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DRUCK    VON    R.    v.   WALDHEIM. 


Auf  den  Schlacht-  und  Gefechtsfeldcrn  von  sechs  Kriegs-Schau- 
])lätzcn  waren  im  ereignissschweren  Jahre  1703  die  Habsburger 
Kaiserbanner  entfaltet:  wiederholt  im  Siege,  in  Ehren  auch  dann, 
wenn  des  Unglückes  Fittige  sie  gestreift. 

Herrin  von  nur  'wenigen  Quadratmeilen  zwischen  der  Secchia 
und  dem  Po,  ohne  Geld,  ohue  Brot,  ohne  Tross,  ohne  Verbindung  mit 
den  Erblanden,  dürftig  gekleidet,  klaglich  gerüstet,  deeimirt  durch  die 
^A^irkungen  der  Sumpfluft,  stand  die  Ai-mee,  welche  zwei  Jahre  vorher 
Feldmarschall  Prinz  Eugen  über  die  Kämme  der  Lessinischen  Alpen 
in  die  lachenden  Ebenen  der  Etsch  geführt,  jetzt  unter  dem  FZM.  Guido- 
bald  Grafen  Starhemberg  dem  französisch-spanisch-piemontesischen 
Heere  unter  dem  Herzoge  von  Vendome  und  dem  Fürsten  von 
Vaudemont  gegenüber,  das  zweimal  überlegen  an  Zahl,  glänzend 
gerüstet  und  reichlich  verpflegt,  alles  Land  beherrschte  von  der 
Kubbiera  bis  zum  Garda-See.  Aber  noch  fochten  in  den  Reihen 
der  kaiserlichen  Regimenter  jene  Soldaten  und  Officiere ,  die  in 
(Irn  letzten  zwanzig  sehlaelitrnilureiifurelitcu  .laiiren  auf  den  Piut- 
feldern  Oesterreichs,  Ungarns  und  Italiens  die  stolze  Gewohnheit  des 
Sicgens  sich  eigen  gemacht ;  noch  stand  der  feste  Kern  jener  Truppen 
im  Gliede,  welche  die  sehwarz-gelbe  Fahne  über  den  Abhang  des 
Kalilenberges  vor  die  wieder  erschlossenen  Thore  der  julxdnden 
Kaiserstadt  und  vdu  da  die  Donau  entlang  bis  zur  Temesch  und  Save. 
getragen.  Dies  erklärt  auch  „das  Mirakel  des  Hauses  Oesterreich", 
wie  Prinz  Eugen  in  einem  vertraulichen  I5riefe  es  nennt,  dass  aller 
Ungunst    der  Verhältnisse    zum  Trotze    die    Armee    S  t  ar  h  e  mb  c  rg's 
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jene  gewagten  lunl  kühnen  Unternelnnungen  vollbrachte  und  jene 
nierkwiiriligen  Erfolge  erkämpfte,  von  denen  die  nachfolgenden  Blätter 
sprechen  und  die  im  Laufe  des  Jahres  dem  Lager  des  Haager  Bünd- 
nisses einen  neuen  werthvüllen  AUiirten  zuftüirten :  den  Herzog  Victor 
A  m  a  d  e  u  s  H.  von  Savoyen-Piemont. 

Ebenbürtig,  ja  in  einzelnen  Zügen  grossartiger,  in  ihren  Wir- 
kungen nachhaltiger,  reihen  sich  an  die  Waflfenthaten  der  kaiserlichen 
Armee  in  Italien  die  Leistungen  der  Truppen  und  der  Landesauf- 
geboto  in  Tyi-ol.  Von  Bayern  wie  von  Italien  her  zwängten  sieh  bei- 
nahe zu  gleicher  Zeit  die  churbayerisch-französischen  Heersäulen  durch 
die  Bergeugen  dieser  gefürsteten  Grafschaft.  Der  Mangel  an  regulären 
tStrcitkräften  und  in  noch  höherem  Grade  die  inneren  Misshelligkeitcn 
und  die  Unfertigkcit  der  Wehranstalten  vermochten  dem  feindliehen 
Einbrüche  nur  schwache  Dämme  entgegenzusetzen,  die  bald  durch- 
rissen, Bayern  und  Franzosen  die  Wege  finden  Hessen  bis  über 
Landeck,  den  Brenner  und  bis  vor  Trient.  Doch  in  den  Stunden  der 
höchsten  Gefahr,  als  das  Joch  der  Fremdherrscliaft  vor  dem  Auge 
dos  bestürzten  Tyrolor  Volkes  in  greifbaren  Formen  emporgetaucht: 
da  ward  in  dessen  Seele  plötzlich  wachgerufeu  und  ziun  Leben  ge- 
weckt Alles,  was  darin  schlummerte  an  Hochgefühlen  der  Kaisertreue, 
Heimatslicbe  und  an  Mannestrotz.  Das  Land  Tyrol  war  mit  Einem 
Male  der  Schauplatz  einer  gewaltigen,  in  der  Geschichte  aller  Zeiten 
seltenen  Volksbewegung.  Mit  der  elementaren  Urkraft  des  Föhns 
fegte  im  Norden  wie  im  Süden  der  Alpen  der  entbundene  und  in 
Thaten  voll  Heroismus  und  Opferfreudigkeit  sich  oifenbarende  Volks- 
unwille binnen  wenigen  Wochen  den  Tyroler  Boden  rein  vom  Feinde. 
An  der  l'ontlatz-Brücke  und  auf  dem  Brenner,  in  der  Ehrenborger 
Klause  und  im  Passe  von  Reutte,  in  Hall  und  in  Zirl,  auf  der  ilartins- 
wand  und  vor  Arco,  vor  Trient  und  in  den  Giudicarien  haben  Soldaten 
und  Landesschützen  bleibende  Denkmale  leuchtender  Tugenden  und 
sittlicher  Vorzüge  aufgerichtet,  zu  denen  noch  in  der  Flucht  der 
spät(!n  Jahrhunderte  die  Urenkelgeschlechter  aufblicken  werden  mit 
Erhebung  und  Bewunderung. 

Wenn  auch  nicht  so  erfolgreich  wie  in  Italien  und  Tyrol,  so 
traten   doeh    nicht    minder    l)ildsam    die  Tiiaten  und  Kämpfe,  und  ins- 
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besondere  das  Entbehrungsvermögen,  die  Ausdauer  und  der  innere 
(rehalt  der  kaiserlichen  Truppen  auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen 
in  die  Erscheinung.  Am  Ober-Rhein  und  in  Franken,  an  den  ober- 
österreichisch-bayeinschen  Mai'ken  und  in  Ungarn  galt  es  nicht  allein 
den  Feind  zu  bewältigen,  sondern  auch  den  aufreibenden  Kampf 
gegen  den  bitteren  Mangel  der  unentbehrlichsten  Bedüi'fnisse,  gegen 
die  nagende  Sorge  des  Tages,  sowie  gegen  die  Schwerfälligkeit  und 
Unlenksamkeit  des  bunt  zusammengewürfelten  deutschen  Reichs-Heeres 
zu  bestehen.  Zu  di-ückend  war  die  Bürde,  zu  schwer  die  Aufgabe, 
welche  das  Schicksal  der  Armee  im  Reiche  und  den  Truppen  in 
Ungarn  aufgelastot.  Kehl,  Breisach  und  Landau  gingen  in  Verlust, 
ilie  Schwarzwaldpässe  wurden  durchbrochen,  bei  Schardenberg,  Munder- 
kingen,  Höehstädt  und  Augsburg,  soAvie  in  den  oberungarischen  Berg- 
städten trafen  harte  Heimsuchungen  die  Truppen  des  Kaisers  mid  des 
deutschen  Reiches.  Dabei  schössen  die  Verlegenheiten  in  Wien  und 
lue  Räköczy 'sehen  Wirren  in  Ungarn  immer  dräuender  in  die  Höhe. 
Entschlussfest  und  unentwegt  inmitten  aller  Drangsale,  überzeu 
gtingssicher  und  gottvertrauend  im  Anstürme  aller  Schicksalsprüfungen, 
vei'lor  aber  der  greise  Monarch  in  der  Wiener  Burg,  Kaiser  Leo  pol  d  L, 
auch  nicht  Einen  Moment  jene  grossen  Ziele  aus  dem  Gresichte,  um 
(leren  Willen  er  vor  zwei  Jahren  zum  Schwerte  gegriffen.  Der  finan- 
y.u-Wr  Sturz  war  im  Frühjahre  1703  zur  erschütternden  Thatsache 
geworden  und  hatte  in  den  Erblauden  schmerzvolle  Verwüstungen 
iicraufbeschworen;  die  ergreifendsten  Schilderungen  über  die  Noth  der 
Truppen  h'^lcn  aus  den  Feldlagern  ein,  ohne  dass  die  AViener  Regierungs- 
stellen vcniKigcnd  gewesen  wären,  werktbätige  Hülfe  zu  bringen. 
Niemals  ward  jcdneh  dem  Gedanken  Raum  gegeben,  die  hohen  Aufgaben 
lies  Haager  Bündnisses  zu  opfern  und  vor  dem  eroberungssüchtigen, 
an  der  Ruhe  Europa's  frevelnden  Frankreich  des  vierzehnten  Ludwig 
dir  \Vaffi'ii  /AI  senken.  Dieselben  im  (TCgenthcilc  kraftvoller  zu  schwingen 
und  triMi  den  Traditionen  seines  Hauses,  den  endlichen  Sieg  des 
li'cchti's  zu  erringen,  umgab  sich  Kaiser  Leopold  in  der  höchsten 
r.c-(|r;iiigniss  mit  neuen  Itiitlii'U.  die  iliui  der  (ienius  Oesterreielis  zuge- 
l'idirt.  denn  ihre  Berufung  bildet  den  Anbruch  einer  glücklichen  und 
lulüuvollen  Epoche  des  Habsburger  Völkerreiches.  Die  Ernennung  des 
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Prinzen  Eugen  von  Savoyen  zxim  Kriegs-  und  des  Grafen  Gundacker 
Starhemberg  zum  Kammer-Präsidenten  di-ücken  daher  dem  Jahre  1703 
ihr  Gepräge  auf  und  gestalten  dasselbe  zu  einem  Marksteine  in  der 
Geschichte  unseres  Vaterlandes. 


Am  3.  Juli  1703  zum  Präsidenten  des  Hoflcriegsrathcs  ernannt, 
war  es  dem  Feldmarschall  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  der  schon 
seit  Beginn  des  Monates  Jänner  in  Wien  geweilt,  nicht  vergönnt,  in 
diesem  Jahre  ein  Commaudo  im  Felde  zu  führen.  Wenn  die  nach- 
folgende kriegsgeschichtliche  Darstellung  dessenungeachtet  dem  Werke 
über  die  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen"  ein- 
gereiht Avird,  so  dürfte  die  Rechtfertigung  hiefür  nicht  allein  in  dem 
Umstände  zu  finden  sein,  dass  Prinz  Eugen  in  seiner  Eigenschaft 
als  erster  militärischer  Berather  des  Kaisers  mittelbar  mehrfachen 
Einfluss  auf  die  Operationen  auf  sämmtlichen  sechs  Kriegsschauplätzen 
genommen,  sondern  dass  die  Ereignisse  selbst  im  engen  ursächlichen 
Zusammenhange  stehen  mit  den  frülieren  sowie  mit  den  in  den 
nächsten  Jahren  folgenden  kriegerischen  Vorgängen,  an  denen  der 
Prinz  persönlich  als  Feldherr  bethoiligt  war.  Indem  der  vorliegende 
fünfte  Band  somit  aus  dem  durch  den  Titel  des  Werkes  gezogenen 
Rahmen  heraustritt,  inaugurirt  derselbe  zugleich  eine  Erweiterung  des 
ganzen  literarischen  Unternehmens  zu  einer  fortlaufenden  „Geschichte 
der  Kämpfe  Oes  terreich  s". 
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20.  Bericlit  des  FZM.  Grafen  Guido  Starlieinberg  ütier  die  Lage  dir 
Armee  in  Italien.  Revere,  den  1.  April  1703 079 

21a.  Ordre    de  bataille    der  französischen  Armee  unter  dcui   Herzoge  von 

Vendöme G80 

21  Ii.  Ordre    de  bataille    der  frauzcisisclieu  Annce  uuter  dein   Prinzen   von 

Vaudemont CSl 

51  c.  Stand  derfranzüsiseheuläesatzungstruppcn  während  des  Feldzuges  1703       682 

22.  Weisungen  des  FZM.  Grafen  Starhemberg  an  GWM.  Marquis  de 
Vanbonne  über  eine  Diversion  gegen  die  Flanken  der  französischeu 
Armee.  Hauptquartier  Revere,   den  26.  Mai   1703  683 

23.  Bericht  des  Grafen  Starhemberg  über  den  Angriff  der  Franzosen  auf 
Ostiglia.  Ostiglia,  den  12.  Juni  1703 68.5 

24.  Speeification  der  bei  Sau  Pcllegrino  und  Finale  di  llodena  gefan- 
genen Franzosen 688 

25.  Bericht  des  Militär-Directors  in  'IVrol,  FML.  Baron   Gscliwind,  iilur 

die  Landes-Vertheidigungsanstalten.  Innsbruck,    den   29.  April   1703       <'.S9 

26.  Hefehlschreiben  des  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg  au  den  Obristrn 

von  Zumjungen.  Revere,  den   1.   October  1703 690 

27.  Bericht  des  G.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorf  an  den  Prinzen  Eugen 
von  Savoyeu  über  seine  Aufstellung  an  der  Secchia,  und  den  mangid- 
haften  Zustand  der  Truppen.  Ostiglia,  den  28.  December  1703    .    .      691 

28.  Chiflfrirter  Brief  Villars'  an  den  Churfürsten    von  Bayern.  Feldlager 

bei  Kehl,  den  12.  März  1703 693 

29.  Markgraf  Ludwig  von  Baden  schildert  dum  Kaiser  di'ii  Zustand  der 
Armee.  Rastatt,  den  29.  März  1703 69+ 

30.  Bericht  des  FML.  Grafen  Friesen  aus  Weisseubnrg  iilur  die  l:!e\vc>- 
gungen  des  Feindes.  Weissenburg,  den  28.  März   17(13 6'.I6 

31.  .Markgraf  Ludwig  von  Baden  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  8.  .\pril  1703      697 

32.  Kiutheilung  der  Armee  Villars'    am   13.  April   1703 ft'.>>^ 

33.  Bericht  des  General-Lieutenants  über  den  Augriff  der  Frauzos(>n  auf 

die  Stollhofen-Bühler  Linien.  Ober-Bühl,  den  28.  April   1703      .    .    .       699 
34  a.  Tabelle,  wie  die  unter  Commando  des  Feldmarschalls  Gi-afen  Stj-rnui 

stehende  Cavallerio  sich  den  30.  April  effectiv  befunden  hat    ...       701 
34  b.  General-Tabelle  über  die  unter  Commando  des  Feldmarschalls  Grafen 
Styrum  stehende   Infanterie,    wie  selbiga  sich  bei  Anfang  des  Com- 

mando's  und  Ausrückung  derselben  eft'ectiv  befundiu  hat 702 

3.5.  Bericht  des  Grafen  Gocss,  Gesandten  im  Haag,  über  eine  Kuter- 
redung  mit  dem  holländischen  Rathspensionär  Anton  Ib  ynsius.  lla.ig, 
den  5.  .Tuni   1703 702 

36.  Standes-Ausweis  über  das  au  den  Ober-Rhein  ents.-uidtc  liolläudisrlie 
Hülfs-Corps 704 

37.  Bericht  dos  Grafen  Goess  iilicr  nicbrere  mililiiriscb-|iolilisclie  Ange- 
legenheiten, insbesondere  übirden  Abniarscli  des  li(dländischen  Hülfs- 
Corps  vom  Ober-Rhein  an   ilie   Don.iu.   lln;ig,  den   24.  Juli   1703  .    .       705 
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38.  Bericht  des  Grafen  Goeas  über  mehrere  Aiigelegeuheiteu  politiseh- 
militärischer  Natur.  Haag,  den  27.  Juli  1703 707 

39.  Bericht  des  churfürstlichen  Secretärs  und  Agenten  am  Versailler  Hoie, 
Mahlknecht,  an  Max  Emamiel  von  Bayern  über  den  Plan,  betreffend 
den  Zug  Villars'  nach  Franken  und  über  Zustände  am  französischen 
Hofe.  Brüssel,  den  2.  April  1703 '707 

40.  Endurtheil 710 

41.  Ordre  de  bataille  der  Armee  Tallard's  in  der  Schlacht  am  Siieyer- 
bache,   15.  November ''12 

42.  Ordre  de  bataille  der  verbündeten  Armeen  in  der  Schlacht  am  Speyer- 
bache,   15.  November       ''13 

43.  Bericht  des  Hofkriegsrathes  über  die  Vorbereitungen  zum  Einbrüche 

des  Schlick' .sehen  Corps  in  Bayern.  Wien,  den  30.  Jänner   1703  .    .       714 

44.  Schlicli's  Bericht  über  den  Rückmarsch  seines  Corps  von  Vilshofen 
nach  Passau.  Feldlager  l'/j  Stunden  ausser  Passau  au  dem  Verhack, 

den  9.  April   1703 ''19 

45.  Ordre  de  bataille  der  Armee  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  im 
Lager  zu  Gross-Süssen,  am   17.  Juni T-'i 

46.  Intercipirter  Brief.  Munic,  le   13  Juin   1703 724 

47.  Ordre  de  bataille  der  kaiserlichen  und  der  Ueichs-Armee  unter  dem 
General  -  Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden,  Mitte  August, 
zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge 725 

48.  Ordre  de  bataille  der  kaiserlichen  alliirteu    Armee  unter   Commando 

des  Feldmarschalls  Grafen  Styrum 72li 

Benutzte  Quellen ''27 


Militärische  Corrospoiuleiiz  (U's  Prinzen  Eui-eu 
von  tSavoycn  1703. 

(Supplement-Heft.) 


1.  Schreiben  .-ni   d.u   l'ZM.   Grafen   Guido  Starliemburg.   Wien,  10.  .Din- 
ner 1703 5 

2.  Schreiben   an   den   FZM.   Grafen    Guido   Starlicmberg.  Wien,  17.   Jän- 
ner 1703 *• 

3.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starlu-nilu-riV,  Wien,   31.  Jän- 
ner  1703 ^ 

4.  Schreiben   au    di'U    h'Z.M.   Grafen   Guido  St:irlieiolMrg.  Wim,   31.  Jän- 
ner  1703 ^'■^ 

:,.     Sclireibeu  au  den  FML.  Baron  Gschwiud.  Wien,  2.   Feliruar   1703  .  14 

(1.     Schreiben  au  FZM.  Graten  (iuido  Starhemberg.  AVien,  7.  I'(d)ruar  1703         15 
7.      Schreiben   an   den    FZ.M.   Grafen   Guido   Starliemlierg.   Wien,    14.  Fe- 


bruar  1703 
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8.  Si-liruil.cu    an   den   FZM.   Grafen   Giii.lo   StavliriiLliur.;-.  Wiuii,    21.  l-\'- 
Ijnmr   1703 17 

9.  Sehreiben  an  dun  FZM.   Grafen  Guido  .St.■u■llemll.•r^^  Wien,  28.  Fe- 
bruar 1703 18 

10.  Schreiben  an  den  FZiVI.  Grafen  Gnido  Starlieniberg.  Wien,  7.  März  1703  19 

11 .  Gutacliteu  über  einen  Antrag  des  Hofkrieg.srathe.s,  Rüstungen  betreffend. 
Wien,  7.  März  1703 20 

12.  Gutachten    über    da.s    Project    zur    Errichtung    eines    selliständigen 
Cavallerie-Streifeorps.  Wien,   7.  M-irz   1703 23 

13.  Bericht  an  den  Kaiser  über  den  Zustand  der  Armee   in  Italien.  Wien, 

8.  März  1703 24 

14.  Vor.schlag  an  den  Hoflvriegsrath.  Wien,  13.  März  1703 26 

15.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starheuiberg.  Wien,  14.  Mär/.170o  28 
IG.  Selireiben  an  denFZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.Wien,  21.  März  1703  29 

17.  An  den  Hofkiiegsrath.  Wien,  21.  März  1703 31 

18.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starheniberg.  Wien,  28.  März  1703  33 

19.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  2.  April  1703  .    .    .  35 

20.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhenil>erg.  Wien,  4.  April  1 703  36 

21.  An  den  Hofkriegsratli.  Wien,   10.  April   1703 37 

22.  Schreiben  an  den   G.  d.   C.  Grafen   Leiningen.  Wien,   11.  April  1703  30 

23.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,   11.  April   1703     .    .  39 

24.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  11.  April  1703  40 

25.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,   12.  April   1703 41 

26.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  14.  April  1703     .    .  40 

27.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  AVien,  18.  April  1703  47 

28.  Sclireibenan  denFZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  2  I.April  1703  48 

29.  Sibreibeu  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemlierg.  Wien,  25.  April  1703  49 

30.  Selireiben  au  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  W^ien,  25.  April   1703  50 

31.  Sehruiben  au  den  FML.  Grafen   Schlick.  Wien,  25.   April   1703    .    .  50 

32.  I!<richt  au  den  Kaiser.  Wien,  26.  April  1703    . 51 

33.  An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  26.  April  1703 5-'i 

34.  Sehreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  2S.  April  1703  54 

35.  I'xrieht  an  den  Kaiser.  Wien,   2.  Mai   1703 57 

:;(•).  Selireiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starluimberg.  Wien,  2.  Mai  1703  59 

37.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starheuiberg.  Wien,  7.  Mai  1703  60 

38.  Sehreibi'u  an  den  Grafen  Bereka.  Wien,  9.  Mai   1703 62 

.•19.  Herielit   an   den   Kaiser.  Wien,   12.   Mai   1703 62 

10.  Sehn^ilien  an  ilen  FZM.  Grafen  Gnido  Starhemberg.  Wien,  18.  Mai  1703  65 

41.  licrieht  an   den   Kaiser.  Wien,  23.  Mai   1703 ''6 

42.  Sehreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  StarluMubcrg.  Wien,  23.  Mai  1703  6S 

43.  Schreiben  an  dun  FML.   Grafen   Schlick.   Wien,  20.  Mai   1703  .    .    .  09 

44.  Berieht  an  den   Kaiser.   Wien,  29.  Mai    1703 ''0 

45.  Schreiben  an  den  FZM.  Gnifon  Guido  Starhemberg.  Wi.'U,  30.  Mai  1703  71 

46.  Schreiben  :in  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  AVieii,  6.  .luni  1703  73 

47.  Selireiben  all  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  6.  .Iiini  1703  7  t 

48.  Sein-eilMii   an   den   Agenten  Mayer.  Wien,  6.  .luni   1703 70 

19.  Selir.il. eil  aiid.n  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  13.  .luni  1703  77 

50.  Sehnibeii  an  d.ii  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  AVien,  20.  Juni  1703  77 
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51.  Sehreiben  an  den  GWM.  Grafen  Solari.  Wien,  21.  Juni  1703  ...  80 

52.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  26.  Juni  1 703  81 

53.  Sehreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  27.  Juni  1703  H3 

54.  Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Solari.  Wien,  27.  Juni  1703  ...  84 

55.  Schreiben    au    den    General  -  Lieutenant    Grafen    Boyueburj;.    Wien, 

27.  Juni   1703 85 

56.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg.  Wien,  4.  Juli  1703  86 

57.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  4.  Juli  1703  87 

58.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  1 1.  Juli  1703  88 

59.  Schreiben  au  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  11.  Juli  1703  89 

60.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  18.  Juli  1703  91 

61.  Schreiben   au   den  GWM.  Grafen  Guttenstein.  Wien,  20.  Juli  1703  92 
G2.     Schreiben   an    den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm   von  Baden.  Wien, 

20.  Juli   1703 94 

63.  Schreiben    an    den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm    von  Baden.  Wien, 

30.  Juli  1703 96 

64.  Schreiben  au  den  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg.  Wien,  31.  Juli  1703  99 

65.  Schreiben  an  den  Postmeister  Eaillard.  Wien,   1.  August   1703      .    .  100 

66.  Schreibeuan  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  7.  August  1703  101 

67.  Denkschrift  über  den  Zustand  der  kaiserlichen  Armeen  anlässlich  der 
Uebernahme  der  Kriegspräsidentschaft.  Wien,   11.  August  1703     .    .  103 

68.  Sehreiben  an  deu  FZM.   Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,   15.  Au- 
gust  1703       113 

69.  Schreiben  au   deu  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,   21.  Au- 
gust 1703       114 

70.  Berieht  au  den  Kaiser.  Wien,  27.  August   1703 116 

71.  Schreiben    an    den  l'*ZM.   Grafen  Guido  Starhemberg.  AVien,  3.  Sep- 
tember 1703 118 

72.  Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Eeveutlau.  Wien,  5.  September  1703  120 

73.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  19.  Sep- 
tember  1703 122 

74.  Schreiben  an  deu  FZM.   Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  21.   Si-ji- 
tember   1703 123 

75.  Schreiben  an  deu  FZM.  Grafen   Guido  Starheniburg.  Wien,  20.   Sep- 
tember 1703 1?* 

76.  Schreiben   au   den   FZM.   Grafen   Guido   Starliemberg.  Wien,   3.   Orto- 
ber 1703 125 

77.  Sclireiben  an  den  Grafen  Bercka.  Wien,  3.  October  1703      ....  128 

78.  Schreiben  an  deu  FZM.  Grafeu  Guido  Starliemberg.  Wien,  10.  Octo- 
ber 1703 130 

79.  Schreiben  an   den  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg.  Wien,   10.  Octo- 
ber 1703 131 

80.  Schreiben  au  den  FZM.  GratV-n  (Juido  Starhemberg.  Wien,   13.  Oeto- 

ber  1703 132 

81.  Schreiben  an  diai  Fiddiiiarselmll  (irafeii  Limburg-Styrum.  Wien,  17.  ( leto- 

ber  1703 133 

82.  Schreiben   an  d.'ii    FZM.  (iraf..-ii  Guid..  Stailienib.-rg,  Wien,  18.   Octo- 
ber  1703 134 
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S3.     SclireibenandenFZM.  Grafen  C4ui(loStarliemberg.Wien,24.Octoberl703  136 

84.  Schreiben  andenFeldmarsehallBaronThüngen.Wien,  24.  October  1703  136 

85.  Schreiben  andenFeldmarschallBaronThüngen.Wien,31.0ctober  1703  137 

86.  Sclireiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  Wien,  31.  October  1703  138 

87.  Sc-lireibeu  an  den  Freiherru  von  Rost.  Wien,  31.  October  1703   .    .  139 

88.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  2.  Novem- 
ber 1703 140 

89.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  3.  Novem- 

ber 1703 141 

90.  Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien,  3.  November  1703    .  142 

91.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Nassau-Weilburg.  Wien,  7.  Novem- 
ber  1703 143 

02.     Schreiben    au    den  Obristen  St.   Saphorin.    Wien,    7.  November   1703  144 

93.  Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Guttenstein.  Wien,  10.  November  1703  14.5 

94.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Heister.  Wien,  10.  November  1703  146 

95.  Schreiben  an  den  Obristen  Baron  Zumjungen.  Wien,  10.  November  1703  146 

96.  Schreiben  an  den  Feldniarscliall  Baron  Thüngen.  Wien,  13.  Novem- 
ber  1703 147 

97.  Sclu'eilien  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  14.  Novem- 
ber  1703 148 

98.  Schreiben  au  den  G.  d.  C.  Grafen  Nassau-Weilburg.  Wien,  14.  Novem- 
ber  1703 l.jl 

99.  .Schreiben  an  den  Feldkriegs-SecretärLangetl.  Wien,  14.  November  1703  152 

100.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  21.  Novem- 
ber 1703 153 

101.  Schreiben  au  den  Obristeu  St.   Saphoriu.  Wieu,   21.   November  1703  154 

102.  Schreiben  an  den  G.  d.  C  Grafen  Nassau-Weilburg.  Wien,  21.  Novem- 
ber  1703 155 

103.  Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen. Wien,  28.  November  1703  156 

104.  Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien,  29.  November  1703  .  157 

105.  Schreiben  au  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen.  Wien,  5.  December  1 703  158 

106.  Schreiben  an  den  G.  d.C.  Grafen  Nassau-Weilburg. Wieu,  5.  Decemberl  703  159 

107.  .Schreiben    au    den    General -Lieutenant    Grafen    Boyneburg.    Wien, 

5.  December  1703 160 

108.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  12.  Decem- 
ber  1703 161 

109.  Scbreibeu  au  den  Feldkriegs-Secretjir  Langetl.  Wien,  12.  December  1703  163 

110.  .Schreiben  au  den  Obristen  St.  Saphoriu.  Pressburg,  20.  December  1703  163 

111.  Schreiben  an  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  22.  December  1703       .  161 

112.  Sclireiben  an  den  Feldkriegs-Secretär  Langetl.  Pressburg,  24.  Decem- 
ber  1703 168 

113.  Sclireilieu  an  deu  Feldkriegs-Secretär  Langetl.   Pressburg,  27.  Decem- 
ber 1703 169 

114.  Sclireilieu  an  den  F'eldmarscliall  Baron  Thüugon.Preasl)urg,  27.  Decem- 
ber 1703 169 

115.  Scbreil)en     an    den    FZM.    Grafen     Guido    Starhemberg.     Pressburg, 

27.  December  1703 171 

116.  Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.  Pressburg,  27.  December  1703  172 
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Graphische  Beilagen. 


1     I.  Der  Kriegsschauplatz   in   Ober-Italieu    im  Jahre   1703.  —  Die  Kämpfe 
iu  Süd-Tyrol.   —  Trient  und  Umgebung.   —  Ansicht  von  Arco. 
II.   Carta  particolare  Topografica  di  una   parte    del  Mantovano  (Umgebung 
von  Ostiglia  und  Revers). 

III.  Der  Kriegsschauplatz  am  Ober-Rhein ,  iu  Bayern  und  Nord-Tyrol  im 
Jahre   1703. 

IV.  Belagei-ung  von  Landau.  —  Desiguatiou  der  Ligue  zwischen  Ober- 
Bühl  und  Stollhofen.  —  Accampamento  de  Francesi  e  degli  Imperiali 
sulle  sponde  del  Danubio  Anno   1703.   —   Ansicht  von  Kufstein. 

V.  Schlachtfeld  bei  Höchstädt. 

VI.  Die  Kämpfe  an  der  Pontlatz-Brücke  und  die  Expeditionen  gegen 
Ehrenberg.   —  Die   Kämpfe  am  Brenner  und  nächst  Innslii-uck. 


Einleitung. 


FeldiUgc  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  V.  Band. 
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Die   politisch-militärische  Lage   der  kriegführenden  Mächte. 

Die  Waffunthaten  des  kaiserlichen  Feklmarsclialls  Prinzen  E  u  g  e  n 
von  8  a  V  o  y  e  n  auf  dem  obei-italienischen  Kriegsschauplatze  während 
der  Jahre  1701  und  1702,  sowie  jene  des  General-Lieutenants  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  am  Oberrhein  im  Herbste  1702,  endlich 
die  Siege  des  General- Capitäns  Herzogs  von  Marlborough,  Com- 
mandanten  der  vereinigten  britisch-holländischen  Armee,  in  Brabant 
und  an  der  Maas  während  des  Feldzuges  1702,  waren  wohl  weniger 
in  militärischer,  aber  desto  mehr  in  politischer  Beziehimg  von  nach- 
haltiger Wirkung.  Einer  der  Bundesgenossen  des  Königs  von  Frank- 
reich, der  Churfürst  von  Co  In,  irrte  in  den  Niederlanden  ohne  Armee 
und  ohne  Mittel  umher ,  der  Glaube  an  die  Unbesiegbarkeit  der 
französischen  Marschälle  war  zusammengebrochen,  und  Staaten  wie 
Portugal ,  Savoyen ,  die  Schweiz ,  einige  oberitalienische  Fürsten- 
thümer,  welche  bisher  in  dem  Streite  zwischen  Habsburg  und 
Bourbon  im  Zweifel  ob  des  Ausganges  mit  ihrer  Parteinahme 
gezögert  oder  sich  auch  schon  offen  für  Ludwig  XIV.  erklärt 
liatten,  liegaunen  nunmehr  zu  erwägen,  ob  ihre  eigenen  Interessen 
nicht  ausgiebigeren  Schutz  im  Bunde  mit  dem  Kaiser  und  den 
Seemächten  fänden.  Der  letztere  dagegen  hatte  wesentlich  an  inm  rc m 
Halt  gewonnen.  Die  Wolke,  diu  sich  einen  Augenbliik  ülur  die 
Allianz  des  Hauses  Oostcrreicli  mit  Englanil  und  Ibilhind  nach  dem 
lliiitritte  Wilhelm's  von  Oranien  zu  lagern  dmiite,  hatte  sicli 
rasch  verzogen.  Gefesteter  denn  je  bildete  der  Bund  der  drei  Mächte 
das  Waiiizficheti  des  politischen  Systems  Europa's.  Sein  Ansehen, 
iriiöht  (Inicli  die  sittlichen  Grundlagen  seines  Bestandes  und  seiner 
Ziele,  wie  ancli  ibir<di  die  Bethätigung  seiner  materiellen  Kraft, 
niaejite  sich  zunäeiist  bei  den  noch  in  ihrer  Wahl  schwankenden 
Siaatrn  nnd  den  zweit'eliuii'ten  Bundesgenossen  Frankreichs  geltend. 
iviineni    dii'    kleinen    Staaten     des    heiligen     römischen    Reiches     deut- 
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scher  Nation,  deren  Fürsten,  wenigstens  innerlich  und  im  Stilleu, 
noch  im  Jahre  1702  zu  Franki-eich  neigten,  fiel  es  jetzt  bei,  nach 
der  am  28.  September  erfolgten  feierlichen  Kriegserklärung  des 
Regensburger  Reichstages  an  Lixdwig  XIV.  und  seine  Verbündeten, 
die  pflichtmässige  Heerfolge  dem  Kaiser  zu  versagen,  wenngleich 
dieselbe  allerdings  bei  sehr  vielen  Reichsständen  nur  auf  eine 
grundsätzliche  Zustimmung  und  auf  unerfüllte  Versprechungen  sich 
beschränkte.  In  thatsächlichem  Gegensatze  zu  Kaiser  und  Reich  standen 
nur  die  beiden  Wi ttelsbach'schen  Brüder,  der  —  übrigens  schon 
1702  unschädlich  gemachte  —  Churfürst  von  Cöln  Joseph  Cle- 
mens und  Max  Emanuel  von  Bayern. 

Darnach  gruppirten  sich  also  im  Beginne  des  Jahres  1703  auf 
der  einen  Seite  die  Mächte  der  grossen  Allianz:  Kaiser  Leopold  I., 
das  Reich,  England  und  Holland;  als  Reichsstände  schlössen  sich 
noch  an  dieselben  durch  thatsächliche  Truppenstelhing,  beziehungs- 
weise Vermiethung,  der  damals  noch  minderjährige  König  Carl 
Friedrich  von  Dänemark  \ind  der  König  von  Polen,  August  II. 
als  Churfürst  von  Sachsen.  Auf  der  gegnerischen  Seite  standen  mit 
dem  Könige  von  Frankreich,  Ludwig  XIV.,  dessen  Enkel,  der  factische 
Regent  von  Spanien  und  widerrechtlich  „König"  genannte  Herzog 
Philipp  von  An  jou,  der  Herzog  Victor  Amadeus  II.  von  Savoyen 
und  die  beiden  Witteisbacher,  die  Churfürsten  Max  Emanuel  und 
Joseph  Clemens,  im  Bunde.  Zwischen  diesen  beiden  grossen 
Gruppen  schwankte  das  Königreich  Portugal  noch  in  seiner  Partei- 
nahme, doch  schienen  im  Anfange  des  Jahres  schon  die  Diplomaten 
des  Kaisers  und  der  Seemächte  den  überwiegenden  Einfluss  gewonnen 
zu  haben. 

Die  anderen  durch  ihre  geographische  Lage  theUweise  sogar 
unmittelbar  von  den  kriegerischen  Ereignissen  berührten  Staaten 
waren  zwar  von  beiden  Parteien  vielfach  umworben,  so  namentlich 
die  Schweiz  und  die  venetianische  Republik.  Doch  setzten  beide  Frei- 
staaten ihre  seit  Ausbi-uch  der  Feindseligkeiten  beobachtete  Politik 
der  Neutralität  auch  jetzt  noch  fort  und  richteten  ihre  Bemühiingön, 
wenn  ihr  Gebiet  bald  von  alliirten,  bald  von  französischen  Generaleu 
und  Truppen  betreten  und  oft  auch  zum  Schauplatze  blutiger  Kämpfe 
gemacht  wurde,  darauf,  sich  mit  beiden  Theilcn  abzufinden  und  von 
jedem  werkthätigen  Eingreifen  sich  ferne  zu  halten.  Das  gleiche 
Bestreben  charakterisirte  auch  die  übrigen  italienischen  Herzog- 
thümer,  Fürstenthümer  und  Freistaaten,  wenngleich  bei  allen,  und 
zwar  weniger  bei  der  Bevölkerung  als  bei  den  Regierungen,  die 
französischen    Gesinnungen    im    Vordergrunde    standen    und    zuweilen 


durch  mancherlei  Begünstigungen  in  der  Unterkunft  und  Verpfle- 
gung der  Truppen  Ludwig  XIV.  sich  manifestirten.  Nur  Her- 
zog Rainold  von  Modena  aus  dem  Hause  Este  stand  wenigstens 
inuei'lich  mit  seinen  Neigungen  auf  der  Seite  seines  kaiserlichen 
Lehensherrn. 

Wie  in  den  ersten  zwei  Jahren  des  Erbfolgekrieges,  so  war 
auch  jetzt  Papst  Clemens  XL  mit  seinen  Sympathien  unverhohlen 
dem  Hause  Bourbou  zugethan  und  seine  Behörden  beobachteten  eine 
ausgesprochen  übelwollende  Haltung  den  kaiserlichen  Truppen  gegen- 
über, sobald  diese  durch  den  Gang  der  Operationen  genöthigt  waren, 
Gebietstheilen  des  Kirchenstaates  nahe  zu  kommen. 

Der  gleichzeitige  Fortgang  des  nordischen  Krieges  übte  noch 
keine  merkbare  Rückwirkung  auf  die  an  dem  spanischen  Erbfolge- 
kriege betheiligten  Mächte.  Das  Femebleiben  der  Truppen-Contingente, 
welche  König  Carl  Xu.  als  deutscher  Reichsstand  zu  stellen  gehabt 
hätte,  wurde  kaum  anders  empfunden,  als  der  Entgang  so  mancher 
anderer  Contingente,  die  von  säumigen  Lehensti-ägern  zu  stellen  unter- 
lassen wurden.  Friedrich  Augnst  H.  dagegen  beliess  seine  Hülfs- 
truppen  bei  der  Armee  des  Kaisers,  obwohl  schon  seit  der  Schlacht  von 
Clissow  am  19.  Juli  1702  die  Colonnen  des  Schwedenkönigs  im 
Herzen  Polens  lagerten;  denn  der  Churfürst- König  von  Sachsen-Polen 
wähnte  in  der  engen  Anlehnung  an  die  Haager  Allianz  in  der  äussersten 
Bedrängniss  doch  Schutz  und  Hülfe  von  derselben  gegen  seinen 
unversöhnlichen  Feind  zu  finden.  Die  sorgsame  Enthaltsamkeit  der 
Seemächte,  wie  des  Kaisers,  vor  jeder  Einmengung  in  die  zu  immer 
drohenderer  Ausdehnung  anschwellenden  Wirren  zwischen  Schweden 
einerseits  und  Polen  und  Russland  anderseits,  von  der  nur  der  Wiener 
Hof  dadurch  abgewichen  war,  dass  er  aus  Rücksicht  auf  August  II. 
dessen  Truppen  den  Durchmarsch  dm-ch  Schlesien  aus  Sachsen  nacli 
dem  polnischen  Kriegsschauplatze  gestattete  '),  hatte  die  Gefahr  einer 
N'crallgemeinerung  des  Krieges  auch  im  Nordosten  Europa's  vorläufig 
glücklich  beseitigt. 

Gleichwohl  blieb  die  Sorge  der  kaiserlichen  und  seemächtlichen 
Staatsmänner  üVjer  die  weitere  Entwickelung  der  politischen  wie  mili- 
tärischen Ereignisse  in  Polen  eine  immer  rege. 

Noch  dräuendere  Gewitterwolken  umdüsterten  endlich  im  Südosten 
den  politischen  Horizont  des  Welttheils,  die  leicht  über  den  Landen 
der  ungarischen  Krone  niedergehen  konnten.  Schon  im  Beginne  des 
Jahres  zeigte  sich  eine  bedenkliche  Gährung    im  osmanischen  Reiche, 
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die  im  Tiiuifo  einiger  Monate  zu  einer  tormlichen  Staatsumwiilzung 
führte.  Die  Bercsenyi-Räköczy'schc  Bewegung  in  Ungarn  hatte  den 
auf  Rache  für  Zenta  und  Karlowitz  sinnenden  Geist  des  ungebändigten 
Janitscharenthums  wieder  emporgerüttelt.  Vergeblich  suchten  Sultan 
M  u  s  t  a p  h  a  II.  und  sein  Sadrazan  (Grossvezier)  N  a  m  i  M  o  h  a  m  m  e  d 
in  richtiger  Würdigung  der  Schwäche  des  Reiches  der  allgemeinen 
Strömung  sich  entgegenzustellen.  Beide  wurden  zu  Falle  gebracht  durch 
die  orthodoxe  Kriegspartei,  und  am  17.  Juli  bestieg  der  Bru^der  des 
Sultans,  Achmed  III.,  den  Thron,  umrungen  von  den,  Krieg  gegen 
die  Ungläubigen  fordernden,  fanatisirtcn  Massen. 

So  stellte  sich  in  allgemeinen  Umrissen  die  politische  Situation 
Europa's  dar. 

Was  nun  im  Einzelnen  zuvörderst  die  habsburgische 
Monarchie  betrifft,  so  befand  sich  dieselbe  in  einem  Zustande  der 
Erschöpfung,  der  eben  in  diesem  Jahre  seinen  Gipfelpuuct  erreichen 
sollte.  Die  Bedrängnisse  der  Verwaltung,  die  Noth  in  den  kaiserlichen 
Armeen  waren  zu  bedenklicher  Höhe  gediehen.  In  den  Staatscassen 
gähnende  Leere;  die  ständischen  Vertretungen  unausgesetzt  mit  den 
Centralstellen  um  jede  von  ihnen  geforderte  Leistung  marktend;  in 
Ungarn  die  lodernde  Brandfackel  der  Rebellion,  die  später  ihren 
imlieimlicheu  Gluthenschein  sogar  bis  zu  den  Thoren  der  kaiserlichen 
Residenzstadt  warf;  im  Südosten  die  verdächtige,  drohende  Nach- 
barschaft der  Türkei;  die  deutschen  Reichsfürsten  in  ihrer  Bundes- 
genossenschaft und  in  ihren  Rüstungen  unzuverlässig ,  zögernd, 
schwerfällig ;  der  Ciiurfürst  von  Bayern  dagegen  immer  kühner 
und  ausgreifender  in  seinen  hochverrätherischen  Unternehmungen; 
Kaiser  Leopold  endlich ,  wenn  auch  ungebeugt  einstehend  für 
sein  gutes  Recht,  so  docli  im  vorgerückten  Alter,  unter  seinen 
Räthen  auch  manche  wenig  befähigte  Männer  duldend  —  das  war 
die  Situation,  die  Prinz  Eugen  von  Savoyen  vorfand,  als  er  aus 
dem  italienischen  Feldlager  am  8.  Jänner  1703  am  Hoflager  zu  Wien 
eintraf. 

Die  Hoffnungen,  welche  der  Prinz  an  seine  persönliche  Dazwischen- 
kunft  und  an  die  Geltendmachung  seines  persönlichen  Einflusses  bei 
dem  Kaiser  und  den  leitenden  Stellen  geknüpft  hatte,  wurden  wesent- 
lich durch  den  tieferen  Einblick,  welchen  der  Prinz  allmälig  in  die 
wirkliche  Sachlage  gewann,  erschüttert.  Bei  der  Uebergabe  des  Com- 
uiando's  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  an  den  Feldmarschall  G  u  i  d  o 
Grafen  Starhemberg  hatte  er  sich  mit  dem  Gedanken  getragen, 
durch  eindringliehe  mündliclie  Vorstellungen  am  Hofe  die  Mittel  zur 
Besserung    der    auf's     Aeusserste     gestiegenen    Notlilagc     der     Armee 


erwirken  und  dann  im  Frühjahre  wieder  nach  Italien  zurückkehren 
7A\  können.  Jetzt,  da  sich  vor  seinen  Augen  das  Bild  solch'  traurigej" 
Vorhältnisse  und  ungemein  grosser,  kaum  zu  bewältigender  Schwierig- 
keiten entrollte,  musste  er  auch  die  Idee  einer  Rückkehr  zur  Armee 
autgclirn  und  es  als  ein  Gebot  der  Nothweudigkeit  betrachten,  in 
Wien  zu  verbleiben  und  als  treibendes  Elen)cnt  in  die  iStaatsmaschiue 
einzugreifen. 

Man  konnte  in  Wien  niclit  daran  denken,  lediglich  mit  den  eigenen 
geringen  Kräften  den  drohendeu  Gefahren  zu  begegnen,  die  jetzt  von 
dem  reichen  Frankreich  und  seinen  Verbündeten  gegen  Oesterreich 
lieraufbeschworen  wurden.  Man  musste  daher  sein  Augenmerk  vor 
der  Hand  auf  fremde  Hülfe  imd  in  erhöhtem  Masse  auf  die  Mittel 
der  Diplomatie  richten. 

Vor  Allem  galt  es,  die  natürlichen  Stützen  des  Kaisers,  die 
deutschen  Kei  chskr  eise,  zu  einem  entschiedeneren  Handeln  zu 
licwegen.  Es  schien,  als  wäre  mit  der  am  6.  October  des  vergangenen 
Jahres  erfolgten  Kriegserklärung  des  deutschen  Reiches  an  Frankreich  die 
gesammte  Thatkraft  des  Reichstages  zu  Regensburg  aufgezehrt  worden. 
Man  duldete  daselbst  noch  immer  die  Anwesenheit  des  churfürstlich 
liayerischen  Gesandten,  Baron  von  Zindt,  bei  den  Berathungen  und 
räumte  damit  dem  Churfürsten  Max  Emanuel,  trotz  des  dm-ch  die 
Gewaltthat  gegen  Ulm  bereits  am  10.  September  vorigen  Jahres  began- 
genen Reichsfriedensbruches  und  trotz  seiner  offenen  Feindseligkeiten 
gegen  Reichs-  und  kaiserliche  Truppen,  mittelbar  noch  immer  die 
Stellung  als  Mitglied  des  deutscheu  Reiches  ein.  Ja,  die  Unterhandlungen 
mit  dem  Churfürsten  in  Betreff  der  Integrität  des  Reichstages,  der 
im  churfürstlichen  Machtbereiche  zu  Regensburg  der  Willkür  Max 
Emanuel's  wehrlos  preisgegeben  schien,  waren  noch  immer  im  Zuge 
und  einzelne  Glieder  des  Reichstages  vermochten  trotz  Allem,  was 
schon  vorgefallen,  noch  immer  nicht  den  Gedanken  eines  gütlichen 
Vergleiches  mit  Bayern  aufzugeben. 

Am  AViener  Hofe  war  es  kein  Geringerer  als  Kaiser  Leopold 
selbst,  der  in  wohlwollender  Gesinnung  gegen  seinen  Schwiegersohn 
und  einstigen  verdienstreichen  Bundesgenossen  noch  in  zwölfter  Stunde 
an  der  Hoffnung  eines  freundschaftlichen  Abkommens  mit  dem  Chur- 
iürstiMi  l'csi hielt,  und  nur  die  dringenden  energischen  Vorstellungen 
dc;s  jiini;'iMi  nimischen  Königs  Josef  hatten  bewirkt,  dass  die  anläss- 
lich des  Jahreswechsels  von  Max  Emanuel  au  den  Wiener  Hof 
gesandten  vier  Glückwunschschreiben  dem  Churfürsten  unerbrochen 
und  unbeantwortet  rückgesandt  wurden.  Seinen  Bemühungen  war 
es    aucli    zuzuschreiben,    dass     „an    alle    die    in    bayerischen    Kriegs- 


dienstcn  Befinclliclion  kaiserliche  Av()cat(>rien  und  Inhibitorien"  erlassen 
ysrurden '). 

Der  Bischof  von  Münster,  dem  sich  bald  der  Churfürst  von  Trier 
anschloss,  stand  wieder  an  der  Spitze  jener  optimistischen  Partei  in 
Deutschland,  die  sich  in  der  Hoffnunj)-  wiegte,  dass  freundliche  Vor- 
stellungen den  verbitterten  Max  E  m  a  n  u  e  1  zur  Umkehr  bewegen, 
das  Pflichtbewusstsein  und  die  Reichstreue  in  ihm  wachrufen  würden. 
Der  Reichstag,  in  seiner  ererbten  Vorliebe  zu  weitwendigen  Unter- 
handlungen und  halben  Thaten,  Hess  sich  auch  wirklich  zu  neuen 
Vermittlungsvorschlägen  vei'leiten  und  stellte  am  1.  Februar  in  einer 
sehr  umfangreichen  Resolution  dem  Churfürsten  einen  „letzten"  Termin 
von  14  Tagen,  nach  dessen  Verlaufe,  wenn  die  Ermahnungen  zu 
keinem  „vergnüglichen"  Effecte  führen  sollten,  die  schon  im  vergan- 
genen Jahre  ausgesprochene  Reichsacht  „in  ihren  völligen  Kräften 
und  Valor  bestehen,  auch  ohne  ferneren  Anstauil  und  Aufschub  mit 
Ernst  nachgegangen"  würde  -). 

Auf  den  muthmasslichen  Erfolg  dieser  erneuten  Vorstellungen, 
deren  Urheberschaft  nicht  allein  dem  kaiserlichen  Reichsoberhaupte, 
sondern  aixch  dem  Einflüsse  der  stets  zu  Unterhandlungen  mit  dem 
Münchener  Hofe  geneigten  Seemächte  zuzuschreiben  ist,  konnte  der 
Reichstag  schon  aus  der  Haltung  des  Churfürsten  gegenüber  Neuburg 
an  der  Donau,  dem  Witwensitze  der  Churfürstin  von  der  Pfalz, 
schliessen.  Am  selben  Tage,  an  welchem  die  gedachte  Resolution  nach 
München  abging,  hatte  Max  E  m  a  n  u  e  1  einen  Brief  an  die  Churfürstin- 
Witwe  Maria,  jüngste  Schwester  des  Kaisers,  gerichtet,  in  welchem 
er  dieselbe  in  den  ehrerbietigsten  Ausdrücken  zwar,  aber  mit  aller 
Bestimmtheit  aufforderte,  die  Stadt  seinen  Truppen  zu  übergeben.  Als 
Vorwand  diente  ihm  die  vor  mehreren  Wochen  erfolgte  Einrückung 
des  pfälzischen  Regiments  Isselbach  in  Neuburg,  das  im  vorigen  Jahre 
am  Oberrhein  gestanden  und  jetzt  Verschanzungen  an  der  Donau 
aufzuwerfen  begann;  der  Churfürst  wollte  sichere  Kunde  haben,  dass 
das  Regiment  bestimmt  sei,  mit  den  kaiserlichen  Truppen  in  Franken 
sich  zu  vereinigen  und  in  bayerisches  Gebiet  einzudringen. 

Die  Churfürstin-Witwe  wollte  Blutvergiessen  vermeiden  und  war 
daher  geneigt,  die  Stadt  ohne  Gregenwehr  den  unter  den  Befehlen  des 
Grafen  Tattenbach  stehenden  bayerischen  Truppen  zu  übergeben. 
Der  Obrist  des  Regiments  Isselbach,  Graf  von  Kreid,  leistete  dem- 
ungeachtet  einen  dreitägigen  Widerstand,  dem  nur  durch  den  inmitten 
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des  Grefeehtes  eingetretenen  Miinitionsmangel  und  durch  die  Uebcrzahl 
des  Feindes  ein  Ende  gesetzt  wurde.  Obrist  Graf  K  r  c  i  d  Hess  dalier 
Chamade  schlagen  und  wollte  sich  auf  Bedingungen  ergeben ;  dieselben 
wurden  aber  nicht  angenommen,  und  alle  Soldaten,  die  sich  weigerten, 
in  bayerische  Dienste  überzutreten,  theils  nach  Ingolstadt,  theils  nach 
Braunau  und  Landshut,  die  Officiere  nach  Donauwörth  abgeführt,  die 
Verschanzungen  um  Neuburg  zerstört  und  eine  Clarnison  von  1600  Mann 
in  die  Stadt  verlegt '). 

Aufgeschreckt  durch  diesen  neuen  Reichsfriedensbruch,  wandte 
sich  der  zun.ächst  bedrohte  fränkische  Kreistag,  der  sich  im  Vereine 
mit  dem  schwäbischen  wohlthuend  von  den  anderen  durch  seinen 
patiüotischen  Geist  und  deutschen  Sinn  unterschied,  an  den  Reichstag 
und  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte,  es  mögen  doch  alle  Hebel  in 
Bewegung  gesetzt  werden  zur  gemeinsamen  Abwehr  gemeinsamer 
Feinde  und  zur  Züchtigung  übermüthiger  Reichsfriedensbrecher. 

Der  Reichstag  haiTte  in  gewohnter  Thatlosigkeit  der  ausstän- 
digen Antwort  des  Chiu-fürsten.  Am  14.  Februar  wm-de  dieselbe  vom 
chui-bayerischen  Gesandten  dem  Reichstage  mitgetheilt.  Wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  weigerte  sich  Max  Enianuel,  die  Städte  Ulm, 
Memmingen,  Neuburg  u.  s.  w.  herauszugeben,  seine  Truppen  aus  den 
besetzten  Gebieten  zu  ziehen  und  seine  Rüstungen  einzustellen;  nur 
versprach  er,  um  seine  „Friedfertigkeit-'  zu  bethätigen,  keine  weiteren 
Feindseligkeiten  mehr  zu  unternehmen,  wofei'n  er  nicht  zu  denselben 
durch  Angriffe  kaiserlicher  oder  Reichstnippen  sich  gezwiingen  sähe. 
In  dieser  selbst  für  die  damaligen  Zeiten  geschraubten  Note  suchte 
der  Churfürst  alle  Schuld  der  Zwistigkeiten  auf  den  Kaiser  zu  wälzen, 
und  stellte  an  den  Reichstag  das  Ansinnen,  letzterer  möge  die  Sache 
des  Reiches  von  jener  des  Kaisers  ti-ennen  und  sich  bei  etwaiger 
Fortsetzung  des  Kampfes  neutral  verhalten. 

Statt  nunmehr  von  Worten  und  Schriften  zu  Thaten  zu  sclu'eiten, 
raffte  sich  der  Reichstag  zu  dem  Beschlüsse  auf,  eine  „Gegen-Resolution" 
an  den  Churfürsten  zu  erlassen.  Weil  aber  die  Gesandten  „theils  noch 
Instructionen  einholen,  theils  auch  die  Fastnachts-Lustbarkeiten  nicht  gar 
versäumen,  sondern  die  Sorgen  mit  einigen  Erfreuungen  unterbrechen 
wollten",  so  kam  die  Antwort  an  den  bayerischen  Gesandten  erst  am 
22.  F(-bruar  zu  Stande,  die  im  Wesentlichen  nichts  Anderes  enthielt,  als 
die  Frklärung,  man  gehe  von  den  Beschlüssen  des  Keichstages  nicht  ab. 

Der  Gesandte  des  Churfürsten  erwiederte  nun  am  5.  März,  sein 
Herr    sei    bereit    zur    Herausgabe  der  besetzten  Gebiete  imd    zur  Ab- 


')  Kriegs-Arcliiv   ITO.'i;    Fase.  I.  ö,  9  und   10;  l'nsc.  II.   1   und  ,id   1  n. 
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rüstuii;;'.  wenn  man  ilim  die  Gewähr  verseliaffe,  dass  sein  Land  nicht 
weiter  bcdi-oht  und  die  lieichsexeciition  eingestellt  werde. 

Die  Keichsversammlunc:  fand  aber  die  Erwiderung  des  Chur- 
fürsten,  dem  es  offenbar  nur  um  Zeitgewinn  zu  thun  war.  so  unbe- 
stimmt, und  die  von  selbem  geforderten  Garantien  so  allgemeiner  Natur, 
dass  sie  auch  nur  eine  in  Allgemeinheiten  sich  bewegende  Antwort 
hierauf  geben  zu  können  glaubte,  die  ja  noch  um  so  weniger  von  prak- 
tischem Werthe  war,  als  inzwischen  am  2.  März  —  die  Feindselig- 
keiten zwischen  Bayern  und  dem  Kaiser  neuerlich  in  Gang  gekommen 
waren.  Der  römische  König  und  Prinz  Eugen  hatten  es  näm- 
lich durchgesetzt,  dass,  nachdem  abermals  (wie  schon  zweimal  im 
.lahre  1702)  FML.  Graf  Schlick  als  Bevollmächtigter  des  Kai- 
sers am  10.  Februar  nach  München,  zur  Anbahnung,  der  „letzten 
Unterhandlungen" ,  entsandt  wurde,  der  Churfttrst  selbst  aber  den 
„unfruchtbaren  Austausch  der  Meinungen-'  weigerte,  um  dem  voraus- 
sichtlichen bayerischen  Einfalle  in  Oberösterreich  zuv(jrzukommen,  nun- 
mehr FML.  Schlick  an  die  Spitze  einer  Truppenmacht  gestellt 
wurde,  die  ihn  befähigte,  selber  in  Feindes  Land  einzubrechen.  Zu 
gleicher  Zeit  hatte  auch  der  mit  8000  Mann  kaiserlicher  und  Eeichs- 
truppen  in  der  Umgebung  von  Nördlingen  stehende  Feldmarschall 
Styrura  Befehl  erhalten,  dem  bedrohten  fränkischen  Kreise  unverweilt 
Hülfe  zu  bringen '). 

Die  weiteren  Verhandlungen  des  Keiehstages  mit  Bayern  hatten 
nuniuclir  blos  die  Neutralität  der  freien  Reichsstadt  Regensburg  und 
die  Immunität  der  Reichstagsmitglieder  zum  Gegenstande.  Die  Reichs- 
versammlung stellte  an  die  kaiserliche  Commission  das  Ansuchen,  es 
möge  je  eher  vom  Kaiser  das  „Assecuratorium"  erwirkt  werden,  dass 
das  Gebiet  der  freien  Stadt  Regensburg  sowohl  von  kaiserlichen  wie  von 
Kreisvölkern  verschont  bleibe,  damit  dem  Ohurfiirsten  von  Bayern  jeder 
Vorwand  zu  einer  Gewaltthat  benonmicu  und  die  Unabhängigkeit  des 
ReicrhstagesundseinerBcrathungen  gewahrt  werde.  Zugleich  wandte  man 
sich  aljer  auch  an  den  churbayerischen  Gesandten,  x\m  vom  Churfürsten 
einen  Geueralpass  für  die  Reichstagsmitglieder  zu  erlangen.  Man  sah 
nämlich  voraus,  dass  im  Laufe  der  Begebenheiten  der  Reichstag  ft-üher 
oder  später  in  die  Lage  kommen  werde,  seinen  Sitz  anderswohin  ver- 
legen zu  müssen.  Für  diesen  Fall,  wie  überhaupt  auch  für  den  freien 
Verkehr  der  Gesandten  in  privaten  Angelegenheiten,  wollte  man  die 
Mitglieder  des  Reichstages  unbehelligt  wissen  von  den  in  unmittel- 
barer Nähe   der  Stadt  befindlichen  bayerischen  'J'rup)ieu. 

')  Kriegs  -  Archiv  1703;  Fase.  I.  2,  uiirl  Rc-g-istratiir  d.-s  Roicliä-  Kriegs- 
luiiiistfriuins,   April   1703,   Nr.   291. 
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Der  Chuvfurst  weigerte  sicli  aber,  diesen  Generalpass  vor  dem 
EintrcfFon  der  kaiserlichen  Bürgsehaften  auszustellen;  ja,  als  letztere 
nicht  so  rasch  wie  erwartet  wurde,  anlangten,  erklärte  sein  Gesandter, 
sein  Gebieter  hege  Argwohn,  dass  Feldniarsehall  Styruui  sich  mit 
der  Absicht  trage,  selber  Regensburg  zu  besetzen,  und  er  müsse  da- 
her Massregchi  treffen,  um  jeder  unangenehmen  Ueberraschung  von 
Seiten  der  Kaiserlichen  zuvorzukommen. 

Welcher  Art  diese  Massregeln  waren,  sollte  am  Ciiarsamstage, 
den  7.  April,  klar  werden.  An  diesem  Tage  erschienen  über  8000  Mann 
bayerischer  Truppen  vor  den  Thoren  der  Stadt,  und  General  M  äff  ei 
forderte  die  ungesäumte  Uebergabe  der  Donau-Brücke  und  des  Donau- 
Thores.  Die  zu  gleicher  Zeit  von  den  Bayern  getroffenen  Anstalten 
zum  Bombardement  der  Stadt  versetzten  den  in  aller  Elile  noch  um 
7  Uhr  Abends  zusammenberufenen  Reichstag  in  einen  derartigen 
Schrecken,  dass  derselbe  dem  Stadtmagistrat  dringend  rieth,  es  nicht 
zum  Aeussersten  kommen  zu  lassen  und  sich  in  die  bayerischen  For- 
derungen zu  fügen. 

So  wurde  denn  noch  in  der  Osternacht  ein  Vertrag  zu  Stande 
gebracht,  laut  welchem  der  Regensburger  Stadtrath  die  Donau- Brücke 
und  das  Donau-Thor  an  zwei  bayerische  Bataillone  zu  übergeben  sieh 
verpflichtete ;  für  die  Verpflegung"  dieser  Truppe  hatte  der  Churfürst 
zu  sorgen,  und  der  Stadt  oblag  nui-  deren  Unterkunft;  800  Mann 
wurden  in  dem  Salzstadel  nächst  der  steinernen  Brücke,  und  die 
weiteren  800  Mann  in  dem  oberen  und  unteren  Wörth  untergebracht ; 
der  Churfürst  gab  hingegen  die  Versicherung,  dass  seine  Truppen 
die  Stadt  respectiren  und  nicht  betreten  würden,  und  dass  er  sie 
nach  dem  Eintreffen  der  kaiserlichen,  die  Neutralität  Rcgensburgs 
betreffenden     Bürgschaften    sofort    wieder    zurückziehen  werde. 

Nachdem  sich  also  der  Churfürst  selber  Regensburgs  versieliert 
hatte,  stand  —  nach  der  Ansieht  der  Reichsversammlung  —  der  Aus- 
fertigung des  Generalpasses  kein  Hinderniss  mehr  im  Wege.  Bayern 
aber  ei'klärtc  nun,  diesen  Pass  nur  dann  zu  erthcilen,  wenn  seinem 
Gesandten  ein  Gegenpass  von  Seiten  des  Kaisers  ausgestellt  würde, 
damit  derselbe,  im  Falle  der  Verlegung  des  iieichstages,  diesem  iiber- 
allliin  unangefochten  folgen  könne. 

Da  traf  aber  am  17.  A|)ril  von  Wien  die  Nachricht  ein,  der 
Kaiser  werde  weder  die  verlangten  Bürgschaften,  noch  den  Gegen- 
pass ausstellen,  noch  ül)erlian|]t  in  irgend  welrlie  Verliandlungen  nn't 
einem  Reichsfriedcmsbreelur  sieh  einlassen.  Man  erklärt  das  Ver- 
fahren des  Cliurfürsten  von  Bayern  gegen  die  Rciehsversannnlung  und 
gegen  Regensburg    als    einen    neuen   Gewaltact    und    als    einc^    Belci- 
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tli^unj;  der  gesetzlichen  höchsten  Reichsautoritäten.  Vor  der  Ver- 
setzung der  freien  Reichsstcadt  Regensburg  in  den  vorigen  Stcand 
könne  daher  von  irgend  welchen  kaiserlichen  Bürgschaften  gar  keine 
Rede  sein. 

Zu  den  letzteren  vermochte  man  sich  gerade  in  diesen  Tagen, 
Ende  April  und  Anfangs  Mai,  schon  aus  dem  Grunde  um  so  schwie- 
riger zu  entschliessen,  als  hiedurch  die  kaiserlichen  und  Reichstruppen 
im  Falle  der  Grefährdung  Regensburgs  durch  die  Franzos(^n,  die  Ver- 
bündeten Bayerns,  in  ihren  Bewegungen  gehindert  werden  konnten, 
oder  den  Schein  auf  sich  laden  rausstcn,  einem  Worte  des  Kaisers 
zuwider  gehandelt  zu  haben.  Mit  der  Preisgebung  Regensburgs  an 
V  i  1 1  a  r  s ,  der  nach  der  Ueberschreitung  des  Schwarzwaldcs  am  7.  Mai 
die  Vereinigung  mit  dem  Churftirsten  bewirkt  hatte,  wäre  auch 
der  Reichstag  aufgegeben  worden,  die,  wenn  auch  schwache,  so  doch 
einzige  Repräsentation  Deutschlands,  von  der  wenigstens  einige  Hülfe 
und  Unterstützung  in  dieser  drangvollen  Zeit  zu  erwarten  stand. 

Die  freien  Berathungen  und  unabhängigen  Beschlüsse  des  Reichs- 
tages wai-en  aber  jetzt  schon,  da  derselbe  im  unmittelbaren  Macht- 
bereiche der  churbaycrischen  Waffen  tagte,  sehr  in  Frage  gestellt. 
Der  Chvirfürst  konnte  zudem  durch  den  Baron  von  Zindt  von  allen 
gegen  ihn  und  seine  Bundesgenossen,  die  Franzosen,  gerichteten 
Absichten  und  Vorkehrungen  des  Reichstages  stets  im  Laufenden 
erhalten  werden;  ein  Versuch,  sich  des  aufgezwungenen  Mitgliedes 
zu  entledigen,  hätte  dem  Churfürsten  wahrscheinlich  Anlass  zu  weiteren 
Gewaltthätigkeiten  geboten ;  die  gesammte  Correspondenz  der  Gesandten 
führte  durch  von  bayerischen  Truppen  besetztes  Gebiet  —  ihre  Sicher- 
heit hing  daher  nur  vom  Belieben  des  Churfürsten  ab.  Dies,  sowie 
die  immer  näher  rückende  Gefahr  eines  Handstreiches  der  Franzosen, 
hatte  dem  Gedanken  einer  Verlegung  des  Reichstages  neue  Nahrung 
geboten.  Die  Gesandten  wurden  aber  hierüber  eben  so  wenig  schlüssig, 
wie  über  die  gegen  Bayern  zu  ergreifenden  Massregcln.  Ja,  es  fehlte 
sogar  nicht  an  Stimmen,  welche  die  Entschiedenheit,  mit  der  alle 
weiteren  Unterhandlungen  mit  dem  Churfürsten  vom  Kaiserhofe  abge- 
lehnt wurden,  missbilligten. 

Doch  die  Ereignisse  gingen  mit  unerbittlicher  Consequenz  über 
diese  Armseligkeiten  hinweg.  Am  18.  Juni  sollte  auch  den  vertrauen- 
seligsten Gemüthern  in  der  Reichsversammlung  klar  werden,  was  von 
Bayern  zu  hoffen  sei.  Baron  von  Zindt  erkläi-te  an  diesem  Tage, 
der  Churfürst  sei  durch  die  kriegerischen  Ereignisse  gezwungen,  das 
Versprechen,  Regensburg  nicht  zu  besetzen,  zurückzunehmen  und  könne 
sich    in    diesem  Entschlüsse    selbst    dann    nicht    beirren    lassen,    wenn 
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etwa  die  mehrgedaclite  Neuh'alitäts  -  Erklärung  Regensburgs  ein- 
treffen sollte. 

Die  neuerlichen  Beratliungen  des  ohnmachtigen  Reichstages 
hatten  nichts  Anderes  zur  Folge,  als  dass  am  28.  August  der  chur- 
bayerische  Obrist  Santini  mit  drei  Bataillonen  Fussvolkes  und 
vier  Dragoner-Escadronen  die  Stadt  besetzte,  die  Schlüssel  der  Stadt- 
thore  und  des  Zeughauses  sich  einhändigen  imd  die  Bürgerschaft, 
welche  in  ihrer  Entrüstung  Miene  zur  Gegenwehr  machte,  ent- 
wafiiien  Hess. 

Damit  erreichte  die  Verwirrung  in  Deutschland  ihren  Höhegrad 
und  der  Kleinmuth  begann  auch  bei  jenen  wenigen  Ständen  und 
Kreisen,  die  sich  bisher  freudig  zur  Sache  des  Kaisers  xmd  Reiches 
bekannt  hatten,  um  sich  zu  greifen. 

So  sahen  sich  namentlich  der  schwäbische  und  fränkische  Kreis, 
tlieils  durch  die  Dui-chzüge  der  kaisei-Iichen ,  theils  durch  die  Be- 
drückungen der  bayerischen  und  fränkischen  Truppen,  so  hart  mit- 
genommen, dass  die  wenig  patriotischen  Rufe  einzelner  Stände  nach 
Neuti-alität  daselbst  allmälig  Anklang  zu  finden  begannen.  Der 
Gesandte  des  Churfürsten  von  Mainz,  Friedrich  Carl  Graf  von 
Schönborn,  wies  daher  in  einer  Denkschrift  vom  24.  Juli')  auf 
diese  bedauerlichen  Zustände  hin  und  machte  dem  Wiener  Hofe 
Vorstellungen,  damit  ehebaldigst  Mittel  ergiüffen  würden,  um  der 
Lauheit  der  deutschen  Staaten  zu  begegnen  und  das  Ansehen  des 
Kaisers  und  den  Gedanken  an  eine  höchste  Reichsautorität  zu 
kräftigen.  Als  Mittel  hiezu  sollten 

1.  Vorschläge  dienen  zur  Hebung  des  Ansehens  der  Reichsver- 
sammlung  zu  Regensburg;  vor  Allem  aber  sollte  die  Reichsversammlung 
nach  einem  anderen  Orte  gebracht  werden. 

2.  Bemerkte  S  c  h  ö  n  b  o  r  n,  möge  sich  die  Reichsversammlung  über- 
iiau})!  zu  regerer  Thätigkeit  auft-affen,  mit  dem  Kaiser  an  der  Spitze, 
die  zerstreuton  Glieder  des  Reiches  sammeln,  dem  Egoismus,  dem 
Schwanken,  der  zweideutigen  Haltung  so  \aeler  Kreise  und  Länder 
ein  Ziel  setzen. 

3.  „In  der  Aufrichtung  einer  Reichsarmee  und  patriotischen  Ver- 
fassung" erblickt  er  das  einzige  Mittel,  deutschen  Boden  vom  Feinde 
zu  befreien  und  den  Krieg  in  Feindesland  zu  tragen ;  dann  möge  aber 
auch  aus  Reichsmitteln  jenen  von  des  Krieges  Drangsalen  so  schwer 
mitgenommenen  Ländern,  die  bisher  alle  Noth  allein  getragen,  Unter- 
stützung gewährt  worden,  damit  jeder  Kreis  sehe,  dass  er  im  Notlifalle 
auf  die  Unterstützung  aller  anderen  rechnen  könne. 

')  Hofkanimer-Arcliiv,   .30.   September   1703. 
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4.  „liidchs-  und  weltkuiulig  ist  es,  wie  tapfer  und  patriotiseh  die 
löblieheu  sehwäbisclieu  und  fränkischen  Kreise  sclion  im  vorigen  und 
jetzigen  Kriege  sieh  zu  eigener  Conservation ,  noch  mehr  aber  zu 
Dienst  und  Liebe  des  allgemeinen  Wesens  aufgeführt  und  bei  allen 
Gelegenheiten  sich  unermudet  haben  finden  lassen ;  insbesondere  ist 
zu  bewundern,  wie  der  schwäbische  sich  bisher  konnte  erhalten  und 
aufführen,  und  der  fränkische  sich  seit  Kurzem  mit  standhaftem  Ent- 
schlüsse und  durch  seine  eigenen  Mittel  übersteigende  Kräfte  mit 
4000  Manu  zu  Fuss,  nämlich  3000  eigene  und  1000  fürstlich  Schwarzen- 
bergische  und  Neuburgische,  wieder  armirt,  das  Unglück  hingegen 
gewollt,  dass  er  den  Sitz  des  verderbenden  Krieges,  daher  sein  Ruin 
stammt,  durch  den  bayerischen  Einfall  und  die  eingeführte  französische 
Macht,  in  dem  Herzen  selbst  ersehen  musste;  da  aber  dadurch  theils 
die  Stände  schon  zur  Verzweiflung  und  zu  Neutralitätsgedanken  ver- 
leitet worden  und  Andere  in  der  wachsenden  Noth  sich  bald  zu 
dergleichen  gezwungen  sehen  würden,"  so  sei  statt  der  bisherigen 
Vertröstungen  reelle  Hülfe  zu  bringen,  die  Kreise  von  der  Last 
abermaliger  Winterquartiere  zu  befreien,  ihnen  aber  Schutz  zu 
gewähren  durch  die  Instandsetzung  und  Verstärkung  der  kaiserlichen 
Festungen. 

5.  Möge  der  fränkische  Kreis  von  Durchzügen  möglichst  verschont 
bleiben,  weil  alle  seine  Getreidevorräthe  schon  erschöpft  wären. 

6.  Die  in  Philippsburg  liegenden  fränkischen  Kreistruppen  mögen 
wieder  zurückgeschickt  werden. 

7.  Dieselben  sollten  zur  Besetzung  der  Oberpfalz  verwendet  werden, 
und  „weil  verlautet,  dass  die  westphälischen  Kreistruppen  sich  nicht 
aus  dem  Oberrhein  moviren,  so  könnte  die  in  Philippsburg  liegende 
alte  Mannschaft  des  fränkischen  Kreises  herausgezogen,  zu  den  ober- 
pfälzischen Operationen  verwendet  und  hernach  auch  zur  Hauptarmee 
nützüch  mitverweudet  werden.  Indem  aber  nicht  mehr  die  Frage  ist, 
wie  dem  inneren  Unglück  am  besten  könne  Mittel  geschafft  werden, 
sondern  auch  der  deutschen  Nation  Glorie  und  Nothdurft  erfordern 
will,  sich  auf  seinen  Grenzen  Hut  und  Luft  zu  schaffen",  so  schlägt 
der  Gebieter  des  Gesandten,  der  Churfürst  von  Mainz,  vor,  es  mögen 
durch  kaiserliche  Vermittlung  die  holländischen  Hiilfstruppen  am 
Oberrhein  „beibehalten"  werden,  da  im  Falle  einer  ungünstigen 
Wendung  der  Dinge  in  den  Niederlanden  „oder  einer  sonst  unver- 
muthetcn  Begebniss",  dicsellien  von  den  Generalstiiaten  zimickberufen 
wiinb^n,  welche  dies  auch  in  zwei  an  das  fränkische  Ausschreibe- 
amt gerichteten  Schreiben  vom  22.  Februar  und  17.  Mai  170.*?  unvor- 
huUt  andeuteten.  Zum   Schlüsse    wiederholt   S  cli  ö  n  1)  (.  r  n    sriiicn    ^'or- 
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schlag,  der  Kaiser  möge  mit  aller  Energie  und  ohne  Rücksicht  auf 
„Particular-Convenienzen"  das  ganze  deutsche  Reich  zur  eiuheitlichen 
Kraftanstrengung  vermögen,  um  im  Bunde  mit  den  Seemächten  ,,der 
Krone  Frankreichs  den  Krieg  in's  Herz  zu  tragen". 

Auch  die  Seemächte  England  und  Holland,  mit  Recht  in  hohem 
Grade  über  die  Schwerfälligkeit  und  Unentschiedenheit,  mit  welcher 
die  politischen  Angelegenheiten  in  Deutschland  behandelt  wurden, 
ungehalten,  Hessen  es  nicht  an  Vorstellungen  beim  Kaiser  wie  beim 
Reichstage  ermangeln  und  di-angen  auf  eine  Ordnung  der  Verhältnisse 
und  auf  mehr  Rührigkeit  in  den  Rüstungen. 

Der  Kaiser  wollte  auch  die  „ehebaldigste-'  Verlegung  des  Reichs- 
tages nach  Frankfurt  in's  Werk  setzen,  um  denselben  aus  seiner 
beengten  Lage  zu  befreien.  Diese  Absicht  scheiterte  aber  an  der 
pei-fiden  Politik  Bayerns,  dem  Alles  dai-an  gelegen  war,  die  sämmtlichen 
Gesandten  der  deutschen  Fürsten  vmter  seiner  mittelbaren  Botmässig- 
keit  zu  behalten,  und  das  in  diesem  Sti-eben  durch  die  Uneinigkeit 
und  gegenseitige  Eifersüchtelei  der  Gesandten  sogar  wesentlich  unter- 
stützt wurde. 

Trotz  all'  der  Unliill  und  Demüthigung,  welche  sich  die  Reichs- 
versammlung bislang  von  Bayern  gefallen  lassen  musste,  fand  sich  in 
den  Beschlüssen  der  drei  CoUegien  doch  nicht  die  für  die  beantragte 
Verlegung  des  Sitzes  erforderliche  Majorität.  Der  bayerische  Gesandte 
hatte  unter  der  Hand  einzelnen  Mitgliedern  die  Versicherung  ertheilt, 
der  Churfürst  werde  nicht  nur  in  keinerlei  Art  die  Reichsversammlung 
behelligen,  sondern  auch  dafür  sorgen,  dass  die  Stadt  Regensburg 
vor  Jeder  Besetzung  durch  die  Franzosen  gewahrt  bleibe;  ja, 
Max  Eraanuel  sei  noch  immer  bereit,  seine  Truppen  aus  der 
Stadt  wieder  zu  entfernen ,  wenn  der  Wiener  Hof  sich  bereit 
fandi',  das  (iil.ict  von  Regensburg  fiir  neutral  zu  ei-klären.  Die 
Wochen  unil  Monde  hindurch  in  Aussicht  gestellte  und  immer  ver- 
schleppte ofticielle  Abgabe  dieser  Versiclmrungen  erfolgte  eiidlieii 
am  ^).  Novemljcr. 

Dieses  Spiel  mit  der  Neiitralitäts-Frklärung  Regensburgs,  die 
von  ]}ayern  begehrt,  dann  im  Momente  einer  ( Jewalttiiat  als  ülierHiissig 
abgelehnt  und  jetzt  wieder  angefordert  wird,  war  ein  oliener  Hohn  auf 
die  liöelisle  Autorität,  im  Reiche,  den  nur  die  l)ewunderungswürdige 
1-aiignmtli  der  deiit-;clien  Keichsversammlung  geduldig  zu  ertragen 
vermochte.  Bayern  erreichte  aber  mit  diesen  Verheissungen,  dass  dem 
Zwiespalte  neue  Nahrung  geboten  wurde  und  der  Vorschlag  des 
Kaisers,  den  Reichstag  n;ieli  Frankfurt  y.u  v.Tlegen.  nielit  die  nütliige 
l  ntei-stiil/.Mn":  fand. 


16 

Die  müssigen  Berathungen,  nur  durch  die  seit  vielen  Monaten 
schon  sich  hinziehenden  Streitigkeiten  der  Protestanten  und  Katholiken 
unterbrochen,  von  denen  die  ersteren  sich  sogar  zweimal  mit  ihren 
Beschwerden  an  die  Königin  von  England  gewandt,  zogen  sich  mit 
ungeminderter  Breitspurigkeit  bis  in  das  nächste  Jahr  hinein  ' ). 

Und  so  hatte  der  Reichstag  in  diesem  Jahre  kaum  etwas 
Anderes  zuwege  gebracht,  als  das  Handelsverbot  mit  Sjianien  und 
Frankreich.  Auf  die  mehrfachen  Aufforderungen  Englands  und 
Hollands ,  welche  die  gleiche  Massregel  in's  Werk  gesetzt ,  ver- 
fügte die  Regensburger  Reichsversammlung,  dass  vom  1.  Juni  1703 
an  für  ein  ganzes  Jahr  jeder  Briefwechsel,  Handelsverkehr  und  jede 
wie  immer  geartete  private  Verbindung  mit  Spanien  und  Frankreich 
eingestellt  werden  müsse ").  Die  Bürgerschaften  zahL-eicher  Städte, 
namentlich  von  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Lindau  u.  s.  w.,  wandten 
sich  mit  Vorstellungen  an  den  Reichstag  und  wiesen  darin  nach,  dass 
durch  dieses  Verbot  Niemand  tiefer  als  eben  der  Handelsstand  Deutsch- 
lands geschädigt  würde,  dass  ferner  diese  wohl  in  England  und  Holland 
durchführbare  Massregel  nicht  auch  hier  ohne  Verletzung  der  Lebens- 
interessen des  deutschen  Bürgerstandes  in  Anwendung  kommen  könne. 
Alle  diese  Vorstellungen  fruchteten  aber  nichts  und  vermochten  den 
Reichstag  zu  keiner  Aenderung  seines  Beschlusses  zu  bringen.  Nur 
der  Stadt  Bremen  wurde  zugesagt,  für  ihre  vor  dem  l.  Juni  nach 
Grönland  abgesegelten  Schiffe  die  Neutralität  erwirken  zu  wollen. 


Während  in  solcher  Art  die  politischen  Verhältnisse  Deutsch- 
lands ein  Bild  der  bedenklichsten  Verwirrung  boten,  während  ferner 
der  Regensburger  Tag  sowie  ein  grosser  Theil  der  deutschen  Fürsten 
nichts  gegen  den  Reichsverrath  Bayerns  thaten,  gleichmüthig  und 
ohne  Störung  im  kleinmeisterlichen  Gezanke  zusahen,  wie  der  fran- 
zösische Marschall  Villars  mitten  im  Winter  sein  Waffenglück 
erprobte,  der  Rhein-Uebergänge  oberhalb  Sti'assburgs  sich  bemächtigte, 
den  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  aus  seinen  Winterquartieren 
bei  Offenburg  hinter  die  Bühler  Schanzen    zurücktrieb  und  Ende   des 


')  Im  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv  erliegt  ein  vom  englischen  Gesandten  Charles 
Whitworth  gezeichnetes  und  vom  14.  März  1703  datirtes  Schreiben  an  die  prote- 
stantischen Fürsten  und  Stände  Deutschlands,  worin  denselben  versichert  wird,  die 
Königin  Anna  „werde  in  ihrer  Eigenschaft  als  berufene  Beschützerin  der  prote- 
stantischen Religion  sicli  der  Interessen  der  deutschen  Evangelischen  mit  Nachdruck 
annehmen". 

*)  In  den  österreichischen  Erblanden  wurde  das  gleiche  Verbot  sclion  am 
1").  Mai  erlassen.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv, 
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Monates  Februar  sich  anschickte,  Kehl  zu  belagern,  erwuchsen  zu 
gleicher  Zeit  im  Osten  drohende  Gefalu-en,  welche  die  Aufmerksamkeit 
des  Wiener  Hofes  im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nahmen. 

Der  Karlowitzer  Friede  hatte  zwar  den  äusseren  Besitz  des 
Hauses  Habsburg  in  dem  grössten  Theile  der  Länder  der  Stephans- 
krone festgestellt,  die  inneren  Zustände  dieser  Länder  machten  aber 
diesen  so  tliouer  und  blutig  errungenen  Besitz  vorderhand  nur  zu 
einer  Quelle  der  ärgsten  Verlegenheiten. 

Der  Abzug  der  Heere  von  ungarischem  Boden  hatte  demselben 
noch  lange  nicht  die  Ruhe  wiedergegeben.  Die  Parteien  der  mannig- 
faltigsten Kichtungen  wehrten  noch  unablässig  den  Grenuss  des  Friedens. 
Religiöse,  nationale,  sociale  und  politische  Gegensätze  und  Strebiingen 
hielten  die  Thätigkeit  der  Regierungsorgane  unausgesetzt  in  Athem 
und  störten  die  Anfänge  einer  jeden  Culturarbcit. 

Die  Zwistigkeiten  zwischen  den  Katholiken  und  (Jalviuisten 
bildeten  den  Anlass  zu  vielfachen  Beschwerden  religiöser  Natur  in 
den  Comitats-Congregationen  imd  im  Landtage. 

Noch  ernstere  und  tiefere  Spaltungen  erzeugten  die  Natioualitäts- 
Streitigkciteu.  Die  Hegemonie-Gelüste  des  magyarischen  Elementes 
stiessen  auf  vielfachen,  von  den  höchsten  und  einflussreichsten  Personen 
in  Wien  nicht  ungei'ne  gesehenen  Widerstand,  zunächst  der  slavischen 
Bevölkerung.  Eine  offene  Feindschaft  zwischen  Groatien  und  Ungarn, 
und  wiederholte  Misshelligkeiten  zwischen  den  Magyaren  einerseits,  den 
Kaizen  und  den  Slovaken  anderseits  waren  hievon  die  unmittelbare  Folge. 
Die  deutschen  Enclaven,  die  sich  bereitwillig  den  ungarischen  Forde- 
rungen fügten  und  der  Magyarisirung  keinen  oder  nur  schwachen 
Widerstand  entgegensetzten,  hielten  dadurch  den  Nationalitätenhader 
aus  ihrer  Mitte  fern.  Nur  die  Sachsen  in  Siebenbürgen,  die  schon 
General  (^ara  ffa  —  gewiss  ein  strenger  Beurtheiler  der  Protestanten 
—  in  einer  1(590  dem  Kaiser  Leopold  überreichten  Denkschrift: 
„Kobur  Transsilvaniae'',  „nervmn  et  decus  totius  Transsilvaniae",  eine 
„redliche  und  wohlintentionirte  Nation"  nennt '),  sowie  deren  Stammes- 
genossen in  der  Zips,  hielten  ti-otz  aller  Bedrängung  und  aller  Ver- 
sprechungen seitens  der  magyarischen  Machthaber  starr  und  unbeugsam 
an  ihrer  Nationalität  fest.  Dafür  ergoss  sich  aber  auch  ein  vollgerütteltcs 
Mass  von  Uass  und  Erbittei'ung  über  ihre  Häupter,  und  edle,  Jlaiiiicr 
aus  ihrer  Mitte,  so  am  5.  Deeember  1703  der  Sachsengrai'  .loliann 
Zabanius  Sachs  von  Harteneck,  endeten  ihr  Leben  unter  dem 
Henkerbeile,  weil  sie  unvermögend  waren,  in  ihrem  deutschen  Herzen 

')  „Archiv  dos  Vereiucs  für  .Siebeiibürgisclie  Landeskunde."  N.  F.  I.  170,  172. 
Feld/.(l(;e  dos  Priuzoii  Kugoa  v.  Savoyon.   V.  Itiind.  2 
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das  deutsche  Empfinden  zu  crtödten  ').  Mit  dem  vSaclisengrafeu  fiel  der 
energisclieste  Widersacher  jener  Magnaten,  die  im  Geheimen  auch 
nach  Siebenbürgen  die  Raköczy'sche  Bewegung  zu  verpflanzen  suchten  ^). 
Neben  diesen  religiösen  und  nationalen  Zwistigkeiten  ging  eine 
sociale  Bewegung  einher,  die  ihren  Ursprung  in  der  Verarmung  des 
durch  die  langwierigen  Kriege  verheerten  Landes  und  in  dem 
gedrückten  Verhältnisse  hatte,  in  welchem  der  Bauer  zu  dem  Grund- 
herrn stand.  Schon  in  den  früheren  Jahren  machten  sich  diese 
socialen  Zuckungen  in  den  Aufständen  der  befrohndeten  Landleutc 
vieler  Comitate  bemerkbar.  Die  Regierungsorgane  zeigten  sich  keines- 
wegs übereifrig  in  der  Niedei'werfung-  von  derlei  Revolten,  sei  es, 
weil  die  in  den  Garnisonen  verfügbaren  kaiserlichen  Truppen  an  Zahl 
unzureichend  erschienen,  sei  es  auch  vielleicht,  weil  man  in  Wien  die 


')  Im  „Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen"  nennt  K.  Fabricius 
den  Sachsengrafen  einen  „reichbegabten,  der  österreichischen  Regierung  bis  in  den 
Tod  treuen  Mann". 

*)  Der  Sachseugraf  (Königsriehter)  Johann  Zabauius  Sachs  von 
H  a  r  t  e  u  6  c  k  befand  sich  als  warmer  Vertheidiger  und  energischer  Vertreter  der  Vorrechte 
seines  Volkes  in  steten  Misshelligkeiten  mit  den  magyarischen  Maclithaberu  in  Sieben- 
bürgen. Durch  den  Einfluss  der  letzteren  wurde  er  auch  von  dem  in  Wien  residirenden 
siebenbürgisclien  Hofkauzier,  dem  Grafen  Samuel  Kcälnoky,  sowie  von  den  an  der 
Spitze  des  „Landes-Guberniums"  stehenden  Männern,  den  Grafen  N.  Bethlen  und 
C.  G.  Bauffy,  mit  Misstrauen  beobachtet,  ohne  dass  sie  demselben  übrigens  jemals 
gesetzlich  nahetreteu  konnten.  Am  28.  September  wurde  der  ehemalige  Bürgermeister 
von  Schässburg,  Johann  Schuller  von  Ros  enthal,  ein  höchst  einflussreicher,  bei 
der  Hohen  Pforte  wie  bei  den  ungarischen  Magnaten  über  mächtige  Verbindungen 
verfügender  Mann,  in  Folge  eines  Richterspruches  des  Schässburger  Rathes,  wegen 
Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  als  Bürgermeister,  hingerichtet.  Schuller,  dem 
auch  „Ehebruch  und  Verfüliruug  von  Frauen"  vorgeworfen  wurde,  war  schon  einmal 
wegen  Falschmünzerei  angeklagt  gewesen,  wurde  jedoch  vom  Kaiser  begnadigt.  Da 
das  Urtheil  an  dem  in  magyarischen  Kreisen  wohlgelittenen  Schuller  unter  der 
Aegyde  des  Sachsengrafen  als  Königsrichter  vollstreckt  wurde,  so  benutzte  jetzt 
der  dem  Sachs  Ritter  von  Harteneck  längst  aufsässige  Graf  N.  Bethlen  diese 
Hinrichtung  als  Vorwand,  um  den  Sachsengrafen  verhaften,  in  Ketten  legen  und 
„wegen  Hochverrathes  und  Justizmordes"  vor  Gericht  stellen  zu  lassen.  Es  wurde 
nämlich  gegen  Johann  Zabanius  Sachs  die  Anklage  erhoben,  dass  er  den  Begna- 
digungsbrief des  Kaisers  Leopold  I.  für  Schuller  von  Rosenthal  missachtet 
und  entgegen  dessen  Bestimmungen  den  Bürgermeister  hinrichten  Hess.  Vergeblich 
wies  der  Sachsengraf  darauf  hin,  dass  die  kaiserliche  Begnadigung  sich  nur  auf  die 
Falschmünzerei,  keineswegs  aber  auch  auf  die  allerdings  schon  früher  begangene, 
aber  erst  später  gerichtlich  verfolgte  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  bezogen  hätte. 
Vergeblich,  man  wollte  den  politischen  Gegner  unschädlich  machen  und  so  benutzte 
man  diesen  Anlass,  der  den  kaisertreuen  Sachs  von  Harteneck  als  „Hochver- 
räther und  Mörder"  erscheinen  Hess,  um  sich  seiner  zu  entledigen  und  den  oppo- 
sitionellen Theil  des  Sachsenvolkes  eiuzuscliüchteru.  („Archiv  für  Kunde  österreicbisclier 
Geschichtsquellen."  IX.) 
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Bedeutung  dieser  Aufstände  unterschätzte.  Man  mochte  daselbst  wohl 
glauben,  dass  der  Trotz  und  die  Widerspänstigkeit  der  Bauern  eben  nur 
den  Edelmann  und  Magnaten  bedrohen,  eine  Classe  von  Bevorrechteten^ 
die  in  ihren  Ansprüchen  gegenüber  der  Centralregierung  nimmer 
müde  wurde.  Dabei  übersah  man  aber,  dass  die  Organe  der  kaiser- 
lichen Regierung,  namentlich  die  Steuerbeamten,  in  Ungarn  nicht 
minder  missliebig  waren,  als  die  harten  und  übei-müthigen  Grundherren. 
In  der  That  hatte  auch  das  Volk  durch  die  Vertreibung  der  Türken 
keine  wesentliche  Verbesserung  seines  Looses  erfohren. 

Dies  erhellt  aus  vielen  Berichten  über  die  Zustande  in  Ungarn; 
so  namentlich  aus  dem  vom  15.  November  1689  datirten  Referate 
der  „ncoaquistischen  Hofcommission",  bestehend  aus  Mitgliedern  des 
Hofki'iegsrathes  und  der  Hotkammer,  behufs  „Einrichtung  der  aus 
der  Grewalt  der  Türken  zui-ückeroberten  Grrenzgegenden".  In  diesem 
Operate ')  eifert  die  Commission  gegen  die  Besoldxing  militärischer 
Befehlshaber  und  cameralistischer  Beamten  mit  Regalvorrechten  statt 
mit  baarem  Geldc,  ,,gegen  die  vielen  Steuerexecutionen  zu  Gimsten 
Einzelner",  gegen  die  UebergrifFe  der  Kriegscommissäre  u.  s.  w.  Sie 
erhebt  ihre  Stimme  für  eine  gerechtere  Vertheilung  der  öffentlichen 
Lasten  und  für  Schonung  der  vom  Militär  arg  mitgenommenen  Quar- 
tierträger. In  letzterer  Beziehung  bi'ingt  die  Commission,  wie  Bid er- 
mann bemerkt,  „haarsträubende  Daten"  bei,  welche  aber  den  klarsten 
Beweis  dafür  liefern,  dass  sie,  obschon  fast  diu'chgehends  aus  Nicht- 
ungam  gebildet,  doch  den  quartier-  imd  steuei-pflichtigen  Bewohnern 
Ungarns  eine  gerechte  und  unbefangene  Beurtheilung  angedeihen 
Hess.  Sie  erzählt:  Die  Soldatesca  habe  in  Ungarn  wie  in  Feindes 
Land  gehaust");  kaxmi  der  zehnte  Theil  der  von  selber  exequii-ten 
Steuergelder  sei  verrechnet  worden;  das  General-Kriegscommissariat 
gestehe  selber  ein,  in  Siebenbürgen  und  Oberungarn  sei  die  Kriegs- 
contribution  unerschwinglich  und  seien  fortan  zwei  Regimenter  blos 
mit  der  gewaltsamen  Beitreibung  der  Steuern  beschäftigt;  nach 
gemeiner  Schätzung  betrage  die  Steuer  6  Percent  des  steuerbaren 
Vermögens,  das  sich  doch  kaum  zu  4  Percent  verzinst;  in  vielen 
Gespanschaften  dürfe  der  Execut  gar  nicht  fragen,  wie  viel  er  zu 
entrichten  schuldig,  sondern  er  müsse  geduldig  abwarten,  wie  viel 
man  ilim  von  seiner  Habe  übrig  lässt;  oft  bleibe  den  Unterthanen  dann 
nichts  als  „die  leere,  Jammer-  und  clendvoUe  Hütte",  während  die  das 

')  Bibliothek    der   ungarisi:hen    Akademie     der    Wissenschaften;    mitgetheilt  in 
liidermann'a   „Geschichte  der  Osterreichisclien  Gosamintstaatsidee". 

')  Rückständiger  Sold    und    mangelhafte  VerpHegung    mocliten   wohl  die  Aus- 
schreitungen der  Soldaten  erklärlich  machen. 

2* 
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Land  durchzielienden  Steuercoiiimissäi-e  sich  gütlich  tliiin  und  Rcich- 
thümer  sammeln ;  so  habe  der  unlängst  verstoi-hene  Feldkriegs  -  Zahl- 
amts-Verwaltei*  Schweiger  ein  Vermögen  von  30.000  Gulden  hinter- 
lassen, seit  drei  Jahren  aber  keine  Rechnung  mehr  gelegt;  in  einer 
Grespanschaft  habe  der  Kriegscommissär  die  versammelte  Comitats- 
Congregation  so  lange  gefangen  gehalten,  bis  alle  Steuerrückständo 
berichtigt  waren;  in  den  Weinbau  treibenden  Gegenden  geschehe  es 
nicht  selten,  dass  die  Kriegscommissäre  den  Steuerpflichtigen  statt  des 
fehlenden  haaren  Geldes  Weine  abverlangen  und  mit  diesen  dann 
Handel,  ja  sogar  der  dürstenden  Soldatesca  gegenüber  damit  Wucher 
treiben  und  den  Mehrerlös  für  sich  behalten.  Die  Commission  schhesst 
dieses  Sündenregister  mit  der  Versicherung  :  „Die  Unterthancn 
empfänden  solcher  Gestalt  respectu  des  vorigen  türkischen  Joches 
keinerlei  Ergötzlichkeit." 

Die  hier  von  unparteiischen  Zeugen  geschilderten  Zustände 
dauerten  auch  jetzt  noch  fort  in  wenig  veränderter  Form,  so  dass  es 
nur  eines  äusseren  Anstosses  bediirfte,  um  die  in  ihren  Anfängen 
lediglich  sociale  Bewegung  der  befrohndeten  Bauern  auch  gegen  die 
Oi'gane  der  Regierung  zu  lenken  und  ihr  dadurch  ein  politisches 
Gepi'äge  zu  verleihen. 

Und  dieser  Anstoss  wurde  durch  das  Auftreten  Franz 
K  ä  k  6  c  z  y's  gegeben,  der  von  den  missvergnügten  Magnaten  des 
Landes  aus  Polen  herbeigerufen,  die  Asche  von  den  Kohlen  blies, 
die  noch  seit  der  Niederwerfung  des  Tököly'schen  Aufstandes  fort- 
glomnien. 

Die  Abschaffung  des  Rechtes  der  Königswahl  am  Pressbui'ger 
Landtage  (1687),  die  Krönung  Josef  L  als  erblicher  König,  die  Auf- 
hebung des  noch  aus  den  Zeiten  Andreas  IT.  (1222)  herrührenden 
Rechtes  der  Selbstbewaffnung  des  Adels  gegen  den  die  Verfassung- 
verletzenden  König,  endlich  die  vielfachen  Versu.che,  die  Rechte  der 
autonomen  Comitate  zu  beschränken  iind  jene  der  Wiener  Regie- 
rung, namentlich  die  Befugnisse  der  Organe  der  Hofkammer  und 
des  Hofkriegsrathes  im  Widerspruche  mit  dem  Buchstaben  der 
ungarischen  Verfassung  zu  erweitern ,  gaben  vielfachen  Anlass  in 
den  Generalversammlungen  der  Gespanschaften,  wie  im  Landtage 
zu  Beschwerden  über  gekränkte  Rechte  und  über  die  Verletzung 
der  Verfassung. 

Aus  den  Massnahmen  der  Wiener  Jiegierung,  sowie  aus  der 
Thatsache,  dass  zum  Abschlüsse  des  Karlo witzer  Friedens,  obwohl 
über  ungarischen  Boden  verfügt  wurde,  man  doch  keinen  Ungarn 
als  Rath  beigezogen,  und  im  Vertrage  nur  von  „kaiserliehen  Grenzen" 
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und  von  „kaiserlichen  Unterthanen"  ilic;  Kedc  wur  '),  Ungarns  aber  mit 
keiner  Silbe  erwähnt  wurde,  lässt  sich  als  leitender  Gedanke  die  Absicht 
entnehmen,  die  Länder  der  ungarischen  Krone,  wie  es  schon  Ferdi- 
nand I.  geplant,  in  ein  engeres  Verhältniss  zu  den  österreichischen 
Erbprovinzen  zu  bringen  und  die  Verwaltungsformen  der  letzteren 
auch  auf  jene  auszudehnen.  Am  sichtbarsten  war  dieser  Gedanke  in 
dem  Militär-Verpflegs-Reglement  vom  3.  December  1697  verkörpert. 
In  den  Bestimmungen  desselben  war  die  Anschauung  vertreten,  die 
einzelnen  österreichischen  Lande  und  Ungarn  seien  nur  Theile  eines 
in  sich  geschlossenen  Ganzen,  dem  der  Kaiser  als  oberster  Kriegs- 
herr gemeinsam  zu  tragende  Bürden  auferlegt.  Es  war  hier  die  Ein- 
heit des  österreichischen  Heerwesens  mit  der  Concurrenzpflicht  der 
einzelnen  Ileichstheile  scharf  betont.  Der  durch  die  unter  dem  Vor- 
sitze des  Cardinais  und  Erzbischofs  von  Gran,  Grafen  Leopold 
Kolion  its'),  aus  Mitgliedern  des  Hofkriegsrathes,  der  Hof  kämm  er, 
der  östeiTeichischen,  böhmischen  und  ungarischen  Hofkanzleien,  sowie 
des  General- Kriegs -Commissariates  zusammengesetzte  „Deputation" 
festgestellte  „Repartitionsschlüssel"  für  die  Beiträge  der  Kriegssteuer- 
Erfordernisse  hatte  auch  für  die  Recrutenstellung  Geltung.  In  Ungarn 
erregte  diese  nicht  auf  verfassungsmässigem  "Wege  erlassene  Verfü- 
gung des  Kaisers  grosse  Verstimmung.  Man  versuchte  in  Wien  das 
Vcrsäumniss  gut  zu  machen,  durch  Berufung  der  hervorragendsten  Wür- 
denträger des  Landes  und  einiger  Deputirter  der  Comitate,  um  von 
selben  die  Zustimmung  zu  den  dem  Lande  zugcmutheten  Lasten  zu 
erwirken.  Diese  Notablenversammlung  beschwerte  sich  aber  über  die 
Verkümmenmg  der  Adelsvorrechte,  über  die  Ueberbürdung  des  Landes, 
und  der  ein  hohes  Ansehen  bei  dem  Kaiser  wie  bei  der  Nation 
geniessende  Erzbischof  von  Kalöcsa,  Paul  S  z  e  c  h  e  n  y  i,  erklärte  im 
Namen  der  Mehrheit  der  Versammlung  dem  Monarchen  in  einer 
Audienz:  die  anwesenden  Mitglieder  der  Versammlung  hielten  sicli 
nicht  conip(!tent,  bestimmte  Zusagen  zu  geben;  das  könne,  den  unga- 
rischen Verfassungsgesetzen  gemäss,  nur  der  Landtag  thim.  Da  die 
('onferenz  diesen  Grundsatz  durch  ihre  ablehnende  Haltung  auch 
praktisch  bethätigte,  so  wurde  dieselbe  am  7.  Octobcr  1698  durch 
den  Cardinal  Kollonits  für  aufgelöst  erklärt  und  nach  Hause 
g(!schickt;  die  in  Wien  anwesenden  ungarischen  Steuereinnehmer 
j('(l<)c!i  wurden  förmlich  als  Geiseln  zurückbehalten,  „bis  der  widci' 
spüustige     ungarische     Adel    sich     eines     Besseren     besonnen    und    in 


')  „Feldziigo  des  Prinzen  Eujjeii  von  Savoyon."   II.  \>\<. 
')  DosHon  Hiographio  sielie  II.  Hand,   Soito  35. 
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die  Uebernalime  eines  Theiles  der  Kriegssteuer  gewilligt  haLen 
wüi'de"  '). 

Die  Misshelligkeiten  zwischen  Regierung  und  Comitaten  nahmen 
an  Erbitterung  zu. 

Das  gleiche  Missbehagen  erzeugte  der  nicht  verfassungsmässige 
Vorgang  in  Siebenbürgen.  Der  ungai'ische  Adel  naunte  das  neue 
Verpflegs-Reglement  nicht  anders  als  „meszes  male"  (Schaugericht, 
„übertünchten"  Maiskuchen).  Trotzdem  aber  wusste  hier  der  kaiser- 
liche Commissär  Baron  W  a  1 1  e  r  s  k  i  r  c  h  e  n  durch  Gewinnung  einiger 
Magnaten,  namentlich  des  Gouverneurs  B  ä  u  f  fy,  des  Gubernialrathes 
Apor,  sowie  der  sächsischen  Wortführer,  am  Schässburger  Landtage 
die  Kriegssteuer-Bewilligungen  durchziisetzen. 

Bei  den  Wiener  Centralstellen  besass  man  nicht  das  Geschick, 
durch  kluge  Nachgiebigkeit  in  einzelnen  Puncten  und  durch  gewissen- 
hafte Beobachtung  der  constitutionellen  Gesetze  jene  grosse  und  ein- 
flussreiche Partei  Ungarns  zu  gewinnen,  an  deren  Spitze  der  weise, 
dem  Kaiser  ergebene,  dabei  aber  auch  seiner  Nation  mit  ganzem 
Herzen  anhängende  und  ihre  Rechte  vertretende  Erzbischof  von 
Kalocsa,  Paul  Szechenyi  stand,  und  die  insoforne  eine  vermittelnde 
und  versöhnliche  Haltung  einnahm,  als  ihr  Bestreben  dahin  gerichtet 
war,  die  aufgeregten  Gemüther  des  ungarischen  Adels  zu  beruhigen,  die 
Berücksichtigung  ihrer  in  den  Verfassuugsgesetzen  begründeten  Forde- 
rungen von  Seite  des  Wiener  Hofes  in  Aussicht  zu  stellen,  an  letzterem 
aber  mit  rückhaltslosem  Freimuthe  die  ungarischen  Beschwerden  zu 
vertreten,  die  sich  namentlich  auf  die  Ueberbürdung  mit  Steuern,  auf 
die  Nichtbeachtung  constitutioneller  Formen  und  auf  die  Klagen  der 
^Protestanten  darüber  bezogen,  dass  denselben  die  dui'ch  einen  Gesetz- 
artikel vom  Jahre  1681  gewährleistete  freie  Religionsübung  in  den 
durch  den  Karlowitzer  Frieden  zurückgewonnenen  Gebietstheilen  ver- 
kümmert wiu'de. 

Waren  diese  Forderungen  auch  schwer  zu  vereinbaren  mit  dem 
die  leitenden  Männer  in  Wien  beherrschenden  Gedanken,  die  unga- 
rischen Länder  in  ein  engei'es  staatliches  Verhältniss  zu  den  öster- 
reichischen Erbländern  zu  bringen,  so  fehlte  doch  anderseits  diesen 
Männern  der  pohtische  Blick,  wie  die  matei-ielle  Macht  zur  Brechung 
des  Widerstandes  und  zur  Verwirklichung  ihrer  Idee.  Sie  waren  ausser 
Stande,  dem  stolzen  und  anspruchsvollen  magyarischen  Adel  zu 
imponiren  und  demselbeu  —  sei  es  auch  nur  einen  ideellen  —  Ei-satz 
zu  bieten  für  den  Ausfall  von  Vortheilen  und  die  Verletzung  persön- 


')   Silroser  Comitats-Arclnv.   Acta  pnlit.  Nr.   It   von    1698. 
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lieber  Interesseu,  welche  die  centralisirendeu  Bestrebungen  der  Wiunor 
Kegierung  nutbwendig  im  Gefolge  haben  mus.sten.  Die  Härte  und  oft 
auch  der  Eigennutz  der  untergeordneten  administrativen  und  mibtä- 
rischen  Organe  im  Lande  selbst  aber  trugen  keineswegs  bei,  in  der 
Masse  des  Volkes  Sympathien  für  die  östeiTeichische  Herrschaft  zu 
erwecken.  Man  zeigte  in  allen  Ungarn  betreffenden  Angelegenheiten 
eine  Leidenschaftlichkeit  und  Gereiztheit,  welche  zwar  in  der  Bruta- 
lität des  durchwegs  ungebildeten  ungarischen  Adels  ihre  Erklärung 
fand,  die  aber  nicht  geeignet  war,  die  aufgeregten  Gemüther  zu 
beruhigen  und  den  inneren  Frieden  zu  erhalten. 

Diese  Umstände  erschwerten  es  der  nüchtern  lu'theilenden  und 
redlich  strebenden,  durch  ihr  unbeugsames  Hochhalten  der  ungarischen 
Verfassung  auch  bei  den  extremen  Fractionen  in  Ansehen  stehenden 
Partei  des  Erzbischofs  Szechenyi,  eine  Begleichung  der  Misshellig- 
keiten anzubahnen.  So  bedurfte  es  nur  eines  leisen  Anstosses,  um  die 
Bewegung,  welche  von  einigen  durch  die  harten  Lasten  bedrückten 
Theiss-Bauern  hervorgerufen  wurde,  zu  einer  allgemeinen  mit  einer 
politischen  Spitze  zu  machen.  Mit  den  vornehmlich  im  Marmaroscher 
und  Szatlniiärer  Comitate  ihr  Unwesen  treibenden  Bauern  hatten  sich 
einige  Räuberbanden  unter  ihren  Führern  Albert  Kis  und  Thomas 
Esze  vereinigt.  Der  nach  Polen  geflüchtete  verti-aute  Freund  Eäköczy 's, 
Graf  Nicolaus  Bercsenyi,  ein  Mann  von  hoclifliegenden  Plänen, 
scharfem  Verstände,  viel  Unternehmungsgeist  und  Rührigkeit,  hatte 
durch  die  Mittelsperson  seines  Stallmeisters  mit  den  erwähnten  Führern 
Verbindungen  angeknüpft  ixnd  denselben  die  Betheiligung  des  jungen 
Räkoczy  in  Aussicht  gestellt. 

Franz  Leopold  Räköczy,  der  damals  27  Jahre  zählte,  der 
Enkel  des  vom  Siebenbürger  Fürstenstuhle  gestürzten  Georg  Rä- 
k  ij  c  z  y  n.,  war  ein  Mann  von  ungemein  einnehmender  Erscheinung,  in 
Haltung  und  Wesen  ein  vollendeter  Cavalier,  verschlossen  im  Umgänge, 
leicht  erregbar  durch  Widerspruch  und  nicht  ohne  Geistesgaben,  doch 
oft  sehwach  und  schwankend  im  Entschlüsse  und  dann  von  seiner 
Umgebung,  namentlich  von  dem  ihn  geistig  überragenden  Jugendfreunde 
Bercsenyi  beherrscht  und  geleitet.  Er  war  diu"ch  seine  Muttei-,  die 
schöne  und  geistreiche  Fürstin  Helene  Räkoczy,  ein  Enkel  des  zu 
Neustadt  enthaupteten  Gi'afeu  Peter  Z  r  i  n  y  i  und  ein  Stiefsohn  des 
im  Exile  in  Bithynien  zum  Schcnkwirthe  herabgesunkenen  erbitterten 
Gegners  des  Hauses  Habsburg,  des  Grafen  Em  er  ich  Tüköly.  Nach 
den  Bestimmungen  seines  Vormundes,  des  Cardiuals  Grafen  Kollo nits, 
wurde  er  in  Neuhaus  und  Prag  bei  den  Jesuiten  erzogen.  Nachdem 
ihm  durch  das  Fürwort  des  Generals  Fr  an  z  Co  Iber  t  Aspremont- 
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Lindeu,  Grafen  von  Reck  heim,  der  seine  einzige  um  vier  Jahre  ältere 
Schwester  Juliana  geheiratet  hatte,  seine  in  Oberungarn  gelegenen 
Familiengüter  von  der  Vormundschaft  in  eigene  Verwaltung  übergeben 
worden,  bereiste  er  Italien  und  Deutschland  und  vermalte  sich  mit  der 
Prinzessin  Charlotte  Amalie  von  Hessen-Rheinfels.  Durch  die 
Verwendung  seines  Schwiegervaters  wurde  er  vom  Kaiser  Leopold 
in  den  deutschen  Reichsfürstenstand  erhoben. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Wien  suchte  der  französische 
Gesandte,  GL.  Graf  Ludwig  H  e  c  t  o  r  V  i  1 1  a  r  s,  der  den  Ausbruch  des 
spanischen  Erbfolgekrieges  voraussah,  sich  ihm  zu  nähern  und  seinen 
Ehrgeiz  zu  erwecken,  indem  er  ihm  die  Unterstützung  Ludwig  XIV. 
in  Aussicht  stellte,  für  den  Fall,  als  R  a  k  6  c  z  y  die  Aspirationen  seiner 
Familie  auf  den  Fürstenstuhl  Siebenbürgens  und  die  Herrschaft  in 
Ungarn  wieder  aufnehmen  wollte.  Es  liegen  keinerlei  Anzeichen  aus 
dieser  Zeit  vor,  die  den  Verdacht  bestätigen  würden,  dass  R  ä  k  6  c  z  y 
irgend  welches  Gehör  den  Zuflüsterungen  V  i  11  a  r  s'  geschenkt  hätte.  Da 
er  sich  aber  in  Wien  nicht  heimisch  fühlte,  von  der  höheren  Aristo- 
kratie sich  zurückgesetzt  und  in  seinem  Thun  und  Walten  ängst- 
lich von  den  geheimen  Organen  der  Regierung  beargwöhnt  und 
belauert  sah,  so  zog  er  sich  im  Jahre  1698  auf  sein  Castell  bei  Säros 
zurück. 

Im  Kreise  der  missvergnügten  Magnaten  und  der  benachbarten 
Grundbesitzer,  in  welchen  er  jetzt  gezogen  wurde  und  worin  sich 
namentlich  Graf  NikulausBercsenyi  de  Szekesi,  königlicher  Rath 
und  Obergespan  von  Ungh,  ferner  Paul  Okolicsänyi,  die  Brüder 
Grafen  Adam,  Ladislausund  Michael  Vaj  und  Graf  Szirmay, 
Personen,  die  schon  unter  Tököly  gegen  den  Kaiser  gefochten, 
bemerklich  machten,  mag  zuerst  in  seiner  Seele  der  Gedanke  einer 
Schilderhebung  geweckt  worden  sein.  Dies  erhellt  schon  aus  dem 
Schreiben,  das  Räköczy  am  L  November  1700  durch  die  Vermittlung 
des  ilmi  befreundeten,  in  Eperies  garnisonirenden  Lieutenants  Lon- 
gueval  an  Ludwig  XIV.  richtete.  Neben  einer  allgemeinen  Dar- 
stellung der  traurigen  Zustände  des  Landes  enthielt  die  Denkschrift 
—  anknüpfend  an  das  Verhältniss,  in  welchem  Georg  Räköczy  II. 
zu  Frankreich  gestanden  —  leise  Andeutungen  über  eine  etwaige 
Erneuerung  des  Bundes  '). 

Die  ermunternde  Erwiederung  des  Ministers  Barbesieux  führte 
zu  weiteren  Verhandlungen,  aber  auch  durch  die  Anzeige  des  Lieute- 


')  In  der  „Histoire  des  r(5volutions  de  Hongrie",  2.  Theil,  Seite  33  und  ft"., 
ein  Work,  welches  aus  der  Feder  Räköczy's  stammt,  bekennt  dieser  selbst  die 
Existenz  dieses    Selireibens,  sagt    aber,    es    sei   dessen   Sinn   iiTig   ausgelegt   worden. 
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nants  Lonj^'ueval  zur  Ijakligen   l'^iitdeckung  des  hochveiTäthei'iscliL'u 
Briefwechsels. 

R  a  k  6  e  z  y  wurde  in  seinem  Castell  zu  Säros  gefangen,  nach 
W'iener-Neustadt  abgeführt,  in  dasselbe  Gefängniss  gebracht,  in  dem 
sein  justificirter  Grossvater  Zrinyi  festgehalten  worden  war,  und  ihm 
der  Hoehverrathsprocess  gemacht.  Nach  sechsnionatlicher  Gefangen- 
schaft aber  gelang  es  ihm  am  7.  November  1701  durch  die  Hülfe 
seiner  Gemalin  sich  zu  flüchten  und  nach  Polen  zu  entkommen. 
Dorthin  hatte  sich  schon  früher  auch  Graf  B eres enyi  begeben,  dem 
zwar  keineswegs  von  Seiten  des  Warschauer  Hofes,  doch  von  einer 
einflussreichen  Partei  des  Adels  werkthätige  Unterstützung  zur  Insur- 
girung  Ungarns  in  Aussicht  gestellt  wurde. 

Für  die  Einbringung  des  Fürsten  R  A  k  ö  c  z  y  wurde  ein  Preis 
ausgesetzt  und  das  Neustädter  Gericht  yerurtheilte  den  Flüchtigen  am 
150.  April  1703  zum  Tode  und  zum  Verluste  aller  Ehren ;  seine  siimmt- 
lichen  Güter  fielen  dem  Staate  anheim  *). 

Diese  Zwischenfälle  waren  ganz  darnach  augethan,  die  Erregung 
der  Gemüther  in  Ungarn  noch  weiter  zu  steigern,  und  als  die  meisten 
kampffähigen  Truppen,  deren  man  in  Italien  bedurfte,  aus  dem  Lande 
gezogen  wurden,  grifi'en  die  Tumulte  und  Gewaltthätigkeiten  der 
Bauern  immer  weiter  um  sich.  Die  Vorstellungen  des  Palatins  Fürsten 
Paul  E  s  z  t  e  r  h  ä  z  y  über  den  bedenklichen  Zustand  des  verarmten 
Landes  und  seine  Vorschläge  zur  Ermässigung  der  Steuern,  zur  Berück- 
sichtigung der  Beschwerden  der  Protestanten  und  zur  Einhaltung  der 
constitutionellen  Formen  führten  in  Wien  ebenso  wenig  zu  einem 
Resultate,  wie  die  Vermittlungsversuche  des  Grafen  Christoph  Erdödy 
und  anderer  Magnaten,  die  bestrebt  waren,  das  Land  zu  beruhigen 
und  seine  Kräfte  dem  Kriege  gegen  Frankreich  dienstbar  zu  erhalten. 
So  sehr  auch  die  Meinungen  der  leitenden  Personen  in  Wien,  des 
liofkanzlers  Grafen  Buccellini,  des  Präsidenten  des  Rcichs-Hofrathes 
Grafen  Wolf  gang  Oettingen,  des  Präsidenten  der  Hof  kannner 
Grafen  Salaburg  und  des  ITofkriegsraths-Präsidenten  Grafen  Manns- 
f (;  1  d  in  anderen  Dingen  sich  von  einander  trennen  mochten,  in  dei- 
Krliitterung  über  Ungarn  und  in  der  strengen  Beurtlieiluug  dti-  \'(i- 
liältnisse  und  Personen  daselbst  waren  sie  Alle  einig. 

Diese  wenig  wohlwollende  Stimmung,  welche  die  massgebenden 
l\reis(!  beherrschte,  führte  endlirli  aiicli  zum  Abfalle  des  Grafen 
Karolyi,  eines  der  reiclisteii  und  niäelitigsteii  Magnaten,  von  dei- 
Sache  des  Kaisers. 


')  Die  auf  die  C'oiifiscatioii  der  Giltor  bezüglichen   selir  innfaiigieiclieii  I  rUinuli' 
irliegeii   im  k.   k.   Ilofkammer-  (Finanz-)  Archiv ;   Kelniiar  —   April    ITO.'J. 
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Als  die  Ausschreitungen  der  Kuruczen,  der  Bauern  und  Räuber  '), 
deren  Abgesandte  sich  mit  den  Flüchtigen  in  Polen  in  Verbindung 
gesetzt  und  von  denselben  gi'osse  Verheissungen  erhalten  hatten, 
immer  drohender  geworden,  und  die  von  dem  Commandanten  in  Ober- 
ungarn spät  und  mit  unzui'eichenden  Mitteln  unternommenen  Gegen- 
massregeln sich  unwirksam  erwiesen '),  vereinigte  der  Szathmarer 
Obergespan,  Graf  Alexander  Kärolyi,  unterstützt  von  dem  Grafen 
Stefan  Csaky,  mehrere  Banderieu  der  Hayduckenstädte  und  der 
umliegenden  Comitate,  mit  denen  er  am  7.  Juni  1703  die  Aufständi- 
schen bei  Dolha  in  der  Marmarosch  vollends  schlug  und  auseinander 
trieb.  Im  Gefechte  verloren  die  Rebellen  auch  drei  Fahnen,  welche 
Raküczy  aus  Polen  seinen  Parteigängern  zugeschickt  hatte  und 
welche  die  Inschrift  trugen:  „Für  Gott,  Vaterland  und  Freiheit!" 
Mit  diesen  Fahnen  eilte  Graf  Kärolyi  nach  Wien,  um  nochmals  die 
Lage  Ungarns  zu  schildern  und  Nachgiebigkeit,  besonders  in  Sachen 
der  Ver  zehr  ungs  st  euer,  anzuempfehlen.  Hier  war  man  jedoch 
in  dem  Wahne  befangen,  die  Bewegungen  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
in  Ungarn  seien  bedeutungslos,  der  heruntergekommene  Mitteladel, 
der  in  Rohheit  und  Unwissenheit  mit  dem  Bocskoros-Nemesseg  —  den 
„Bundschuh-Edelleuteu''  —  auf  der  gleichen  Stufe  stand,  düi-fe  sich 
allein  hiedurch  beunruhigt  fühlen,  und  wenn  überhaupt  die  Central- 
Regierung  etwas  zu  besorgen  hatte,  so  war  mit  der  Niederlage  der 
Rebellen  bei  Dolha  jeder  fernere  Anlass  geschwunden^).  Graf  Kärolyi 
fand  daher  auch  nicht  die  erwartete  Aufnahme  in  Wien.  Weder  sein 
persönlicher  Ehrgeiz  wurde  dui-ch  irgend  eine  Auszeichnung  befriedigt, 
noch  fanden  auch  seine  Rathschläge  geneigtes  Gehör. 


')  „Kuruczen"  —  Kieuzbmder  —  hiessen  im  Gegensatze  zu  den,  den  kaiser- 
lichen Generalen  folgenden  „Labanczen",  die  aus  ungarischen  und  polnischen  Bauern 
und  Rilubern  („szegeny  legenyek",  arme  Bursche)  zusammengesetzten  Heerhaufen  der 
Insurgentenfiihrer. 

*)  Einer  der  namhaftesten  zeitgenössischen  Chronisten,  Michael  Cserey  de 
Nagyajta,  dessen  „Historia"  1852  von  Gabriel  Kazinczy  in  „Ujabb  ncmzeti 
könyvtär;  elsö  folyam"  herausgegeben  wurde,  wirft  dorn  Commandanten  von  Ober- 
ungarn, dem  General  Nigrelli,  Verrath  an  der  kaiserlichen  Sache  vor;  in  der 
Gesinnung  Nigrelli's  soll  die  Ursache  der  zögernden  und  verschleppenden  Gegen- 
massregeln gegen  die  Tumulte  der  Kuruczen  zu  suchen  sein,  die  liei  einiger  Energie 
angeblicii  schon  im  Keime  zu  ersticken  gewesen  wären.  Diese  Auffassung  findet 
Eingang  in  den  Werken  vieler  Schriftsteller,  welche  den  Käköczy  'seilen  Aufstand 
boliandeln.  Doch  ist  in  den  Acten  des  Kriegs-Archives  nicht  die  leiseste  Andeutung 
zu  finden,  welclie  diesen  Verdacht  rechtfertigen  würde.  Vielleiclit  hat  derselbe  dadurcli 
einige  Nahrung  gefunden,  dass  Nigrelli  der  Schwiegervater  Anton  Esz terhäzy's 
war,  der  sich  offen  der  Räköczy'schen  Fahne  angeschlossen. 
■')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Ärchiv,  Mai  und  Juni  1703. 
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Erliittci't  kehrte  er  uaeli  Un^■aru  zuriick.  Hier  war  iuzwiselien 
Mitte  Juni  liäköezy  mit  geriugem  Geleite  in  der  Bereglier  Gespan- 
schaft  erschienen;  die  nothdiü'ttig,  mitunter  sogar  niu"  mit  Sensen  und 
Knütteln  bewaffneten  Bauernhaufeu,  die  jetzt  seinen  gesammten  An- 
hang darstellten,  waren  wohl  wenig  geeignet,  seinen  Muth  zu  heben. 
Die  von  einigen  polnischen  Magnaten  und  von  Frankreich  erwartete 
Hülfe,  sowie  die  Hoffnung,  dass  es  den  Bemühungen  seiner  bereits 
erwähnten  Freunde  in  Ungarn  gelingen  werde,  eine  Schilderhebung 
in's  Werk  zu  setzen,  stärkten  aber  seine  Zuversicht  und  veranlassten 
ihn,  eine  Proclamation ')  an  „alle  Könige  und  Republiken  der 
christliehen  Welt,  an  alle  anderen  Stände  und  Orden  u.  s.  w."  zu 
richten.  Dieses  seither  berühmt  gewordene  und  vielfach  genannte 
Manifest  stammte  aus  der  Feder  des  Secretärs  R  ä  k  ö  c  z  y's,  Paul 
Kaday,  und  fasste  in  classischem  Latein  die  Beschwerden  Ungarns, 
oder  richtiger  des  ungarischen  Adels  und  Räköczy's  gegen  die 
kaiserliche  Regierung  und  das  Haus  Habsbm-g  zusammen.  Die  Ver- 
letzung der  Verfassung,  die  Nichtbeachtung  der  constitutionellcn 
Gesetze  und  die  ■\viederholte  Hintansetzung  des  königlichen  Wortes, 
unter  jedesmaliger  Berufung  auf  die  bezüglichen  Gesetzartikel  oder 
königlichen  Decrete,  endlich  die  Willkür  der  fremden  Beamten  bilden 
den   Hauptgegeustand  der  Beschwerden. 

Räkoczy  verweist  auf  die  Aufstände  Ungarns  gegen  den 
Kaiser  unter  Bathory,  Bethlen,  Bocskay,  unter  seinen  eigenen 
Ahnen  imd  Tököly,  um  darzulegen,  dass  denn  doch  gegründete 
Ursachen  für  diese  fortwährenden  Kämpfe  vorliegen  müssen.  Er 
erinnert,  dass  unter  dem  Drucke  von  Caraffa's  „Schlachtbank  von 
Eperies"  der  Pressbui-ger  Reichstag  für  immerwährende  Zeiten  des 
treien  Königswahlrechtes  sich  begeben  habe;  dass  die  goldene  Bulle 
(l(^s  Königs  Andreas  mit  dem  Vorrechte  des  Adels,  gegen  ungesetz- 
liche Handlungen  des  Königs  bewaffneten  Widerstand  zu  leisten, 
vernichtet  worden;  dass  die  höheren  Vcrwaltuugsposten  in  Ungarn 
mit  Nichteingeboruen  besetzt  seien,  entgegen  dem  klaren  Wortlaute 
mehrerer  im  Manifeste  angeführten  Gesetze;  der  Karlowitzer  Friede 
sei  ohne  Zuziehung  eines  Ungars  abgeschlossen  W(n'den;  ungarische 
Güter  seien  an  Fremde  verliehen  worden;  „es  sind  Güter"  —  heisst 
es  wörtlich  —  „seit  .TahrlMuuha-ten  inmitten  von  Krieg  und  Frieden 
miuntcrbrochen  und  friedlich  l)ese3sen,  jetzt  alxn-  ihren  Eigentliümern 
auf  einmal  entrlHsen,  aus  gar  keinem  andi^ren  Grunde  als  aus  jenem 
der  vermeintlichen   Eroberung,  aus  jcm  m   di  r   iMlVcimig  vom   'riii-ken- 

')  „Kecnidescmit  iiielytap  gciitis  Iniiif^nine  vnliKia  .   .   .  ." 
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Joche,  welche  Befi-eiung  denn  doch  nur  die  in  jedem  Inauguraleide 
beschworene  strenge  Pflicht  des  Königs  ist";  es  seien  gegen  ausdrückliche 
Bestimmungen  mehrerer  angezogener  Gesetzartikel  Specialgerichte  und 
Specialcommissionen  eingesetzt  und  Ungarn  vor  ausländische  Tribunale 
gezogen  worden ;  die  mit  alten  Privilegien  ausgerüsteten  Rumänen 
und  Jazygier  seien  der  Herrschaft  des  deutschen  Ritterordens  über- 
antwortet worden  u.  s.  f. 

Dieses  sehr  umfangreiche  und  mit  der  Darstellung  von  unzähligen 
Einzelheiten  über  wirkliche  und  vermeintliche  Gesetzesbrüche  angefüllte 
Manifest  stellt  aber  eher  eine  advocatische  Streitschrift,  als  einen 
Aufruf  dar,  der  —  wie  von  der  Geschichtsschreibung  zuweilen  irr- 
thümlich  behauptet  wird  —  von  unmittelbar  hinreissender  Wirkung 
auf  das  Volk  hätte  sein  können.  Abgesehen  davon,  dass  es  seiner 
Fassung  wegen  in  lateinischer  Sprache  der  grossen  Masse  denn  doch 
unverständlich  bleiben  musste,  trug  es  auch  seinem  Gehalte  nach  mehr 
den  Charakter  eines  diplomatischen  Actenstückes,  das  den  auswärtigen 
Höfen  die  Bewegungen  in  Ungarn  erklären  sollte. 

Wenn  sich  jetzt  in  Ungarn  die  Partei  Rdkoczy's  zu  mehren 
begann,  so  ist  also  der  eigentliche  Anlass  hiezu  in  der  Haltung  des 
höheren  Adels,  vornehmlich  in  dem  Abfalle  des  Grafen  Kärolyi 
vom  Kaiser  zu  suchen.  Schon  während  dessen  —  vorhin  erwähnten 
—  Aufenthaltes  in  Wien  hatte  sich  Graf  Bercsenyi,  das  eigentliche 
geistige  Haupt  der  Bewegung,  der  böse  Geist  Rdkoczy's,  mit  der 
Gemalin  Ktlrolyi's  in  Verbindung  gesetzt,  mn  dieselbe  für  seine 
Pläne  zu  gewinnen  und  sie  zu  bestimmen,  auf  ihren  Gemal  im  Sinne 
der  Aufständischen  einzuwirken.  Bei  der  Stimmung,  in  der  Kdrolyi 
von  Wien  heimkehrte,  bedurfte  es  aber  kaum  dieses  Einflusses  und 
der  von  Bercsönyi  und  R a,k ö  c z y  gemachten  hohen  Versprechungen, 
um  ihn  der  Rebellion  in  die  Arme  zu  führen.  Schon  Ende  September 
war  sein  Entschluss  zur  Reife  gediehen'),  und  als  er  am  9.  October 
in  Gesellschaft  B  e  r  es  c  n  y  i's  im  Lager  der  Aufständischen  zu  Tarczal 
erschien,  war  damit  das  Signal  gegeben,  auf  welches  hin  einflussreiche 
Mitglieder  des  höheren  und  mittleren  Adels,  aus  ihrer  bisherigen 
schwankenden  Haltung  heraustretend,  nunmehr  offen  die  Räköczy'- 
schen  Farben  bekannten.  Die  Brandfackel  der  Rebellion  wälzte  sich 
jetzt  versengend  von  den  Hängen  der  Karpathen  in  die  Niederungen 
der  Theiss  hinab,  die  Schrecken  des  Bürgerkrieges  in  die  noch  durch 
die  jüngsten  Türkenkämpfe  verheerten  Ebenen  tragend.  — 


')    „Archiv  für  Oesterreichische  Gesclüchte",   herausgegebon  von  der  kaisorlidipii 
Akademie  der  Wissenscliaften,  Dr.  F.  Krones  im  42.  Band,  Soito  .^45.  AnmerUuiig  43. 
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lu  Wieu,  wii  die  Kunde  von  den  wachsenden  Unruhen  hi  Ungarn 
njrosse  Bestürzung-  und  eine  zu  späte  Erkenutniss  der  Sachlage 
erzeugte,  waren  inzwischen  gewaltige  Veränderungen  vor  sich  gegangen. 
Den  einsichtsvollen  Männern  am  Kaiserhofe,  so  dem  Ajo  des  römischen 
Königs,  dem  Fürsten  Carl  T  h  e  o  d  o  r  zu  S  a  1  m,  dem  —  leider  immer 
kränklichen  —  Reichs- Vicckanzler  Grafen  D  o  m  i  n  i  k  A  n  d  r  e  a  s  K  a  u  n  i  t  z 
und  dem  kaiserlichen  Gesandten  zu  London,  Grafen  Johann  Wenzel 
Wratislaw,  die  sich  vornehmlich  in  ihren  Gesinnungen  um  jene  des 
römischen  Königs  Josef  und  des  Prinzen  Eugen')  gruppirten,  musste 
es  immer  klarer  werden,  dass  angesichts  der  äusseren  Verwicklungen 
imd  der  inneren  Bedrängniss  weder  die  vorhandenen  materiellen 
Mittel,  noch  die  moralischen  Hebel,  noch  auch  die  diplomatischen 
Verbindungen  zur  Beschwörung  der  dräuenden  Gefahren,  geschweige 
denn  zur  Erreichung  jener  hohen  Ziele  genügen  konnten,  um  deren 
willen  der  Krieg  gegen  Frankreich  überhaupt  unternommen  worden. 
Nur  von  neuen  Männern  an  der  Spitze  der  Geschäfte  hoffte  man  Rath 
in  dieser  Noth  und  die  Bestrebungen  des  römischen  Königs  Josef 
waren  daher  schon  seit  Langem  darauf  gerichtet,  die  Präsidien  des 
I  lofkriegsrathes  und  der  Hofkammer  in  bewährtere  Hände  zu  legen. 
Alle  in  dieser  Richtung  dem  Kaiser  gemachten  Vorschläge  scheiterten 
aber  an  dessen  Abneigung  vor  Aenderungen  in  den  Persönlichkeiten 
seiner  Räthe. 

Die  Macht  der  Umstände  war  aber  eine  zu  grosse,  die  Vor- 
stellungen des  Prinzen  Eugen,  des  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden  und  anderer  Generale  über  die  unbeschreibliche  Nothlage 
der  Truppen,  über  die  Saumseligkeit  und  Unbeholfeuheit  der  Bcliörden 
und  Beamten  drangen  doch  endlich  zu  vernehmlich  an  des  Kaisers 
Ohr.  Die  durch  den  Bankbruch  des,  den  überwiegenden  Theil  aller 
Armeelieferungen  besorgenden  Hauses  Samuel  Oppenheim  er  her- 
vorgerufene Katastrophe  in  der  gesammten  Geschäftswelt  -)  hatte 
überdies  die  Finanzverhältnisse  in  eine  solche,  weder  früher  noch 
später  dagewesene,  unerhörte  Bedrängniss  gebracht  und  die  Unfäliig- 
kcit  des  Chefs  der  obersten  Finauzbehörde  in  ein  so  grelles  Licht 
gestellt,  dass  der  Sturz  des  herrschenden  Systems  nicht  mehr  aufzu- 
lialten  war. 

Am  27.  Juni  erfolgte  die  kaiserliche  Entsehliessung ,  welclic 
den  Grafen    ]Maiinsf<;ld    und    Fürsten    zu   Fondi   seiner  bisherigen 

')  Die  Gegnoracliaft  dea  Fürston  Salm  gogmi  Eugon  und  Wratislaw  mag 
sich  wohl  erst  in  spätorer  Zeit,  als  Salm  unter  Kaisor  Josef  I.  das  Obersthof- 
moisteramt  bekleidete,  entwickelt  haben. 

«)  Hofliammer-Archiv,   2i.,  27.,  28.   Mai,  2.,    10.,    12.,   IC.   .Juni    17();(. 
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Stellung-  enthob  ixnd  ihm  die  durch  den  Tod  des  Grafen  Carl  Fer- 
dinand Waldstein  erledigte  Würde  eines  kaiserlichen  Obrist- 
kämmerors  verlieh').  Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  Graf  Salaburg 
seines  Postens  eines  Hofliammcr-Präsidcnten  enthoben.  Am  3.  Juli 
wurde  hierauf  Feldmarschall  Prinz  Eugen  von  Savoyen  zum  Prä- 
sidenten des  Hofkriegsrathes  ernannt'). 

Der  Prinz  hatte,  als  ihm  schon  vor  Wochen  diese  hohe  Würde 
in  vertraulicher  Weise  angeboten  worden,  sich  ernstlich  ablehnend 
verhalten ;  denn  der  selinsüchtigc  Wunsch,  nach  f Ordnung  der  Dinge 
bei  Hof  wieder  nach  Italien  zurückzukehren  und  das  Commando  der 
Armee  zu  übernehmen,  beherrschte  ihn  vollends.  Noch  am  30.  Mai 
schrieb  er  dem  FZM.  Gi'afen  Starhomberg,  der  in  seiner  Abwe- 
senheit den  Befehl  über  die  Truppen  in  Italien  führte:  „Was  den 
Wechsel  betrifft,  von  dem  man  spricht,  so  habe  ich  erklärt,  dass 
ich,  weit  entfernt,  den  Posten  anzustreben,  ihn  gar  nicht  annehmen 
wollte" '). 

Der  ausdrücklichen  Aufforderung  des  Kaisers  Leopold  und 
des  römischen  Königs  Josef  gegenüber,  hielt  jedoch  sein  Weigern 
nicht  Stand.  Er  nahm  die  Bürde  auf  sich,  und  zwar  ohne  eine  an- 
dere Bedingung  gestellt  zu  haben,  als  die  Bitte,  „der  Kaiser  möge 
ihm  in  allen  seinen  (des  Prinzen)  Vorschlägen,  die  er  zum  Besten  des 
Dienstes  und  der  Armee  machen  würde,  Unterstützung  gewähren, 
denn  ohne  solche  würde  er  (Eugen)  unfehlbar  sein  Amt  mit  mehr 
Vergnügen  und  viel  leichter  wieder  niederlegen,  als  er  es  über- 
nommen" *). 

Die  Nachricht  der  Enthebung  des  bei  der  Armee  unbeliebten 
und  von  der  Generalität  gehassten  °)  Grafen  Mannsfeld  von  dem 
Kriegspräsidium,  sowie  von  dessen  Ersetzung  durch  den  Prinzen 
Eugen  wurde  v(jn  den  Truppen  jubelnd  begrüsst,  denn  der  Aus- 
blick auf  eine  freudigere  Zukunft  schien  sich  dem  Heere  des  Kai- 
sers zu  öffnen.  Die  Aufgabe  jedoch,  in  die  verfahrenen  Verhältnisse 
Ordnung  zu  bringen  und  auch  nur  die  unentbehrlichsten  Mittel  zur 
Deckung    der    materiellen  Bedürfnisse    des  Heeres   zu  beschaffen,  war 


')   Fürstlich  StailieiiilHü-g'schos  Archiv  zu  Kicdegg;   27.  .Imii    1703. 

'■')   Kriegs- Archiv   1703;   Fase.   VII.  2. 

')   Fürstlich  Starhemberg'sches  Archiv  zu   Jviedrgg. 

')   Fürstlich  Starheuiberg'sclies  Archiv  zu  Riedegg;   27.  .Juni   1703. 

'')  „11  est  lent,  embet^,  chimeriquo,  bizarre  et  niortellemeiit  hai  de  tout  co 
iju'il  y  a  de  generaux  et  de  gens  de  gutrru"  .  .  .  schrieb  von  Mannsfeld  der 
holljiiidisclie  Gesandte  Haniel  Bruyninx  am  17.  März  1703;  Noorden,  „Europiiiselie 
Geschiclite  im  achtzelmten  Jahrhundert",  1.   281. 
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unter  den  gegebenen  Umständen  eine  so  riesige,  da.ss  selbst  die  Energie 
Eugen's  in  manchen  Augenblicken  zu  wanken  drohte.  So  schreibt 
der  Prinz  schon  elf  Wochen  nach  der  Uebernahme  der  Geschäfte 
an  den  FZM.  Grafen  Starhemberg  unterm  19.  September'): 
„Ich  imterlasse  aber  nicht,  Deroselben  zu  erinnern,  wie  ich  zwar 
mit  all  ersinnlichem  Ernst  die  Sache  für  die  wälsche  Armee  pres- 
sirc,  die  Confusion  aber,  sowohl  bei  der  löblichen  Hofkammer  als 
dem  Hofe  selbst,  ist  grösser  als  solche  jemals  gewesen ,  und  ver- 
hindert infolglich,  dass  bisher  mit  meiner  eifrigen  Urgirung  nicht  habe 
rcussiren  können;  nichtsdestoweniger  aber  lasse  ich  nicht  nach  und 
habe  dem  Kaiser  .selbst  mit  solchem  Eifer  zugeredet,  wie  bis  dato 
kein  Minister  gethan  hat;  sollte  es  aber  gleichwohl  nichts  verfan- 
gen, so  bin  ich  gänzlich  entschlossen,  Ihrer  kais.  Majestät  viel  lieber 
das  mir  AUergnädigst  aufgetragene  Präsidium  wieder  zu  Füssen  zu 
legen,  als  unter  mir,  wider  meine  Schuld  und  tag-nächtliche  Mühe 
und  Arbeit  Dero  Kriegs-Staat  in  gänzlichen  Ruin  verfallen,  ja  sogar 
Dero  Monarchie  selbst  zu  Grande  gehen  zu  sehen."  Und  kurz  darauf  — 
am  3.  October  —  schreibt  er  wieder  an  denselben ') :  „Euer  ExccUenz 
können  unmöglich  glauben,  noch  sich  einbilden,  welche  grosse  Con- 
fusion allhier  im  Ministerio  versire,  und  in  welche  Unordnung,  seit- 
dem ich  Sic  in  Italien  hinterlassen,  die  Sachen  verfallen  seien ;  ja  ich 
kann  Sie  vex'sichern,  wenn  ich  nicht  selbst  gegenwärtig  und  Alles 
mit  Augen  sähe,  dass  mir  es  kein  Mensch  glauben  machen  könnte; 
denn  wenn  die  ganze  Monarchie  auf  der  äussersten  Spitze  stehen  und 
wirklich  zu  Grunde  gehen  sollte,  man  aber  nur  mit  50.000  Gulden 
oder  noch  weniger  in  der  Eile  aushelfen  könnte,  so  versichere  ich 
Euer  Excellenz,  dass  man  es  müsste  geschehen  lassen  und  nicht  zu 
steuern  wüsste.  Bei  dieser  Beschaffenheit  aber  gedenke  ich  nicht 
längerhin  dem  mir  aufgetragenen  llofliriegsraths-Präsidio  vorzustehen, 
sondern  vielleicht  in  gar  kurzer  Zeit  selbst  zu  quittiren,  weil  mir  zu 
hart  fallen  thäte,  zuzusehen,  dass  unter  mir  Alles  über  und  über 
gehen  sollte." 

Trotz  dieser  düsteren  Schilderungen  hielt  der  Prinz  mannhaft 
auf  dem  Posten  aus,  auf  den  ihn  das  Vertrauen  seines  Monarchen  und 
Kriegsherrn  berufen,  auf  dem  er  die  Hoffnung  des  Habsburger  Kaiser- 
heeres bildete  und  auf  dem  er  eine  weltgeschichtliche  Mission  zu 
erfüllen  hatte.  Wenn  der  verzweifelte  Stand  der  Dinge  oder  die 
Unfähigkeit  und  Böswilligkeit  so  mancher,  unsanft  aus  ihrer  bisherigen 
Thatlosigkeit    gerissenen,    hochgestellten   Staatsdiener,    die    durch    die 

'J  Siehe  Suiiplomcut-llift. 
*)  Siebe  Supplemeiit-Heft. 
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neuesten  Veränderungen  zu  reger  Arbeit  sieh  gezwungen  sahen, 
ihm  auch  derlei  bittere  Ergüsse  erprcssten;  wenn  er  oft  seine  besten 
Absichten  scheitern  sah  wegen  Mangels  an  Unterstützung  durch  jene, 
die  vermöge  ihrer  Stellung  berufen  waren,  werkthätig  dieselben  zu 
fördern:  so  lähmte  doch  niemals  der  gerechte  Missmutli  den  Schwung 
seines  Genius,  der  ihn  im  Eifer  für  des  Kaisers  Dienst,  in  Liebe  für 
des  Kaisers  Heer,  mit  dem  Einsätze  seiner  reichen  geistigen  Kräfte 
über  die  sich  thürmenden  Hindernisse  hinweg,  denn  doch  zum  schliess- 
lichen  Erfolge  führen  musste. 

Die  Leitung  des  Finanzwesens  hätte,  nach  S  a  1  a  b  u  r  g's  Scheiden 
aus  dem  Amte,  einer  Commission  anvertraut  werden  sollen,  für  deren 
Präsidium  der  „reiche"  Fürst  Adam  Liechtenstein  ausersehen  war. 
Diese  Idee  wurde  aber  bald  fallen  gelassen  iind  Graf  Gundacker 
Thomas  Starhemb  erg '),  ein  Stiefbruder  des  vcrst(n-bencn  Feld- 
marschalls Ernst  Rüdiger,  zmn  Präsidenten  der  Hufkammer 
ernannt"). 

Mit  diesen  zwei  Personalveränderungen  waren  noch  mehrere 
Neubesetzungen  höherer  Posten  verbunden.  Die  erwähncnswerthcste 
darunter  ist  die  Ernennung  des  FZM.  Sigbert  Heister  zum  Vice- 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes.    — 


Die  Unzulänglichkeit  der  eigenen  Machtmittel  bestimmte  den 
Kaiser,  für  dieselben  in  politischen  Verbindungen  Ersatz  zu  suchen. 
Obwohl    dem    Prinzen  Euffon    keineswegs    seiner    Stellung    nach  ein 


')  Graf  Gundacker  Thomas  S  t  a  r  h  e  m  I)  e  r  g  war  eiuer  der  hervorragendsten 

Staatsmänner    und     in     der    Finanzverwaltung    thätig    bis     zu    seinem    Tode    174ö. 

Am   14.  December    1663    geboren,  wurde    er    ursprünglich    für  den    geistlichen    Stand 

bestimmt  *)  und  war    bereits    Domherr    in  Olmütz,    legte    aber    das  Canonicat  nieder, 

wurde  Kämmerer  und  Hofkammerratli,   nach  Graf  Brenner  Vicepräsident  und   1703 

Präsident  der  Hofkammer.   f2r  war  zweimal  vorlieiratet,   zuerst   1680  mit  einer  Gräfin 

Dann,  und  1707  mit  der  Witwe  Rüdiger  Starhemberg's,  einer  Tochter  des  Grafen 

Quintin  Jörger.     Starhemberg  war    kein    gewaltsamer  Reformator,    aber  er  be- 

rütksiclitigte  vollkommen  die  bestellenden  Verhältnisse  und  wirkte   vornehmlich  durch 

Genauigkeit  und  grosse  Gcschäftsroutine,  welchen  Eigenschaften  die  allmälige  Ordnung 

des    Staatshanshaltes    und     die     Förderung    der    materiellen     Kräfte    des    Reiches    zu 

danken  ist. 

*)  Dr.  Adam  Wolfs  „Die  Hof  kammer  unter  Kaiser  Leopold  I." 

'')  Sein  jährliches  Geh.alt  als  Kammerpräsident  wurde  mit  12.000  fl.  Gage  und 

(iOOÜ  fl.  Adjutum  festgesetzt;  ausserdem  bezog  Starhemberg  2000  fl.  als  geheimer 

Rath.  Als  Gehalt  wurde  auch  für  Prinz  Eugen  die  Summe  von   18.000  fl.  sowie    ein 

Adjutum  von  4000    fl.,  zusammen  also   22.000  fl.  jährlich  festgesetzt.  Im   Jahre  1703 

war    der    Prinz    mit    diesen    Gebühren    an  das  Oedenburger   Comitat,  in  welchem  die 

Steuern  regelmässig  einzugehen  pflegten,  gewiesen,  Hofkammer-Archiv,  Juli  1703. 
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unmittelbarer  Eiufliiss  auf  die  diplomatischen  Angelegenheiten  zustand, 
so  blieb  doch  sein  Eath  weder  bei  dem  Kaiser,  noch  bei  dessen 
Ministern  unbeachtet.  Und  die  fireimüthige  Stimme  eines  klar  blicken- 
den, unbefangen  lU'theilenden  Mannes  that  jetzt  um  so  mehr  Noth, 
als  zwischen  den  Theilhabern  des  Haager  Bündnisses  in  der  letzten 
Zeit  mannigfache  Misshelligkeiten  Platz  zu  greifen  drohten. 

Den  nächsten  Anlass  zu  selben  hatten  die  Werbungen  Englands 
um  Portugals  Beitritt  zur  Allianz,  sowie  die  Meinungsverschie- 
denheiten gegeben,  die  in  Bezug  auf  die  Verlegung  des  Kriegsschau- 
platzes nach  Spanien  unter  den  Verbündeten  herrschten. 

Der  Lissaboner  Hof  suchte,  wie  in  den  vorhergegangenen  Jahren, 
so  auch  jetzt  noch  von  jeder  unmittelbaren  Betheiligung  an  den  Händeln 
sieh  ferne  zu  halten.  Das  Königshaus  Braganza  stand  in  moralischer 
Abhängigkeit  von  Ludwig  XIV.,  dem  es  die  politische  Selbständig- 
keit Portugals  gegenüber  Spanien  zu  danken  hatte.  Die  tiefgreifendsten 
materiellen  Interessen  und  später  auch  die  persönlichen  Neigungen  des 
Ivönigs  knüpften  dagegen  das  Land  an  England,  das  Absatzgebiet 
des  portugiesischen  AVeinhandels.  Dom  Pedro  H.  hatte  daher  wohl 
Philipp  von  Anjou  als  König  von  Spanien  anerkannt  und  mit 
Frankreich  sogar  einen  fönnlichen  Vertrag  abgeschlossen,  sich  in 
demselben  jedoch  ausdrücklich  die  völlige  Nichtbetheiligung  am  Waöen- 
gange  ausbedungen.  Durch  eine  solche  thatsächliche  Neuti-alität  hoffte 
man  in  Lissabon  Franki-eich  Genüge  zu  thun,  ohne  sieh's  dabei  mit 
clcn  Seeraäcliten   zu  verderben. 

In  Wien  beobachtete  man  diese  Haltung  Portugals  noch  mit 
einiger  Gleichgültigkeit. 

Wohl  hatte  man  noch  im  Jahre  1700  geglaubt,  auf  ein  Bündniss  mit 
Portugal  ein  besonderes  Gewicht  legen  zu  müssen,  und  in  einer  damals 
gelialtenen  geheimen  Conferenz ')  wird  dasselbe  als  „sehr  nöthig  und 
nützlich"  bezeichnet,  „sintemal,  wie  der  portugiesische  Botschafter  zu 
l'aris  dem  Grafen  von  Sinzendorf  gesagt,  sein  König  l)is  auf 
."{D.OÜO  Mann  sich  armirt  und  30  SchiflFe  ausrüsten  thäte.  Mau  iint 
auch  venneint,  es  wäre  demselben  Alles  zu  gönnen,  was  er  in  Spanien 
oder  and(!rwärts  occupiren  könne."  Ueberdies  wurde  —  wie  aus  dem- 
sclb(;n  (Jonferenz-Protocolle  zu  ersehen  —  Graf  Wald  stein,  der 
kaiserliche  Gesandte  am  Hofe  zu  Lissabon,  angewiesen,  zu  sondiren,  ob 
sich  Dom  Pedro  II.  mit  Estremadura  und  Badajoz,  das  er  angeblich 
als  Preis  seiner  Allianz  von  Frankreich  begehrt  haben  soll,  im  Falle 
seines  Anschlusses  an  den  Kaiser  begnügen,  oder  ob  er  liöhere  Ansprüche 


')  Siehe  III.  Band,  Anhang,  Seite  341. 
Fi<lilzage  de»  l'riiizuii  Eugen  v.  Savoyun.  V.  Band. 
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stellen  würde.  Von  den  zwei  Strömungen,  die  im  Lissaboner  Mini- 
sterium herrschten,  hatte  aber  die  französische  Oberwasser  gewonnen, 
und  so  war  das  vorhin  erwähnte  Bündniss  zu  Stande  gekommen. 

In  dem  Streben,  es  Allen  recht  zu  thun,  befriedigte  Dom 
Pedro  n.  mit  seiner  Enthaltsamkeit  Niemanden.  Zunächst  gab  der 
Madrider  Hof  seinem  Unmuthe  lauten  Ausdruck,  und  als  der  Reichs- 
kanzler lind  Erzbischof  von  Toledo,  Cardinal  Porto-Carr ero,  vor 
dem  portugiesischen  Gesandten  bei  der  Nachricht  von  der  Neutralität 
Dom  Pedro  II.  in  die  Worte  ausbrach:  „Von  einem  Rebellen,  wie 
der  Herzog  von  Braganza  einer  ist,  konnte  man  nichts  Anderes 
erwarten')",  trat  eine  sehr  begi-eifliche  Verstimmung  zwischen  den 
Höfen  von  Lissabon  und  Madrid  ein,  die  von  dem  enghschen  Gesandten 
Methuen  klüglich  ausgenützt  wurde,  um  Portugal  allmälig  für  die 
gi'osse  Allianz  zu  gewinnen. 

Den  Seemächten  musste  sehr  daran  gelegen  sein,  Portugal  zum 
offenen  werkthätigen  Beitritte  zur  grossen  Allianz  zu  bewegen,  um 
von  da  aus  desto  leichter  den  Krieg  nach  Spanien  selbst  zu  tragen. 
Die  wichtigsten  Handelsinteressen  erheischten,  dass  das  spanische 
Gebiet  nicht  lange  in  dem  Besitze  eines  den  Seemächten  feindlichen 
Machthabers  sich  befinde.  Für  den  Fall  eines  bewaffneten  Einbruches 
in  Spanien  musste  es  nun  von  hohem  Werthe  sein,  in  Portugal  einen 
Verbündeten,  im  portugiesischen  Gebiete  eine  Operationsbasis  zu  besitzen. 
England  und  Holland  Hessen  daher  kein  Mittel  unbenutzt,  um  Portugal 
für  die  Allianz  zu  gewinnen.  Eine  wesentliche  Unterstützung  fand  die 
seemächtliche  Diplomatie  an  der  Stimmung  des  portugiesischen  Volkes, 
das,  mit  England  in  innigen  Handelsbeziehungen  stehend,  englisch 
gesinnt  war  und  sich  in  seinen  materiellen  Interessen  dadurch  sein- 
schwer  betroffen  sah,  dass  England  und  Holland  jeden  Verkehr  mit 
Portugal  verboten,  erklärend,  mit  einem  Ltxnde,  das  Philipp  von 
Anjou  als  König  von  Spanien  anerkannte,  keinerlei  Beziehungen 
unterhalten  zu  können. 

Eine  finanzielle  Krise  und  Volksaufläufe  in  Lissabon  waren  die 
Folgen  der  unterbrochenen  Handelsbeziehungen  zu  England.  Dom 
Pedro  IL  und  ein  Theil  seines  Ministeriums  zeigten  sich  daher  im 
Sommer  1702  geneigt,  das  Bundesverhältniss  zu  Frankreich  zu  lösen 
und  auf  die  Seite  der  grossen  Allianz  zu  treten.  Als  unausweichliche 
Bedingung  dieses  politischen  Wechsels  forderte  aber  Dom  Pedro  H., 
der,  so  vielfach  umworben ,  seine  Ansprüche  sehr  hoch  schrauben 
zu    können    glaubte,    dass    nebst   reichlicher    Unterstützung    mit    Geld 


')  Theatrum  euiopaium,   1702. 
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zum  Uuterlialte  der  Flutte  uud  Ai-mee  Portugals,  auch  Erzherzug 
Carl  von  Oesterreich  persönlich  mit  einer  Armee  nach  Spanien 
komme. 

Dom  Pedro  II.  Hess  sich  in  seinem  Begehren  durch  den  noch 
immer  nicht  erstickten  Verdacht  leiten,  dass  im  Falle  eines  für  die 
AUiirten  glücklichen  Ausganges  des  Krieges,  Kaiser  Leopold  Spanien 
für  sich  selber  als  unmittelbaren  österreichischen  Besitz  in  Anspruch 
nehmen  werde.  In  diesem  Falle  hätte  Portugal  eine  so  übermächtige 
Nachbarschaft  erhalten,  dass  seine  junge  Selbstständigkeit  mannigfachen 
Fährlichkeiten  ausgesetzt  gewesen  wäre.  Daher  das  Verlangen  Dom 
P  e  d  r  o  IL,  Erzherzog  Carl  möge  persönlich  in  Spanien  erscheinen 
und  selber  in  den  Kampf  um  die  Königskrone  eintreten.  Angesichts 
einer  solchen  Thatsache  glaubte  sich  dann  Portugal  der  Besorgniss, 
Spanien  werde  unmittelbar  in  den  habsburgisch-österreichischen  Besitz 
einverleibt  werden,  entschlagen  zu  können. 

Nun  entbehrte  aber  diese,  wie  aus  mehreren  Berichten  der 
englischen  und  holländischen  Gesandten  ')  hervorgeht,  auch  im  Haag  und 
in  London  getheilte  Ansicht  jeder  Begründung.  Dass  Kaiser  Leopold 
Spanien  ohne  Rückhalt  seinem  jüngeren  Sohne,  dem  Erzherzog  Carl 
zugedacht  hatte,  erhellt  schon  aus  dem  Conferenz  -  Pi-otocoUe  vom 
28.  Juni  1700*),  in  welchem  es  gelegentlich  der  Verhandlungen  mit 
<ler  Republik  Venedig  unter  Anderem  heisst:  „Da  zumalen  Euer  kais. 
Majestät  Meinung  nicht  ist,  diese  Königreiche  mit  hiesigen  Erblanden 
zu  connectiren,  sondern  dieselben  allzeit  so  lange  und  oft  zwei  Häupter 
in  Dero  Erzhause  wären,  von  Dero  teutschen  und  hungarischen  Erb- 
landen separirt  zu  lassen  .  .  .  ." 

Wenn  nun  der  kaiserliche  Hen-  trotzdem  noch  im  Frühjahre 
1702  Bedenken  getragen  hatte,  diesem  von  den  Seemächten  lebhaft 
unterstützten  Ansinnen  Portugals  Gehör  zu  schenken,  so  düi'fte  die 
Ursache  dieses  Zögerns  nur  in  zwei  Umständen  gesucht  werden. 
Hinmal  waren  es  väterliche  Besorgnisse,  die  den  greisen  Kaiser  schwer 
zu  dem  Entschlüsse  kommen  Hessen,  sich  von  seinem  kaum  in  das 
.Jünglingsalter  getreteneu  Sohne  zu  trennen  und  ihn,  der  seinem 
ganzen  Wesen  nach  weich  und  zart  angelegt  war,  in  fernen  Landen 
den  Gefahren  eines  Krieges  von  zweifelhaftem  Ausgange  auszusetzen. 

')  Mitgetlieilt  von  Noorden  im  I.  Bande.  Daher  ist  auch  Noorden  in 
dem  Vorurtheile  gegen  die  Absichten  des  Kaiserhofe»  befangen,  und  er  ergeht  »ich 
in  vollkommen  irri;;en  Erwägungen,  die  im  zweiten  uud  vierten  Capitel  des  vierten 
I3uches  7.U  eben  solchen  Schlüssen  führen. 

»)  Siehe  III.  Band,  Anhang,  licll.-ige  11  und  ebendaselbst  IJeilage  10.  Confi  renz- 
l'iolucüll  vom   16.  Juni   1700. 
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Daun  wareu  es  aber  weiters  auch  Grüude  liölieror  politischer  Natur, 
welche  die  HaHung  des  Kaiserhofes  bestimmten. 

lu  Wien  musste  man  ein  besonderes  Gewicht  auf  den  baldigen 
Erwerb  der  spanisch-italienischen  Besitzungen  legen,  denn  hier  galt 
es,  die  nächsten  Intei-essen  des  Reiches  und  der  Dynastie  zu  wahren. 
Mailand,  das  als  altes  deutsches  Reichslehen  mit  dem  Reiche  wieder 
vereinigt  werden  sollte,  und  Neapel,  wo  die  durch  die  Gewalt  zwar 
niedergehaltene  und  eingeschüchterte,  im  Geheimen  aber  sehnsüchtig 
nach  österreichischen  Truppen  ausblickende  Partei  sich  zwei  Jahre 
schon  in  Ungeduld  verzehrte,  sollten  vor  Allem  der  französischen 
Botmässigkeit  entwunden  werden.  Erst  wenn  dies  geschehen,  wollte 
man  in  Wien  an  die  Erweiterung  des  Kriegsprogrammes  denken  und 
die  kaiserlichen  Fahnen  auch  nach  Spanien  hinübertragen. 

Keineswegs  ungerechtfertigt  war  liiebei  die  Besorgniss  des  Wiener 
Cabinetes,  dass,  wenn  vor  der  Besitzergreifung  der  spanisch-italienischen 
Provinzen  Spanien  selbst  von  den  AUiirten  erobert  würde,  der  Eifer 
der  Seemäclite  in  der  Weiterftthrung  des  Krieges  erlahmen  könnte. 
War  einmal  Spanien  der  französischen  Herrschaft  entrückt,  dann 
erschienen  auch  die  Handelsinteresseu  der  Seemächte  genügend 
gewahrt,  und  die  Eroberung  der  italienischen  Provinzen  hatte  für 
England  und  Holland  nur  mehr  eine  untergeordnete  Bedeutung. 

Während  also  von  dem  Wiener  Cabinete  wiederholt  das  drin- 
gende Ansuchen  an  die  verbündeten  Regiei-ungeu  gestellt  wui-de, 
eine  Flotte  nach  Neapel  zu  entsenden  und  Truppen  dahin  zu  Schäften, 
weigerte  man  sich  im  Haag  und  in  London,  diesem  Begehren  zu 
entsprechen,  oder  zog  doch  die  Sache  in  die  Länge  hinaus  und 
begehrte  von  dem  kaiserlichen  Cabinete,  dasselbe  möge  seine  Zu- 
stimmung zu  den  Vorschlägen  Portugals  geben.  Verstanden  sich  nun 
die  Seemächte  nicht  zu  dem  Einen,  so  verstand  sich  der  Kaiser 
auch  nicht  zu  dem  Anderen  und  Hess  sich's  genügen  an  der  vorläu- 
figen Neutralität  Portugals. 

Die  zum  Stillstande  gebrachten  Verhandlungen  erhielten  aber 
eine  neue  Wendung,  als  in  den  letzten  Octobertagen  1702  der  ein- 
flussreiche Almirante  von  Castilien,  Don  Juan  Thomas  Henri quez 
de  Cabrero,  Herzog  von  Rioseco,  als  Abtrünniger  des  bourbo- 
nischen  Königshauses,  und  zur  selben  Zeit  auch  der  dem  Kaiserhause 
treu  ergebene  Prinz  Georg  von  Hessen-Darmstadt,  unter 
König  Carl  H.  Statthalter  von  Catalonien,  in  Lissabon  erschienen. 
Don  Henriquez  de  Cabrero  war  der  reichste  Grand  von  Spanien, 
von  Porto -Ca  rrero  aber  seiner  habsburgischen  Gesinnung  wegen, 
die    Cabrero    übrigens  unter    dem    Regime    Philipp's    von   Anjou 
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keineswegs  offen  znr  .Sehau  trug,  gehasst  unil  get'ürehtut.  Cabrero 
hatte  sogar  eine  Annähening  an  den  Madrider  Hof  gesucht,  und 
wurde  auch  ziun  ausserordentlichen  Gesandten  für  Paris  ernannt. 
Nun  soll  aber  der  Almirante  den  geheimen  Wink  erhalten  haben, 
diese  Ernennung  sei  blos  ein  bequemes  Mittel,  imi  ihn  vom  spani- 
schen Boden  zu  entfernen,  und  da  man  seines  Ansehens  und  seiner 
Popularität  wegen  nicht  den  Muth  hatte,  ihn  in  Spanien  zu  fassen 
und  vor  das  Gericht  zu  stellen,  ihm  erst  bei  der  Ankunft  in  Paris 
unvernuithet  an  den  Leib  zu  gehen.  Dies  vei'anlasste  den  Almirante 
gelegentlich  seiner  Reise  nach  Frankreich,  von  seiner  Koute  plötz- 
lich abzuweichen  und  mit  euormen  «Schätzen  sich  nach  Lissabon  zu 
begeben. 

Im  Vereine  mit  dem  Prinzen  Georg  von  Hessen -Darm- 
stadt und  den  beiden  englischen  Gesandten  John  Methuen,  Vater 
und  Sohn,  wurden  nun  die  Allianz-Verhandlungen  mit  Portugal  wieder 
in  Fluss  gebracht,  und  auch  der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Wa Id- 
stein, der  sich  einige  Zeit  noch  reservirt  verhielt,  zur  Theilnahnic  au 
denselben  gewonnen. 

lu  Wien  boten  der  ausserordentliche  pnrtugicsische  Gesandte  Griif 
AI  cor,  der  englische  Gesandte  Georg  Ötopney  und  der  Gesandte 
der  Generalstaaten  Hamel  Bruinynx,  die  auch  bald  in  dem  Prinzen 
Eugen  einen  wirksamen  Förderer  ihrer  Absichten  fanden,  ihren 
ganzen  Einfluss  auf,  um  den  Kaiserhof  für  eine  Verständigung  mit 
Portugal  geneigter  zu  machen. 

Nach  mannigfachen  Irrungen,  die  im  Beginne  des  Monats  April 
sogar  die  Abreise  des  älteren  Methuen  nach  London,  und  eine 
abermalige  Stockung  ziu"  Folge  hatten,  wurde  endlich  doch  am 
16.  Mai  1703,  vorbehaltlich  der  Katification  durch  Kaiser  Leopold 
folgender  Vertrag  zu  Stande  gebracht ') : 

1.  Portugal  tritt  der  grossen  Allianz  bei,  zum  /wecke  der 
Krliebung  König  Carl  III.  auf  den  Thron  der  spanischen  Gesammt- 
inonarchic;  König  Carl  111.  erscheint   in  eigener  Person    in  Spanien. 

2.  Portugal  stellt  eine  Armee  von  5000  l^Iann  zu  Pferd  und 
1.^.000  Mann  zu  Fuss  auf,  und  empfängt  von  den  Alliirten  für  den 
Unterhalt  der  Truppen  jährlich  einen  in  halben  .Jahresraten  flüssig 
zu  machenden  Betrag  von  Einer  Million  Kronen;  ausserdem  wird 
l)ci  Katification  des  Vertrages  Portugal  ein  Betrag  von  200.000  Kiduiii 
Hüssig  gemacht. 

3.  Die  Alliirten  stellen  zur  portugiesischen  Armee  unter  dem 
Oberbefehle    des  Königs    Dom     Pedro    11.    eint!    Truppenmacht    von 

')  HauB-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  September   17U3. 
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10.000  Mann  zu  Fuss,  1000  Dragonern  und  1000  Reitern  (Cürassieren), 
zusammen  12.000  Mann.  Von  der  Zahl  dieser  Hülfstruppen  ist  die 
Hälfte  von  dem  Kaiser  beizustellen.  Die  sämmtlichen  Truppen  —  die 
portugiesischen,  wie  die  Alliirten  —  werden  von  einem  portugiesischen 
General  befehligt,  der  auch  im  Kriegsrathe  präsidirt.  Die  Alliirten 
senden  zur  Armee  2  General-Lieutenants,  4  General-Majore,  4  Briga- 
diers zu  Ross,  2  zu  Fuss,  2  Artillerie-Generale,  12  Ingenieurs,  12  Ka- 
nonen von  12  —  24  Pfändern.  Dagegen  gibt  Portugal  ausser  der  „gewöhn- 
lichen Ai-tillerie"  ebenfalls  12  Batteriestücke.  Die  Alliirten  schaffen 
1800  Quintal  (Centner)  Pulver,  das  auch  in  Portugal  eingekauft 
werden  kann.  Um  den  Transport  der  Pferde  zur  See  zu  ersparen, 
machte  sich  Portugal  zur  Lieferung  derselben  im  Lande  für  die 
Alliirten  anheischig,  jedoch  mussten  für  ein  Dragonerpferd  9,  für  ein 
Cürassiei-pferd  12  und  für  ein  Officierspferd  18  Guineen  gezahlt  werden. 

4.  Die  Alliirten  senden  eine  Flotte  nach  Portugal  und  lassen 
zur  Beschirmung  der  Häfen  mindestens  zwei  Linienschiffe  an  der  por- 
tugiesischen Küste  überwintern.  Innerhalb  der  portugiesischen  Ge- 
wässer geht  die  Flotte  der  Alliirten  ebenfalls  unter  portugiesischer 
Flagge;  ausserhalb  derselben  wird  die  Flagge  der  „grössten  Macht" 
gehisst,  —  das  Commando  über  die  vereinigte  Flotte  aber  führt  ein 
portugiesischer  Admiral. 

5.  Die  Alliirten  schliessen  keinen  Frieden,  ohne  vorher  für  die 
Sicherheit  und  Integrität  Portugals  gesorgt  zu  haben. 

In  einem  geheimen  Zusatzarticel  wurden  endlich  dem  König 
Dom  Pedro  IL  einige  Städte  in  Estremadura  und  Galicia,  darunter 
Badajoz  und  Vigo,  sowie  alle  jenseits  des  Rio  de  la  Plata  liegenden 
Länder  als  Kriegsentschädigung  zugesprochen. 

So  lange  König  Carl  III.  nicht  auf  der  Flotte  der  Verbün- 
deten in  Portugal  erschienen,  war  Dom  Pedro  IL  noch  aller  Ver- 
pflichtungen ledig  '). 

Obwohl  England,  das  diesen  Vertrag  schon  am  24.  Juli  mit 
dem  grossen  Staatssiegel  versehen  hatte,  derjenige  Theil  war,  der  sich 
die  kostspieligsten  Verpflichtungen  hiebei  auflastete,  so  verzögerte  sich 
dessen  Ratification  seitens  des  Kaisers  doch  bis  zum  16.  September. 
Die  Fassung  der  Cessionsurkunde,  in  welcher  die  Verzichtleistung  des 
Kaisei-s  Leopold  I.  auf  die  spanische  Gesammtmonarchie  zu  Gunsten 


')  Dieser  umfangreiche,  29  Punete  und  zwoi  gehoimo  Zusatzarticel  enthal- 
tende Vertrag  ist  vollinhaltlich  veröffentlicht  im  „Corps  universal  diplomatique  du 
droit  des  pcens,  contenant  un  recueil  des  traites  etc.  etc.  Par  M.  J.  du  Mont,  Baron 
de  Carels-Croon.  Tome  VIII.  Partie  I,  pag.  127.  Amsterdam  et  h  la  Haye  1731." 
Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv. 


39 

seines  Sohnes  Carl  formell  ausgesprochen  werden  sollte,  verursachte 
mannigfache  Verhandlungen  und  Schwierigkeiten.  Unter  den  dem 
Kaiser,  dem  römischen  König  Josef  und  dem  Erzherzog  Carl 
zunächst  stehenden  Käthen  hatten  Meinungsverschiedenheiten  Platz 
gegriffen,  da  die  Umgebung  des  zukünftigen  Königs  von  Spanien  die 
gesammte  Monarchie  ohne  jedwede  Schmälerung  des  Besitzes  für  den- 
selben anforderten,  während  die  kaiserlichen  Minister  als  Entschä- 
digung fiü-  die  dem  Reiche  durch  den  langwierigen  Krieg  erwachsenden 
Kosten  die  Niederlande  und  Mailand,  später  aber  wenigstens  das 
erledigte  deutsche  Reichslehen  Mailand  mit  seinem  Gebiete  ansprachen. 

Endlich  einigte  man  sich  dahin,  dass  Kaiser  Leopold  I.  und 
der  römische  König  Josef  allen  ihren  Ansprüchen  auf  die  spanische 
Gesammtmonarchie  öffentlich  und  feierlich  entsagten  vmd  nur  Mailand 
mit  seinem  Gebiete  wurde  in  einem  Articcl,  der  —  um  die  Spanier 
nicht  missvergnügt  zu  machen  —  vor  der  Hand  geheim  bleiben  sollte. 
von  dieser  Cession  ausgenommen,  damit  es  seiner  Zeit  mit  den  öster- 
reichischen Erblanden  vereinigt  werde. 

Am  12.  September  erfolgte  unter  grossem  Gepränge  die  feiei-lichc 
Verzichtlcistung  des  Kaisers  und  des  römischen  Königs  auf  die  Erbfolge 
in  Sjjanien  und  Indien,  nebst  allen  dazu  gehörigen  Königreichen  und 
Ländern,  die  Unterfertigung  der  vom  Reichskanzler  Julius  Grafen 
IJucccllini  verlesenen  Cessions-  und  Reservations-Instrumente')  und 
die  Ausrufung  des  Erzherzogs  Carl  zum  König  von  Spanien  und 
Indien  als  Carl  IH.^). 


')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  September  1703.  Gleichzeitig  mit  demselben 
wurfle  auch  „das  ewige  Pactum  mutuae  successionis"  aufgerichtet,  ein  Familienstatut, 
mit  welchem  nicht  allein  die  Thronfolge  im  Mannesstamme  in  den  spanischen,  wie  in 
den  österreichischen  Ländern,  sondern  auch  die  Erbfolge  unter  den  Fr.auen,  wenn  es 
nach  Abgang  der  männlichen  Descendenz  dazu  kommen  sollte,  geregelt  wird.  Dieses 
Statut  bildete  später  die  Grundlage  und  das  Hauptinstrument  der  pragmatischen 
Sanction,  l)lieb  aber  bis  zum   19.  April   1713   ein  geheimer  Familienrertrag. 

')  Arneth  entwirft  von  demselben  im  I.  Hände  des  „Prinz  Eugen  von 
Savnyen",  .Seite  213  folgende  Charakteristik: 

„Der  junge  König  befand  sich  dam.ils  in  seinem  neunzehnten  J.ahre.  Das 
Glück  schien  ihn  mit  all'  den  Gaben  bedacht  zu  haben,  welche  es  seinen  Günstlingen 
aufbewahrt.  Er  war  von  mittlerer  Grösse,  h-atte  braunes  H.aar  und  einnehmende 
Gesichtszüge,  eine  edle  H.nltung  und  ein  gewinnendes  Wesen.  Schon  in  früher 
.lugend  hewtinderte  m.an  die  Sanftmuth  seines  Char.ikters,  die  Klarheit  seines  Ver- 
stjindes,  den  Eifer,  mit  welchem  er  sich  den  Studien  liingali.  Er  besass  nicht  die 
Li'bliaftigkeit  seines  Hruder»,  sondern  er  verband  mit  einem  Ausdrucke  der  Milde, 
der  leicht  für  ilm  einnahm,  mehr  das  ernste,  abgemessene  Wesen  des  Vaters.  Deshalb 
war  er  auch  dem  Herzen  desselben  besonders  theuer.  Dies  zeigte  sieh  schon  in  des 
Erzherzogs  frühester  Jugend  in  solchem  Masse,  dass  man  der  Meinung  war,  der 
Kaiser  werde  ihm,  auch  wenn  sich  die  Aussichten  anf  die  spanische  Erbschaft   nicht 
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Derselbe  beschwor  hiebet  nach  einer  vom  Erzbischof  Cardinal 
Kollo  nits  vorgelegten  Eidesformel  die  Hochhaltung  der  Vorrechte 
(fueros),  Freiheiten  und  der  Verfassung  des  spanischen  Volkes.  Mit 
Ausnahme  des  päpstlichen  Nixntius,  der  sich  demonstrativ  ferne 
gehalten ,  waren  bei  diesem  feierlichen  Staatsactc  die  sämmtlichen 
in  Wien  befindlichen  Botschafter  ,  Gesandten  und  Würdenti-äger 
anwesend. 

Nach  den  Vereinbarungen  mit  Portugal  und  den  Seemächten 
sollte  nun  der  junge  König  auf  der  alliii'ten  Flotte  sich  persönlich 
nach  Portugal  begeben.  Aber  die  Geldnoth  war  so  gross,  dass  selbst 
der  Hof,  davon  betroffen,  sich  in  Verlegenheit  befand  über  die  Bei- 
schaffung der  Reisemittel.  Aus  derselben  wurde  die  Hofkammer  end- 
lich durch  ein  Anerbieten  des  Salzamtmannes  in  Nieder-Oesterreich  und 
Mähi-en ,  Johann  Baptist  Bartolotti  von  Parthenfeld  gerissen. 
Dieser  erbot  sich  nämlich,  150.000  Gulden  baar  zu  erlegen,  wofür  aber 
ihm  und  seinen  Kindern  die  Verwaltung  des  Salzamtes  erblich  übei-- 
lassen  worden  sollte.  Das  Darlehen  von  150.000  Gulden  selbst  war 
innerhalb  dreier  Jahre  in  Q.uartalsraten  vom  1.  Jänner  1704  ange- 
fangen zurückzuzahlen  und  der  Rest    des    zu    amortisircndcn    Capitals 


verwii'klichen  sollten,  ptwa  durch  Ueberlassuiig  vou  Tyrol,  einen  Landesbesitz  zuzu- 
wenden suchen." 

In  späteren  Jahren,  im  Stui-m  und  Drange  eines  bewegten  Lebens,  entwickelten 
sich  in  König  Carl  IIL  jener  hohe  Seelenadel  und  jenes  starke  Eechtsgefühl,  ver- 
bunden mit  gewissenhafter,  nie  ermüdender  Arbeitsamkeit,  welche  die  Grundzüge  seines 
Wesens  und  Charakters  ausmachten.  Die  vollste  Hochachtung  vor  seiner  Persönlich- 
keit und  einen  tiefen  Einblick  in  seinen  Seelenzustand  gevvinnt  man  aus  dem  viel- 
iähriiren  vertraulichen  Briefwechsel,  den  er  eigenhändig  mit  dem  Gesandten  in  London 
luid  nachmaligen  Obersten  Kanzler  des  Königreiches  Böhuien,  dem  Gi-afen  Johann 
Wenzel  Wratislaw,  geführt  hat  und  der  im  XVL  Bande  des  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  „Ärcliiv  für  Kunde  österreichischer 
Geschichtsquellen"  verööentlicht  wurde.  Neben  vielen  den  Schreiber  vortretflich  charak- 
terisirenden  Stellen  verdient  wohl  folgende,  die  sich  in  einem  Briefe  Carl  lU.  aus 
Barcelona  vom  8.  November  1707  findet,  besonders  bemerkt  zu  werden: 

„Dass  Ihr  saget,  dass  der  Kaiser  allezeit  bleiben  werde,  was  er  ist,  ich  aber 
allezeit  auf  seine  Assistenz  gedenken  müsse,  das  weiss  ich  gar  wohl  und  hoffe  es 
in  Gott,  und  wollte  ich  eher  Gut  und  Blut  hergeben,  als  dass  dies  nicht  wäre.  Ich 
bin  auch  ausser  Zweifel,  dass  des  Kaisers  brüderliche  Liebe  mich  auch  zu  erhalten 
suchen  wird,  supposito  aber  casu  impossibili,  dass  es  nicht  geschieht  und  dass  aus 
der  Ursache,  weil  ich  nicht  Alles  thun  kann,  was  man  von  mir  vorlaugt,  so  werde 
ich  es  darum  nicht  unterlassen,  zu  thun  und  nicht  zu  thun  oder  zu  repliciren,  was 
also  ich  in  meinem  Gewissen  finde.  .  .  .  Denn  auch  in  allem  LTuglück  und  Verlust 
werde  ich  mir  ein  Stück  Brod  mit  meinem  Degen  als  ein  ehrlicher  Mensch  gewinnen 
können  und  mich  lieber  damit  contentiren,  als  etwas  thun  oder  accordiren,  was  ich 
(sc.  vor  Gott  und  dem  Gewissen)  nicht  thun  kann." 


41 

mit  6%  zu  verzinsen.  Der  Kaiser  und  die  Hofkammer  gingen  bereit- 
willigst auf  dieses  Anerbieten  ein  '). 

Es  erfolgte  nun  am  19.  September  —  an  einem  Mittwoch  — 
die  Abreise  Carl  III.  nach  einem  tief  ergreifenden  Abschiede  in  der 
Favorita,  von  seinem  greisen  Vater  und  seinem  älteren  Bruder,  die 
er  beide  iu  diesem  Leben  nicht  mehr  sehen  sollte.  Vor  dem  kaiser- 
liehen Schlosse  hatte  sich  das  Volk  in  dichten  Schaaren  gesammelt 
und  in  herzlichster  und  rührendster  Weise  dem  scheidenden  Gliede 
des  Kaiserhauses  die  Gefühle  seiner  Ergebenheit  und  innigsten  Anhäng- 
lichkeit laut  bezeugt. 

Welchen  aufrichtigen  und  lebhaften  Antheil  das  Volk  bei  diesem 
Anlasse  an  den  Vorgängen  in  der  Herrscherfamilie  und  an  den  mit 
selbem  im  Zusammenhange  stehenden  politischen  Ereignissen  nahm, 
erhellt  wohl  aus  der  Thatsache,  dass  von  den  Behörden  Massregeln 
ergriffen  werden  mussten,  um  den  päpstlichen  Nuntius,  der  sich  — 
wie  früher  erwähnt  ■ —  von  der  Ausrufungsfeier  des  Erzherzogs  zum 
König  von  Spanien  ostentativ  ferne  gehalten  und  dem  auch  aus  diesem 
Grunde  Tags  darauf  eine  Audienz  vom  Kaiser  abgeschlagen  worden, 
gegen  die  leidenschaftlichen  Ausbrüche  des  Volksunwillens  zu  schützen 
und  ärgerliche  Auftritte  zu  vermeiden. 

Mit  dem  König  Carl  III.  war  zugleich  sein  ehemaliger  Erzieher 
und  nunmehriger  Obersthofmeister  Anton  Fürst  Liechtenstein'') 
allgereist.  Im  Gefolge  befanden  sich  zusammen  160  Personen  ').  Der 
Zug  bestand  aus  12  Chaisen  und  35  Kaleschen  mit  184  Zug-  und 
26  Reitpferden  *). 

Die  Route  führte  über  Prag,  Sachsen,  in  die  Rheinlande  nach 
1  )üsseldorf  und  von  da  nach  dem  Haag,  wo  er  am  3.  November 
eintraf,  aller  Orten  von  den  Fürsten  als  König  von  Spanien  mit  grossen 
I'eierlichkeiten  empfangen  und  von  den  Landosbewohnern  sympathisch 
begrüsst  'j.  — 


')  Hofkaiiiuier-Archiv,  1.  Uctuber  1703.  Da  jeduili  diese  Summe  uicht  (genügte, 
imissten    noch  andere  Mittel   aufgebracht  werden;  siehe   darüber  das  fulgende  Capitel. 

''}  Anton  Florian  Fürst  Liechtenstein,  geboren  4.  Mai  1650.  Früher  in 
dipliiinatischen  Gesch;lften,  zuletzt  als  Botschafter  zu  Koni  verwendet,  wurde  der 
l'iirsf  lliid  zum  Krzieher,  später  zum  Oberstliofnieistor  dos  Erzherzogs  Ca r  1  ernannt. 
Ain   Hofe  zu   Barcelona  bekleidete  er  zugleicli   die  Stolle  eines  ersten  Ministers. 

')  Das  militärisclie  Geleitc  ist  nanientlicli   angeführt  in  der  Ueilage  Nr.   1. 

*j   Theatrum  europaeuui,   K!.   Band. 

^)  In  Düsseldorf  wurde  er  von  dem  Herzog  von  Marlborough  im  Namen 
der  Königin  Anna  von  England  begrüsst.  Nach  dem  „Theatrum  europaeum"  über- 
reichte König  Carl  III.  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herzoge,  als  dieser  ihm  die  Ein- 
nahme von  Limburg  meldete,  seinen  eigenen,    mit  Diamauten    reich    besetzten  Degen 
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Während  sich  die  vereinigte  Flotte  der  Engländer  und  Holländer 
unter  den  Befehlen  des  Admirals  Rooke  an  der  holländischen  Küste 
sammelte,  wurden  auch  in  England  und  Holland  die  Bundestruppen 
aufgestellt  und  ausgerüstet,  welche  vertragsmässig  mit  der  Flotte  nach 
Portugal  abgehen  sollten.  Das  englische  Contingent  befehligte  der 
Herzog  von  S  c  h  o  m  b  e  r  g,  das  holländische  General  F  a  g  e  1. 

Die  Saumseligkeit  und  Unlust,  welche  sich  seitens  der  Nieder- 
länder bei  den  Eüstimgen  zu  Land  und  zur  See  geltend  machten'), 
verzögerten  aber,  trotz  des  Drängens  der  Engländer,  die  schon  liei 
Anbruch  des  Herbstes  mit  Allem  fertig  waren  und  sich  jetzt  zur 
Unthätigkeit  verurtheilt  sahen,  das  Auslaufen  der  Flotte.  Während 
dieses  Zuwartens  trat  unglücklicherweise  am  26.  November  ein  Un- 
wetter von  so  elementarer  Gewalt  ein,  dass  die  englische  Flotte  im 
Canal  mehrere  Schiffe  und  an  3000  Matrosen '')  durch  die  Stürme 
verlor.  In  Folge  dieser  harten  Unfälle  und  der  Nothwendigkeit,  Mann- 
schaft und  Material  zu  ergänzen,  trat  eine  abermalige  über  das  Neu- 
jahr  1704  reichende  Verzögerung  ein. 

Als  Mitte  Jänner  endlich  das  niederländische  und  englische 
Geschwader  segclfertig  und  die  Landungstruppen  organisirt  waren, 
fuhr  König  Carl  IH.  nach  England  hinüber  zum  Besuche  der  Königin 
Anna,  wo  er  mit  vielem  Gepränge  empfangen  wurde.  Und  obwohl 
die  hochtorystische  Partei  ostentativ  von  den  zu  Ehren  des  Habsbiu-ger 
Kaisersohnes  —  des  „katholischen  Königs  von  Ketzei-s  Gnaden"  wie 
ihn  die  jakobitischen  Schmähschriften  nannten  • —  veranstalteten  Hof- 
festlichkeiten sich  ferne  hielt,  so  beeinträchtigte  diese  Zurückhaltung 
einer  Partei  nicht  im  Mindesten  die  Sympathien  aller  übrigen  Schichten 
der  Bevölkerung,  die  dem  jungen  König  in  London  entgegengebracht 
wurden  und  die  derselbe  durch  sein  gewinnendes  Wesen  —  wie  es 
die  zeitgenössischen  englischen  Schriftsteller  bezeugen  —  zum  förm- 
lichen Enthusiasmus  für  seine  Person  zu  entflammen  wusste. 

Widrige  Stürme  hinderten  noch  einige  Wochen  das  Auslaufen 
der  vei'bündeten  Flotte.    Endlich  im  Februar  ging  das  Schiff,  welches 


zum  Geschenke,  indem  er  ihm  satrto:  „Mylord,  gestehe  gerne,  dass  ich  nur  ein 
armer  Prinz  bin,  dessen  ganzer  Reichthum  aus  seinem  Degen  und  Mantel  besteht. 
Mein  Degen  soll  vielleicht  ein  nützliclies  Geschenk  für  Euere  Herrlichkeit  sein  und 
er  wird  deswegen  wohl  nicht  verachtet  werden,  weil  ich  ihn  selber  heute  au  meinnr 
Seite  getragen  habe."  Der  Herzog  küsste  den  Degenknoiif,  dankte  gerührt  in  den 
ehrerbietigsten  Ausdrücken  und  versicherte,  Alles  daran  setzen  zu  wollen,  „damit 
Euer  Majestät  einer  der  grössten  Fürsten   der  gesammten   Christenheit  werden  mnge'^. 

')  Beilage  Nr.  2,   3  a  und  3  b. 

')  Graf  Goöss  .in  den  Kaiser.  Fürstlich  LIechtenstein'sches  Archiv  zu  Butscho- 
witz,    2.  December  1703. 
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den  König  Carl  III.  nach  Portugal  bringen  sollte,  unter  Segel  und 
lief  am  8.  März   1704  in  den  Tajo  ein. 

War  der  Beitritt  Portugals  zur  grossen  Allianz  vor  der  Hand 
nur  ein  rein  politischer  Erfolg,  dessen  Resultate  der  Führung  des 
Krieges  selbst,  wenigstens  in  den  ersten  Jahi-en,  kaum  mittelbar  zu 
Gute  kamen  und  dessen  Früchte  zunächst  nur  von  den  Engländern 
im  sogenannten  „Methuen-Vertrage" ')  eingeheimst  wurden,  so  gewann 
das  Bündniss  des  Kaisers  mit  den  Seemächten  noch  in  diesem  Jahre 
durch  den  Beitritt  Savoyens  eine  Erweiterung,  die  den  Grang  der 
Ereignisse  auf  dem  oberitalienischen  Kriegsschauplatze  wesentlich  beein- 
flusste  und  die  Interessen  des  Kaiserhauses  unmittelbar  berührte. 

Zwischen  Victor  Amadeus  II.  und  dem  französischen  Hofe 
waren  trotz  der  engen  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  schon  im 
Jahre  1701  mancherlei  Verstimmungen  eingetreten,  welche  durch  die 
vielleicht  in  Folge  des  Missti-auens  Frankreichs  gegen  die  geheimen 
Absichten  und  den  schwankenden  Charakter  des  Herzogs  hervorge- 
rufenen Rücksichtslosigkeiten  und  Ueberhebungen  der  französischen 
Heerführer  und  des  Gesandten  Phelippeaux  gegenüber  Victor 
Amadeus  H.,  ihren  nominellen  Obercommandanten,  im  Laufe  der 
Zeit  stetig  verschärft  werden  mussten.  Das  Streben  des  Herzogs  von 
Savoyen,  seinem  Lande  für  die  harten  Lasten,  die  der  gegenwärtige 
Krieg  und  der  Bund  mit  Frankreich-Spanien  demselben  auferlegte, 
eine  materielle  Entschädigung  zuzuwenden,  wurde  in  Versailles  wie 
in  Madi'id  ebensowenig  berücksichtigt,  wie  die  persönlichen  Aspira- 
tionen Victor  Amadeus'  auf  die  vielumworbene  Statthalterschaft 
Mailands.  Was  Ludwig  XIV.  seinem  italienischen  Bundesgenossen 
bieten  wollte:  das  mantuanische  Montferrat  nach  dem  Ausgange  des 
letzten  männlichen  Gonzaga  —  das  hatte  eigentlich  gar  nicht  der 
König  von  Frankreich,  sondern  der  deutsche  Kaiser  als  Reichslehen 
zu  vergeben,  und  das  war  ihm  von  diesem  auch  schon  im  Jahre  1700 
ihatsächlich  zugesagt  worden.  Nachdem  also  aus  dem  französisch- 
si)anischen  Bündnisse  für  Savoven-Piemont  keinerlei  besondere  ^'ortheilc 
winkten  und  es  vielmelir  im   Interesse  der  savoyischen  Hauspolitik  lag, 

')  Eifer  und  Opfer  der  EiiglHnder  für  das  Zustandekommen  des  Bündnisses 
mit  Portugal  wurden  genügend  erklärt  und  belohnt  durch  diesen  am  27.  December 
in  Lissabon  durch  den  älteren  Methuen  abgeschlossenen  Handelsvertrag.  Derselbe 
verpflichtete  England,  die  werthvoUen,  schweren  portugiesischen  Weine  auf  dem 
britischen  Markte  zu  begünstigen.  Der  Steuersatz  für  selbe  sollte  stets  um  ein  Drit- 
theil geringer  ausfallen  als  der  Zoll  für  französische  Weine ;  dagegen  aber  scliloss 
Portugal  zu  Gunsten  des  englischen  Handels  alle  anderen  Nationen  ausnahmslos  von 
der  Einfuhr  wollener  Waaren  aus.  Die  Londoner  Kanfleutc  feierten  Methuen  für 
diesen  Vortrag  mit  einer  Ehrenstatue. 
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dass  Frankreich,  welches  sich  stets  die  Rolle  einer  Schutzmacht  Piemont 
gegenüber  anmasste,  in  Italien  keinen  festen  Fuss  fasse,  so  war  es 
den  Allianzwerbungen  des  Kaiserhofes  und  Englands  schon  im  Jahre 
1702  gelungen,  geheime  Fühlung  mit  Victor  Amadeus  IL  zu 
gewinnen.  Die  ersten  8chi-itte  hiezu  waren  von  dem  Gesandten  des 
Herzogs  in  London  ausgegangen.  Die  Forderungen  des  Letzteren,  das 
Herzogthum  Mailand,  mit  Ausnahme  der  Stadt  und  des  Gebietes  von 
Cremona,  waren  aber  doch  zu  kühn,  als  dass  man  sich  in  Wien  auf 
ernstere  Unterhandlungen  überhaupt  hätte  einlassen  können').  Hatte 
ja  doch  der  Kaiserhof  selber  als  einzigen  Vortheil,  den  er  aus  diesem 
grossen  Kriege  für  sich  gewinnen  wullte,  nichts  weiter  als  Mailand  in 
Aussicht  genommen. 

Die  fortgesetzten  Kränkungen  und  Beleidigungen  seitens  der 
hochmüthigen  Brüder  V  e  n  d  6  m  e,  und  die  Erkenntniss,  dass  bei  so 
hochgespannten  Ansprüchen  mit  dem  Wiener  Hofe  gar  nicht  zu 
unterhandeln  sei,  bewogen  endlich  den  Herzog  von  Savoyen,  sich 
etwas  bescheidener  zu  fassen.  In  Folge  dessen  und  auf  den  Rath 
des  Prinzen  Eugen,  welcher  trotz  früherer  persönlicher  Zwistigkeiteu 
und  Erbschaftsstreitigkeiten  mit  seinem  Vetter  jetzt  doch,  die  poli- 
tischen Zwecke  und  des  Kaisers  Dienst  vor  Augen,  die  Herbeiführung 
einer  Verständigung  mit  dem  Herzoge  sich  sehr  angelegen  sein  Hess, 
wurde  der  Graf  Leopold  Auersperg  im  Mai  1703  behufs 
Abschlusses  eines  AUiauzvertrages  nach  Piemont  entsendet. 

Die  Verhandlungen  wurden  in  grösster  Heimlichkeit  mit  dem 
piemontesischen  Minister,  dem  Marquis  St.  Thomas  geführt.  Der 
kaiserliche  Gesandte  hielt  sich  als  „Monsieur  Constantin"  in  einem 
herzoglichen  Jagdschlosse  bei  Turin  oder  in  einer  dem  Marquis  de 
Prie  gehörigen  Villa  auf  und  erschien  nur  selten  und  in  der  Dunkel- 
heit im  Palaste  des  Herzogs  zu  Turin.  Gleichwohl  hatten  französische 
Späher,  welche  alle  Vorgänge  am  Turiner  Hofe  sorgsam  beobachteten, 
Verdacht  geschöpft,  der  bald  durcli  diu  Indiscretion  der  Rotterdamer 
Zeitung  zur  Gewissheit  werden  sollte. 

Seit  dem  Tode  des  grossen  Oraniers  war  an  die  Stelle  der  früheren 
Energie  in  Holland  Lässigkeit  in  allen  den  Krieg  betreffenden  Ange- 
legenheiten getreten.  Es  bedurfte  fortwährenden  Drängens  und  der 
nachdrücklichsten  Vorstellimgen  seitens  des  englischen  Gesandten  im 
Haag  und  des  Herzogs  von  Marlborough,  um  die  Gencralstaaton 
zur  Erfüllung  ihrer  moralischen  Verpflichtungen  zu  bewegen.  Kauf- 
männische   Engherzigkeit    und    kleinliche    Berechnung    lähmten  jeden 


')  Haus-,  Hof-  und   Staats-Archiv,  Juli   1703. 
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Sfliwimg  und  verursachten  iiiancherlci  Unzukünimlielikeiten.  Zu  dun 
letzteren  gehörte  wohl  auch  die  Tactlosigkeit,  dass  der  Bericht  des 
niederländischen  Gesandten  in  Wien,  an  seine  Regierung  über  die 
Verhandlungen  mit  Savoyen,  theilweise  den  Weg  in  die  OefFentlichkeit 
fand  und  die  Rotterdamer  Zeitung  die  Präliminarien  des  österreichisch- 
piemontesischen  Vertrages  ungescheut  mittheilte. 

Daraufhin  erhielt  im  Juli  der  Herzog  von  Ven  dorne  trotz  der 
Ergebenheitsversicheruugen  Victor  Amadeus'  die  geheime  Voll- 
macht, im  erforderlichen  Falle  die  unter  seinen  Befehlen  stehenden 
savoy'schen  Truppen  als  Feinde  zu  behandeln,  sie  zu  entwaffnen  und 
die  Festungen  zu  besetzen. 

Victor  Amadeus  hatte  von  dieser  gegen  ihn  erlassenen  Ver- 
fügung keine  Kenntniss,  aber  sein  politischer  Instinct  Hess  ihn  doch  die 
Gefahr  ahnen,  welche  über  ihm  und  seinem  Lande  schwebte.  Trotzdem 
hatten  Wankelmuth  und  Anmassung  ihn  doch  nicht  zum  Abschlüsse 
der  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  Auersperg  kommen  lassen. 
Dieser,  dem  Herzoge  gegenüber  viel  zu  nachgiebig '),  hatte  ausser 
Montferrat  auch  schon  den  Heimfall  der  Städte  und  Landschaften 
Alessandria,  Valenza,  Lomellina  und  Val  Sesia  zugesagt.  Und  doch 
zeigte  sich  Victor  Amadeus  noch  immer  nicht  befriedigt,  ja 
er  machte  Miene,  sogar  alle  Unterhandlungen  mit  dem  Wiener 
Hofe  abzubrechen,  was  in  Wien,  wie  in  London  und  im  Haag  keine 
geringe  Entrüstung  gegen  den   Herzog  von  Savoyen  wachrief. 

Die  Erklärung  dieser  Waukelmüthigkeit  des  Herzogs  lässt  sich 
wiiiil  in  der  Gefahr  finden,  die  durch  den  Wechsel  der  Bundes- 
genossenschaft über  Savoyen-Piemont  heraufbeschworen  werden  konnte. 
Die  militärische  Situation  des  Kaisers  in  Italien  war  im  Jahre  1703 
nichts  weniger  als  eine  aussichtsvolle.  Die  Bedi-änguiss  des  Wiener 
Hofes,  namentlich  die  grossen  Geldcalainitätcn ,  waren  dem  Turiuer 
Hofe  keineswegs  fremd.  Die  Möglichkeit,  dass  das  reiche  und  starke 
Frankreich  des  vierzehnten  Ludwig  aus  diesem  Kriege  sieg- 
reich herv(jrgehe,  durfte  gewiss  nicht  ausserhalb  aller  Combinationeu 
gelassen  werden.  Dann  aber  wäre  der  Verlust  des  Landes  und  des 
Iler/.ogshutes  die  unvermeidliche  Folge  der  Abtrünnigkeit  Victor 
A 111 .1  ili' II  s',  und  alle  vrrbrieften  Zusagen  des  Kaisers  wären  für 
Ulli  nutzlos  gewesen.  Diese  Betrachtungen  mochten  wohl  den 
Herzog  so  schwer  zu  einem  Entschlüsse  kommen  lassen.  Auch  in 
seinen  Ministern  fand  er  keinen  festen  Halt;  denn  während  der 
Marquis  de  St.  Thomas,    der    gewöhnlich    die    IJntta-handlungen    mit 

')    Kri.g«-Arc.hiv    I70.i;   Fase.    IX.    Nr.   7    und   7  ;i. 
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dem  kaiserlichen  Gesandten  in  der  „politischen  Eremitage"  führte, 
nebst  dem  Marquis  de  la  Prie  und  dem  Grafen  Maffei  den  Herzog 
leidenschaftlich  zum  Beitritte  zur  grossen  Allianz  zu  überreden  suchten, 
stellte  ihm  der  Graf  de  la  Tour  diesen  Schritt  als  ein  unverzeih- 
liches Wagniss  hin,  und  den  sicheren  Rückhalt  an  dem  mächtigen 
Frankreich  als  das  dringendste  Gebot  der  piemontesischen  Politik. 

Das  fortwährende  Schwanken  des  Herzogs  und  seine  stets  wech- 
selnden Forderungen  drohten  schon  den  Abbruch  aller  Verhandlungen 
herbeizuführen,  als  plötzlich  am  29.  September  ein  Ereigniss  eintrat, 
welches  der  Sache  unvermuthet  eine  neue  Wendung  gab. 

Der  französisch  gesinnte  Graf  de  la  Tour  war  nämlich  in  den 
Gang  der  Unterhandlungen  seiner  Ministercollegen  mit  dem  Grafen 
Auersperg  nicht  eingeweiht  und  erhielt  über  den  Stand  der  Dinge 
erst  Kenntniss,  als  der  im  Haag  weilende  englische  Gesandte  in 
Turin,  Richard  Hill  '),  und  der  englische  Geschäftsti'äger  in  Bern, 
Aglionb}^  welche  der  Meinung  waren,  de  la  Tour  sei  über  Alles 
im  Laufenden,  sich  unvorsichtiger  Weise  direct  mit  ihm  über  diese 
Angelegenheit  in  Verbindung  setzten.  Dadurch,  sowie  durch  die  gleich- 
zeitige Unterschlagung  eines  von  Auersperg  an  den  Grafen  Sin- 
zendorf  gerichteten  und  vom  französischen  Gesandten  Phelip- 
p  6  a  u  X  an  seinen  Hof  einbeförderten  Schreibens  kam  Alles  an 
den  Tag. 

In  Folge  dessen  traf  den  am  16.  September  von  seinem  miss- 
lungenen  Zuge  gegen  Südtyrol  nach  San  Benedetto  zurückgekehrten 
Herzog  von  Vendöme  der  Befehl  zur  Entwaffnung  der  piemonte- 
sischen Truppen.  Der  Herzog  musste  die  Durchführung  dieses  Be- 
fehles bis  zimi  Eintreffen  seiner  sämmtlichen  Truppen  aus  Südtyrol 
hinausschieben.  Dieselbe  erfolgte  am  28.  September.  Für  den  nächsten 
Tag  wurde  eine  grosse  Parade  angesagt.  Wie  gewöhnlich  rückten 
die  Piemontesen,  nichts  Arges  ahnend,  ohne  scharfe  Munition  zu  der- 
selben aus,  wäiirend  die  Franzosen  geladen  hatten.  Ven dorne  ver- 
sammelte nun  die  Generale  um  sich,  schilderte  den  „Treubruch"  des 
Herzogs  von  Savoyen  und  machte  die  aus  Paris  erhaltenen  Befehle 
bekannt.  Die  Entwaffnung  ging  hierauf  ruhig  vor  sich.  Die  nur  noch 
2400  dienstbare  imd  1000  Kranke  zählenden  Piemontesen  blieben 
kriegsgefangen,  die  Pferde  wurden  unter  die  französischen  Truppen 
vertheilt;  die  Officiere  behielten  jedoch  ihre  Degen. 

Am  3.  October  gelaugte  die  Nachricht  dieses  Vorfalles  nach 
Turin.    Nun,    nachdem    die  Würfel  gefallen,  fand   der  persönlich  stets 

')  Fürstlich  Liechteustoiu'achea  Aicliiv  iii  Butacliowitn,   1703;  Fase.   XIII.  23  b. 
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sehr  muthige  Herzog  Victor  A  m  a  d  e  u  s  all'  seine  Thatkraft  wieder. 
Er  handelte  jetzt  rasch  und  im  Vollgefühle  seiner  Würde.  Er  gab 
sofort  Befehl,  alle  fi-anzösischen  und  spanischen  Couriere  anzuhalten, 
die  Gesandten  der  beiden  Höfe  in  ihren  Wohnungen  zu  bewachen 
und  die  französischen  Unterthanen  zu  verhaften.  Eine  französische 
Cavallerie-Abtheilung,  die  eben  in  der  Nähe  von  Turin  lagerte,  wurde 
überfallen  und  entwaffnet,  auf  alles  französische  Eigenthuni  in  Piemont 
und  .Savoyen  Beschlag  gelegt,  die  Handelsschiffe  in  den  Häfen  von 
Nizza  und  Villafranca  als  gute  Prise  erklärt,  und  mehrere  Tau- 
sende aus  Franki-eich  gekommene,  für  die  Armee  in  Italien  bestimmte 
Gewehre  in  Susa  weggenommen.  Am  7.  October  verkündete  ein 
Manifest  dem  Lande  die  Lossagung  des  Herzogs  von  der  Allianz  mit 
Frankreich-Spanien. 

Der  politische  Scharfblick  liess  den  Herzog  seine  in  der  jetzigen 
Lage  ihm  so  dringend  nöthigen  Verbündeten  sehr  richtig  in  nächster 
Nähe  und  imter  den  eigenen  Unterthanen  suchen:  unter  den  savoyar- 
dischen  Waldensern.  Indem  er  augenblicklich  denselben  volle  Gewis- 
sens- und  Religionsfreiheit  zusagte  und  sie  durch  ihre  protestantischen 
Priester  auffordern  liess,  rasch  zu  den  Waffen  zu  greifen  für  ihn  und 
ihre,  von  den  Franzosen  so  grausam  behandelten  und  hart  bedrängten 
waldensischen  Glaubensbrüder  im  Languedoc  und  in  den  Cevennen, 
schuf  er  zugleich  im  Rücken  der  Franzosen  neue  Gefahren  und  dem 
ganzen  fi-anzösischen  Staatswesen  neue  Verlegenheiten.  R i c h a r  d  Hill, 
der  englische  Gesandte  in  Turin,  stand  bei  diesem  Werke  dem  Her- 
zog eifrig  zur  Seite.  Schon  am  26.  Juli  war  Hill  von  Nottingham, 
der  als  strenger  Legitimist  sich  noch  im  vergangenen  Jahre  geweigert 
hatte,  irgend  welche  Verbindungen  mit  der  Camisarden-Erhebung  ein- 
zugehen, der  aber  im  Laufe  der  Zeit  sich  doch  der  Erkenntniss  des 
grossen  Nutzens  nicht  zu  verschliessen  vermochte,  den  der  Sieg  der 
Insurrcction  im  Süden  Frankreichs  der  Sache  der  Alliirten  bieten 
würde,  angewiesen  worden,  bei  dem  Herzog  Victor  Amadcus 
dahin  zu  wii-ken,  dass,  wie  dessen  Abfall  von  Franki'eich  zur  That 
wird ,  durch  Unterstützung  der  waldensischen  Savoyarden  dem  Auf- 
stände im  Languedoc  neue  Kraft  und  Nahrung  zugeführt  würden. 
Dabei  hoffte  Victor  Amadeas  der  W'rwirklicliiing  clmn"  seiner 
Lieblingsidecn  nalic  zu  kommen,  welche  schon  in  den  Verhandlungen 
mit  Auerspcrg  zur  Sprache  gebracht  worden,  gegen  die  sich  aber 
der  Wiener  Hof  bisher  ablehnend  verhalten  hatte:  dem  Einbrüche  in 
die  Dauphine.  Desto  lebhafteren  xVnklang  fand  aber  dieser  Plan  in 
fxiiidcin,  wii  man  es  auf  die  Eroberung  Toulons  abgesehen  und  wo 
man  von    Hill    die   Verständigung    erhalten    hatte,    der    Herzog    hätte 
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ihm  für  den  Fall  der  Realisirung  dieser  Idee  die  Herabsetzung  der 
Zölle  auf  englische  Waaren  in  Aussicht  gestellt. 

Gleichzeitig  mit  dem  von  den  Waldensischen  Savoyardeu 
enthusiastisch  aufgenommenen  Appell  au  sie,  geetalteten  sich  auch  die 
durch  Vermittlung  der  österreichischen,  englischen  und  holländischen 
Gesandten  in  den  protestantischen  Cantonen  der  Schweiz  schon  im 
Sommer  vorsichtig  eingeleiteten  Verhandlungen  lebhafter.  Prinz  Eugen 
von  Savoyen  hatte  nunmehr  den  Kaiser  Leopold  geneigter  gestimmt 
für  die  weitreichenden  Pläne  der  Seemächte  und  daher  die  kaiserlichen 
Residenten  in  Graubündten  und  in  Bern,  Baron  von  Rost  und  Obrist 
St.  Saphorin  angewiesen,  sich  den  englischen  und  holländischen 
Gesandten  in  der  Schweiz  bei  allen  Schritten  anzuschliessen,  welche 
auf  eine  bedingte  active  Betheiligung  der  Schweiz  an  den  Feind- 
seligkeiten gegen  Frankreich  und  auf  die  Invasion  eines  schweizerischen 
Freiwilligen-Corps  im  Rhonethal  abzielten  ').  Es  sollte  nämlich  das  den 
französischen  Truppen  wehrlos  preisgegebene  Savoyen  als  neutral 
erklärt  und  unter  den  Schutz  der  Schweizer  Eidgenossenschaft  gestellt 
werden,  die,  falls  Frankreich  diese  Neutralität  nicht  beachten  würde, 
zum  Waffengange  gezwungen  wäre.  Zu  praktischen  Ergebnissen  führten 
übrigens  in  diesem  Jahre  die  Bestrebungen,  Savoyen  zu  neutralisiren, 
nicht,  weil  die  Schweiz  in  ihren  Entschlüssen  eine  vorsichtige  Zögerung 
beobachtete  ixnd  Savoyen  schon  von  französischen  Truppen  besetzt  war. 

Obwohl  durch  die  Macht  der  Ereignisse  der  Herzog  Victor 
Amadeus  von  Savoyen-Piemont  thatsächlich  schon  auf  die  Seite  der 
Alliirten  gedrängt  war,  so  nahm  der  formelle  Abschluss  der  Bündniss- 
verträge doch  noch  geraume  Zeit  in  Anspruch.  Ueber  die  von  Victor 
Amadeus  angesprochene  Landschaft  Vigevinasco  und  die  Strasse  in 
die  Lomellina  konnte  ebensowenig  eine  Verständigung  erzielt  werden, 
wie  über  die  Hülfsgelder.  England  und  Holland  erklärten  sich  zu 
monatlichen  50.000  Thalern  bereit,  der  Herzog  forderte  jedoch  über- 
dies noch  monatlich  30.000  Thaler  vom  Kaiser  und  wollte  sich  damit 
nicht  zufrieden  geben,  dass  der  Wiener  Hof,  anstatt  die  verlangten 
Subsidien  haar  zu  erlegen,  sich  anheischig  machte,  eine  ältere,  noch 
bei  dem  Herzoge  ausstehende  Schuldforderung  von  30.000  Thalern 
zu  löschen-).  Doch  es  handelte  sich  jetzt  für  den  Herzog  nicht  so 
sehr  um  die  territorialen  Erwerbungen,  als  vielmehr  um  die  Sendung 
kaiserlicher  Hidfstruppen,  welche    die    drohende  Gefahr    einer    Ueber- 


')  Siehe    die    betreftendeii    Briefe    des    Prinzen     .an    Fnnlierrn    von    Eost    und 
Obrist  St.  Saphorin  im  Supplementhefte  Nr.  87,  92  und  11)1. 
')  Beilage  Nr.  4  und   5. 
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schwemmuiij;'  uiul  liraiidscliatziuif;'  der  pifiuoutesisclien  Lande  durcli 
die  Franzosen  abwenden  sollten.  Der  Zustand  der  vom  FZM.  U  u  i  d  o 
Starhemberg  befehligten  Aimeen  in  Italien  war  aber  keineswegs 
ein  solcher,  dass  derselbe  ohne  Weiteres  eine  Schwächung  der  Zahl 
durch  eine  grössere  Detachirung  erlaubt  hätte.  Erst  den  eindringlichsten 
Vorstellungen  des  vom  Herzoge  nach  der  Gewaltthat  V  e  n  d  6  m  e's 
in  S.  Benedetto  zum  Gesandten  in  Wien  ernannten  Grafen  Tarini 
gelang  es,  den  Hofkriegsrutli  zu  bestimmen,  dass  dei'selbe  am 
10.  October  die  Weisung  an  Starhemberg  ergehen  Hess,  „ein  kleines 
lleiter-Corps  unter  einem  erfahrenen  General  nach  Piemont  abzusenden*'. 

Trotz  dieses  entscheidenden  Schrittes,  durch  den  bald  eine 
vollendete  Thatsache  geschaffen  werden  sollte,  verzögerten  sich  die 
Vei-handlungen  mit  dem  Herzog  noch  immer  durch  jene  Unschlüssigkeit 
des  Wiener  Hofes,  die  dem  Prinzen  Eugen  in  einem  vom  18.  October 
datirten  Privatbriefe  an  den  FZM.  Grafen  Starhemberg  die  Worte 
des  Unmuthes  erpressten:  „.  .  .  .  et  si  le  traite  se  conclut  avec  le 
duc,  nous  en  avons  Tobligation  aux  Frangais,  et  ce  serait  un  de  ces 
miracles  de  la  Maison  d'Autriche  ')." 

Am  21.  November  gelang  es  endlich  dem  Prinzen,  für  den  vom 
8.  November  datirten,  von  England  und  den  Generalstaaten  garantirten  ') 
Vertragsentwurf  die  kaiserliche  Sanction  zu  gewinnen. 

Der  Bundestractat  enthielt  19  öffentliche  und  5  geheime  Articel, 
deren  wesentlichste  Bestimmungen  folgende  waren  ^): 

n.  Der  Kaiser  stellt  20.000  llann,  darunter  14.000  Fuss-Soldaten, 
durchwegs  Veteranen;  die  Besoldung  erfolgt  vom  Kaiser,  der  Herzog 
stellt  nur  eventuell  die  Winterquartiere  bei  und  gibt  seinerseits 
15.000  Mann. 

III.  Den  Oberbefehl  über  die,  sowohl  in  den  herzoglichen  Landen, 
wie  in  der  Lombardie  stehenden  verbündeten  Truppen  führt  der 
Herzog  Vi  c  tor  Amadeus  „sub  auspiciis  Sacrae  Caesareae  Majestatis". 

IV.  Der  Herzog  erhält  monatlich  im  Vorhinein  80.000  Ducaten 
an  Subsidien  von  England  und  den  „Herren  Generalstaaten",  über- 
dies  100.000  Ducaten  als  einmalige  Beihülfe  zu    den  Kriegsrüstung(^n. 

V.  Belehnung  des  Hauses  Savoyen  mit  dem  numtuanischen  Tlieile 
der  Herzügthums  Montfcrrat. 

')   Fiirstlicli   Starliemberg'sches  Archiv   zu   Riedegg.  Snpplemont-Hfift  Nr.  S2. 

')  Im  .Jahro  1705  trat  aucli  die  Garantie  des  Kfiiiigs  von  Polen  hinzu. 

^)  Per  Vertrag  findet  sich  vollinhaltlich  puldicirt  in  den  „Triiiti's  puMics  de  la 
Koyalo  Maison  de  Savoie  avec  les  l^uissances  (Straiigcres  depuis  la  paix  de  (^hateaii- 
("ainhresis  jusqu'ä  nos  jour.s."  Par  le  Comtc  Solar  de  l;i  Margm'rite.  Tome  II. 
Turin    1830.  p.ag.   20H  u.   11". 

rddz.lliäi'  .lus   l'rin/.i-ii   Kubimi   v.  Suv.iyiMi.    V.   llaud.  4 
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VI.  Vom  Hei-zogthum  Mailand  tritt  der  Kaiser  an  Savoyeu  ab : 
das  Gebiet  von  Alcssandria  und  Valenza  zwischen  Po  und  Tanaro, 
die  Provinzen  Lomellina  und  Valsesia;  die  Festungen  Alessandria  und 
Valenza  werden  im  statu  quo  übergeben ;  die  Befestigungen  von  Mortara 
jedoch,  bis  auf  eine  einfache  Stadtumwallung,  geschleift,  wobei  sich 
der  Herzog  verpflichtet,  dieselben  nicht  mehr  aufzubauen. 

II.  Greheim-Articel:  Ausser  den  im  Puncte  VI  genannten  Gebieten 
fallen  noch  fünf  novaresische  Dörfer  an  Piemont:  Parola,  Palestro, 
Eivoltella,  Rosasco  und  Langosco.  Statt  der  Landschaft  Vigevinasco 
wird  ein  gleichwerthiger  Ersatz  dem  Herzog  vom  Kaiser  zuge- 
sprochen. 

V.  Geheim- Articel:  Nach  Eroberung  der  Lombardei  und  beider 
»Sicilien  l)rechen  die  kaiserlichen  Truppen  gemeinschaftlich  mit  den  her- 
zoglichen in  Frankreich  ein.  Die  Eroberungen  in  der  Franche-Comte 
und  im  Herzogthum  Burgund  fallen  an  das  Haus  Habsburg,  jene 
in  der  Dauphinö  und  Provence  an  Savoyen.  Nur  Toulon  mit  dem 
Hafen   fällt  an  England. 

Am  5.  Februar  1705  wurde  dieser  Vertrag  voUiulialtlich  auch 
von  König  Carl  III.  von  Spanien  ratificirt. 

Die  natürliche  Folge  dieser  Erweiterung  des  Haager  Bündnisses 
war  die  politische  Isolirung  Franki-eicbs,  die  auf  Englands  Betreiben 
noch  empfindlicher  gemacht  werden  sollte  durch  die  am  1.  Juni  1703 
in  Wirksamkeit  getretene  Handels-  und  Verkehrssperre  seitens  Englands, 
Hollands  und  Deutschlands  gegen  Frankreich.  Diese  vorläufig  für  die 
Dauer  eines  Jahres  erlassene  Massregel  hat  übrigens  den  deutschen 
Handelsstand  mindestens  ebenso  hart  betroffen,  wie  den  französischen, 
imd  nicht  allein  den  schwer  zu  hindernden  Schmuggel  zwischen  Hol- 
land und  Frankreich  ungemein  befördert,  sondern  auch  mannigfache 
Verbitterungen  und  Eifersüchteleien  zwischen  den  nur  ilir  unmittel- 
bares kaufmännisches  Interesse  vor  Augen  haltenden  niederländischen 
Staaten  und  England  hervorgerufen,  und  der  Herzog  von  Marl- 
borough  musste  das  Schwergewicht  seines  mächtigen  Einflusses  bei 
dem  in  der  Schule  Wilhelm's  von  Oranien  gereiften,  England 
wohlgesinnten  Eaths-Pensionär  Anton  Heinsius  einsetzen,  um  durch 
diesen  die  Generalstaaten  und  die  niederländischen  Provinzen  wenig- 
stens für  eine  interimistische  Verkehrssperre  zu  gewinnen. 

Die  Fäden,  welche  Frankreich  nach  Portugal,  Piemimt  und  in 
die  Schweiz  hinübergesponnen,  rissen  sämmtlich  in  diesem  Jahre;  eine 
rücksichtslose  Politik,  eigenwillige  Gesandte  und  übermüthige  Heer- 
führer wirkten  zusannnon,  um  Ludwig  XIV.  die  letzten  Anhänger 
in  Europa  zu  rauben. 
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Nur  im  Uauptcjuartier  Franz  Räköczy'.s  und  den  Cliurfürsteu 
von  Bayern  II ax  Emanuel  herrschte  noch  uneingeschränkt  fran- 
zösischer Einfluss.  Im  Umstürze  des  Gesetzes  und  in  der  Auflehnung 
gegen  das  Recht  allein  fand  noch  die  Politik  des  vierzehnten  Ludwig's 
verwandte  Ziele  und  Helfershelfer. 

Wohl  wurde,  als  der  Abschluss  eines  Vertrages  zwischen  Poi'- 
tugal  und  dem  Kaiser  bekannt  geworden,  von  dem  französischen 
Uesandten  R  o  ii  i  1 1  e  in  Lissabon  Alles  aufgeboten,  um  noch  in  letzter 
Stunde  Dom  Pedro  für  Frankreich  zu  erhalten.  Ludwig  XIV. 
sandte  in  der  Person  Chateauneufs  im  Monat  August  einen  neuen 
Vertraiiensmann  nach  Lissabon,  der  mit  weitgehenden  und  vortheil- 
hafteu  Zusicherungen  die  portugiesischen  Staatsmänner  für  das  fran- 
zösische Interesse  zu  gewinnen  suchte  imd  bis  Ende  des  Jahres  in 
Lissabon  verblieb;  aber  es  war  schon  zu  spät,  seine  Sendung  blieb 
erfolglos. 

Das  Waclisen  der  Bewegung  in  Ungarn  hielt  Schritt  mit  dem 
Rückgange  der  Hoffnung  Ludwig's,  noch  eine  europäische  Macht 
auf  seine  Seite  zu  bringen,  und  es  fehlte  nicht  viel,  so  hätte  er  auch 
einen  offenen  Bruch  mit  der  Schweizer  Eidgenossenschaft  herauf- 
beschworen. 

Hier  war  es  der  vielgeschäftige  Gesandte  Marquis  de  Puysieux, 
der  sich  in  einigen  katholischen  Cantonen  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen wusste,  auf  den  gestützt,  er  bei  den  Tagsatzungen  zu  Baden 
im  Aargau  gegen  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Trautmanns- 
dorf intriguii'te  und  sich  bemühte,  als  etwas  ganz  Nebensächliches 
und  für  die  Schweiz  Ungefährliches  hinzustellen,  dass  Villars  den 
Marquis  de  Chamarande  mit  7000  Mann  an  die  Ufer  des  Bodensee's 
detachirte.  Puysieux  erklärte,  Villars  hege  die  freundlichsten 
Absichten  für  die  Eidgenossenschaft  und  begehre  nur  eine  freie  Ver- 
bindung über  die  Schweiz  zwischen  den  in  Bayern  imd  Schwaben 
stehenden  französischen  Streitlci'äftcn  mit  den  Truppen  an  der  fran- 
zösischen Grenze  und  im  Elsass.  Zu  diesem  Behufe  sollten  die  Briefe 
aus  Frankreich  über  Schaffiiausen,  St.  Gallen  und  Memmingen  alle 
acht  Tage  durch  einen  eidgenössischen  Courier  befördert  werden  ')• 
Villars  versprach,  falls  ihm  von  der  Schweiz  die  richtige  Zustellung 
der  Brif'fscliaften  vcrliiirgt  würde,  das  Ufer  des  Bodensee's  verlassen 
zu  wiillcn.     I'i-brr    die    Ai-t    dieser  Gai'antien    konnte  aber  keine  Ver- 


')  Haus-,  Hof-  und  Sta,it.s-Arcliiv.  Urief  des  Uiscliofs  von  Constanz  an  den 
Herzog  von  Württemberg  und  die  eidgenössisclie  'l'agsat/.niig  in  I?aden,  ddo.  Scliloss 
Gottlieben,  20.  Mai   1703. 
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ständigung  erzielt  werden,  und  die  französischen  Truppen  blieben  in 
Folge  dessen  auch  am  Bodensee.  Die  Erbitterung  der  franzosenfeind- 
licheu  Partei  in  der  Schweiz  wuchs  dadurch  noch  mehr,  und  es  drohten 
neue  Verwicklungen,  weil  einzelne  Cantone  gesonnen  waren,  anläss- 
lich des  Bruches  Frankreichs  mit  Savoyen-Piemont  die  Neuti-alität  für 
das  an  die  Schweiz  angrenzende  Savoyen  zu  verlangen  und  sich  hie- 
bei  auf  alte  Tractate  stützten.  Ja,  es  ging  in  dieser  Sache  von  Bern 
aus  auch  eine  Deputation  an  den  die  französischen  Truppen  in 
Savoyen  commandirenden  Herzog  von  la  Feuillade  ab,  die  begreif- 
licherweise nichts  ausrichtete.  Zur  selben  Zeit  fanden  aber  auch  viele 
flüchtige  Waldenser  in  der  Schweiz  gastliche  Aufnahme  und  damit 
wurde  die  empfiudhchste  Seite  Frankreichs  getroflfen. 

Der  Aufstand  der  Waldenser  in  den  Cevennen  hatte  schon  im 
Beginne  dieses  Jahres  so  besorgnisserregende  Dimensionen  angenommen, 
dass  die  französische  Regierung  genöthigt  war,  zu  dessen  Bewältigung 
Mitte  Februar  den  Marschall  Montrevel  mit  12.000  Mann  auf  den 
Schaujjlatz  der  Bewegung  zu  entsenden.  Aber  die  unerhörten  Grau- 
samkeiten der  Behörden  gegen  die  fanatisirten  Waldenser,  die  in 
Bergschluchten  und  Wäldern  von  himmlischen  Mächten  sich  heim- 
gesucht und  zum  Kampfe  für  ihren  Glauben  aufgerufen  wähnten,  stei- 
gerte die  Erbitterung  der  empörten,  jeder  ruhigen  Ueberlegung  unfä- 
higen Gemüther  in  einem  Grade,  der  den  ganzen  Aufruhr  zu  einem 
wüsten  Vernichtungskampfe  gestaltete  und  die  französische  Regierung 
zwang,  noch  weitere  Truppen  den  zur  Bekriegung  des  äusseren 
Feindes  aufgestellten  Armeen  zu  entziehen  und  zum  Löschen  des 
Brandes  im  Innern  zu  verwenden. 

Als  endlich  Ludwig  XIV.  die  Gefahr  drohte,  dass  Piemont  und 
die  Emissäre  der  Seemächte  und  protestantischen  Höfe,  die  das  Ergebniss 
ansehnlicher  Geldsammlungen  den  Camisarden  überbrachten,  dem  Auf- 
stande neue  Kräftigung  zuführen  würden,  und  dass  eine  militärische 
Verbindung  zwischen  den  der  Herrschaft  Philipp's  von  Anjou 
abgeneigten  Cataloniern  und  dem  Languedoc  hergestellt  werden  könnte, 
machte  der  König  den  Versuch,  Mittel  der  Versöhnung  anzuwenden. 
Ende  September  Hess  Montrevel  vei-künden,  jedem  Camisarden  sei 
der  freie  Abzug  in  die  Schweiz  zugestanden,  und  an  der  Grenze 
werde  jedem  Einzelnen  ein  Louisd'or  als  Wegzehrung  verabfolgt. 
Theils  das  Misstrauen  in  die  französischen  Behörden,  die  sich  schon 
wiederholt  wortbrüchig  erwiesen,  theils  aber  auch  die  Unlust  bei 
Manchen,  die  heimatlichen  Berge  zu  verlassen,  verhinderten  — •  wenig- 
stens im  Anfange  —  einen  wirksamen  Erfolg  dieser  Massregel,  denn 
noch  gegen  den  Schluss  des  Jahres    durften   die    Gegner    Frankreichs 
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lujffen,  die  C.imisanlcn  für  die  eigenen  Plane  benutzen  und  durch  die 
Nahrung  der  Insurrection  die  iranzösisclio  llachtenttaltung  eniptindlich 
beeinträchtigen  zu  können. 

Die  KoUe  endlich,  welche  Spanien  in  diesem  Jahre  spielte,  war 
eine  äusserst  untergeordnete  und  nachgerade  würdelose.  Philipp 
von  Anjou  war  Mitte  Jänner  von  seiner  italienischen  Reise  nach 
Madrid  zurückgekehrt  und  widmete  seine  Thätigkeit  ausschliesslich 
den  Hof-  und  Cabinots-Intrigueu,  die  der  von  ihm  im  Stillen  begün- 
stigte französische  Gesandte,  Cardinal  d'Estree,  gegen  den  allmäch- 
tigen Reichskanzler  und  Erzbischof  von  Toledo,  P  o  r  t  o  -  C  a  r  r  e  r  o. 
unermüdlich  anzuspinnen  wusste.  Um  seine  hemiliche  Neigung  zur 
französischen  Partei  den  stolzen  spanischen  Granden  zu  verbergen, 
liess  sich  Philipp  von  Anjou  zu  Handlungen  verleiten,  die  nament- 
lich in  der  Äi-mec  übel  beurtheilt  werden  musslen.  So  ernannte  er, 
um  dem  Cardinal  Por  to- Car  r  ero  seiner  Gunst  zu  versichern,  dessen 
Neflfen,  den  neunzehnjährigen  Grafen  Palma  zum  General  der  Caval- 
lerie  in  Catalonien. 

Die  politische  Verwilderung  in  Madrid  wiu-de  noch  bedeutend 
gesteigert  durch  die  völlige  Zerrüttung  des  spanischen  Finanzwesens. 
Nicht  die  Behörden  allein,  auch  der  Hof  befand  sich  oft  in  den 
drückendsten  Geldverlegenheiten,  denen  gegenüber  Ludwig  XIV., 
obwohl  Philipp  von  Anjou  sich  stets  als  gefügiger  Vasall  seines 
königlichen  Grossvaters  benahm,  sehr  viel  Reserve  beobachtete.  Die 
Ndthlage  am  Madrider  Hofe  war  oft  so  gross,  dass  die  Summen  füi-  die 
unentliehrlichsten  Ausgaben  nicht  aufzutreiben  waren.  So  konnte  zum 
l^eispiel,  als  der  spanische  Gesandte  beim  Abbruche  der  Beziehungen 
mit  Portugal  aus  Lissabon  abreisen  sollte,  nicht  einmal  das  nöthige 
Reisegeld  für  denselben  aufgetrieben  werden  '). 

Der  Anhang,  den  das  Haus  Habsburg  in  den  herrschenden 
Kreisen  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  in  Spanien  zählte,  war  wold 
nur  ein  geringer,  doch  befanden  sich  in  seinen  Reihen  begüterte  Männer 
und  unabhüugige  Charaktere,  wie  der  Almirante  von  Castilien.  Nur  in 
Catalonien,  wo  der  Statthalter  Prinz  Georg  von  Hessen-Darmstadt 
in  innigen  Beziehungen  zu  dem  Adel  und  der  Bürgerschaft  gestanden, 
sowie  in  einzelnen  Tlieilen  Arragonions  überwogen  die  Synipathien 
für  König  Carl  IH.  — 

I  )as  war  in  allgemeinen  Umrissen  die  politische  Situation  der 
kriegführenden  Mächte.  Sie  hatte  sich  bei  dem  Ausgange  des 
Jaiires   1703  für  den  Kaiser  viel  günstiger  gestaltet,  als   es  im   Beginne 

')  'riieatium   •■iirnpaciiiii,    Hi.    l'.aiiil. 
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erwartet  werden  durfte.  Die  Allianz  des  Kaisers  mit  den  Seemächten 
liattc  durch  den  Zutritt  Portugals  und  Savoyens,  sowie  durch  die  Aus- 
rufung des  Erzherzogs  Carl  zum  König  von  Spanien  und  Indien 
neue  Kraft  und  eine  wesentliche  Erweiterung  des  Kriegsprogrammes 
gewonnen.  Trotz  des  offenen  Staatsbankerottes,  trotz  des  Aufruhrs  in 
Uugai'n,  der  Lauheit  der  deutschen  Reichsfürsten  und  der  materiellen 
Noth  des  kaiserlichen  Heeres  erlitt  die  politische  Bedeutung  des  Habs- 
burger Völkerreiches  nicht  nur  keine  Einbusse ,  sondern  dessen 
Interessen-Gemeinschaft  mit  den  Seemächten  und  die,  aller  Drangsale 
ungeachtet,  nicht  zu  beugende,  von  innerster  Kechtsüberzeugung 
getragene  Zuversicht  des  greisen  Fürsten  in  der  Wiener  Kaiserburg, 
machten  es  zum  Krystallisationskern,  an  den  alle  staatlichen  Elemente 
Europa's  anschlössen,  die  sich  zur  Wehre  gesetzt  gegen  französischen 
Uebermuth  und  des  vierzehnten  Ludwig's  unersättliche  Liindergier. 
Frankreich  ward  dadurch  in  eine  politische  Vereinsamung  ge- 
drängt, die  es  bei  der  weiteren  Entwicklung  der  Dinge  umsomehr 
empfinden  musste,  als  auch  auf  seinem  Herde  die  Flamme  des  Bür- 
gerkrieges emporzüugelte  und  die  Steuerkraft  seines  Volkes,  welche 
in  der  Flucht  dreier  mit  kriegerischen  Unternehmungen  voll  aus- 
gefüllter Jahrzehnte  zu  harten  Leistungen  angespannt  wurde,  auch 
hier  zu  erlahmen  drohte. 


Die  Rüstiiui-eu  (ks  Kaisers  und  seiner  Verbüudeteii. 

Der  Kriegsplan. 

Der  (i.ini;-  der  politUclicu  Ercij,'nissc,  wie  die  iiiucre  Silu.itinn 
(lei-  kaiserlielicii  Erljlande  wirkten  zusammen,  um  den  ui'sprüngliclion 
Ivriei^splan  der  Tiieilnehnier  der  grossen  Allianz  im  Laufe  des  Jahres 
niriirt'aclHii    Wandlungen  zu  unterwerfen. 

Der  trostlose  materielle  Zustand  der  Armee  in  Italien  liattc 
deren  Connnandanten,  den  Sieger  von  Carpi,  Cliiari  und  Luzzara  vci-- 
anlasst,  an  das  kaiserliche  Hoflager  nach  Wien  zu  eilen,  um  dur(di 
seinen  persönlichen  Eintluss  Hülfe  zu  erwirken,  ^'ocli  trugen  sicii 
damals  Feldmarschall  Prinz  Eugen,  wie  die  bei  der  Armee  zurück- 
gehiiehenen  Cencrale,  mit  der  Hoffnung,  dass  es  bis  zum  Frühjahre 
besser  werden  wurde;  iioeli  liielteu  sie  an  dem  Plane  fest,  nach  dem 
iMiitrellVii  der  erwarteten  Verstärkungen  zum  Angriffe  übergehen  uiul 
die  SpuriMi   des  Siegeszuges  vom  Jahre  1701   verfolgen  zu  können. 

In  den  Wiener  Regieriingsämtern  dagegen  hatte  man  schon  beim 
Ausgange  des  vorigen  Jahres  allen  stolzen  Entwürfen  entsagt  und 
si(di  in  Bescheidenheit  gefasst.  An  die  Wiederaufnahme  der  Offensive 
in  Italien  glaubte  man  nicht  denken  zu  dürfen,  und  Prinz  Kugeii 
begcgnc^te  statt  der  erwarteten  Ilülfsmittel  dem  Plan  d(^s  Ilol'krie^s 
rathsPräsidenten  Grafen  Man  sf  cid,  Italien  s.igar  zu  räumen  und 
ijie  ilm-t  verwendeten  Tru])pen  zur  Vcrthcidigung  der  bedrohten 
l'',rblande.  und  Ungarns  heranziehen  zu  können.  Diese  Idee  fand  manche 
Anhänger  in  den  leitenden  Kreisen,  und  nur  dem  offenen  und  numn- 
haften  Worte  d(!s  Prinz(!n  Eugen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  sie  nicht 
verwirklielit   \\  iinle. 

,..\llein  ic-h  glaubte,"  beriidit(M  am  7.  März  der  Prinz  in  seinem 
(lutaiditeii   auf    den  Vorschlag    des    I lofUriegsrathes    an    <ler    Kaiser'), 

')   Militiiriocli"   Corie»|ic.iii|<:iiz   ilrs    l'riu/.L-ii    Ku^'rii.     Siipiili.nH'iil -llul't     Nr.     11. 
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„dass  für  des  Kaisers  Dienst  nichts  Scluidlicberes  geschelieu  könnte 
(als  die  Herauszieliung  der  Truppen  aus  Italien),  dieweilen  zu  betrachten 
und  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass,  wenn  einmal  die  Armee  heraussen 
wäre,  es  eine  pure  Unmöglichkeit  sein  würde,  selbige  wieder  hinein- 
zubringen, so  lange  Ein  Franzose  in  Wälschland  sich  befinden  würde. 
Wer  es  anders  glaubt,  der  kennt  das  Land  nicht  und  weiss  nicht  die 
Difficultäten,  welche  die  Armee  gehabt  hat,  hineinzukommen,  massen 
sie  auch  schwerlieh  hineingedrungen  sein  würde,  wenn  der  Marschall 
de  Catinat  gethan  hätte,  was  er  hätte  thun  können.  So  ist  auch 
weiters  zu  consideriren,  wasmassen  die  wälschen  Fürsten  sehr  müde 
sind,  den  Krieg  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  haben,  also  zwar,  dass, 
wenn  Eine  von  den  zweien  Armeen  herausgeht,  so  ist  gewiss,  dass 
selbige  sammt  und  sonders  zu  der  anderen  sich  schlagen  werden,  um 
zu  verhindern,  damit  die  Eine  nicht  wiederum  hineinbreche,  wobei 
auch  bekannt  ist,  dass  Frankreich  an  alle  diese  kleinen  Höfe  mehr 
Geld  spendirt,  als  es  unsererseits  geschieht,  und  also  hat  es  überall 
grosse  pai-tiales,  mithin  kann  man  sagen,  und  es  für  unfehlbar  glauben, 
dass  de  facto  die  meisten  wälschen  Fürsten  ohne  einzige  Exccption 
oder  aus  Furcht,  oder  aus  Liebe,  oder  wegen  Geld,  gut  französisch 
seien.  Und  wenn  auch  das  Politicum  examinirt  würde,  so  zeiget  sich, 
dass  Wälschland  der  einzige  Ort  sei,  allwo  die  kaiserlichen  Waffen 
zu  der  spanischen  Monarchie  penetriren  können,  imd  wenn  folglich 
alldorten  Ihre  Kaiserliche  Majestät  keine  conquetes  machen  sollten,  so 
haben  Sie  auch  von  sothaner  Monarchie  meines  geringen  Erachtens 
nichts  zu  hoffen,  als  was  Ihro  —  so  zu  sagen  —  durch  die  Gnade  Ihrer 
AUiirten  dürfte  zugetheilt  werden." 

Prinz  Eugen  wendet  sich  nun  iu  seiner  Denkschrift  gegen  die 
Absicht  des  Hofkriegsrathes,  die  ursprünglich  für  die  Aimee  in  Italien 
bestimmt  gewesenen  Truppen -Ergänzungen  und  Nachschübe  an  die 
österreichisch-bayerische  Grenze  zu  dirigiren  und  aus  ihnen  daselbst 
jenes  Corps  zu  bilden,  mit  welchem  der  FML.  Graf  Schlick  den 
drohenden  Einfall  des  Churfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern  hätte 
abwehren  sollen.  Der  Prinz  legt  die  unabweisbare  Nothwendigkeit  dar, 
dass  angesichts  der  französischen  Vorkehrungen  die  kaiserliche  Armee 
in  Italien  auch  in  dem  Falle  die  ihr  bestimmt  gewesenen,  ohnehin 
sehr  geringen  Verstärkungen  erhalten  müsse,  als  man  vorläufig  von 
offensiven  Operationen  in  Italien  absehen  und  sich  lediglich  darauf 
beschränken  wollte,  sich  im  Lande  „zu  manuteniren". 

Diese  Vorstellungen,  sowie  politische  Erwägungen,  namentlich 
die  bald  darauf  näher  gerückten  Aussichten,  den  Herzog  von  Savoyen 
für  die  grosse  Allianz  zu  gewinnen,  bestimmten  den  kaiserlichen  Hof, 
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den  Gedanken  einer  Hauninn;,'  Italiens  fallen  und  der  daselbst  licfind- 
liehcn  Armee  jene  Verstärkungen  und  Hülfsmittel  zukommen  zu  lassen, 
welche  dieselbe  befähigen  sollten,  sich  wenigstens  im  Besitze  der 
augenblicklich  von  ihr  occupirten  Gebiete  zu  behaupten,  bis  etwa 
später  vielleicht  günstigere  Umstände  ihr  gestatten  würden,  die  Offen- 
sive zu  ergreifen. 

Dieser  Gedanke  findet  sich  auch  in  einem  dem  Kaiser  am 
8.  April  vorgelegten  Referat  des  Hofkriegsraths-Präsidenten  Grafen 
Mansfeld,  beziehungsweise  in  den  demselben  beigeschlossenen  „Erin- 
nerungen" des  Feldmarschalls  Prinzen  Eugen.  Das  „Referat"  war 
das  Product  längerer  Verhandlungen  über  die  im  Jahre  1703  zu 
ergreifenden  militärischen  Jlassregeln  und  umfasst  alle  auf  die  Tluitigkeit 
der  Armeen  in  Italien,  an  der  bayerischen  Grenze  und  am  Ober-Khoin 
Bezug  nehmenden  Pläne   des  kaiserlichen  Hofes. 

In  dem  ersten  Puncte  dieses  die  künftigen  Operationen  feststellenden 
Entwurfes')  heisst  es  unter  Anderem:  „Die  Armee  in  Italien  ist  auf 
alle  Weise  zu  sonteniren,  weil  solche  doch,  wenn  selbe  wollte  heraus- 
gezogen werden,  nunmehr  zu  keinem  Nutzen,  weder  pro  offensione 
noch  defensione  im  Reiche,  iumIi  in  hiesigen  Erblanden  gedeihen  könnte, 
angesehen  solche  v(m  dem  Feinde  auf  dem  Fusse  gefolgt,  die  Meisten 
aber  aus  Desperation,  Schande  und  Spott  sich  also  vertrieben  zu 
sehen,  durch  Desertion,  dazu  auch  eine  grosse  Menge  durch  das 
erbitterte  Landvolk  verloren ,  mithin  der  jetzt  mit  Allem  nur 
17.000  Mann")  zu  Diensten  seiende,  ttberdem  während  des  Zuges 
entstehende  Abgang  in  Tyrol  kaum  12-  bis  13.000  Mann  bringen  würde; 
zu  gcschwcigen  die  Noth,  das  Elend,  so  die  Meisten  auf  dieser  Reti- 
rada  auszustehen  hätten.  Welchemnach  dann  der  Feind  alle  Wege 
ergreifen  würde,  dieser  geschwächten,  disanimirten  und  fast  fliehenden 
.\rmada  weiter,  und  zwar  durch  Valtellina.  auch  Val  Camonica  über 
den  >'«■(:  oder  über  Rixnli,  wenn  nicht  gar  iilicr  die  Chiusa  nach- 
zusclziii.  \'u\  aber  solche  Wege  und  Zugänge  aller  Orten  verwahren  zu 
k(innrn.  würde  Niemand  Anderer  als  dieses  zurückgehende  Corpf)  (da 
das  Land(;sAufgebot  gegen  die  bayerischen  und  italienischen  Confinen 
zugleich  unmöglich  erklecken  würde)  zu  gebrauchen  sein,  welches 
sodann    genug   zu    thun    haben   und    kaum    liiidaiigeii    würde,  das   Land 

')  Registratur  des  ReichB-Kricgsmiiiisteriums,   Ajiril   170;i,   Nr.   204. 

»)  Wie  aus  der  späteren  Scliilderuiig  der  Operationen  und  auch  aus  den 
Standes-Auswoisen  hervorgeht,  ist  diese  Zifter  viel  zu  nieder  gegriffen,  wie  denn  über- 
haupt die  Darstellung  der  Verhältnisse  sich  wiederholt  als  eine  zu  düstere  erweiset 
und  dadurch  nur  zu  deutlich  verrUtli,  dsss  sie  unter  der  M.uht  momentaner  Kindriicko 
entstanden  sein  dürfte. 
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zu  schützen  und  die  t'eindliclie  Irriiption  aller  Orten  abzuhalten,  in  Er- 
wägung, dass  der  Feind,  so  anderer  Orten  keine  Diversion  hat,  und  da  die 
Venetianer,  auch  alle  Uebrigen  aus  Furcht  zu  seinem  Willen  sein  würden, 
mit  der  völligen  Macht  andi-ingen  und  gemeldetes  delabirtes  Corpo  allda 
auf  den  Pässen  gleichsam  belagert  halten  und  zu  solchem  Ende  aus 
angeborenem  Hochmuthe  Alles  versuchen  würde;  daher  solches  an  den 
Confinen  unvermeidlich  impegnirt  bleiben  müsste  und  anderwärts 
unmöglich  zu  Diensten  gebraucht  werden  könnte.  Zudem  hätte  es  noch 
die  weitere  Gefahr  auszustehen,  dass  es  allda  auf  den  Confinen  in  so 
verschiedenen,  weit  auseinander  gelegenen  Orten  aus  Mangel  der 
Lebensmittel  und  Zufuhr  auch  zu  Grunde  gehen  und  aus  Noth  —  so 
zu  sagen  —  verhungern  und  zerschmelzen  würde.  Deswegen  denn, 
weil  solchergestalten  der  etwa  auf  sogedachte  Herausziehung  fundirte 
Effect  nicht  erfolgen  kann,  mithin  kein  Ai-bitriura  übrig  ist,  gedachte 
Armee  aus  angeführten  Ursachen  herauszuziehen,  also  wird  dahin 
anzutragen  sein,  wie  selbige  pro  praesenti  rerum  statu  gleichwohl  also 
verstärket  werde,  dass  sie  den  Fuss  in  Italien  erhalten,  dem  Feinde 
die  grosse  und  kostbare  Diversion  fortwährend  machen,  dabei  doch 
Interim  mit  Gewalt  nicht  könnte  herausgedrückt  werden,  bis  die  völlige 
dahin  gewidmete  Mannschaft  hinein  könnte  geschafft  werden." 

Um  nun  dies  zu  ermöglichen,  bringt  der  Präsident  des  Hofkriegs- 
rathes  die  für  die  Ergänzung  der  Armee  in  Italien  und  deren  Ver- 
sehung mit  den  nöthigsten  Bedürfnissen  erforderlichen  Massregeln  in 
Antrag,  welche  von  dem  Kaiser  auch  gutgeheissen  wurden ,  nicht 
ohne  Hinzufügung  der  Bemerkung,  diese  eingerathenen  Anstalten  seien 
alle  recht  gut,  „doch  müssen  sie  auch  geschehen,  indem  von  Papier 
und  Luft  die  Armada  nicht  leben  kann".  — 

In  Bezug  auf  die  Operationen  gegen  Bayern  war  der 
römische  König  Josef  mit  seinem  Vorschlage  durchgedrungen:  man 
entschloss  sich  zur  Offensive.  Um  diese  zu  ermögliclicn,  sollten  die 
Reichskreise  um  werkthätige  Mithülfe  bei  der  Bekämpfung  des  der 
deutschen  8ache  abtrünnig  gewordenen  Keichsfriedensbrechers ,  des 
Churfürsten  Max  Emanuel,  angegangen,  und  das  an  der  oberöster- 
reichisch-baj-erischen  Grenze  in  der  Bildung  begriffene  Corps  des 
FML.  Grafen  Schlick  auf  einen  Stand  gebracht  werden,  der  dasselbe 
zum  Einbrüche  in  Bayern  befähigen  würde.  Zu  dessen  Completirung 
waren  die  in  Böhmen  stehenden  chui-sächsisch-polnischen,  sowie  die 
soeben  aus  Dänemark  in  Ungarn  eingetroffenen  könighch  dänischen 
HUlfstruppen  bestimmt.  An  der  Westgrenze  Böhmens  und  an  der  Oester- 
reichs  ob  der  Enns  sollten  rasch  durch  Landleute  weitläufige  Verschan- 
zungen aufgeworfen  und  die  Landesaufgebote  orgauisirt  werden.    Das 
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Hochstit't  Fassaii  wurde  zum  Stntzpuiicte  der  Operationen  ausersehen, 
„indem  selhes  zur  Bedeckung  der  Erblande  unumgänglieh  nöthig,  weil 
andureli  nicht  allein  die  Coiumunicatiou  von  oben  her  zwischen  Böhmen 
und  Land  ob  der  P^nns  erhalten,  sondern  auch  die  Donau  und  der  Inn 
gesperrt  und  anuebens  der  offene  Austritt  gegen  Bayern  allezeit 
behauptet  werden  kann''.  Mit  20.000  Mann  ')  hoffte  der  Hofkriegsrath 
das  Schliek'sche  Corps  operationsfähig  zu  machen,  so  dass  dieses  den 
Einfall  in  Bayern  versuchen  können,  „und  wenn  anders  nichts  mehr 
als  die  Desperation  verfängt,  das  bayerische  Land  in  so  weit  man 
möglich  reichen  könne,  in  Asche  zu  legen  und  daraus  eine  tatarische 
Mauer  zu  machen,  mithin  die  Unterthaneu  hinwegzufuhren  und  die 
zu  Waffen  Tauglichen  den  alten  Regimentern  in  Hungarn  und  Sicben- 
l)iirgen   /.uzutlicileu,  die  Uebrigen  in  Hungarn  anzusetzen". 

Gleichzeitig  mit  dem  Einfalle  von  Oberösterreich  und  Passau  aus, 
sollte  General  G  s  c  h  w  i  n  d  mit  allen  verfügbaren  Truppen  von  Tyrol 
aus  in  Bayern  einbrechen,  „weil  es  gewiss  ist,  dass  von  dort  aus  man 
sogleich  in  viscera  Bavariae  dringen  und  eine  ziemliche  Diversion 
machen  könne*'. 

Der  Kaiser  fand  diese  Vorschläge  ,,wo]d  eingerathen",  nm-  müssten 
sie  auch  „so  viel  als  möglich  effectuirt  werden".  Bios  bei  dem  Puncte 
betreffs  der  Verwüstung  des  bayerischen  Gebietes  fügte  er  die  Be- 
merkung hinzu ,  es  sei  „darin  nicht  ohne  äusserste  Noth  zu  ver- 
fahren"'. 

Ueber  die  näheren  Absichteu  des  Grafen  Schlick  und  über 
lue  Art,  wie  er  den  Angriff  gegen  Bayern  auszuführen  gedachte,  gibt 
er  sellicr  Aufschluss  in  einem  an  den  General-Lieutenant  Markgrafen 
von  Baden  gerichteten  Sehreiben,  ddo.  Linz,  15.  Februar,  in  welchem 
er  unter  Anderem  sagt:  „Ich  gedenke  bei  Kied  und  bei  Schärding 
liervorzubrechen;  der  letztere  dieser  Orte,  gedeckt  durch  einige  Be- 
festigungen seit  dem  Bc^ginne  dieser  Wirren  und  versehen  mit  inner 
guten  Garnison,  dürfte  wahrsclu-iniicli  Widerstand  leisten,  um  so  nu'iir, 
als  er  eine  steinerne  Brücke  hat  und,  da  ich  die  SachsiMi  nocii  nicht 
liier  iiabe,  icii  ilm  nielit  vnn  zwei  Seitini  umschliessen  kann.  Ich  werde 
micli  hierauf  mit  den  gedachten  Sachsen  verbinden,  das  bayerische 
Land  diesseits  des  Lni  überfallen,  Reichenhall  im  llüeken  nehmen,  um 
nöthigenfalls  die  Verbindung  mit  Italien  wieder  herzustellen  und  mich 
bemühim,  Burghausen  zu  gewinnen,  um  mir  daselbst  einen  Waffenplatz 
einzurichten.  Glcichzeitiir  werde   ich   alles   Mii"lichc  aiifhieten,  um  mich 


')  Siehe  IV.   ilaml,   Seilo   r,r)   iiiid   56. 
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in  den  Besitz  eines  Inn-Ueberganges  zu  setzen  und  in  dessen  Umgebung 
derart  gegen  München  Stellung  zu  nehmen,  dass  ich,  hinter  mir  den 
Ratim  für  meinen  Unterhalt,  vor  mir  jenen  für  Contributionen,  daselbst 
die  Bewegungen  des  Feindes  abwarten  könne.  Wenn  dieser  einzelne 
Abtheilungen  gegen  mich  entsendet,  so  werfe  ich  mich  ihnen,  wenn 
möglich,  entgegen ;  rückt  er  aber  mit  der  ganzen  Macht  an,  dann  werde 
ich  mich  in  der  möglichst  vortheilhaftesten  Stellung  zu  halten  suchen ; 
sehe  ich  das  Corps  Styrum  bedrängt,  so  werfe  ich  mich  ganz  in  die 
Mitte  des  Landes,  und  wenn  es  die  Umst.ände  erheischen  oder  die 
Verhältnisse  darnach  angethan  sind,  werde  ich  ein  Gefecht  liefern 
mit  aller  Umsicht  und  Entschlossenheit." 

Die  Heranziehung  des  in  der  Oberpfalz  an  der  Laaber  und  Vils 
stehenden  Heerestheiles  des  Feldmarschalls  Grafen  Limburg-S  tyrura 
an  das  Corps  des  Grafen  Schlick  am  unteren  Inn,  war  mit  Zustimmung 
des  Markgrafen  schon  im  Februar  geplant  gewesen.  Styrum  hätte 
die  Verbindung  mittelst  eines  Marsches  durch  das  westliche  Böhmen 
herstellen  sollen  ').  Er  befehligte  jedoch  blos  3500  kaiserliche  oder 
vom  Kaiser  gemiethete  Reiter,  während  seine  Infanterie  lediglich  aus 
drei  fränkischen  Regimentern  bestand,  und  der  fränkische  Kreis  gegen 
die  Verwendung  seinei-  Truppen  zur  unmittelljaren  Vertheidigung 
kaiserlicher  Erbländer  wahrscheinlich  Einsprache  erhoben  hätte.  Feld- 
marschall  S  t  y  i'  u  m  wollte  daher  den  Marsch  mit  der  Reiterei  allein 
ausführen.  Die  dadurch  hervorgerufenen  weitwendigen  Borathungen  und 
Verhandlungen  wurden  sehr  bald  gegenstandslos  gemacht  durch  die 
inzwischen  vom  Churfürsten  vcm  Bayern  mit  aUer  Energie  begonnenen 
Operationen,  sowie  durch  den  Marsch  der  Armee  Villars'  über  den 
Schwarzwald ,  Anfangs  Mai ,  und  die  dadui'ch  geschaffenen  That- 
sachen.  — 

Für  die  Armee  des  General-Lieutenants  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  am  Ober- Rhein  war  durch  die  vom  Marschall 
Villars  zu  einer  Jahreszeit,  in  der  noch  tiefer  Schnee  auf  allen 
Wegen  lag,  unternommene  Action  im  Elsass  und  in  Baden,  und  durch 
den  Fall  von  Kehl  am  9.  März  die  Situation  eine  höchst  schwierige 
geworden. 

Der  General-Lieutenant  musste  sich  damit  bescheiden,  all'  seine 
Thätigkeit  vorläufig  auf  die  Festhaltung  der  Linien  von  Bühl  und 
Stollhofen  zu  richten.  Aber  selbst  die  Beschränkung  auf  ein  so  nahes 
Ziel  bot  keine  Aussicht  auf  Erfolg  mit  den  geringen  verfügbaren 
Streitkräften.    Da  Verstärkungen    aus  den  kaiserlichen  Erblanden  und 


')   Registratur  des  Reiclis-Kriegsrainisteriums,  April    1703,   Nr.  .301. 
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den  Rfichskreisen  erst  im  späteren  Frühjahre,  wenn  nicht  noch  später 
zu  gewärtif^eu  waren,  so  wurde  der  Geueral-Quartiermeister  des  Mark- 
grafen, Obrist  Baron  Harsch,  Ende  März  von  demselben  in  den  Haag 
entsendet,  um  persönlich  den  General  -  Capitain  Herzog  von  Marl- 
bürough  zu  einer  Diversion  an  der  Mosel,  etwa  in  der  Richtung 
auf  Thionville  und  Metz  zu  überreden,  und  dadurch  die  Armee  des 
Mai-sehalls  Tallard,  welche  im  Elsass  stand,  im  Rücken  zu  gefährden. 
„Der  Marschall  Villars  hat  soeben  den  Rhein  überschritten,"  erklärt 
Obrist  Harsch  in  seinem  Vortrage  an  den  Herzog  von  Marl- 
borough')  am  20.  April,  „und  Seine  Hoheit  der  Markgraf  befindet 
sich  noch  immer  ausser  Stande,  an  mehreren  Orten  die  Absichten 
einer  Armee  zu  verhindern,  welche  sich  täglich  verstärkt  und  welche 
entweder  die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  herzu- 
stellen versuchen,  oder  aber,  was  wir  als  das  mindere  der  beiden 
Uebel  wünschen  wüi'den,  zu  irgend  einer  Belagerung  •)  sich  entschliessen 
könnte.  Der  Markgraf  ist  der  Meinung,  dass  die  wirksamste  Unter- 
stützung der  gemeinsamen  Sache  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der 
Dinge  am  Nieder-Rhein  in  einer  ki'äftigen  Diversion  gegen  die  Mosel, 
und  zwar  in  der  Richtung  auf  Thionville  oder  Metz  bestünde ;  dieselbe 
niüsste  jedoch  noch  vor  der  Belagerung  von  Bonn  unternommen 
werden.  Was  ihn  auf  diesen  Gedanken  gebracht,  ist  die  geringe  Vor- 
sicht Frankreichs  in  der  angedeuteten  Gegend,  der  einzigen,  wo  man 
dem  Feinde  Schaden  zufügen  und  die  Lage  unserer  Angelegen- 
heiten mit  Einem  Schlage  verändern  könnte.  Ein  Beweis  hiefür 
ist  die  Unschlüssigkeit,  in  welcher  Marschall  de  Villars  seit  dem 
Rhein  -  Uebergange  verharrt,  den  er,  wie  man  weiss,  gegen  seine 
Ueberzeugung  unternommen;  denn  er  hatte  noch  in  der  Zeit  zwischen 
dem  8.  und  12.,  als  ich  von  Rastatt  abreiste,  keinen  bestimmten 
Kntschluss  gefasst,  obgleich  er  mit  einer  Belagerungs-Artillerie  ver- 
si'Ih-u  war." 

Um  den  Ober- Commandanten  der  seemächtlichen  Armee  zu 
dieser  vom  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  im  Einvernehmen  mit 
dem  Wiener  Hofkriegsrathe'  geplanten  „starken  Diversion"  gegen  die 
Mosel  und  den  Ober-Rhein  zu  bestimmen,  reiste  auch  Mitte  April  der 
kaiserliche  Minister  Graf  Sinzendorf  nach  Lüttich,  wo  der  Herzog 
von  Marlborough  eben  eingetroffen  war,  um  die  Vertheidigungs- 
Anstalten    zu    Ijesichtigen.     Dieser    antwortete    jedoch     dem    Obristeu 

')  „Kriegs-  und   Staataschrifttii   des  Maik};r;it'en"   etc.,  Seite    153. 
')  K»  igt    damit    die    Kveutiialitiit    einer  Helagcriiiifj    l'reiluirgs,   Hreisaelis    uder 
Lauilau's  gemeint. 
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Baron  Harsch,  wie  dem  Grafen  S  i  n  z  e  n  cl  o  r  f  ausweichend,  verwies 
auf  die  holländische  Heeresabtheilung  von  16  Bataillonen  ,  welche  er 
unter  dem  General-Lieutenant  Goor  dem  Markgrafen  ohnehin  schon 
in  Folge  dessen  früheren  Drängens  zur  Verfugung  gestellt  und  die 
aucii  thatsächlich  in  den  letzten  Märztagen  an  der  Lauter  Stellung 
genommen  hatte,  und  erklärte  endlich,  die  Sendung  eines  zweiten 
Hülfseoi-ps  nur  mit  Genehmigung  der  britischen  und  holländischen 
Regierungen  veranlassen  zu  können. 

Die  britische  Regiemng  hätte  gegen  den  ihr  vom  Gesandten  des 
Kaisers  nahegelegten  Plan  nichts  einzuwenden  gehabt  und  stellte 
dessen  Annahme  dem  Ermessen  des  Herzogs  von  Marlborough 
frei.  Die  holländischen  Generalstaaten  verweigerten  jedoch  ihre  Zu- 
stimmung unter  dem  Hinweise  auf  die  Situation  des  Kriegsschauplatzes 
am  N  i  e  d  e  r - R h  e  i  n  und  an  der  M a a s  '). 

Die  Thätigkeit  der  Franzosen  unter  den  Marschällen  Vill er oy 
und  Bouffiers  hatte  nämlich  während  des  Winters  in  den  Nieder- 
landen eine  befestigte  Linie  geschaffen,  welche  in  der  Ausdehnung 
von  etwa  150"""  von  Sluis  auf  Antwerpen ,  sodann  über  Lierre 
und  Aerschot  nach  der  Mehaigne  führte.  Ausserdem  befanden  sich 
noch  französisch  -  churcölnische  Besatzungen  in  Geldern,  Bonn  und 
Limburg,  nach  der  Ansicht  der  Generalstaaten  die  Ostgrenze  Hollands 
bedrohend.  Unter  solchen  Bewandtnissen  wollten  die  Holländer  eine 
Schwächung  der  anglo-batavischen  Armee  durch  eine  Diversion  gegen 
die  Mosel  nicht  zugeben.  Und  damit  fiel  auch  die  Idee  zu  der  von 
dem  Markgrafen  von  Baden  angeregten  Unternehmung'). 

Der  Herzog  von  Marlborough  trug  sich  dagegen  ursprüng- 
lich mit  der  Absicht,  der  Reichs-Armee  am  Ober-Rhein  dadurch  Luft 
zu  schaffen,  dass  er  unverzüglich,  noch  bevor  das  Uebergewicht  der 
französischen  Waffen  im  Badischen  weitere  Geltung  zu  gewinnen  ver- 
mochte, seine  momentane  Uebei-legenheit  benutzend,  die  brabantischen 
und  flandrischen  Linien  mit  zwei  Corps  von  Bergen  op  Zoom  und 
Hülst  aus  durchbreche,  und  Antwerpen  sowie  Ostende  angreife,  um  diese 
beiden  wichtigen  Plätze  wieder  dem  Handel  zugänglich  zu  machen 
und  die  Franzosen  zu  nöthigen,  behufs  Deckung  ihrer  bedrohten 
Stellung  in  den  spanischen  Niederlanden  Streitkräfte  vom  Ober- Rhein 
hieher  zu  wei'fen '). 


')  Be^.^ge  Nr.  6. 

•)  Kriegs-Arcliiv,  Mai  1703;  Nr.  10.  Bericht  des  Grafen  Sinzendorf. 
')  Coxe    Willn^liii,    „Herzog    Johann     von   Marl  borough's    Leben    und 
neiikwünii(rkeitei),  neljst  dessen   üriginat-ISriefwi-elisel"   etc.  I. 
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Leider  sah  sich  aber  der  General-Capitain  an  der  Ausführung 
dieser  Idee  durch  den  Widerspruch  der  Generalstaaten  gehindert,  die 
ilirc  Ostgrenze  bedroht  wähnten,  so  Lange  die  drei  Festungen  Geldern, 
Bonn  und  Limburg  iu  französisch-chiu'Cölnischen  Händen  sich  befanden. 
Deshalb  Hess  er  sich  eine  Aenderung  seines  Planes  in  der  Weise 
gefallen,  dass  zuvörderst  mit  einem  Theile  der  Armee  die  Belagerung 
von  Bonn  unternommen  und  inzwisclieu  andere  Heereskörper  an  der 
unteren  Scheide  und  um  Mastrieht  versammelt  werden  sollten,  um  mit 
selben  nach  der  gehofften  baldigen  Eroberung  von  Bonn,  verstärkt 
ilureh  die  sodann  frei  gewordenen  Kräfte,  den  Durchbruch  der  brabanti- 
sehen  und  flandrischen  Linien  zu  versuchen.  Das  Commando  über 
das  Belagerungs  -  Corps  übernahm  der  General-Capitain  selber;  den 
Befehl  über  die  zwischen  Mastricht  und  Lonaken  sich  inzwischen 
versammelnde  Ilauptarmee  führte  interimistisch  General  d'Auver- 
i{  11  e  r  q  u  e. 

Der  erste  Theil  des  Kriegsplanes,  die  Belagerung  und  Eroberung 
von  Bonn,  kam  auch  wirklich  zur  Ausführung,  die  Offensiv-Operation 
gegen  Brabant  jedoch,  die  ursprüngliche  Idee  des  Herzogs  von 
Marlborough,  nahm  in  Folge  der  durch  die  angedeuteten  Einflüsse 
herbeigeführten  Verzögerung  sehr  verkümmerte  Formen  an  und  brachte 
der  Armee  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  am  Ober-Hheine 
keineswegs  die  ihr  zujicdaehten  Vortheile. 


Die  Beschaflung  der  Geldmittel. 

Waren  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren  in  den  oster- 
iiichischen  ErbiäiKh^rn  die  Mittel  zum  Kriege  nur  mit  äusserster 
Anstrengung  und  blos  in  unzureichendem  Masse  aufzu1)ringen,  so  ver- 
linigte  sich  1703  eine  Summe  ungünstiger  Umstände  mit  dei-  wenig 
Geschick  zeigenden  Finanzgebahrung  des  Hofkammer-Präsidenten  Grafen 
Gottfried  Friedrich  Salaburg,  um  eine  so  (U-schütternde  tinan- 
zii-llct  Kiitastinpht;  herbeizuführen,  dass  dadurcii  die  militärischen 
<  )|)(n-atioii(n    in    ungünstiger  Weise   bccinflusst   wurden. 

Das  Gi'sanimterforderniss  für  das  kaiserlich»^  Heerwesen  steigerte 
sich  gegen  das  .F.ilir  1702  um  mehr  als  8  Millionen  Gulden  und 
bezifferte  sich  auf  28,709.343  Gulden  ').  Diese  Sunnne  vertheilte  sich 
iuif  folgende  Titel: 

')   Ilufkainiii.!-  Anliiv,  21.   März    I70:i. 
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1.  Verpflegung  für  die  gesammten  kaiserlichen 
Kriegsvölker,  als:  31  Regimenter  und  49  Frei-Compa- 
gnieu  zu  Fuss,  20  Regimenter  Cürassiere,  10  Regi- 
menter Dragoner,  8  Regimenter  Huszareu  und  4  Regi- 
menter Hayducken  und  Croaten  mit  einem  completen 
Stande  von  125.770  Mann  einschliesslich  der  Regi- 
mentsstäbe        10,524.245    fl. 

2.  Verpflegung    der    Hülfsvölker    einschliesslich 

deren  Stäbe 1,935.084   „ 

3.  Verpflegung  des  kaiserlichen  grossen  und  kleinen 
Generalstabes,  des  Kriegs-Commissariates  mit  der  Amts- 
kanzlei, der  General-Kriegscasse  und  der    Ingenieure  .  738.271    „ 

4.  Verpflegung  der  Feld-Artillerie  im  deutscheu 
Reiche  und  in  Italien,  sammt  dem  Schiffs-  und  Brücken- 
wesen und  den  Mineuren 301.934  „ 

5.  Subsidien,  Pensionen  und  andere  ordinäre  Aus- 
gaben in  den  Erblanden 866.710   „ 

6.  Verpflegung  des  General  -  Land-  und  Ilaus- 
Zeugamtes,  des  ordinären  und  Feld-Proviantamtes  im 
Reiche,  in  Italien,  in  Ungarn,  in  Siebenbürgen  und  den 

deutschen  Erbländern         452.453   „ 

7.  Verpflegung  der  rascianischen  ixnd  walachischen 
Grenzmiliz,  nebst  den  Grenz-Generalen,  Commandanten, 
Platz  -  Obristwachtmeistern,  Ingenieuren,  Tschardaken- 

Wachen  und  Gerichtspersonen 319.975   „ 

8.  Recrutirung  und  Remontirung  aller  drei  Ar- 
meen (im  Reiche,  in  Italien  und  in  den  Erbländern), 
dann  der  fremden  Hülfsvölker,  denen  die  Recrutirung 

zugesagt  wurde 1,800.831    „ 

9.  Für  die   Feldspitäler  und  Feldkasten,  so  auch 

ordinäre  Feld- Verlagsgelder  für  sonstige  Vorfallenheiten  521.000   „ 

10.  Proviantirung    aller    drei    Armeen    an    Mehl, 

Hafer,  Heu  und  Stroh  nebst  den  nöthigen  Verlagsgeldern       4,554.691    „ 

11.  Für  Munitions-  und  Zeugsbedürfnisse,  sowohl 
des  General-Land-  als  des  Haus-Zeugamtes  und  der 
Feld-Zeugämter 585.000   „ 

12.  Für  Fortittcationen  und  Kriegsbauten,  insbe- 
sondere im  Königreiche  Ungarn  und  in    Siebenbürgen  380.000   „ 

13.  Extraordinäre  Ausgaben,  als:  Wechselagio, 
Interessen,    Pensionen,     wie    auch    zur    Tilgung    der 

Latus    7   .     .     22,980.194    fl. 
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Translatus     .     .     .      22,980.194  tl. 
Schulden,    welche    auf    Rechnung     des     Militärquanti 
pro    1703   bei    einzelnen    Ländern    contrahirt  wurden, 
endlich  die  Subsidien    für   fremde  Potenzen ')      .     .     .       5,729.149  „ 

Summe     .     .     .     28,709.343  fl. 
Die  gesanimten  Einnahmen  der  Hoflianimer,  aus  denen  sie  auch 
die  Bedürfnisse    füi-    das  Heerwesen    zu    decken    hoffte,     wurden    auf 
nicht    weniger,  als    auf    58,300.000    Grulden   veranschlagt.    Das    Präli- 
minare setzt  hiefür  folgende  Posten  an: 

1.  Werden  pro  fundamento  angesetzt  die  con- 
tributiones    der    Ländei-,    welche    dieses    Jahr  postulirt 

werden,  auf 12,000.000  ti. 

2.  Die  pro  extraordinario  resolvirte  Vermögens- 
steuer       8,000.000  „ 

3.  Die  zu  hoffende  Antieipation  von  der  Schweiz 

auf  das  Frickthal 2,000.000    „'') 

4.  Von  verschiedenen  Prälaten  und  particulari- 
bus  allda,  und  in  den  vorderösterreichisclien  Ländern 
vermög    deren    eingeschickten    Relationen    gegen    drei 

^lillionen,  wovon  jedoch  nur  angesetzt  werden    .     .     .     2,000.000   „ 

5.  Die    auctiones    auf    den     tyrolisclien    Pl'aud- 

schilling       500.000  „ 

(j.  Vermög  des  kaiserlichen  Residentens  in  Eng- 
land, Hoff  man  n's  Schreiben,  offerirt  dieselbe  Krone 
gratis  für  Italien,  mit  Condition,  dass  auch  Holland 
dasselbe  prästire:  50.000  Pfund  Sterling,  so  doppelt 
100.000  Pfund  sind,  und  in  unserer  Münze  ausgetragen, 

auf 1,000.000   „ 

Latus     .     .     .  25,500.0'ÖÖlir 


')  Diese  Subsidioa  wurden  den  deutschen  Reichsständeii  für  dem  K;iiser 
gestellte  HUlfstruppen  gezahlt.  Eine  Zusammenstellung  aller  Auslagen  unter  diesem 
Titel  findet  sich  nicht  vor.  Aus  den  Rechnungsbelegen  des  Jalires  170.'?  lassen  sich 
nur  folgende   Posten  ermitteln: 

Der  König  von  Preussuu  erbii^lt  100.000  Reichsthalcr ;  der  Kijuig  von  Polen 
und  Churfürst  von  Saclisen  300.000  Gulden;  der  Churfilrst  von  Mainz  100.000  Gulden; 
der  Churfürst  von  Trier  150.000  Gulden,  und  der  Churfürst  von  der  Pfalz  350.000  Gulden. 

Die  Subsidien  für  den  König  von  Preussen  wurden  durch  die  Breslauer  Casso 
erfolgt,  jene  des  ChurfUrsten  von  Sachsen  durch  die  Prager  Gasse ;  die  Auszahlung 
der  anderen  Summeu  wurde  durch  den  liankier  Simson  Wort  he  im  er  bewirkt. 

')  Die  diesbezüglichen  Verhandlungen  waren  mit  dem  Cauton  Bern,  welcher 
für  das  Frickthal  blos  l'/j  Millionen  angeboten  Iiatte,  schon  seit  einem  Iialbrn  Jahre 
im  Zuge.   Hofkammer-Archiv,  8.  September  1702. 

Ki'ia7.lli<n  .loa   l-iiimon   KuKOll  v.  Savoy.üi.   V.    Rand.  •'i 
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TransLitus     .     .     .     25,500.000  fl. 

7.  Ist  man  im  Werk  liegriffen,  durch  die  Breslaii'- 
sche  Kammer  in  Holland  auf  fondi  perduti  auf- 
zubringen      2,000.000  „ 

8.  Sodanu  auf  die  niedei'österreicliische  Vicedom- 
Amtsgefälle  und  die  drei   königlichen  Herrschaften  in 

Böhmen        2,000.000  „ 

9.  Auf  die  Eaki'iczy'schon,  dem  Fiscus  zugefalleneu 

Güter ." 1,000.000  „ 

10.  Sollen  die  vorderösterreichische  und  tyrolische 
Kammer  mit  Einziehung  der  Stände  wenigstens  bei- 
tragen   500.000   „ 

11.  Ersparung  au  Münz  Verlusten  und  Wechsel- 
agio, die  in  den  Aiisgaben  angetragen  waren  ....       2,000.000   „ 

12.  Ausgabe  kleiner  „Landmünze" 1,000.000   „ 

13.  Ablösung  der  „Hofquartiere"  in  und  nächst 
der  Stadt  Wien  (eines  Servitutes,  welches  auf  den  Wiener 
Zinshäusern  zu  Gunsten  der  Hofbediensteten  lastete 
und  mit  einer  Geldsumme  abgekauft,  oder  aus  Gnade 
des  Kaisers  gelöscht  werden  konnte ,  daher  z.  B. 
der  Titel    „Freihaus"    für    das    durch   Eüdiger    Graf 

von  Starhemberg  erbaute  Fideicommisshaus)      .     .       3,000.000   „ 

14.  Kaufpreise  für  die  „Anwartschaft"  auf  kaiser- 
liche Hof-  und  Landesämter,  Stellen  und  Dienste  in- 
dessen für  1703        1,000.000   „ 

15.  Contributionen    und    sonstige  Beisteuern    der 

Stände  —  in  Böhmen        1,500.000  „ 

16.  Decidirung  der  Differenz  zwischen  den  drei 
obern    Ständen    Niederösterreiehs     und    dem     vierten 

Stande 1.300.000   „ 

17.  Feststellung    des  Wiener    Umgeldes,    Antici- 

pation  darauf 500.000   „ 

18.  Böhmische  Coufiscationswerthe 15,000.000   „ 

19.  Anlehen  vom  Czar  Peter  L  (zu  hoffen).     .       2,000.000   „ 


Zu  hoffende  oder  mögliche  Einnahmen       .     .     .     58,300.000  ti. 

Unter  diesen  Posten  erscheint  der  unter  Titel  1.  angeführte, 
auf  die  regelmässigen  Beiträge  der  einzelnen  Königreiche  und 
Länder    bezügliche,    als    der    verhältnissmässig    sicherste.     Laut    der 
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Geuenil- Verpflegs- Kepai'tition  ' )    waren    diu    Quoten    folgeuderniasfieu 
vertheilt : 

Das  Königreich  Böhmen 2,284.722  fl.   13      kr. 

„     Erzherzogthum    Oesterreieh     unter    der 

Enns 637.457  „    53y,  „ 

„      Erzherzogthum     Oesterreieh      ober     der 

Enns 355.092  „     35       „ 

„     Herzogthum  Ober-  und    Niederseidesien      1,523.148   „11       „ 

Die  Markgrafsehaft  lliilireii 761.574   „       6       „ 

Das  Uerzogthum  .Steyermark 607.638   „     52'/,  „ 

„  „  Kärnten 329.456  „    527^  „ 

„  „  Krain 242.182   „     51'/,  „ 

„     Königreich  Ungarn,  und  zwar: 
der  Ofner  District  .     .     .    710.177  fi.  20  kr.j 
„    Pressburger  District  2,100.272  „   56    ,,       4.012.276   „    16      „  ') 
„    Kaschauer  „         1,201.826  „   —    „  ) 

Slavonien  und  Syrraien 88,723   „     —       „ 

Das  Fürstentimm   Sie})enl)ürgen 1,000.000   „     —       „ 

Simime  .  .  .  11,842.272  fl.  51 '/Ja-.») 
Rechnet  man  zu  dieser  Summe ,  welche  die  Länder  in  Baarom 
zu  erlegen  hatten,  noch  die  Schuldon  der  Ilofkammer  bei  einzelnen 
erbländisehen  Provinzen,  entstanden  durch  Naturalleistungen  für  Rech- 
nung des  ililitär-Erfordcrnisses  im  Gesammtbctrage  von  258.727  Gul- 
den 40'/,  Kreuzer,  so  beziffert  sich  die  directe  Leistung  der  Länder 
auf  12,101.000  Gulden  31'/,  Kreuzer. 

Ausser  diesen  Geldmitteln  müssen  aber  noch  die  durch  Contri- 
l)Utionen  aus  den  mit  Truppen  belegten  Ländern  gewonnenen  Summen, 
sowie  die  durch  Requisitionen  hereingebrachten  Naturalien  in  Betracht 
gezogen  werden.  So  wurden  im  November  1702  —  also  im  ersten 
Monate  des  Rechnungsjahres  1703  —  aus  dem  Elsass  337.478  Gulden 
und  442.705  Fourage-Portioncn  ,  aus  den  Bisthümern  und  Land- 
schaften von  Jfetz,  Sierck,  Bronvillc  (Bronvaux),  Arlon  und  Saarlouis 
143.500   Guicb'n   und  287.000   Fourage-Portionen  eingetrieben. 

')  Ri>(;istratnr  des  Reiclia-Kricgsiiunisterinm.'!,  Milrz   ITO.'i,  Nr.  i.'iS. 

'j  Ciuatien  hätte  250.050  Gulden  boisteucrii  sollen ;  dio  bezüglichen  Ver- 
h.indliingen  /.wischen  diesem  KHnigreiclio  und  der  ung.irisclien  Ilofkanzlei  waren  aber 
nodi  nicht  7.11  Ende  gediehen,  und  daher  wurde  der  piäaumtive  croatische  Heitr.lg  von 
der  Hofkammer  auf  da.s  ungarische  „Quantum"  geschlagen.  Nach  Bewilligung  dieser 
250.050  Gulden  seitens  des  Königreiches  Croatien  wäre  dann  dio  entsprechende 
Modificirung  der  ungarischen  Contribution  Sache  der  ungarischen  Ilofkanzlci  gewesen. 

')  BeiInge  Nr.  7. 

5* 
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Allerdings  wurde  eiu  uaiiiliafter  Thcil  dieser  Gelder  dem  Mark- 
grafen von  Baden,  als  Entschädigung  für  die  von  den  Franzosen 
in  seinen  Landen  angerichteten  Verwüstungen  und  Schäden  über- 
lassen '). 

Uebrigens  hatte  sich  die  Hoflcammer  bei  Vei-fassung  des  Voran- 
schlages selber  in  keinen  zu  grossen  Hoffnungen  gewiegt;  denn  nach- 
dem sie  die  stattliche  Reihe  der  zu  gewärtigenden  Einnahmen 
erschöpft  hat,  gesteht  sie  offen,  sie  hätte  nicht  viel  Vertrauen,  dass 
aus  diesen  58  Millionen  für  die  kaiserlichen  Armeen  29  Millionen 
wirklich  flüssig  zu  machen  wären ,  „denn  die  Experientia  zeiget 
leider ,  dass  Alles  in  executione  et  manutenentia  bei  den  (Hof-) 
Kanzleien  und  Ländern  stecken  bleibe  oder  wenigstens  zu  spät 
komme"  '). 

Der  dem  Kaiser  unterbreitete  Voranschlag  über  die  Beschaffung 
der  Mittel  zum  Kriege  enthielt  am  Schlüsse  die  nachfolgende  Ueber- 
sicht  der  vorhandenen  oder  zu  gewärtigenden  Hilfsquellen,  sowie  der 
beabsichtigten  Gebahrung  mit  denselben: 

„Was  bisher  auf  die  1703jährige  Campagne  bestritten  worden, 
und  wie  und  quo  tempore  das  Uebrige  noch  bestritten  werden  kann." 

„Die  Bestreitung  bestehet  zuvörderst  in  sechs  Hauptpunkten,   als: 

1.  In  der  Verpflegung  aller  drei  Armeen,  samrat  den  dazu  gehörigen 
General-  und  anderen  Stäben; 

2.  in  Recrutir-  und  Eemontiruug  solcher  Armeen; 

3.  in  der  Verproviantirung ; 

4.  in  Reparation  der  Artillerie,  auch  Verschaffung  der  weiteren 
Nothdürfte  und  dazu  erforderliche  Munition; 

5.  Abstattung  fremder  Subsidien;  dann 

6.  in  Verlags-  und  Cassageldern. " 

„Ad  primum  ist  nicht  allein  die  Armee  im  Reiche  über  das,  was 
selbe  aus  den  Quartieren  allda  zu  hoffen,  sondern  auch  die  in  Ungarn 
auf  die  Contributiones  in  den  Erbländern  völlig  und  für  voll  ange- 
wiesen. Die  Armee  in  Italien  wird  mit  Zurechnung  der  Montui-,  welche 
auf  die  Vermögenssteuer  in  Mähreu  assignirt  ist,  für  das  vergangene 
Jahr  bezahlt  sein  und  für  heuer  den  Monatsold  incirca  empfangen 
haben;  und  weil  man  vernommen,  dass  selbe  kein  Bedenken  hätte, 
mit  einigen  Monatsolden  auch  auf  die  Contributiones  angewiesen  zu 
werden,     hingegen  die   Contributionen    in    den  Ländern    vermöge  der 


')  Unabhäugig  von  dieser  Entschädigung  wurde  dem  Markgrafen  seine  Gage 
per  50.000  Gulden  auf  Oberösterreich  und  sein  Adjutum  per  .30.000  Gulden  auf 
Böhmen  .'ingewieseii. 

')   Iloflianimer- Archiv,  -21.  März   1703. 
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General-Repartition  schon  verwiesen  und  repartirt  sein:  also  wollte  die 
HolTcammer  sich  bemühen,  drei  bis  vier  Monate  von  den  Assignatariis 
zurückzuerhandeln  und  selben  später  fundos  aus  dem  neu  Resohärten 
dagegen  zu  assigniren.  Mithin  hätte  die  Armee  sechs  Monate  Sold 
richtig,  und  wenn  die  englische  und  holländische  Million  dazu  käme, 
neun  Monate  Sold;  folglich  verbleiben  derselben  l)los  di-ei  Monate  Sold 
noch  zu  bezahlen  übrig,  welche  man  von  den  neu  resolvirten  Fundis  zu 
beheben  Zeit  genug  hätte,  oder  endlich  wieder  mit  der  künftigen 
Montur,  wie  diesmal  vergüten  könnte." 

„Ad  secundum  ist  die  Kimonta  in  Italien  zur  Hälfte  schon  gezahlt 
und  kann  die  andere  Hälfte  auch  richtig  gemacht  werden,  sobald  Ihre 
kais.  Majestät  über  dieses  Referat  AUergnädigst  resolvii-et  haben,  zumal 
CS  bei  aller  Orten  sich  stockender  Vermögenssteuer  auf  meinen, 
Kammer-Präsident,  Impegno  ankommt;  die  Recrutirung  dieser  Armee 
kommt  von  Ländern." 

„Betreffend  die  Armee  im  Reich,  wären  die  Pferde  in  den  Ländern 
zu  nehmen,  aliennassen  die  diesfalls  abgeforderte  und  eingekommene 
Conscriptiones  schon  zeigen,  dass  man  damit  aufkommen  kann;  das 
Uebrige,  gleicliwie  auch  die  Recrutirimg  der  Infanterie  (ausser  4000  Mann, 
die  aus  den  österreichischen  und  vorderösterreichischen  Ländern 
genommen  werden  sollen)  muss  von  den  neu  resolvirten  Fundis 
bestritten,  und  weil  solche  noch  nicht  gegenwärtig,  Credit  darauf 
gefunden  werden." 

„Ad  tertium  ist  die  Proviantirung  im  Reiche  auf  die  ganze 
Campagne  noch  im  nächstverflossenen  Jahre  contrahirt  und  festgestellt, 
und  zwar  in  einem  so  grossen  Quanto,  auch  Heu  und  Stroh,  so  niemals 
erhöret  worden.  In  Ungarn  ist  es  ebenmässig  veranstaltet  und  ein 
Quantum  darauf  excindirt." 

„In  Italien  ist,  wenngleich  den  Fundus  der  Vorster,  so  viel  als 
.selber,  vermöge  der  im  verwiclienen  Herbste  bei  der  Armee  mit  der 
Generalität  allda  und  ihnen  geschehene  Veranlassung  auf  sich  genommen 
hat,  von  den  durch  Euer  kais.  Majestät  Referendarium  von  Plöckner 
contrahirten  Darlehen  und  von  der  vorderöstcrrcichisclien  Vermögens- 
steuer, auch  anderen  Posten  per  60.700  Gulden  assignirt  worden." 

„Nun  zeigt  zwar  sein  jüngst  eingelangter  Bericht'),  dass  einige 
Posten  noch  nicht  richtig  sind  und  darinnen  ')  nicht  angenommen  werden 
sollen ;  so  hat  aber  die  Hofkamnior  gleich  andere  von  ihr  seilest  verlangte 
50.000  Gulden  und  besonders  100.000  Gulden  in  Ungarn  assignirt,  damit 


•)  V.  Vrirster's. 

•)  Näiiilicli  in  Italien. 
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er  sich  derselben  in  suLsidium,  bis  die  anderen  gängig  werden,  praevaliren 
könne ;  wird  auch  weiters  nicht  cnnangehi,  selben  noch  weiters  zu 
assistiren,  damit  es  mit  seinem  Quanto  seinen  richtigen  Fortgang  haben 
möge.  Betreffend  das  übrige  Quantum,  welches  nach  obberührter  Ver- 
anlassung in  Italien  aufzubringen  und  schon  ein  guter  Theil  aufgebracht 
worden  ist,  wovon  die  Armee  diesen  Winter  meistens  gelebt  hat,  muss 
allda  durch  dahin  übermacliende  Wechsel  verschafft;  diese  aber  müssen 
ausser  dem,  was  schon  Übermacht  worden,  auch  aus  den  neu  resol- 
virten  Fundis  nach  und  nach  bestritten  werden;  dass  also  auch  dies- 
falls, weil  man  es  nicht  auf  einmal  nöthig  hat,  kein  Abgang  zu  be- 
sorgen sein  wird.  Dieses  will  die  Hofltammer  hierbei  pflichtschuldigst 
erinnert  haben,  dass  der  für  die  heurige  Campagne  dahin  antragende 
numerus  bis  20.000  Dienstpferde,  ohne  die  Artillerie-  und  Fuhrwesen- 
pferde, unmöglich  unterhalten  werden  möge,  theils  weil  in  loco  eine 
solche  Quantität  Ilaber,  wenn  auch  das  Geld  in  Hüten  herumgetragen 
würde,  nicht  aufzubringen,  theils  weil  von  anderen  Orten  aus  Abgang 
genügsamer  Fuhren  dahin  so  viel  nicht  transportiret  werden  kann ; 
zu  geschweigen,  dass  nicht  einmal  die  rauhe  Fourage  vorhanden  ist, 
infolglich  die  Hälfte  der  Cavallerie  in  zwei  oder  drei  Monaten  wieder 
zu  Fuss  sein  wird,  welches  weiter  zu  überlegen,  wohl  höchst  noth- 
wendig  wäre." 

„Ad  quartum  hat  der  Herr  Markgraf  diejenigen  Stücke  und 
Mörser,  welche  von  den  Reichsfürsten  und  Städten  voriges  Jahr  zur 
Belagerung  Landaus  hcrgeliehen  worden  und  mit  anderen,  die  er  noch 
umgiessen  lassen  wollte,  eine  Anzahl  von  100  Batterie  -  Stück  und 
etliche  30  Polier  käuflich  zu  übernehmen  vermeint,  und  anbei  eine  gute 
Erfahrung  gezeigt;  sodann  über  die  bereits  geschafften  5000  Centner 
Pulver,  andere  7000  Centner,  dann  6000  Centner  Blei  und  eine  ziem- 
liche Anzahl  Kugeln,  Bomben  und  derlei  Requisiten  verlangt,  so  Alles 
zusammen  sich  auf  700.000  Gulden  erstrecken  würde;  und  zumalen 
die  Hofkammer  die  angeführte  Ersparung  bis  100.000  Gulden,  neben 
dem,  dass  Euer  kais.  Majestät  eine  eigene  schöne  Artillerie  im  Reich 
hätte,  und  damit  sowohl  die  eigenthümliche  Festung  versehen,  als  auch 
dei'en  sich  bei  allen  Operationen  bedienen  könnte,  wahr  —  und  die  anbe- 
gehrte, zwar  sehr  grosse  Anzahl  Pulver  mit  den  anderen  Requisiten,  in 
Ansehen,  bei  ermelter  Belagerung  alle  obigen  Festungen  meistens  ent- 
blösst  worden,  nöthig  zu  sein  befunden:  also  hat  dieselbe  eventualiter 
mit  dem  Juden  Oppenheim  er  über  diese  ganze  Erforderniss  mit 
Zuziehung  des  Artillerie-Obristen  Köchly  einen  Contract  aufgerichtet, 
welchen  Euer  kais.  Majestät  die  Hofkammer  zu  Dero  gnädigsten  Rati- 
fication  irchorsainst  übcrü-cbcn  wird,    und    werden  Euer    kais.   Majestät 
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daraus  gnädigst  ersehen,  dass  Alles  in  billigen  Preisen  tractirt  worden, 
ausser  des  Pulvers,  so  er,  gleichwie  das  erstere  unter  45  Gulden 
nicht  geben  will,  weil  es  nicht  in  solcher  Quantität    zu    haben   wäre." 

„Und  obschon  die  Hofkammer  mit  Anderen  zu  contrahiren  ver- 
meint, so  hat  sich  Keiner  derzeit  einlassen  wollen,  ausser  der  Enzinger 
allhier,  mit  welchem  man  auch  3000  Centner  um  25  Gulden  con- 
trahii-et.  Weil  man  sieh  dessen  aber  zur  früheren  Campagne  nicht 
bedienen  kann,  indem  er  ein  ganzes  Jahr  daran  zu  arbeiten  hat,  zu 
geschweigen,  dass  man  es  auf  dem  Wasser  wegen  Bayern  dermal 
nicht  hinaufbringen  könnte,  zu  Lande  hingegen  gar  zu  viel  kosten 
würde:  also  steht  bei  Euer  kais.  Majestät  gnädigsten  Approbation,  ob 
.Selbe  dieses  Quantum  von  Pulver  nehmen  lassen  wollen.  Für  Italien 
liegen  schon  gegen  2000  Centner  Pulver  in  Laibach,  und  2000  Centner 
Blei  sammt  Bomben,  Kugeln  und  Granaten  bestellter  in  Tyrol,  wofür 
man  nächstens  die  Nothdurft  übermachen  wii-d." 

„Ad  quintum  sind  die  Subsidien  fremder  Allürten  alle  in  Ländern 
assignirt  auf  das  ganze  Jahr ;  ausser  der  Krone  Dänemarks,  der  man 
erst  kürzlich  eine  ratam  per  125.000  Gulden  wirklieh  nach  Ham- 
burg übermachet,  und  noch  eine  zu  Anfang  August  zu  übermacheu 
hat,  so  eben  von  den  neu  rcsolvirten  Fundis  geschehen  muss,  wo- 
von auch" 

„Ad  sextum  die  Verlags-  und  Cassengelder  nach  und  nach  zu 
bestreiten  sind.  Damit  aber  auch  an  diesen,  weil  sehr  viel  daraus  zu 
bestreiten  ist,  in  tempore  kein  Abgang  erscheine,  und  sich  dessen  zu 
versichern  kein  geschwinderes  Mittel  von  allen  neu  resolvirten  sich 
l)efindet,  als  die  Kedimirung  der  Quartiere;  solchemnach  wäre  Ihre 
kais.  Majestät  auf  alle  Weise  allcrunterthänigst  zu  bitten,  solches 
quam  primum  zu  resolvircn ,  damit  allem  besorglichen  Abgang  auf 
einmal  gesteuert  würde."' 

Kaiser  Leopold  I.  zögerte  auch  nach  Prüfung  der  Vorlage 
kciueswegs  mit  der  Genehmigung  derselben;  doch  stellten  sich  der 
Ausführung  der  Vorschläge  die  gleichen  materiellen  Hindernisse  ent- 
gegen, welche  auch  in  den  früheren  Jahren  die  Verpflegung  der 
Annecn  zur  wunden  Seite  der  ganzen  Kriegführung  gemacht  hatte. 

Die  ersten  Schwierigkeiten  ergaben  sich  schon  gelegentlich  der 
Landtagsverhaudlungen.  Die  Stände  in  Oberöstcrreieh  und  Stoyermark 
weigerten  sich,  di(^  in  der  General-Kcpartition  auf  sie  entfallenden  Summen 
von  355.092,  beziehungsweise  607.638  Gulden  anzunehmen,  und  bewil- 
ligten, unter  Berufung  auf  die  Ueecss-Erklärungen  vom  .fahre  1701 
blos  die  damals  festgestellten  Beiträge  von  200.000,  beziehungsweise 
312.000    Gulden;    iibiTdics    änderten    sie  auch  die  Special  -  K'i'j)artitiiiii 
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der  Hofkammer  in  der  Weise,  dass  sie  mit  Hinweglassiing  mehrerer 
von  der  Hoflvammer  präliminirten  Titel  an  deren  Stelle  ganz  neue  — ■ 
die  bisweilen  mit  dem  Militärwesen  in  gar  keiner  Verbindung  stan- 
den —  hinzufügten.  Die  weitwendigen  Verhandlungen  blieben  ohne 
Ergebniss,  und  am  11.  September  richtete  die  Hofkammer  an  die 
österreichische  Hofkanzlei  das  Ersuchen  '),  dieselbe  möge  die  Stände 
veranlassen,  „die  von  Sr.  Majestät  Allergnädigst  ratificirte  und  inti- 
mirte  heurige  General-Repartition  ohne  anmassende  Veränderungen 
circa  quäle  zu  befolgen,  die  Verwilligungen  zu  reichen,  den  angetra- 
genen Regimentern  und  Parteien  die  Gebühr  ad  ordinem  et  normam 
repartitionis  in  ausgesetzter  Jahresfrist  nach  Proportion  zu  bezahlen, 
hingegen  das,  was  zum  Militär  nicht  gehörig  (von  den  Ständen  aber 
in  die  von  ihnen  modificirte  Repartition  aufgenommen  wurde)  aus- 
zulassen" ^). 

Nebst  den  in  der  Special-Repartition  ausgeworfenen  32.000  Gul- 
den, welche  die  oberösterreichischen  Stände  in  Baarem  zur  Besoldung 
der  im  Lande  sich  concentrirenden  Streitkräfte  hätten  beisteuern 
sollen,  waren  dieselben  schon  am  18.  November  1702  von  der  Hof- 
kammer aufgefordert  worden,  Vorräthe  an  Mehl,  Körnern,  Hafer,  Heu, 
Stroh  und  Schlachtvieh  zur  Verpflegung  der  nach  Bayern  durch- 
marschireuden  Truppen  zu  sammeln.  In  einer  an  die  Hoflvammer 
unterm  22.  November  1702  gerichteten  Vorstellung  erklärten  die 
Stände  in  Linz ,  dass  es  ihnen  platterdings  unmöglich  sei ,  den 
gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen.  Im  laufenden  Jahre  sei  ein 
nicht  unbedeutender  Theil  der  Ernte  missrathen;  was  an  Vorräthen 
im  Lande  gewesen,  sei  im  vergangenen  Sommer  und  Herbst  von  den 
massenhaft  durchmarschirenden  Truppen  und  deren  Pferden  vollends 
aufgezehrt  worden;  die  Bewohner  Oberösterreichs  seien  jetzt  selbst 
an  die  Einfuhr  und  den  Einkauf  angewiesen.  Was  das  Schlachtvieh 
anbelangt,  so  befinde  sich  jetzt  Oberösterreich  in  nicht  geringer  Ver- 
legenheit, hervorgerufen  durch  das  eben  so  unfreundschaftliche  wie 
unnachbarliche  Vieh-Ausfuhrverbot,  welches  die  Stände  in  Steyermark 
erlassen.  Die  Hofkammer  möge  daher  aus  letzterem  Lande  und  aus 
Ungarn  den  Bezug  des  Schlachtviehes  sicherstellen  lassen,  nament- 
lich aber  ihren  Einfluss  zur  Aufhebung  dieses  Verbotes  geltend 
machen.  In  den  meisten  Fällen  ertheilte  die  Hofkammer,  ohnehin 
schon  gefasst,  seitens  der  Länder  Abstriche  von  ihrer  Forderung  zu 
erfahren,  den  Eegierungs-Commissären    die   entsprechenden  Weisungen 


')  Hofkummei-Archiv,   11.   September   1703. 
')  Hofkammer-Arcliiv,  24.  September  1703. 
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bis  wie  weit  sie  sich  naclij^^iebig  zeigen  dürfen.  So  wurde  z.  B.  dem 
t'üi-  den  siebeul)ürgischen  Landtag  bestimmten  Commissär  des  Kaisers, 
Grafen  S  e  c  k  a  u,  aufgetragen ,  seine  ganze  Beredsamkeit  für  die  Er- 
langung der  Million  aufzubieten,  die  siebenbürgischen  Stände  „auf  die 
Aemulation  und  das  Exempel  der  Erbkönigreiche  und  Länder  hinzu- 
weisen" imd  sieh  im  äussersten  Falle  höchstens  120.000  Gulden  ab- 
ringen zu  lassen  '). 

Unter  diesen  peinlichen  Verhältnissen ,  geschaffen  durch  das 
Widersti'eben  der  Landesbehörden  und  Stände,  litt  zunächst  imd  am 
empfindlichsten  das  Heer.  Die  Ai'chive  der  Hofkammer  und  der  Länder 
sind  überfüllt  mit  Urkunden,  die  redendes  Zeuguiss  geben  von  der 
Noth  der  kaiserlichen  Armee.  Zur  Oharakterisirung  der  Situation  sei 
liier  nur  der  Thatsache  gedacht,  dass  eine  Anzahl  von  in  der  Schlacht 
von  Luzzara  zu  Krüppeln  geschossenen  Officieren  und  Soldaten,  die 
nach  Wien  gekommen  waren,  um  doch  endlich  ihren,  seit  vielen 
Monaten  schon  rückständigen  Sold  zu  erhalten,  von  Tag  zu  Tag  ver- 
tröstet wurden  und  zuletzt  in  abgerissenen  Kleidern  durch  die  Strassen 
der  Residenz  bettelten  und  sich  dürftig  von  der  Mittagssuppe  nährten, 
die  man  ihnen  aus  Mitleid  im  Armenhause  reichte'). 

Schlimmer  noch  als  in  Italien  standen  die  Dinge  in  Ungarn. 
Die  hier  garnisonircnden  Frei-Compagnien  bildeten  den  geradezu  ver- 
nachlässigtesten Theil  des  kaiserlichen  Heeres.  „Die  Leute  sterben 
wegen  Mangels  an  Medicin,"  heisst  es  in  einem  Berichte  an  den  Hof- 
kriegsrath;  „bei  dem  ungewohnten  und  ungesunden  Klima  in  Ungarn 
und  bei  der  so  üblen  Logirung,  wo  Gesunde  und  Kranke  ohne  Bett- 
gewand auf  der  nackten  Erde  unmenschlich  übereinander  liegen, 
müssen  sie  elendiglich  crepircn"  ^). 

Nicht  besser  wie  den  kaiserlichen,  erging  es  auch  den  gemietheten 
Truppen.  Vergeblich  hielt  der  Prinz  in  einem  aus  Carbonara,  12.  Dc- 
cember  1702  datirten  Schreiben  dem  Kaiser  selbst  vor,  welch'  pein- 
lichen    Eindruck  es  machen   müsse,    den    dänischen  Truppen,   „welche 

')  Registratur  des  Reichs-Kiiegsministeriums,   Februar  170^. 

')  .So  hatte  z.  B.  der  Hauptmann  Dorsch  wall  vom  Kegimcnte  Trautmanns- 
dorf  142  Gulden  12  Kreuzer,  Lieutenant  Kck  desselben  Regiments  151  Gulden 
.'il  Kreuzer,  der  Cornet  Florian  von  Pälffy-Huszaren  .366  Gulden  34  Kreuzer,  die 
beiden  Grenadiere  vom  Kegimente  Guttenstein ,  und  zwar  Johann  Bricht»  53  Gul- 
den 51  Kreuzer  und  Peter  Pernitz  49  Gulden  20  Kreuzer  als  riiekstilndigen  Sold 
zu  fordern.  Der  referirendo  Hofkammcrrath  hatte  den  traurigen  Muth  und  das  steinerne 
Herz,  in  seinem  Gutachten  den  .Vntrag  zu  stellen,  man  möge  diese  armen  Leute,  die 
vor  dem  Feinde  in  des  Kaisers  Diensten  für  ihr  Leben  elend  geworden,  der  be- 
drängten Zeiten   wegen   mit  der  Hälfte   ihrer  rückständigen  Gebühren  abfertigen! 

')  Hofkammer-Archiv   vom   22.   März    ITOS. 
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ddfli  an  pünktliclio  Bezahlung  gewöhnt  sind",  zwei  Jahre  und  noch 
hinger  den  Sold  schuldig  bleiben  zu  müssen.  Umsonst  wandten  sich 
auch  die  HaujJtleute  der  königlich  dänischen  Truppen  an  Prinz  E  u  g  e  n, 
um  ihm  in  wirklich  ergreifender  Weise  den  Jammer  der  Truppen,  und 
namentlich  der  bei  Luzzara  verwundeten,  hülflos  darniederliegenden 
Officiere  und  Soldaten  vorzustellen '). 

Als  auch  vom  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden  über  den  Zustand  der  Armee  in  Deutschland  ähnliche  Klagen 
erhoben  wiu'den,  entrollt  Graf  Brenner  eine  Schilderung  der  Schwie- 
rigkeiten '■'),  unter  welchen  die  fälligen  Abgaben  in  den  Erbländern 
zu  erheben  waren.  Der  Bericht  wirft  ein  charakteristisches  Streiflicht 
auf  die  inneren  Zustände  und  die  Verwaltung  dev  Länder.  „Die 
Regimenter  im  Reiche",  schreibt  Broun  er  an  den  Hofkriegsrath, 
„sind  verwichenes  Jahr  auf  die  richtig  und  zahlbar  gewesenen  ordi- 
nären Tribute  der  kaiserlichen  Erbländer  assignirt,  die  meisten  jedoch 
gar  unrichtig  und  schlecht  bezahlt  worden  'J.  So  hat  z.  B.  das  Regiment 
Sr.  Durchlaucht  des  Herrn  General-Lieutenants  nach  vielen  Monaten 
nicht  mehr  als  10.000  Gulden  und  andere  Regimenter  noch  weniger 
in  Böhmen  erheben  können.  Es  sind  beständig  geführte  Klagen,  dass 
in  vielen  Ländern  weder  zur  Zeit  noch  gemäss  der  ausgegebenen 
General-Repartition  gezahlt  wird,  sondern  man  zahlt,  wann  und  wie 
man  will." 

„Die  Quartalsabrechnungen  geschehen  an  den  meisten  Orten  gar 
nicht,  und  wo  sie  etwa  vorgenommen  werden,  wie  in  Schlesien  und 
Mähren,  nicht  in  gehöriger  Weise  und  Ordnung,  daher  kann  man 
auch  nie  zur  rechten  Zeit  wissen,  was  und  wer  bezahlt  ist.  Es  schützen 
einige  Länder  gewisse  Privilegien  gegen  dergleichen  Verrechnungen 
vor,  die  —  wenn  sie  auch  da  waren  —  mit  den  so  guten ,  von  Ihrer 
kais.  Majestät  erlassenen  mehrfachen  Anordnungen  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Ich  finde  also  nicht,  dass  Ihre  kais.  Majestät  die  voU- 
k(jnimene  Disposition  über  die  bewilligten  Abgaben  haben,  noch 
auch  darüber  Herr  seien,  —  und  wenn  das  Werk  in  der  bisherigen 
Anordnung  und  in  der  freien  Verwaltung  der  Länder  bleibt ,  so 
werden  viele  Regimenter  trotz  ihrer  richtigen  Anweisungen  zu  Grunde 
gehen." 

„Die  Regierungen  der  Länder  bringen  die  verwilligten  Gelder 
nicht  ein;  trotzdem  wollen  sie  die  militärischen  Executionen  nicht  gestatten 


')  Hofkammer-Archiv,  October   1703,  Nr.  615. 
*)  Hofltammer-Archiv,  31.  Jämier   170.}. 
')  Hofkammer-Archiv,  31.  Jiinuer   1703. 
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und  uocli  -weniger  die  Restantiarios  zur  recliten  Zeit  herausgeben; 
daher  sollte,  wenn  die  Länder  die  Quoten  bewilligt  haben,  die  Mani- 
jiulation  mit  den  Steuern  nicht  den  Landesregierungen  oder  löblichen 
Hofkanzleien,  sondern  allein  der  Hofkammer  zustehen ;  und  um  die 
General-Repartition  desto  verlässlicher  verfassen  zu  können,  wäre  es 
nothwendig,  die  Landtage,  wenn  nicht  früher,  so  längstens  Ende 
December  eines  jeden  Jahres  zu  schliessen." 

Dieses  Mahnwort  verhallte  aber  wirkungslos.  Man  fand  nicht 
Mittel  noch  Wege,  diese  so  tiefliegenden  Uebelstände  zu  beheben  und 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen,  und  so  blieb  es  denn  beim  Alten,  nnd  Tag 
um  Tag  liefen  ans  der  Armee  die  nämlichen  Klagen  und  Beschwer- 
den ein. 

Die  Gelderfordernisse  für  die  Remontirung  der  italienischen 
Armee  sollten  aus  der  Vennögenssteuer  in  Schlesien,  füi"  die  Mou- 
tirung  aus  jener  in  Mähren ,  für  die  Proviantirung  ans  jener  in 
Kärnten  und  Krain  bestritten  werden.  Obwohl  die  betreffenden 
Landesregierungen  zeitgerecht  hievon  verständigt  wurden,  waren  An- 
fangs Februar  in  den  gedachten  Ländern  noch  immer  die  Steuer- 
j)atente  nicht  erlassen  worden '). 

Um  aber  wenigstens  die  Remontirung  nicht  in's  Stocken  gerathen 
zu  lassen,  ordnete  die  Hofkammer  eine  Pferde-Conscription  in  allen 
Ländern  an,  die  jedoch  ebenfalls  mit  aller  nur  denkbaren  Saum- 
seligkeit von  den  Behörden  durchgeführt  wurde.  Man  wollte,  soweit 
die  Mittel  reichten,  die  von  den  Remontirungs-Commissionen  als  taug- 
lich erkannten  und  zu  Kriegsdiensten  assentirten  Pferde  baar  bezahlen, 
oder  aber  den  entfallenden  Betrag  auf  die  Steuern  der  betreffenden 
Gemeinde  gut  schreiben. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Wiener  Zeughauses  zur  Verfertigung 
von  Wagen,  Rädern,  Achsen  u.  s.  w.  wurden  im  Jahre  1702  im 
Wiener  Walde  eine  gi'osse  Menge  des  besten  Holzes  gefjillt;  nun 
waren  aber  weder  Kräfte  zur  Schlichtung,  noch  auch  die  Mittel  zur 
Verführung  dieses  Holzes  vorhanden,  so  dass  es,  allen  Witterungs- 
einfiüssen  ausgesetzt,  liegen  blieb  und  zuletzt  verfaulte.  Der  gleiche 
Fall  drohte  auch  in  diesem  Jahre  sich  zu  wiederholen,  weil  die  Lie- 
ferungskosten für  eine  neuerdings  zu  Zwecken  des  Wiener  Zeug- 
hauses gefällte  Holzmenge,  im  Betrage  von  554  Gulden  29  Kreuzer, 
nicht  flüssig  gemacht  wurden. 

Aber  nicht  allein  die  Regimenter  „beklagten  sich  sclir  wclimüthig" 
über    das    oft    monatlangc  Ausbleiben    aller    Verpflegsgelder,    auch  die 

')   Ilofkaiiinicr-Arcliiv,    10.    Februar    ITO.i. 
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comniaiidirenden  Generale  liatten  oft  Schwierigkeiten,  zu  ihren  auf 
die  Länder  assignirten  Gebühren  zu  kommen.  So  weigerten  sieh  die 
oberösterreichischen  Stände,  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Baden 
die  auf  ihr  Land  angewiesenen  Personal  -  Verflegsgebühreu  von 
50.000  Gulden  flüssig  zu  machen.  Um  den  General-Lieutenant  nicht 
warten  zu  lassen,  vertheilte  die  Hofkammer  die  Verpflegsgebühr  des 
Markgrafen  in  kleinere  Posten  auf  mehrere  andere  Länder. 

Nicht  mindere  Schwierigkeiten,  wie  die  Personen  des  Heeres, 
hatten  auch  die  bürgerlichen  Gläubiger  der  Hofkammer,  zu  ihren  Gel- 
dern zu  gelangen.  So  musste  man  selbst  den  zum  Verladen  des  Heues 
gepressten  Handlangern  in  Frankfurt  und  den  Schiffsleuten  am  Main 
den  Lohn  Monate  hindurch  schuldig  bleiben.  Der  Amts-Secretär  war 
daher  bemüssigt,  dem  Grafen  Brenner  zu  melden'),  „weit  und  breit 
im  Lande  weigere  man  sich,  auf  Credit  auch  nur  einen  Wagen  oder 
ein  Pferd  beizustellen  —  und  unter  solchen  Umständen  solle  man  in 
einer  Ausdehnung  von  18  Meilen  dem  Corps  Styriunb  täglich  den 
Proviant  zuführen!" 

Dem  „Kaiserlichen  Oberfactor  und  Hofjuden"  Samuel  Oppen- 
heim er  hätten  aus  Inner-Oesterreich  schon  im  vergangenen  Jahre 
fällige  Beträge  von  zusammen  350.000  Gulden  „geliefert"  werden 
sollen.  Die  Summen  waren  bereits  vom  Kaiser  selbst  angewiesen; 
Oppenheimer  erhielt  aber  von  allen  Cassen  statt  des  Geldes  die 
„Versicherung",  dass  dieselben  leer  seien,  und  erst  der  abermaligen 
Vermittlung  der  österreichischen  Hofkanzlei  gelang  es,  die  Flüssig- 
machung der  Forderung  durchzusetzen  -). 

Derlei  Vorfälle  konnten  nicht  verfehlen ,  den  ohnehin  schon 
erschütterten  Credit  der  Hof  kämm  er  noch  tiefer  herabzubringen  und 
die  ganze  Geschäftswelt  in  allen  ihren  Verhandlungen  mit  der  Hof- 
kammer und  dem  Hofkriegsrathe  mit  einem  Misstrauen  zu  erfüllen, 
dessen  Folgen  wieder  nxir  die  Truppen  zu  tragen  hatten. 

Die  „Kriegsbuchhaltung"  beschwert  sich  wiederholt  und  oft  in 
den  stärksten  Ausdrücken  über  die  saumselige  und  unordentliche 
Gelder-  und  Materialien- Verrechnung  bei  den  Truppen  und  Anstalten; 
ja  am  9.  Juli  1703  klagt  sie  darüber,  dass  über  mehrere  noch  aus 
dem  Jahre  1697  herrührende  Posten  und  Geldvorschüsse  die  Rech- 
nungen nicht  eingelangt  seien,  oder  die  Rechnungs- Anmerkungen  des 
Amtes  nicht  berücksichtiget  worden.  Dass  unter  solchen  Umständen 
die  Rechnungscontrole  ungemein  erschwert,  wenn  nicht  ganz  illusorisch 

')  }lofkamraer-Arcliiv,  ddo.  Stciiib.-iuli   14.  Mai   1703. 
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gemaclit  wurde,  und  dass  die  obersten  Keclinun<^sstellou  kaum  im  Stande 
waren,  eine  Uebersicht  über  den  wii-kliclien  Stand  der  Ausgaben  zu 
gewinnen,  liegt  auf  der  Hand.  Uebrigens  mag  die  Schuld  nicht  allein 
auf  Seite  der  Truppen  gelegen  sein;  denn  über  die  Moral  der  schlecht 
und  unregelmässig  besoldeten,  der  Noth  des  Tages  preisgegebenen 
Beamten  der  Kriegsbuchhalterei  liegen  die  gravirendsten  Zeugnisse  vor. 

Was  die  Bevölkerung  betrifft,  so  verhielt  sich  diese  gegenüber 
der  geschilderten  Lage  theilnahmslos ;  wenigstens  fehleu  die  Anzeichen, 
dass  die  Gemeinden  oder  einzelne  Körperschaften  sich  ia'gendwie 
werkthiitig  gezeigt  hätten.  Nur  einmal  kommt  der  Fall ')  vor ,  dass 
ein  Erzpriester  zu  Görz,  Namens  Crisay  als  Geschenk  des  Clerus 
1500  Gulden,  ebenso  die  Aebtissin  bei  Santa  Clara  zu  Görz  500  Gul- 
den, endlich  mehrere  Private  aus  der  erwähnten  Stadt  eine  Quan- 
tität Wein  und  Getreide  der  Armee  in  Italien  zum  Geschenke  machten. 

Desto  häufiger  aber  wiederholen  sich  die  stereotypen  Klagen  der 
Behörden  über  das  Ausbleiben  der  fälligen  Steuern,  namentlich  der 
Vermögenssteuern.  Ebenso  beschweren  sich  sehr  oft  die  Bewohner 
der  Städte  und  Ortschaften,  zuweilen  auch  ganze  Länder',  wie  z.  B. 
Oberösterreich,  dui'ch  seine  Verordneten  in  einem  der  Armee  wenig 
freundlichen  Tone  über  die  unerschwinglichen  Bequartierungslasten, 
über  die  Excesse  der  Soldaten  (insbesondere  der  Cavallerie),  über  das 
Ausbleiben  der  Vergütung  für  die  den  Truppen  gelieferten  Natura- 
lien, über  die  Ueberfüllung  mit  Krauken  und  Verwundeten. 

Männer  von  Einsicht,  die  dem  Hofe  nahe  standen,  hatten  schon 
seit  Langem  die  Unhaltbarkeit  dieser  Zustände  erkannt  und  deren 
Zusammenbruch  vorausgesehen.  Unter  den  Wenigen,  die  sich  ein  Herz 
gefasst  und  dem  kaiserlichen  Henm  nicht  allein  die  Uebel  vorgestellt, 
sondern  auch  auf  deren  Quelle  verwiesen,  leuchtet  abermals  'der  Name 
des  Prinzen  Eugen  hervor.  Er  Hess  es  auch  an  Vorstellungen  bei 
den  kaiserlichen  Käthen  nicht  ermangeln,  „aber  ob  man  zu  diesen 
Ministei'n  redet  oder  zur  Wand,  ist  einerlei" '),  schrieb  der  Feld- 
marschall vertraulich  dem  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 

Mitte  Mai  starb  der  kaiserliche  Oberfactor  Samuel  0  p  p  e  n- 
li  e  i  m  e  r.  Sein  Tod  hatte  eine  förmliche  Handelskrise  in  Deutsch- 
land und  in  den  Erbländern  zur  Folge.  Die  weitverzweigten  Geschäfts- 
und Handelsverbindungen  dieses  unternehmenden  Mannes  beruhten 
zum  grössten  Theile  auf  dem  persönlichen  Credite,  den  die  gesammte 
Geschäftswelt    O  ]>  p  e  n  h  u  i  m  e  r    entgegengeljracht.     Wenn    oft  in    der 

';   Hofkammer-Anliiv,  30.   April    1703. 
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gTÖssten  Bedrängniss  die  Hofkammer  nirgends  mehr  die  für  den  Augen- 
bliuk  dringendsten  Mittel  zu  beschaffen  vermochte,  so  wusste  in  der  letzten 
Stunde  der  Hofjude  doch  immer  durch  das  Vertrauen,  das  er  genoss, 
und  durch  seine  ungemein  weitreichenden  Verbindungen  neue  Hülfs- 
quellen  zu  erschliessen  *).  Wurde  er  auch  mit  den  Assiguationen  der 
Hofliammer  von  den  einzelnen  Ländern  oft  jahrelang  herumgezogen, 
so  geduldeten  sich  doch  gei-ne  seine  Gläubiger  und  Lieferanten ;  denn 
sie  wussten,  dass  sie  am  Ende  doch  nicht  zu  kurz  kämen,  und  dass 
die  unermüdliche  Thätigkeit  Oppenheimei''s  ihnen  schliesslich  zur 
Befriedigung  ihrer  Ansprüche  verhelfen  werde. 

Bei  seinem  Tode  ergriff  nun  die  ganze  Geschäftswelt  eine  unbe- 
schreibliche Panique.  Alle  Interessenten,  in  dem  Bewusstsein,  dass 
vom  Staate  nichts  oder  nur  in  den  seltensten  Fällen  etwas  zu  erhalten 
sei,  suchten  jetzt  in  überstürzter  Hast  ihre  Forderungen  an  der  Ver- 
lassenschaftsmasse, deren  Verwaltung  Oppenheimer's  Sohn,  E ma- 
nu el,  übernommen  hatte,  geltend  zu  machen  und  so  wenigstens,  was 
noch  möglich,  zu  retten.  Von  einem  Fortgange  der  Geschäfte,  von 
einem  Eingehen  neuer  Contracte  und  der  Einhaltung  übernommener 
Lieferungen  konnte  unter  solchen  Umständen  keine  Rede  sein,  und 
der  Bankerott  der  Firma  0  p  p  e  n  h  e  i  m  e  r  war  die  erste  Consequenz 
dieser  Wirren.  Wie  viel  die  Hofkammer  dem  Hause  Oppenheimer 
schuldete,  ist  aus  den  Acten  nicht  genau  zu  emiitteln.  Einer  derselben  ') 
spricht  von  einer  5,010.028  Gulden  betragenden  Forderung,  doch  kann 
damit  die  Gesammtsumme  keineswegs  erschöpft  sein.  Dass  diese 
5  Millionen  vielmehr  nur  einen  Theil  der  Schuld  bildeten,  geht  schon  aus 
einer  Stelle  der  Urkunde  hervor,  in  welcher  es  heisst,  man  wolle 
nicht  „stückweise  die  Richtigkeit  der  Oppenheiraer'schen  Forderungen 
prüfen",  sondern  Alles  dem  Baron  Tullio  Mi  gl  io  überlassen,  der  an 
der  Spitze  jener  Commission  steht,  welche  mit  der  Untersuchimg 
der  gesammten  Oppenheimer'schen  Angelegenheit  betraut  ist. 

Um  den  weiteren  Folgen  dieser  Krise  zu  begegnen,  sah  sich 
Kaiser  Leopold  auf  Ani-athen  der  Hoflvammer  genöthigt,  sich  selbst 


')  So    schreibt    der  Obrist-Kriegacommiasär    Baron    Martini    unterm    20.   Mai 

an  den  Prinzen:   „ dass  bei    der  Verfallzeit  der    übrigen   Wechsel    nicht 

noch  einer  oder  der  andere  in  protesta  gehe  ,  welches  so  zu  sagen  der  letzte  Herz- 
stoss  unseres  ohnedies  ad  extrema  gesetzten  Status  militaris  wäre,  da  vörderist,  wie 
Ew.  Durchlaucht  melden,  durch  des  Oppenheimer's  Tod  die  Wechsel- Negotia  in 
Wien  auch    gehemmt  werden,  wodurch  vielleicht   sobald   keine   Hülfe  noch  Remedien 

zu  liotien  sein  würden »  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  März  1703, 

Nr.   300. 
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in's  Mittel  zu  legen.  Die  kaiserliche  Reichs-Hofkanzlei  wurde  uämlich 
beauftragt,  in  allen  Städten  Deutschlands  zu  verlautbaren,  dass  „bis 
des  verstorbenen  Samuel  O  p  p  e  n  h  e  i  m  c  r  Jiulens  Assignationen  in 
den  kaiserlichen  Erbländeru  eingetrieben ,  die  Oppenheimer'schen 
Interessenten,  Anticipanten,  Creditoren  und  welche  von  diesen  hinwieder 
im  Oppenheimer'schen  Xegotio  dependiren,  sowohl  Christen  als  Juden, 
keineswegs  übereilt,  etwa  mit  Executionen  belegt  oder  sonst  im  Min- 
desten ex  ratione'  eines  Wechseh-echtes  angefochten  oder  compelHrt, 
sondern  Alles  in  statu  quo  gelassen  und  per  patentes  publicirt,  auch 
wann  mit  Einem  oder  Anderem  schon  procedirt  worden  wäre,  sel- 
biger alsogleich  wieder  restituirt  werde"  *). 

Nur  durch  diese  Vermittlung  wurde  der  drohenden  wirthschaft- 
lichen  Verwh-rung  allerdings  blos  für  eine  augenblickliche  Frist  ein 
Ziel  gesetzt,  und  Emanuel  Oppenheim  er,  der  den  Titel  eines 
„Kaiserlichen  Kriegsfactors"  erhalten,  in  die  Lage  gebracht,  bald  einen 
neuen  Contract  mit  der  Hofkammer  abzuschliessen  betreffs  Lieferung 
von   15.000  Stück   „Musketen-Flinten",  das  Stück  zu  6  Gulden. 

Die  Kealisirung  der  Oppenheimer'schen  Forderungen  ging  aber 
mit  gewohnter  Schwerfälligkeit  und  Langsamkeit  vor  sich  und  die 
arg  zerrüttete  Haudelswelt  zog  sich  daher  vou  allen  Geschäften 
und  Verbindungen  mit  der  Hofkammer  zurück  und  erklärte,  jeden 
Verkehr  mit  derselben  so  lange  meiden  zu  müssen,  als  nicht  die 
Forderungen  des  Hauses  Oppenheimer  zu  Gunsten  der  am  Falliment 
Betheiligten   sichergestellt  sein  würden. 

Diese  entschiedene  Haltung  der  gesammten  Kauflcute  gegenüber 
der  gänzlich  creditlosen  Hofkauuner  führte  die  Noth  derselben  in  den 
Zenith.  Auch  die  Armee  hatte  nie  früher  uud  nie  später  so  bitteren 
Mangel  an  den  einfachsten  Bedürfnissen  gelitten,  wie  in  dieser  Zeit. 
Rathlos  stand  der  l'räsident  Graf  Salaburg  diesem  Elende  gegen- 
über. Er  fühlte,  dass  er  sogar  die  Langmuth  seines  gütigen  Kaisers 
erschöpft  hatte.  Um  sich  aber  trotzdem  auf  seinem  Posten  zu  behaupten, 
liess  er  durch  seine  Freunde  in  der  Wiener  Kaufmannschaft  eine 
Agitation  in  Scene  setzen,  damit  seitens  der  Geschäftsleute  ihm  eine 
Vertrauens-Adresse  üben-eicht  werde. 

Doch  zu  erschütternd  hatte  die  Katastrophe  gewirkt.  Auch  Kaiser 
L  e  o  p  o  I  d  I.  war  jetzt  entschlossen,  den  Grafen  S  a  1  a  1)  u  r  g  aufzugehen. 
Diesem  ist  zwar  keineswegs  die  ausschliessliche  Schuld  der  finanziellen 
/.rrüttung  beizumessen.  Das  Geldwesen  der  Erldändcr  krankte  schon 
bedenklich    seit    langer  Zeit,    insbesondere   in   Fdige   der  schmerzlichen 

')   Hofk.-immor-ArcLiv,  •>(>.  .Mjii    170.'). 
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Wunden,  welche  demselben  dm-eh  das  frevelhafte  Gebahren  des 
unredlichen  Hofkammer-Präsidenten  Grafen  Georg  Ludwig  Sin zen- 
dorf)  geschlagen  waren.  Die  fortwährenden  kostspieligen  Kriege 
gegen  Fi-ankreich  und  die  Türkei  waren  zur  Heilung  derselben  wohl 
auch  nicht  geeignet.  Als  daher  Graf  Salaburg  im  Jahre  1700  die 
Leitung  des  Finanzwesens  übernommen,  hat  er  eine  wenig  ver- 
sprechende Erbschaft  angetreten;  innerhalb  der  drei  Jahre  seiner 
Wirksamkeit,  die  überdies  noch  in  eine  Periode  der  Kriegsrüstungen 
gefallen,  hätte  nur  ein  ungewöhnlich  begabter  Kopf,  ein  im  grossen 
Style  arbeitender  Mann  den  drohenden  Zusammensturz  aufhalten 
können.  Den  Grafen  Salaburg  trifft  also  bei  dieser  Katastrophe  nur 
der  Vorwui-f,  dass  er  seine  unzureichende  geistige  Kraft  nicht  erkannt 
und  sich  an  einen  Posten  geklammert,  zu  dessen  Versehung  er  am 
allerwenigsten  in  so  schwierigen  Zeithäuften  taugte. 

Zudem  hatte  er  auch  geringe  Unterstützung  in  seinen  Organen 
gefunden,  wie  auch  in  der  Art  und  Weise,  in  der  die  Wirthschaft  und 
die  Rechnungslegung  betrieben  wurden.  Der  Sinn  für  Sparsamkeit  und 
Ordnung  in  der  Geldgebahrung  fehlte  in  allen  Kreisen  der  Verwaltung. 
Um  neue  Ordnung  im  Staatshaushalte  anzubahnen,  wurde  noch 
vor  Ernennung  des  Grafen  Gundacker  Starhemberg  zum  Hof- 
kammer-Präsidenten, eine  Commission  einberufen,  in  welcher  Fürst 
Adam  Liechtenstein  den  Vorsitz  hatte. 

Auf  Grund  der  Arbeiten  dieser  Commission  erliess  Kaiser 
Leopold  L  unterm  15.  Juni  1703  die  Ordnung  und  das  Fuudations- 
Diploma  für  ein  Credit-Institut. 

Dasselbe  sollte  in  Wien  unter  dem  Namen  „Banco  del  Giro"  auf 
des  Kaisers  eigene  Kosten  errichtet  und  erhalten  werden,  und  auch 
als  Banco  di  depositi,  wie  es  im  Diplome  heisst:  wegen  der  Kriegs- 
erfordernisse für  die  Erhaltung  von  zwei  grossen  Haupt-Armeen  im 
Ausland,  und  wegen  des  hiedurch  bewirkten  Ausserlandegehens  der 
baaren  Geldmittel,  dann  zur  Hebung  des  zu  Boden  liegenden  Handels, 
nach  Muster  der  in  anderen  vornehmen  Haupt-  und  Reichsstädten, 
wie  Venedig,  Hamburg,  Amsterdam  und  Nürnberg  bestehenden  Anstalten 
dienen. 

Hiemit  beabsichtigte  man,  eine  Giro-Staats-Bank  zu  errichten, 
mit  dem  Zwecke,  den  öffentlichen  Schuldpapieren  auf  dem  folgenden 
Wege  wieder  Credit  zu  verschaffen :  Es  sollte  nämlich  die  neue  Anstalt 
durch    in    reichlichem    Masse    bei    ihr    zur    Anlage    kommende    Privat- 


')  Seine  Anitsentsetzung  erfolgte   1678  und  daa  Jahr  darauf  seine  gerichtliche 
Verurtheilung. 
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Ciipitalicn  und  gezwungen  durchlaufende  (lesehäfts  -  Abwieklungcn 
sicher  zahlungsfähig,  wie  ein  grosses  Handelshaus,  dastehen.  Dieser 
ihr  natürlicher  Credit  nun,  noch  gesteigert  durch  die  Decretirung  des 
Zwangsciirses  für  die  Banco-Papiere  im  Allgemeinen,  sollte  auf  die 
Sehiddverschreibungen  des  Staates  hinübergeleitet,  beziehungsweise 
diesen  die  Eigenschaft  allerbester  Papiere,  die  von  Hand  zu  Hand 
wie  Baargeld  gingen,  verliehen  werden,  indem  sie  den  Giro,  oder 
besser  gesagt:  das  Accept  des  Institutes  erhalten  hätten. 

Nach  den  gegebenen  Verhältnissen  konnte  aber  nicht  einmal 
Vertrauen  auf  die  wirkliche  Abfuhr  der  dem  Institute  verheissenen 
Staatsgelder ,  ungeachtet  der  octroyirten  ständischen  Mithaftung, 
gewärtigt  werden.  Um  so  mehr  nuisste  der  Glaube  an  die  Ein- 
haltung richtiger  Grenzen  bei  der  Assignirung  durch  die  Hof- 
kammer fehlen. 

Zieht  man  ferner  in  Betracht,  dass  der  decretirte  Zwang  zur 
Betheiligung,  wie  immer  in  Geldsachen,  naturgemäss  nur  Aufregung 
und  Misstrauen  anzufachen  sich  eignete,  so  ei'hellt  die  Unerreich- 
barkeit der  gesetzten  Zwecke.  Der  kaiserliche  Herr  hatte  dies  auch 
tliatsächlich  vorausgesehen  und  daher  mit  der  Genehmigung  der  Anti'äge 
gezögert.  Nur  die  eindringlichen  Vorstellungen  der  Commissions-Mit- 
gli(!der,  di(^  ihn  über  seine  gerechten  Bedenken  zu  beruhigen  gesucht, 
bestimmten  endlich  Leopold  L,  mit  Widerstrebon  diese  Vorschläge 
zu  sanctioniren '). 

In  der  That  ist  die  Institution  im  Puldicum  wegen  der  augcn- 
schiiiiliehcn  Aljsicht ,  den  IJankpapieren  in  Einem  Jlomente  durch 
.\ut(irität  Credit  zu   erzwingen,    sehr    missfällig    aufgenommen    worden. 

Graf  Gundackcr  Starhemborg  durchblickte  schon  bald 
nach  Uebernahme  der  Geschäfte  diese  Verhältnisse  -)  und  beantragte 
beim  Kaiser  im  Beginne  des  Jahres  1704  die  Revisiim  der  .Statuten, 
die  auch  wirklich  noch  im  Laufe  des  genannten  Jahres  vorgenonnmii 
\vurde  ■'). 

Jedoch  selbst  bei  der  vollkt)nimensteii  Kinrichtung  des  Bauen 
dcl  Giro  wären  von  demselben  materielle  \'cirth(ile  erst  in  späterer 
Zeit  zu  erwarten  gewesen.  Die  Vcrlegeiilniteii  der  Ibiik.uniiH  r  wuehsen 
aber  mit  jedem  Tage;  über  den  erbarmungswürdigen  Zustand  der 
Truppen  in  Italien,  Deutschland  und  Ungarn  liefen  die  grellsten 
Schilderungen  ein;  es  stand  zu  besorgen,  dass  bei  längerer  Dauer 
dieses   Elendes  sogar  Desertionen  einreissen  und  namentlich  die  Mieth- 

•)  Hofkammer-Arcliiv,  20.  Jänner  1704. 
')  Anhang,  IJeil.igo  Nr.  H. 
')  Band  VI. 
Fclilillgo  de«  riinion  Eiii!i-n  v.  Snvoycn.  V.  llaiiil.  ü 
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truppcn  sclilifsslich  den  Dienst  vei'sagcn  würden').  Es  galt  also  vor 
Allem,  wenigstens  einige  Baarmittel  zu  besehafFen,  um  der  Noth  des 
Augenblicks  zu  steuern.  Das  Ausbleiben  eiues  grossen  Theiles  der 
Einkünfte,  auf  welche  die  Hofkainnier  rechnen  zu  können  geglaubt, 
namentlich  der  unterm  24.  November  1702  vom  Kaiser  ausgeschriebenen 
Vermögenssteuer,  brachte  endlich  den  Grafen  Gundacker  Starhem- 
berg  dahin,  dem  Kaiser  Leopold  die  Versetzung  eines  Theiles  der 
kaiserlichen  Haus-Kleinodien  vorzuschlagen.  Um  der  drückenden  Lage 
der  italienischen  Armee  für  den  Moment  abzuhelfen,  bedurfte  man 
mindestens  500.000  Gulden  l)aar.  Eine  »Summe  von  200.000  Gulden 
verschaffte  sich  die  Hofkammer  vom  Füi-sten  Adam  Liechtenstein, 
der  sich  zu  diesem  Vorschusse  gegen  Hypothek  auf  die  Räk(jczy'- 
sehen  Güter  herbeiliess,  deren  Confiscation  eben  im  Zuge  war.  Um 
den  Rost  von  300.000  Gulden  hereinzubringen,  wurden  der  Hof-Schatz- 
meister und  der  kaiserliche  Kammer-Zahlmeister  ermächtigt,  die  erfor- 
derlichen Kleinodien  aus  der  Schatzkammer  an  die  Hofkanimer  aus- 
zufolgen. 

Ebenso  erhielt  der  als  ausserordentlicher  Gesandter  für  den  eng- 
lischen Hof  bestimmte  Graf  Wenzel  Wratislaw  aus  der  grossen 
und  kleinen  kaiserlichen  Schatzkammer  mehrere  Juwelen  und  Kleinodien 
mit  der  Vollmacht,  dieselben  nach  Bedarf  als  Pfänder  zu  verwerthen 
oder  auch  zu  verkaufen,  um  aus  dem  Ei'löse  seine  Reise  zu  bestreiten 
oder  einen  Geldverlag  zur  Verfügung  zu  haben,  falls  er  eines  solchen 
zur  Lösung  seiner  Aufgaben  und  für  die  Förderung  des  Dienstes  etwa 
bedürfen  sollte  '). 

Um  auch  das  Volk  zur  Einschränkung  in  seinen  Ausgaben  zu 
veranlassen,  wurde  jetzt  verfügt,  „dass  die  Opern  und  andere  der- 
gleichen Geld  versplitternde  Ergötzlichkeiten"  nirgends  imlir  aufgeführt 
werden  dürfen. 

Zu  gleicher  Zeit  suchte  aber  die  Hofkammer  eine  weitere  An- 
sj)aunuug  der  Steuerkraft  des  Volkes,  und  sie  erwirkte  daher  am 
2.  August  ein  kaiserliches  Decret,  welches  Folgendes  bestimmte : 

L  Die  Hälfte  alles  desjenigen  Silbers,  welches  von  einem  Jeden 
im  Vermögens-Steuerzettel  angezeigt  worden,  miisste  „gegen  gesicherte 
Wiederbezahlung  in  fünfjährigen  Terminen"  entweder  in  natura  behufs 
Vermünzuug,  oder  in  Geld  abgelöst,  der  Hofkammer  zur  Verfügung- 
gestellt  werden. 

2.  Die  besoldeten  und  definitiv  angestellten  lieamteii,  hohe  und 
niedere,  kaiserliche  und  landesfürstliehe,  bei  Hof  und   in   den  Landern, 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  9  a  und  9  b. 

«)  HofUammer-Arcliiv,   8.  November   1703. 
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wiirdeu  „taxirt",  d.  h.  sie  imisstcn  eine  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Besokliiug  stellende  Taxe  entrichten,  welche  vom  Tage  des  Erlages 
aus  einem  garantirten  Fond  verzinst  wurde.  Kam  der  Betreffende  vom 
Amte  weg,  oder  starb  ei-,  so  solltf  ihm,  hezicluing.sweise  seinen  Erben, 
das  Capital   riickerstattet  werden. 

3.  Fiir    die  Stadtebewohner.    „oberen  Standespersonen''    und    alle 
Juden  «urde  eine  neue  Kopfsteuer  ausgeschrieben. 

4.  Der  Salzpreis  wurde  um  2  Groschen  per  Kübel  erhüiit. 
Diese  Massregeln  erregten    in  den  Erblandern    einen  Sturm    von 

Beschwerden  und  Bitten.  Aller  Orten  wies  man  auf  die  unerträglichen 
Lasten  hin  und  auf  die  Unmöglichkeit,  neue  Bürden  zu  übernehmen, 
iihne  sich  dem  völligen  Verderben  auszusetzen.  Namentlich  zeigten 
sich  die  oberösterreichischen  vier  Stände  der  Prälaten,  Herren,  Ritter- 
schaften und  Städte  sehr  rührig  und  erklärten,  das  Land  müsse  dem 
Drucke  der  Lasten  erliegen.  Die  Stände  beriefen  sich')  auf  d(;n 
Timstand,  dass  der  Preis  des  Salzes  seit  1690  dreifach  gestiegen 
sei;  dass  schriftliclu'  Allerhöchste  Zusagen  vorlägen,  wonach  das  Salz 
nicht  nur  keinen  Aufschlag  im  Preise  mehr  ei'fahren  dürfte,  sondern 
der  bestehende  Preis  bei  nächster  Gelegenheit  herabgesetzt  werden 
würde;  die  vielen  Truppendurchmärsche  und  Einquartierungen  hätten 
das  Land  ohnehin  schon  an  den  Bettelstab  gebracht,  und  was  das 
„Silberpatent"  betrifft,  so  seien  schon  die  meisten  Leute  nicht  mehr 
im  Besitze  des  im  Steuerzettel  angegebenen  Silbers,  und  wer  noch 
tincs  hätte,  dem  würde  man  damit  den  letzten  Noth-  und  Sparpfenuig 
rauben.  Die  Vorstcdlungen  blieben  aber  erfolglos,  und  unter  Hinweisuiig 
darauf,  dass  man  zu  solchen  Verfügungen  gezwungen  sei,  tim  —  wie 
die  Hofkammer  sciireibt  —  „in  dieser  hilflosen  Lage  nicht  aus  der 
Extremität  in  die  Imi)ossibilität  zu  verfallen,  um.  Land  und  T>iutc  Mir 
dem  Feinde  zu  retten,  um  Krone  und  Scepter  zu  bewahren,  um  dem 
liiiclu-  die  lluhi'  /.n  vi  rscliatlVii  und  ilie  aller  Mittel  entblösstc  Armee 
vor  dem  totali  ii  Ruine  zu  schützen",  behari'te  man  auf  diesen  Ver- 
fügungen und  fuhrte  sie  —  allerdings  nicht  glciclnnässig  und  nielit 
überall  —  seilest  mit  Strenge  und  mit  Anweiuluug  von  Executionen 
durch.  Ja  nicht  genug  daran,  erfand  man  sogar  noch  eine  neue  Steuer- 
gattung. Es  wurde  nändich  auf  den  Vorschlag  eines  Brünner  Bürgers, 
Namens  August  in  Franz  Clement,  eine  eig(^nthiindiche  Luxus- 
steuor,  die  schon  im  Jahn;  lö43  übliche  „gefärlite  Kleidnngs-,  auch 
Spitzen-,  Gold-  und  Silljer-Traclits-Taxe"   eingefidirt 'j.   Darnach  luussto 

')  Hofkammor-Archiv;  2.  October  1703. 
')  Hofkammer-Archiv,   13.  Octobor  1703. 
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in  den  Ei'l)-Königroie'licn  uiul  Liindcrn  .Tcdcnimnn,  „Mann  und  Frau, 
ob  adelig  ob  bürgerlich,  gross  und  klein,  alt  und  jnng,  Christ  und 
Jud",  der  ein  gefärbtes  Kleid  trug,  in  den  Städten  und  grösseren 
Märkten  12,  am  Lande  3  Kreuzer  zahlen;  für  das  Tragen  von  Spitzen 
musste  eine  Taxe  von  45  Kreuzern,  für  Gold-  und  Silbervcrzierungen 
an  den  Kleidern,  als:  Fransen,  Knöpfe,  Gallonen,  Stickereien  \i.  s.  w., 
2  Gulden  entrichtet  werden. 

Ausserdem  versuchte  Graf  Starhemberg  in  Italien,  wo  noeli 
an  vielen  Orten  österreichische  Sympathien  lobendig  waren,  Anlehen 
zu  Stande  zu  bringen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  der  Hofkammcrrath 
( )  1 1  o  Christof  Graf  von  Volke  r,  mit  den  weitestgehenden  Voll- 
machten ausgestattet '),  dahin  entsandt.  Um  Aufsehen  zu  vermeiden, 
sollte  er  eine  Pilgerfahrt  nach  Loretto  vorschützen,  und  —  unterstützt 
von  den  Rathschlägen,  welche  ihm  Baron  Martini  von  Martins- 
berg in  Venedig  an  die  Hand  zu  geben  hatte  —  mit  den  rcnom- 
mirteren  Bankhäusern  imd  Privaten  Verbindungen  anzuknüpfen  trachten. 
Der  Credit  der  kaiserlichen  Hofkammer  war  auch  in  der  italienischen 
Geschäftswelt  arg  geschadigt.  Volkers  Gewandtheit  sollte  sich  sonach 
auch  in  der  Rehabilitirimg  des  Ansehens  der  Hof  kannner  bewähren; 
denn  Graf  Starhemberg  würdigte  den  Einfluss  imd  die  Bedeutung 
der  italienischen  Geldmächte  vollkommen.  Sein  Vertrauensmann  wurde 
daher  ausdrücklich  beauftragt,  die  Consequenzen  der  jüngsten  Ver- 
änderungen in  der  Leitung  der  Hofkammer  und  des  Hofkriegsrathes, 
wo  sich  hiezu  Gelegenheit  böte,  klar  zu  legen  und  den  daran  geknüj)ften 
Hoffnungen  beredten  Ausdruck  zu  geben. 

Von  dieser  Mission  dui'fte  man  sich  übrigens  bestenfalls  erst 
im  nächsten  Jahre  greifbare  Ergebnisse  versprechen.  Graf  Starhem- 
1)  c  r  g  unterliess  es  daher  nicht,  behufs  sofortiger  Geldbeschaffung  sich 
auch  an  den  einheimischen  vermögenden  Adel  zu  wenden.  Von  diesem 
hatte  sieh  vor  Schluss  des  Jahres  1703  übrigens  nur  der  Graf  Czernin 
zu  einem  Anlehen  von  1,200.000  Gulden  bereit  erklärt.  Diese  Smume 
war  zu  6  Percent  zu  verzinsen  und  in  10  Jahresraten  zurückzuerstatten. 
Die  Effectuirung  dieses  Anlehens  erfolgte  aber  erst  später  ^). 

Gegen  den  Schluss  des  Jahres  wurden  noch  von  Seiten  des  Hofes 
dringende  Geldforderungen  an  die  Hofkammer  gestellt.  Aus  dem  Haag 
war  nämlich  die  Klage  eingelaufen,  dass  die  Reisemittel  des  Königs 
Carl  HI.  zur  Neige  gehen.  Ausser  der  vom  Salzamtmanne  Bartolotti 
aufgenommenen  Summe ')  hatte  die  Hof  kammer  noch  330.000  Gulden 


')  Anhang,  Beilage  Nr.    10. 

')  Hofkammor-Archiv,  Fase.  Janner   1704. 

')  Heito  40. 


85 

auf  (lie  Casscii  in  I5öhmeii,  iliilircn  uiul  Schlesien  zur  Bestreitnug  der 
Fahrt  und  für  die  Hofhaltung  di's  juug-en  Königs  angewiesen.  Sie  sah 
sieh  nunmehr  vollkommen  ausser  Stande,  noch  weitere  Mittel  augen- 
Mieklieh  flüssig  zu  machen.  In  Folge  dessen  wiu-den  aus  der  Schatz- 
kammer mehrere  Juwelen  dem  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Goess, 
üljerscjiiekt.  der  dieselLen  bei  einem  gewissen  Claudius  Ludovicus 
de  Surmont  gegen   150.000  Guldeu  verpfändete'). 


Die  Fortdauer  des  Krieges  stellte  auch  an  die  deutschen 
I!  eichsstände  erhöhte  Forderungen.  Doch  waren  die  Verhältnisse 
liier  nicht  viel  tröstlicher  als  in  des  Kaisers  Erhlanden.  Der  Regens- 
liurger  Reichstag  hatte  wohl  die  Aufstellung  des  di-eifachen  Reichs- 
Aufgebotes,  das  ist  von  120.000  Mann,  zugesagt;  die  einzelnen  Stände 
kehrten  sieh  aber  wenig  an  diesen  Beschluss  und  verabsäumten,  die 
Mittel  zur  Aufbringung  der  auf  sie  entfallenden  Contingente  bei- 
zusteuern. 

Um  für  die  Deckung  der  Kriegsbedürfnisse  ülier  einen  eigenen 
Verlag  verfügen  zu  können,  hatte  schon  in  der  Reichstags-Sitzung  vom 
21.  März  1703  das  chiu-fürstliche  Collegium  die  Schaffung  der  „Reiehs- 
Kriegs-Cassa''  beantragt,  stiess  jedoch  auf  den  Widerstand  der  anderen 
Collegien,  die  da  erklärten,  eine  derartige  Cassa  sei  vom  Ueberflusse, 
denn  die  Stände  würden  schon  selber  für  die  Verpflegung  ihrer  eigenen 
Truppen  aufkommen. 

Etwas  mehr  Erfolg  hatte  der  Beschluss,  zur  Instandsetzmig  der 
Festungen  am  Ober-Rhein  sechs  Römermonate,  d.  i.  etwa  600.000  Gulden, 
zu  bewilligen.  Der  Fall  von  Kehl  flO.  Slärz)  hatte  seine  Wirkung 
gethan;  gleichwohl  säumten  aber  auch  da  einz(;lne  Stände  mit  dei- 
Erfüllung  ihrer  Zahlungsiiflicht  so  sehr,  dass  erst  zehn  Jahre  sii.-iter 
die  letzten  Quoten  eingebracht  werden  konnten. 

Eine  wohlthucnde  Erscheinung  bieten  die  Reichsstädte  Bremen 
und  Hamburg.  Uhne  sich  erst  mahnen  zu  lassen,  übersandten  sie 
die  für  die  Verpflegung  ihres  (Kontingentes  auf  sie  ausgewoi-fenen 
129.000  Gulden.  Hamburg  legte  ausserdem  noch  90.000  Gulden  bei, 
machte  jedoch  die  Bc^dingiing,  dass  es  in  diesem  Jahre  veii  ji  ijir 
'rruppenstellung  enthoben  werde,  und  dass  der  Kaiser  das  GehL  zum 
Schutze  d(!s  Reiches,  vorncliinlicli  des  niedersächsisehen  Kreises,  ver- 
wende '). 


')  Hofkammrr-Arcliiv,    1.    Dfc -mlMr    170:1. 
»)   IIofknininiM-Arctiiv,   M/ii    17o.i. 
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In  den  finanziellen  Verhältnissen  der  anderen  kriep;tulirenden 
Mächte  gingen  in  diesem  Jahre  keinerlei  Aenderiingen  vor  sich. 
England,  welches  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  die  meisten 
materiellen  Mittel  aiifhot,  fand  einen  nicht  geringen  Ersatz  hiefür 
durch  den  mit  Portugal  abgeschlossenen  Methuenvertrag,  der  gegen 
einige  bezüglich  des  Zolles  für  portugiesische  Weine  gemachte  Zuge- 
ständnisse den  englischen  Eisen-  und  Webe-Erzeugnissen  alle  Häfen 
Portugals  und  seiner  überseeischen  Besitzungen  zollfrei  erschlossen  hatte. 
Durch  diesen  Vortheil  allein  schon  wusste  England  einen  Theil  der 
Kosten  des  Feldzuges  hereinzubringen.  Das  im  Herbste  1702  zusammen- 
getretene neue  Pai'lament  zeigte  daher  trotz  seiner  zahlreichen,  dem 
Kriege  weniger  geneigten  toryistischen  Elemente  eine  solche  Bereit- 
willigkeit gegenüber  den  Finanz-Forderungen  der  Regieining,  dass  es 
auf  deren  Verlangen  eine  Detaillirung  der  einzelnen  Aiisgabeposten 
unterliess  und  dieselbe  dem  Ermessen  der  Ministor  anheimstellte. 

Die  thatsächlichen  Aixslagen  beti'ugeu  insgcsammt  fast  60  Millionen 
Gulden,  und  zwar:  Zum  Unterhalte  der  eigenen  und  Miethtruppen 
mit  einem  effectiven  Stande  von  nahezu  50.000  Mann  1,117.452  Pfund 
Sterling;  für  die  Artillerie  100.000  Pfund;  für  die  Garuisons-Truppen 
und  die  königliche  Garde  50.000  Pfund;  endlich  für  die  Flotte,  welche 
ein  schwimmendes  Material  von  106  Schiffen  mit  einer  Bemannung 
von  40.000  Matrosen  und  Artilleristen  zählte,  4,700.000  Pfund  Sterling. 

Schwieriger  gestaltete  sich  die  Beschaffung  der  Geldmittel  in 
den  Niederlanden.  Zwar  hatten  die  Generalstaaten  die  erforderlichen 
Summen  bewilligt,  doch  säumten  die  Provinzen  so  sehr  mit  dem  Erläge 
der  auf  sie  entfallenden  Steuern,  dass  schliesslich  sogar  zu  execu- 
torischen  Massregeln  gegriffen  werden  musste.  Die  Ursache  lag  hier 
keineswegs  etwa  in  dem  Mangel  an  Geld,  sondern  in  der  Verdrossen- 
heit der  Bevölkerung.  Diese  war  nämlich  tief  verstimmt  über  die  auf 
Betreiben  Englands  auch  der  batavischen  Pepublik  auferlegte  einjährige 
Verkehrssperre  mit  Frankreich. 


Trupp energänzung:  und  Nacliscliub. 

Die  misslicheu  finanziellen  Verhältnisse  konnten  nicht  ohne 
hemmende  Rückwirkung  auf  die  Rüstungen  des  kaiserlichen 
Heeres  bleiben  und  geriethen  dieselben  zuweilen  in  bedenkliche 
Stockungen ').  Der  Gesammtstand  an  Fussvolk  und  Reiterei  hätte  zwar 


')  Aiih.ing,  Beilage  Nr.  11. 
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ilie  in  dem  Vi  iranschlage  der  Hof  kammer  ausgewiesene  Höhe  von 
über  125.000  Mann,  die  chursächsischeu,  dänischen  und  reichsständi- 
schen Hiilfstruppen  nicht  mitgezählt,  erreichen  sollen;  aber  schon  der 
Kaiser  gab  sich  in  richtiger  Wiü-digung  der  Verhältnisse  keinen  zu 
grossen  Hoffaiuigen  füi-  Erlangung  dieser  Sollstärke  hin ;  denn  auf  den 
bezüglichen  Vortrag  der  Hofkammer  schrieb  er  eigenhändig:  „So  viel 
das  Volk  anlangt,  ist  freilich  125.000  Mann  eine  solche  Anzahl,  so 
nicht  bald  von  meinen  Voi-fjihren  wird  gehalten  worden  sein.  Allein 
ist  es  auf  dem  Papier  bald  geschrieben,  man  muss  aber  sehen  und 
darob  sein,  damit  selbige  in  eflfectu  sich  befinden,  wozu  aber  noch 
viel  Volk  wird  vonnöthen  sein,  damit  dieses  Quantum  heraus- 
komme ')." 

In  der  That  erreichte  auch  der  Gesammtstand  aller  kaiserlichen 
Armeen  in  Italien,  im  römischen  Reiche,  in  den  Erblanden,  in  Ungarn 
und  in  Siebenbüi-gen  nach  Beendigung  der  ersten  Werbungen  imd 
nach  Einstellung  der  Recruten  im  Frühjahre  1703  nur  die  Höhe 
von  rund  76.000  Mann,  darunter  21.000  Reiter,  die  37  Frei- 
Compagnien  in  Ungarn  nicht  mitgerechnet.  Wohl  folgten  noch 
weitere  Werbungen  und  Errichtimgen  neuer  Truppenkörper  im 
Laufe  des  Sommers  und  Herbstes,  und  viele  Regimenter  erhielten 
auch  nachträglich  noch  Ergänzungs  -  Transporte ;  der  Stand  wurde 
aber  hiedurch  mix  unwesentlich  erhöht,  denn  die  Strapazen  und 
Kämpfe  hatten  inzwischen  in  den  Reihen  der  Truppen  ihre  Opfer 
gefordert '). 

Die  Neuerrichtungen  beschränkten  sich  übrigens  nur  auf  die 
Fusstruppen.  Bei  denselben  wurde  aus  8  Compagnien  Deutschmeister, 
2  Compagnien  Thürheim  und  2  Compagnien  Heister  das  Infanterie- 
Regiment  Vi  r  m  o  n  d  gebildet') ;  femer  wui'den  zwei  croatische  Bataillone, 
deren  Werbung  schon  im  vorigen  Jahre  begonnen*),  nunmehr  completirt 
und  unter  dem  Befehle  des  Obristlieutcnants  von  Malleuich  auf 
den  Kriegsschauplatz;  nach  Südtyrol  becn-dert.  Endlich  machte  mau 
auch  den  Versuch,  als  irländische  Desertcmre  in  grosser  Zahl  zu  der  in 
Italien  stehenden  Armee  überzugehen  l)egannen,  sclbstständigc  irländische 
Compagnien  zu  formiren;  doch  wurde  dieses  Unternehmen  bald  auf- 
gegeben, weil  der  Zufluss  an  Ausreissern  aus  dem  französischen  Heere 
plötzlich  aufhöi-te. 


')  Hofkammer-Arcliiv,  8.  September  1702. 

')  Anhang,  Beilagen  Nr.  12a,  12b,  l^a  und  13b. 

')  Anhang,  Beilage  Nr.   14. 

'j   B.-ind   IV,  Anhang  Nr.    1-2,   Seite  G.'tl. 


Die    Ge  sjimm  tstärke     der    kai  sei- lieh eu,      soTvic    der 
alliirten  Truppen  war  im  Frühjahre  1703  folgende'): 

gl    I  1 1     i      gl  ^'•■'"" 

Benaiiiitlich  Sh      ^hPh       'S        ^^  ''"■       unbc- 

'Si  3        1s     "3j  -3         o         '*'    Ö  ritten      ritten 

In  Italien  nnd  Tyrol:  P5           W 

Kaiserliche  Truppen 22  .16         .     22.858      6.209    11.000 

Dänische  Truppen 4  .         1         .        2.688         467         467 

Auf  den  Kriegsschauplätzen  in 
Deutschland  und  an  der  bay- 
risch -erbländischen  Grenze: 

Kaiserliche  Truppen 0  .16         .      14.000    10.849    14..370 

Hiilfstruppen  : 

Preussen ^)  3  .         2         .        3.600         960         960 

Chursachsen  und  Polen 6       4         .        3.374      1.870 

Dänen 1         •  •              480          480 

Würzburger 2  .         1         .        1.714         127         127 

Deutsche  Kreistruppen 41       .         64    21.139      6.936      6.936 

In  Ungarn  und  Siebenbürgen: 

Kaiserliche  Truppen '')  7  .         6         .        9.946      4.184      4.184 

Anglo-batavische  Truppen,  einschliesslich 

der  gemietlieten  Eegimenter      .     .       .  160      .       184    80.000    20.000    20.000 

Summe.     .     .     47  207      47     248  159.319    52.082    58.524 

Die  kaiserlichen  Regimenter  waren  iu  folgender  Weise  vertheilt : 
Regimenter  zn  Fuss: 
In  Italien: 
Hasslingen,    Holstein-Plön,    Guido  Starhemberg,  Lothringen,  Max 
Starhemberg,    Bagni,    Nigrelli,    Gschwind,    Liechten.stein,   Guttenstein, 
Solari,    Herberstein,    Kriechbaum,    Jung-Daun,    Reventlau,    Alt-Daun, 
Königsegg,  Rheingraf. 

Hayducken-  und  Croaten-Regimenter : 
Andrässy,  Batthyanyi,  Bagosy,  Mallenich. 

Im  römischen  Reiche: 
Osnabrück,    Württemberg,    Thüngen,    Baden,    Bayreuth,    Salm, 
Kratz,  Marsigli,  Friesen. 

')  Die  für  die  Zwecke  der  Landesverthoidiguiig  zeitweilig  .aufgeboten  gewesenen 
Streitkräfte  sind  hier  nicht  mitgezählt. 

')  Später  stiessen  noch  3  königlich  prenssischo  Regimenter  zur  kaisi^rlichen 
Armee. 

')  Ausserdem  befanden  sich  noch  37  Frci-Compagnien  im  L.audo  ,  ferner 
2  Si'liweizer  Regimenter  in  den  vorderö.sterreichisehen  Landen  als  Bes.atzniigen. 
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In  Ungarn: 
Deutschmeister,  Molnär. 

In  Siebenbürgen: 
Neipperg,  Palffy,  Heister,  Tbürheim,  Nehem. 
Regimenter  zu  Pferde: 
In  Italien: 
Citrassiere : 
Darnistadt,    Lotliringen,    Xeiibiirg,    Corbelli,    Vaudemont,    Pälfty, 
Falkenstein,  Visconti,  Taafte. 

Dragoner : 
Sereni,  Savoyen,  Herbeville,  Trautmannsdorf.  Vaubonne. 

Huszaren : 
Deak,  Ebergenyi. 

Im  römischen  Reich: 
Cürassiere : 
Alt-LIannover,    Gronsfeld,    Cusani,    Zante,    HohenzoUern ,    Alt- 
Darmstadt,  Mercy. 

Dragoner : 
Bayreuth,    Castell,  Styrum. 

Huszaren : 
Forgach,  Kollonits,  Eszterhäzy,  Czungenberg  (Osonkabeg),  Gombos, 
Fsztcrhazy. 

In  Ungarn: 

Cürassiere : 
Monteeuccoli. 

In  Sieben b ü r g o n : 
(yürassieru : 
T'hlcfcld.  .lang Hannover,  Steinvillc. 
Dragoner : 
Rabutin,  Schlick. 

In  Betreff  der  Bediirfiiissi-  und  Bedingungen,  um  die  Armeen  auf 
den  fünf  Kriegsschauplätzen  in  Italien,  am  ()b(;rd{hein,  in  Tyroi,  in 
]}ayeni  uiul  an  der  oberösteiTcichischen  Grenze  in  operationsfahigen 
Stand  zu  setzen  und  sir'  auf  dem.selben  zu  erlialten,  wurden  seiion 
seit    l'jide   vnrliiiii   .bilires   iu   <I<'U   Conferenzen   z;ildreicli(!  Anträge    (int- 


90 

worfun  uucl  Beschlüsse  gefasst,  die  aber  zum  grossen  Theile  die 
Widerstände  des  realen  Lebens  nicht  zu  überwinden  vermochten. 
Nach  Wien  zurückgekehrt,  wurde  auch  Prinz  Eugen  zu  diesen 
Berathungen  beigezogen.  Unter  seiner  Mitwirkung  entstand  auch  eines 
jener  „unvorgreiflichen  Systemata,  wie  bei  gegenwärtigem  Stande  der 
Sachen,  sowohl  die  Armee  in  Italien  zu  susteniren,  als  gegen  Bayern 
die  Operationen  fortgesetzt,  nicht  weniger  im  römischen  Reiche  der 
Kriegsstand  erhalten  imd  eingei'ichtet  werden  könnte".  Dasselbe  wieder- 
spiegelt die  Absichten  und  Gedanken  der  leitenden  Behöi-den  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  nächste  Entwicklung  der  Dinge  auf  den  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen  mindestens  in  den  Hauptumrissen  gegeben  schien  '). 
Freilich  entfernte  sich  die  Wirklichkeit  unter  dem  Einflüsse  der 
Ereignisse,  wie  aus  der  nachfolgenden  Darstellung  der  Ergänzungen 
und  Verstärkungen  der  einzelnen  Armeen  hervorgehen  wird,  bald 
auch  von  diesen  Entwürfen. 

Einen  etwas  günstigeren  Fortgang  als  die  Recrutirung  und 
Remontirung  nahm  die  Beischaffung  von  Kriegsmaterial. 

Der  Gesammtbedarf  an  Pulver  für  alle  Armeen  wurde  auf 
„28.000  Centner"  ( 1,568.000''8)  veranschlagt  =).  Die  Bedeckung  des- 
selben sollte  durch  Lieferung  von  Privaten  erfolgen.  Zunächst  ver- 
pflichtete sich  der  den  Titel  eines  Saliter-  und  Pulverwesens-Inspectors 
führende  Pulvermühlen-Besitzer  Johann  Enzinger  168.000''^'  Pulver 
im  Jahre  1703  in  die  Zeughäuser  zu  Wien  und  Ofen  zu  liefern, 
und  zwar  vom  „20  Grad  schlagenden  Stück-  und  Musketenpulver" 
das  Kilogramm  zu  45  Kreuzer'),  vom  „36 — 40  Grad  schlagenden 
Reuterpulver"  das  Kilogramm  zu  66  Kreuzer.  Unter  den  gleichen 
Bedingungen  übernahm  der  Bergwerks-Practieus  Adam  Höger  die 
Lieferung  von  112.000'*=;  gegen  Erlag  einer  Caution  wurde  diesem 
zugleich  der  Betrieb. der  Staats-Pulvermühlen  in  Prag  und  Kaschau  über- 
geben. Ausserdem  lagen  56.000''^  Pulver  in  Nürnberg  und  die  gleiche 
Menge  befand  sich  noch  bei  der  Armee  in  Italien.  Der  grosse  Rest 
von  1,176.000'*^  wurde  bei  melu'ereu  Lieferanten  in  Wien,  Laibach, 
Prag,  Nürnberg  und  Frankfurt  a.  M.  sichergestellt,  denen  jedoch 
per  Kilogramm  74 — 80  Kreuzer  gezahlt  werden  musstc.  Dafür  über- 
nalimen  sie  auch  die  Verpflichtung,  auf  eigene  Gefahr  und  Kosten 
und  nur  gegen  Befreiung  von  der  Mauthgebühr  den  Transport  des 
Pulvers  in  die  ihnen  bezeichneten  Orte  zu  besorgen.  Die  bedeutenderen 
Firmen,    welche    derlei    Lieferungen   übernommen    hatten,  waren  nebst 


')  Anhang,  Beilagen  Nr.  15  a  und  1.5  b. 

')  Hofkammer-Ärehiv,  Fase.  März,  April  und  Juli  1703. 

■")  Die  Preise  sind  in  die  gegenwärtige  üsterreicliiache    Währung    umgerechnet. 
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(k-m  Ijckannten  ()  p  p  e  u  li  c  im  c  r,  die  Nürnberger  Elia  LI  i  r  s  i- h  und 
.lohann  Georg  Seiboldt.  Den  beiden  letztgenannten  stellte  die  Hof- 
kamnier  noch  einen  Pass  aus,  zur  Einfuhr  von  56.000''°  ostindischen 
Salpeters,  die  aber  der  Mauth-  und  Zollgebühr  unterlagen.  Aus  einer 
/usclirif't  der  llot'kammer  an  den  Hofkriegsrath ')  geht  hervor,  dass 
zur  Sicherstellung  des  Schiessbedarfes  die  mit  P^nzinger  und 
Ilöger  geschlossenen  Contracte  auch  für  die  nächsten  Jahre  gültig 
erklärt  W(U'den. 

In  dieser  Zuschrift  machte  die  Ilofkamraer  zugleich  den  Vor- 
schlag, den  Bezug  der  Waffen,  als:  Elinten,  Musketen,  Carabiner, 
Pistolen,  Kurzgewehre,  ferner  der  Cilrasse,  Casquete,  des  Schanzzeuges 
II.  dgl.  ra.  mittelst  Bestellungen  bei  den  „Annaturs-Meisterschaften"  in 
den  Erliländern,  und  zwar  in  Wiener-Neustadt,  in  Steyer  in  Oberöster- 
reich, in  Kömerstadt  in  Mähren,  endlich  in  den  Kärntner  Hämmern 
sicher  zu  stellen  und  die  Unternehmer  mit  ihren  Forderungen  an  die 
j(Hlem  Einzelnen  nächste  erbländische  Gasse  anzuweisen.  —  Der  Hof- 
kriegsrath ging  auf  diesen  Vorschlag  ein,  und  es  wurde  später  noch 
die  Cameral-Commission  in  Siebenbürgen  aufgefordert,  auch  in  jenem 
Lande  Pulver-Fabrikanten  für  Lieferungen  an  das  Aerar  heranzuziehen. 

Das  nöthige  Blei  wurde  voi-nehmlich  aus  Kärnten  bezogen,  und 
schon  im  Monate  März  kaufte  man  in  Villach  um  8600  Gulden  lU.OOO""^. 
El)endaselbst,  sowie  in  Wien,  erhandelte  man  eine  entsprechende  Quan- 
tität Lunten. 

Endlich  wui-de  auch  mit  dem  kaiserlichen  „Armaturs-Verleger" 
l'x-nedict  Schott  1  von  der  Hofkannner  ein  Contract  abgeschlossen, 
wonach  derselbe  liis  zum  Frühjalire  sich  zur  Lieferung  des  für  die 
Armeen  in  Italien  und  Deutschland  benöthigten  Schanzzeuges  ver- 
lillichtet(!. 

In  der  Durchführung  dieser  Voranschläge  ergaben  sich  aber  auch 
iiiir  iiiaimigfache  Mängel,  theils  weil  es  an  Transportsmittcln  fehlte,  um 
die  angekauften  Vorrätlic  an  den  Ort  ihrer  Bestininnmg  zu  bringen, 
tlu^ils  weil  die  Lieferungen  wie  in  allen  anderen  Zwciigen,  so  auch 
da  in  Stockung  geriethcn,  als  der  Fall  des  Hauses  Öppenheimer 
nom:  v(U-heercnde  Rückwirkung  auf  die;  gesammte  Geschäftswelt  zu 
ülicn   liegmin. 

Am  eMiptindlielisten  wurden  diircli  den  StMud  der  Dinge 
die  'rnip|Mii  in  Italien  und  'l'yynl  lieti'nllrii.  Aul'  d(;n  Sollstand, 
dir  mit  40.2r)()  Mann  kaiserlieiier  Infanterie  und  15.400  Reitern 
nebst  1:J.580  Pferden,  sowie  mit  5192  ÄLuin  dänischer  Infanterie 
und    1000  dänischen    Heitern   nebst    880    IMenlen.    znsannnen    also    mit 

')  Hofkamracr-Ariliiv,  27.  Atigust   170.'). 
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61.842  Mann  und  14.460  PtVrden  vcrau.sclilaj;t  ^val•,  zeigte  sich  in  den 
Ausweisen  des  Monates  Februar  ein  Abgang  von  mehr  als  25.000  Mann 
und   11.000  Pferden. 

Abgesehen  von  dem  erhöhten  Krankenstande  trat  im  njichsten 
Monate  noch  eine  weitere  Schwächung  ein,  durch  Abseudung  von  über 
2200  Officieren,  Unterofficieren  und  Soldaten  in  die  Erblander  imd  nach 
Deutschland,  behufs  Abholung  der  ßecruten,  Ankaufes  von  Remonten 
und  Werbungen.  Auch  die  Anfangs  April  durchgcifiihi'te  Reorganisation 
der  dänischen  Truppen  hatte  eine  Verminderung  des  effectiven  Standes 
im  Grefolge.  Die  königlich  dänischen  Truppen  besassen  nämlich  einen 
unverhältnissmässig  hohen  (Jadre.  Ln  Einvernehmen  mit  der  Regierung 
in  Kopenhagen  wurden  sie  daher  auf  kaiserlichen  Fuss  gesetzt,  so 
dass  —  der  Stärke  der  vorhandenen  Mannschaft  entsprechend  —  aus 
7  Regimentern  Fussvolkes  3,  und  aus  2  Dragoner-Regimentern  1  ge- 
bildet wurde.  Die  „in  die  Reduction.  gefiiUenen"  Officiere  und  Unter- 
officiere  wurden  in  ihre  Heimat  entlassen'). 

Trotz  der  persönlichen,  mitunter  selbst  ungestümen  Vermittlung 
des  Feldmarschalls  Prinzen  Eugen  bei  den  Centralstellen  in  Wien 
trafen  die  Ergänzungen  und  Verstärkungen  weder  zeitgerecht,  noch 
auch  vollzählig  in  Tyrol  und  Italien  ein.  Einzelnen  Truppenkörpern,  wie 
den  Infanterie-Regimentern  Jung-Daun  und  Lothringen,  wurden  zwar 
schon  Anfangs  Februar  über  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tyrol  die 
Ergänzungen  an  Mannschaft  zugesandt.  Aber  es  war  der  Sommer  an- 
gebrochen, die  Operationen  hatten  begonnen  und  die  sehnsüchtig  er- 
warteten Remonten-  und  Recruten-Transporte  waren  zrmi  grössten  Theile 
noch  immer  ausständig.  Von  den  15.000  „Landrecruten" "),  welche 
der  Hofkriegsrath  im  Anfange  des  Jahres  für  die  Armee  in  Italien 
bestimmt  hatte,  sind  thatsäclilich  im  Laufe  desselben  kaum  6000  dahin- 
gelangt.  Der  Grund,  dass  nur  eine  so  geringe  Anzahl  aufgebracht 
wurde,  mag  wohl  theilweise  auch  in  dem  Umstände  gelegen  sein,  dass 
den  Ländern  gestattet  war,  einen  „Recruten  in  natura"  durch  ein 
Relutiun  von  30  Gulden  zu  ersetzen '). 

So  erhielt  das  Regiment  Alt-Daun  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht 
eimual  so  viel  Zuwachs,  um  seine  5  Compagnien,  aus  denen  es  bestand, 
vollzählig  zu  machen.  Auch  dem  Regimente  Hasslingen  erging  es 
nicht  anders.  Das  Regiment  Herberstein  dagegen,  welches  blos 
14  Compagnien  zählte,  erhielt  im  Monate  Mai  die  Ergänzung  auf 
17  Compagnien.  Im  Laufe  der  Monate  Mai    und  Juni   rückten  endlich 

')  Registratur  des   Reichs-Kriegsministeriums,   März   170:^,   Xr.  ,'500. 

')   Promemoria  des  Prinzen  an  den  Kaiser,  1,5.  .Jiiniier  ITO.'t ;  Siip]ilfiment-Ilift  Xi-.2. 

')  Hofkaniiner-Arcliiv,  l'ehruar   170.S. 
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aufli  Jii'  Ende  1702  in  Ungarn  zur  Krriclituny  yclan^-tcn  und  Aufaug.s 
Ajiril  in  Marsch  gesetzten  Eegiraenter  Andnissy,  Bagosy  und  Batthyänyi 
in  Italiuii  ein  ');  jedes  dieser  ungarischen  Regimenter  hatte  einen 
Sollstand  von  mir  10  Compagnien  zu  je  200  Mann,  befand  sich  aber 
bedeutend  unter  demselben. 

Audi  die  in  Croatien  errichteten  zwei  Bataillone  unter  dem 
Commando  des  Obristen  Malleni  ch  hatten  Marsehlxfehl  nach  Italien 
erhalten,  kamen  jedoch  nur  bis  Triest. 

Noch  schwierigci-,  weil  mit  grösseren  Kosten  verbunden,  ging 
die  Remoutirung  der  Cavallerio-Regimeuter  vor  sich.  Auf  Betreiben  des 
Prinzen  Eugen  wurden  zwar  schon  im  Monate  Februar  von  der 
Hofkammer  zu  diesem  Zwecke  1,034.520  Gulden  auf  die  Yermfigens- 
steuer  in  Schlesien  angewiesen ') ;  ein  Cilrassierpferd  wurde  dabei  mit 
95,  ein  Dragonerpferd  mit  75  Gulden  berechnet.  Das  Geld  konnte 
aber  nicht  mit  der  erwünschten  Raschheit  flüssig  gemacht  werden  und 
später  trat  eine  weitere  Verzögerung  auch  durch  die  längere  Route 
«■in,  weleiie  in  Folge  des  bayerischen  Einfalles  in  Tyrol  die  nach  Italien 
l)estimmten  Rocruten  und  Remonten-Transporte  einzusehlagen  gezwungen 
waren.  Die  letzteren  mussten  nämlich,  statt  wie  bisher  über  Salzburg 
durch  den  Pinzgau,  nunmehr  über  Radstadt')  durch  diu  Lungau, 
oder  über  Kärnten  durch  das  Piisterthal  ihren   Weg  nehmen  ''). 

So  kam  es,  dass  die  in  Italien  und  Tyrol  stehenden  22  kaiser- 
lielK'U  Infanterie-  und  l(j  Cavallerie-Regimenter  erst  im  Monate  Jtdi  den 
liiichstcn  Stand  in  diesem  Jahre  erreichten,  der  übrigens  noeli  weit 
liinter  dem  Snilstande  zurüekblieb.  Einschliesslich  der  Frei-CJompaguie 
( liK  tlieiii  und  der  Irländer  waren  präsent:  bei  der  Infanterie  22.858  Mann, 
leider  werden  aber  darunter  an  3400  jMann  als  krank  ausgewiesen ;  bei 
der  Ca vallerie  11.000  Mann,  darunter  1270  Kranke,  imd  6209  Pfcu'de ; 
zusammen  33.858   Mann  und  6209   Pferde. 

In  dieser  Zahl  befanden  sich  nahezu  6000  nur  olxrtiäehlieh 
abgericlitete  Reeruten,  „Bauern",  wie  ( !raf  S  ta  r  he  mb  erg  sie  nannte, 
der  über  den  luilitäriselien  W'eilli  dieses  Naeliwueliscis  k(un(!  hoho 
.Meinung  zu  besitzen  seliieu.  deuu  der  Prinz  ant\V(u1ete  ilini  naeli  dem 
Einrücken    der    ersten    lieeruteu  Traiisnorte :    „Du    reste,     ees    pavsans 


')  Haus-,  Hof-  uiul  St,aats-Aii-liiv;  ü.fchlsclireilien  Ni  g  r  c  1 1  i's,  <l(l.).  K.iscliau, 
14.   Miir/,   17o:;. 

'l   Ilofkainmcr-Arcliiv,   Februar   17<);j. 

•■"j  Bericht  des  lioclifürätlicli  sal/.liurf^ischcn  Pllc(;;e-Grrii-lits  St.  .luli.iuii,  vom 
21.  Juni   1703;  S.llzburger  Archiv. 

*)  Prinz  EuRon  an  don  Genial- Fehl  waclitmeistcr  Grafen  .Sol  ar  i,  21.  .Juni  1703  : 
Supplcmont-Heft  Nr.   ."Jl. 
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uouveuux,  (lont  V.  E.  parle,'  tous  les  vicux  soklats  ont  ete  paysans, 
ot  rarmee  ne  poiit  otre  aiigmentce  et  miso  en  etat  d'agir,  que  pai'-lä  ')." 
Vier  ans  der  französischen  Armee  herübergekommene  irländische 
Hauptleute  hatten  schon  im  verflossenen  Jahre  dem  Prinzen  Eugen 
den  Vorschlag  zur  Errichtung  irländischer  Compagnien  unterbreitet. 
Diese  Officiere,  welche  die  Gesinnungen  der  im  Heere  Ludwig  XIV. 
dienenden  Irländer  als  eine  der  französischen  Sache  abträgliche 
schilderten,  stellten  eine  massenhafte  Fahnenflucht  ihrer  Landsleute  in 
Aussicht,  sobald  man  sich  auf  kaiserlicher  Seite  zur  Errichtung- 
irländischer  Bataillone  entschliessen  würde.  Der  Prinz  und  auch  Graf 
Guido  Starhemberg  nahmen  diese  Versicherungen  ernst,  und  ver- 
suchten, die  Cadres  für  vier  Compagnien  in  Mirandola  aufzustellen. 
Dieselben  füllten  sich  aber  sehr  spärlich,  der  höchste  Stand  betrug 
nie  mehr  als  79  Mann  xmd  davon  waren  30  Mann  krank.  In  Folge 
dessen  wurden  diese  Compagnien  schon  im  Jahre  1704  Avieder  aufgelöst. 

Die  dänischen  Truppen  wurden  nach  längerer,  schon  vor  zwei 
Jahren  angeknüpften  Verhandlung  mit  der  "Kopenhagener  Regierung ') 
im  Monate  April  auf  kaiserliehen  Fuss  gesetzt.  Diese  Reorganisation 
erfolgte  in  der  Hofi"nung,  dass  man  die  Cadres  demnächst  mit  neuer, 
von  Dänemark  übernommener  oder  eigens  füi-  diese  Truppen  in  den 
Erblanden  geworbener  Mannschaft  werde  ausfüllen  können.  Uiul  es 
wäre  dies  um  so  dringender  gewesen,  als  der  Abgang  auf  den  nach 
der  Neuformirung  4500  Mann  zählenden  completen  Stand  der  drei 
Infanterie-Regimenter  2688  Mann  betrug;  dem  Di-agoner-Regimente 
fehlten  auf  den  Sollstand  von  1000  Mann  mit  880  Pferden  sogar 
533  Mann  und  761   Pferde. 

Dieser  grosse  Abgang  hatte  schon  im  ]5cginno  des  Jahres  den 
dänisch-norwegischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe  veivinlasst,  zu  ersuchen, 
man  möge,  nachdem  sich  die  dänischen  Truppen  „in  Sr.  Majestät  aller- 
uuterthänigstem  Dienst,  in  Aufopferung  ihres  Gutes  und  Blut(^s,  und 
in  Erduldung  aller  Fatiguen  und  Miserie  den  kaiserlichen  gleich 
erwiesen,  dieselben  auch  in  den  favorabilibus  gleich  erachten  und 
ihnen  daher  die  auf  den  Abgang  nöthigen  Reeruten  in  natura  geben, 
nicht  aber  in  reluto,  umsomehr,  als  dadurch  die  hoehlöbliche  k.  Ilof- 
kammer    die    Baarschaft    erspart"    \uu\    es    nichts    ausmachen    würde, 


')  Prinz  Eugen  an  Graf  Starhemberg;,  7.  April  1703;  Archiv  in  EtVerding, 
Supplement-Heft  Nr.   66. 

'')  Die  bezüglichen  neuerlichen  Weisungen  an  Herrn  von  Hans  es,  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Dänemark,  wurden  am  '22.  .ränner  1703  erlassen.  Haus-,  Hof-  und 
Staats-Archiv. 
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wenn  mau  ülier  diu  verlangten  15.000  Jlann  etwa  ,,2  liis  3000  ^lanii 
melir  ans  den  volkreicheren  Ländern  ziehen  würde"  '). 

In  Beriic'ksielitigiing  der  Billigkeit  dieses  Ansuchens  erwirkte 
auch  der  Hofkriegsrath  durch  die  Reichs-Hofkanzlei  ein  Requisiterial- 
Sehreihen,  in  welchem  die  Städte  Nürnberg,  Frankfurt  am  Main,  Nord- 
hausen,  Mühlhausen,  Gumbinnen,  Lübeck,  Goslar,  Bi-emen,  Gotha, 
Eisenach,  der  Fürst  zu  8  ch^var  zenb  org,  der  Abt  von  Fulda  und 
ili'r  Graf  Schönborn  verständigt  wurden,  dass  die  dänischen  Werber 
die  Ermäclitigung  erhalten  haben,  auf  ihrem  Gebiete  zur  Ergänzung 
der  in  Italien  stehenden  königlichen  Regimenter  den  Werbetisch  auf- 
zuschlagen '). 

Die  Werbungen  wurden  in  Folge  dessen  im  Monate  Mai  begminen, 
der  ,, ermangelnden  Materie"  -wegen  aber  in  diesem  Jahre  nielit  zu 
Knde  gebracht.  Xicht  Ein  Mann  und  nicht  Ein  Pferd  kam  den  Dänen 
als  Ergänzung  zu.  Der  effective  Stand  der  ganzen  Infanterie' war 
dahir  im  Herbste  auf  1665  Mann  zusammengeschmolzen,  von  denen 
704  Mann  krank  darniederlagen.  Das  Dragoner-Regiment  musste  geradezu 
als  aiiigelöst  betrachtet  werden;  die  440  Mann  des  Präsenz-Standes, 
von  denen  235  Kranke  in  Al)rechnung  zu  bringen  waren,  verfügten 
iusgesannnt  über  4  Stück  Pferde. 

Der  König  von  Dänemark  hätte  aber  vertragsniässig  nueli  im 
vergangenen  Jahre  den  in  Italien  stehenden  Truppen  eine  Verstär- 
kung von  2000  Mann  Fussvolkes  und  einem  (!ürassier-R('gimente  von 
500  Manu  /.ukonniieii  lassen  sollen.  Auf  v.  1 1  a  n  s  e  s'  Betreiben 
wurden  diese  Truppen,  sowie  ein  herzoglich  mecklenburgisches  Bataillon 
Ende  Jänner  1703  in  Marsch  gesetzt').  Der  kaiserliche  Kriegs-Connnissär 
(ümarolo  Brentano  hatte  dieselben  zu  übernehmen  und  durch 
das  R(Mch  in  clic  Mrblaiiile  zu  führen.  Kmle  .\pril  traf  er  mit  ilmeii 
in  <  )ed(^nburg  ein;  da  jedoeii  die  Trujipeu  <lureli  den  langen  Älarsch 
iiergenommen  waren  und  einer  Erlioliiiig  bedurften,  so  verzögerte  sich 
ilir(^  Weiterbeförderung  nach  Italien.  Sehliessli(di  uuterblic])  diescdbe 
i^^inz,  weil  die  Erciignisse  in  Bayern  (^s  räthlich  ersclunnen  Hessen,  die 
1  )äii<!n  theilweis(!  nach  OlH^rösternüeli  zu  dirigiren  ;  ein  'i'heil  verblieb 
in   Ungarn. 

.\n  Geschützen  waren  bei  der  Armee  in  Italien  \orli.in<leu : 
.\n  Fiddgeschützen  58  Spfündige  Kegimentsstücke  ,  (12  l'iunder, 
6  3l)fündige  „geschwindschiessende"  Kanonen,  endlieli  (i  l'alkaunen, 
zusannnen  76  Stücke  mit  35   Munitions-Wa-reu. 


')  Haus-,   U(>(-  lind   Stn;it8-Arcliiv,   8.   .liiniicr   1703. 
')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  30.  März   1703. 
')  Ilufknuimer-Archiv,  31.  Jänner  und  30.  April   1703. 


An  schwerer  Artillerie  zälilti^  man  12  24))tündige  llalhkartliaunen 
mit  eben  so  vielen  Sattelwagen,  2  lOOpfündige  nnd  2  60})tunflige 
Mörser  (Böller),  zusammen  16  Piecen. 

Diese  Anzahl  erachtete  FZM.  Graf  S  t  a  r  h  e  m  h  o  r  g  für  unge- 
nügend. Auf  seine  Vorstellungen '),  die  namentlich  den  Mangel  an 
scliweren  Geschützen  hervorhoben,  versuchte  der  Hofkriegsrath,  nach- 
dem die  ärarischen  Zeughäuser  leer  waren,  aus  den  bürgerlichen  und 
ständischen  Zeughäusern  Inner-Oesterreichs  Geschütze  für  die  italienische 
Ai'nioe  gegen  „Bonification  oder  soinerzeitige  Wiederersetzung"  zu 
erhalten.  Doch  wollten  sich  die  einzelnen  Städte  nur  schwer  hiozu 
verstehen,  imd  namentlich  aus  Graz  antwortete  man,  es  sei  zu  besorgen, 
dass,  wenn  im  Unglücksfalle  die  Stadt  vom  Feinde  bedroht  werde, 
dieselbe  ganz  ohne  Geschütze  da.stehen  würde. 

Viel  unmittelbarer  machte  sich  der  Mangel  einer  genügenden 
Bespannung  fühlbar.  „Die  Artillerie  kann  aus  Abgang  der  Reparation 
und  Bespannung  nicht  von  der  Stelle  gebracht  werden,  das  ist  ohne 
Mirakel  keine  Möglichkeit",  berichtet  der  Prinz  am  2.  Mai  dem  Kaiser, 
nachdem  er  schon  vorher  wiederholt  die  Ergänzung  der  Bespannung 
angeregt  hatte.  Der  FZM.  Christof  v.  B  ö  r  n  e  r  bezifferte  den  Bedarf 
cigentlieh  mit  884  Pferden.  Vorhanden  waren  Ende  December  1702 
bhis  394  Pferde  und  5üO  Ochsen').  Um  nun  den  Pferdebedarf  niedriger 
zu  stellen,  suchte  er  in  der  Vermehrung  des  „Ochsen-Fuhrwesens"  ein 
Auskunftsmittel  zu  lindeu. 

Im  vergangenen  Jahre  hatte  eine  Seuche  unter  den  Pferden  eine 
furi-htliarc  Verheenmg  angerichtet;  nicht  allein  Zugpferde,  sondern 
auch  sehr  viele  Pferde  von  Officieren  gingen  liiebei  zu  Grunde.  Aus 
dieser  Ursache,  sowie  weil  bei  den  Ochsen  das  theuere  Hartfutter  in 
Ersparung  kam,  wollte  Born  er  nunmehr  blos  die  Geschütze  und  die 
für  die  erste  Linie  bestimmten  Fuhrwerke  mit  Pferden,  alles  Uebrige 
mit  ( )chsen  bespannen,  und  zwar  begehrte  er: 

Pfoidp  Ocliseu 

für  7ü   Regimentsstüekc  ^),  jedes  mit  6   Pferden')      .     .        420  — 

„       6  Falkaunen,  jede  mit  8  Pferden 48  — 

„    23  Karren,  jeder  mit  2  Pferden 46  — 

„     12  weissgedeckte  Wagen,  jeder  mit  6  Pferden    .     .          72  — 

•)  Cabinets- Archiv,  Mai  1703. 

')  Hofkaramer-Aicliiv,  Fase.  Jänner  1703. 

*)   Die   12   2pfündigen  Geschütze  sind  hier  raitgezjihlt. 

^)  FZM.  V.  Börner  hatte  6  Pferde  für  die  Bespannung  eines  jeden  Geschützes 
baantragt,  während  dieselbe  liislier  nur  aus  4  Pferden  bestand ;  sie  verbliel)  übrigens  auch 
noch  weiter  bei  dieser  Zahl,  weil  der  Nachschub  .an  Pferden  nicht  ausreichte,  um  den 
Antrag  des  Artillerie-Obristen  zu  verwirklichen. 


97 

Pferde     Ochsen 

für  87  weissgedeckte  Wagen,  jeder  mit  8  Ochsen    .     .  —  696 

,,       1  grosse  l'Vldsohniicde 2  8 

„       1    klein«-              ,,                  2  6 

„       6   Feuerwerks-Kiisten,  je(k'r  mit  8  <  >eliscn     ...  —  48 

„     10   KugelwagiMi,  jeder  mit  8  Oelisen —  80 

„       7   IcuptV'rne  Seliiffe    zu   1   Keitjjferd  und    8   ( »elisen  7  5H 

,,       1   Viirratliswagcn  für  die  8cIiifFe 1  8 

„     16   Wagen  mit  Cicwchren,  jeder  mit  6  Oelisen    .     .  —  96 

Zusammen    .     '.  598  998~ 

Xaeli  diesem  Vorsehlage  wären  für  das  Artillerie  Fuhrwesen  uoeli 
204  Pferde  und  500  Ochsen  erforderlich  gewesen.  Statt  dersellxm 
wurden  aber  am  13.  April  280  Pferde,  die  man  in  Ungarn  und  dm 
I']rl)landen  gekauft  liatte,  nach  Kufstein  dirigirt  und  FZM.  v.  Börne  r 
angewiesen,  Ofticiere  und  .Stüekknechte  zu  deren  Uebcrnahmo  dahin 
zu  eiininianiliren.  Das  war  aber  auch  Alles,  was  zur  Bespannung  der 
Artillerie  in  diesem  Jahre  nach  Italien  gesendet  wui'de.  Genügte 
dies  auch  nicht  zur  Deckung  des  völligen  Bedarfes,  so  machte  sieh 
dei-  Prinz  doch  einer  gelinden  Uebertreibung  schuldig,  als  er  am 
23.  Mai  dem  Kaiser  berichtete,  „dass  fast  kein  einziges  Stück  movirt 
werden  kann,  und  mithin,  wann  es  zu  einem  unglücklichen  Str(ücli 
ankommen  möchte  (wovor  Gott  sein  wolle!),  Artillerie  und  Fulu'wesen 
in  Stich  wird  bleiben  müssen". 

Nicht  besser  war  es  um  das  Proviant  Fuhrwesen  bestellt.  Dasselbe 
bestand  aus  250  (Achsen-  und  50  Pf(-rdowagen  und  besass  im  Beginne 
des  Jahres  1703  nur  mehr  400  Ochsen  und  150  Pferde')-  l><'i'  durch 
den  Proviant-Dir(!ctor  v.  IlarrueUer  angesprochene  Ersatz  von 
600  Ochsen  und  80  Pferden  (30  Pferde  werden  mehr  verlangt  im 
Hitddicke  darauf,  dass  „bis  zur  künftigen  Campagne  noch  Viele  werden 
zu  (Jrunde  gehen"),  kam  auch  nur  zum  Theile  und  in  kleinei-en  Trans- 
))«u'ten  nach  Italien.  Die  Vcrtheuerung  des  Zug-  und  Schlachtviehes 
erklärt  zur  Genüge  diese  Langsamktiit.  In  einz(dnen  Comitaten  Ungarns 
war  die  Viehseuche  ausgebrochen  und  in  Deutschland  kostet«!  ein  Paar 
<  »ehscn  sogar  300  Keichsthaler  'j. 

Die  Stäbe  erlitten  keine  wesentlichen  Veränderungen  uml 
lichieltc^n  di(!  nändiehe.  Zusanmicnsetzung  wi(!  im  vergangenen  .büire. 
Das  fih^iciu^  gilt  so  ziemlich  auch  von  den  Personen,  in  dcHMl  lläiulen 
die   Lc'itung  der  versehie<len(ii    Adiiiiuistraiicuiszweige   lag. 

')   Kricgs-.Vrcliiv    1703;   Fase.   XIII.   Ob. 
•)  IIofkainmer-.\rchiv,  Miirz  170.'5. 
KcWiOgc  <lus  rriiizcn  KuKen  v.  Savoyin.  V.  üaiid.  7 
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Zum  grossen  und  kleinen  Gcncralstabc  gcliörten  folgende  Per- 
sonen : 

Genoral  der  Infanterie,  General  -  Fcldzeugmcistcr  Guido  CJnif 
S  t  a  r  li  0  m  b  e  r  g, 

General    der    Cavallerie,    Prinz    Carl    Thomas    V  a  u  d  c  ni  o  n  l, 

General -Fcldzeiigmeister  Graf  von  Trautmannsdorf, 

General-Feldmarschall-Licutenant  L  e  o  p  o  1  d  Graf  H  o  r  b  e  r  s  t  e  i  n, 

General-Feldmai'schall-Lieutenant  Freiherr  v.  G  s  e  h  w  i  n  d, 

General-Feldmarschall-Lieutenant  Erasmus  Fürst  Liechten- 
stein, 

General-Feldmarschall-Lieutenaut  Sigbert  Graf  Heister. 

General-Feldwachtmeister,  und  zwar,  bei  der  Infanterie :  8  c  i  p  i  o 
Graf  B a g n i,  Graf  Guttenstein,  Graf  S o  1  a r i,  Graf  W i r i c h  Dann; 
bei  der  Cavallerie:  Graf  Sercni,  Hannibal  Marchese  Visconti, 
Marquis  de  Vaubonne,  Graf  Colonna  v.  Fels,  Graf  Wo  1  ken- 
stein, Graf  Uhlefold. 

Bei  den  Dänen :  General  B  o  y  n  e  b  u  r  g  ,  der  aber  gelegent- 
lich der  Reduction  der  dänischen  Truppen  nach  Wien  reiste,  und 
V.  H  a  X  t  h  a  u  s  e  n. 

Commandant  der  Artillerie ') :  Goueral-Fcldzeugmeistcr  und  Artii 
lerie-Obrist  Christof  v.  B  ö  r  n  e  r. 

General- Adjutanten:  die  Obriste  Baron  Rio  dt,  Baron  Charree, 
Graf  L a m b e r g,  Prinz  P i o,  Graf  V e h  1  e n  imd  Graf  Simonetta; 
ferner  die  Obristlieutonants  Graf  Kucfstein,  Graf  Schönborn, 
Graf  Lititzky  und  Hauptmann  Hamilton. 

2  General-Quartiermeister,  1  Stabs-Quartiermeister,  1  Capitän, 
1  Wagenmeistor  -  Lieutenant ,  1  Pater  -  Superior ,  l  Mineur  -  Dircctor, 
1  Rliueur-Hauptmann,  6  Ingenieur-Hauptleute,  1  Unter-Iugonieur ;  Hof- 
und  Feld-Kriegs-Secretäre  v.  Pozzo,  Langetl  und  Gebhard;  1  Feld- 
Postmeister,  1  General-Auditor,  1  General-Gewaltiger,  3  Feld-Medici, 
3  iStabs-Chirurgen,  Ober-Brückenmeister  Groppenberger. 

Das  Kriegs-Commissariat  und  die  Verpflegsämter :  Obrist-Ki'iegs- 
Commissär  Baron  Martini,  15  Feld-Kriegs-Commissäre ;  Feld-Kriegs- 
Zahlmeister  Bertolotti,  1  Zahlamts  -  Controlor ,  Verpflegs  -  Dii-ector 
Johann  Georg  v.  H  a  r  r  u  c  k  e  r ''),  Directions-Commissär  N  e  a  n  d  e  r, 
zugleich  Leiter  des  Fuhrwesens,  Verwalter  Fuoss,  General-Proviant- 
meister von  Vor  st  er. 


')  Der  Standesausweis  über  die  Artillerie.  Beilage   12  1j. 

')  V.  Harruck  er  erhielt  in  diesem  Jahre  die  Bestallung  als  „Feld-Proviant- 
amts-Director  und  Feld-Proviantamts-Obristlieutenant"  mit  einer  Jahresgage  von 
3600  Gulden. 
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Ausserdom  fungirte  im  Hauptquartier  Graf  Castelbarco  in 
politischen  Angclof^ouhcitcn  als  kaiserlicher  Commissär,  und  später 
im  Venetianischcn  v.  Cattenazzi  als  kaiserlicher  Kath. 

Einen  —  mindestens  verhältnissmässig  —  befriedigenden  Fort- 
gang- in  den  Vorbereitungen  zum  Feldzuge  nahm  die  Bewaffnung 
der  Armee  in  Italien.  Der  Prinz  hatte  in  den  beiden  vorigen  Fold- 
zügen  viel  zu  sehr  die  Nachtheile  empfunden,  die  aus  der  Ungleichheit 
des  Gewehr-Calibers  hervorgegangen,  als  dass  er  nicht  seine  Anwesen- 
heit in  Wien  benutzt  hätte,  woo.  mit  aller  Kraft  diesem  Uebel  zu 
steuern.  Die  Fabrication  der  Flinten  mit  einheitlichem  Caliber  wurde 
ilalier  doch  so  rasch  betrieben,  dass  wenigstens  die  nach  Italien  be- 
stiianiten  Recruten  und  neuen  Eegimenter  mit  selben  betheilt  werden 
konnten.  Auch   für  Munition  wurde  ausreichend  vorgesorgt. 

Am  allerschlimmsten  jedoch  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  die  Bekleidung  der  Armee.  Einen  regelmässig  wieder- 
kehrenden Passus  in  den  Berichten  des  Prinzen  wie  des  FZM.  »Starhom- 
berg  bilden  die  „blossen  und  nakhenden  Regimenter".  In  der  That 
war  OS  auch  um  die  Montirung  diu*  Truppen  übel  bestellt.  Die  Stra- 
pazen zweier  Feldzüge  hatten  zu  deutliche  Spuren  in  der  Kleidung 
des  Soldaten  hinterlassen,  imd  wie  bei  allem  Uebrigen,  so  fehlten  auch 
liier  die  „Materien  zur  Remedur".  Die  stereotypen,  schon  aus  den 
t'riihoren  Jahren  bekannten  Beschwerdon  über  diesen  Gegenstand  hatten 
das  Elend  nicht  abzuwenden  vermoclit. 

l)i<^  bittere  Noth,  welche  selbst  die  Bedi^ekung  der  körperlielieii 
illösseu  tuunöglich  machte,  wirkte  sehr  heraljstimmend  auf  den  (ieist 
der  Truppen  und  hatte  es  zum  nicht  geringen  Theile  zu  verantworten, 
dass  „die  Leute,  und  zwar  die  ältesten  und  besten,  häutig  diireli 
gegangen  sind"').  Der  Mangel  in  dieser  Richtung  musste  sich  natur 
gemäss  imnnsr  fühlbarer  machen.  Mit  bciwunderungswürdiger  Upfer- 
willigkeit  und  mit  nachgerado  rührender  Selbstverläugnung  boten  die 
<  »t'Hciero  ihre  eigenen  beschränkten  Mittel  auf,  um  ihren  Leuton 
wenigstens  Striinipfe  und  Schuhe  zu  verschaffen,  aber  die  Armuth 
der  OfHciere  war  endlieh  so  gross,  „dass  viele  Bettler  in  der  Welt 
sein  werden'',  meldet  dei'  l'rinz  am  8.  März  dem  Kaiser,  „die  kein  so 
niühseligt^s  Leben  führen,  und  da  sie  doch  durch  ihre  trougoleistoteu 
und  annncli  ieisteud<in  grossen  Dienste,  erweisende  ungemeine  Stand- 
iiaftigkiit  und  bisher  üb(M'tragene,  scliwere  Geduld  Dero  kaiserlichen 
Gnaden  Uetiexion,  uiul  damit  si(5  wenigstens  ihren  mit  Sehweiss  und 
Blut    verdienten   Licilluhn   überkoinmeTi    sollen,    wohl   verdient   hätten". 

•)  Siebe  das  vorhin  erwähnt«;  l'roinemoria. 
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Und  als  endlicli  auf  diese  ergreifenden  Vorstellungen  hin,  den  Officieren 
theilwcise  die  rückständigen  Gebühren  ausgcifolgt  wurden,  versagten 
sie  sich  nicht  selten  „ein  Pferd  unter  den  Leib  zu  schaffen",  um  doch 
etwas  für  ihre  in  Lumpen  dahormarschironden  Soldaten  thun  zu 
können. 

Der  Bedarf  an  Verpf  1  egs-Vorrät  heu  für  die  Armee  in  Italien 
und  Tyrol  während  des  ganzen  Jahres  wurde  auf  240.000  Centuer 
(13,44L440'"^)  Mehl  und  600.000  Motzen  (368.000''')  Hafer  veran- 
schlagt. Dieser  vom  Hofkriegsratho  im  Einvernehmen  mit  der  llof- 
kammer  gepflogenen  Berechnung  lag  der  Sollstand  der  Armee  zu 
Grunde;  nachdem  dieser  aber  niemals  erreicht  wurde,  so  stellte  sich 
in  der  Wirklichkeit  das  Erforderniss  als  ein  geringeres  heraus.  Die 
in  den  neun  Magazinen  zu  Ostiglia,  Revere,  Quistello,  Mirandola 
Goncordia,  Finale  di  Modena,  Sermide,  Sacco  und  Brixen  erliegenden 
Verpflegs  -  Artieol  reichten  bis  Mitte  April  für  die  Bedürfnisse  der 
Truppen  aus  ').  Nach  den  mit  dem  General-Proviantmeister  v.  Vor  st  er 
getroffenen  Vereinbarungen  hätten  im  Beginne  dieses  Monates  die 
neuen  Lieferungen  in  die  gedachten  Magazine  ihren  Anfang  nehmen 
sollen.  Vor  st  er  hatte  sich  verpflichtet,  136.512  Centner  (7,644.680''«) 
Mehl,  oder  eben  so  viel  in  Körnern,  und  207.487  Motzen  (122.000"') 
Hafer  zu  liefern;  diese  Quantitäten  bezog  er  aus  Ungarn  und  aus 
Friaul.  Bis  Mitte  April  wurden  auch  den  Magazinen  thatsächlich 
935.536'"^  Korn  oder  Mehl  und  über  8000"'  Hafer  übergeben.  Von 
da  an  geriethen  aber  die  Lieferungen  in  bedenkliche  Stockungen, 
erzeugt  durch  den  Mangel  an  Geld  und  an  Transportsmitteln.  Was 
namentlich  die  letzteren  betrifft,  gehörte  es  nicht  zu  den  Seltenheiten, 
dass  die  in  irgend  einer  Station  in  Ungarn,  Ki-ain  oder  Friaul  ange- 
sammelten Vorräthe  oft  wochenlang  der  uufahrbaren  Strassen  oder 
der  fehlenden  Wagen  halber  nicht  von  der  Stelle  gebi-acht  werden 
konnten.  Dazu  trat  noch  der  Umstand,  dass  die  französischen  Schiffe, 
welche  ihre  Hauptstation  in  Ancona  hatten  und  ihre  Kreuzungen  bis 
an  die  istrische  Küste  ausdehnten,  die  Ueberführung  des  Pi-oviauts  von 
Triest  oder  Fiume  her  unsicher  machten.  Mitte  April  waren  vier  voll- 
geladene  Schiffe  glücklich  im  Po  di  Gero  und  Po  Maestra,  und  zwei 
andere  im  Po  di  Volano  eingelaufen  und  brachten  ihre  Vorräthe  bis 
Mesola  und  Papozze.  Nun  machte  aber  die  venetianische  Kegierung 
Schwierigkeiten  in  Betreö'  der  Weiterbeförderung,  imd  es  bedurfte  des 
energischen  vVuftreteus  seitens  des  Grafen  Bercka,  kaiscu'lichen  Ge- 
sandten in  Venedig,    um    endlich    die  Fracht    flott    zu  machen  und  an 
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ilnv  P.cstiinimiiii,'  zu  lirinjicn.  Damit  war  iiir  d'w  Bedürfnisse  bis  Anfangs 
.Juli  vorgesorgt.  In  diesem  j\[onate  gelang  es  abermals  mehreren  Schüfen, 
widdbehalteii  in  di(^  Po -Jliindnngen  einzulaufen,  deren  Ladung  nun 
"dine  Aveiterc  Seliwierigkeitt  ii  den  kaiserlichen  Magazinen  zugeführt 
wurde,  da  (Iraf  l'>i  reka  vom  .Senate  das  Zugeständniss  erlialten,  dass 
Fahrzeuge,  welelie  lerligiieh  Lebensmittel  oder  kranke  und  xci-wundete 
.MaiiMseiiaft  an   Bord  hatten,  ungehindert  passiren  könnten'). 

.Mit  dem  den  'J'ruppen  auf  diesem  Wege  zugeführten  Proviant 
hatten  dieselben  aber  das  Auslangen  nicht  finden  können.  Namentlich 
mangelte  es  an  .Schlachtvieh,  Heu  und  Hafer.  Baron  Martini  war 
daliei-  selion  bei  Ziiten  ,nif  neue  Bezugsquellen  bedaclit,  indem  er  mit 
\iTsehii(h  iien,  zuimist  im  Lande  selbst  Ijefindliclu^n  Lieferanten  in 
Verbindung  trat. 

Leider  gingen  diese  Ijieferungen  nicht  ohne  Benachtheiligung 
des  Staatsschatzes  ab,  denn  es  stellten  sich  bei  denselben  mancherlei 
Lnregelmiissigkeiten  und  Unterschleife  heraus,  begangen  durch  den  auch 
in  geriehtliehe  Untersuchung  gezogenen  Contrahenten  Samuel  Levy, 
und    dureil    einige   Kriegs-Commissäre,    welche  einverständlich  mit  ihm 

gehandelt     ii;ltteii. 

Ungeachtet  ihr  iiiusielitigen  Thätigkeit  des  Freiherrn  von  Martini 
war  es  zuweih'n  tiielit  zu  vermeiden,  dass  die  Truppen  auch  im  Requi- 
itionswege  für  ihre  Bedürfnisse  .sorgen  mussten.  Jlclir  wie  einmal 
I  rleichterte  übrigens  die  bi-i  Ueberfaiien  und  glücklichen  Unterneh- 
mungen einzelner  Streif|i;irteien  gi'iiiaelite  reielie  Beute  die  Sorge  für 
die   Verpflegung. 

Mine  eigenthnmiielie  Verlegetdieit  erwuelis  oft  den  'i'rup|ien  dundi 
den  Mangel  an  Bäckern.  Dic^  „Bäcker-t  !ompagnie"  war  in  d(!n  zwei 
\  lirigen  Jahren  sehr  zusammengesehmolziMi  uml  Ersatz  wiirih;  keiner 
naidigesehiilii-n. 

Beim  Herannalien  des  llci-l)stes  zogen  sieli  die  lV;in/.iisiselieii 
Seiiilfi-  nach  Aueiina  /.iiriiek  und  die  Beförderung  von  Lebensiuittehi 
iiliii-  diu  'hiII'  wurde  wii-diT  eine  regere.  Ende  Oetober  liefen  aus 
'l'i'i'-^t  lind  l-"iunir  24  Sehitfe  uiiangefoehtiMi  in  den  PnMiindungeu 
ein.  Silli-t  (lii-  Ai'quinoetiaistürme  S(dire(d<ten  dii'  w  ;iekel-<'n  Kiisti'll 
f.dii-iT  in  iliriii  I 'ntri-Mi-lniiiiugeii  nii-ht  ;ib,  und  liesunders  einige  Seliilfs 
patnuii-   aus   /i-ul;---    Iristeten    zu    dieser   Zeit    uaudiafte    Dienste.   -- 

Langsamer  uneli  und  unvoll-täudi-ii-  .-ils  in  Italien,  gingen  die 
Iiiistuugen  diM'  im  ileieln-  strliendell  kaisi  rlielieii  'rru|p|ien  vor 
■•ii'li.     hii'    manuigl'aelien    \'ers;uiuiuissi-    Irrlm     liiir    zwar    mimlei-    gridl 

')   Siiiii.l.iniiit-llrrt   Nr.   :,9. 
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zu  Tcao-e,  weil  der  Krieg  von  frauzössiseher  Seite  anfangs  nicht  mit 
dem  gleichen  Nachdrucke,  wie  in  Italien,  geführt  wurde ;  doch  rächten 
sie  sich  um  so  schwerer,  als  der  Bayernfürst  Max  Eraanuel  den 
letzten  Schein  von  sich  warf  imd  seine  Streitkräfte  offen  den  franzö- 
sischen Heerführern  ztir  Verfügung  stellte. 

Der  Sollstand  der  im  Reiche  stehenden  neun  kaiserlichen  Regi- 
menter zu  Fuss  betrug  21.400  Mann,  bezifferte  sich  aber  in  der  Wirk- 
lichkeit nie  höher  als  mit  12.000  bis  16.000  Mann.  Günstiger  standen 
die  Verhältnisse  bei  der  Reiterei,  sowohl  in  Betreff  der  Mannschaft, 
wie  der  Pferde.  Der  Sollstand  der  16  Regimenter  betrug  nämlich 
15.509  Mann  und  13.814  Pferde  und  der  effective  Stand  sank  nie  unter 
14.370  Mann  und   10.849  Pferde  herab. 

Diese  Stände  veränderten  sich  im  Laufe  des  Jahres  nur  unwe- 
sentlich. Der  General-Lieutenant  machte  zwar  dringende  Vorstellungen 
und  urgirte  namentlich  die  Ergänzung  der  Fusstruppen.  Er  erhielt 
aber  trotzdem  kaum  6000  Recruten  und  700  bis  800,  zumeist  in  den 
vorderösterreichischen  Landen  gegen  Baarzahlung  oder  Quittungen 
erworbene  Remonten,  die  eben  ausreichten,  um  die  Lücken  nicht  noch 
grösser  werden  zu  lassen. 

Bedenklich,  namentlich  im  Hinblicke  auf  die  Gegenanstalten  der 
Franzosen,  Hessen  sich  die  Vorhältnisse  der  Artillerie  an ').  „So  sind 
auch  die  Garnisonen  sammt  den  Artillerie-Bedienten,  Mineuren  und 
Ligenieuren  in  geringer  Anzahl,"  schreibt  der  kaiserliche  General- 
Lieutenant  Markgraf  von  Baden  an  den  Kaiser  am  29.  März'),  „und 
wegen  der  grossen  Armuth  Alle  verdriesslich  und  in  schlechter  Dis- 
position, viel  zu  arbeiten,  noch  Widerstand  thun  zu  können,  welchem 
Allem  zu  steuern  ich  ausser  Mitteln  bin  und  Niemand  finde,  wer  mir 
dazu  helfen  will." 

An  Geschützen  und  an  Munition  war  vorhanden  ^) ; 
30  Spfündige  Regiments-Geschütze,  jedes  mit  6  Pferden  bespannt: 
30  6pfündig-e  Falkaunen,  jede  mit  10  Pferden  bespannt: 

4  Quarticrschlangen,  jede  mit  14  Pferden  bespannt; 

4  Laffoten    zu  den  Quartierschlangen,  jede  mit  8  Pferden    bespannt; 

2  BOpfündige  Polier,  jeder  mit  9  Pferden  bespannt; 

1  Feldschmiedo,  mit   10  Pferden  bespannt; 

2  Petarden  mit  Madrillbrettern  und  Protzen; 

4000  Spfündige  Stückkugeln;  3000  6pfündige  Stückkugeln; 
400   12pfündige  Stückkugeln;  200  2pfündige    Geschwindschusskugeln; 

')  Standesausweis  auf  Beilagp  Nr.  1.3  a  iiiul  13  b. 

')   Kriegs- Arcliiv,  März   170.S. 
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300  iStiickpatnineii  oliiiu  Kugel  uml  l'ulver;  200  2ijtüiiilif;e  Gescliwiud- 
schuss-Tniuljenkartätschen ;  300  Sptundige  Kartätschen;  300  6pfündige 
Kartätschen;  3000  gefüllte  Hand-Granateu ;  400  Centner  Stück-  und 
Slusketeu-Pulver ;  200  Centner  Lunten;  200  Centner  Musketen-Blei- 
kugeln; 50  Pfund  Petarden-Pulver;  1700  Paar  Kummet  und  Pferde- 
stränge; 4000  Stück  Schanzzeug  (Scliaufclu,  Hacken,  Krampen); 
(iO  Barillen- Fässer:  40  Windlichter;  1000  Sandsäcke;  2  Centner 
Jlinir-Kerzen;  6  Minir-Laternen  u.  s.  w. 

Nach  dem  Entwürfe  des  Artillerie-Obristen  Franz  v.  Köclily, 
Itctreffend  die  Herstelhmg  der  Munition  für  die  Armee  und  die  An- 
schaffung der  abgängigen  Artillerie-Vorräthe,  der  Bespannung  i\.  s.  w., 
waren  in  runder  Summe  70.000  Gulden  erforderlich. 

Unter  den  einzelnen  Posten  figuriren  40  wcissgedockte  Muni- 
tions-Wagen,  5  Munitions-Karren,  6  Kugelwageu,  75.000  Flintonstoine, 
706  Pferde  und  744  Ochsen  zur  Bespannung  u.  dgl.  m.  Als  WerLegeld 
,,fiir  die  anzuwerbenden  Artillerie  -  Bedienten"  sind  5143  Gulden 
ausgeworfen.  Als  fehlend  auf  den  vorgeschriebenen  Stand  werden 
ausgewiesen: 

An  Artillerie-Bedienten  und  Handwerkern : 
70  Büchsenmeister,    für  jeden  das  Werbgeld  zu  19  Gulden.      1330  H. 
2  Zeugdiener  zu  Fuss,  6  Schmiedgeselleu,  5  Zimmergescilleu, 

3  Wagenbauer,  für  jeden  das  Werl)g('ld  zu  9  Gulden.        12'i   ,. 

Von  der  Bosspartei: 

1   Ober-Geschirrmeister,  das  Werbgeld  zu 40   ,, 

1   (iescliirrschreiber,  das  Werbgeld  zu 18   ,, 

1   TTntor-Geschinnneister 15   ,7 

1  l{oss-Arzt,  das  Werbgeld  zu 36   ,, 

2  Wagenuieister,  das  Werbgeld  für  jeden  zu  30  (lulden  .  60   ,, 
4   (ieschirrknechte,  das   Werbg(dd   für  jeden   zu   15  Gulden  60   „ 

182  Stückkuechte.  das  Werbgeld  für  jcnlen  zu   19  Gulden    .     3458  „ 

Zusammen  .  5143  fl. 
l'iir  den  Anlcauf  der  abgängigen  706  iVrtillerie-Pferde  wurden 
52.9r)0  (iuldeii  |iräliuiiiiirt.  so  dass  sieli  der  l'rei,-;  des  Stückes  auf 
75  dulden  lieliei'.  Da  aber  diese  Summe  nicht  so  l)ald  flüssig  wurde, 
II  sali  sieh  der  General-Lieutenant  bemüssigt,  die  noch  in  der  Gegend 
\nn  l'.ülil  l)efiiidlielien  353  Pferde  veni  l'.ngage  Train  des  rrmiiseheii 
Krini^>  iVir  den  l'ied.irr  der  Artillerie  in  .\ns|irueli  zu  nelinu-u').  ein 
N'erlaliren,  das  aueli  die  r>illii;iing  di'S  Kaisers  wie  des  Ki'migs  .losef 
gefunden. 


')  Der  M.irkgriif  au  den  Kaiiter.  Uiilil,  .!.  -März   1703.  Kiiegs-ArchiT. 
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Für  doli  Ankiuif  der  (Jchson  wurde  kcinu,  .Siinimc  ausgeworfen, 
da  dieselben  aus  Uni-varn  bezogen  werden  sollten,  die  Preisverhältuisso 
aber  im  llaupt<|uartier  der  Armee  unbekannt  waren.  Der  erste  grössere 
Transport  mit  520  Ochsen  und  141  Oehsenkneeliten,  der  über  Ungarn 
und  ]5ölinien  in's  Reich  marsehirt  war,  traf  erst  Anfangs  Juli  bei  lleil- 
l)ronn  und  llaunsheim  ein ').  Die  Thiere  kamen  in  einem  solchen 
Zustande  an,  dass  der  General-Lieutenant  sofort  260  Stücke  als  für 
den  Zug   „zu  schlecht  oder  gar  zu  schwach"   zurückweisen  musste. 

Die  Artillerie-  und  Munitious-VoiTäthe,  sowohl  bei  der  Feld-Armee 
am  Rhein,  wie  in  den  Festungen  Landau,  Freiburg,  Philippsburg  und 
]3reisacli  bedurften  nandiafter  Ausljesserungen  und  Ergänzungen.  Der 
General-Lieutenant  Ludwig  von  ]5aden  wandte  sich  daher  an  den 
kaiserlichen  Ober- Factor  W  elf  O  p  p  e  n  li  c  i  m  e  r,  Sohn  des  S  a m  u  e  1 
Oppenheim  er,  in  Frankfurt  am  Main,  um  von  demselben  die  Geld- 
uiittel  zur  A'oi-uahme  der  nöthigen  Reparaturen  zu  erlangen  und  ihn 
zugleich  zu  bewegen,  neue  Blei-  und  Pulver-Lieferungen  für  die  Armee 
zu  übernehmen.  0  p  p  e  n  h  e  i  m  e  i-,  vom  Markgrafen  aufgefordert,  per- 
sönlich zu  erscheinen  und  mit  ilnu  Rücksprache  über  die  Beschaffung 
der  Bedürfnisse  zu  pHegen.  kam  trotz  zweimaliger  Einladung  nicht,  und 
obwohl  er  in  seinen  Entschuldigungsbriefen  stets  als  „unterthänigster 
und  gehorsamster  Knecht"  erstarb,  erklärte  er  nach  mannigfachen 
Ausflüchten  endlich  doch,  er  könne  und  M'olle  weder  Geld  hergeben, 
noch  Lieferungen  übernehmen,  weil  sein  in  Wien  befindlicher  Vater 
schon  im  vergangenen  Jahre  dem  Markgrafen  für  gleiche  Zwecke 
Geld  vorgeschossen  und  der  Rhein-Armee  Pulver  und  Blei  geliefert, 
bis  heute  aber  nicht  einen  Heller  auf  seine  Forderungen  erhalten 
hätte;  er  könne  daher  nicht  eher  mit  dem  Markgrafen  sich  in 
geschäftliche  Verbindungen  einlassen,  bis  er  nicht  von  seinem  Vater 
hiezu  ermächtigt  würde  " ). 

Der  Markgraf  sti-]!t<'  nun  diese  A'erhältnisse  dem  Ilofkriegsrathe 
dar.  Man  wusste  ihm  aljer  vor  der  llaud  nichts  Anderes  zu  bieten 
als  1000  Ceiitncr  (56.000''°)  Pulver,  die  in  Nürnberg  lagen;  später 
folgten  noch  einige  kleinere  Sendungen  aus  der  Pulvermühle  in  Prag. 
Auch  bei  Lieferanten  wurde  einiges  Pulver,  der  Centner  zu  45  Gulden 
eingekauft. 

Schi  fl'b  rücken  befanden  sich  im  Reiche  zwei,  und  zwar 
zu  Philippsburg  niul  Au.  Die  erstere  bestand  aus  G5  Brücken- 
schiflen,  8  Ankernachen  oder  Plätten,  80  Schiffswagen.  1  Pollwageu  mit 
einem    gemalten   Deckel.     I    Fuhr     nder   Üüstwagen    mit    elx'U    solchem 

')   H.iiia-,   Hof-   und  St.i.it»-Aiiliiv,  .Iiili   1703. 
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Deckel,  1  Feld.schiniede  auf  einem  Waj^-eii,  und  dem  sonstigen  Zu- 
l)eliör.  Die  letztere  war  aus  53  BriickensehifFen  und  von  den  Ufer- 
Ijewolinern  des  Klieins  entlehnten  Naclieu  ziisannnengesetzt,  ferner  ans 
4  Platten,  4  kleinen  Ankernaehen,  147  grossen  Briiekcsnljalken, 
16  kleinen  (halben)  Hriiekenbaiken,  1481  grossen  Dielen  oder  Brüeken- 
laden   u.  s.   \a'. 

An  der  Spitze  des  „Brücken-  und  Schifts-Armements"  stand  der 
I'ri'icken-IIaiiptniann  Pliilipp  Lorenz  Mayer;  unter  ihm  dienten: 
1  Brücken-Lieutenant,  1  Brückensclireiber,  1  Feldwebel,  8  Brücken - 
Oorporale,  2  Schmiede,  2  Wagner,  3  Zimmerleuto,  6  SehiÜljauer  und 
66  gemeine  Brüekenkneehte. 

An  Proviant  für  die  kaiserlichen  Truj)pen  wurden  50.000  JfuTid 
und  20.000  Pferde-Portionen  für  jeden  Tag  der  sechs  Sommermonate  ' ) 
gerechnet  und  demgemäss  nach  dem  Entwürfe  °)  des  Öbristen-Kriegs- 
Commissärs  (JrafcMi  v.  Sehallen  berg  und  des  Proviant-Directors 
Bär  Herrn  zu  (1  r  e  if  f  e  n  b  er  g  im  Ganzen  125.000  Nürnberger 
Centner  ( 7,000.000''*^)  Mehl  und  „460.000  niederösterreichische  ]\Ietzen" 
(283.000"')  Hafer  in  Antrag  gebracht.  Diese  Yorröthe  sollten  in  den 
Magazinen  zu  Philippsburg,  (.lermersheim,  Lauterburg  (welches  auch 
rlie  Verpflegs-Articel  für  Kron-Weissenburg  aufzunehmen  hatte),  Kehl, 
<  )rt'enburg,  Kinzingeu,  Freiburg,  Breisach,  Kheinfelden  und  Lauffen- 
l)nrg  untergebracht  werden. 

Der  langsame  Zufluss  dieser  ^^lrr;ithe,  und  noch  mehr  die 
Schwierigkeit,  dieselben  zu  verführen,  veranlassten  den  General-Lieu- 
tenant in  einem  sehr  umfangreichen  Berichte  ')  an  den  Kaiser  zu  einer 
drastischen  Schilderung  der  Verpflegszust.tnde  in  der  Armee,  wobei 
er  auch  die  Thätigkeit  des  Comraissariates  einer  Kritik  uuterzitdit  und 
niitir   ,\nderem   schreibt: 

„Das  Connnissariat  betreffend,  weiss  ich  nicht,  was  ich  sagen 
soll,  zumal  diese  Art  dermalen  das  fünfte  Rad,  wi(!  man  zu  n^dcu 
pihgt,  ,111  ibiii  W.lir-cn  ist.  und  sieb,  ninic  Credit.  hImic  Geld,  uline 
.\iitniit;it,  oliiK'  l'iilirwescu  und  mit  fast  keinen  Siibjectis  \  .isilicn 
bitinibt.  wiIcImt  sicli  der  <  )l)rist  ( 'i.minissarius  Graf  von  S  !•  Ii  a  1!  c  u 
l).Tg.  (irr  snwdiil  als  der  Sccrctariiis  H  c  i  n  r  i  c  li .  s..  I'.i'idr  krank 
und    bis    dato    .\lli--    .■ilii'iii    tliim    iiiiis>,-ii.    bedienen     kimiile.     leb     iiinss 


')  Der  Bod.irf  für  die  Wintermon.ite  —  Xovonilier  17il-2  Ipis  Kiide  April  ITO.i 
-  war  licreits  gedeckt.  Die  iii  den  einzelnen  M.i;,'.'i/,iiicii  Anf.iiiKs  .l.-iniicr  Vdrliamlencn 
Vorriitlic  sind  in  der  Ii<"ila<»e   Nr.    10  enthalten. 

')   Hofkammcr-Arcbiv,   .Tl.  .Jänner  170;<. 

')  Der  Markgraf  an  den  Kaiaer.  Kühl  3.  März   17o:f.   Kriegi-Arcbiv. 
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zwar  deu  Er.stereu  mehr  beklagou  als  besclmldigeu,  indem  er  voller 
guten  Willen  und  zu  Dero  Diensten  sich  in  aller  Weise  zu  erheben 
suchet,  aber  ohne  Flügel  zu  fliegen  nicht  vermag;  wobei  ich  dann 
nicht  verhalten  kann,  wie  der  gedachte  Graf  sowohl,  als  der  Secre- 
tarius  Heinrich  werden  bekennen  müssen,  dass  die  Truppen  und 
Pferde  in  diesem  Lager  schon  hätten  crepiren  müssen,  wenn  ich  nicht 
aus  meinem  wenigen  noch  übrigen  hiesigen  Lande  bis  auf  den  letzten 
Halm  Stroh  und  Heu,  Alles  hätte  zusammensuchen,  ja  gar  das  Brod 
meinen  Unterthauen  nehmen,  und  dieser  Enden  stehenden  Truppen 
reichen  lassen.  Nun  sucht  zwar  das  Commissariat  Brod,  Hafer  und 
Heu  pro  possibilitate  zuzuführen;  es  würde  aber  dieses  Wenige  besorg- 
licli  auch  nicht  lange  währen,  indem  bei  Ermangelung  alles  Proviant- 
Fuhrwesens  Alles  dieses  durch  des  Herrn  Markgrafen  von  Dur  lach 
und  meine  Unterthauen  geschehen  muss,  deren  Pferde  imd  Vieh  bei 
diesem  schlimmen  Wetter  und  Weg  völlig  zu  Grunde  gerichtet  und 
in  wenigen  Tagen  zu  weiterem  Gebraiiche  nicht  mehr  im  Stande  sein 
werden,  eine  Fuhr  zu  thun,  also  dass  hierinfalls  einen  gi'ossen  Abgang 
sehe.  Was  aber  am  meisten  in  diesem  Commissariate  zu  bedauern  finde, 
ist,  dass  über  all'  diesem  Mangel  demselben  vom  Hofe  aus  beständig 
unmögliche  Ordres  zu  exequiren  zugeschickt  werden,  als  nämlich,  dass 
die  doppelten  Portionen  zu  di'ei  und  vier  Gulden  und  nicht  höher 
dem  Stabe  und  den  Kegimentern  sollen  bezahlt  werden,  da  es  das 
Commissariat  selbst  fünfzehn  Gulden  und  mehr  zu  stehen  kommt,  — 
dann  dass  man  nicht  einquai-tieren,  die  Adlerbergischcn  Stände,  die 
Ritterschaften  und  Andere,  die  täglich  kommen,  verschonen  solle  und 
dergleichen  mehr  unmögliche  Dinge." 

,,  Daher  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchsten  Judicio  ich  anlieim- 
gestellt  lasse,  wenn  man  nichts  belegen  und  aus  diesen  Orten  kein  Geld 
ziehen  solle,  auch  von  Hof  nichts  Übermacht  wird,  wovon  dann  dii; 
Truppen  leben  und  wo  sie  stehen  sollen;  zumalen  es  unmöglich  ist, 
man  erdenke  auch,  was  man  wolle,  eine  Invention  zu  ersinnen,  die 
Menschen  und  Pferde  irgend  anders  als  auf  die  Erde  zu  stellen  und 
beiden  mit  was  Anderem  als  mit  Essen  und  Trinkon  das  Leben  zu 
erhalten " 

Auf  die  hier  gemachten  Vorstellungen  des  Markgrafen  bezüglich 
der  dem  Kriegs-Conunissariate  aufgetragenen  Berechnung  der  Portionen 
entgegnete  der  Kaiser  imter  Anderem : 

„Es  wird  auch  Mein  Kriegsstaat  besser  bestehen  können,  wenn 
etwas  weniger  auf  die  Erhalt-  und  Verpflegung  der  Armada  wird  aus- 
geworfen, anbei  aber  richtig  bezahlet  werde,  als  wenn  auf  ein 
Grosses  angetragen  wird,  solches  hingegen  zu  entrichten,    die   Unmög- 
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lic'hkeit  vorliindert,  anbei  aber  gloichwolil  die  Liimler  und  Unter- 
thanen  gedrückt  worden,  ja  gar  zu  Grunde  gehen  müssen  ')"   •  •  •  • 

Im  Uebrigen  blieben  jedoch  diese  VorsteUungen  keineswegs 
wirkungslos.  Eine  Anzahl  Beamten  wurde  aus  den  Erhlanden  dem 
Kriegs-Commissariate  zugewiesen '),  auch  die  beantragten  Proviant- 
\'iirriithe  langten  in  ausgiebigeren  Mengen  ein.  nur  deren  Beförderung 
von  <len  Älagazinen  zu  den  Truppen  blieb  nach  wie  vor  Gegenstand 
der  Beschwerden.  80  meldet  der  General-Lieutenant  Prinz  Louis 
dem  Kaiser:  „Vorrath  an  Brod,  Mehl,  Hafer  und  Heu  wäre  endlich 
noch  zu  Philippsburg,  alleiu  hat  mir  Dero  Obrist-Commissarius  Graf 
von  Schal  lenberg  noch  gestern  rotun de  gesagt,  dass  er  nicht  wisse, 
der  Reiterei,  so  ich  doch  längs  des  Rheins  zwischen  hier  luul  Philip])s- 
liurg  verleget,  noch  zu  Land,  noch  zu  Wasser  mit  der  Zufuhr  an  die 
Hand  zu  gehen,  imd  zwar  aus  dieser  Ursache,  weil  hiesigen  Landes 
alle  Bauernpferde,  so  die  Proviantirung  allein  bestritten,  ganz  darmeder- 
licgen,  mithin  ihre  Kräfte,  man  möge  auch  zahlen,  was  man  wollte, 
niclit  wieder  zu  erkaufen  sind.  Zu  Wasser  könne  er  wegen  Abgang 
der  Gelder  den  Transport  nicht  bestreiten;  an  die  Htollhofcner  Linien 
zweifelt  er  gar,  ob  er  mir  das  Brod,  zu  geschweigen  das  Heu  liefern 
könne ;  also  dass,  weil  einerseits  keine  Fuhren  da  herum  zu  bekommen, 
und  zudem  in  meinen  Landen  Alles  bis  auf  den  letzten  Halm  aus- 
fduragirt  uiul  nichts  mehr  übrig  ist,  nicht  sehe,  wie  ich  bei  erheischender 
Xi)tli  die  Truj)pen  an  den  Linien  werde  erhalten  können.  Ich  werde 
sehen,  ob  nicht  etliche  Tausend  von  den  M'enigen  eingegangenen  Ctm- 
tributioncn  vorhanden  und  mit  selben  den  am  Rhein  liegenden  Truppen 
mit  dem  I [(sutransport  so  viel  möglich  aushelfen,  und  weil  leider! 
in  diesem  J^ande  die  »Sachen  so  weit  gekonnuen,  dass  unniöglicli  fallen 
wird,  das  Heu  in  die  Linien  nach  JJühl  und  StoUhofcn  zu  briMgcii. 
ohne  welches  die  Pferde  alle  zu  Schanden  gehen  müssen,  also  werde, 
sorge  ich,  gezwungen  sein,  die  Pferde  an  dem  Rhein  stehen  zu  lassen, 
mit  den  Rcit<M-n  aber  zu  Fuss  mit  dem  Carubincr  uml  Pistolen,  so 
gut  ich  kann,  zu  welu-cn  suchen  -'j." 

L'nter  solchen  Bewandtnissen  musstc  sich,  als  im  Hoclisonnncr 
die  ()j)erationen  im  (Jang(;  waren,  d(a-  is'achschnb  als  unzulilnglich 
erweisen.     Dadiircli     wird     aber    aucli     dir     Iliirte    crkläit.    mit     drr   ilic 

')  Kaiserliches  Haiidseliroibcu  an  den  Oencrnl-Licutonant,  21.  Mfirz  170:i. 
KricjTs-Arcliiv   1704;  Fasr.   XI.  20c. 

•)  Die  Kl.age  über  den  Mangel  an  Organen  de«  Kriegs-Coniniissnriates  ist 
eigentlich  nn verständlich,  denn  die  Zahl  derselben  —  siehe  Seite  110  —  ist  eine  sehr 
bedeutende. 

'j  Kriegs-Archiv,  29.  Miirz   1703. 


108 

kaiserlichen  Coiiimis.säre  und  die  Truppen  auf  den  zeitweilig  besetzten 
bayerischen  Gebietstheilen  Requisitionen  ausschrieben  und  Contri- 
butionen  eintrieben  ' ).  Dass  hiebei  mancherlei  Anlass  zu  bedauerliehen 
Ausschreitungen  und  zu  ]iedrückungen  der  lievölkerung  gegen  die 
klaren  Befehle  des  JMarkgrafen  Ludwig  von  Baden  und  seiner  Unter- 
befehlshaber gegeben  wurde,  liegt  in  dem  Charakter  der  damaligen 
Zeit.  Es  ist  aber  eine  urkundlich  zu  erweisende  Thatsache ,  dass 
die  lautesten  Klagen  nicht  allein  der  bayerischen  Bevölkerung, 
sondern  auch  jener  in  Böhmen  und  (Jberösterreich ,  sich  fast  stets 
nur  gegen  die  gemietheten  Hülfstruppen,  bescmders  gegen  die  Dänen 
richteten. 

Die  letzteren  bezeichneten  ihre  Etapen  mit  blutigen  Excessen 
aller  Art,  und  die  höheren  Ofticiere  gingen  hiebei  ihren  Truppen  mit 
ermunterndem  Beispiele  voran. 

Auch  dem  Kriegs-Commissariate  gegenüber  Hessen  sich  höhere 
dänische  Officiere  Unregelmässigkeiten  zu  Schulden  kommen.  So  musste 
der  Dragoner-Obrist  üitmarsch  wegen  „falscher  Musterung"  arretirt 
und  vor  Gericht  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

Die  zum  Einbrüche  in  Bayern  bestimmten,  in  Oberösteri'cich 
concentrirten  Truppen,  waren  mit  ihren  Bedürfnissen  au  das  schon 
im  Monate  Februar  zur  Aufstellung  gelangte  Haupt-Verpflegsmagazin  in 
Passau  gewiesen '),  dessen  Leitung  dem  Feld-Proviant-Obristlieutenant 
von  Nendtwich  anvei'tratit  wurde. Böhmen  und  (Jberösterreich  lieferten 
in  dieses  Magazin  20.000  Centner  (1,120.000''«)  Mehl  und  30.000  Metzen 
(18.400")  Hafer.  Nachdem  aber  mit  diesen  Quantitäten  der  Bedai-f 
für  die  Wintermonate  nicht  gedeckt  war,  so  wurde  der  Cardinal  und 
Bischof  von  Passau,  Graf  Laraberg,  von  der  österreichischen  Hof- 
kanzlei angegangen,  das  Mangelnde  gegen  seinerzeitige  Vergütung 
beizuschaffen,  was  auch  nach  Beseitigung  einiger  formeller  Schwierig- 
keiten geschah. 

Grössere  Schwierigkeiten  bei  Deckung  des  Winterbedarfes  ergaben 
sich  bei  den  anderen  Magazinen  in  Freiburg,  Breisach,  in  den  Wald- 
städten u.  s.  w.  Man  brauchte  für  die  sechs  Winternuinate  in  runder 
Sunnne  30.000  Centner  (1,680.000"''')  Mehl  und  80.000  Metzen 
(50.000''')    Hafer.   Nach  den    Berichten    über    die    herrschenden  Preise 


')  Graf  Schlick  allein  behob  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  215.230  Gulden 
öl'/j  Kreuzer,  die  von  dem  Feld-Kriegs-Cassier  Kindaberg  v.  Erdorf  verrechnet 
wurden;  der  Feld-Kriegs-C'omiuissJir  Balthasar  Dietrich  re()uirirte  überdies: 

270  Metzen  Weizen,  441'/»  Metzen  Kfun,  SS^'/»  Metzen  Hafer,  4447»  Centner 
Heu,  4;U6  Kuud   Stroh  und   159Vj  Klafter  Holz.  Hofkammer-Arcliiv,  December   ITO."!. 

*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  31.  Jänner;  Hofkammer-Archiv,  Februar  1703. 
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hätte  man  uuii  in  Sclnvalicn  und  Wiirtteniborfi:  '"it  Baarg(>lfl  den 
Centnor'l  Mrld  inii  o  lirichsllialcr  lunl  den  Mcl/.oii  Haler  um  1  Koichs- 
thaler  kauten  kiiuMen.  In  l''ianki  n  stellten  sieh  die  l'i'eise  noeh 
niedriger,  der  Centner  Mehl  niindieh  auf  2*%„  Gulden  und  der  Jletzen 
Ilator  auf  P"  „„  Guideu.  Da  es  aber  au  J5aaro-ekl  zum  dirceten  Einkaufe 
t'ehlte,  so  war  man  abermals  an  diu  Lieferanten  gewiesen,  und  diese 
t'orderten  für  den  (Jentucr  Mehl  ö  Gulden  nnd  für  der  Met/en  Hafer 
2'V„„   Gulden. 

Der  grosse  und  kleine  Generalstab  bestand,  einsehliesslieh  der 
reiehsständisehcn  Generale  und  Offieiere,  aus  folgeiuU'ii  Persduen,  von 
denen  jedoch  mehrere,  ohne  ein  Commando  zu  führen  oder  sonstigen 
Dienst  zu  tluin,  sieh  im  Hauptqiuirtiere  aufhielten: 

I  löehst-Comniandirender :  General-Lieutenant  L  u  d  w  i  g  ^\'  i  I  ii  e  1  m 
Markgraf  von  Baden;  die  Feldmarschälle:  Baron  Thüngen,  Barou 
Liniburg-Styrum,  Prinz  Nassau- Weilburg,  Baron  *Diessel- 
b  a  c  h  '') ;  FZM.  Markgraf  Christian  Ernst  zu  B  r  a  n  d  e  n  b  u  r  g- 
BayriMitli  (wurde  bald  Feldmarsehall);  die  Genorale  der  Cavallerie: 
Prinz  Maximilian  von  Hannover,  Graf  Gronsfo  Id,  Graf  Ca  ste  11, 
v.  * V  e  h  1  c  n ;  die  Fiddmarsehall-Lientenants :  L  e  o  p  o  1  d  Graf  Schlick, 
Graf  A  r  c  o  (Coramandant  von  Breisach),  Prinz  von  Anhalt,  Johann 
Graf  Pälffy,  Baron  Bibra,  Ludwig  Eberhard  Herzog  von 
Württemberg,  Graf  *Thür,  Graf  *Erffa,  Baron  Zanth,  Baron 
Friesen  ( Connnandant  von  Landau,  avancirte  bald  zum  Feldzeu"-- 
iiieister),  l'.anin  Leiningen  lavaneirte  liald  zum  Feldzeugmeister), 
\'M)\irh\7.  von  •''Duriaeh,  Baron  '''.S  ta  u  f  f  e  n  b  e  rg,  Prosper  Graf 
Fiirs tonborg,  Egon  Graf  Fürstenberg,  Graf  Latour,  Fürst 
(Jet  tiugen,  Prinz  *H  oben  lohe,  Graf  Herbe  vi  Ile;  die  Goneral- 
F(  Idwaehtmcistcr :  Graf  R  e  v  e  n  1 1  a  u,  Graf  M  e  r  c  y,  Baron  N  e  i  p  ]i  e  r  g, 
Graf  Marsigli,  Marquis  Cusani,  Prinz  von  *Beveru,  Baron  *Bibra, 
V.  *Fuchs,  Graf  Thürheim,  v.  *Horn,  Baron  *Reisehach, 
V.  *Waldt,  v.  »Aufsass,  v.  W  i  u  k  e  1  hoff  en,  v.  *Kräz,  Graf 
V.  *Nassau,  Baron  *Hochkireli,  v.  *Venningen,  v.  *.Schne- 
l)elin  (Connuandant  von  l'hilippsburg) ;  Connnandant  der  Artillerie: 
Ohrist  Franz  v.  Köchly;  Geiieral-Qnartiermeister :  Obrist  Baron 
Harsch;  (^uartiernieister-Lieutenant  Christian  de  I'o  u  e  li  on  (Chre- 
tiende  J}ouchon);  Genoral-Ailjutanten  :  v.  Saeki  ii,  Banui  Molten- 
berg,  Graf  HaulxMi,  Graf  l!i'lru|il,   ISai-ou    Egkli. 

')  N'ilriil.oruer  Ceiitner;  aiia  dcnisolhcn  gewann  man  72  I'oitioncn  Brod.  Der 
l'icis  einer   Hrodportioii   hätte  sonacli   etwa  6   Kreuzer  im   heutigi'ii  Oeldo   botragen. 

'l  Die  mit  •  Bezeichnotoii  waren  keine  kaiserlichen,  sondern  reichsstiindisclie 
Oeneralo  oder  Officiore. 
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Pater  Superior  LeutscLinger  soc.  Jes. 

Ingenieur  -  Obristlieutonants :  F  o  n  t  a  n  i  und  Bugnetti;  Inge- 
nieure: Beaulaincourt,  Sebastiani  und  Elster. 

Die  General-Wagenmeister :  E  i  s  e  n  m  a  n  n,  Lieutenant  B  u  r  k  li  e  r; 
Obrist-Kriegs-Commissär  Graf  Schallenberg;  die  Ober-Ki-iegs-Commis- 
säre  Albers tor ff,  v.  Völkhern  und  v.  Pregsfeld. 

17  Kricgs-Coramissäre ,  1  Cominissariats-Secretär,  4  Eeld-Kriegs- 
Sccretäre,  2  Feld-Buchhalter,  1  Feld-Kriegs-Cassier,  1  Feld-Postmeister, 
1  General-Gewaltiger,  3  Feld-Medici,  2  Chirurgen,  Feld-Proviant- 
Director  Wolf  gang  Bär  Herr  zu  Gr  eif  f  enberg '),  Artillerie- 
( Jbrist  B  u  r  k  h  a  r  d  t,  Brücken-Hauptmann  Philipp  L  o  r  e  n  z  M  a  y  c  r. 

In  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Von  Hüstungen  kann  während  dieses  Jahres  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  kaixm  die  Rede  sein.  Die  politischen  Behörden  und 
die  militärischen  Commanden  unterschätzten  anfangs  zu  sehr  die  Be- 
wegung, als  dass  sie  umfassendere  militärische  Massregeln  nöthig 
erachtet  hätten;  und  wie  letztere  sich  denn  doch  als  unvermeidlieh 
darstellten,  fehlte  es  wie  überall,  so  auch  hier,  an  den  Jlitteln  zu  ihrer 
Durchführung.  Die  im  Lande  commandirenden  Generale  mussten  sich 
daher  vorläufig,  so  gut  es  ging,  mit  den  wenigen,  in  weit  auseinander 
liegenden  Garnisonen  zerstreuten,  und  bei  den  schlechten  Communi- 
cationen  nur  schwer  und  langsam  in  grössere  Körper  zu  vereinigenden 
Truppen  behelfen.  Es  befanden  sich  im  Frühjahre  1703  in  Ungarn 
drei  Infanterie-  und  drei  Cavallerie-Regimenter.  Ausserdem  waren  die 
Festungen  nothdürftig  mit  Artillerie-JIannschaft  versehen. 

Von  den  drei  Infanterie-Regimentern  zählte  nur  ein  einziges,  das 
Regiment  Nehem ,  drei  Bataillone,  die  jedoch  bei  Ausbruch  der 
Unruhen  compagnieweise  im  Lande  vertheilt  waren.  Das  Regiment 
Heister  hatte  nur  zwei  Bataillone  und  das  Regiment  Deutschmeister 
war  in  voller  Umbildung  begriffen,  indem  es  acht  Gompagnien  zur 
Errichtung  des  Regimentes  Virmond  nach  .Schlesien  .abgab  und 
den  Ersatz  hiefür  nur  allmälig  und  in  kleineren  Partien  aus  Nieder- 
österreich erhielt").  Die  Stärke  der  gesamniten  kaiserlichen  Infanterie 
in  Ungarn  betrug  daher  nicht  viel  über  4000  Mann. 


')  Ävanciite  in  rtiesem  Jahre  zum  Feld-Proviautamts-Obristlieuteuaut  mit 
3600  Gulden  Jahresgage.  Wird  auch  S  tag  er  oder  Stärzer  v.  Gr  eif  fe  nb  pr  s 
geschrieben. 

')  Registratur  des  Heiclis-Kriegsuiijiisteriums,  Juui  1703,  Nr.  325-2.  —  Anhang, 
Beilage  Nr.  15. 
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Vdn  der  llc'itcrci  war  mir  das  in  Oljcr-Uuji;arn  stationirtc  Regiment 
jr<)nt((iu'((ili  vollzählig.  Das  Ciirassiei'-Regiment  Jnng-}[ann()vcr,  weiches 
im  r^aufc  fies  Jahres  den  Grafen  La  Tour- Taxis  zum  Inhaber 
erhielt,  besass  blos  sechs  Compagnien  in  Ungarn,  ebenso  wie  das  sich 
nur  langsam  ergänzende  Dragoner-Regiment  Schlick.  Der  streitbare 
Stand  an  Reiterei  betrug  im  Monate  Juli  effectiv  blos   1200  Mann. 

Günstiger  stand(>n  die  Dinge  in  Siebenbürgen.  Die  drei  daselbst 
garnisonirenden  Infanterie-Regimenter  Pälffy,  Neipperg  und  Thürhehn  — 
letzteres  blos  mit  zwei  Bataillonen,  von  denen  überdies  noch  zwei 
Compagnien  zur  Bildung  des  Regimentes  Virmond  abgegeben  werden 
mussten  —  zählten  5446  Mann,  die  drei  Cavallerie-Regimenter  Uhle- 
feld,  Steinville  und  Rabutin  (letzteres  Dragoner)  2984  Manu ').  Das 
Cürassier-Regiment  Montecuccoli  war  im  Monate  Juni  bereits  auf  dem 
Marsche  von  Kaschau  nach  Bayern  begriffen,  erhielt  aber  in  Folge 
der  vom  FZM.  Grafen  Nigrelli  gemachten  Vorstellungen  den  Befehl, 
in  Ungarn  zu  verbleiben. 

Nebst  diesen  regulären  Truppen  befanden  sich  in  Ungarn  noch 
;{7  Frei-Compagnien  als  Besatzungen  fester  Plätze  oder  wichtigerer 
l'uuete,  und  zwar  standen  in  Ofen  vier,  in  Eperics  und  Makovieza  zwei, 
in  Kanizsa,  Sziget,  Grosswardein,  Leopoldstadt,  Tokaj  und  Munkäcs 
je  zwei,  in  Kaschau  fünf,  in  Szendrö,  Leutschau,  Pressburg,  Ncuhäusel, 
Trcntschin  und  Arva  mit  Likova  je  eine,  in  Comorn  drei  imd  in 
lüiab  fünf  derlei  Compagnien  *).  Sie  befanden  sich  in  einem  ungemein 
vernachlässigten  Zustande  und  genügten  kaum,  uni  den  (larnisoris 
dienst  zu  versehen.  Der  St;ind  dieser  Frei  -  Compagniini  schwankte 
zwischen  40  und   120  Mann. 

Di(^  B(!waffnung  der  Tru|)pen  bestand  zum  grossen  Tlieilc  nocli 
aus  alten  Musket(!n,  wie  denn  auch  die  Ausrüstung  und  Bekleidung 
erkennen  Hess,  dass  auf  die  Regimenter  in  diesem  Lande  venu  lief 
kriegsratlu;  die  geringste  Sorgfalt  verwendet  wurde. 

Bezüglich  des  Soldes  und  der  Verpflegung  waren  die  Truppen 
fast  ausschliesslich  auf  die  Contributionen  der  Comitatc  angewiesen. 
Es  zeigen  sich  in  diesem  Jahre  noch  nirgends  Vnrbereituiigen  zur 
Errichtung  von  Magazinen  für  operirende  Truppen. 


')  Hofkaiiimor-Archiv,  .luli    17o:;. 

')   Kogistratui-  des  Keicli,s-Kiic(;3iiiiiiistei-iuiiis,   Miiiv,    1703,   Nr.   -jaH. 
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Die  Landesvertheidigung. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1703  iiiachten  es  nothwendig,  die 
Mittel  der  ständischen  Landcsvertlieidigung  iu  einigen  Provinzen  s(jgar 
in  grossem  Massstabe  in  Anspruch  zu  nehmen. 

In  hervorragender  Weise  geschah  dies  in  dem  von  Nordi^ii  und 
Siidcii  her  durch  feindliche  Einbrüche  gefährdeten  T  y  r  o  1.  l)i(w>berste 
Leitung  der  Landesvertheidigungs- Anstalten  war  hier  schon  im  Jahre  1698 
dem  Ooneral-FeldraarschaU-Lioutenant  Johann  Martin  Gschwind 
Freiherrn  v.  P  ö  c  k  s  t  e  i  n  vom  Kaiser  anvertraut  worden ;  er  trat  aber 
seinen  Posten  erst  an,  als  die  Gefahr  näher  gerückt  war,  —  im  Früh- 
jahre 1702.  Er  führte  den  Titel:  „Militär-Director  von  Tyrol".  An  seiner 
Seite  wii'kte  als  berathendes  Organ  ein  viergliedriger  Aiissehuss  der 
Stände,  der  „Defensions-Rath",  welcher  seinen  Sitz  in  Innsbruck  hatte. 
Später,  als  die  Franzosen  die  Grenze  überschritten,  wurde  in  den  süd- 
liehen Vierteln  auch  noch  eine   „Schutz-Deputation"  gebildet. 

Die  Massregeln  zur  Landcsvertheidigung  wurden  im  Allgemeinen 
nach  den  Bestimmungen  des,  durch  spätere  Gesetze  nur  unwesentlich 
modificirten  „elfjährigen Landlibells"  desKaisersMaximiliangetroffen '). 
Die  Durchführung  derselben,  obwohl  schon  im  Herbste  1702  begonnen, 
stiess  jedoch  auf  vielfache  Verzögerungen  und  Hindernisse.  Die  Ver- 
ständigung zwischen  dem  Militär-Director  und  dem  seitens  der  beiden 
Ho'chstifte  Trient  und  Brixen  imd  seitens  der  Landschaft  durch  Insti'uc- 
tionen  gebundenen  Defensions-Rathe  war  eine  sehr  schwierige  und  wm-do 
dadurch  gewiss  nicht  erleichtert,  dass  die  landesfürstliche  Regierung, 
die  Geheime  Stelle,  sich  schon  seit  zwei  Jahren  mit  dem  Landeshaupt- 
mannc  und  den  Ständen  über  die  Entschädigung  füi"  Natural-Lc^istungen 
an  die  durchmarschirenden  Truppen  nicht  zu  einigen  vermochte.  Nach 
der  erwähnten  Landesvertheidigungs  -  Ordnung  hätte  die  Hälfte  der 
durch  die  Rüstungen  des  Landes  aufgelaufenen  Kosten  die  Regierung 
tragen  sollen;  dieselbe  befand  sich  aber  noch  mit  vielen  für  die 
Truppendurchzüge  und  Unterkünfte  von  der  tyrolischen  Landschaft 
und  den  Bisthümern  angesprochenen  Forderungen,  von  denen  manche 
seitens  der  Hofkammer  als  übertrieben  bezeichnet  wurden,  im  Rück- 
stande. Dies  verstimmte  die  Stände,  als  es  sich  um  die  Bewilligung 
neuer  Auslagen  für  die  Zwecke  der  Laiidesvertheidigung  handelt«^ 
und   (li(^  Geheime  Stelle  mit    den    auf   die  Regierung  entfalK^nden  Bei- 


')  I.  Band,  Seite  431  u. 
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tnif^uii  zunk-kliiolt.  In  Folge  ilussuu  wuriluu  die  Kiistuugen  iiuch  nur 
hiiiosam  und  stückweise  in'»  Werk  gesetzt'). 

Als  die  Gefahr  den  Grenzen  des  Landes  immer  nälier  riiekte, 
verstummte  aber  allm.älig  der  innere  Hader,  und  die  Opferwilligkeit 
des  Volkes  bewährte  sich  wieder  glänzend.  Zunächst  wurden  die  aus 
dem  ersten  Aufgebote  gebildeten  vier  Landmiliz-Regimentcr  zu  den 
Waffen  gerufen.  Das  1.  Eegiment  —  aus  dem  Ober-  und  Unter-Inn- 
tiial  —  w\irde  auf  2350  „Militioten"  gebracht  und  vom  Obristen  Maria 
ilax  Grafen  von  Althann  befehligt.  Das  2.  Regiment  —  aus  dem 
^^'ipp-,  Ober-  und  Unter-Pusterthal  und  der  Eysack-Gegend  - —  zählte 
201(5  Mann  und  stand  unter  dem  Obristen  Ludwig  Xaver  Grafen 
zu  Lodron,  der  jedoch  das  Regiment  nicht  commandirte,  da  er  sich 
schon  einige  Jahre  ausser  Landes  aufhielt.  Das  3.  Regiment  —  Ntins, 
«Sulz,  untere  und  obere  Etsch,  Burggrafenamt  und  Vintschgau  — 
hatte  einen  Stand  von  2054  Mann  \md  wurde  vom  Land-Conithur 
Obristen  Grafen  Georg  Friedrich  vcra  Spauer  commandirt.  Das 
4.  Regiment  —  a,us  den  wälschen  Confinen  —  hatte  1891  Mann  und 
stand  unter  dem  Obristen  Franz  Sebastian  Grafen  zu  Lodron. 
Stand  der  4  Regimenter:  8311  Köpfe').  Mit  zunehmender  Feindes- 
gefahr wurden  auch  die  übrigen  Zuzüge  aufgeboten,  denen  sich  frei- 
willig eine  grössere  Anzahl  von  Jägern  der  beiden  Hochstifto  imd  der 
1  ferrschaften  anschloss. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Rüstungen  wurde  auf  Betreiben  der  Stände, 
und  auch  zum  grössten  Theile  mit  dei-cn  Mitteln,  die  Instandsetzung 
iler  festen  Plätze  und  die  Befestigung  der  wichtigeren  Grenzpässe  schon 
im  llerbsto  1702  in  Angriff  genommen,  leider  aber  nur  unvollständig 
zu  Ende  geführt,  so  dass  mit  diesen  Arbeiten  den  vordringenden  Bayern 
kaum  besondere  llindcrnisso  in  den  Wog  gelegt  wurden. 

Auch  in  0  est  er  reich  ob  der  Enns  wurden  schon  im  Herbste 
1702  die  ersten  Anstalten  zur  Vcrtheidigung  des  Landes  gegen  die 
Bayern  getroffen.  Der  Beginn  wurde  mit  der  Zusammenschreibung  aller 
.läger  und  Schützen  gemacht,  denen  die  Weisung  zuging,  auf  die  erste 
.Vuffordcrung  sich  auf  den  ihnen  bezeichneten  Sammelplätzen  an  der 
•  irenze  einzufinden.  Anfangs  hatte  man  die  Absicht,  nur  am  rechten 
Donau-Ufer    das    Aufgeliot    ausmarschircn    zu    lassen^);    zum  Anführer 


')  Ueber  den  Ziistniid  dnr  I/.iiidmiU/.  und  Vorscldägi.'  zu  Kilstungen,  siehe  Anlinii;^ 
Hoiliigo  Nr.   17. 

')  „Hanpt-.'^ystoma  vom  Militair-Weseii  der  Vorder-   und  Olier-Oesterreicliiselion 
I.nnde."  Manuscript  in  der  Iniiahnickor  Ferdinandcunin-lüldiotliok;   1701. 

')  Kran-/,  Kurz,  „Gosehiclito  der  Lnndwoliroii  (p1i  der  Knns",  Linz  1811. 
KclJiHi-o  (h-o  Prlnirn  Killen  v.  Snvnymi.   V.  Ilnn.l.  8 
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sollte     in     diesem    Falle     der     Obristlieiitenaiit     l^ankraz    (iückel 
ernannt  werden. 

Am  23.  November  1702  erliessen  die  Stände  in  Folge  eines  kaiser- 
lichen Befehles  zwei  Patente.  Das  erste  befahl  allen  HeiTschaften 
Anlegung  und  Einreichung  von  Verzeichnissen  über  Jäger  und 
»Schützen.  Die  Leute  hatten  sich  mit  „tauglichen"  Gewehren  und 
mit  Pulver  und  Blei  zu  versehen.  Es  wurde  ihnen  gleichzeitig  die 
Versicherung  gegeben,  dass  man  sie  nur  im  Falle  der  Noth  ein- 
berufen und  blos  innerhalb  der  Landesgrenzen  verwenden  würde.  Das 
andere  Patent  betraf  die  Herrichtung  von  Verschanzungen  und  Ver- 
hauen. Die  den  Grenzen  nächsten  Herrschaften  hatten  zu  diesem 
Zwecke  Arbeiter  zu  stellen ,  deren  Entlohnung  aus  Landesmitteln 
bestritten  wurde ;  die  entfernteren  Herrschaften  dagegen  hatten  1  Gulden 
30  Kreuzer  für  jede  Feuerstätte  zu  erlegen. 

Am  8.  März  1703  wurden  die  Herrschaften  aufgefordert,  eine 
bestimmte  Anzahl  Schützen  an  die  Grenze  zu  entsenden.  Dieselben 
wurden  in  ihrem  Dienste  alle  14  Tage  abgelöst;  das  Loos  entschied 
die  Keihenfolge,  in  der  sich  jeder  Einzelne  zu  stellen  hatte.  Ende 
Mai  traf  man  die  weitere  Verfügung,  dass  je  fünf  Feuerstätten  in  den 
Vierteln  des  rechten  Donau-Ufers  Einen  Mann  zu  stellen  und  auszu- 
rüsten hatten.  Die  Musterung  ergab  hiebei  6000  Wehrfähige,  welche 
in  Compagnien  zu  je  500  Mann  eingetheilt  und  alle  Sonn-  und  Feier- 
tage zur  Waffenübung  und  zum  Sclieibenschiessen  einberufen  wurden. 

Die  Stellung  der  wehrpflichtigen  Mannschaft,  wie  die  Uebungeii. 
gingen  aber  keineswegs  regelmässig  vor  sich  und  gaben  Anlass  zu 
solchen  Unordnungen,  dass  man  sich  im  Ernstfalle  keiner  grossen 
Leistungen  von  diesem  Aufgebote  versehen  mochte.  In  Folge  dessen 
setzte  der  Connnandirende  an  der  bayerisch-österreichischen  Grenze, 
FML.  Graf  Schlick,  bei  den  Ständen  durch,  dass  die  ständischen 
Ober-Comraissäre ,  welchen  bisher  auch  die  militärische  Leitung  des 
Aufgebotes  oblag,  von  derselben  entbunden  wurden,  so  dass  ihnen  nur 
mehr  der  ökonomisch  -  administrative  Theil  der  Geschäfte  verblieb. 
Gleichzeitig  wurde  die  seit  Kaiser  Ferdinand  IH.  nicht  mehr  besetzte 
Stelle  eines  „Land-Obersten"  erneuert  und  der  bisherige  Commandant 
des  Regimentes  Herberstein,  Obrist  Graf  Liebgott  von  Kuff- 
stein,  mittelst  kaiserlichen  Dccretes  dazu  ernannt.  Der  Land-Oberst 
erkannte  die  Stände  als  seine  nächst  höhere  Instanz;  ihm  sollte 
die  militärische  Leitung  der  Aufgebote  des  ganzen  Landes  anvertraut 
werden. 

Eine  seiner  ersten  und,  wie  sich  in  der  Folge  zeigte,  zweck- 
mässigsten  Verfüs'unsren  betraf   die  Peo-ulirung    des  ständischen  Fuhr- 
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Wesens.  Letzteres  wurde  unter  die  Aut'sielit  der  Ober-Oouimissäre  gestellt 
und  von  den  Bauern  statt  der  bisherigen  Natural-Leistungen  eine  „Vor- 
spanns-Abgabe" eingefordert,  ans  welelier  die  Kosten  für  das  nuiimelir 
gemiethete   Fulu'wesen  bestritten  wurden. 

Die  während  der  Erntezeit  eingelaufenen  vielfachen  Beschwer- 
den über  den  Mangel  an  Arbeitskräften,  sowie  die  häufigen  Absen- 
tirungen  der  aus  den  entfernteren  Gegenden  herangezogenen  und  nach 
ilirem  häuslichen  Herde  sich  sehnenden  Aufgebots-Mannschaft,  führten 
auf  Vorschlag  des  Ober-Commissärs  und  Magazins-Directors  Hohen- 
egger  von  Hohenegg  zu  einer  neuen  Aufgebots-Ordming,  welche 
Ende  Juli  in  Wirksamkeit  trat  und,  abgesehen  von  einer  zwei  Monate 
später  erfolgenden  unwesentlichen  Modification,  bis  zur  Auflösung  des 
xVufgebotes  im  Monate  November   1704  ihre  Gültigkeit  behielt. 

Darnach  blieb  die  frühere  Verordnung,  dass  jede  fünfte  Feuer- 
stätte Einen  Mann  zu  stellen  und  zu  bewehren  hatte,  nur  für  den 
Fall  dringender  Gefahr  aufrecht.  Dagegen  aber  wurden  die  Unter- 
tlianen  aller  Herrschaften  an  den  Grenzen  von  Bayern  in  einem 
llndcrcise  von  zwei  Meilen  gemustert,  mit  Gewehr,  Munition,  Ober- 
und  Unterofficieren  versehen,  nach  der  Grösse  der  Pfarren  in  ganze 
ntler  halbe  Compagnien  eingetheilt  und  alle  Sonn-  und  Feiei'tage  in 
den  Waffen  geübt.  Ein  Theil  der  Mannschaft  versah  immer  den  Wach- 
(licii.st  an  der  Grenze.  Zeigte  sich  eine  Gefahr,  so  sollte  sie  durch 
„Ivreideuschüssc,  Kreidenfeuer  imd  den  Glockenstreich"  allgemein  kvmd- 
genuicht  werden,  und  alle  Gemusterten  hatten  auf  die  ihnen  zu- 
gewiesenen Alarmplätze  zu  eilen. 

Die  vom  Felddienste  befreiten,  entfernter  von  der  Grenze  woluu'nden 
fienuiuden  hatten  eine  Steuer  zu  zahlen,  welche  für  die  dienende 
Mannschaft  verwendet  wurde.  Die  Folge  dieser  neuen  Ordnung  war 
(lii;  Errichtung  von  sechs  Compagnien  an  der  Grenze,  in  der  Gesammt- 
slärke  von  2000  Mann,  wovon  zwei  stets  unmittelbar  im  Dienste 
Stande]].  Je  24  Häuser  bildeten  eine  Corporalschaft.  Der  Uauptmaiui 
und   Lieuteiumt  durften  sich  nie  von  der  Compaguie  entfernen  '). 

Am  linken  Donau-Ufer  —  im  Mühlviertel  —  wurden  Ende  des 
.lahres  ebenfalls  Vorbereitungen  für  die  Einberufung  des  Aufgtnjotes 
g(triifr(;n,  doch  verzögerte  sieh  dieselbe  bis  zmu  Beginn  des  Jahres  1704. 
Audi  in  liiiliimii  wurch'n  im  Frühjahre  die  Gemeinden  aufge- 
lurdi  rt,  sieb  y.iw  Slillung  jrdes  zehnten  Mannes  für  di;ii  Bedai'fsfall 
l)ereit    zu    lialtrn.    i)(iu    entsprechend    wurdrn    audi   .•ilirnlliaibcu    \  <ir- 

')  IToIion  oggcr's  Borielit  .-in  ilii'  MlicrilstciTrii-liiscliou  Stiin.li'.  Mniuisi  ripl 
im  Slilto  Saiiot   l'loriaii;    1702-170.".. 
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bereitungen  getroffen ;  docli  kam  es  zu  keiner  thatsäeliliehen  Auf- 
stellung. Der  Commandirende  in  Prag,  Feldmarschall  Graf  Wilhelm 
von  und  zu  D  a  n  n,  hatte  schon  Ende  des  vorigen  Jahres  mehrere 
Erdwerke  vor  der  Stadt  aufwerfen  lassen.  Als  aber  der  Magistrat 
gegen  die  Benützung  einiger  Gründe  bei  der  böhmischen  Hofkanzlei 
Einsprache  erhob  ')  und  der  Gang  der  Ereignisse  die  Weiterführung 
der  Arbeiten  unnöthig  zu  machen  schien,  wurden  dieselben  auch  bald 
eingestellt.  Besseren  Fortgang  nahm  die  schon  im  Monate  März 
begonnene  Vervollständigung  der  Befestigungen  von  Pilsen  und  Eger, 
welch'  letztere  im  Sommer  auch  schwere  Geschütze  erhielten '). 

In  Oesterreich  unter  derEnns  wurde  die  Einberufung 
des  Aufgebotes  durch  die  ungarischen  Unruhen  zur  Nothwendigkeit 
gemacht.  Im  Frühjahre  wurden  die  Gemeinden  verständigt,  jeden 
zehnten  Mann  zur  Einrüekung  bereit  zu  halten.  Ende  September  wurde 
diese  Verfügung  dahin  abgeändert,  dass  nur  jeder  zwanzigste  Mann 
sich  zum  Aufgebote  zu  stellen  hätte.  Die  stetig  wachsende  Bewegung 
in  Ungarn  drängte  am  Schlüsse  des  Jahres  zu  eingreifenderen  Mass- 
regeln, die  mittelst  ständischen  Patentes  vom  9.  December  1703  ')  ver- 
fügt wurden,  aber  erst  im  nächsten  Jahre  zur  Ausführung   gelangten. 


In  Ungarn,  Siebenbürgen,  C  r  o  a  t  i  c  n  und  in  den  an 
Ungarn  grenzenden  Theilen  der  Steyermark  wurden  die  Aufgebote 
schon  im  Sommer  auf  Grund  der  alten  Zuzugs-Ordnungen  zu  den 
Waffen  gerufen.  Die  treu  gebliebenen  ungarischen  Comitate  stellten 
gegen  2000  wohlausgerüstete  und  bewehrte,  zum  Theile  auch  berittene 
Wehrfähige  in's  Feld,  die  unter  Commando  des  Generals  Grafen 
F  o  r  g  ä  c  h  Ende  September  bei  Szered  zum  Corps  des  Grafen  Schlick 
stiessen  und  demselben  wesentliche  Dienste  bei  den  Kämpfen  gegen 
die  Malcontenten  leisteten.  Auch  im  südlichen  Ungarn  beschränkten 
sich  die  zu  den  Waffen  gerufenen  Raizen  nicht  auf  die  einfache 
Zurückweisung  feindlicher  Einfälle  in  ihre  Comitate,  sondern  sie  stellten 
nebstbei  über  1500  Mann  in's  Feld,  welche  zumeist  in  ungeordneten 
Haufen  donanaufwärts  marschirten,  mit  der  Bestimmung,  die  kaiser- 
lichen Truppen  in  ihren  Operationen  zu  unterstützen.  Das  Gleiche 
fand  auch  in  Croatien  statt,  wo  theils  im  Vereine  mit  dem  Aufgebote 
der    südsteyerischen    Bezirke  die    Grenzen    besetzt ,    theils    aber    auch 


')  Prnger  Statthalterei-Archiv,  18.  .Inni  1703. 
')  Pr.iger  Statthalterei-Archiv,  9.  Juri  1703. 
ä)  I.   Band,  Beilage  21,  Seite  729. 
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zahlreiche  Sehaareu  von  Irregulären ,  die  sich  lun  Tschakaturn 
gesammelt,  entlang  des  Plattensee's  gegen  Ofen  entsandt  wurden.  In 
Siebenbürgen  ward  auf  Rabutin's  Betreiben  sogar  eine  Macht  von 
8000  Männern  auf  die  Beine  gebracht ,  darunter  fast  die  Hälfte 
„walachische  Mootzen"  (Rumänen).  Da  dieselbe  jedoch  nur  zur  Ver- 
theidigung  des  Landes  bestimmt  war  und  nicht  über  die  Grenze 
marsehirte,  so  fand  sie  in  diesem  Jahre  keine  Gelegenheit  zur  Wirk- 
samkeit. 


Rüstungen  der  Reichstruppen. 

„Ich  muss  bekennen,  dass  eine  grosse  Geduld  dazu  gehört, 
solche  Armeen  zu  commandiren,  welche  von  allerhand  Volk,  über 
welches  man  nicht  disponiren  kann,  und  ohne  alle  Kriegsanstalten  und 
richtige  Verpflegungen  nicht  zu  gebrauchen  sind,  Krieg  führen  muss, 
und  wäre  sich  nicht  zu  verwundern,  wenn  ein  General  endlich  dar- 
nieder liegen  müsste,  der  Tag  und  Nacht  in  allen  kleinen  Details 
zubringen,  und  nicht  gar  Alles  zu  Grunde  gehen  zu  lassen,  auch  in 
den  irraisonabelsten  und  unvernünftigsten  Sachen  einem  Jeden,  dem  es 
nur  einfällt,  mit  höchster  Geduld  deferiren  und  sich  pro  libitu  so  zu 
sagen  fast  von  einem  jeden  Städtel  strapaziren  lassen  muss,  und  was 
am  härtesten  und  empfindlichsten  mir  mit  aller  dieser  Geduld,  Mühe 
und  Arbeit  ist,  dass  ich  Ew.  KaiserHchen  Slajestät  nicht  alle  Satis- 
faetion,  die  ich  verlange,  zu  geben  vermag,  und  der  Welt  Hass  und 
1  )isapprobation,  welche  nicht  von  Allem  informirt,  nicht  evitiren  kann. 
Ich  bekümmere  mich  zwar  um  diese  zwei  letzteren  nicht  sehr  viel, 
indem  es  keinem  General  besser  gegangen,  noch  jemals  gehen  wird, 
sorge  mich  auch  nicht,  Ew.  Kaiserliche  Majestät  Ungnaden,  zumaleii 
mich  versichern,  dass  Dieselbe  Alles  höchst  erleuchtet  erkennen  und 
liichtlich  glauben,  dass  alle  Unordnungen,  an  welchen  man  seit  An- 
fang des  Krieges  so  flcissig  gearbeitet,  nichts  Anderes,  als  alle  Confu- 
sioncs  und  verderbliche  Anstalten  nach  sich  ziehcm  können,  und  sich 
auf  einen  Tag  nicht  redressiren  lasset,  was  durch  so  lange  Zeit  in  den 
schlimmsten  Stand  als  möglich  gesetzt  worden  ....  ')'' 

Dieser  Ausbruch  d(!S  Unmuthes,  welchem  der  (ieniu-al  Lieutcaiant 
Markgi-af  Ludwig  von  Baden  in  seinem  Briefe  an  ilen  Monarchen 
so  vollen    Lauf   lässt,    ehaiakteri^irt    zur    (Irniiuc    dir    X'tTfassung  des 


')  Markgraf    L  ii  <!  w  i  j;    vuM    Badeu    an    den     Kaisrr.       llaunslioiiu,      11.     Au- 
gust  1703.  Kriegs-Arcliiv. 
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Heeres,  das  von  den  deutsclicn  Reichsfürsten  in's  Feld  gestellt  worden 
und  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  einen  besseren  Fortgang  der 
Rüstungen  hinderten. 

Es  war  zwar  schon  im  Decembcr  1702  ein  Reichstagsheschluss 
crflosseu,  demzufolge  bis  Ende  März  1703  ein  Reichsheer  von 
120.000  Mann  aufgestellt  wei-den  sollte;  trotzdem  betrug  der  Stand 
der  verbündeten  Truppen  auf  allen  deutschen  Kriegsschauplätzen  noch 
im  Sommer,  zur  Zeit  als  der  höchste  Stand  erreicht  wurde,  nicht  über 
80.000  Mann.  In  dieser  Zahl  sind  aber  die  Contingente  des  Kaisers  für 
den  österreichischen  und  burgundischen  Ki'eis  mit  26.000  Mann,  sowie 
die  von  demselben  gemietheten  polnisch  -  chursächsischen,  dänischen, 
würzburgischen  und  preussischen  Hülfsvölker  mit  13.000  Mann,  endlich 
die  zur  Hülfe  herbeigeeilten  niederländischen  Truppen  mit  weiteren 
10.000  Streitbaren  mitinbegriffen,  so  dass  die  übrigen  Reiehsständc, 
welche  nach  der  bestehenden  Kriegsverfassung  gegen  94.000  Mann 
hätten  stellen  sollen,  nur  mit  beiläufig  30.000  Mann  vertreten  waren. 
Und  selbst  von  diesen  erschien  ein  Theil  der  churpfälzischen  und 
hessischen  Contingente  nur  als  holländische  Miethtruppen  auf  dem 
Kriegsschauplatze. 

Der  Stand  der  Kreis-Regimenter  war  bei  Beginn  der  Operationen 
folgender : 

Infant  e  rie. 
Vom  schwäbischen  Kreise : 
Regiment  General -Major  Baron    Reischach,  2    Bataillone 

(13  Compagnien) 1659  Mann 

Regiment  Feldzeugmeister  Graf  Fiü'stenberg,  2  Bataillone 

(11  Compagnien) 1139       „ 

Bataillon  Hörn   1   Bataillon   (4  Compagnien) 349        „ 

Regiment  Waldt  2  Bataillone  (7  Compagnien)  ....  900  ,, 
Regiment  Baden-Baden  2  Bataillone  (12  Compagnien)  .  1214  „ 
Regiment  Baden-Durlach  2  Bataillone  (12  Compagnien).       632        „ 

Bataillon  Roth   1   Bataillon  (^4  Compagnien) 360 

Bataillon  Sternenfels   1  Bataillon  (5  Compagnien)  ...        470        „ 
Summe  der  schwäbischen  Bataillone:   12    .     .     .     .     6723  Mann 
Vom  fränkischen  Kreise : 
Regiment  Erffa.     ...     2  Bataillone  mit  8  Compagnien     900  Mann 
Regiment  Sehncbelin       .2  ..  ..6  .,        -^  910       „ 

Bataillon  Schwarzenberg     1  ..  .,4  .,        .,  320       „ 

Bataillon  Sachsen- Weimar  1  ,,  „     5  .,        ,,  410       „ 

Summe  der  fränkischen  Bataillone  6      ......     2540  Mann, 


119 


Vom  fliurrheinisflitm  und  bayerischen  Kreise  (die 
ehm'pf'älzlsclien  Truppen) : 
Regiment  Rebbinder      .     2  Bataillone  mit  10  Conii)agiiien     980 
Regiment  Öaehsen-Meiningen  1  Bataillon  mit  5 


Mau. 


Regiment  Lübeck     . 

.     2 

Bataillone 

mit    10 

Regiment  Isselbach  . 

2 

., 

„      10 

Leib-Regiment      .     . 

2 

ji 

„      10 

Bataillon  Grcdcr . 

.      1 

„ 

„       5 

Bataillon  Barbo    .     . 

.      1 

„ 

V       5 

J5ataillon  Aubach 

.     1 

..       4 

Summe    der    ehurpfälzischen    fchurrhcinisi'licn    und 

bayerischen  Kreis-)  Bataillone   12 

Vom  oberrheinischen  Kreise: 
Bataillon  Grenadiere     .     .    1   Bataillon  mit     H  Compagnien  580 
Regiment,  Oberrheinisches     2  ,,  ,,      10  ,, 

Regiment  von  der  Leyen      3  „  r      1^  n 

Regiment  Nassau- Weilburg  2  „  »      10  „ 

Regiment  Hessen-Darmstadt  2  ,,  ..      10  ,, 

Summe  der  oberrheinischen  Bataillone    10   .     . 
Vom  niedersachsischen  Kreise : 
Regiment  Bernstorf  .      1   Bataillon  mit   11   Compagnien  ") 

Summe  der  niedersächsischen  Bataillone,   1  Bat.  mit 

Zusammen  die  Kreis-Infanterie:  41  Bataillone 
Cavallerie. 
Vom  schwäbischen  Kreise: 

Dragoner  Bibra 4  Escadroncn  *)  . 

Dragoner  Erbprinz  von  ^\^irttemberg     5  „ 

1  )ragoner  Fcchenbach 5  „ 

1  )ragoner  Oettingen 4  „ 

Dragoner  Stauffenberg 4  „ 

Dragoner  SIerheim 2  „ 

Dragoner  Völkerlin 2  „ 

1  )ragoncr  Stetten 4  „ 

Sunnne  der  schwäbischen   Kreis-Escadronen 


430 

,, 

970 

n 

992 

„ 

1112 

n 

580 

)i 

520 

I? 

376 

ij 

5960 

Mann 

en  580 

]\Iann 

986 

„ 

1470 

n 

932 

,, 

864 

., 

4832 

Mann 

1084 

Mann 

1084 

Mann 

21.139  Mann 


30 


')  1  Grenailicr-  miil  lU  l'"iisilier-C'oiini;i);iiieu ;  sie  werde«  riuinal  in  einem  St.andps- 
iiusiveise  auch  als   2   IJiitnillone  .lufgefiilirt. 

')  In  vielen  St.in'Iestalpellen  werilen  hei  den  Dragonern  n\ir  Hie  .Conipapnien" 
ausgewiesen,  in  manehen  werden  aber  auch  schon  —  wie  bei  den  CUrassieren  —  je 
2  Compagnien  als  Kseadron  zusaminengefasst.  Der  Einfachheit  wegen  sind  hier  steU 
„Escadronen''  ausgewiesen. 


480 
362 
348 
446 
506 
184 
162 
328 


^lann 


2816  Mann 
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Vom  fränkischen  Kreise : 

Dragonci'  Eiclistäclt 4  Escadronen 

Dragoner  Sachsen-Gotlia     ....     2  „  .     . 

Dragoner  Ostein 2  ,,  .     . 

Summe  der  fränkischen  Ki-eis-Escadronen  8 

Vom    churrheinisch-    und    bayerischen  Kreise    (die  chiir- 
pfälzischen  Truppen) : 

Carabiniers  Schellard 1    Escadron 

Carabiniers  Hochkirch 2  Escadronen     . 

Carabiniers  Venningen 2  „ 

Dragoner  Wittgenstein 2  „ 

Cürassiere  Frankenberg 2  „ 

Leib-Reiter-Regiment 2  „ 

Summe  der  churrheinischen  und  bayerischen  Kreis 
Cavallerie  1 1   Escadronen 


492  Mann 
278      „ 
318      „ 
1088  Mann 


80 

Mann 

.   276 

)7 

.   280 

n 

.   242 

)7 

.   260 

)) 

.   288 

» 

.  1426 

Manu 

Vom  oberrheinischen   Kreise: 

Dragoner  Nassau-Weilburg      ...     2  Escadronen     . 
Dragoner  Hessen-Darmstadt    ...     2  „ 

Simime  der  oberrheinischen  Kreis-Escadronen   4 

Vom  niedersächsischen  Kreise: 

Dragoner  Bothmcr 3  Escadronen     . 

Summe  der  niedersächsischen  Escadronen  3 

Vom  westphälischen  Kreise: 

Dragoner  Pfenning 4  Escadronen     . 

Dragoner  Ochs 4 

Summe  der  westphälischen  Reiterei  8 792  Mann 

Zusammen  die  Kreis-Dragoner  und  Cavallerie 
64  Escadronen 6936  Mann 

Diese  Stände  erfuhren  im  Laufe  des  diesjährigen  Feldzuges  keine 
namhaften  Veränderungen,  wenigstens  keine  Erhöhung,  sondern  eher 
noch  eine  Verminderung,  hervorgerufen  durch  die  Verluste  in  den 
Kämpfen.  So  zählte  z.  B.  das  Regiment  Baden-Baden  im  xVpril  12  Com- 
pagnien  mit  zusammen  1214  Mann.  Der  Standesausweis  pro  September 
führt  wohl  16  Compagnien  an,  die  Gesammtstärke  derselben  beti'ägt 
aber  blos  992  Mann.  Und  ähnliehe  Proportionen  ergeben  sich  bei  allen 
anderen  Kegimentern,  wenn  mau  die  Standeslisten  monatweise  verfolgt. 


118  Mann 

146 

264 

Mann 

750 

Mann 

750 

Mann 

380 

Mann 

412 

., 
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Der  RegBüsbiirgur  Reichstag  crliess  zwar  die  üblichen  Ermahnungen 
an  die  mit  ihren  Contingcnten  noch  im  Kiickstande  bctindliehcn 
Kreise,  sowie  an  einzelne  Keichsstände,  doch  erfolglos.  Die  Einen  ver- 
sj)rachen  wohl,  die  schuldige  Heeresfolge  in  Bälde  zu  leisten  imd  sich 
zur  selben  vorzubereiten ,  doch  nur  Wenige  hielten  ihre  Zusage ;  die 
Anderen,  so  Hessen-Cassel,  erklärten  wieder,  sie  hätten  ihre  Truppen 
bei  den  Seemächten  stehen  und  dort  dienten  sie  eben  so  gut  der 
Sache  des  Kaisers  und  Reiches,  als  ob  sie  beim  Kreis-Contingente  sich 
befänden. 

Am  übelsten  war  es  mit  der  Artillerie  bestellt,  welche  die  Kreise 
theils  in  das  Feld,  theils  in  die  Festungen  zu  stellen  gehabt  hätten. 
Philippsburg,  Breisach  und  Landau  erhielten  zwar  einige  schwere 
Geschütze,  doch  reichten  dieselben  lange  nicht  für  die  volle  Beweh- 
rung aus.  Im  Felde  musste  Markgraf  Ludwig  von  Baden  sich  mit 
der  vorhandenen  kaiserlichen  Artillerie  behelfen.  Um  jedoch  dem 
besonders  in  der  Belagerungs-Artillerie  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen, 
wandte  er  sich  unmittelbar  an  den  Reichstag  und  verlangte  folgende 
Geschütze,  Munitions-Sorten  und  Requisiten: 

40  halbe  Carthaunen,  „so  jede  24  Pfund  Eisen  schiesst'',  nebst 
Zubehör,  als :  Laffeten,  Protzwagen,  Ladezeug  und  Sehusskeil,  Hebbäume, 
Haken -Wagen  und  Sperrketten;  35  Viertel  -  Carthaunen ,  „so  jede 
12  Pfund  Eisen  schiesst",  sammt  Zubehör;  24  Mortiers  oder  PöUer, 
(iO-  oder  lOOpfündig  (nach  dem  Steingewichte);  12  lOpfündige  Mortiers  ; 
2  Hebzeuge  ziun  Ein-  und  Ausheben  der  schweren  Stücke  mit  doppelten 
Flasehcn  und  Seilen;  2  grosse  Winden  für  dii^  schweren  Stücke; 
25.000  24pfiindige  Ilalbe-Carthaunen-Kugeln ;  16.000  12pfündige  Viertel- 
CarthaunenKugcln;  200  Kartätschen  für  die  Halben-  und  Viertel- 
Carthaunen;  8000  Oentner  Pulver  für  sämmtliehe  Geschütze,  sowie 
zur  Füllung  der  Bomben  und  Handgranaten;  800  Centner  Lunten; 
IfjOO  gegossene  bleierne  Musketenkugeln;  u.  s.  w. ').  Diese  Forderungen 
erschienen  dem  Reichstage  sehr  h(jeh  gegriffen,  nur  das  churfürstliche 
CoUegium  zeigte  sieh  zur  Bewilligung  derselben  geneigt.  Nach  weit- 
wendigen und  langwierigen  Verhandlungen  einigte  man  sich  zwar  über 
di<!  Bewilligung  dieser  Forderungen,  die  einzelnen  Kreise  wurden  auch 
angewiesen,  die  auf  sie  entfallenden  Geschütze  und  (icrätiic  nacli 
l'hilippsburg  oder  Hciilironn  zu  send(;n,  aber  es  ging  damit  gerade  so, 
wie  mit  den  'l"riiii|Mii  (Jontingenten.  Einiges  wurde  geliefert,  langsam 
und  spät,  mit  vielem  aber  blicbcu   dir   Kr.isc   im   l.'iickstainlc. 


')  Kriegs-Aicliiv,  Mär/,   170.i. 
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Rüstungen  der  gemietheten  Truppen. 

Proussen.  Das  Contingcnt,  welches  von  Preussen  als  Mitglied  des 
obersächsisclien  Kreises  zu  stellen  war,  blieb  stets  vereint  mit  den 
Truppen,  welche  es  in  Folge  des  „Kronvertrages"  an  den  Kaiser  ver- 
miethet  hatte.  So  wesentliche  und  anerkennenswerthe  Dienste  die 
trefflich  geschulten  königlich  preussischen  Truppen  auch  leisteten,  so 
verursachten  doch  die  Unvertriiglichkeit  ihrer  Generale  und  der  hoch- 
fahrende Ton  derselben  mancherlei  Misshelligkeiten,  die  sogar  auf  die 
Entschlüsse  des  Feldherrn,  des  Markgi'afen  Ludwig  von  Baden, 
lähmend  wirken  mussten.  Namentlich  waren  es  Rangstreitigkeiten,  die 
zu  den  unerquicklichsten  Auftritten  Anlass  gaben  und  selbst  einen 
Erlass  des  Kaisers  Leopold  an  den  Markgrafen  Ludwig  hervor- 
riefen, in  welchem  es  imter  Anderem  heisst"):  „dass  solche  Völker 
(die  preussischen)  gleich  anderen  königlichen  in  Rang  und  Gang 
gehalten,  folgsam,  mit  kleinen  eigenen  zwar  rolliren,  aber  der  Dienst 
oder  Zug  von  Meinen  angefangen  werde ;  wo  aber  Officiere  von 
gleicher  Stelle  zusammen  commandirt  würden,  die  Meinigen  den  Vorzug 
haben  sollen,  wie  auch  die  königlich  polnischen  daroben  befindlichen 
auf  gleichmässiges  Begehren  beschieden  werden"  u.  s.  w.  Dass  darin 
aber  mehr  als  ein  blosser  Rangstreit  zu  suchen  war,  erhellt  aus 
einer  späteren  Stelle  desselben  kaiserlichen  Schreibens ,  worin  der 
Monarch  es  sehr  „verdriesslich"  findet,  „dass  man  einerseits  mit  den 
Alliirten  in  derlei  Anstoss  verfallet,  anderseits  aber  niemals  deren 
Operationes  kann  gesichert  sein,  gleich  es  in  Niederlanden  sich  zeiget, 
allwo  die  meiste  Zeit  des  Feldzuges  fruchtlos  verloren  gegangen". 

Im  Ganzen  war  die  preussische  Armee  auf  den  Kriegsschau- 
plätzen am  Nieder-  wie  am  Ober-Rhein  durch  17  Bataillone  Infonterie 
und  19  Escadronen,  sowie  durch  eine  Abtheilung  eigener  Artillerie  ver- 
treten. Der  Stand  der  gesammten  Infanterie  betrug  im  Frühjahre 
10.200  Mann,  jener  der  Reiterei  und  Dragoner  1280  Mann. 

In  dieser  Zahl  befanden  sich  auch  die  an  Holland  vermietheten 
Truppen,  nämlich  die  Infanterie-Regimenter  Markgraf  Albrecht,  Friedlich 
von  Brandenburg,  Anhalt-Zerbst,  Varenne,  Wulfen  und  Heyden,  sowie 
das  Cürassier-Regiment  Sydow;  ferner  als  Kreis-Contingente  die  3  Esca- 
dronen des  Cürassier-Regiments  Wartensleben  imd  die  4  Escadronen 
des  Dragoner-Regiments  Crassau.  Als  an  den  Kaiser  vermiothete 
Truppen  erscheinen  daher  nur  die  drei  Regimenter  zu  Fuss:  Jlark- 
graf  Philipp    Wilhelm  von    Brandenburg,    Leopold    von    Anhalt  Dessau 


')  Der  Kaiser  au  flen  Markgrafen,  Wieu  29.  August.   Kriegs-Archiv. 
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und  Canitz,  ferner  das  Lcib-Rcgimcnt  Dragoner  und  das  Cürassier- 
Regiment  Markgraf  Philipp  Wilhelm  von  Bi-andenhurg  zu  je  4  Esca- 
dronen. 

Nachdem  damit  die  Zalil  von  10.000  Jlnim  lliilfstruppen,  welche 
im  i)roussischen  Kronvertrage  dem  Kaiser  Leopold  zugesagt  waren, 
nicht  erreicht  wurde,  so  sandte  Preussen  später  noch  weitere  Verstiirkun- 
gen  zur  kaiserlichen  Armee,  so  die  Regimenter  zu  Fuss :  Lottum,  Dohna 
und  Dönhof.  Dieselben  waren  aber  vorläufig  noch  mit  ihrer  Ausrüstung 
beschäftigt  und  erschienen  erst  Ende  dieses  Jahres  in  der  Ordre  de 
bataille  dc^r  Kaiserlichen  und  der  Holländer. 

Würzburgische  Truppen.  Wie  im  vergangenen  Jahre,  so  be- 
fanden sich  auch  im  Jahre  1703  unter  den  gemietheten  Truppen  die  zwei 
bischöflich  würzburgischen  Infanterie-Regimenter  Bibra  und  Fuchs  und 
das  Dragoner-Regiment  Schad.  Letzteres  hatte  Ende  April  nur  127  Streit- 
bare. Die  Lifanterie -Regimenter  waren  dagegen  vollzähliger;  Bibra 
liatte  2   Bataillone  mit  874  und  Fuchs  2  Bataillone  mit  840  Älann. 

Die  ])ti  Ini  seh- chur  sächsischen  Trupi)en.  Die  im  ver- 
gangenen Jahro  von  August,  König  von  Polen  und  Churfürsten  von 
Sachsen,  gemietheten  sechs  Infanterie-Regimenter  zu  je  einem  Bataillon, 
und  zwar:  Leib-Regiment  der  Königin,  Churprinz,  Reichling  (Beuchling), 
Wüstromirski  und  Sacken,  ferner  die  vier  Cüi-assier-Regimenter :  Leib- 
Regiment  des  Königs,  Churprinz,  Jordan  und  Eichstädt  waren  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1702  imtor  dem  Coramando  des  Generals  der 
Infanterie  von  R  ö  b  e  1  gestanden,  der  jedoch  von  seinem  Könige 
zurückberufen  wurde ,  worauf  General  -  Lieutenant  Baron  von  diu- 
Schulenburg  den  Befehl  über  die  im  Prachiner,  Bechiner  und 
Pilsener  Kreise  in  Böhmen  stehenden  Trujjpeu  übernahm  '). 

Der  Präsenzstand  der  Infanterie  betrug  zu  dieser  Zeit  nur 
3374  Mann,  jener  dir  ( 'av.ilKrie  1870  Pferde.  Auf  den  vereinbarten 
vollen  Stand  von  (JOOO  Manu  fehlten  sonach  noch  756  Mann.  Bei  der 
in  Glogau  stattgefundenen  Musterung  im  Herbste  vorigen  Jahi'os 
iiatten  noch  1200  Mann  gefehlt.  Dieser  Abgang  wurde  aber  inzwischen 
vermindert,  indem  thoils  in  Sachsen,  theils  in  den  österreichischen 
Ländern  Recruten  geworben  wurden.  Aus  diT  Min  dem  General- 
Feldinarschall-Lieutenant  Freiiuri'n  \  nn  der  S  c  li  ii  i  c  n  1)  u  rg  dem  Hof- 
kricg.srathc  vorgelegten  „Specification  derjenigen  Instructions-Punete" 
welche  ihm  von  seinem  Könige  mitgegeben  worden,  erhellt  nändich, 
dass  zur  Werbung  der  abgängigen  Mannschaft  und  /.um  .\nkaufe  der 
fehlenden   Pf(M-de    der   Ilofkriegsrath    angegangen    wurde ,    .Vssentplätze 

')  Anhang,   boilag«   Nr.    IK  a   unil    IM  b. 
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in  den  kaiserlichen  Ländern  den  polnisch-sächsischen  Officiei'en  zu 
bewillicjen,  was  auch  zugestanden  wurde. 

Die  Lücken  im  completen  Stande  vermehrten  sich  aber  neuer- 
dings, während  die  Truppen  in  den  böhmischen  Winterquartieren 
lagen,  durch  Desertionen,  namentlich  der  Sachsen,  bei  denen  das  „Ver- 
laufen" keine  Seltenheit  zu  sein  schien.  Um  rascher  wieder  auf  den 
vollen  Stand  zu  kommen ,  wurden  Werbe  -  Offieiere  nach  Sachsen 
und  in  die  nächsten  deutschen  Länder  geschickt;  gleichzeitig  gingen 
auch  Reiter  -  Offieiere  nach  Leipzig,  ixm  daselbst  Pferde-Einkäufe  zu 
besorgen. 

Diese  Bestrebungen  waren  auch  vom  Erfolge  begleitet,  so  dass 
das  bald  zum  Corps  des  Grafen  S  t  y  r  u  m  eingetheilte  polnisch- 
sächsische Contingent  im  Frühjahre  nahezu  seinen  vollen  Stand 
erreichte. 

Die  Monatsgebühren  der  sächsisch -polnischen  Hülfstruppen  be- 
liefen sich  auf  60.000  Gulden,  welche  von  der  Hofkammer  auf  Böhmen 
angewiesen  waren  '). 


Die  Truppen-  und  Flotten-Rüstungen  der  Seemächte. 

Die  Rüstungen  der  Holländer  und  Engländer  zu  Land  und  zu 
Wasser  wurden  in  diesem  Jahre  in  grossem  Massstabe  betrieben. 

In  den  Reihen  der  holländischen  Bataillone  hatten  nicht  allein 
die  Kämpfe  und  Feldzugsstrapazen  des  .Jahres  1702,  sondern  auch 
Desertionen  zahlreiche  Lücken  gerissen.  Die  Generalstaaten  erliessen 
daher  am  22.  Jänner  einen  General-Pardon  für  alle  Deserteure,  die 
sich  innerhalb  zweier  Monate  wieder  bei  ihren  Fahnen  stellen  würden, 
—  eine  Massregel,  die  thatsächlich  nicht  ohne  AVirkung  blieb. 

Gleichzeitig  wurde  die  Errichtung  eines  neuen  Regimentes,  der 
„Flandrischen  Garde"  in  Angriff  genommen  und  alle  Anstalten  ge- 
troffen, um  bis  zum  Frühjahre  die  eigenen,  wie  die  gemietheten  Truppen, 
wieder  auf  den  vollen  Stand  zu  bringen,  und  namentlich  die  Ai'tillerie 
zu  vermehren. 

Der  Einfluss  des  Herzogs  von  Marlborough  und  des  Grafen 
Wratislaw  hatten  es  durchgesetzt,  dass  das  englische  Parlament, 
wie  die  holländischen  Generalstaaten  —  bei  den  letzteren  nament- 
lich auf  die  Vorstellungen  des  Raths-Pensionärs  Heins ius  —  in  eine 
Erhöhung  des  Kriegsstandes  der  Armee  um   20.000  Mann  einwilligtini. 


'J  Hofkaminer-Aichiv,   1.  Febiuar  170;i. 
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Jude  (lur  buidcii  Seouiäclite  sollte  du;  llidt'to  dieser  Auj^iiieutatiou  ;uit' 
sich  nehmen  '). 

Ausser  dem  neu  errichteten  einheimischen  ücgimente  der 
Flandrischen  Garde,  stellten  daher  die  Holländer  noch  in  Lüttieh 
zwei  Bataillone  auf,  ferner  ein  selbstständiges  Bataillon  „Chaniarf'  und 
ein  Dragoner-Regiment  „Baron  Wallef''. 

Der  englische  Gesandte  im  Haag,  von  Stanhopo,  welcher  für 
seine  Regierung  die  Werbung  von  lliethtruppen  zu  besorgen  hatte, 
wurde  auch  von  den  Generalstaaten  ennächtigt,  die  Verhandlungen 
über  neu  zu  stellende  Hülfstruppcn  mit  den  Gesandten  der  deutschen 
Fürsten  zu  führen.  Die  letzteren  erschwerten  jedoch  den  Abschluss 
neuer  Miethvcrträge  ungemein    durch    ihre  überspannten  Forderungen. 

Nach  mehrmonatlichem  Unterhandeln  und  Feilschen  wurden 
endlich  in  Hold  genommen:  3  Bataillone  vom  Bischof  von  llünstcr; 
diireh  Vennittlung  des  Sachsen  -  Gotha'sehen  geheimen  Rathes  von 
Havemann,  von  Sachsen-Gotha  2  Regimenter  zu  Fuss  und  2  Dragoner- 
Regimenter;  endlich  durch  Vermittlung  des  holstein'schen  Residenten 
von  Pettecom,  von  Holstein-Gottorp  2  Regimentor  zu  Fuss  und 
2  Dragoner-Regimenter. 

Die  angestrebte  Vermehrung  der  holländischen  Streitkräfte  um 
10.000  Mann  wäre  durch  diese  Errichtung  und  iliethung  allerdings 
en-eicht  gewesen,  doch  raussten  die  holländischen  Generale  im  Laufe 
des  Feldzuges  sehr  unangenehme  Erfahrungen  über  die  Verlässlich- 
keit  der  in  Sold  genommenen  fremden  Truppen  machen.  Entstanden 
ilisshelligkeiten  zwischen  den  holländischen  Generalen  und  den 
Commandantcn  der  Hülfstruppcn,  so  drohten  die  Werbeherren  der 
letzteren,  dieselben  vom  Ki-iegsschauplatzo  zurückzuziehen,  wie  dies 
z.  B.  der  Ohurfürst  von  der  Pfalz  mit  seinen  8  Regimentern  thun 
wollte  und  sich  nur  durch  die  unmittelbare  Intervention  des  Kaisers 
an  der  Ausführung    seines  Entschlusses    hindorn  Hess.    Glaubte  wieder 


')  König  Triedrich  1.  von  Preusscn  maclito  den  SeemiUhton  den  Antr.ifr, 
ihnen  ausser  den  denselben  schon  vermictheten  preussischeu  Trappen  noch  ein  ganzes 
Corps  von  20.000  Mann  zu  überlassen,  doch  unter  der  licdingung,  d.iss  der  preussisclio 
Comm.andant  selbststiindig  seine  Truppen  befehlige  und  die  Oper.ationen  um  Nieder- 
oder Mittel-Rhein  fiihre.  Der  Herzog  von  Marlborougli  wäre  damit  einverstanden 
gewesen,  aber  niclit  so  die  Ooneralstaaten.  Zwisclien  diesen  und  Preusseii  liatjen 
sich  li.'imlich  nach  dem 'l'odo  \V  i  1  h  el  m's  von  Oranien  Meinungs-Verschiedonheiton 
liczllglicli  der  IJesitzfrago  von  Gehlem  erhoben,  welche  eine  solche  Schärfe  erlangton, 
d.ass  es  den  noUHndern  nicht  angenehm  sein  konnte,  eine  ganz  sclhstständigo  preus- 
Hischc  Streitmacht  von  20.000  Mann  in  den  eigenen  Festungen  und  im  eigenen  Lande 
zu  sehen.  An  diesen  Bodenken  sdieiterto  denn  auch  die  Annahme  des  prcussisehcn 
Anerbietens. 
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ein  Fürst  die  Grenzen  seines  Ländcliens  gefälirdet,  so  nahm  er  auch 
kein  Bedenken,  mitten  in  den  Operationen  und  ohne  Rücksicht  auf 
die  allgemeine  Kriegslage  seine  Regimenter  von  der  Armee  zurück- 
zuberufen, wie  dies  bei  Trarbach,  zur  nicht  geringen  Verlegenheit 
der  holländischen  Generale,  mit  einigen  hessischen  Bataillonen  geschah. 

Wie  Holland,  so  hatte  auch  England  für  den  nächsten  Feldzug 
die  Aufstellung  einer  Land-Armee  von  50.000  Mann  beschlossen.  Um 
die  Abgänge  in  den  Regimentern  zu  decken  und  Mannschaften  für 
neue  Truppenkorper  zu  gewinnen,  wurde  den  Neugeworbenen  ein  hohes 
Handgeld  verabreicht.  Jeder  Musketier  erhielt  3,  jeder  Dragoner  12, 
jeder  Cürassier  20  Pfund. 

Die  einheimischen  Regimenter  wurden  durchwegs  auf  13  Com- 
pagnion  mit  780  Mann  gebracht.  Nach  dem  Beitritte  Portugals  zur 
grossen  Allianz  wurde  von  beiden  Seemächten  gemeinschaftlich  die 
Werbung  eines  Dragoner-Regimentes  und  zweier  Infanterie-Regimenter 
in  Angriff  genommen,  welche  unter  dem  Oberbefehle  des  Herzogs  von 
S  c  h  0  m  b  e  r  g,  nebst  einigen  englischen  Bataillonen ,  dem  Könige  von 
Portugal  zvir  Unterstützixng  gesendet  werden  sollten.  Für  jedes  dieser 
drei  Regimenter,  die  —  so  weit  möglich  —  aus  französischen  Deser- 
teuren bestehen  sollten,  wurde  ein  Stand  von  2000  Mann  festgesetzt. 
Zum  Inhaber  des  Dragoner-Regimentes  wurde  General  Schomberg 
selber  ernannt ,  das  Commando  der  beiden  Infanterie  -  Regimentor 
war  den  Obristen  Marquis  Miremont  und  Montandre  verliehen 
worden. 

Ausser  den  neu  in  Sold  genommenen  münster'schen,  sachsen- 
gotha'schen  imd  holstein'schen  Contingenten ,  wurden  die  von  den 
beiden  Seemächten  schon  im  vorigen  Jahi'e  geraietheten  Hülfstruppen, 
nämlich  die  preussischen,  hessischen,  hannoverschen  (braunschweig- 
lüneburg'schen  imd  braunschweig-celle'schen),  münster'schen ,  ehuriifäl- 
zischen,  dann  die  westphälischen  und  oberrheinischen  Kreis-,  ondlieli 
die  dänischen  Truppen  beibehalten.  Der  Gesammtstand  aller  anglo- 
batavischen  Truppen,  einschliesslich  der  gemietheton,  betrug  im 
Frülijahre  160  Bataillone  und  184  Escadronen,  zusammen  demnach 
SO.OOO  Mann  Infanterie  und  20.000  Reiter.  Wohl  stiessen  im  Laufe  des 
Sommers  noch  Verstärkungen  und  Nachschübe  zu  einzelnen  Truppen, 
eine  Erhöhung  des  Standes  wurde  durch  dieselben  aber,  ausser  bei 
den  Preussen,  nicht  bewirkt,  denn  sie  reichten  eben  nur  aus,  mn  die 
im  Laufe  des  Feldzuges  entstandenen  Abgänge  zu  decken. 

Eine  besondere  Sorgfalt  wurde  auf  Marlborough's  und 
Coehorn's  Betreiben  der  Bclagennigs-Artillerie  zugewendet,  die  in 
Bezug  auf  Mannschaft    wie    auf  Material    eine     nandiafte    Vermehrung 
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erfuhr,    wie    tleiiu    überLaupt    grossartige    Anstalten    zur    Zusaninieu- 
Stellung  eines  reichen  Belagerungs-Parkes  getroffen  wurden. 

Den  Oberbefehl  über  die  vereinigten  britisch-holländischen  Streit- 
kräfte behielt  auch  in  diesem  Jahre  der  General-Capitain  Johann 
Herzog  von  Marlborough.  Unter  ihm  commandirten  die  hollän- 
dischen lind  englischen  Generale,  sowie  die  Generale  der  Iliüfstriippen, 
und  zwar:  die  General-Lieutenants  von  Oberkirk  (d'Auverquerque)'), 
Graf  Albemarle,  Cutts,  Spiegel,  Scholzen,  Graf  v.  Churchill, 
Lumley,  Dopf  und  Sommerfeld;  die  Generale  der  Cavallerie 
Erbprinz  von  Hessen-Cassel,  Graf  N  a  s  s  a  ii  -  W  e  i  1  b  u  r  g ,  von 
B  U 1 0  w  und  der  Herzog  von  Württemberg;  die  Generale  C  o  c  h  o  r  n, 
Sparr,  Opdam,  Schlangenburg,  Prinz  von  Anhalt,  Domp  re. 
Ranz  a  u  ,  Herzog  von  B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  i  g ,  H  e  r  b  o  u ,  (J  r  k  n  e  y, 
Windham,  Row,  Oxenstirn,  Tet tau,  Ingolsby,  Prinz  von 
11  c  s s e n-H o m b u r g,  St.  P a u I,  N o y  e  1 1  e s,  d'H e r b e  v i  1 1  e,  V i II e r  s, 
F  a  g  e  1.  Die  holländischen  Generale  G  o  o  r  und  W  i  1  k  e  n  s  kamen 
mit  ihren  Truppen  schon  im  Anfange  des  Jahres  zur  Armee  des  ilark- 
grafen    Ludwig  von  Baden  am  Ober-Rhein. 

Etwas  lässig  wurden  von  Seite  Hollands  die  Rüstungen  zur 
See  betrieben.  Noch  am  2.  Jlärz  berichtete  Graf  G  o  e  s  s  dem  Wiener 
llofe,  „und  verspürt  man  allhier  noch  keine  merklichen  Anstalten  zur 
Kipiipirung  der  Flotte".  Der  kaiserliche  Gesandte  im  Haag  suchte  — 
mittelbar  auf  Anregung  des  Prinzen  Eugen  —  die  batavische  Republik 
zu  bestimmen,  eine  Escadre  in  das  mittelländische  Meer  und  in  die 
Adria  zu  entsenden.  Der  Raths-Pensionär  Heinsius  zeigte  sich 
anfangs  nicht  sehr  geneigt,  auf  diese  Idee  einzugehen,  weil  er  besoi'gte, 
die  Zustimmung  der  Generalstaateu  nicht  zu  erhalten.  Endlich  Hess 
er  sich  doch  bewegen,  den  Capitain  Haly  „in's  Mediterraneo  und 
-Vdriatico"  zu  entsenden,  damit  dieser  die  Häfen  besichtige  und  der 
Regierung  berichte,  ob  sich  eine  Expedition  nach  der  italieniseluMi 
Küste  empfehlen  würde. 

In  der  am  20.  März  erstatteten  Relation  über  seine  Recognos- 
cirung  tiefürwortet  Capitain  Haly  sehr  warm  den  Vorscldag,  eine 
lii)lländisclic  Escadre  in's  adriatisehe  Meer  zu  entsendfii  und  di(;se 
eventuell  auch  in  einem  italienischen  Hafen  überwintern  zu  lassen  '). 
So  wurde  denn  dieser  Plan  auch  vom  Rathspcnsionär  acceptirl  und 
bei  der  Zusammenstellung  der  Ordre  de  Ijatailhi  für  die  Seldaeiit 
schiffe  auf  denselben  l{ücksicht  genommen. 

')  Avaiioirte  in  diesem  Jaliro  zum  FeldniaiHtliüll. 

')   Kricgs-Arcliiv,   „Diplnm.itisrlic  Acten"    no;j ;  Vi,  23  m. 
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Erst  gegen  Ausgang  des  Monates  Mai  wurden  diu  Rüstungen 
zur  See  beendet.  Holland  Hess  diesmal  nur  40  Schifte  in  die  See 
stechen :  18  Schiff'e  wurden  nach  Spithcad  gesendet,  um  sich  der  eng- 
lischen Flotte  anzuschliessen,  10  Schiffte  gingen  nach  dem  mittel- 
ländischen und  adriatischen  Meere  ab,  12  waren  zur  Kreuzung  an 
der  holländischen  Küste  bestimmt;  der  Rest  des  schwimmenden 
Materiales  blieb  dieses  Jahr  unarmirt  in  den  Häfen  zurück. 

Die  nach  England  abgegangene  Flotten-Abtheilung  stand  unter 
den  Befehlen  des  Admirals  A 1 1  o  m  o  n  d  e  und  dos  Vice-Admirals  von 
der  BolL 

Die  für  das  adriatische  Meer  bestimmte  Division  befehligte 
Admiral  K  a  1 1  e  m  b  o  u  r  g. 

In  grösserem  Style  wurden  die  Flottenrüstungen  von  England 
betrieben.  Schon  im  Winter  wurde  durch  Werbtangen  der  Stand  der 
Matrosen  und  Schift'skanonicro  auf  40.000  Mann  gebracht.  Am  16.  Mai 
lief  bereits  imter  Commando  des  Admirals  Cook  eine  Escadre  von 
16  Sehiff'en  aus,  welche  die  französische  Küste  entlang  bis  zum 
Golfe  von  Biscaya  segelte.  Zur  grossen  vereinigten  englisch-hollän- 
dischen Flotte ')  stellte  Britannien  44  Schifi"e  unter  dem  Oberbefehl 
des  Admirals  S  h  o  v  e  1 ;  dieselbe  war  fiir  das  mittelländische  und 
tyrrhenische  Meer  bestimmt.  Eine  dritte  Escadre  von  16  Schiften  unter 
Admiral  Hobson  hatte  an  der  portugiesischen  Küste  zu  kreuzen. 
Endlieh  wurde  auch  eine  Escadre  für  Westindien  in  Stand  gesetzt 
und  eine  Anzahl  von  Kriegsschiffen  in  kleineren  Abtheilungen  den 
Kauffahrern  als  Geleite  ziun  Schutze  gegen  französische  Caper  mit- 
gegeben, oder  auf  Kreiizungen  ausgesendet. 


')  Zusammensetzung  dersolben  .*iuf  Beilage  Nr.  19. 


Die  Rflstungeii  Frankreiolis  und  seiner 
Verbündeten, 

Auch  Frankreich,  dieses  durch  grosse  und  langwierige  Kriege 
materiell  schon  merklich  erschütterte  Land,  war  zu  ungewöhnlichen 
Ansti-engungen  gezwungen,  um  die  erforderlichen  Mittel  zur  Fort- 
führung des  Kampfes  aufzubringen.  Die  Erweiterung  des  Haager 
l'iindnisses  hatte  Ludwig  XIV.  neue  Feinde  geschaffen  und  ihm  die 
N'iithwendigkeit  umfangreicherer  Rüstungen  zu  Land  und  zu  Wasser 
auferlegt.  Und  nicht  für  diese  allein,  sondern  auch  für  alle  Kriegs- 
austalten  I'hilipp's  von  Anjou  mussten,  wie  in  den  vorhergehenden 
.lalirc'H.  so  auch  jetzt,  die  »Summen  aus  dem  fi-anzösischen  Schatze 
1)1  ■.schafft  werden;  denn  die  Hoffnungen,  aus  Spanien  Beiträge  für  den 
Ivrieg  zu  erhalten,  hatten  sich  nicht  erfüllt.  Die  Erträgnisse  der  Halh- 
instrl  genügten  kaum  für  die  Hofhaltung  in  Madrid  und  für  die  bürger- 
liche Vei-waltung. 

Alle  Sorge  lastete  denmach  auf  Frankreich.  Sell)st  einem  fähigeren 
Leiter  des  Finanzwesens  als  de  Chamillart,  der  Kriegsminister  und 
/.uglci(di  General-Controleur  der  Finanzen  war,  musste  es  bei  solchen 
lii'wandtnissen  schwer  fallen,  allen  Ansprüchen  zu  genügen,  die  an  die 
öffentlichen  Gassen  gestellt  wurden.  Die  Verhältnisse  gestalteten  sich 
iioeJi  bed(Miklicher,  als  gegen  Ende  des  Jahres  die  Wirkungen  der 
X'erkejirs-  und  Ilandt-lssperre  in  (jem  Auslalle  an  Zöllen  und  der 
AliiiahuK'  an  Steuerkraft  sich  fiihlhar  zu  macheu  begannen,  (jleich 
woiil  li.itte  Frankreich  noch  immer  an  seiner  Vergangenheit  zu  zehren. 
Die  reichen  Quellen,  die  ein  ('olbert  erschlossen,  führten  dem  Staats- 
schatze auch  jetzt  imeli  Mittel  ^^-nug  zu,  um  wenigstens  keine  Störungen 
in  den  Rüstungen  und  keine  Stockungen  in  den  öffentlichen  Ausgaben 
/.u  erzeugen.  Immerliin  befand  .sich  alxrr  Frankreich  finanziell  bereits 
im  Stadium  ihr  Ver!(?genheiten ,  die  Ijei  weitei'ei-  Daner  des  Krieges 
nnl'eldbar  /,n   lledrängnissen  führen  mussten. 

K.l.bnK ■«   l'rin/cii   Kii^in   von  Sav..viii.   V.   Itaii.l.  9 
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Die    Streitkräfte    Frankreichs    und  seiner  Verbündeten 
im  Frühjahre    1703  waren  folgende: 

Balail.       E,ea-         jj_,„,^ 
Iniie        ilroiicn 

In  1 1 a  1  i  o  n : 
Französische  Truppen  hei  der  P^ekl-Armee    .     .     .      6(5      118     47.000 
Französisch  -  spanisch  -  mailändiseh  -    wallonische 

Truppen  in  den  Garnisonen 15       —       8.000 

Pieniontesische  Truppen  in  den  Garnisonen  ...        6        12       5.000 

In    Deutschland    u  n  d    a  n    d  e  r    d  e  u  t  s  c  h- 

f  r  a  n  z  ö  s  i  s  e  h  e  n   G  r  e  n  z  e  : 

Französische  Truppen    im   Badischen    und    in    der 

Bewegung  gegen  HchwaLen  und  Franken  unter 

Marschall  Villars 40       50     32.000 

Französische  Truppen  im  Elsass  unter  dem  Herzoge 

von  Burgund  und  Mar.schall  Tallard  .  .  59  60  34.000 
Französische  Garnisonen  an  der  Grenze  ....  41  —  12.000 
Die  chur-bayerischen    Hülfstruppen ,    einschliesslich 

der  Garnisonen  (ohne  die   Landfahnen)   ...      31        41      27.000 

In  den  Niederlanden: 
Franz("isische    Truppen     der    Operations-Armee    im 

Hochstifte  Lüttich 60     105     36.000 

Chur-eölnische  Truppen 2  9       2.000 

An  der  holländischen  Grenze  und  in  den  tlandrisch- 

brabautischen  Garnisonen: 

Französische  Truppen 11        12       6.000 

Spanische  Truppen 48       —     20.000 

Summe    379     407  229.000 
Ausserdem    hatte    Frankreich     noch    eine    Armee    von    mehr    als 
20.000  Mann  gegen  die  Insurgenten  in  den  Oevennen  aufgestellt. 

Frankreich  begann  frühzeitig  und  mit  vielem  Eifer  seine 
Rüstungen  zu  den  bevorstehenden  Feldzügen.  Ludwig  XIV.  liess  sich 
hiebei  von  dem  Gedanken  leiten,  die  Armeen  in  Italien  und  Deutsch- 
land auf  einen  höheren  Stand  als  im  vorigen  Jahre  zu  bringen,  und 
sie  zu  einer  kräftigen  ( )ffensive  zu  befähigen,  die  Streitkräfte  in  den 
Niedei'landen  aber  nur  so  weit  zu  ergänzen,  als  dies  die  Beobachtung 
einer  strengen  Defensive  nöthig  erscheinen  liess.  Auch  politische 
Momente  drängten  das  französische  Gabinet  zu  umfassenderen  militäri- 
schen Vorkehruneen ;    denn    demselben    war  es  schon  im  Beginne  des 
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Jahres  1703  nicht  mehr  fremd,  ilass  es  auf  die  Bundesgenossenschat't 
Portugals  kaum  zu  zählen  habe,  ja  möglicherweise  die  Truppen  dieses 
Landes  über  Kurzem  in  den  Reihen  seiner  Feinde  finden  könne.  Auch 
des  Herzogs  von  Savoyen  fiihlte  man  sich  nicht  mehr  ganz  sicher; 
endlich  di'äugte  der  Aufstand  der  Camisarden  zu  kräftigeren  Mass- 
regeln. Das  französische  Kriegsministeriimi  traf  daher  schon  Ende 
Jänner  alle  auf  die  Beschleunigung  der  Rüstungen,  die  Deckung  der 
Abgänge,  die  Errichtung  neuer  Regimenter,  sowie  auf  die  Bewehrung 
und  Verpflegung  der  Festungen  und  deren  Besatzungen  bezüglichen 
Verfügungen.  Gleichzeitig  ernannte  Ludwig  XTV.  zehn  neue 
Marschälle  von  Frankreich:  Die  General-Lieutenants  Chamillart, 
U  X  e  1 1  e  s ,  M  o  n  t  r  e  V  e  1 ,  H  a  r  c  o  u  r  t,  T  e  s  s  e,  T  a  1 1  a  r  d,  E  s  t  r  e  e  s, 
Chäteaurenault,  Rosen  und  Vauban;  ferner  dreiundzwanzig 
General-Lieutenants,  vierundzwanzig  Marechaux  de  camp  und  einund- 
dreissig  Brigadiere.  Auch  in  der  Marine  fanden  Vorrückungen  statt: 
so  wurden  vier  neue  Escadi'e-Commandanten  (Chefs  d'eseadre),  ein- 
undzwanzig Schifl'scapitäne  u.  s.  f.  ernannt. 

Zahlreiche  Auszeichnungen  wurden  den  königlichen  Officiercn, 
welche  sich  im  vorjährigen  Feldzuge  hervorgethan ,  zu  Theil.  So 
ernannte  der  König  am  14.  Jänner  460  Ritter  des  heiligen  Ludwig- 
Ordens,  darunter  den  Marschall  Herzog  von  Burgund. 

Das  Commando  der  Armee  in  ItaUen  wurde  dem  Herzog  von 
Vendome  verliehen;  jenes  der  Armee  in  Deutschland  erhielt  der 
Marschall  von  Villars,  jenes  in  den  Niederlanden  der  Marschall  von 
Villeroy,  dem  noch  der  Marschall  von  Bouffiers  ziu-  Seite 
gestellt  wurde ;  der  Marschall  von  T  a  1 1  a  r  d  endlieh  bekam  ein  selbst- 
ständiges Corps  im  Elsass. 

Die  erste  Aushebung  der  Recruten  und  die  Beschaffung  der 
Ri  luonten  waren  bis  Anfangs  Februar  in  ganz  Franki'cich  grossen- 
tlieils  zu  Ende  geführt,  so  dass  im  Laufe  des  genannten  Monates  die 
Completirung  der  Truppen  begonnen  werden  konnte.  Nur  die  in  den 
Niederlanden  stehenden  48  spanischen  Infanterie-Bataillone  und  1  ^Vi-til- 
lerie-Bataillon  hatten  noch  einen  Abgang  von  über  6000  Mann,  dessen 
Deckung  unsicher  war.  Auf  Vorschlag  des  Marschalls  Bouffiers 
gestattete  der  König,  dass  zur  Deckung  dieser  Abgänge  Reeruten- 
.\ushebungen  im  französischen  Flandern,  in  der  Grafschaft  ^Vrtiiis  und 
in  (»inigen  eroberten   Gebieten   stattfanden. 

Im  Beginne  des  Monates  Mai  zählten  die  französischen  Streit 
ki-äfte  von  der  Küste  der  Ncjrdsee  bis  zum  linken  Ufer  des  Rheins 
lici   Bonn     121     ]'>ataillon(!   Infanterie   und    126   Eseadrumu,    ziisanniirii 

74.ÜÜO  Mann   mit  Itlos  65   Feldgeschützen. 

9* 
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Die  am  8.  Mai  im  Hochstifte  Lüttich,  mit  dem  Hauptquartier 
in  dem  kleinen  Orte  Montenacken,  stehende  Operations-Armee  der 
Marschälle  Villeroy  und  Bouffiers  hatte  56  Bataillone  und 
103  Escadronen;  bei  ihr  liefanden  sich  15  General -Lieutenants, 
17  General-Feldwachtmeister  (Marechaux  de  Camp)  und  21   Brigadiere. 

Prinz  Tserclas  de  Tilly  befehlijjte  eine  selbststiindige  Heeres- 
abtheilung  von  6  Bataillonen  und  1 1  Escadronen ,  isu  welcher  auch 
die  von  dem  Churfürsten  Erzbischof  von  Cöln  dem  König  von 
Frankreich  überlassenen  2  Bataillone  und  9  Escadronen  gehörten. 

Marschall  von  B  e  d  m  a  r,  der  Commandant  von  Spanisch-Flandern 
und  Brabant,  hatte  zur  Grenzbewachung  im  Felde  19  Bataillone  und 
12  Escadronen,  welche  auf  der  langen  Linie  von  Brügge  hinter  den 
Canälen  über  Antwerpen  bis  zur  Nethe  bei  Lierre  vertheilt  waren 
und  unter  dem  Befehle  des  Marschalls  de  L  a  m  o  t  h  e  -  H  o  u  d  a  n  c  o  ii  r  t 
standen.  Ausserdem  hatte  er  noch  40  Bataillone  als  Garnisons-Truppen 
in  den  Plätzen  Nieuport,  Ostende,  Damme,  Gent,  Termonde,  Antwerpen, 
iSandvliet  und  Lierre. 

Da  das  Werbegeld  nicht  mehi-  ausreichte,  um  alle  Truppen- 
körper voll  zu  erhalten  und  neue  zu  errichten,  und  da  überdies  der 
Aufstand  in  den  Cevennea  gefälu'liche  Dimensionen  gewonnen  und  die 
Entsendung  einer  ansehnlichen  Truppenmacht  unter  dem  Marschall 
von  Montrevel  nöthig  gemacht  hatte,  so  übte  die  Staatsverwaltung 
einen  empfindlichen  Druck  auf  die  französischen  Gemeinden  aus,  uui 
diese  zur  regeren  Mitwirkung  bei  einer  zweiten  Recruten-Aushebung 
und  erneuten  Completirung  der  Armee  zu  bestimmen.  Das  Ergebniss 
dieser  Regierungsmassregel  zeigte  sich  in  den  Recruten-Transporten, 
die  aus  allen  Theilen  Frankreichs  bis  in  den  Sommer  hinein  unaus- 
gesetzt auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  anlangten,  sowie 
in  der  fortdauernden  Aufstellung  neuer  Regimenter.  Dadurch,  sowie 
durch  die  Mitwirkung  des  Adels,  wurde  in  diesem  Jahre  fast  ein 
doppelt  so  hohes  als  das  gewöhnliche  Heciiiten-Contingent  von 
25.000  Mann  aus  der  französischen  Bevölkerung  gezogen.  Spärlicher 
als  sonst  gestalteten  sich  dagegen  die  Werbungen  ausländischer  Mann- 
schaften, und  es  traten  kaum  3000  Irländer,  Deutsche,  Sclnveizi'r, 
Savoyarden  u.  s.  w.  unter  die  französischen  Fahnen. 

In  Folge  dessen  erfuhren  die  Armee  in  den  Ni(Hlerlandc'n  und 
die  Garnisons-Truppen  bis  Mitte  Juni  eine  Vermehrung  um  58  Bataillone 
und  15  Escadronen,  so  dass  sie  im  Ganzen  nun  179  Bataillone  und 
141  Escadronen  zählten;  die  im  Laufe  des  Feldzuges  bei  den  einzelnen 
Truppen  entstandenen  Lücken  wui'dcn  jedoch  nicht  ausgefüllt.  Die 
Zahl   der  Streitbaren    erreichte    dalier    aucli   nacli    ilcm   Eintreffi'ii     dir 
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letzten  Verstärkungen  kaum  die  Höhe  von  85 — 90.000  Mann  und  war 
daher  geringer  als  jene  der  seeniäehtlichen  Trui)])en. 

Gegen  Deutschland,  wo  der  Winter  keine  eigentliche  Unter- 
lirechung  der  Operationen  hervorgerufen,  wurden  zwei  Armeen  aufge- 
stellt, und  die  Ergänzung  der  denselben  gewidmeten  Truppen  schon 
im  Februar  begonnen. 

Die  eine  Armee  stand  unter  dem  Commando  des  Marschalls  de 
V  i  1 1  a  r  s  und  hatte  die  Bestimnumg,  durch  den  Schwarzwald  zu  brechen 
und  sich  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  zu  verbinden.  Durch  die 
schon  im  Beginne  des  Monates  März  bewirkte  Eroberung  von  Kehl 
hatte  der  Marschall  einen  geeigneten  Sammelplatz  für  seine  Armee 
erworben.  Eine  zweite  Armee  unter  dem  Befehle  des  Herzogs  von 
Burgund  und  des  Marschalls  Tallard,  welch'  letzterer  das  Com- 
mando über  die  im  vorigen  Jahre  unter  dem  Marschall  C  a  t  i  n  a  t 
gestandene  Heeresabtheilung  übernommen,  hatte  am  Rhein  zurück- 
zubleiben und  den  Vormarsch  V  i  1 1  a  r  s'  gegen  etwaige  Belästigungen 
seitens  der  zwischeu  StoUhofen  und  Bühl  stehenden  Armee  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  zu  decken.  Die  Operations  -  Armee 
Villars'  sollte  auf  40  Bataillone  und  50  Escadronen  (32.000  Mann) 
mit  44  Greschützen  gebracht  werden  und  erreichte  auch  Ende  April 
diese  Stärke.  Sic  wurde  theils  aus  Truppen  gebildet,  welche  den  vorigen 
Feldzug  am  Ober-Ehein  mitgemacht  und  in  Lothringen  und  in  der 
Franche-Comt(^  überwintert  hatten;  theils  aber  aus  neu  ausgehobenen 
und  im  Frühjahre  nach  Strassl)urg  dirigirten  Bataillont'u. 

Behufs  Formirung  der  zweiten  Armee  wurde  Marschall  T  a  1 1  a  r  d 
schon  Anfangs  April  vom  Kriegsminister  Chamillart  angewiesen, 
ehestens  mit  seinen  18  Bataillonen  und  23  Escadronen  nach  Strass- 
burg  zu  marschiren,  um  daselbst  die  Ankunft  des  Herzogs  von 
Burgund  und  der  übrigen,  für  diese  Armee  bestimmten  Truppen 
abzuwarten.  Tallard  traf  auch  thatsächlich  am  18.  April  mit  seiner 
Heeresabtheilung  in  Strassburg  ein,  die  Corapletirung  der  Armee 
verzögerte  sich  aber  bis  zum  Beginne  des  Monates  Juni,  da  die 
eintreffenden  Verstärkungen  zunächst  der  Armee  V  i  1 1  a  r  s'  zuge- 
wiesen wurden.  Die  Standestabellcn  der  Rhein-Armee  weisen  im  Juni 
59  Bataillone  und  60  Escadronen  (34.000  Mann)  aus;  ausserdem 
befauden  sieh  noeli  in  den  Festungen  und  Forts,  sowie  in  den  Plätzen 
von  Longwy,  Nancy,  Metz,  Thionville,  Sarrebourg,  Trarbach,  Sarrelouis, 
Marsal,  Pfalzburg,  Fort  Louis,  Strassburg,  Schlettstadt,  Neu-Breisach, 
Xeuburg,  Beifort  und  Hüningen,  im  Ganzen  41  Bataillone  als  Garnisonen. 
Wohl  erhielten  diese  Bataillone  im  Laufe  des  Jahres  nur  unvoll 
ständige  Ergänzungen,  und  deren  Stand  betrug  im  Durchschnitte  kaum 
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300  Mann,  so  dass  iliro  Starke  rund  auf  12.000  Jlanii  veranschlagt 
worden  darf.  Mit  Artillerie  wurde  diese  Armee  sehr  reich  ausgestattet. 
Als  Marschall  Tallard  im  Herbste  zur  Belagerung  von  Landau 
aufbrach,  verfügte  er  mit  Einsehluss  der  Positions-Geschütze  über 
110  Kanonen  und  60  Mörser. 

In  Italien  befehligte  der  Herzog  von  V  e  n  d  o  m  e  im  Beginne 
des  Jahres  66  Bataillone  und  118  Escadronen  (47.000  Mann),  die 
jedoch  bedeutend  unter  dem  Sollstande  waren.  Das  Hauptquartier 
des  Marschalls  befand  sich  in  Gruastalla;  die  Winterquartiere  der 
Truppen  erstreckten  sich  vom  Kamme  der  See-Alpen  bis  zum  Mincio 
und  zur  Secchia.  Ausserdem  lagen  in  Piemont  6  Bataillone  und 
1 2  Escadronen  (5000  Mann)  der  herzoglich  savoyischen  Armee,  welche 
im  Frühjahre  unter  dem  Befehle  des  General-Lieutenants  Grafen 
Castellamont  zur  Armee  des  Marschalls  stossen  sollten.  Endlich 
lagen  im  Herzogthume  Mailand  unter  dem  Commando  des  Prinzen  von 
Vaudemont  gegen  7000  Mann  Italiener,  Spanier  und  Wallonen. 

Zur  Ergänzung  dieser  Armee  wurden  von  dem  Kriegsminister 
Marschall  Cham i Hart  17.000  Mann,  also  fast  mehr  als  ein  Dritttheil 
der  in  diesem  Jahre  in  Frankreich  ausgehobenen  und  geworbenen 
Recruten-Contingente,  bestimmt.  Das  Einti-effen  dieser  der  Armee  zuge- 
dachten Verstärkungen  zog  sich  aber  bis  in  den  Frühling  hinaus  und 
inzwischen  hatten  die  in  Italien  stehenden  Truppen  durch  Krankheiten 
und  andere  äussere  Umstände  nicht  geringe  Verminderungen  erfahren. 
Am  1.  Februar  war  dem  Herzog  von  Vendome  der  Befehl  zuge- 
gangen, 2  Bataillone  und  11  Escadronen  unverzüglich  in  das 
Languedoc  zu  entsenden,  wo  sich  die  Armee  des  Marschalls  M  o  n  t  r  e  v  e  1 
formirte.  Der  Herzog  gehorchte,  aber  seine  Vorstellungen  gegen  eine 
weitere  Schwächung  seiner  Kräfte  wurden  zwei  Wochen  später  durch 
eine  Ordre  des  Königs  beantwortet,  wonach  neuerdings  schleunigst 
drei  Infanterie-Bataillone  an  die  gegen  die  Insurgenten  in  den  Cevennen 
bestimmte  Armee  des  Marschalls  M  o  n  t  r  e  v  e  1  alizutreten  waren,  und 
Vendöme  auf  die  demnächst  aus  Frankreich  in  Genua  cintrefFenden 
Recruten  vertröstet  wurde. 

Im  Monate  April  rückten  diese  auch  allmälig  ein,  so  dass  der 
Herzog-Marschall  Mitte  Mai,  als  er  die  Offensiv-Operationen  gegen  die 
Kaiserlichen  eröffnete,  befähigt  war,  zwei  Ai-meen  in's  Feld  zu  stellen. 
Die  eine  unter  seinem  persönlichen  Commando  stand  am  linken  Po- 
Ufer  und  zählte  38  Bataillone.  79  Escadronen  (34.000  Mann);  die 
andere  am  rechten  Ufer  unter  Commando  des  Prinzen  Vaudemont  hatte 
28  Bataillone  und  39  Escadronen  (23.000  Mann).  Ueberdies  verblieben 
21    Hatailliine  —   Franzosen.    Pionioutescn.    Spanier    —    als  Garnisons- 
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Trujipcn  im  Gebiete  von  Mimtua,  Creiuuna.  ilodcna  und  Guastalla 
(13.000  Mann).  Die  gesammten  französisch-spanisch-piemontesiscbeu 
Streitkräfte  belicfen  sieb  daber  auf  70.000  Mann. 

Sebr  gut  war  V  endo  nie  mit  Artillerie  verseben,  da  neben  den 
t'ranzösisebcn  32  Gescbtttzcn  —  4-,  8-.  12-  und  16-Pfiinder  —  noeb 
ein  spanisebe.s  Artillerie-Bataillon  mit  42  Gesehützen  und  ausserdem 
eine  Anzahl  von  Mörsern  vorbanden  waren.  Aucb  die  von  den  Fran- 
zosen besetzten  festen  Punete  wurden  im  Laufe  des  Winters  mit 
neuen  24pfündigen  Geschützen,  die  aus  Frankreich  eingetroffen,  armirt. 

Die  Bewaffnung  der  französischen  Armee  machte  in  diesem 
.labre  einen  Unnvandlungsprocess  durch.  Bei  den  in  Deutsehland, 
Italien  und  im  Languedoc  stehenden  Truppen  verschwand  nunmehr 
die  Pike  gänzlich;  an  ihre  Stelle  trat  die  Flinte.  Nur  in  Flandern 
wm-de  die  Pike  noch  einigen  Bataillonen  belassen.  Da  die  vorhan- 
denen Vorräthe  an,  zum  Theile  erst  in  der  Fabrication  begriffenen, 
neuen  Steinscblossgewehren  mit  Dillen-Bajonneten  ziu"  Bewaffnung 
der  neu  aufgestellten  Truppen  uielit  ausreichten,  so  wurden  diese  auf 
Verfügung  des  Kriegsministers  0  b  a  m  i  1 1  a  r  t  noch  mit  Musketen 
betbeilt. 

Inmitten  der  Rüstungen  verabsäumte  Ludwig  XIV.  nicht  die 
Sorge  für  die  taktische  Weiterbildung  seiner  Truppen.  Auf  Vorschlag 
des  Ilerzogs  von  Vendome  befahl  er,  dass  die  Infanterie-Bataillone 
eines  jeden  Treffens  nicht  mebi"  in  6,  sondern  in  4  Gliedern  sich  zu 
fornüren   lialieu. 


Die  b  a  y  e  r  i  s  c  b  e  A  r  m  e  e  wurde  durch  die  rastlosen  Bemühungen 
des  (Jliurfürsten  Max  Emainul  in  diesem  Jahre  auf  einen  Stand 
gebracht,  wie  sie  einen  solchen  bis  dabin  noch  nie  gehabt.  Die  schon 
im  Herbste  des  vorigen  Jahres  begonnene  Ergänzung  der  Trupj)en 
durch  Werbung  oder  durch  Stellung  seitens  der  Gemeinden,  sowie  die 
Errichtung  neuer  Truppenkörper,  hatten  zur  Folge,  dass  der  Chur- 
fürst  im  Frühjahre  1703  ülier  8  Infanterie-Kegimenter,  durchwegs  zu 
3  Bataillonen  (16.800  Mann),  über  7  Reiter-Kegimenter  (4200  Mann) 
lind  10  Frci-Compagnien  1 2000  Mann)  verfügte.  Im  Mmiali'  I'ilnuar 
l)egann  man  überdies  die  Landesausschuss  -  Truppen  in  7  Marseli- 
l'ataillciiie,  welche  zusannuen  über  4000  Mann  betrugen,  /.ii  foiinii-in. 
Die  cburfürstlich  bayeiüsehe  Streitmacht  zählte  daher  bei  Biginu  der 
<  )perationen  gegen  27.000  Mann. 

Zur  Vortbeidigung  des  bayerischen  Gebietes  gegen  die  dmliendc 
invasiousget'alir    wurden    aueii    die   Landfabnen,  deren    es  30   .i;ali,   nii( 
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eiiiom  .Staiulo  von  zusammen  12 — 14.Ü00  Stiii  iiimännern ,  melirmals 
im  Jahre  einberufen  und  hiebei  aucli  zum  errttcn  Male  einige  luindert 
berittener  Sturmleute  aufgeboten. 

Die  Artillerie  erhielt,  als  der  Churfürst  die  grossen  Rüstungen 
begann,  nach  dem  Muster  der  französischen  ein  vollständig  militärisches 
Gepräge  und  wurde  in  2  Compagnien  mit  64  Geschützen  formirt. 

Der  Churfürst  wurde  von  der  französischen  liegierung  so 
ausgiebig  mit  Geld  unterstützt,  dass  er  sich  in  den  Stand  gesetzt  sah, 
auch  die  neu  errichteten  Truppen  mit  der  Bajonnet-Fliute  zu  bewaffnen. 
Nur  die  Marsch-Bataillone  des  „engeren  Landausschusses"  hatten  theil- 
weise  noch  Musketen.  Die  Sturmmänner  der  „Landfahnen"  rückten 
mit  ihren  eigenen  Waffen  aus,  nur  den  Sturmreitern  wurden  auf 
besondere  Verfügung  des  Münchener  Hofkriegsrathes  ärarischc  Cara- 
biner  verabfolgt. 
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Der  Feldzug  in  Italien  und  in  Siid-Tyrol. 

Die  Stellungen  der  Kaiserlichen  und  Franzosen. 

UnfiTachtet  der  sicg-reic-hcn  8clilacht  von  Liizzara  am  15.  Au- 
gust 1702  und  unji^eachtet  des  hartnäckigen  Widerstandes,  welchen 
der  Prinz  allen  weiteren  Tentationen  des  weit  überlegenen  französisch- 
spanischen Heeres  entgegengesetzt  hatte,  war  die  kaiserliche  Armee 
schliesslich  doch  genöthigt,  der  Uehermacht  weichend,  die  Winter- 
ijuartiere  in  einem  ziemlieh  beschränkten  Räume  zu  beiden  Seiten 
des  Po  —  der  Ilauptnaidischuljslinie  —  und  an  der  Secchia  zu 
beziehen. 

Die  Stellung  und  Vt'rth<'ilung  der  kaiserlichen  Streitkräfte  war 
diiiinach  Ix'i   Beginn  des  Jahres  folgende : 

In  Ostiglia  unter  Commando  des  FML.  Fürsten  lMiilip|i  Liecliten- 
stein  die  4  Infanterie-Regimenter  Hasslingen,  Liechtenstein,  Solari  und 
Jfax  Starhemberg.  Jn  den  Doppelthürmen  von  Scrravallc  und  in  den 
<  )itscliaften  Ponte  del  ilolino,  Villinipenta,  Bonferraro,  Gazzo  und 
liiiiieaiKPva  unter  (Joraraando  des  (i.  d.  C  Grrafcn  T  raut  m  ann  s  do  r  f 
die  'A  Regimenter  zu  Fuss:  Guttenstein,  Itheiiigraf  und  Reventlau;  die 
l"'rf:i-(  !ompagnic  de  Guethem  und  6  Reiter-Regimenter,  nämlich  Corbelli- 
(!(irassierc,  ]lerbc\  ilh'  ,  'i'rautmannsdorf-  und  Vaubonne  -  Dragoner, 
endlich  Eb(n'genyi-   und   Deak-IIuszarcn. 

In  Riverc,  Bonizzo,  Borgofranco,  Picve,  Quingentole,  Sclii\<iiiiglia 
Sahbiiincclld.  ifagnaeavallo  und  Poggin  lagen  unter  Ciimmaiido  dos 
rt.  d.  ('.  l'riiizrn  'riiouias  \' a  ii  d  ('•  in  o  ii  t  die  2  liilanteric-Regimcntcr 
l>nlliiiiigcii  und  (ischwind,  dir^  ('iirassiei-c  von  \'aiid('in(int,  Dnrmstadt 
Ulli!  Ijutliriugen,  die  gcsammte  Feld-Artillei-ic ,  cndlicli  liu  Tlicil  der 
dänischen    TrupiK^n. 

In  t '.irlxinara,  ( 'arlioiianila  und  Mugiia  blanden  untrr  (Miic^ral- 
l'"eld\vaciitmeistor  Graf  Soreni  die  ('iirassicre  moi  Taallc  und 
Kalkenstoin,  sowie  Soroni-Dragonor. 
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Auf  (lern  rechten  .Soccliia-Uier  und  in  ilcn  Ortschafton  (,)uistell<). 
Galjbiana  und  ClaidoUa  befanden  sich  unter  Goncral-Fohlwachtnioistcr 
Graf  Scipio  Bagni  die  beiden  Infanterie  -  Regimenter  Nigrc^lli  und 
]5agni  und  das  Ciirassier-Regimeiit  Pälffy. 

An  der  mittleren  Secchia,  sowie  in  Concordia  und  ilirandola, 
stand  General-Feldwachtmcister  Graf  U  h  1  o  f  e  1  d  mit  den  3  Infanterie- 
Regimentern  Kriechbaum,  Holstein-Plön  und  Königsegg,  dem  Ciirassior- 
Regimente  Pfalz-Neiiburg  und  einem  Theile  der  Danen.  Uhlefcld 
hatte  auch  ein  300  Mann  starkes  Bataillon  am  linken  8ecchia-Ufer  in 
Bondanello  stehen. 

In  Finale  di  Modona  und  San  Feiice  befehligte  Gencral-Feld- 
wachtraeister  Marquis  Visconti  die  3  Infanterie-Regimenter  Guido 
Starhemberg,  Hei'bcrstein  und  .Tung-Daun,  das  Cürassier- Reghuent 
Visconti  und  Savoycn-Dragonor. 

Endlich  standen  in  Brescello  xinter  Conimando  des  Obrist- 
lieutenants  de  Wen  dt  2235  Mann  Infanterie  und  111  Reiter,  durch- 
wegs commandirto  Alitheilungen  verschiedener  Regimenter. 

FZM.  Guidobald  Graf  Starhemberg,  welcher  vom  F^eld- 
marseliall  Prinz  Eugen  seit  dessen  Aljreiso  nach  Wien  das  Connnaniln 
der  in  Italien  stehenden  kaiserlichen  Truppen  übernommen  hatte,  befand 
sich  in  seinem  Hauptquartier  in  Revere. 

An  der  Südtyroler  Grenze  stand  blos  das  5  Compagnien  starke 
Fuss-Regiment  Alt-Daun,  vergeblich  seiner  Ergänzung  entgegenharrend. 

Im  Ganzen  zählte  also  die  Armee  Starhemberg's  an  kaiser- 
lichen Truppen :  18  Regimenter  zu  Fuss,  16  Reitei'-Regimenter,  1  Frei- 
Conipagnie  und  an  dänischen:  3  Infanterie-Regimenter  und  1  Dragoner- 
Regiment. 

Der  Gesammtstand  an  Streitbaren  bezifferte  sich  mit  Einschluss  der 
Dänen  auf  22.016  Mann  Infanterie  und  11.300  Reiter;  doch  fehlten 
den  letzteren  noch  6288  Pferde  ').  An  Geschützen  waren  68  Kanonen 
vind  6  Falkaunen  vorhanden. 

Die  Kaiserlichen  besassen  dcinnaeb  auf  dem  linken  Po-Ufer  nur 
drei  Puncte:  den  Brückenkopf  am  Tartaro  bei  Ponte  del  Molino,  die 
T]\iirme  von  Serravalle  und  La  (Juwüna.  und  ( )stiglia  mit  dem  Brüeken- 
k(jpfe  am  Po.  Die  Stützpuncte  am  rechten  Po-Ufer,  deren  stärkster 
Mirandola  war,  befanden  sich  entlang  der  Secchia.  Front  und  Rücken 
waren  dxireh  ein  Netz  von  Wassergräben,  Canälen,  Dämmen  und  (lnr<h 
schwer  gnngbares  Weichland  gesichert.  Nur  von  Ferrani  licr.  üIkt 
Occhiobello,    zwiselim    dmi    'l'ni-l.'iro     inul     drn     \':\\Vi     granili     Veronesi 

')   KrioRs-Artliiv   17o:i;   Fase.   V.    !•„'. 
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oinorscits  und  don  Po  andoriseits,  schien  ciiic!  Aniiäliorunf;-  iii("inlicli ; 
ilipcli  hätten  die  mit  dem  (Iros  ihrer  Kräfte  ain  Mineio  und  in  San 
Benedotto  stehenden  Franzosen  sich  zu  dem  Wagnisse  einer  sehr  weit 
ausgreifenden  Umgehung  entschliessen  müssen. 

Die  Delensivstellung  der  Kaiserlichen  Wcäre  somit  eine  ganz 
zweckentsprechende  gewesen,  wenn  nicht  Ende  Deccmber  1702  ein 
Kreigniss  eingetreten  wäre,  geeignet,  gar  mannigfache  Besorgnisse  der 
kaiserlichen  Generale  wachzurufen.  Die  durch  Regcmgüssc  hoch  ange- 
schwollene >See(diia  hatte  nämlich  30*""  oherhalb  ('encordia  einen 
Dannn  durchrissen  ')  —  den  sogenannten  Delmono  al  passo  di  ]5eltri- 
guelli  —  und  nun  nahm  das  Wasser  seinen  neuen  Lauf  zwischen 
(Joncordia  und  Mirandola  über  das  Gebiet  der  Or.tschaften  Disvetro,  San 
Possidonio,  Quarantoli  und  San  Martine  in  Spino,  um  sich  bei  Bondono 
und  Stellata  in  den  Panaro  und  Po  zu  ergiessen.  Die  Fluthen  bedeckten 
stidlenweise  das  Gelände  in  einer  Ausdehnung  von  15''"',  so  dass 
die  Truppen  in  Mirandola,  Finale  und  San  Feiice  förmlich  abge- 
schnitten waren  von  den  rückwärtigen  Abtheilungen  und  dem  Haupt- 
([uartier,  daher  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  höchstens  über 
Bondeno  hätten  unterstützt  werden  können.  Dies  hätte  aber  wieder, 
da  das  Gebiet  von  Bondeno  zum  Kirchenstaate  gehörte,  Verwicklungen 
mit  dem  Papste  hervorgerufen,  dessen  Behörden  ohnehin  bei  jeder 
Gelegenheit  ihre  den  Kaiserlichen  feindseligen  Gesinnungen  bethätigton. 
Der  Versuch,  den  Damm  wieder  herzustellen,  mussto  aufgegeben 
werden,  da  die  in  Rovercto  stehenden  französischen  Detachemcnts  die 
Ausführung  der  Arbeiten  hinderten.  Der  Feldzeugmeister  ordnete  daher 
am  'A.  Jänner  einen  Brückenschlag  bei  QuistoUo  über  die  untere 
Seeeiiia  an.  um  wenigstens  mit  einer  Diversion  drohen  zu  können, 
falls  es  den  Franzosen  in  den  Sinn  kommen  sollte,  die  dureli  dit^ 
ITeberschwemmung  expcmirten  Alttheilungen  wirklich  anzutallen;  ferner 
iiess  er  vor  Bondanello  Schanzen  aufw(u-f(m  und  zwei  Bataillone 
Itdanterie  von  Revere  dahin  lieordeni.  ilic  jedi.eli  auf  ili'm  i-cciitcn 
ITfer  d(U-  Secchia  verblieben. 

l'nter  soielien  \'erhältnissen  Ijet  mindrslens  di<'  gcsiclicrtc  Ver- 
liindung  mit  'IVnd  den  <  )esterreichern  einige  r.ei-idiinuii.u-.  Die  ('(immiini 
cation  zwischen  K'ivnli  und  Porfte  del  .Aluh'uo  wui'de  iiiier  \'erini;i 
dureil  einzelne  l'ostcn  und  Streifparteim  aulVcclit  ci-liallcn.  I  ).idureh 
kmintcn  die  s|i;itcr-  .•inlaiii;i'ii(lcii  Ki-u;inzuugi-ii  an  'l'iii|i|icii  und  Kriegs- 
materialien idier  Tyrol  und  liljcr  veronesisclies  (iriiici  uubeliclllo-t 
/.ur  Ai-mee   stossen,  während    .|ie    \'ei-pliegsarticel  zumeist  auf   dem    l'o 

')  Aiihaiifr,  »oilago  Nr.   20. 
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iilicr  TMcsola  zu  dein  lI;uiiit-Vurj)llci;-.sin;if;-;i/,iu  iiacli  Scniiido  ffcbraclit 
wurdoD.  — 

Die  Front  der  fr  iinzösischen  Gau  t  o  uuemon  t  s  lief  entlang 
der  Secchia  und  des  Mincio  bis  zum  Garda-See;  doch  standen  während 
des  Winters  die  einzelnen  Posten  hinter  diesen  beiden  Flüssen  in 
beträchtlichen  Entfernungen  von  einander,  so  dass  den  unteraehmenden 
kaiserlichen  Streifcorps  die  Durchbrechung  der  feindlichen  Linien  fast 
jedesmal  gelang.  Das  Gros  der  Streitkräfte  lag  in  Winterquartieren 
zerstreut,  deren  einzelne  bis  an  die  Adda  und  die  Parma  zurück- 
reichten. Das  Hauptquartier  des  Marschalls  Herzogs  von  Vendöme 
befand  sich  in  Guastalla  und  wurde  erst  Anfangs  März  nach  San 
Bencdetto  verlegt. 

Wie  die  Stellung  der  Kaiserlichen,  so  erschien  auch  jene  der 
Franzosen  durch  den  Po  getheilt,  doch  waren  beide  Flügel  der 
letzteren  durch  die  Bi-ücken  von  Cremona,  Guastalla  und  Borgoforte 
verbunden.  Diese,  sowie  die  meisten  Schleusen  und  die  wichtigeren 
Canäle  waren  durch  Verschanzungon  gedockt.  Die  Bewegung  innerhalb 
der  Stellung  fand  entlang  der  Secchia  und  des  Mincio  keinerlei 
Hindernisse,  und  die  Verbindung  mit  Frankreich  durch  mailändisches 
und  picmontesisches  Gebiet  war  völlig  gesichert. 

Die  weitest  vorgeschobenen  Abtheilungen  des  linken  Flügels 
waren  jene  in  Rivoltella,  und  des  rechten  Flügels  jene  in  Modena, 
Bastiglia  und  Buonporto  am  Panaro. 

Gegen  die  von  den  Kaiserlichen  im  vorigen  Jahre  eroberte 
Festung  Breseello  waren  schon  mehrere  Ueberfälle,  jedoch  vergeblich 
versucht  worden.  Seit  Anfang  Jänner  wurde  es  nun  von  7  Bataillonen 
unter  Commando  des  Marquis  de  Sennectere  blokirt,  und  auf  einer 
Po-Insel  hatte  man  eine  Batterie  von  6  Mörsern  errichtet. 

Die  Stärke  der  sämmtlichen  in  den  Winterquartieren  liegenden 
franco-spanischen   Truppen  betrug  etwa  50.000  Älann. 


Die  Situation  vor  Beginn  der  französischen  Offensive  ' ). 

Durcb  missliclir  Umstände  auf  die  strengste  Defensive  verwiesen, 
waren  die,  kaiserlicli<'ii  (i('neraie  zunächst  darauf  bedacht,  ihre  Stel- 
lungen künstlieli   zu   verstärken. 

Vor  Alh^m  Hess  dei"  FZM.  Graf  G  u  i  d  o  h  a  1  d  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  die 
I/iiiieu    \nii    Osliglia    und    Hevere    in    einen    liesseren   Stand   setzen. 

')   llio/.ii   Tal'el   II,    „l'l.'iu   von    Ostij;li;i  und   K«vere". 
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Die  mantiianische  Stadt  Ostiglia,  durcli  die  aus  27  SoliiftVii 
bestehende  Po-Briicko  mit  JJevure  verbunden,  fand  nicht  allein  in 
ihrer  Mauer-  und  Grabenumfassung,  die  auf  S  t  a  rh  emb  e  r  g's  Anord- 
nung durch  Palissadirungen  verstärkt  wurde,  sowie  in  ihrem  Castelle 
(Kocca)  diu  unmittelbare  Deckung,  sondern  schien  auch  schwer  nahbar 
durch  ihre  Lage  zwischen  Wassergräben  und  Sümpfen.  Letztere  waren 
anderseits  freilich  wieder  die  Ursache  vielfacher  Krankheiten  der 
Truppen  in  der  wärmeren  Jahreszeit.  Nördlich  und  östlich  von 
( >stiglia  erstreckte  sich  entlang  des  Po  und  des  Tartaro  zwischen 
^'illinlpenta,  Nogara  und  dem  Canal  bianco  SO*""  lang,  S"""  breit 
das  Sumpf land  der  Valli  grandi  Veronesi,  durch  welches  eine  einzige 
l)enützbare  Verbindung  führt,  die  Strasse  Ostiglia-Nogara ,  welche 
bei  Ca\Tiana  die  Fossa  d'Ostiglia,  bei  Torre  di  Mezzo  den  Tartarello 
und  am  Nordrande  der  Sümpfe  bei  Ponte  dol  Molino  den  Tartaro 
mit  Brücken  ül)ersetzt.  Dieses  Weichland  zwischen  dem  Pn  und 
dem  Tartaro  ist  oft  durch  trockene  Stellen  unterbrochen,  auf  denen 
sich  Meierhöfe  befinden,  zumeist  Casinen  aus  einfachem  Mauerwerke, 
zwei  Stock  hoch  und  flach  bedacht.  Die  Verbindung  dieser  einzelnen 
Meierhöfe  unter  einander,  sowie  mit  der  Hauptstrasse,  wird  durch 
lange  schmale  Dämme  veraiittelt.  Diese  schützen  gleichzeitig  das  tiefer 
liegende  Land  gegen  die  Ueberschwemmung  durch  die  zahlreichen 
Wasserlinien.  Bewegung  und  Entwicklung  der  Truppen  stiessen  daher 
auf  diesem  Boden  überall  auf  namhafte  Hindernisse ,  die  besonders 
im  Osten  von  Ostiglia  durch  künstliche  Stauungen  und  Oeffnen  der 
Schleusen  wesentlich  vermehrt  werden  konnten.  Damit  jedoch  der 
Feind  die  hierdurch  eventuell  zu  erzielende  Ueberschwemmung  nicht 
etwa  ableiten  könne,  Hess  der  Feldzeugmeistcr  die  gegen  600  Schritte 
von  der  Häusergrujipe  San  Stefano  westlich  nächst  Pila  Ferrarese 
gelegene  Schleuse  vermauern.  Wo  das  Weichland  zurücktritt ,  wie 
dies  bei  Ostiglia  im  Umkrc^is  \(>n  mehreren  Kilonu'tt^rn  dci'  l'all 
ist,  trägt  der  Boden  üppige  Saaten.  Durch  einen  solchen  Landstrich 
führt  auch  die  Strasse;  von  Fi^Tara  und  Occliioliello  über  Px-rgaiiliiio 
und  Mellara,  fast  paralhl  mit  dem  l'n  nach  ()slij;li,i  uml  wiMicr  l'ci 
aufwärts  nach   Serravalh'. 

Die  schon  im  \-iirigcn  Ili^i'hstc^  von  di^n  K;iiscriiclicii  angelegten 
und  zum  grössten  'IMieile  ;nieli  \(illendeten  N'erschanzungen  reichten 
im  Westen  und  NcuMlwcstcn  bis  .m  ihn  Seolo  del  Mandrione,  den  Cimi 
eiimnnine  und  Tartarello ;  im  Noi'den  seliniie;;ten  sie  sieh  an  die  /.ald- 
reielien  Kninnniingen  des  Tartaro  und  endeten  mit  <ler  liastion  ili  San 
Michele,  welelie  vom  Tartaro.  dem  ('a\(i  iio\o  und  der  l'"ossa  della 
Mezzagatta    umschlossen    wai'. 
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Die  we.stliclicu  imd  uordwt'.MtliclKni  Zujjängi'.  tTseliiiMirii  duruli  die 
Werke  bei  Ponte  del  Molin«  am  Tartaro-Fhisse  und  die  Doppelthürme  von 
Serravalle  vertlieidigt.  Das  erstere  sperrte  die  durcdi  eine  baumreiche  Au 
von  Verona  herführende  Strasse.  Einen  halben  Kilometer  nordwestlich 
der  soliden  steinoren  Tartaro-Brücke  erhob  sich  quer  über  der  Strasse  eine 
erst  im  Frühjahre  angelegte,  starke  und  mit  drei  G-eschützen  bewehrte 
Redouto;  unmittelbar  vor  der  Brücke  wurde  eine  Flesche,  südlich  der 
grossen  Redoute  dagegen  eine  kleinere  erbaut,  um  die  Kreuzung  des 
von  Gazzo  und  Villimpenta  herführenden  Weges  mit  einer  Abzweigung 
der  Hauptstrasse  zu  beherrschen.  Von  der  Pila  del  Brizagno  an ,  wo 
der  Tartaro  den  Tartarello  abgibt,  wurde  entlang  des  rechten  Tartaro- 
Ufers  eine  Reihe  von  Brustwehren  und  Batterien  errichtet,  die  im 
Nordosten  mit  der  schon  erwähnten  Bastione  San  Michele  schloss  und 
das  vorliegende  Tiefland  von  Pra  novi  und  Borghesana  vollkommen 
beherrschte. 

Die  an  den  Po  sich  anlehnenden  Schanzen  von  Serravalle  sperrten 
die  von  Casalmaggiore  und  Viadana  kommende  Strasse  bei  der  stei- 
neren  Brücke,  welche  sich  hier  über  dea  Scolo  del  Mandrione  spannt. 
Den  Kern  dieser  Schanzen  bildeten  die  schon  aus  einem  früheren 
Jahrhunderte  stammenden  Doppelthürme ;  dieselben  bedurften  seitens 
der  Truppen  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g's  nur  geringer  Nachhülfe ,  um  den 
Zwecken  der  Vertheidigung  zu  entsprechen.  Die  Anlage  eines  Horn- 
werkes  vor  der  Brücke,  die  Absperrung  der  Schleuse  an  der  Mündung 
des  Scolo  in  den  Po,  die  Instandsetzung  einiger  Häuser  unmittelbar 
am  linken  Ufer  des  Scolo  und  einige  Erdaufwürfe,  sowie  eine  Redoute 
an  der  Wendung  desselben  gegen  Süden,  sicherten  genügend  das  ver- 
schanzte Lager  gegen  Ueberraschungen  von  Viadana  her. 

Auf  dem  jenseitigen  Po-Ufer  bildete  Revere,  welches  gleich  der 
linksuferigen  Schwesterstadt  eine  gut  erhaltene  altitalienisehe  und  von 
den  Kaiserlichen  palissadirte  Mauer  und  Grabenumfassung  besass,  den 
Brückenkopf. 

Im  Osten  waren  keine  Erdwerke  angelegt;  der  Zugang  von 
Bergautino  her  konnte  theils  durch  das  Abbrechen  der  Brücke  ober- 
hall) der  Pila  ferrarese  über  die  breite  und  tiefe  Fossetta  Madama. 
tlKuls  durcli  üoberschweramung  dos  Vorgeländes  verwehrt  werden. 
Eist  l)ei  den  Backöfen  am  rechten  Ufer  der  Fossa  d'Ostiglia,  auch 
Naviglio  genannt,  begann  wieder  eine  Reihe  von  Brustwehren,  Gräben 
und  Batterien,  welche  bis  in  die  Stadt  und  zum  Po-Ufer  führte. 
Diese  Erdaushebungen  liefen  zwischen  der  Hauptstrasso  Ostiglia- 
Nogara  und  der  aus  dem  Tartan^llo  abzweigenden  und  in  fast  gerader 
Linie   mitten    <lnrcli    die   Stadt    di'm    Po    zuHiesscuden     Fossn    (!'<  »sti--!ia. 
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Letztere  war  (jleieh  allen  anderen  Canälen  der  Uiugebun^  so  tief, 
ilass  sie  nur  mittelst  Briieken  übersetzt  werden  konnte,  deren  t'iini' 
vorhanden  waren:  eine  bei  dem  Weiler  S.  Giovanni,  weiter  abwärts 
die  Ponte  dei  Tedeschi,  eine  di-itte  beim  Franeiscanerkloster  (Convento 
dei  Franeeseani)  und  zwei  in  der  Stadt. 

Die  Fossa  d'Ostiglia  führt  einen  grossen  Theil  der  nahen 
Gewässer  dem  Po  zu.  „Um  eine  Rückschwellung  des  Canals  beim 
Hochwasser  des  Stromes  zu  hindern ,  bestand"  —  wie  Heller 
sehreibt')  —  „an  seiner  Mündung  eine  Hauptsehleuse  ;  und  um  donnoch 
dem  Wasser  der  Fossa  d'Ostiglia  Abfluss  zu  geben,  wenn  diese 
Schleuse  geschlossen  war,  hatte  sie  -  von  Strecke  zu  Strecke  Wehi-en 
oder  Ueberfälle.  Wurde  nun  die  Hauptschleuse  geschlossen,  somit 
der  Wasserspiegel  des  Canals  erhöht,  so  Hess  sich  durch  Oeffnen 
einer  oder  mehrerer  dieser  Wehren  die  ganze  Gegend  zivischen  dem 
Po  und  der  Fossetta  Madama  (auch  Scolo  Gelmino  genannt)  bis  zu  den 
nächsten  östlich  von  Ostiglia  gelegenen  Ortschaften,  somit  gerade 
jener  Raum  zwischen  dem  Po  und  den  Valli  gi-andi  Veronesi  unter 
Wasser  setzen,  den  die  Franzosen  bei  einem  etwaigen  Umgehungs- 
versuche über  FeiTara  und  Bergantino  hätten  durchschreiten  müssen." 

Auch  die  Franzosen  hatten  sowohl  auf  den  beherrschenden 
Puncten  entlang  des  Mincio,  als  auch  in  ihren  rückwärtigen  Quartieren 
am   oberen   ( )gli()  Verschanzungen  aufü-eworfen. 


Untemeliinung  der  Franzosen  g-egen  Riva  am  Garda-See. 

Diu  winterliehe  Waffenruhe  wurde  nur  zuweilen  durch  Unter- 
nchmung(^n  einzelner  Streifparteien  gestört,  die  jedoch  zumeist  ohne 
weitere  Nacliwirkung  blieben  ').  Ein  ernsterer  Versuch,  dessen  Gelingen 
füi-  die  Verbindung  der  kaiserlichen  Annee  mit  Tyrol  vorhängnissvoll 
hätte  werden  können,  war  jedoch  schon  in  den  letzten  Tagen  des 
vorigen  Jahres  von  den  Franzosen  geplant,  durch  den  vaterländischen 
Sinn  und  die  Wachsamkeit  des  Tyroler  \'olkes  jedoeli  glücklich  ver- 
eitelt   worden. 

hl  den  ersten  Tagen  des  Deeeiiiber  waren  die  fi-an/.iisisclien 
Besatzungen  am  Mincio,  sowie  die  venctianisclien  am  GardaSe(^  bedeu- 
tend verstärkt  wordcMi,  und  aucli  von  Ampezzo  her  wurde  über  dortige 
Rüstungen   und   Bewegungen   der   \'eiictianer  lieriehtet. 


')   „Oostcrmcliisclie  militnrisclir  Zoitsclirift",   l.Htl. 
')  Anliaiig,  Keilagc  Nr.  20. 
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Ven  dorne  hatte  die  Absiclit ,  in  Südtyrol  an  der  Etscli  festen 
Fuss  zu  fassen,  um  die  Zuzüg;e  der  kaiserlichen  Armee  aus  Tyrol  zu 
verhindern.  Am  29.  December  Hess  er  den  General-Lieutenant  M  e  d  a  v  i 
rasch  mit  2000  Mann  auf  Desenzano  rücken.  Die  Franzosen  bemächtisten 
sich  sämmtlicher  im  Hafen  befindlichen  Schiffe,  bemannten  dieselben 
mit  1 400  Mann  und  fuhren  noch  in  der  Nacht  auf  den  30.  December 
den  Garda-See  hinauf,  um  Riva  und  Torbole,  wo,  vertrauten  Nachrichten 
zufolge,  der  Sicherheitsdienst  lau  betrieben  worden  sein  soll,  zu  über- 
fallen und  zu  besetzen. 

Das  Unternehmen  scheiterte  jedoch  an  dem  Patriotismus  des 
gut  kaiserlich  gesinnten  Schiffers  Nicolo  Corlera  von  Salö. 

Auch  seine  Barke,  auf  welcher  auch  C  o  r  1  e  r  a  sich  befand,  war 
von  den  Franzosen  weggenommen  worden,  und  fühi'te,  als  die  grösste 
den  General  M  e  d  a  v  i. 

Durch  eine  List  gelang  es  dem  braven  Schiffer,  diis  Fahrzeug 
während  der  Ueberfahrt  zu  verlassen,  sich  in  einen  Kahn  zu  werfen, 
einen  bedeutenden  Vorsprung  zu  gewinnen,  und  in  Riva  Alarm  zu 
schlagen.  Auf  die  gegebenen  Zeichen  eilte  die  Landbevölkerung  von  allen 
Seiten  sowohl  gegen  Riva  als  Torbole  herbei,  verhielt  sich  anfänglicli 
ruhig,  und  gab  ihre  Salven  erst  ab,  als  die  mit  vollen  Segeln  heran- 
fahrenden Franzosen  in  unmittelbare  N.ähe  gelangt  waren.  Der  Empfang 
war  so  unerwartet  und  kraftvoll,  dass  die  Franzosen  sich  sofort  zurück- 
zogen und  jeder  weitere  derartige  Versuch  aufgegeben  wurde. 

In  ähnlicher  Weise  missglUckte  der  Anschlag  auf  Torbole.  woiiiu 
sich  eine  Abtheilung  der  Flottille  gewendet  hatte. 

Der  brave  Nicolo  C  o  r  1  e  r  a  wurde  in  den  Adelsstand  erhoben 
und  erhielt  ein  auszeichnendes    Schifffalirts-Privilogium  am  Garda-See. 


Kämpfe  und  Streifungen  bei  den  Hauptarmeen. 

Folgenreicher  war  der  am  LS.  .länncr  vom  (ieneral  Vaul^ccourt 
unternommene  Angriff  auf  die  Verschanzungen  von  Bondanello,  wo 
die  l'armeggiana  in  die  Secchia  mündet.  Bevor  die  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Secchia  stehenden  zwei  Bataillone  wirksamer  in's  Gefecht 
eingreifen  konnten,  wurden  die  nur  von  250  Mann  vertheidigtcn 
Sehan/.en  von  den  2350  Mann  starken  Abtheilungeu  der  Franzosen 
genommen  und  die  Besatzung  gefangen  oder  getödtet.  Der  Verlust 
der  Fi-anzosen  belief  sich  auf  7  Otficicrc  und  (iO  Marm  an  Todten 
und  Verwundeten.  Nach  iJondanclio,  wo  von  den  Franzosen  unge- 
säumt     Krdwcrkc     .■iurg<'\vorfcn     wui'dcn ,     kam     eine     licsntzung     von 
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4000  Mann  mit  4  Geschützen  unter  dem  Befehle  des  Olnistcn 
]^>iirnoval.  Die  Kaiserlichen  dagegen  verschanzten  sich  auf  dem 
rechten  Flussufer,  unmittelbar  dem  Feinde  gegenüber. 

Zahlreicher  noch  und  zumeist  vom  Glücke  begünstigt  waren  die 
von   den  kaiserlichen  Truppen  unternommenen  Streifzüge. 

Der  erste  derselben  hatte  die  Verpi-oviantirung  der  Festung 
JJrescello  zum  Zwecke.  Der  Convoy  ging  Mitte  Jänner  bei  Quistello 
über  die  Secchia,  entkam  rasch  den  verfolgenden  feindlichen  Abthei- 
Imigcii  und  schlug  sich  nach  einem  Gefechte  unmittelbar  vor  Brescello, 
wubei  auch  die  kaiserliche  Besatzung  einen  Ausfall  machte,  glücklich 
in   die  Festung  durch. 

Nachdem  die  Secchia  bei  Quistello  auch  später  noch  von  kaiser- 
liclien  Streifparteien,  wcdcho  weit  bis  in  das  von  den  Franzosen 
bt-setzte  Gebiet  ausschwärmten  und  mit  Beute  beladen  heimkehrten, 
überschritten  wiu-de,  so  verlegten  die  Franzosen  am  9.  März  eine 
J'x^satzung  von  3  Bataillonen  in  das  Schloss  und  den  Ort  von  Bugno- 
niartino  zur  Ueberwachung  des  Flussüberganges. 

Auf  dem  linken  Po-Ufer  drangen  die  kaiserlichen  Reiter-Abthei- 
lungeii  wiederholt  über  den  Mincio,  und  eine  solche  Streifpartei  wagte 
sich  sogar  kühn  bis  an  die  Adda  vor.  Selbst  französische  Berichte 
gestehen,  dass  es  der  letzteren  beinahe  gelungen  wäre,  einer  grossen 
Geldsendung  auf  dem  Wege  von  Pizzighettone  nach  Cremona  sich  zu 
bemächtigen.  Eine  französische  Reiterabtheilung,  welche  man  von 
Cremona  aus  dem  Geld-Transporte  entgegengeschickt  hatte,  wurde 
von  der  österreichischen  Cavallerie  gänzlich  in  die  Flucht  gejagt,  und 
lue  sichere  Beute  entging  der  letzteren  nur  dadurch,  dass  der  die 
Sendung  escortirende  Officier  sich  mit  seinen  Leuten  in  eine  Casine 
rettete,  wo  er  den  Angriffen  der  Kaiserlichen  so  lange  Stand  hielt, 
bis  grössere  Verstärkungen  aus  Cremona  herbeieilten.  Die  kaiserliehe 
b'riterabtheilung  zog  sich  hierauf  zurück  und  übersetzte  auf  einer 
l"';ilirc  den  (Jglio  bei  Villagana  und  den  Mincio  bei  Goiti). 

Als  in  den  (irsten  llärztagen  mildere  Witterung  eintrat,  zog  diM' 
lli  rziig  vipu  \  rnilöiiK^  aucli  aus  den  rückwärtigen  Winterquarticu'en  die 
1  ni|i|i(ii  uäliir  an  den  unteren  Mincio  und  die  Secchia  heran.  Kr  selber 
traf  aui  Alicude  des  10.  März  in  San  Benedetto  ein,  wo  umfassendem 
Ei'darljeiten  in  Angriff  geiununien  wurden.  Dic^  Truppen  viM'sanmudten 
sich  zwi.schen  diesem  Ortr  uml  l'xmdaiiclln ,  und  um  den  IJferwechsel 
leichter  bcw(mrkstelligen  zu  Uömu^n,  wie  aueii,  um  die  Kaiserliehen  im 
IIiddarcH  zu  las.sen  über  die  französische  Angriffsriehtung,  liess  der 
Ib-rzog  von  Vendöme  die  Schiffbrücke  von  rxirgoforti^  nach  Gorgo 
uaclist  San  Benedetto  briiigi^ii   und  sie  daselbst  ;im   24.  März  aufstidlen. 

Ki)ldzligt!  ilo«   rriiizcu  Eugen  v.  Sttv.iyuii.  V.   Bund.  10 
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Tan;s  vorlu'i-  wurde  von  dem  Kaisorlichcii  San  Fclice  fi^cvämnt, 
die  daselbst  errichteten  Verschanzun^en  zerstöit  und  <lic  l'n'satzuni;- 
nach  Mirandola  gezogen.  Zu  dieser  Massregel,  welche  auch  die  volle 
Billigung  des  Prinzen  Eugen  fand'),  hatte  sich  der  Feldzeugmeister 
theils  durch  die  Bewegungen  der  französischen  Armee  bestimmt 
gefunden,  die  ihn  nöthigten,  alle  Kräfte  zur  Vertheidigung  di-r 
»Secchia  vereint  zu  halten ;  theils  aber  erschien  San  Feiice  zu  sehr 
den  fortwährenden  Angriffen  und  Beunruhigungen  der  zwischen  der 
oberen  Secchia  und  dem  Panaro  concentrirten  und  in  letzter  Zeit 
vorstärkten  Truppen  des  General-Lieutenants  Albergotti  ausgesetzt. 
Die  Kaiserlichen  beschränkten  sich  daher  jenseits  d'is  Ueberschwem- 
mungs-Bezirkos  auf  die  Behauptung  von  Mirandola  und  Finale. 

Ihre  Thätigkeit  in  der  nächsten  Zeit  wurde  vollauf  in  Anspruch 
gencmimen  durch  die  Erdarbeiten  an  der  Secchia,  am  Po  und  am  Tartai'o. 
Auch  die  Franzosen,  welche  erst  das  Eintreffen  grösserer  Verstärkungen 
über  Genua  und  Pavia  abwarteten,  beschäftigten  sich  während  der 
Monate  März  und  Ai)ril  mit  der  Befestigung  ihrer  Stellungen  entlang 
des  üb(n-höhenden  linken  Secchia  -  Ufers,  sowie  der  Linie  Bastiglia- 
iSuonjiorto  zwischen  Secchia  und  Panaro. 

An  der  Secchia  standen  beide  Parteien  so  nahe  gegenüber,  dass  sie 
sich  aus  ihren  Lagern  gegenseitig  mit  Kleingewehr  beschossen.  Eine 
ernstere  Unternehmung  wui'de  aber  nur  von  Seite  der  Franzosen,  und  zwar 
am  30.  März  gegen  die  Festung  BresccUo  ausgeführt.  Nachdem  die 
Mörser-Batterie  von  der  Po-Insel  aus  die  Festung  bombardirt  hatte, 
ohne  besonderen  Schaden  anzurichten,  wurde  der  Infanterie-Angriff 
versucht,  jedoch  von  der  Besatzung  erfolgreich  zui-ückgewicscn'). 
Dieser  tapfere  Widerstand  der  kaiserlichen  Besatzung,  sowie  ein  an 
den  FZM.  Starhemberg  gerichtetes  Schreiben  des  Commandanten 
de  W  e  n  d  t,  welches  dem  Herzoge  von  V  e  n  d  ö  m  e  in  die  Hände 
gefiiUen  und,  den  Zustand  der  Besatzung  als  einen  sehr  trostlosen 
schildernd,  auch  die  Meldung  enthielt,  dass  die  Lebensmittel  höch- 
stens bis  zum  Monate  Juni  ausreichen  würden,  bestinnnten  das 
französische  Armee-Commando,  auf  jeden  weiteren  gewaltsamen  Angriff 


')  Der  Feldniarscliall  schrieb  hierüber  dem  Feldzejigmeister  am  28.  März: 
....  „lea  dispositions  que  V.  E.  a  faites  touchant  le  changement  des  troupes  ne 
peiivent  ctre  plus  :'i  propos,  il  est  sür  que  n'etant  pas  plus  fort.s  que  iious  le  sommes, 
Von  iie  peut  pas  garder  San  Feiice,  et  qu'il  est  mieux  de  lo  di'molir. "  l'iirstl. 
Starhemberg'scbca  Archiv  zu  Riedegg  (nunmehr  zu  Efferding). 

■-)  Nach  dem  Tlieatnim  euroi)aeum  sollen  die  Franzosen  liiobei  sogar  .iOOO  Mann 
Virloren  haben,  wilhrend  der  Verlust  der  Kaiserlichen  sich  nur  auf  100  Mann 
belaufen  hätte.  -  Die  fran/.nsisclun  Berichte  schweigen  über  diesen  missliingenen 
Angriff. 
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fler  Füstunfif  zu  verzichten,  um  die  eif>;enen  Kräfte  zu  schonen  und 
Jirescello  blos  von  4  Batailh)nen  und  5  Eseadronen  bhikiren  zu  hissen, 
/ur  Unterkunft  dieser  Truppen,  sowie  zu  deren  .Schutz  gegen  Ausfälle 
MUS  der  Festung,  wurde  um  letztere  ein  Gürtel  von  27  kleinen  Forts, 
IJc'douten  und  Batterien  erbaut. 

In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Kündigung  des  Cai-tells,  welches  die 
Auswechslung  der  Gefangenen  zwischen  den  beiden  sich  in  Italien 
gegenüber  stehenden  Armeon  regelte.  Anlass  liiezu  hatte  die  Gefangen- 
nahme des  General-Lieutenants  Marquis  de  Barbesieres  gegeben. 
Dieser  war  schon  Ende  Jänaer  aus  Italien  von  dem  Herzoge  von 
y  e  n  d  o  m  e  nach  Bayern  geschickt  worden,  um  sich  mit  dem  Chur- 
fiirsteii  über  einen  gemeinschaftlichen  Operations-Plan  zu  verständigen, 
lH/,iio;lieli  eines  gleichzeitigen  Einfalles  nach  Tyrol  von  Italien  und 
liayern  her.  Barbesieres  hatte  sich  in  Bauernkleidern  durch  die 
kaiseriicliin  Posten  zwischen  Bregenz  und  Lindau  zu  schleichen 
gesucht,  wurde  jedoch  als  verdächtig  festgenommen  und  sammt  den  bei 
ihm  gefundenen  compromittirenden  Papieren  nach  Innsbruck  gebracht. 
Die  französische  Regierung  begehrte  nun  dessen  Auslieferung  auf  Grund 
des  gedachten  Cartells').  Die  kaiserliche  Regierung  jedoch,  welche 
den  General-Lieutenant  nicht  als  Spion,  sondern  als  Ki-iegsgefangenen 
behandeln  Hess,  obwohl  aus  seinen  Schriften  hervorging,  dass  er  sich 
mit  der  Auskundschaftung  der  Strassen  und  Pässe  von  Tyrol  befasst 
li.itte,  verweigerte  dessen  Auslieferung,  indem  sie  erklärte,  dass  der 
.Mar([uis  „dieses  Cartell  nicht  geniessen  könne,  massen  dieses  blos  und 
alb^iu  zwischen  den  beiden  in  Italien  militirenden  Armaden  errichtet 
worden,  mithin  nicht  zu  extendiren  ist,  dass  solches  einem  feindlichen 
<  »flicier,  oder  sonst  jemand  Anderem,  wenn  er  auch  von  selbiger  Armee 
wäre,  hingegen  auf  dem  deutschen  Boden  unter  verdächtigen  Circum- 
stantien  betreten  würde,  sollte  angedeihen  können')".  Nachdem  diese 
Anschauung  ungeachtet  mehrfacher  Reclamationen  der  französischen 
iitgii-rtuig  aufrecht  erlialten  wurde,  überdies  in  den  Niederlanden  zur 
selben  Zeit  Missliclligkeiten  über  einen  ähnlichen  Gegenstand  entstanden 
waren,  inilini  der  Herzog  von  ila  r  1  b  o  r  ii  ugh  sich  weigerte,  die  im 
vorigen  .Jahre  iu  der  Citadelle  zu  Lütticli,  im  Fort  St.  IMiehacl  und  zu 
Venloo  genmehten  französischen  Gefangenen  aiis/,iili(  fern,  so  kündigte 
Frankreich   am    16.   Jlai    in    aller   Fenn    das   Cartell. 

'j   l'.cil."ii;(i   Nr.   -JO. 

'J  Kriegs-Arcliiv;   l-'pl.rii.ir   170.!.   Nr.    1. 
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Missglückter  Angriff  der  Franzosen  auf  Ostiglia. 

Schon  am  2.  Ajiril  hatten  dor  Ilerzoof  von  Vcnilomc  und  der 
Fürst  voll  Vau  dement  mit  den  liöheren  (ieneralen  der  Armee  in 
(Jasahnaggiore  Kriegsratli  gehalten,  in  welchem  der  Plan  für  die 
französische  Offensive  auf  dem  linken  und  rechten  Ufer  des  Po  ver- 
ahredet  wurde.  Bestimmte  Entschlüsse  konnton  nicht  gefasst  werden, 
da  der  Marschall  Herzog  von  V  e  n  d  o  ra  e,  trotz  seiner  hervorragenden 
.Stellung  und  seiner  Beziehungen  zur  königlichen  Familie,  wie  jeder 
andere  Feldherr  Ludwig  XIV.  in  allen  wichtigeren  Massnahmen  zu 
sehr  von  seinem  königlichen  Gebieter  abhing.  Dieser  hatte  schon  im 
Beginne  des  Jahres  die  italienische  Armee  zu  einer  ( 'ooperation  mit 
der  Armee  des  Churfürsten  von  Bayern  gegen  Tyrol  anweisen  wollen, 
und  es  bedurfte  eines  weitwendigen  Briefwechsels  und  der  dringend- 
sten Vorstellungen  von  Seite  des  Herzogs,  um  den  König  zu  bewegen, 
seine  Absicht  vorläufig  zu  vertagen.  So  war  der  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e 
jetzt  nicht  sicher,  ob  es  ihm  gelingen  werde,  Ludwig  XIV.  für 
seinen  Plan  zu  gewinnen,  unter  Festhaltung  der  Secchia-Linie,  dui-ch 
Besetzung  derselben  sowie  des  Modenesischon ,  mit  dem  Gros  der 
Ai'mee  den  Po  und  die  Etsch  zu  überschreiten  und  die  einzige  Ver- 
bindung der  kaiserlichen  Armee  mit  Tyrol  abzuschneiden.  Er  legte 
daher  seinem  Monarchen  ausser  diesem  noch  zwei  andere  Entwürfe 
vor.  Nach  dem  einen  wäre  die  gesammte  Armee  zwischen  Buonporto 
und  Bastiglia  zu  vereinigen  und  die  Inundation  zu  übersetzen  gewesen, 
sobald  deren  Ausdehnung  in  der  warmen  Jahreszeit  abgenommen 
hätte,  —  eine  Idee,  welche  die  volle  Zustimmung  des  Königs  fand; 
der  andere  bezweckte  den  directen  Angriff  der  kaiserlichen  Ver- 
schanzungen an  der  Secchia. 

Während  der  brieiiichen  Erörterung  dieser  Vorschläge ,  welche 
drei  Wochen  in  Anspruch  nahm,  waren  namhafte  Verstärkungen  bei 
Genua  gelandet  und  über  Pa^^a  zur  Armee  in  Marsch  gesetzt  worden. 
Die  zur  Operation  im  Felde  bestimmten  Truppen  erreichten  Anfangs 
Mai  in  66  Bataillonen  und  118  Escadronen  eine  Stärke  von 
."jT.OOO  Mann;  ausserdem  standen  in  den  Garnisonen  noch  IT)  Batail- 
lone Franzosen,  Spanier,  Mailänder  und  Wallonen  mit  8000  Mann: 
endlicli  sollten  gegen  Schluss  des  Monates  nocli  6  IJataillonc  und 
1 2  Escadronen  Piemontesen  unter  General-Lieutenant  0  a  s  t  e  1 1  a  m  o  n  t 
zur  Feld-Armee  stossen. 

Die  für  die  Operationen  bestimmten  Truppen,  sowie  ein  Artillcrie- 
l'ail';    mit     ;>2    fr.in/.ösisclicn     und     42    spanisclicn    Kanonen,    waren    bis 
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10.  ]\I;ii  um  Sau  Bcneilotto  versaiiniiolt  worden.  Um  diese  Zeit  wurde 
aiu'li  die  I''ra£!;c  ül)ei'  die  Richtung  des  französischen  Angriffes  erledigt. 
Der  Kiinig  hatte;  sieii  endlich  für  V  c  n  d  o  m  o's  Absicht  gewinnen  lassen 
und  den  ( )j)erationen  auf  d<!m  linken  Po-Ufer  seine  Zustinnnung  ortheilt. 

Am  12.  Mai  hätte  der  Vormarsch  begonnen  werden  sollen.  Für 
die  t  »jicrationon  auf  dem  linken  Ufer  unter  dem  Commando  des 
Herzogs  von  Veudome  wurden  38  Bataillone  und  79  Eseadronen 
liestinnnt,  wiilirend  28  Bataillone  imd  39  Eseadronen  unter  dem  Befehle 
des  Fürsten  V  a  u  d  e  m  o  n  t  am  rechten  Po-Ufer  zurückzubleiben  liatten  '). 

Die  Franzos(Mi  beabsichtigten  zunächst,  sich  am  Tione  festzu- 
setzen. Von  da  aus  sollte  Ponte  del  Molino  uad  Öerravalle  ilureh  ein 
kleines  Corps  beunruhigt  werden,  während  das  Gros  der  Armee  lun  die 
Valli  grandi  Veronesi  herum,  über  Sanguinetto,  Cerea,  San  Pietro  di 
Legnago  und  Carjii  an  der  Etseli,  ])ei  Mellara  den  Po  zu  gewinnen 
hatte,  um  (  »stiglia  von  ( »sten  lier  anzugreifen  und  die  Zufuhr  der 
Kaiserlichen  vom  unteren  Po  zu  unterbrechen.  Von  dem  Ilaupt-Ver- 
|itlegsmagazin  in  Mantuä  aus  sollte  nacli  den  getroffenen  Dispositionen 
der  Naelischul)  der   Lebensmittel  ertblgeii. 

Der  am  11.  iMai  plötzlich  eingetretene  strömende  liegen,  welcher 
eine-  \\"ii(  lic  iniunterliroelien  anhielt,  veranlasste  das  französische  Armee- 
Cummaiidii,  den  Peginn  der  allgemeinen  Vorbeweguug  zu  vci'schieben. 
Erst  am   19.  ■\\iLiii(^  letztere  angetreten. 

Die  zur  Armee!  des  Herzogs  von  Vendöme  gehörenden  Truppen 
liliersehritten  den  Mincio  auf  vier  Schiffbrücken  bei  Govcrndlo  aml 
Madone  und  gelangten  an  diesem  Tage  noch  bis  Castellaro,  wo  das 
l/iger  liezogen  und  am  nächsten  Tage  VerschanzungeU  aufgeworfen 
wurden.  Am  21.  marschirte  die  Armee  über  den  Timie  und  bei  (lazzo 
und  Peilegrino  über  den  Tartaro  bis  Nogara.  An  den  näelisten  drei 
.Marsi-Iilageii  wurden  Saiigiiluettip,  ( Vrea,  sowic^  San  Pietro  di  Legiiagn 
und  \'igii  crreieiit.  In  allen  diesen  (  )iten,  wie  aucli  in  Viliimpenta. 
wni-di'ii  g|•öss(^re  ndci-  klriniu'c  Abtheilungen  zurückgelassen,  belinl;- 
Sirheiiing  der  \'ei-liiiiilung  mit  Mantua.  Das  llau]it(pinrtier  \-erlilieb 
vom  22.  Mai  bis  1.  ,luni  in  Sanguinetto.  In  (Jastellani  wurden  beider 
seits  des  naeli  Serravalle  führenden  Weges  Ut^douten  erliaul  und  aiu'li 
eini^  Abtlu^ilung  bis  in  die  N-ilie  \ini  {'(Mite  del  Molimi  \i)rgeseli(ibeii, 
mit  dem  Aul'lrau-e,  auf  der  Sti-a>se  nach  Ostiglia  eine  Itedoute  an/.u 
legen.  Da  \iin  Seite  der  Kaisei'lielien  den  .\rbeiten  keinerlei  iiinder 
nisse  entgege^ngesctzt  wurden,  so  kunnti'  man  (lies<41)en  selnm  in  den 
nächsten  'l'agen  vollenden. 

')  Anhaiig,  ßeilagu  Nr.  21   a,  b,  c. 


150 

l)ir  Kulm,  wulclic  die,  jVi-incu  du.s  l^'ZM.  (ii'at'cu  S  t  a  r  li  cm  li  im- pj 
auf  liiiclfii  Seiten  dos  Po  beobacliteto ,  brachte  den  Hcrzoi;'  von 
V  e  n  d  ö  ni  e  zu  dem  Schlüsse,  die  Kaiserlichen  beabsiehtiü;tcn  in  ilircr 
ihireli  Sümpfe  und  Ueberschwemmungen  gedockten  Stellung  sicii  vdll- 
kmnnien  in  der  Defensive  zti  verhalten;  er  gab  sich  darum  den  aus 
schweifondsten  Hoffnungen  über  den  Erfolg  seiner  Opei-ationcii  hin 
und  sah  in  seinem  Berichte  an  den  König  die  Armee  Starhombc  rg's 
selum  von  jeder  Verbindung  mit  den  Erblanden  abgeschnitten  und 
vollkommen  eingeschlossen.  Die  Mitwirkung  der  Flotte  im  Adriatischen 
Meere  wurde  vom  Könige  erbeten  und  sollte  den  letzten  Faden  zer- 
reissen,  der  die  kaiserlichen  Truppen  mit  Zengg  und  Triest  verknüpfte. 

Am  24.  machte  die  französische  Armee  Halt,  nur  kleinere  Ab- 
theilungen streiften  zwischen  den  Valli  grandi  Vcronesi  und  der  Etsch 
bis  gegen  Carpi.  Der  Herzog  von  Vondöme  wollte  vorerst  den 
Nachschub  für  seine  Tinippen  sichergestellt  wissen  und  errichtete  daher 
ein  Magazin  in  Sanguinotto.  Bis  zum  Eintreffen  der  (U-warteten  Vor- 
pflogs-Vorrätlio  sollte  der  Armee  Ridie  gegönnt  werden ,  dann  aber 
wollte  er  den  Tartaro  bei   Zelo  und  Trecenta  überschreiten. 

FZM.  fiuido  Graf  Starb  emberg  hatten  vorerst  ruliig  aus 
seiner  wohlgeschützten,  gut  verschanzten  Stellung  auf  beiden  Ufern 
des  Po  die  feindlichen  Bewegungen  beobachtet  und  seine,  durch  die 
über  Tyrol  eingetroffenen  Ergänzungen  einigermassen  verstärkten 
Streitkräfte  vorsichtig  beisammen  gehalten.  Als  ihm  nun  die  Marsch- 
richtung der  Franzosen  Gewisshoit  über  die  gegnerischen  Alisichten 
verschaffte,  lenkte  sich  seine  erste  Sorge  darauf,  seine  Verbindung 
mit  Tyrol  zu  decken,  gleichzeitig  aber  auch  den  Rücken  den-  franzö- 
sischen Armee  zu  bedrohen. 

Er  erliess  denigoraäss  am  26.  Mai  ein  Befehlsschreiben')  an  drn 
General-Feldwachtmeister  Josef  Marquis  doVaubonne,  in  wclclicin 
er  diesen  mit  der  Aufgabe  betraute,  „sowohl  dem  Feinde  einr  Divci- 
sion  zu  machen"  als  auch  den  eben  im  Zuge  befindlichen  Anniarscii 
der  Recruton  und  Remonten  aus  Tyrol  zu  decken.  Der  Marquis  hatte 
1000  Mann  von  der  Cavallcrie,  300  beritten,  700  zu  Fuss,  sowie  das 
Paul  von  Doäk'sche  Huszaren-R(!giment  in  Sermide  zu  übernehmen, 
diese  Truppe  vom  Commissariate  mit  Brod  und  Hartfutter  auf  6  Tage 
versehen  zu  lassen  und  mit  diirsellxm  auf  den  schon  bereit  gehaltenen 
Transportschiffen  den  Po  zu  ülxTsetzen.  Sodaim  sollte  ViiulMinnc 
bei  Trecenta  oder  Canda  über  den  Tartaro  und  den  ('anal  bianeo, 
dann  bei  Castelbaldo   über  die  Etsch  gehen.    In    letzten  ui   Orte    hatte 
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ein  Express  des  in  \'er()nii  wciieanleu  ()brist\v;iclitmuisteis  (!  raten 
Sormani  die  kaisorliclie  Abthoilung  zu  erwarten,  um  selbe  über  die 
Stelhinf^  der  Franzosen  zu  unterrichten.  Wäre  der  Weg  jenseits  der 
Etsch  naeli  Südtyrol  schon  verlegt,  so  hätte  Va üb onne  zu  trachten, 
etwa  über  Vicenza  Roveredo  zu  erreichen;  andernfalls  hätte  er  direct 
nach  Pescantina  zu  raarschiren,  wo  er  beiläufig  am  31.  Mai  eintreffen 
konnte.  „Und  zumalen"  —  heisst  es  weiter  in  dem  Befehle  —  „auch 
das  Andrässy'sche  Hayducken-Regiment,  nach  des  Herrn  Gutten- 
s  t  e  i  n's  gegebenem  Berichte,  den  28.  dieses  zu  Roveredo  ankommen 
soll,  also  wird  der  Herr  General-Wachtmeister  einen  Ofticier  dahin 
\  orausschicken,  um  dem  bei  gedachtem  Hayducken-Regimentc  com- 
niandirenden  Officier  die  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sich  dieses  Regiment 
eben  in  diesem  Termine  bei  ermeltem  Pescantina  einfinde."  Nach  dem 
Anschlüsse  dieses  Regimentes  hatte  das  „Corps"  Vaubonne  die 
Etsch  wieder  zu  passiren,  zwischen  dem  Flusse  und  dem  Garda-Sce 
Stellung  zu  nehmen,  in  dem  Rücken  der  Franzosen  Strcifcommanden 
zu  entsenden,  die  Communication  zwischen  Mantua  und  dem  franzö- 
sischen Lager  unsiclicr  zu  machen,  „auch  über  den  Mincio  durch 
Parteien  den  fi^indlichen  Landen  Abbruch  thun,  annebens  nicht  weniger 
unsere  tyrolische  Grenze  bedecken  und  dorthin,  im  Falle  der  Feind 
auf  ihn  mit  einer  Macht  losginge,  seinen  Rücken  allzeit  siehern". 

Um  diese  Aufgaben  erfüllen  zu  können,  wurde  der  Genoral-Waelit 
iruister  ermächtigt,  alle  in  »Südtyrol  eintreffenden  Hayducken  lU'gi 
iiicntiu-,  s(nvie  die  Ergänzungs-Transporte  der  Huszarcn  an  sieh  zu 
ziehen,  endlich  auch  die  erwarteten  700  Remonten  zu  behalten,  und 
damit  seine  „Dismontirten  700  Reuther"  bei-itten  zu  machen  und  sein 
„(Jorpo  Volante"   für  alle  Unternehmungen  zu  befähigen. 

Die  über  diesen  Bedarf  anlangenden  Remontensendungon  war(ui, 
in  (Jonvois  für  4 — 5  Regimenter  zusammengestellt,  offenbar  imi  stärker 
auftrciten  und  sich  leichter  gegen  etwaige  Uebcsrfälle  feindlicher  Parteien 
viTtlieidigen  zu  können,  nach  Ostiglia  zu  dirigiren. 

Kri(^gseonnnissär  Palleati  wurde  diesem  fiii^geiiden  Corps  bei 
gegelicn,  um  „wcgrn  IW'od  und  allen  anderen  Saelien  die  niitliigeii 
Anstalten   zu   niaelieu''. 

„Der  Maiseli,"  lieisst  (^s  schliesslich,  „muss  mit  allei'  gulc'ii  Ki-iegs 
diseiplin  und  sonderlieh  mit  möglichster  Boselmnung  des  leiraresisehen 
und  veronesischen  Territorii  geschehen,  wie  denn  auf  alle  Weise  zu 
\'erhüten,  dass  nicht  nach  dem  Beispiele  des  französiselieii  'l'raetaments, 
als  welches  mit  dem  Unseren  eine  ganz  andere  Maxime  ist,  von  den 
unterhabenden  Truppen  der  Landmann  übel  gelialteii  und  Iiiedureli 
irey;on  uns  verhasst  üremaclit,  sondern  vielmehr  zu  allem  "iilen  (ieniiilli( 
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VLTuiilas.st  und  umleitet  werde.  AVas  aljur  mit  dem  Herrn  Ueneral- 
l'roveditoren  Molino  zu  tractiren  vorfallet ,  kann  solches  durch 
t>edaehten  Herrn  Graten  »Sormani  geschehen,  den  ich  uLen  zu  dem 
Ende  in  Verona   lialie." 

Gleichzeitig  wurden  dem  General  Va  üb  onuo  zwei  IJet'ehle  des 
Feldzeugmeisters  übergehen,  deren  einer  allgemeine  Verhaltungsmass- 
regcln  für  den  in  Südtyrol  stehenden  General  Guttenstein  enthielt, 
der  andere  aber  an  den  Obristlieutenant  l'ongräcz  des  Regiments 
Andrässy  gerichtet  war.  In  Bezug  auf  letzteres  wurde  dem  Mar(|uis 
de  Vaubonne  nahcgelogt,  dass  es  wohl  nöthig  sein  dürfte,  dieses 
Kegiment  „in  rechte  Disciplin  zu  setzen,  doch  mit  üiner  so  gewissen 
Jlodalität  und  Glimpflichkeit,  dass  dieser  Nation  der  Muth  nicht  gleich 
anfänglich  benonnnen,  sondern  vielmehr  eine  Lust  gemacht  und 
getrachtet  werde,  wie  selbe  durch  einen  etwa  glücklichen  Streich 
und  mit  Erlangung  einiger  Beute  zu  recht  eifrigen  Diensten  incitirt 
werden  möge". 

Die  Durchfiiiirung  dieses  sclnvierigen  Unternehmens  war  guten 
Händen  anvertraut.  Vaubonne  hatte  sich  schon  in  den  früheren 
Feldzügen  den  Ruf  eines  kidinen  und  sehr  umsichtigen  Parteiführers 
erworben.  Ein  Beweis  hicfür  ist  die  Thatsaclie,  dass  kaum  zwei  Wochen 
bevor  der  Feldzeugmeister  den  General  mit  dieser  Aufgabe  betraute, 
der  kaiserliche  General-Lieutenant  im  Reiche,  Markgraf  Ludwig  von 
Baden  ebenfalls  daran  dachte,  Vaubonne  in  ahnlicher  Weise  in 
r>ayirn  zu  verwenden.  Am  13.  Mai  schrieb  er  nämlich  dem  Kaiser 
Leopold  aus  dem  Hauptquartier  zu  Oborbühl ') :  „ Wc^il  ich  ver- 
nommen, dass  der  General  »Schlick  erkrankt  und  icii  uiclit  glaube, 
dass  Eure  Kaiserliche  Majestät  dermalen  bei  selbigem  Oorpo  Jcniandcn 
hallen,  welcher  zu  dieser  Invasion  und  Cursen  tauglich  sei,  uli  nicht 
rathsam  wäre,  den  General  Vaubonne,  welcher  sich  meines  Eraclitens 
hauptsächlich  darzu  schicket,  auf  der  Rost  zu  diesem  Corjio  kommen 
zu  lassen.  Er  ist  ein  kecker  und  entrejirenanter  Ofticicr,  welcher 
gewiss  grosse  Unridie  in  Bayern  machen  sollte." 

Der  Marrpiis  de  Vaubonne  setzte  sich  noch  am  Aliimlr  des 
2().  ^lai  von  Quistello  aus  mit  seiner  Abtheilung  in  Marsch.  Kr  langte 
am  nächsten  Tage  in  »Scrmide  an,  übersetzte  am  28.  den  Tartaro  bei 
Trecenta  mittelst  einer  Fälire  und  ebenso  die  Etsch  bei  Castelbaldo, 
und  erreichte  ohne  Behelligung  seitens  des  Feindes  am  Abendt'  des 
3L  Mai  Pescautina. 


M  Rfidor,   „Iviicgs-    und  Staatsschriften    des  Markgrafen  Ludwig    von    liaden" 
«tc.   T,   16f). 
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Dum  frauzösisehuii  Arinee-Coniniandaiittin  Trurde  zwar  sflion  am 
Al)tu<l«',  des  27.  Mai  in  das  Hauptquartier  zu  .Sauj^uiiietto  dic^  Kunde 
von  dem  Autl)ruehc  des  kaiserlichen  Detachements  liinterhraelit, 
seine  Massrei,M.'ln  zu  dessen  Aufliebunjj  wurden  aber  dureli  den 
Vorsprun.ü;  vereitelt  .  welchen  die  Alitlicilunu-  V(ir  ihren  \'ei-folj?ern 
\t>raus  luitte. 

Um  sieh  der  Uei)erf^ängo  über  den  Tartaro  zu  versichern,  ent- 
sendete der  JfarsehaJl  am  28.  Mai  unter  Oommando  der  General- 
Lieutenants  d  A  ix  u  i  I  a  r  und  Saint-  F  r  e  m  o  n  t  ein  Corps  von 
23  ( irenadier-Compaf,niien,  2  Infanterie-Brif^aden  und  20  P^scadroncn 
mit  8  Geschützen  und    39  Pontons  an  den  unteren   Laut'   des  Flusses. 

Fnter  Zuhültenahme  requirirter  .Schiffe  Hessen  diese  beiden 
»irmrale  nelidii  am  nächsten  Tage  bei  Zelo  zwei  Brücken  schlagen, 
unil   vor  denselben  Verschanzungen  anlegen. 

Auf  die  im  Hauptquartier  zu  Sanguinetto  am  29.  eingetroftene 
Meldung  über  den  durch  die  Kaiserlichen  nicht  gestörten  Beginn  des 
Jiriiekenbaues  wurden  noch  am  sell)en  Tage  von  Cerea  aus  eine  weitere 
Fuss-Brigade  und  3  Keiter-Regimenter  nach  Zelo  vorgeschoben.  Das 
Grus  der  Armee  Itlieb  noch  zwei  Tage  in  seineu  Lagern  und  raar- 
sidiirte  erst  am  L  .luni  nach  Castagnaro,  nachdem  dureli  die  in 
Sanguinetto  eingelrotleiien  Verpflegs-Convois  der  Naclisehiil)  für  die 
Armee  gesichert  erschien.  Nächst  Sanguinetto  wurde  nur  eine  Naehluit 
von   5   Bataillonen   und    12   Fscadroiicn   zurückgelassen. 

Die  Situaliini  der  kaiserlichen  Arnii'c  war  in  dem  Augeniilicke, 
in  W(dehem  sich  die  Franzosen  zum  directen  Angriffe  der  Stellungen 
zwischen  dem  i'cp  und  (hu-  Seechia  anschickten,  eine  recht  missliche. 
Die  Sorge  um  seine  Verbindung  mit  den  Frblanden  hatte  den  Fcld- 
/.cugmeister  genöthigt,  auf  die  Heranziehung  eines  gros.sen  Thoiles 
der  im  Anmärsche  begriffenen  Verstärkungen  zu  verzichten  und  sie 
dem  (Mineral  Vaubonne  zu  überlassen.  Noth,  Krankheit  und  dureli 
Missnnith  hervorgii-idene  Desertion  hatten  ilie  llc^ihcn  seinei-  Tniiiiien 
cnq)lindlich  gcliclilet.  Die  Avantgarde  <iiies  an  Zahl  id)eilc.genen, 
wohlgerüstetcn,  rcicldicli  veriiilegten,  mit  Allem  versehenen  Feindes 
stand  jetzt  seinen  hungi'rnden  Vorposten  uegenülier.  Fs  ist  daher  nur 
zu  begreiflich,  dass  bei  so  ti-iibem  Ausblicke  in  die  näclisie  /nkunlt 
<!raf     Guidobald     S  l  m  r  li  e  in  K  e  r  u-      jedi'     N'ii-anlwnrliinu-      für     rji,. 

l<|'iii nden   Ereignisse   al.lelinle.    und    di'iii    I  bilkriegsralhe   am    ;{.   .Iiini. 

an   dem  Tage,  an  welchem  die  ganze  franzii  ;ische  Armee   Lei  Zelo   idier 
den  Tartaro  ging,  bis  an  den  Oavo  Bentivoglio  vorrückte  und    ihre  \'iir 

poston  bis  in  die  Nähe    von   Massa  vorschob,    berichtete: und 

ol)  wir  ohne  Geld,    ohne    andere    Lebensmittel,    (dme   Kleid    und    olme 
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Pi'enl  nicht  alloin  gute  und  nötliij;i',  .sipiidcrii  .sii,u,ar  ühcniatürliclit! 
Dienste  leisten  können,  steht  zu  erwarten')." 

In  demselben  Berichte  stellt  Graf  S  ta  r  li  cnil)  crj;- eine  Ant'raf!;o 
an  den  Hoflcrioffsrath,  welche  darthut,  dass  um  diese  Zeit  im  kaiser- 
liclicn  Uauptquartier ,  wie  dies  in  der  strengen  Defensive  endlich 
auch  nicht  anders  möglich  ist,  keine  bestimmten  Beschlüsse  für  die 
nächsten  Operationen  gcfasst  waren.  Man  schwankte  noch  von  einer  Idee 
zur  andern,  in  welcher  Weise  aus  der  gefährlichen  Lage  herauszu- 
konnniMi  sei,  was  übrigens  —  wie  aus  den  schon  vorhin  geschilderten 
Vcrtheidigungsanstalten  erhellt  —  keineswegs  die  Energie  der  Generale 
und  Truppen  in  der  Abwehr  der  unmittelbaren  Gefahr  beeinträchtigte. 

Der  Feldzeugmeister  schreibt  nämlich :  „Ich  habe  mich  aber 
anfragen  wollen,  wenn  uns  der  Feind  Zeit  und  Gelegenheit  lassen 
thätc,  uns  aus  diesem  Winkel  herauszuziehen  und  den  Etsch-Fluss 
erreichen  zu  können,  ....  ol)  sodjinn,  im  Falle  man  liierin  (in  Italien) 
länger  zu  subsistiren  nicht  vermöchte,  ich  niclit  eine  gute  Garnison 
nach  Miranddla  werf(m  und  den  Rest  der  Armee  zu  salviren,  wie 
gefälirlicli  es  auch  sei,  tcntiren  solle  ?  l)(!nn  wenn  von  Wien  und  die 
dureli  'IVriil  anriick<'nd(ii  Trui>p(ii  uns  niclit  Luft  gemacht  wird,  so 
sehe  ich  nicht,  wie  ohne  Mirakel  wir  uns  von  selbst  liberiren  können, 
geschweige  der  Gefahr,  wenn  uns  der  Feind  an  beiden  Seiten  des 
Po  von  unten  und  an  der  Hecchia  zugleich  angriffe,  gegen  eine  so 
weit  überlegene  Macht  uns  zu  erwehren;  dann  ist  uns  von  hier  aus 
kein  anderes  Mittel  übrig,  als  tapfer  zu  fechten." 

Eine  Abschrift  dieses  Berichtes  hatte  der  Feld/AMignu'ister  auch 
dem  Feldmarschall  Prinzen  Eugen  zugesandt.  Dieser  erhielt  den 
Brief  durch  eine  Staffette  in  weniger  als  drei  Tagen  —  eine  Kaschheit, 
die  im  Laufe  dieses  Feldzuges  sich  mehrmals  wiederholte  und  nur 
durch  den  nnistcrhaft  gehandhabten  Dienst  der  entlang  der  Koutc 
V(i-imaInnsl)ruck-Salzburg- Linz -Wien  aufgestellten  Ordonnanz-Curse 
erklärt  wird.  Der  Prinz  beantwortete  das  Schreiben  unverzüglich'')  und 
beklagte  es  lebhaft,  durch  die  Macht  widriger  Umstände  von  dem 
.Schauplatze  der  kriegerischen  Ereignisse  ferne  gehalten  zu  sein.  „Anbei 
aber  können  Euer  Excellenz  versichert  sein,  dass  ich  mich  schäme, 
bei  diesem  gefährlichen  Aussehen  annoeh  allhier  zu  sein.  Allein  es  ist 
niciit  meine  Schuld,  sondern  ich  bin  liiezu  imi  so  mehr  gezwungen, 
als  bekanntermassen  mein  unablässiges  Pressiren  bisher  wonig  gefruchtet 
hat.  Und  wenn  ich  also  de  facto  von  hier  abgegangen  wäre,  so  würde 
nocli   weniger,   ja   wohl   gar  nichts   veranstaltet  worden  sein." 

')   Kriogs-Arehiv   17u;i ;   Fase-.   VI.   Nr.   1. 
')  Supplcmont-Heft  Nr.    17. 
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Was  die  von  dum  FiddzeugMiR'ister  anft'oregte  Idee  botrifFt,  nm- 
Mirandola  auf  dem  rechten  Po-Ufer  festzuhalten,  mit  der  Hauptmacht 
aher  sieli  an  die  Etsch  zu  ziehen,  so  fand  sie  diesmal  nicht  die  Billififurig 
des  Prinzen  und,  wie  es  seheint,  auch  nicht  die  Befürwortung  bei  dem 
Kais(>r;  „denn  unter  Anderem  ist  nicht  zu  zweifeln,"  hoisst  es  in  der 
Antwort  vom  6.  Juni,  „dass  der  Feind  den  Ausgang  bei  Ponte  del 
Älolino  allerdings  wohl  verwalu't  haben  werde,  mithin  kommt  es  auf 
die  Seite  von  ilassa  an,  allwo  er  mit  seiner  meisten  Wacht  vorsteht, 
folglich  zu  bedenken  ist,  ol»  man  wegen  seinerseits  überlegenen 
Superiorität,  ohne  augenscheinlich  letzten  Hazard  die  Action  werde 
;vagen  dürfen.  Dannenhero  vermeine  ich,  es  -wäre  noch  das  beste 
ilittel,  wenn  Euer  Excellenz  so  lange  teniporisiren  und  sich  in  der 
dasigen  Situation  manuteniren  könnten,  bis  bei  dem  Vaubonne'schen 
Corpo  die  hineinmarschirenden  Hayducken,  Recruten  und  Rimonta- 
pferde  angelangt,  folgsam  dieses  Corpo  also  formiret  und  conjungiret 
sein  werde,  damit  es  dem  Feinde  auf  dem  Rücken  agiren  und  sodann 
wiederum  Euer  Excellenz   Luft  geben  könne''. 

Diesem  Rathc  des  l'rinzen  Eugen,  der  noch  immer  als  der 
eigentliche  Armee-('ommandant  in  Italien  betrachtet  und  dessen  baldiger 
Ankunft  mit  Zuversicht  entgegengesehen  wurde'),  konnte  um  so  leichter 
Folge  gegeben  werden,  als  ja  alle  Anstalten  zur  wirksamen  Vcrthei- 
digung  der  Positionen  am  Po  und  an  der  Scccliia  schon  von  langer 
lland  getroffen  waren. 

Um  jede  Kr.äftezcrsplittcruug  zu  vcrmcidrn.  Iiatle  der  Feidzeug- 
nu'ister  schon  am  30.  Jlai  auch  die  Versehanzungen  von  San  Feiice 
ritumen  und  die  Besatzung  nach  Mirandola  marsehiren  lassen.  Bios 
eine  Abtheilinig  Reit(n-ei  von  120  ]Manu  ')  blieb  zur  Bcobaciitung  des 
(legncrs  zurück. 

Als  General-Lieutenant  Albcrgotti  in  üuonpurto  dies  crfulii-, 
nickte  (;r  unverzüglich  selber  mit  einem  1  )etaelieuient  von  3ÜU  Manu 
inl'anterie  und  400  Reitern  gegen  Sau  Felii'c.  Die  Kaiserliehen  ver- 
.-ucliteii  zwar  Widerstand  zu  leisti^i,  der  jedoch  geg(^nübcr  di^r  fast 
sicibenfachen  Uebermaeht  erfolglos  bleiben  musste.  Dii'  kaiserliehe 
l.'eiterabtlK'ilung  wurde  zersprengt  und  retirirte  nach  einem  N'erluste 
\iui  'M)  Tiidteii  und  N'erwiindeten  nach  iMii-andola.  Das  am  ."{1.  Mai 
von  Albc.rgotti  besetzte  San  Feliee  wurde  sofort  verselianzi  und 
das  Detachement  dureli   naehriiekende   Ti-uppin    verstärkt. 

Am  nächsten  Tage  traf  im  kaiserlielien  I  lauptcpiaitier  die  Kund- 
schafter-Jlcldung  ein,  dass  einige  Tage   \(iilier  zu   dem   liei   San  Beno- 

')  KrioKs-Arcliiv    170:j;   Khsc.   VI.   Nr.   5. 
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(Ictln  liridiTsi'its  des  l'(.  st.clirii(lon  ( lorpts  des  l''üi-stcii  0  li  iir  1  f  s  V;iil- 
(It'iiiont  die  ei'wart(3tcn  piemontesischen  Triippcjn  gestosscn  wären  und 
(Ims.s  der  Fürst  in  Folf;;c  dessen  6  französiselie  Bataillone,  welelie  his- 
iier  hei  dem  zum  Sehutzo  von  San  Benedetto  und  dei-  unteren 
iSeeeliia  aufgestellten  Corps  zurüekgelialton  worden,  der  IJauptarmce 
naelirüeken  Hess.  Als  hierauf  die  französische  Armee  am  3.  Juni  that- 
säehlich  bei  Zelo  den  Tartaro  iihersehritt  und  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  Cavo  Bentivoglio  das  Lager  bezog,  war  es  klar,  dass  es  in  den 
nächsten  Tagen    zu  ernsten,    entseln^idenden   Kämpfen  kommen   müsse. 

FZM.  Guido  Graf  Htarhcmberg  traf  auch  denigemäss  seine 
Anstalten.  Zur  Vertheidigung  der  Erdwerke  vor  Ostiglia  behielt  er 
18  Bataillone,  1  Grenadier-Compagnie,  1  unberittene  Dragoner-Escadron 
und  8  Eseadronen  Oürassiere.  Die  iStelhuig  war  mit  der  Front  gt'gen 
Osten  gekehrt  und  reichte  vom  Po  entlang  des  rechten  Ufers  der 
Fossa  d'Ostigba  bis  (Javriana  nächst  des  (Javo  eonninc.  Der  Kücken 
war  durch   Canäle  und  >Sum])fland  gedeckt. 

Die  Aufsteilung  dei'  'l'ru|ipen  war  im  l)et;iil  folgt^nd(^:  Am 
äussersten  rechten  Fiiigel  liinter  einer  an  den  J^o  sieh  lehnenden 
Batterie  von  24  Gescliützcn  das  Infanterie-Kegiment  Guido  »Starhem- 
berg;  an  dieses  sehloss  sich  das  Infanterie-Kegiment  Solari  hinter 
einer  dem  Zuge  eines  natürlichen  Grabens  folgenden  Brustwehr;  ein 
Detachement  dieses  Kegiments  hielt  auch  die  nahe  Kedoute  besetzt. 
An  dieses  schlössen  sieh  noch  innerhalb  der  Umfassung  von  Ostiglia 
die  Regimenter  [jirclitcnstein,  Ilerberstein ' )  und  Max  Sljirlicmbrrg. 
Von  den  zwei  Ixitaillouen  Herberstein  standen  2  ('oni|)agni(^n  aucli  bei 
d(^r  aus  7  (beschützen  bestehenden  Batterie,  welche  nordwestlich  des 
K;i|iiiziu(^rklosters  erriehti^t  war.  Hinter  den  »Schanzen  und  Batterien 
an  ijcm  ('anale  waren  postirt:  die  Kegimenter  Guttenstein,  die  dänische 
Infanterien,  die  dänischen  Dragoner  zu  Fuss  (1  Escadron),  das  Dra- 
goner-Kegiment  Trautmannsdorf  und  1   Bataillon  Herberstein. 

Ferner  waren  die  Pila  dei  Travan/,olo  und  das  (Jastoll  von 
Ostiglia,  die  sogenannte;  Kocca  von  Ahtlieilungcni  d(\s  Kegiments  Hass- 
lingen  besetzt.  Fndlieh  befanden  sieh  je  zwei  Eseadronen  dia*  Regi- 
menter Darmstadt  und  Lotliringen  auf  Streifung;  bei  d(a'  Annäherung 
der  Franzosen  standen  sie  östlich   von  Bergantino  als  \^irliul. 

Für  d(m  Seliiessl)edarf  und  (Wc  VerpHegung  \v;ir  sownlii  für  die 
'i'i'U|ipc'n  in  (  Istiglia  wie  für  jrnc  in  Mirandnia  durrli  die  anerkcnncns 
wrrtiic  b'jilirigkrit  d(^s  ( )brist-.Kriegseonnnissä.rs  Freilicri'n  von  M  a  i' 1  ini 
nocli    in    letzter  Stunde    wenigstens    für    die    nächsten    Zeit    vergesorgt 

')  Nur  7,wci    liatHillonc. 
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worden,  so  tlass  der  Ft-ldzovigmeistcr  voll  Vertrauen  auf  den  guten 
Geist  seiner  kampferprobten  Truppen  und  mit  Beruhigung  bezüglich 
der  Deckung  ihrer  momentanen  materiellen  Bedürfnisse  den  kom- 
menden Ereignissen  ontgegenblickte. 

Die  französische  Armee  marschirto  am  5.  Juni  in  vier  Colonneu 
über  Ceueselli  und  Massa  bis  Bergantino,  und  am  6.  über  IMelara  ])is 
( 'orreggioli,  wo  das  Lager  bezogen  wiu'de.  Der  rechte  Flügel  erstreckte 
sieh  l)is  zur  Capelle  Beata  Vergine  della  Comune,  der  linke  lehnte 
sicli  an  den  Po  M.  Die  Feldbäckcrei  wurde  von  Nogara  nai'li  /do 
geschafft  und  die  Mühlen  auf  dem  Canal  bianco  zum  Vermählen  des 
requirirten  Getreides  bemitzt;  auch  wurde  der  Canal  Castagnaro  bei 
Baruchella  überbrückt,  tun  die  reiche  Polesina  für  die  Vcrjiflegung  in 
Anspruch  nehmen  zu  können. 

Die  Stellung  der  Armee  des  Ilerzogs  von  Vendöme  war  am 
Morgen  des  7.  folgende:  Vorhut  bei  Le  .Scariane,  etwa  800  Schritte 
vor  der  Umfassung  von  (Jstiglia,  und  Abba  piccola;  Haupttruj)i)e: 
zwischen  der  Beata  Vergine  (Madonna)  della  Comune  und  dem  Po; 
die  Reiterei  auf  beiden  Flügeln;  die  Front  durch  (Jrälnni  und 
Hecken  gedeckt;  die  Ortschaften  Connnenda,  Correggioli,  Aruarolo 
und   Mehira  besetzt  und  verschanzt. 

Schon  beim  Anmärsche  von  Mantua  waren  von  Nogara  aus 
4  Bataillone,  4  Grenadier-Compagnien  und  8  Escadronen  gegen  Ponte 
del  Molino  detacliirt  worden.  Diese  Truppen  befestigten  Konca  nuova 
und  erbauten  kaum  400  Schi-itte  von  der  verschanzten  Tartaro-Brücki; 
eine  Redoiite  mit  einer  Batterie  von  3  Geschützen.  Bald  erschienen 
auch  vor  Serravalle  französische  Abtheilungen,  sowie  ])ei  der  Pila 
Iv'ouibalila  und  in  d(^n  Prä  novi,  und  sperrten  so  alh^  Zugäuge  nach 
<).<tiglia  dureli   Erdaufwürfe,  Batterien  und  Durchstiche. 

Die  mit  3.00  Reitern  auf  Vorposten  gestandenen  Obristliciitcnauts 
ili'r  ilcginientci-  Darnistadt  und  Lotliringen,  von  Wert  li  er  und  (!r;if 
r>  I- (■  u  n  (•  r,  hatti-n  am  .').  und  K.  .Inni  \oi-  der  .■iniMiekcndcn  feiii<Hiclicn 
Avantgarde  „eine  ordintlielie  l\etrait(%  jirdoeli  allz(^it  unt(!r  l)est;indigem 
Scliarmutziren  liis  einen  lvaiu)nensciuiss  von  hier  fOstiglia)  ge- 
nonnnen"  '). 

Der  erste  ernstere  Zusannn(Mistoss  erfolgt<^  am  7.  .Iiini  liei  Ponte 
del  Molino.  l^'i-anzösisc  lie  hifanterie-Abtheilling(Mi  waren  lieini  liane 
zweiei-  Iteiloiiten  zuniiehst  der  Strasse  nach  Ronea  nuosa  und  (la/,/.o 
der   ;ius    16   G(%sehützen    beslelu'nden    kaiserlielien    ilatterie   entlang   des 

';  Aiiliaiig,   üpil.ifje  Nr.  2;i. 
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rechtt^u  Tartjiro-Uftjrs  so  n;ilio  j;fk(iiiiiiicii,  duss  .1111'  (lic^scllKui  wicdi:r- 
holt  Feuer  gegeben  wurde,  und  zwar  mit  einem  Erfolge,  der  die 
Franzosen  abhielt,  sich  nochmals  dem  Tartaro  zu  nähern.  Nacli  der 
Aussage  von  Kundschaftern  und  Deserteuren  sollen  die  Franzosen 
durch  die  Kanonade  einen  Verlust  von  150  Mann  erlitten  haben.  Auch 
wurde  in  der  Nacht  ein  den  kaiserlichen  Vorposten  zu  nahe  gekom- 
mener Offieier,  der  Adjutant  des  Marcchal  de  Camp,  de  Chartogne, 
gefangen.  Aus  dessen  Mitthoilungen,  wie  auch  aus  einem  intercipirten 
»Schreiben  des  Herzogs  von  Veiid  öm  c.  erkannte  der  Feldzeugmeister, 
dass  das  französische  Armeo-CoimiiaiKlo  die  Stellung  der  Kaiserlichen 
bedeutend  unterschätze  und  sich  derselben  durcli  einen  einfachen  Hand- 
streich bemächtigen  zu  kiinnen  wähne.  Freilich  war  jetzt  Vendonie, 
nachdem  er  persönlich  gesehen,  was  die  Kaiserlichen  aus  <  )stiglia  gemacht, 
anderen  Sinnes  und  genöthigt,  „sich  zur  Forinal-Attaque  zu  re- 
solviren"  '). 

Demgemäss  sollte  der  Hauptangriff  von  Le  Scariane  aus  erfolgen 
und  die  erste  Parallele  nur  500  Schritte  vor  der  Umfassung  ausge- 
hoben werden.  Ein  zweiter  Angriff  sollte  von  der  Kirche  San  Sebastiane 
gegen  den  vorspringenden  Theil  der  Umfassung  gerichtet  werden. 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Juni  wurden  die  Trancheen  eröffnet. 
Beim  Morgengrauen  standen  die  Franzosen  mit  der  fliegenden  Sappe 
150  Schritte  vor  der  Enceinte.  Bis  zum  Abende  des  8.  waren  in  eine 
Batterie  zwischen  Le  Scainane  und  den  ausspringenden  Winkel  der 
Umfassung  4,  und  in  eine  andere  Batterie  gegenüber  dem  Kapuziner- 
kloster 8  Geschütze  eingeführt  worden.  Aus  der  ersteren  Batterie 
wurde  ( )stiglia  iiucli  an  diesem  Abende  „mit  einigen  Schüssen  salutirt"  ; 
die  Kugeln  schlugen  in  die  Häuser  der  Stadt  ein,  richteten  aber 
keinen  weiteren  Schaden  an.  Aus  dem  Wortlaute  des  Diariums  darf 
wohl  geschlossen  werden,  dass  „die  Gräben,  deren  dieses  Land  voll 
ist"  und  „das  liochgewachsene  Geti-eide"  die  Annäherungsarbeiten  des 
Feindes  theilweise  verdeckten.  Ein  entscheidenderes  Motiv  fiii'  dit^ 
zuwartende  Haltung  der  Kaisei'lichen  lag  aber  in  dem  Umstände,  dass 
sie  schon  ein  rascher  und  unfehlbar  wirkendes  Mittid  xcirbereitct  hallen, 
um  den  französischen  Angriff  gänzlicli  zu  vereiteln. 

Am  Morgen  des  9.  gab  die  Batterie  Le  Scariane  wieder  einige 
Schüsse  ab,  stellte  jedoch  ihr  Feuer  bald  ein  und  es  machte  sich  eine 
auffallende   Bewegung    im   französischen   Lager    bemerklich. 

Das  Mittel,  das  der  FZM.  Graf  S  t  ar  h  e  ni  b  (i  rg  für  den  eiilseliei- 
dendcn     Moment    aufgespart,     iiattt;     seine     W^irkiuig    geniaeht.     In    di:r 

')   Kriega-Arcliiv    ITO.'i;  Di.iriuni,   F.asc.    XIII.    1  ;i. 


159 

Nacht  vom  8.  zum  9.  waren  iiäiiilii'h  zeliu  Schleusen  der  gestallten 
Fossa  d'Ostiglia  geöffnet  wurih'u.  Das  Wasser  schoss  schäumend  über 
die  Wehren  und  breitete  sieh  zusehends  im  Tiefhmde  aus.  Am  Morgen 
des  9.  st:ind  die  ganze  Strecke  vom  Canal  bis  über  die  Kirche 
Madonna  deüa  Comiine  (Beata  Vergine  delLa  Comune)  hinaus  imd 
bis  zum  Weiler  Abba  piccohi  unter  Wasser.  Das  Element  gewann  mit 
jeder  Stunde  an  Ausdehnung,  füllte  alle  Vertiefungen  und  riss  die 
Lagergeräthe  der  Franzosen  mit  sich  fort.  Gegen  Mittag  ragten  nur 
mehr  die  Dammwege  aus  der  weiten  Wasserfläche  emjxir. 

Um  diese  Zeit  traf  in  Ostiglia  die  Meldung  des  (Jbristwaclit- 
lueisters  Grafen  Arz  ein,  der  mit  einer  Escadron  Vaudömont-Cürassieren 
entlang  des  rechten  Po-Ufers  seine  Parteien  bis  gegen  Carbonara 
ausgesandt  hatte,  dass  er  ,,etliche  Tausend  Pferde  und  die  völlige 
Bagage  den  Fluss  hinunter  rücken"  sehe.  Der  Feldzeugmeister  sehloss 
daraus,  dass  der  Herzog  von  Vendome  den  lU^feiil  zum  Rückzüge 
der  Armee  erthcilt  haben  müsse. 

Und  so  war  es  auch.  Gegenüber  der  Gewalt  des  entfesselten 
l'-lementes  gab  es  keinen  Widerstand.  Es  war  den  französischen 
Truppen  umnöglich,  länger  das  überschwemmte  Gelände  zu  behaupten, 
in  der  durch  die  erste  Ueberrascluing  erzeugten  Verwirrung  hatten 
sie  sogar  eine  Anzahl  Pfei'de  eingebüsst  und  selbst  einige  Stddaten, 
welche  bei  der  Flucht  in  der  Morgendännneruiig  in  (Irjilien  gefallen, 
waren  c^rtrunken;  nur  die  Strecke  zwischen  dem  l'o  und  Jjc  Seariani; 
war  trocken  geblieben. 

In  Folge  dessen  Hess  der  Marschall  auch  jene  Truppen,  welche 
noch  nicht  durch  die  Uebersehwennnung  zum  Verlassen  ihrer  Stellungen 
gezwungen  waren,  das  Lager  abbrechen  und  noch  am  Nachmittage 
des  9.  über  Melara  gegen  Bergantino  zurückmarschiren. 

FZM.  S  ta  rh  e  ni  lierg  verfügte  über  zu  wenig  Streitkräfte,  um 
den  in  llniirdnung  zui  iiekweicln^ndcin  Gegner  energisch  zu  verfolgen. 
Im-  musste  sich  auf  di(;  Jjeobachtung  des  Rückzuges,  der  am  nächsten 
Tage  bis  zu  d(!n  'i'artaro-Brücken  fortgesetzt  wurde,  beschränken,  und 
sandte  daher  den  ( )bristlieutenant  Baron  Battee  mit  2  Dragoner 
Ciimpagnien  gegen  l'xu-gantino  vor,  während  ( )])ristwaehtmeister  Graf 
Ai-z   mit   seinen   Cürassiercn    über   ( 'arlimiara   hinaus   s(r(Mfte. 
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Der  Ueberfall  der  Kaiserlichen  auf  das    Corps  Albergotti's 
bei  San  Pellegrino  und  Finale  di  Modena. 

Die  luis.sgliickte  Offensive  auf  Ostiffliii  und  der  plötzlielic  tiuelit- 
;irtif;-e  Rückzug  der  Franzosen  hatten  im  Hauptquartier  des  Herzogs 
V(jn  V  e  n  d  o  ni  e  einen  um  so  grösseren  Aergor  erzeugt,  als  die  Unter- 
nelinning  dem  Könige  Ludwig  XIV.  als  (jine  so  erfolgsicliere  dargc;- 
stellt  und  mit  einer  an  Uebermutii  grenzenden  Zuversicht  Legonnen 
worden  war. 

Nach  dem  Plane  des  Herzogs  von  Veudönie  liätte  gleichzeitig  mit 
dem  Angriffe  auf  Ostiglia  General-Lieutenant  Albergotti  auf  dem 
rechten  Po-Ufer  gegen  Revere  demonstriren  sollen.  Letzterer  stand 
noch  am  9.  Juni  mit  800  Mann  Infanterie  und  800  Reitern  Lei  FinaK- 
am  Panaro  und  vereinigte  sich  am  nächsten  Tage  mit  dem  1000  JVIann 
Infanterie  und  800  Reiter  starken  Detachement  des  Marechal  de  Camp 
Murcey  hei  dem  Dorfe  Rivara,  als  er  eben  im  Begriflfe  stand,  gegen 
den  von  dem  GrWM.  von  Uhlefeld  mit  3  Bataillonen  und  2  Reiter- 
Regimentern  besetzten  und  schon  seit  Langem  gut  verschanzten  (Jrt 
Quarantoli,  nordöstlicli  von  Mirandola  zu  rücken.  Am  Nachmittage 
des  10.  von  den  Vorj)osten  der  Kaiserlichen  zurückgewiesen,  schlug 
die  französische  Heeresabtheilung  fünf  Miglion  von  diesem  Orte 
entfernt,  zwischen  Rivara  und  Montirone,  an  der  über  einen  Canal 
führenden  Brücke  von  San  Pellegrino  in  der  Nacht  vom  10.  auf 
den  11.  Juni  das  Lager  auf.  Da  traf  plötzlich  um  2  Ulir  Morgens  eint! 
Estaffbtte  ein,  mit  einem  Befehle  des  Fürsten  Charles  Vandemont, 
in  welchem  das  Missgeschick  der  Armee  angezeigt  und  der  General- 
Lieutenant  Albergotti  angewiesen  wui-de,  sofort  nach  Finale  umzu- 
kehren, das  ihm  zur  Verstärkung  zugesandte  Detachement  des  Generals 
de  Murcey  aber  nach  San  Benedotto  einrücken  zu  lassen.  Eine  hall)c 
Stunde  nach  Empfang  dieser  Ordre  setzte  sich  Marechal  de  Camp  do 
Murcey  in  Marsch;  General  -  Lieutenant  A 1  b  e  r  g  o  1 1  i  wollte  noch 
einige  Zeit  zu  dessen  Deckung   mit   seiner  Abtheilung    /.uriicklilcilpi  n. 

Die  Unvorsichtigkeit  der  Franzosen,  mitten  in  dem  von  Kaiser- 
lii'lirn  l)esetzten  Gebiete  „lierumzuvagiren'',  wie  .sicli  das  Diarium 
S  t  a  r  h  cm  b  e  rg's  bezeiclnirnd  ausdriicUf ,  sullti^  .ibcr  niclit  inige 
alnnh^t  blcilien. 

Die  glückliche  Abwehr  der  Gefahr,  welclic  d(^r  Armee  in  <  )stig]ia 
gedrolit  hatte,  konntt;  nicht  ohne  erhebende  Rückwirkung  auf  den 
Geist  und  die  Kampflust  der  kais(M-lichen  'rruppcn  lileibcn.  War  i's 
der  in  zu  geringer  Zahl  verfügbaren  Streitkr.-iftc  Iialber  nicht  thuniich. 
die   liis  an    den    'i'.-irt.-ini  /iiniek^'ewielieni'  l'eindlielie  Armee  /.u  \erl'iiliren 
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und  anzugreifen,  so  erschien  e.s  um  so  einladender,  sich  auf  getrennte 
Ahtheihingen  zu  stürzen,  die  sieh,  in  der  Absicht  das  Land  zu 
heuiH'uhigen  und  Beute  zu  niaelien,  zu  weit  in  den  Bereich  der  kaiser- 
liehen  Truppen  vorgt^wagt. 

P'ZM.  S  tu  r  hemberg  Hess  daher  unmittelbar  nach  dem  Abzüge 
der  Franzosen,  also  schon  am  Abende  des  9.,  sechs  Bataillone  Infanterie 
aus  (Jstiglia  und  Revere,  sowie  die  Abends  von  ihrer  iStreitimg  gegen 
Bergantino  zurückgekehrten  zwei  Dragoner-Compagnien  des  Obrist- 
liiutcnants  Baron  Battee  in  der  Richtung  auf  Mirandola  abiiiar 
sciiiren  und  gleichzeitig  dem  (}.  d.  C  Prinzen  Thomas  Van  dem  out, 
der  —  gegenüber  seinem  Vater  Charles  —  die  Truppen  entlang  der 
Seechia  commandirte,  die  Weisung  zugehen,  eine  angemessene  Ver- 
stärkung dem  GWM.   Grafen  von  Uhlefeld  zuzusenden. 

So  traf  am  Nachmittage  und  am  Abende  des  10.  zwisclien 
Miraiiihda  und  Quarantoli  eine  Truppenmacht  zusammen,  welche  ein- 
schliesslich der  Uhlefeld'schen  Abtheilung  11  Bataillone'),  10  Grcnadicr- 
Coinpagnien,  1200  Reiter  und  12  Feldstücke  zählte.  Obwohl  der 
l'ildzeugmeistcr  in  eigener  Person  mit  den  aus  Revere  abmarschirten 
rru|)pcn  nach  Älirandola  gekommen  und  bei  der  ganzen  Unternelinnmg 
anwesend  Avar,  so  übcrliess  er  docli  die  umiiittelbarc  Führung  dem 
G.  d.  V.  l'rinzen  Vau  dement,  der  sii-h  für  kurze  Zeit  von  der 
Secchia  entfernen  zu  dürfen  glaubte,  da  des  hoch  angeschwollenen 
\\^iss(M-s  wegen  ernstere  Vorgänge  daselbst  kaum  zu  gewärtigen  waren. 
Die  Truppcm-Zusammenziehung  hatte  in  eben  so  viel  Stille  als 
File  stattgefunden;  die  Franzosen  bei  San  Pollegrino  hatteu  k(Mne 
Aiinung  von   dersellxn. 

Die  Abtheilung  de  Murcey's  war  schon  nahezu  eine  lialiir 
Stiiuilc  in  der  Richtung  von  San  Martine  in  Cariano  fort,  .'ils  pliit/.licli 
inittcii  im  Lager  zu  San  Peliegi'ino  grossei-  Lärm  entstand  inid 
Seiiüs^c  tirlrn.  Fs  waren  die  kaiserlichen  (irenadit'r- (Jonipagnicii, 
welche  sieh  lautlos  unil  unbemerkt  in  der  Morgendäinnu'riing  an  die 
feindiichen  Lagerwaeiien  herangeschlichen  und  nut  diesen  im  \-olli'n 
Faule  zu  gleicher  Zeit  mitten  in  das  Lager  der  alinuni;~losen  l'"ran 
zosen  einbracln^n.  l)i(!  Bc-stürzung  und  Verwirrung  der  letzteren  war 
eine  ungeluuin!  und  steigerte  sieh  notdi,  als  wenige  Minuten  naeli  dem 
l''.inbruelie  di>r  (irenadieri'  \i\\\  i\rv  einen  Seite  (von  N'urden  hei-)  die 
kaiserlichen  (jürassn^iti^i-  mit  dem  Pallasch  in  der  Faii.-t  und  unter 
porsöuUchom   Beiehle    des    l'rinzen    von    VaudcnionI     dalierrjisselttiu, 


')  Je    1     Hatiiillciii    der    Roginuiiter    NiRrelli,    Ba;;!!!,    S.il.ui,     L.rtlirin^Pii    uiiil 
Uolstcin-I'löii ;   jo  2   Itat.'iillonc  Vdii   Guidi)  Starlicmberg,    Kricililiauni   uimI    KöiiiijHoj^g. 
lolilzUge  ilüs  I'iin/.i'u  Ku({rn  v.  S.ivi,)i;ii.  V.    liauil.  11 
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wiiliixud    Vdii    dur    audurcii    die  JutaiitiTic-liataillniic    unter    m;ieliti_i;(iii 
Geschrei  gegen  das  Dorf  und  die  Gärten  anstürmten. 

General-Lieutenant  Albergotti  und  seine  Officicru  gewannen 
indessen  nach  dem  ersten  Schrecken  bakl  ihre  Fassung  wieder.  Ihrem 
Bemühen  gelang  es,  östlich  vom  Dorfe  die  Truppen  zu  ordnen.  G.  d.  C. 
Prinz  Vaudemont  trennte  aber  durch  eine  geschickte  Bewegung 
die  französische  Cavallerie  von  dem  Fussvolke,  so  dass  es  „mit  gött- 
lichem Beistande"  ■ —  wie  Starb  emberg  im  Diarium  berichtet  — 
gelang,  „Infanterie  wider  Infanterie  und  Cavallerie  wider  Cavallerie 
glücklich"   in's  Gefecht  zu  bringen. 

Die  französische  Reiterei  widerstand  dem  ersten  Anpr:ille  der 
kaiserlichen  Escadronen  und  schickte  sich  schon  an,  ihrer  Infanterie, 
welche  \>m  der  Ueberzahl  sich  angegriffen  sah,  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Doch  wurden  sie  daran  durch  eine  zweite  Attaque  der  Kaiserlichen 
gehindert,  wcdchc  mit  solcher  Wucht  erfolgte,  dass  die  französiselie 
Cavallerie  völlig  zersprengt  und  in  die  Flucht  gejagt  wurde. 

In  diesem  Momente  trafen  französische  Verstärkungen  auf  dein 
Gefechtsfclde  ein.  General  de  Murcey  hatte  nämlich  die  Schüsse 
aus  der  Gegend  vernommen,  die  er  soeben  verlassen,  und  kehrte  daher 
rasch  mit  seiner  Abtheilung  um.  Er  traf  aber  erst  am  Kampfplatze 
ein,  als  die  Truppen  Albergotti's  schon  völlig  zerstreut  waren  und 
en  debandade  gegen  Finale  di  Modena  Hüchtcten.  Nichtsdestoweniger 
Hess  de  Murcey  seine  Abtheihmgen  aufmarschiren ;  doch  der  Ver- 
such, einige  der  rotirirendon  Haufen  aufzuhalten  und  durch  dieselben 
vorstärkt  den  Kaiserlichen  die  Spitze  zu  bieten,  misslang.  Isolirt,  auf 
sich  selber  angewiesen,  konnten  die  Truppen  de  M  u  r  c  e  y's  dem  über- 
mächtigen Anpralle  der  Reiterei  des  Prinzen  V  a  u  d  e  m  o  n  t  auch  nicht 
Stand  halten.  Sie  wurden  geworfen  und  wichen  aufgelöst  zumeist  in 
der  Richtung  von  San  Feiice  zurück.  Marechal  de  Camp  de  M  u  r  c  e  y 
selber  erhielt  eine  Wunde  am  Fusse  und  erreichte  mit  einem  zer- 
sprengten Trupp  am  nächsten  Tage  Bastiglia. 

Albergotti  war  nur  mit  Mühe  der  Gefahr,  gefangen  zu  werden, 
nach  Finale  di  Modena  entkomnum. 

„Vom  Feinde  würden  gar  Wcniige  escapirt  sein,  wenn  wir  ilus/arm 
hei  uns  gehabt  hätten"  —  berielitet  der  Feldzeugnu'ister ,  der  eine 
nachhaltige  Verfolgung  der  Flüclitigen  aus  dem  Grunde  nicht,  ein 
leiten  Hess,  weil  er  alle  Truppen  sofort  unter  Vaudemont's  llefeld 
an  die  Secchia  zurückbeorderte,  um  gegen  ein(^  innucrliin  möglielie 
Diversion  von  Seiten  des  bei  San  Bonedetto  stiebenden  Fürsten  Vau- 
demont gesichert  zu  sein.  Bei  der  geringen  Zald  <\vv  verfügbaren 
Streitkräfte    vernioelite    sieli    das    Armec-t 'ninninnild    iiielit     andc^rs    zu 
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1)1  helfen,  als  indem  es  diu'ch  rasehe  Märsche  die  Truppen  bahl  hier- 
hin, bald  dorthin  warf  und  sie  auf  diese  Weise  gowisserraassen  künst- 
lich vervielfältigte. 

Die  Kaif^erlichcn  verloren  bei  diesem  gclungcueu  Ucbcrfallc 
nicht  niilir  als  5  Officiere  und  30  Soldaten  an  Verwundeten  und 
10  'riiiltc.  Die  „.Speciticatiou''  über  die  französischen  Verluste')  weist 
<lagcgen  103  Gefangene  aus,  darunter  5  Majore,  2  Capitäns,  1 1  Lieu- 
tinants  u.  s.  w.  Eine  unverhältnissmässig  grosse  und  nur  durch  die 
allgcnicinc  Verwirrung  erklärliche  Anzahl  todter  Franzosen  bedockte 
ili'u  Kampfplatz  bei  San  Pellcgrino.  Die  Abtheilung  Albergotti's 
allein  verlor  250  Mann  an  Todten  und  Verwundeton;  jene  de  Mur- 
ccy's  15  Ofticiere  und  72  Mann  an  Todton  und  36  Verwundete.  Der 
Gesanimtvcrlust  der  Franzosen  bezifferte  sich  also  auf  461  Mann. 
Unter  den  im  Gefechte  Gebliebenen  befand  sieh  auch  di^r  ( )])rist 
E  s  p  i  n  t  a  1. 

Den  Fliehenden  war  nur  ( )bristlieutenant  Baron  Batteo  mit 
150  Dragonern  un<l  einer  Gonipagnie  Visconti-Cürassierc  in  einiger 
Kntfemung  gefolgt.  So  war  denn  der  fiü-  die  Kaiserlichen  so  unglück- 
liche Ueberfall  bei  S.  Vittoria  am  Crostolo  am  26.  Juli  des  voi'her- 
gehenden  Jahres  blutig  gerächt!  — 

Am  13.  schleifte  General-Lieutenant  Albergotti  die  Er d werke 
\()n  Finale  und  verliess  den  Ort  auf  die  Nachricht,  dass  sich  die 
Kaiserlichen  nahen,  in  wahrscheinlicher  Ueberschätzung  ihrer  Stärke 
in  solcher  Eile,  dass  nicht  einmal  die  Wegschaifung  oder  Vernichtung 
der  vorhandenen  Verpflegsvorrätlu;  besorgt  wurde.  Am  Abende  dos  13. 
nickte  dalua*  d(;r  kaiserliche  Kittmeister  Marquis  Malas[)ina  vom 
( 'iirassier-Kegimente  Visconti  mit  seinen  50  Reitern  kampflos  in  das 
Städtchen  (;in  und  erbeutete  nu'hrcrc  tausend  Säcken  Mehl.  Getreide 
und    Hafer. 

Dieser  Fund  kam  den  österreichischen  Truj)pen  trcH'lich  zu 
statten,  denn  gross  und  drückend  schildert  der  Feldzeugmoister  die 
Noth  derselben  in  deni  nämlichen  l>ericlite  an  den  Hofkriegsrath. 
(Irr  die  Mcldini--  idici-  die  Frl'olge  bei  <  )stigli;i  und  San  i'rllcgi'iiio 
enthielt.  Erg-rrifciid  iiiid  duch  erluibend  zugleich  wirken  der  schlichte, 
schiinicklos(^  Ton  ihr  \'iir-li  Hungern  Gu  i  dobal  d  Starb  tun  be  rg's  und 
der  Hinweis  auf  seine  Soldaten,  voll  liraxdur  und  voll  Kh^iul,  ilie  kaum 
ii-ockeni's  Hrod  im  ^fagen  haften,  .■d]c'r  in  il<i-  markigen  Faust  eine 
wuchtige   Klinge   und   iin   tnuen    Herzen   den    Kaiser. 


')   Anhang,   lifil.ngc  Nr.   -.II. 
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Misslungene  Ueberfälle  der  Franzosen  auf  die  Kaiserliclien 
bei  Valeggio  und  Bussolengo. 

Während  der  Marschall  VcndOmo  mit  sciuen  ;uis  der  Umge- 
hiiiii;-  vcpii  ()stifi;Iia  ausgeschwemmten  Truppen  sich  auf  dim  li'ückzuge 
nach  Zell)  befand,  traf  am  Morgen  des  10.  Juni  im  franzüsischen  Hau})t- 
(juarticr  die  Nachricht  ein,  dass  ein  angeblich  etwa  4000  Mann  ."Starkes 
kaiserliches  Cori)s  aus  Öüdtyrol  entlang  des  Mincio  vorrücke  und  seine 
Streifpartoien  schon  bis  Valeggio ,  ja  selbst  Ijis  Villafranca  vorge- 
schoben hätte. 

Um  Gowisshoit  über  die  eigentliche  Stärke  dieses  Corps  /,ti 
erlangen  imd  die  Verbindung  mit  Älantua  frei  zu  erhalten ,  wurde 
(Jeneral-Licutenant  d'Estaing,  der  schon  in  Castagnaro  stand,  ange- 
wiesen, unverzüglich  mit  20  Escadroncn  und  3  in  Sanguinetto  befind- 
lichen Bataillonen  gegen  den  Mincio  in  der  Richtung  Villafranca- 
Valeggio  vorzurücken.  Der  Marschall  selber  blieb  nur  den  10.  in  Zclo 
und  Hess  hier  zum  Schutze  der  beiden  Brückenköpfe  den  rTcneral- 
Lieutonant  de  V  a  u  b  e  c  o  u  r  t  zurück  mit  20  Bataillonen  und 
200  Reitern;  er  aber  niarschirte  mit  dem  Reste  der  Armee  am  11.  ülicr 
Baruchella  nach  Castagnaro. 

Es  war  das  „Corpo"  des  General- Wachtmeisters  Marchese  de 
Vauljonne,  welches  diese  Bewegung  im  französischen  Lager  her- 
vorgerufen hatte.  Der  General  hatte  in  den  ersten  .Tunitagen  seiner 
Urdre  gemäss  die  aus  Quistello  mitgebrachten  Reiter  mit  den  in  Rivoli 
eingetroffenen  Rcmonten  Ijcritten  gemacht ,  die  je  zwei  Bataillone 
starken,  auf  dem  Marsche  nach  Italien  begi-iffcmen  ungarischen  Regi- 
menter Andrassy  und  Batthyänyi  an  sich  gezogen  und  einschliosslicii 
dos  Hu.szaren-Regimentos  Deäk  am  6.  Juni  sein  „Corpo  volante"  auf 
den  »Stand  von  4752  Mann  ')  gebracht. 

Nach  Zurücklassung  eines  Detachenu'nts  zur  J?ewacliuiig  ihr 
(üiiusa  Veneta  rückte  der  Marchese  am  (i.  iibir  Hussolengo  hin.iiis 
und  entsandte  starke  Streifcommanden  gegen  Villafranca  und  X'aliggin. 
Als  er  aber  in  der  Nacht  des  11.  erfuhr,  eine  überlegene  fcindlielir 
Streitmacht  sei  im  Anzüge  gegen  Valeggio,  zog  er  am  12.  Morgens 
die  detachii'ton  Abth(!ilungon  an  sieh  und  ging  in  die  Chiusa  Veiiela 
zurück.  Nur  eine  ]Juszarenpartei  schiicli  sirli  uiibiiiirrl^t  dunli  dir 
Franzosen    durch    und    "•clauKte  trlüeklich  am    i;-i.  .luni   zu   drii   l<aiscr- 


')  Dio  beiden  Biit.iillonc  Anilrissy  zähltrii  1530  Mhiim,  jene  dos  Kciimnits 
Hattliyauyi  1380,  De:'ik-lliis/.,arcn  H'.U)  Roitor,  hiezu  die  aus  Quistello  iiiit';obiacl)ton 
1000  Commaiidiiteii  veraoliiodcncr  Keiter-Rcgimcuter. 
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liehen  Vorposten  von  Ostijjjlia.  Der  ( )fticier  braclite  dem  Foldzeuo-moister 
ilie  Melduno-  V  a  nb  o  n  n  e's  ,  dass  die  Festung  Bonn  am  15.  Älai  von 
den  Alliirteu  unter  dem  Herzoge  von  Marlborough  besetzt  worden 
sei.  In  Folge  dessen  ordnete  Graf  Starhemberg  für  den  14.  Juni 
eine  grosse  Parade  an.  Es  wurde  hioboi  aus  den  Batterien  bei  Ponte 
del  Molino.  denen  gegenüber  die  Franzosen  sich  noch  in  ihren  Redouten 
hielten,  Victoria  geschossen  aus  „grossem  und  kleinem  Geschütze", 
und  bei  der  Feldmesse  das   „Te  Deura  laudamus"  gesungen. 

Die  gehobene  Stinnnung  der  Truppen  mag  an  diesem  Tage  wohl 
auch  durch  den  Umstand  gesteigert  worden  sein,  dass  sich  die  Magazine 
wieder  zu  füllen  begannen.  Zu  den  in  Finale  erbeuteten  Vorräthen 
kamen  jetzt  auch  die  seit  der  Annäherung  der  Franzosen  vorsiehts 
halber  unterbrochen  gewesenen  Zuscliübe  auf  dem  Vo.  Am  14.  .Iiiiii 
legte  wieder  das  erste  Prox-iantschitf  in  Sermide  an. 

Als  sich  die  Reiterei  d'Estaing's  Valeggio  am  12.  näherte, 
f;ind  sie  den  Ort  leer.  In  Folge  dessen  marschirte  sie  noch  an  diesem 
Tage  wieder  nach  Sanguinetto  zurück. 

Marschall  Vendome  blieb  unterdessen  unthätig  und  unschlüssig 
in  Castagnaro;  seine  Truppen  hatte  er  zwischen  dem  Tartaro  und 
dem  Scolo  Tregnone  echellonirt.  Zwischen  ilun  und  dem  in  San  Bene- 
detto  ebenfalls  unthätig  grollenden  Fürsten  (Jliarles  Vau  dement 
hatten  sich  Meinungs- Verschiedenheiten  erhoben  über  die  Fortsetzung 
der   (Operationen. 

Der  Herzog,  noch  vnll  Verdruss  über  das  vor  Ostiglia  Erleljte, 
trug  sich  mit  der  Absieht,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten.  Jetzt 
wollte  einmal  er  das  Manöver  der  Terrain-Ueberschwemmung  nachmachen, 
und  in  seiner  Erbitterung  gleich  einen  ganzen  Complex  von  Dännneu 
durchstechen  und  durch  die  Wässer  der  Etsch ,  des  Po  und  des 
Tartaro  weithin  alles  Land  überfluthen  lassen,  wo  nur  ein  kaiserlicher 
Soldat  stand.  Dieses  abenteuerliche  Beginnen  hätte  Gebietstheile  von 
iiielit  weniger  als  fünf  Herren  unter  Wasser  gesetzt.  Bei  dem  Ecliec, 
ilen  Vendome  soeben  erlittcni,   iehlte   ihm  aber  der  moralische  Mutli, 

auf  i^igelie,  VerantWiililllig  diesi'H  Pl.-iU  /.ll  \ci'\virklielii'll,  dessen  Aus 
l'iihrung  uiifi^hlltar  eine  Reihe  vcui  Verwiekluugeu  mit  diui  \iin  der 
lT(^l)ersehw(Minuungs-Calamität  betroffenen  Landesherren  Ikinc innren 
niiisste.  Fr  setzte;  dabi^'  in  einem  aus  Zelo  10.  .iinii  ilatirlen  Schreiben 
seinem  Könige  den  gedaehicn  l'lan  auscinandi-r  und  sriiildci-lc  dessen 
Vorthrllc    in    übei-s(di\vengli(dier    Weise. 

iiiidwig  XiV..  d(^n  di(!  Ereignisse  von  (  >sliij,lia,  sowie  die  Imld 
darant'  lolgende  Kunde  \iu\  chi-  Zcrsprengung  des  (Jorps  A  1  b  (!  rgo  t  t  i 
und    dem   Verluste   ven    l''in.de.    in    üble    l^aune   vorsetzt    hatten,    zeisjte 


weni^  Ncigiiiig,  juif  ilii;  Ideen  ViMMlnmc's  eiuzuij^elicu.  Mai'scliall 
Villars,  ganz  besonders  aber  (Jluii-t'iirst  Max  Einauael  von  Bayern, 
hatten  sich  seit  dem  Beginne  des  Jahres  wiederholt  schon  mit  den 
dringendsten  Vorstellungen  an  den  König  gewendet,  betreft's  einer 
Cooperation  der  Armee  Ven dorne's  mit  jener  des  Chiirfürsten  in 
Tyrol.  Der  König  hatte  sich  für  die  Idee  eines  gleichzeitigen  Kinbnielies 
in  die  Tyroler  Berge  von  Nord  und  Süd  rasch  gewinnen  lassen  und 
.schon  im  Monate  Jänner  den  Herzog  von  Vendome  angewiesen,  alle 
Voranstalten  zu  einer  Invasion  zu  treffen.  Die  gegentheiligen  Vor- 
stellungen des  Marschalls,  der  zuvörderst  mit  der  kaiserlichen  Armee 
zwischen  Po  und  Secchia  fertig  werden  und  Italien  von  den  Kaiser- 
lichen „säubern"  wollte,  hatten  einen  längeren  Gredankenaustausch 
zwischen  dem  Herzoge  und  Ludwig  XIV.  hervorgerufen,  der  damit 
endete,  dass  der  König  einwilligte,  den  Angriff  auf  Tyrol  zu  verschieben, 
bis  die  Armee  Starhemberg's  abgethan  sein  würde. 

Die  jüngsten  Ereignisse  zeigten  nun,  dass  dies  nicht  so  leicht 
und  nicht  so  bald  zu  erwarten  stehe.  Villars  luid  Max  Emanuei 
drangen  wieder  ihrerseits  sehr  angelegentlich  in  den  K<inig,  inn  einen 
Entschluss  in  ihrem  Sinne  hervorzurufen.  Gleichzeitig  wandte  sich 
aueli  der  Fürst  Charles  Vaudemont  in  einem  Schreiben  vom 
14.  .luni  aus  San  Benedetto  an  Ludwig  XIV.,  in  welchem  er  das 
Project  Vcndome's  gänzlich  verurtheilte  imd  nur  von  einem  ener- 
gischen vnid  imverzüglich  mit  vereinten  Kräften  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  gegen  die  Kaiserlichen  geführten  Verstösse  sich  Erfolge 
verspi'ach. 

Vaudemont  hielt  mit  seinen  Ansichten  auch  dem  Marschall 
gegenüber  nicht  zurück,  und  begehrte  von  diesem  insbesondere  die 
Zuweisung  von  nielir  Infanterie  für  d(^n  Beginn  der  beabsichtigten 
Operationen. 

\'en(irime,  der  bei  ruhiger  Uebcrlegung  die  aus  der  Durch- 
stechung der  Dämme  erwachsenden  mannigfaltigen  Unzukönnnlichkeiten 
selber  würdigte  und  in  den  letzten  Tagen  neuerdings  vom  Churfürsten, 
obwohl  vergeblich,  unmittelbar  angegangen  wurde,  ein  starkes  Corps 
nach  Süd-Tyrol  zu  werfen,  pflichtete  nun  den  Ansichten  des  Fürsten 
Vaudemont  bei  und  traf  alle  Anstaltini,  um  sich  mit  donisellxni  an 
der    Secchia    zu   vereinigen. 

Die  Oesterreichcr  waren  inzwisclien,  zu  schwach  zu  otfi^nsiven 
Unternehmungen,  b(M)bachtend  in  iliren  Stellungen  verl)lieben.  Die 
l.'ulie  wurdi^  nur  durch  Scharmützel  zwischen  (l(;n  Posten  unterbroclien, 
die  sicli  bei  den  l)ebouc]u''.Cn  von  Ponte  d(d  Molino  und  Serravalle 
«rciicnidxM-  standen. 
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Am  25.  Juni  wurdü  von  niu/.iiliicu  tVanziisiscIicn  Triippenkürpiini 
die  riieki^iiiif^inu  ] »c.wojifunfi;-  gcg-eii  den  iiutcrun  Jlincio  an^-otretun. 
<  ilciclizcitii;-  liuss  der  Herzog-  eine  Abtlioilung  von  13  Escadronen 
linier  drill  Jiefehle  des  Mr.  de  Nnrbonne')  gegen  den  Garda-See 
entsenden,  um  die  Flanke  der  riiekmarschirenden  Truppen  zu  sichern 
und  die  Mineio-Gegend  gegen  die  Streuungen  des  Generals  Vaubonne 
/.LI   decken. 

Zwei  Tage  s|)äter  brach  V  e  n  d  o  m  e  selber  mit  dem  Reste  der 
Armee  von  Oastagnarn  auf,  nachdem  \iiriier  luicli  durch  die  aljziehenden 
'l'rupjjcn  Vaubeco  urt's  die  Tartaro  JJrücken  bei  Zelo  abgetragen 
wurden. 

Als  der  Herzog  zu  Mittag  in  San  Pietro  di  Legnago  eintraf, 
erfuhr  er,  Vaubonne  sei  mit  seinen  Hay ducken  und  Hiiszaren  wieder 
über  Bussolengü  vorgerückt. 

Es  war  dies  auch  wirklich  der  Fall.  Der  General  selber  stand 
seit  zwei  Tagen  in  Bussolengo.  Seine  Parteien  waren  aber  weithin 
ausgeschwärmt  und  kehrten  mit  gefangenen  Franzosen,  erbeuteten 
Pt(!rden  und  mit  diu  Feinden  allgenommenen  Wageidadungen  von 
Lebensmitteln  zurück. 

Am  27.  Juni  brach  gegen  Abend  ein  grosses  Ungewitter  aus, 
das  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  währte.  Da  meldeten  Kundschafter, 
es  seien  überh^genc  feindliche  Abtheilungen  im  Anmärsche  gegen 
Hussoleugo.  Da  aucli  andere  Meldungen  dies  bestätigton,  so  räumte 
der  Gen(!ral  noch  in  der  Nacht  Bussolengo,  sich  wieder  gegen  Rivoli 
ziiriickzieiiend. 

Dadurch  misslang  abermals  der  von  Vendome  geplante  Ueber- 
lall  in  Folge  des  mit  grossem  Geschiidc  bidrielienen  Nachrii-Iiteu-Dienstes 
der  Kaiserlichen. 

Der  Herzog  hatte  siidi  unmittelljar  nach  Fmpfang  des  Berichtes 
persönlich  an  die  Spitzig  von  4  K'i^gimentern  (Javalh^rie  gesetzt  und 
\en  alliMi  Seiten  in  vers<diied(^iien  Kiehtung('n  Truppi^n ,  ziimeisl 
iv'eiterei,  sii  \iel  nur  verfügliar  war,  gegen  l'ussolengo  dii-igirt.  um  di^s 
last  igen   ('iirps   Va  II  ii  1)  n  ne's   habhaft  zu    wiu-dcni. 

Die  vom  Herzog  gefidirte  (^)lonne  nahm  den  W(^g  über  Isola 
i'dicarizza,  Oppeano  und  Vidone;  eine  zweite  Hauptcidonne  ging  über 
('erea,  iJovolone  und  \'illaf(Milaiia  ;  kleiurrc,  Ciildiiiini  bciiiil/lcii  aiiilcre 
Seitenwege. 

')  Aus  den  von  l'cilüt  vcröir.'ntliclitcii  OnlrcH  do  luitnillc  ist  wi-iI.t  zu  crsolicn, 
Wfilclie  Truppoii  N.-irboniio  hcfrliligto,  nOfh  welch«  .Sti'lluiip;  er  liildiiiletc;  es  wird 
lilos  im  Texte  von   eiiioni   „Mr.  do  Narbonne"   gcsproclien. 
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Ti-otz  dos  nnclitliclK'.n  Unwetters  wurde  der  Marseli  derart 
Ix^scldeunifi^t,  d.iss  die  Reiter-Colonne  des  H(!rzogs  am  Mornjen  des 
28.  schon  15'""  südlich  von  Bussolengo  anlangte.  Da  Vendorae 
jetzt  erfuhr,  die  Kaiserlichen  seien  in  der  Nacht  aufgebrochen,  so 
gönnte  er  seinen  erschöpften  Truppen  einige  Rast  und  sandte  hlos 
eine  Abtheilung  von  100  Carabiniers  und  300  Dragonern  gegen  den 
Ort  vor. 

In  der  Nälie  desselben  stiess  dieses  Detaehcinent  auf  40  kaiser- 
liche Huszaren,  welche  ebenfalls  auf  dem  Marsche  gegen  Bussolengo 
sich  befanden.  Offenbar  war  dies  eine  Streifpartei,  die  ihrer  P^ntfernung 
wegen  von  dem  Abzüge  der  Uanpttruppe  nicht  verständigt  W(n-den 
konnte. 

Von  der  zehnfachen  Uebermacht  angefallen,  blieben  8  Tluszaren 
todt  auf  dem  Platze,  aber  der  Rest  hieb  sich  wacker  durch  und  nur 
einige  Mann  lielen  bei  der  Verfolgung  den  Franzosen  als  Gefangene 
in  die  Hände. 

Als  Ven  dorne  erfuhr,  die  Kaiserlichen  ständen  in  den  gut 
verschanzten  Stellungen  bei  la  Corona  am  Monte  Baldo,  beschloss  er, 
seine  Trup])en  wieder  zurückmarsehiren  zu  lassen.  Er  selber  verbrachte 
die  Nacht  zum  29.  in  Tombetta  und  marschirte  mit  den  Truppen  an 
den  zwei  nächstfolgenden  Tagen  über  Isola  della  Scala  nach  Nogara. 


{^^ 


Die  Kämpfe  in  Süd-Tyrol. 

Der  Aufbruch  Vendöme's  nach  Süd-Tyrol. 

Scliwere  Tage  zogen  jetzt  über  das  Land  Tyrol  lierauf.  Mannig- 
facdic  Lasten  hatte  ohnehin  schon  das  Volk  getragen  während  der 
das  dritte  .Talir  bereits  andauei'nden  Truppendurehzüge.  Nun  aber 
siilltcii  die  Sclirceken  des  Krieges  selber  in  den  dräuendsten  Formen 
sich   im   Norden   und  im   Süden  durch   die  Gebirgsengen  wälzen. 

.Schon  zur  Jahreswende  hatte  es  nudinond  gerauscht  in  den 
wintergrünen  Olivenhainen  am  Fasse  des  Monte  Baldo,  als  die  Herz- 
haftigkeit  Nicola  C  orl  e  ra's  vmd  der  wachsame  Sinn  der  Seeanwohner 
den   Anschlag  Medavi's  vereitelten. 

Das  Volk  der  ragenden  Alpen  hatte  den  Mahnruf  vernonnnen 
und  wni-,  des  inneren  Haders  vergessend,  mit  trotziger  Kntschlossenlunt, 
mit  niarkigcqn  Arme  und  kaiscrtreucMii  Ht^rzen  zur  Ai-bcit  geeilt,  des 
I''eindes  zu  wehren. 

Ohne  Unterstützung  von  Seiten  der  Wiener  llof kannner,  aus 
eigenen  Mitteln  hatten  Adel,  Volk  und  Land(!sämter  die  P.efestignng 
ihr  Schhisser,  die  Versehanzinig  der  lOtsch-Uier  und  die  Ilerrichtung 
ilei-  l';iss(!  zur  Vertheidigiing  bewerkstelligt.  Aber  die  Kräfte  des 
Landes  reichten  kaum  aus  zur  ß(iwäitiguiig  \(in  (Gefahren,  die  mhi 
zwei   Seiten   zu  gli-icher  Zeit  sich   nahten. 

Am  14.  .luni  war  der  iiay<M-nfiirst  mit  seinem  Heere,  verstärkt 
von  Franzosen.  zusMiiiinen  mil  12.000  Mann,  durch  die  fasse  gerlrungen. 
Ii'ascli  iielen  Kiifsleiii  und  l.'atleulx'i-g  in  seine  Hände  nml  am  2'i.  .luni 
schlug  er  sein  I  lauptipiartier  selioii  bei  Miililau  auf  in  n;iciister  Nähe 
d(!s  bestürzten   Innsln-uck. 

VerliängnissvoU  würde  es  gewesen  sein,  wenn  in  dioeni  .\ugen- 
blieke  allgemeiner  Niedergeschlagenheit  di-r  im  Alim.iisehe  vdh  den 
Ufern  des  'l'artaro  begriffene  Herzog  von  \'en  dorne  über  die  Süd- 
grenze Tvrols  gebrochen  wäre,  wie  Max    M  m  ,i  n  u  e  1   es  erwartet  und 
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(l(jr  l'raiizösi.sclit:  Hol' .i;-cwiinsclit  liatto.  AIkt  ilci-  Ki!;(usiiiii  tlus  IIerzof>;s 
vcrniochto  aicli  niclit  den  Grriindcii  zu  hüiijj^cu,  dii'  ilim  von  sciinMii 
Könif^o,  dem  Krieijsiniuister  (J  liam  i  I  lart  und  dem  (,'liurt'urstuii  iialiu- 
j^ologt  worden.  lu  schartsinnii^iui  und  das  IJrtlunl  bestechenden  Aus- 
oinandersetzunf^cn  wus.stc  er  den  ITuf  t'iii'  seine  Ansieht  zu  gewnnen, 
der  Zug^  nacli  Tynd  sei  auf'zuschieheii  bis  nach  der,  wie  er  meinte, 
unmittelbar  zu  gewiirtigenden  Ver(bvingung  der  Kaiserliehen  von  der 
Seeehia  und  vom  Po. 

Da  —  wie  vorhin  erwähnt  —  aucli  Fürst  Van  dement  diesen 
Gedanken  befüi'wortet  hatte,  so  Hess  Lud wig  XIV.  Vendome  noeli 
gewähren.  Der  Erfolg  der  französischen  Operation  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  war  aber  von  deren  sofortigem  Beginne  bedingt.  Die  Kaiser- 
liehen Hessen  nämlich  die  Zeit  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen 
keineswegs  miissig  vorüberstreichen.  Dem  Grafen  S  tarh  omb  er  g  war 
die  Gefahr  sehr  klar,  die  ihm  drohtn,  falls  die  getrennten  Armeen 
der  beiden  gegnerischen  Feldherren  vereint  ihn  am  rechten  Po-Ufer 
angriffen.  In  seiner  Lage  konnte  er  dieser  Gefahr  nur  durch  Ver- 
stärkung der  bestehenden  und  Anlegung  neuer  Verschanzungen  zu 
begegnen  hoffen.  Die  Secchia  hatte  fast  aufgehört,  ein  wirksames 
Annähernngs-Hinderniss  zu  bilden ;  die  Hitze  des  Ilochsonuiiers  hatte 
den  jetzt  nur  wonig  Wasser  führenden  Fluss  leicht  durchwatbar 
gemacht  inid  auch  die  Sümpfe  und  Canäle  ausgetrocknet.  Die  Kaiser- 
liehen mussten  also  um  so  eifriger  an  künstlichen  Annäherungs-Hiudei'- 
nissen  und  Vertheidigungsmitteln  arbeiten.  Die  halbe  Armee  wurde 
an  der  Secchia,  am  Po,  am  Panaro  und  nächst  Mirandola  zum  Baue 
\oii  Schanzen  verwendet.  Gleichzeitig  wurden  ans  dem  modenesischen 
und  niirandolesischen  Gebiete  Vorräthe  an  Lebensmitteln  herbeige- 
schafft, und  zwar  stets  gegen  baares  Geld  oder  von  Kriegs-Gommissäreu 
ausgest(dlte  Empfangsscheine,  um  für  alle  Fälle  gesichert  zu  sein. 

Fürst  eil  a  rl  es  Vaudrmont  sah  fast  täglich  auf  gegnerischer 
Seite  neue  Linien  erstehen.  Jeder  Tag  der  Verzögerung  mussto  die 
Schwierigkeiten  des  Angriffes  steigern.  Die  Armee  des  Herzogs  von 
Vendome  hätte  überdies,  um  in  ihre  Stellung  zu  konnnen,  von  wo 
aus  der  Angriff  beginnen  sollte,  einen  Marsch  von  fast  einer  Woche 
zu  liintcrlegen  gehabt.  Vnud('inont  sulllc  niiinlicli,  der  Verabredung 
gemäss,  zwischen  ]3ondancllo  inid  (^hiistrllo  lilni-  die  Secchia  gehen, 
\v,iliiind  glei(dizeitig  ilic  .\rni(H!  des  Marschalls  die  von  den  Kaiser- 
ücIk  11  .lufgciworfenen  srbr  starken  Verschanzungen  zwischen  Bondeiio 
und   Mirandola  angrill'. 

Fürst  Vaudeniont  liatt.'  .ilh^  Dispositionen  l'iir  <len  ^^>rlnars<•ll 
erlassen,  .-ils   rr  zu   seiner   iielnlielien    UeberraselniiiiJ-  .-iiii    2.  .Iiiii   dureli 
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ein  Schreiben  des  Herzogs  aus  Nog-ara  verstiimligt  wurde,  Letzterer 
iiabe  sich  eines  Anderen  besonnen ;  die  Erfolge  des  bayerischen  Chur- 
iiirstcii  in  Tyrol  bestiunuen  ihn,  den  längst  gehegten  Wunsch  des 
\'i  Tsaillcr  lidt'es  zu  erfüllen  und  in  Tyr(d  mit  seiner  ganzen  Aruuse 
»•inzufallen. 

Diese  ijlötzliche  Sinnesänderung  mag  wiilil  durcli  zwei  Schreiben 
Im  rbeigetuhrt  worden  sein,  die  am  Abende  des  30.  Juni  im  Haupt- 
quartier zu  Nogara  eingetroffen  waren.  Das  eine  derselben  rührte  vom 
(Jrafen  Ificour  her,  dem  französischen  Gesandten  beim  Churfürstcu, 
war  aus  Hall  den  25.  .Tuni  datirt  und  schilderte  die  Erfolge  der 
Havaru-Franzosen  in  den  hdihaftesten  Farben.  Unter  Anderem  sehreibt 
der  tiefblickende  liiciiur,  der  das  Tyroler  Volk  und  die  Verhältnisse 
in  l)(^utsclilaud  mit  französischer  Gründlichkeit  studirt  zuhaben  scheint: 

,, I>er  Herr  Ohurfürst  ist  bereit.  Alles  zu  thun,    was  von  ihm 

abilängt,  um  zur  Vereinigung  mitzuwirken,  welche  Sie  auch  im  Stande 
sein  werden  auszuführen,  und  er  rechnet,  dass  dann  die  kaiserliche 
Armee  in  Italien  ohne  Schwertstreich  verloren  ist.  Tyrol  ist  eine 
Eroberung,  die  sich  mit  weniger  als  4000  Mann  festhalten  lässt;  die 
J'x^völkerung  wird  ihren  Herrn  ohne  Bedauern  wechseln.  Seine  chiir- 
fürstiiclir  Iloiu^it.  \vii-(l  sich  hierauf  mit  den  Verstärkungen,  die  Si(^ 
ihm  bringen,  gegen  ( »csternrich  und  Böhmen  wenden,  die  ilim  preis 
gegeben  sind,  wenn  vv  es  nicht  viirzicjit,  \crciiit  mit  dem  Maisrlial] 
de   Vil  lars  sich  auf  l'rinz   Ludwig   vim   Baden   zu  werten   uuil   ilin 

/.wischen   zwei   Arnu'eii   einzuschliessen." „Was   wüi'de   ich 

dafür  geben,  Monseigueur,  weiui  Sie  selber,  sobald  ilire  Anwesenheit 
niclit  in  Italien  uothwendiger  wärt:,  die  hiesigen  Angelegenheiten  in 
die  iiaud  nehmen  wollten!  Sie  würden  siegen  und  uns  liclien.  Deutsch 
land  von  der  drückenden  Botmässigkeit  („de   raiilorite   vinh  iite" )    ih-s 

Hauses    Oesterreich    zu    befreien!"     „  Le    ( p    uinitcl    (st     |i(iili'    a    la 

luaison  d'Autriche",  schreibt  Kicour  im  I  liiililifke  auf  den  riiislaiid, 
dass  es  geliing(oi  war,  in  sd  kurzer  Zeil  bis  an  die  'l'lidre  jnnslii'ucks 
zu    riudven. 

Das  zweite  Selu-eibeu,  vom  Churfiirst(^n  Max  Emanuel  selber, 
llieill  di'Ui  Herzoge  <lie  l'ät'olge  mit  und  dringt  neuerdings  in  ihn, 
iliui    ;un    lirenner   die    Hand    zu    i'eichen. 

In  h'olge  dessen  sandte  Vendöme  am  nächstiMi  Tjige  einen  sehr 
umfangreichen  Bericht  an  den  König,  in  weleliein  er  denisellien  die 
( iründe  auseinandersetzte,  <lie  ihn  veranlassen,  seinen  ri.in  .•uifzngeipeu 
und  sieh  ziii-  Vorrückung  nach  Tyrol  zu  entschliesseii ;  er  \-erlangte  die 
Zuslinnnung  des  Hofes  und  <lie  Weisungen  über  die  Zusannnensetziing 
lies   Invasions-Corps.    Der    Plan    zum    l'anlirnelie    in    das   Trentiun    sollte 
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ein  streng  bewalirtes  GolieiinniiAs  hleilx-n.  TTui  die  Kaiserlichen  zu 
täusclicn,  wollte  sich  V  endo  nie  —  seinem  Briefe  gemäss  —  am 
5.  Juli  nach  San  Benedetto  begehen  und  scheinbar  grosso  Anstaltcni 
treften,  um  den  FZM.  Starhemborg  von  der  Secchia  imd  vom 
Panaro  her  anzugreifen.  Erst  am  15.  Juli  wollte  der  Herzog  offen  die 
Bewegung  antreten  und  bis  dahin  in  Castiglione  Verpflegsvin-räthe 
ansammeln  und  schweres  Geschütz  den  Mincio  aufwärts  schaffen 
lassen.  Sollte  dann  Graf  Starhomberg  durch  ein  nachrückendes 
Corps  die  Franzosen  etwa  aufzuhalten  versuchen,  so  hätte  der  an  der 
Secchia  zurückbleibende  Fürst  Vau  dement  um  so  Iciclitcrcs  S}>iel, 
über  die  also  geschwächte  kaiserliehe  Macht  zwischen  dem  l-'o  und 
Mirandola  herzufallen. 

Am  4.  Juli  wurden  die  einzelnen  Tnippenkörper  •  schon  gegen 
den  Tiono  in  Marsch  gesetzt;  das  Gros  der  Armee  erreichte  an 
diesem  Tage  Ponte  passaro,  am  nächsten  Tage  Due  Castelli  '). 

Als  Vendome  am  5.  Juli  in  San  Benedetto  eintraf,  befielen 
ihn  nach  einer  Unterredung  mit  dem  Fürsten  V  a  u  d  e  m  o  n  t  neue 
Zweifel  über  die  Opportunität  der  Unternehnumg,  die,  wie  die  späteren 
Ereignisse  zeigten,  nicht  ohne  Begründung  waren.  Er  scheute  aber- 
mals zurück  vor  den  Gefahren  eines  Einbruches  in  die  Berge  von 
Tynd  und  trug  dem  Könige  neuerdings  seine  Bedenken  vor.  Dieses 
fortwährende  Zögern  und  Schwanken  erschöpfte  aber  die  Geduld 
Ludwig  XIV.  vollends  und  bestinnnte  ihn  nun,  dem  Marschall  den 
positiven  Befehl  zu  gelten ,  ungesäumt  einen  starken  Heereskörper 
unter  dem  Befehle  des  General-Lieutenants  de  B  e  s  o  n  s  in  das  Trentino 
einrücken  zu  lassen;  es  blieb  dem  Herzoge  freigestellt,  mit  dem  Reste 
der  Armee  weiter  gegen  den  Grafen  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  zu  operiren  oder 
aber  das  Commando  an  der  Secchia  und  am  Po  dem  Fürsten 
Vaud6mont  zu  überlassen  und  selber  den  Befehl  der  uaeli  Tvrol 
marschirenden  Truppen  zu  übernehmen. 

Diese  bündige  Weisung,  welche  am  l.'i.  Juli  im  llauptnuartiei- 
eintraf,  Hess  Venilomi'  wohl  keine  Wahl  mehr  übrig.  Er  entschioss 
sich,  selber  das  ( '(inniiaiido  des  nach  Tyrol  bestinnnten  Corps  von 
32  15ataillonen  und  29  Kscadronen  mit  21  Geschützen  und  2  Mörsern 
zu  übernehmen,  und  traf  j(^tzt  (M'nsllit'hc ,  obschon  k(Mii(\swegs  srlir 
eilige  Massregeln    zur  Bowerksti'liiguug    der  gcplnnti'n    nnlcriichiiiuiiv;. 

Nach  dem  niomentaneu  Stiiudc.  l)iieben  Vuudemont  noch 
innn(M-  3()  Bntailhine,  80  Kscadidnen  und  44  Geschütze  zur  Verfügung. 
Von   dieser   Tiiip|icniu,-ichl    soMti'.    ilcr    ^^M■abr('dung  gemäss,    blos    eine 

')  Castfl   Bonafisso  iiii.l   C-istrl   Hclforte. 
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Ahtlieilfiiii;    von     13   E.scadninfii    gegen    den    oberen   Mineio    lU'taeliirt 
werden,    um  eventuell    deui  Tyroler  Corps  als   Reserve    zu    dienen.  — 

Uebor  die  Richtung ,  in  welcher  der  Einbruch  nach  8üd-Tyrol 
versucht  werden  sollte,  um  die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten  von 
Bayern,  dessen  Vortruppen  in  den  ersten  Julitagen  schon  am  Inn 
oberhalb  Innsbruck  und  an  der  Eisack  standen,  herzustellen,  war  man 
im   französischen  Hauptquartier  mich  nicht  schlüssig  geworden. 

Man  hatte  schon  im  Jänner,  als  die  erste  Anregung  zur  Tyroler 
Invasion  vom  Hofe  gegeben  wurde,  durch  mehrere  Officiere  die 
\\%>ge  aus  Italien  nach  Tyrol  untersuchen  lassen.  Genei-al  B  a  r  b  c  s  i  e  r  e  s 
war  hiebei  den  Kaiserlichen  in  die  Hände  gefallen.  Ein  Chevalier 
de  Lislicrs  war  in  das  Valtellin  und  das  Chiesothal  abgegangen.  Eine 
Zeit  hindurch  trug  man  sich  mit  der  Idee,  über  die  Quellen  der  Adda 
vorzudringen.  Später  hatte  man  sich  mit  dem  Vorschlage  des  General- 
Lieutenants  Saint- Fremont  befreundet,  der  auf  Grund  sehr  ein- 
gehender Recognoscirungen  den  Weg  über  den  Monte  Baldo  empfahl, 
den  Kaiser  Carl  V.  auf  seinem  ersten  Zuge  aus  Deutschland  nach 
Italien  benutzte.  Ein  »Schreiben  Sa  i  n  t-Fr  emon  t's  vom  15.  März  aus 
Mailand  an  den  Kriegsminister  Chamillart  spricht  sich  hierüber 
umständlicher  aus.  Von  entscheidendem  Werthe  waren  aber  die  vom 
General-Lieutenant  M  e  d  a  v  i  vorfassten  Recognoscirungs-Berichte. 
Dieselben  befürworteten  den  Colonnenweg  am  westlichen  Ufer  des 
Isoo-See's  durch  die  Val  Cavallina  auf  Lovere,  von  dort  aber  am  Oglio 
hinauf  über  Breno,  Edolo  und  Ponte  di  legno  über  den  Tonal  in  die 
Val  Sole  (Sulzberg)  nach  Triont,  oder  den  Weg  in  den  Thälern  der 
('hi(\se  dahin.  fJeschütz  und  Bagage  hätten  dabei  auf  Maulthieren 
l'ortgebracht  werden  müssen. 

Auf  Grund  dieser  Boricht(^  und  Vorschläge  beschloss  nun  der 
Herzog  von  Vendome,  seine  Trupj)en,  deren  Gesammtstärke  sich  auf 
20.000  Mann  belicf,  in  zwei   Colonn(!n  vorrücken  zu  lassen. 

Di<^  cmie,  bestehend  aus  10  Hataillnncu  und  7  lv-c;iilrniicii  unter 
Fiiiirung  des  General-Lieutenants  Medavi,  sollte  iilivr  Salo  auf  dem 
westlichen  Ufer  dos  Garda-Sce's  einen  Weg  üIxm-  das  Gebirge  in's 
Ledrothnl  Tind  vim  da  auf  Riva  und  Torbole  suchen;  die  andere,  die 
llauiiteoloinie  (22  l.ataillone,  22  Escadronen)  unter  des  Marschalls 
]iersönlicli(^m  15e.fehle,  sollte  über  Rivoli  und  den  Monte  Baldo  gegen 
Torbole  vordringen.  Gepäck,  Geschütz  und  Fuhi'wesen  waren  über 
den  See  zu  schaffen. 

Gonoral-Lieuf(Miant  M  (m!  a  v  i  liraeli  am  1!).  .Iiili  mit  seiniT  ( 'oloinie 
von  Duo  Castelli  iiacli  (ioitn  auf,  luarseliirte  am  iijielisleu   l'aui^  nach  Casli 
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glioiic  (Icllc.  Stivicic.  imfl  criciclito  am  22.  Dcsnizjuio.  Hier  liatto  soino  ans 
6  E.scadroncn  bestehende  Vorlmt,  iiuttu'  (Joniniando  dos  Brigadiers  de 
Henne terre,  Tags  vorher  sclion  sich  einer  grossen  Zahl  von  Schifften 
hernäclitigt  und  ans  denselben  eine  Flottille  geliildet,  durch  welclu' 
man  die  Zufuhr  nach  Riva  zu  bewerkstelligen  hoffte.  In  Desenzano, 
sowie  später  in  Salo  und  Maderno,  wurden  Magazine  angelegt. 

Marschall  V  o  n  d  o  m  e  ging  mit  seinen  Colonnon  am  20.  von  Duo 
Castelli  nach  San  Zenone  in  Mozzo  (bei  Villafranca),  am  21.  auf 
Castolnovo,  am  22.  bis  auf  das  Plateau  von  Rivoli,  wo  er  am  Fassen 
joner  vielfach  zerklüfteten  Felsonmasso  stand,  die  mit  ihrem,  den 
grössten  Theil  des  Jahres  schneebedeckten  Scheitel  gigantisch  ansteigt 
zwischen  der  Etsch  und  dem  Garda-Soc,  und  über  welche  man  nur  an 
der  Ostseite,  übiu-  i-auhc  Sclduchten  und  tiefe  Abgründen  vordringen 
kann,  da  die  Wände  an  der  Westseite,  besonders  zwischen  Malcesine 
und  Torbole,  oft  senkrecht  abstürzen. 

Veadomo  rastete  am  23.  und  richtete  in  Rivoli  eine  Feld- 
bäckorei  ein.  Eine  kleine  Al)tlu'ilung  steuerte  von  Lazise  zur  Erdzunge 
von  Sermione  hinüljer  un<l  besetzte  Catull's  alten  Landsitz,  dessen 
festes  Sehloss  den  Zugang  von  der  schmalen  Landzunge  her  bewacht  und 
noch  heute  durch  Grösse  imd  solide  Bauart  imponirt.  Nachdem  M  e  d  a  v  i's 
Vorhut  am  24.  Juli  Salö  besetzt  hatte,  so  waren  die  Franzosen  Herren 
des  unteren  Garda-See's. 

An  dies(Mn  Tage  rihdcte  das  Corps  des  Herzogs  ])is  .■luf  einige 
Kilonirtri'  von  la  Corona;  nur  die  Reiterei  und  3  Bataillonr  blieben 
in  San  Mactino  nächst  Caprino  zurück,  um  nn't  Bardolino  am  Carda-Seo 
die  Verbindung  herzustellen  und  den  Nachschub  zu  sichern. 

Am  nächsten  Tage  verblieben  die  Franzosen  im  Lager,  und 
das  Hauptquartier  recognoscirto  die  Stellungen  der  Kaiserlichen. 


Die  Capitulation  von  Brescello. 

In  dem  Momente,  in  welchem  sieh  dio  Franzosen  anschickten, 
in  Süd  Tyrol  einzubrechen,  traf  eine  betrübende!  Nachricht  im  kaiser- 
lichen liaii|il(|iiaili(r  /,ii  Ostiglia  ein:  Die  l<'cstung  Brescello  hatte 
am  26.  .Juli,  nach  mclii'  denn  einjähi'iger  harter  I?cdrä.ngniss,  nach 
vielfachen  Kämpfen  und  AuslMlIsveisnclien  und  uaelidcMi  das  Elend 
bis  auf's  Aeussc^rsli^  g(^sleigei-l  war,  \i»n  I  Iiuiger  li(v.wungen,  ca|)itulirt. 
l)ie  luitei-  dem  üefehli^  des  ( )bi-istlieiiteii;inls  xom  lü^gimonte  Krieeli- 
baum ,  .lolijum  Baron  de  VV  e  n  d  t,  stehende  Besatzung  zählte  am 
Tage  der  Ueljcrgabe  1400  Mann,  darunter  5üO  Kranke  und  Verwundete. 
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nie.  Garnison  blieb  kriegsgetanf>;on  und  überlieferte  dorn  dinnnan- 
<lanten  des  feindliehen  Blokade-Corps,  Marcchal  de  Camp  Marquis  Don 
Fernando  de  Toralba,  24  Kanonen,  2  Mörser,  5  Petarden,  58  Wall 
Hinten,  4220  Musketen,  1700  ILellebarden,  7000  „Centner"  (392.000'^'') 
l'ulver,  700  „Contner"   (39.200''«)  BM,   10.000  Stilckkugcln  u.  s.  w. 

Wohl  hatte  FZM.  Starhemberg  noch  Mitte  Juni  sich  mit 
der  Absicht  getragen,  Proviant  und  einige  Verstärkung  an  Mannschaft 
nach  Brescello  zu  werfen').  Doch  es  wäre  ein  aussichtsloser  Versuch 
gewesen,  mit  einem  grösseren  Train  die  Linien  des  Fürsten  Charles 
Vaudemont  an  der  Secchia  durchbrochen  zu  wollen  —  und  so 
nuisste  die  Festung  mit  ihrer  tapferen  Besatzung  ihrem  Schicksale 
überlassen  bleiben. 


Die  Vertheidigungs-Vorkehrungen  in  Süd-Tyrol. 

VendouK^  und  l\ledavi  fanden,  au  der  flrenze  Tyrrds  ange- 
langt, einen  kräftigeren  Widerstand,  als  sie  erwartet  hatten,  und  bald 
sollte  dem  Herzoge  klar  werden,  dass  trotz  der  Ende  Juli  in  seinem 
1  iauptquartier  eingetroffenen  .Siegesberichte  K  i  c  o  u  r's  über  die  Fort- 
scliritte  der  Bayern,  die  Vereinigung  mit  dem  Churfürsten  nicht  so  leicht 
stattfinden  werde,  und  dass  sein  ursprünglicher  Widerwille  gegen  den 
Zug  nach  Tyrol  demi  doch  seine  guten  Gründe  hatte. 

Die  unmittelbare  Folge  dos  bayerisch-französischen  Einliruehcs  war 
das  Vei'stummen  des  erbitterten  Streites,  der  seit  Jahren  schon  die 
'l'yroler  Landschaft  und  die  oberösterreichischen  Geheimen  Stellen 
<^idzweite.  Die  Misshelligkeiten,  hervorgegangen  aus  der  Weigerung 
der  Stände,  die  Lasten  der  Truppendurchmärsche  imd  Bequartierungen 
iilnie  genügende  Entschädigung  seitens  der  Wiener  Ilofkammer  noch 
langer  zu  tragen,  aus  d<m  mitunter  imgerechtfertigten  und  überspannten 
l''ordcrungen  der  Landschaft,  endlich  aus  der  Tlnbeholfenheit  des 
Militär -Directoriums,  fanden  in  dem  Augenblicke  der  von  Aussen 
drohenden  nächsten  Gefahr  einen  Abschluss. 

Der  Militär- Director,  FML.  .loliann  M.  Gsciiwind  Kniiicrr 
von  Pöekstcnn  würdigte  vollkoinuicn  di(^  Mängel  der  Vci'llicidigungs- 
y\nslaltrn  und  Hess  es  schon  seil,  (h^iii  Beginne  i\r<  ,lalii-i's  nicht  an 
wiederlioltcn  Viii-stclliiiigeu  tclilcn-)  ül)(^r  den  Ziisland  <Iit  Land  Mili/.cn 
und  ül)(U-  die  Nothwendigkeit ,  zur  Vertlieidigiing  der  „allsriligcn 
Confinen''    reguläre    Trui)|)en    ins     r.,;nid    zu    IjcUcinninn.     1  >,i   bei    der 

')  Kriuiis-Areliiv;   Graf  StailuMii  b  (irg  an   l'riiii   Kus^iii,    12.  Jiiui   I70;j. 
^)  Anhang,  üeilago  Nr.  25. 
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all.n-ciiicini'ii  |H(litisclicii  uiiil  iiiilitariscli(ui  Laf;c  uiiil  liiu  drr  auf  samint- 
lichen  Krif.f!;sscli;uii)lätzcn  hcrrschendun  Notli  an  Soldaten  koiuc  Aus- 
sicht vorlianrlon  war,  dass  dor  ohnehin  von  alkin  Öoitcn  mit  Klagen 
bestürmte  liofkriegsrath  die  erforderlielie  Truppenzahl  nach  Tyrol 
senden  werde,  so  hatte  sich  dor  Militär!  )irector  wenigstens  dadurch  zu 
helfen  gesucht,  dass  er  die  Reeruten  einigen-  am  Po  liegenden  Regimenter 
auf  ihrem  Dureiimarsclu!  au  der  Südgrenze  aufhielt  und  den  Hof- 
kriegsrath  l)at,  ihm  durch  dercai  Ucherlassung  einige  Hülfe  zu  gewähren. 
Damals  —  Ende  April  und  Anfangs  Mai  —  schienen  jedoch  die  Ver- 
stärkungen für  die  Armee  S  tarhem her g's  nothwendiger ;  denn  diese 
hatte,  nach  aih^n  Vorhereitungen  der  Franzosen  zu  urtheilcn,  einen 
Angriff  sicluM'  zu  gewärtigim,  wiilirend  ilie  Gefahr  für  Tyrol  keine 
unmittelhar  bevorstehende  war.  Demgemäss  fanden  die  Vor.stollungen 
Gschwind's  keine  Berücksichtigung  und  er  niusste  die  zurück- 
gehaltenen Reeruten  wieder  zi(dien  lassen. 

Nun  scheint  aber  dem  Militär-Director  von  Tyrol  die  (leschineidig- 
keit  gemangelt  zu  haben,  die  in  dfm  Umgange  mit  den  schwor  zu 
behandelnd(Mi  Biscliöfen  und  diu  Herren  des  Ritter-  und  Adelstandes 
allein  zu  eintraelitigem  Wirken  hiitte  fiUiren  können.  Dem  Freiherrn 
von  (I  schwind  konnte  ja  die  Medrangniss  der  AViener  Centralstellen 
niclit  fremd  sein;  vv  musste  wissen,  dass  von  dort  sell)st  im  äussersten 
Falle  nur  eine  massige  Unterstützung  zu  erwartim  stehe ;  dass  dinnnach 
'l'vrol  zum  grossen  Theile  auf  die  Selbstliilfe,  auf  die  Spannkraft 
seiner  uralten,  durch  Kaiser  Max  regenerirten  Wohrverfassung  ange- 
wiesen sei.  Es  galt  also  hier  eine  Niederkämpfung  der  durch  die 
gegenseitigen  längeren  Reilmngi'n  entstandenen  (Tcreiztheit,  um  die 
Stände  zu  werkthätiger  Mitliilfe  zu  bewegen  und  ihren  guten  Willen 
zu  w(^ck(!n.  Die.  Erkenntniss  dieser  Nothwendigkeit  und  der  Geist  der 
V(irnn'ttlung  bahnten  sich  aber  auf  keiner  Seite  eine  Gasse,  und  so 
kountiMi  in  der  geltenden  Stunde  von  dem  armen  Tyroier  Volke, 
nanientlicli  im  Norden  des  Landes,  schwere  Heimsuchungen  niciit  ab- 
gewendet werilini.  Vollständig  änderte  sich  freilich  das  geschilderte 
Verh;iltniss,  als  die  bayerisch  französischen  lT(M'rsäulen  sich  mit  einem 
Male  ilurch  die  Bergengen  zwängten.  Aber  zu  s])ät!  Ks  koiuile  nielil 
in  Tagen  nachgeholt  wc^'den,  zumal  in  Tagen  i]rv  l'n^stiirzung  und 
Verwirrung,  was  durch  Monate,  ja  seit  einem  .laliic  vorzubereiten 
versäumt  worden.  —  — 

Als  am  24.  Juni  die  siehei<'  Kunde  in  Süd Tyml  eintral'.  <lass  die 
Bayern  über  die  Grenzen  d(!s  Landes  gebrochen  uml  Kui'stein  g(dallen, 
(Mitstand  g(!waltige  Aufregung  in  alhni  fiauen.  Der  ljandesliaui>tuiann 
.liiliann    Geors;   Sel)astian    Gi'af   von    Kiinin-1,    di^r    sieli    eben     in    ISozen 
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befand,  ernannte  sogleich  einen  Vertlieidigungsausschuss,  der  aus  den 
näclistgelegenen  Vierteln  Mitglieder  berief.  Am  nächsten  Tage  kam 
von  Brixen  die  Nachricht,  dass  Stift  und  Capitel  an  Unterwerfung 
denken  und  dem  Feinde  die  Pässe  des  Brixener  Gebietes  öffnen  wollen '). 
Dies  vermehrte  in  Bozen  die  Aufregung.  Ausschussmänner  des  Stadt- 
und  Landgerichtes  und  der  meisten  Gerichte  des  Etsch-  und  Eisack- 
Viertels  erklärten  einmüthig,  sich  dadurch  nicht  schrecken  zu  lassen, 
sondern  zimi  kräftigen  Widerstände  zu  rüsten.  Und  sie  schritten  auch 
ungesäumt  an's  Werk. 

Zwei  Tage  später  kamen  reitende  Kammerboten  mit  den  bayeri- 
schen, von  den  Geheimen  Innsbrucker  Stellen  ausgefertigten  Contribu- 
tions-Forderungen  nach  Bozen.  Eine  solche  Zumuthung  wurde  aber  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  nicht  anders,  denn  als  „bayerische 
Unverschämtheit"  aufgefasst  und  hatte  ein  plötzliches,  gewaltiges  Auf- 
flammen des  Volksgeistes  zur  unmittelbaren  Folge.  Das  seiner  Kraft 
und  seines  Werthes  bewusste,  an  Botmässigkeit  unter  fremder  Herr- 
schaft nicht  gewohnte,  auf  seine  Privilegien  eifersüchtige  Volk  der 
Etschlande  erachtete  sich  durch  die  bayerischen  Contributions-Forde- 
rungen  in  seinem  hoch  entwickelten  Selbstgefühle  verletzt  und  antwortete 
auf  dieselben  durch  Festnahme  der  Kammerboten  und  durch  gesteigerte 
Energie  in  den  Rüstungen.  Aus  allen  Gerichten  des  Etschlaudes  trafen 
Abtheihmgen  von  Scharf-  und  Scheibenschützen  in  den  nächsten  Tagen 
ein,  und  der  Adel,  in  voller  Würdigung  seiner  Stellung,  setzte  sich 
aller  Orten  an  die  Spitze  der  Bewegung  '). 

Freilich  war  letztere  von  mannigfachen  Unordnungen  und  Aus- 
schreitungen   begleitet,    hervorgerufen    durch    die    Rivalität    und    alte 

*)  P.  Albert  Jäger,  „Tyrol  uud  der  bayerisch-französische  Einfall  i.  J.  1703"; 
Capitel  XII.  —  Bezüglich  der  Territorial-Eintheilung  siehe  „Politische  Uebersichts- 
k.artu",  Tafel  III  A  und  B  des  I.   Bandes. 

*)  Welch'  ungeheure  Aufregung  die  Massen  ergriffen  hatte  und  von  welchem 
Geiste  dieselben  beseelt  worden,  charakterisirt  folgender  Vorfall,  den  der  Benedictiner 
P.  Albert  Jäger  in  seinem  Werke:  „Tyrol  und  der  bayerisch-französische  Einfall 
im  Jahre  1703'  auf  Seite  238  mittheilt:  Als  die  Landsturmmänner  des  tieferen 
I'ltschlandes  am  26.  Juni  gegen  Bozen  zogen,  begegneten  sie  auf  dem  Wege  gegen 
Stein  ihren  von  Innsbruck  mit  seiner  Frau  zurückreitenden  Pfleger  Georg  Plankenstein. 
Die  Bauern  frugeu  ihn,  „ob  es  wahr  sei,  dass  es  mit  dem  Kriege  schlecht  stehe,  und 
üb  man  sich  wehreu  solle?"  Unter  dem  Eindrucke,  den  der  Pfleger  aus  dem  be- 
stürzten uud  rathlosen  Innsbruck  mitgebracht,  antwortete  er:  „Was  die  grossen  Herren 
tliun,  müssen  wir  halt  auch  tliuu.  Auch  kann  es  uns  gleichgültig  sein,  ob  wir  dem 
BayerfUrstun  oder  dem  Kaiser  angehören."  Der  Unglückliche  büsste  dieses  hochver- 
rätlierische  Wort  mit  dem  Leben.  Vor  den  Augen  seiner  Frau  wurde  Plan  kenstein 
von  den  wüthenden  B,auern  dergestalt  zerrissen  und  zerhackt,  dass  man  die  Stücke 
seines  Leichnams  in  ein  Leintuch  zusammengebuuden  begr,Hben  musste. 
FeldzÜKe  des  Priu/.eu  KuKen  v.  SavoyiTU.   V.  Band.  12 
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Fciiiilscliaft  tuiizuliHT  A(lcIs<r(_'sclil(iclit(M-  und  ilurcli  ili(^  Un<>'t^lHn-ili<!;keit 
dor  BauoruluiiitV.ii,  wclclm  .sieh  jcitzt  nicht  sultun  g'iif^tüi  die.  kaistirlifhe.U' 
Boamtüii  kehrte. 

Unter  solchen  BeAvandtnissen  und  bei  d(U-  Ueberhastung  aller 
Vorkehrungen  konnte  von  einer  genauen  Einhaltung  der  in  Kraft 
stehenden  „Ordnung  des  Zuzuges  vom  Jahre  '  1605"  nur  thoilweise 
die  Rede  sein  ').  Nach  dieser  Ordnung  versammelten  sich  die  Auszüge 
der  beiden  Etsch-  und  des  Eisack- Viertels  in  Brixen,  da  vorläufig  nur 
von  Norden  her  die  Gefahr  drohte.  In  Brixen  schien  aber  die  Be- 
wegung in  Stockung  zu  gerathen.  Der  Fürstbischof  Caspar  Ignaz  Graf 
von  Künigl,  Bruder  des  Landeshauptmanns,  bar  jeder  patriotischen 
Empfindung,  war  nur  auf  die  Wahrung  seiner  persönlichen  Interessen 
und  auf  die  Erhaltung  seiner  und  der  Domcapitel-Güter  bedacht.  8«) 
oft  es  sich  darum  gehandelt  hatte,  des  Kaisers  Wort  jpu  überliören 
und  den  auf  die  Schlachtfelder  Italiens  ziehenden  Soldaten  in  die 
Marschquartiero  aufzunehmen,  da  war  dieser  Kirchenfürst  stets  voran 
in  lauten  Beschwerden  über  die.  Truppendurchzüge  und  in  harten 
Klagen  gegen  die  Beamten  der  (lelnnmen  Stellen,  die  denn  doch  nur 
ihre  Pflicht  erfüllten.  Als  es  aber  jetzt  den  Einsatz  materieller  Mittel 
und  den  moralischen  Aufschwung  galt,  um  dem  übermüthigen  Landes- 
f(iinde  die  weiteren  Wege  zu  wehren ,  da  raffte  sich  der  Prälat  zu 
dem  kühnen  und  stolzen  Entschlüsse  empor,  sich  —  „neutral"  zu  er- 
klären, den  nach  Waffen  und  Führern  in  den  Str'assen  von  Brixen 
rufenden  ehrlichen  Bauern  des  Bisthums  und  den  patriotisch  entflammten 
Bürgern  der  Stadt  selber  jede  Widersetzlichkeit  gegen  Bayern  und 
Franzosen  strengstens  zu  verbieten,  dafür  aber  die  Feindesgefahr  durch 
Anordnung  öfleutlicher  Gebete  und  Almosensammlungen  zu  beschwören 
und  nebenbei  in  Uebereinstimmting  mit  seinem  gesinnungsverwaudten 
Oapitol  nach  Mittel  zu  suchen,  sich  mit  dem  Feinde   „abzufinden". 

Die  Ankunft  der  Etschländer  und  Bozener  unter  l'iilirung  dos 
IIauj)tniannes  Josef  Anton  von  Cazan  änderte  al)er  iidcli  zur  rechten 
'Ärh  die  Situation.  Wohl  versuchton  die  Beanit(^ii  di^s  Fürstbischofs 
tiraf<^n  Künigl  den  Hauptmann  am  Wciterniarsclui  zu  hindern  und 
das  ninnuchr  in  hellen  Haufen  iH/ransti-önicndc  und  -  in  Eniiangelung 
der  nöthigen  Zahl  von  Flinten  —  theilweiso  mit  (Um  absonderliclistcn 
Watten  ausgerüstete  Volk  zu  zerstreucni.  Die  Bewegung  war  aber  schon 
zu  hoch  angeschwollen,  und  vcrgclilicli  war  der  N'ersueh ,  ilic^  Geister 
(h'i-  Itcgentontreuo  und  Heiniatiii'lH^  /.ii  lianncn,  di(^  (h'r  feindliche 
Einbrueii  in   dem  N^olke   v<ni  Tvr.il  entl'essell    lialle.    l>i(^  l'.i-ixem^r  waren 

')    Uoilago   I)   ■/Hill   I.    M.nuhi  ilci-   „Fildzü;^.^   iles   rriiizcn   Eiij,'oii". 
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nicht  länger  zurückzuhalten,  sie  schlössen  sich  an  die  Etschländer, 
und  der  Fürstbischof,  der  die  schiefe  Stellung,  in  welche  er  gerathen 
war,  erkennen  mochte,  fügte  sich  in  das,  was  er  ninnner  hindern 
konnte,  und  gab  den  Abziehenden  seinen  Segen. 

Turbulenter  war  es  unterdessen  im  Burggrafenamte  hergegangen. 
Auch  hier  rief  das  kampfbegeisterte  und  zum  Auszuge  beiseite  Volk 
nach  Führung  und  nach  Waffen.  Aber  es  mangelte  an  ersterer,  weil 
zu  viel  Adelige ,  uneins  unter  einander  und  sich  die  Führerrolle 
gegenseitig  missgönnend,  um  die  Stellen  warben,  und  an  letzteren, 
weil  angeblich  von  dem  Obristwachtmeister  der  Laxidmiliz,  Dominik 
Vigil  von  Hohenhauser,  keine  Vorsorge  getroffen  worden.  Wenigstens 
wurde  dieser  Vorwurf  von  seinen  persönlichen  Feinden  dem  schon 
alternden  Manne  entgegengeschleudert  und  die  Beschuldigung  auch  in 
die  ohnehin  erregten  Massen  getragen.  Das,  wie  es  scheint  von  dem 
Graubündtner  Andreas  Flugi  von  Aspermont  aufgehetzte  Volk  über- 
schritt in  seiner  Leidenschaftlichkeit  alle  Grenzen  der  Besonnenheit 
und  erschlug  im  Dorfe  St.  Martin,  im  Passeyer  Thale  nächst  St.  Leonhard, 
den  kranken,  alten  Hohenhauser  in  unmenschlichster  Weise'). 

Abgesehen  von  diesen  und  ähnlichen  bedauerlichen  Vorfällen, 
hatte  die  Ende  Juni  in  FIuss  gerathene  Bewegung  im  Innern  Tyrols 
nicht  allein  die  Folge,  dass  Adel,  Bürger  und  Bauern  sich  nach  der 
ersten  Bestürzung  doch  zu  enei-gischer  Gegenwehr  aufrafften  und  bald 
auch  dem  weiteren  Vordringen  der  Franco-Bavaren,  unterstützt  von 
kaiserlichen  Truppen,  am  Brenner  ein  Ziel  setzten,  sondern  dass  auch 
allmälig  Ordnung  in  die  Vertheidigungs-Vorkehrungen  und  mehr  Ruhe 
und  Fassung  in  die  Gemüther  kamen.  Erleichtert  wurde  die  Schlichtung 
der  anfanglichen  Wirren  wesentlich  durch  den  Umstand,  dass  blos 
von  Einer  Seite,  von  Norden  her,  der  Anginff  auf  das  Land  ausge- 
gangen war  und  der  Einfall  von  Süden  erst  sieben  Wochen  später 
erfolgte,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Kräfte  des  ununterstützt  gebliebenen 
(jhurfürsten  schon  sehr  erschöpft  waren,  der  Muth  des  Tyroler  Volkes 
aber  durch  die  inzwischen  errungeneu  Erfolge  si(di  zur  hellen  Kampf- 
begeisterung cntHaimut  hatte.   — 

Glitten  in  die  Tage  des  bayerischen  Einbruches  fielen  die  Ver- 
ändiTinigcn  in  den  höchsten  Kreisen  der  Verwaltung  der  kaiserlichen 
Lande.  l)i(^  aetenmässig  nachzuweisende  erste  Verfügung  des  Prinzen 
Kug<Mi  von  Savoyen  als  Präsident  des  Hofkriegsratlies,  (li(^  i-v  nocli 
am  'l'age  der  Geschäftsübernahme  selber  erliess,  war  ein  Befehl  ;in 
den    bei  Passau    stehenden  Gene^-al-Feldwachtmeister  Grafen    Solari, 


')  P.  A.  .liiger,   „Tyrol  uiiil  der  bayoriacli-französische  Kiiil'all",  .Seite 
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„mit  6  Bataillunen  und  utwas  Grenadieren"  über  Steyenuai'k  durch 
das  Pusterthal  nach  Tyrol  zu  marschiren ,  „um  sich  solchergestalt 
zu  postiren,  dass  nicht  allein  die  steyerischen  Länder  bedeckt  seien, 
sondern  auch  die  Communication  mit  der  Armada  in  Italien  offen 
behalten  werde". 

Gleichzeitig  beantragte  der  Prinz  in  einem  Vortrage  an  den 
Kaiser,  den  General  Baron  G  s  c  h  w  i  n  d  augenblicklich  seines  Com- 
maiido's  zu  entheben  und  zu  verfügen,  dass  dieser,  „um  selbigen  über 
sein  bisheriges  Thvin  und  Lassen  zu  vernehmen,  anhero  (nach  Wien) 
citiret  und  dem  mehrgenannten  General  S  o  1  a  r  i  das  Oommando 
inzwischen  übergeben  werde".  Der  Kaiser  genehmigte  die  Abberufung 
des  FML.  Baron  G schwind,  der  thatsächlich  nicht  mehr  haltbar 
war,  da  er  sich  ungemein  kleinmüthig  in  den  ersten  Gefechten  mit 
den  Bayern  erwiesen  hatte  und  von  den  hierüber  erzürnten  Bauern 
persönlich  misshandelt  worden  war ').  Zum  Commaudanten  und  kaiser- 
lichen Commissär  von  Tyrol  und  den  inner-österreichischen  Landen 
wurde  aber  der  FZM.  Sigbert  Graf  Heister  ernannt,  —  eine  Wahl, 
die  leider  auch  keine  glückliche  war,  wie  sich  bald  zeigte,  und  die 
gewiss  auch  vom  Prinzen  nicht  vorgeschlagen  worden,  denn  wenige 
Tage  nach  der  Ernennung  Heister's  schrieb  Eugen  an  iStarhcni- 
berg:   „Heister  ne  me  plait  pas  en  Tyrol",  u.  s.  w.  *). 

Ein  grosser  Tlieil  der  Landesvertheidigungs-Kräfte  aus  den  süd- 
lichen Vierteln  stand  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  französischen  Heer- 
säulen sich  dem  Monte  Baldo  und  dem  Ledrothale  näherten ,  im 
Innthale.  Glücklicherweise  hatte  aber  im  Süden  General-Feldwacht- 
raeister  Marquis  Vaubonne,  dessen  Unternelnnungsgeist  die  Fran- 
zosen erst  jüngst  in  den  kühnen  Streifungon  seines  fliegenden  Corps 
kennen  gelernt,  stets  Fühhmg  mit  den  Vortruppon  V  e  n  d  ö  m  e's  und 
Medavi's  erhalten.  Er  war  daher,  unterstützt  von  den  Kundschafts- 
nachrichten Steg-  und  ortskundiger,  heimatliebender  Tyroler  Bauern, 
in  genauer  Kenntniss  über  die  feindlichen  Bewegungen,  so  dass  er 
auch  die  entsprechende  Vorsorge  gegen  eine  Ueberraschung  treffen 
konnte,  soweit  ihm  dies  mit  der  geringen  Zalil  seiner  Truppen  oben 
möglich  war. 

lieber  seine  Stellung  und  dit;  Verhältnisse  in  Süd-Tyrol,  wie 
über  die  von  ihm  angeordneten  Vertheidifruno's-Vorkehruntren    richtete 


')  Was  mit  FML.  Gschwiiul  in  Wien  geadielien,  ist  aus  deu  Acten  niclit 
zu  ersehen,  die  seiner  weiter  gar  nicht  mehr  erwähnen.  Sein  Infanterie-Regiment 
beliielt  er  .aber  auch  ferner. 

')   SuppU-ment-lIeft,   Nr.   ()8. 
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Vaubonne  eine  umfangreiche  und  erschöpfende  Relation')  an  den 
FZM.  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g.  In  derselben  wird  unter  Anderem  gesagt : 

....  „Fiir's  Erste  habe  ich  (am  12.  .Tuli)  den  Herrn  Ubristwacht- 
mei.ster  von  E 1  s  s  e  n  zu  Avio  im  Etsehthale  mit  4  Compagnien 
hinterlassen,  ferner  mit  200  Mann  von  dem  Gschwind'schen  und 
40  bis  50  Mann  vom  Regiment  Kriechbaum;  dann  befindet  sich  noch 
dort  1  iiataillon  Hayduckon,  endlich  der  Obristwachtmeister  Miska 
mit  100  Pferden  und  50  Dragonern  zu  Fuss,  damit  der  Monte  Baldo 
und  der  Pass  Aquanera  (nächst  Madonna  della  Neve)  wohl  versehen 
sei,  und  wo  nur  ein  Fussweg  ist ,  Alles  verhauen  und  verarbeitet 
werde." 

„Am  Lago  di  Clarda  habe  ich  die  Poston  in  einem  schlechten 
Stande  gefunden,  auch  waren  die  Stücke  nicht  geladen,  wie  sich's 
gebührt ;  es  hat  also  der  Baron  von  E  h  r ')  auf  Eines  oder  Anderes 
wenig  Obsicht  getragen,  auch  die  Schanze  bei  Torbole  einfallen 
lassen;  ich  werde  aber  trachten,  Alles  in  guten  Defensionsstand  zu 
bringen.  An  die  Communitäten  Avio,  Ala,  Borghetto  und  Rovoredo  hat 
Herr  Graf  (J  a  s  t  e  1  b  a  r  c  o  seinen  Socretär  abgeschickt,  damit  derselbe 
die  Leute  aufbiete  und  zu  dem  Herrn  Obristwachtmeister  stosse; 
alsdann  wird  derselbe  ihnen  den  Platz  zeigen  ,  wohin  Jeder  zu 
gehen   hat." 

„Torbole  und  Nago  habe  ich  mit  drei  Compagnien  versehen ;  in 
Tiii-hole  und  an  dem  Porto  bei  Riva  habe  ich  Schanzen  aufwerfen 
lassin.  In  denselben  befinden  sich  1500  Mann  von  der  Laudmiliz, 
welche  willig  und  bereit  ist,  mit  uns  zu  halten." 

„An  dem  Lago  di  Garda^  anderthalb  Stunden  von  Hiva,  ist 
f'ine  Passage,  Bollone  genannt,  g(!gen  Lodron,  wo  der  Feind  landen 
kann,  gemeinschaftlich  von  kaiserlicher  Mannschaft  und  von  Landmiliz 
besetzt.  Zu  Malei,  halben  Weges  gegen  Lodron,  Notta  und  V\t\  ist  eine 
enge  Passage,  die  gegen  Castigliono  geht');  diese  luilx;  ich  verhauen 
lind  I  Feldwebel  mit  12  Mann  alldort  postirt,  nebst  einiger  Landmiliz ; 
im  l'alii^  der  Notii  katin  ich  dort(ui  gegen  400  Bauern  zusammen- 
hriiigcn,  wciclic  micli  vci-siclicrn,  dass  sie  ihren  letzton  Blutstropfen 
linsetzeu  wollen." 


')  Kiiegs-Archiv   1703;  Fase.  VII.  Nr.  8. 

')  Vom  Uepimente  Gscliwind;  dieser  war  schon  Anfaiips  .l.-iiiupr  mit  riiiem 
Rei-iutentrausporte  von    l.'ir)2  Mann  für  soin   Rcglmi-nt  in  'l'yiol  ang«konimon. 

■')  Aus  <lieser  ziemlicli  iiiit;ei>r(liiotnn  Uarstellunu  lässt  sicli  mit  einiger  Siclier- 
lieit  Hcliliessen,  dass  hier  die  CiebirfjsUburijfJingo  längs  der  Grenze  von  Tyrol  zwischen 
dem  Garda-  und  Idro-See  gemeint  sind,  und  zwar  M'o.  Notta,  Mi"  Laiiino,  die  Orte 
Uollone  und  Vie  (bei  llano). 
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„Lodroii  liabt^  ic-li  in  sclikichtcm  StaiuL;  f^etniffen.  Da  iiicbtt-  vor- 
bercitot  gewesen,  den  Feind  aufzubalton,  liabo  ieh  alsogleich  2  Com- 
pagnien  dahin  postirt,  und  ist  auch  Herr  Graf  von  Wolkemstein') 
mit  mir  gewesen,  damit  Alles  in  besseren  Stand  gesetzt  Werde.  Auch 
ist  1  Hauptmann  vom  Herbovillo'schen  Regimente  mit  100  Pferden 
und  50  Huszaren  dorteu  postirt.  Von  der  den  Venetianeru  gehörenden 
Rocca  di  Tampo  (wahrscheinlich  d'Anfo),  nur  anderthalb  Miglien  ent- 
fernt, ist  eine  Brücke,  an  welche  ich  1  Corporal  und  12  Mann  postirtc; 
mit  dem  Befohle,  sobald  er  Kundschaft  erhalte,  dass  der  Feind  nahe, 
die  Brücke  abzuwerfen.  Auch  habe  ich  dem  Hauptmanne  zu  Lodron 
befohlen,  wenn  der  Feind  gegen  diese  Brücke  marschirt,  mit  40  Mann 
und  etwas  Cavallerie  gegen  die  Brücke  zu  avanciron  und  Etwas  an 
der  Rocca  stehen  zu  lassen;  wenn  aber  der  Feind  zu  stark  käme,  in 
die  Rocca,  so  den  Venetianern  gehört,  zu  retirircn  und  sell)c  zu 
besetzen,  massen  darin  nicht  mehr  als  25  miserable  Venetianer  sind.  An 
gedachtem  (_)rte  könnte  man  den  Feind  schon  eine  Zeit  aufhalten  und 
ich  werde  trachten,  solchen  Ort  mit  einer  Manier  zu  bekommen." 

„Nicht  weit  von  Lodron,  auf  venetianischem  Boden,  habe  ich  an 
gutem  Orte  eine  Schanze  aufwerfen  lassen  und  von  der  Höhe  eine 
Linie  bis  an  den  Idro-See  gezogen,  und  hoffe,  dass  diese  in  vier  Tagen 
wird  fertig  sein.  Und  weil  es  nothwendig,  dass  der  Pass  Tonal  eben- 
falls mit  deutscher  Miliz  besetzet  werde  und  auch  die  Unterthanen 
einen  deutschen  Officier  begehren,  so  habe  ich  1  Lieutenant  mit 
50  Mann  dahin  marschiren  lassen;  es  wäre  aber  hier  ein  Bataillon 
sehr  nothwendig,  lun  die  Posten  stärker  besetzen  zu  können,  da  auf 
die  Bauern  sich  allerdings  zu  verlassen  nicht  sehr  rathsam  ist,  obwohl 
sie  in  Allem  willig  und  bereit  sind." 

„Das  Schloss  Sanct  Johannes  ('?),  welches  an  dem  Lage  d'Iseo 
lieget,  habe  ich  ebenfalls  mit  Etwas  besetzen  lassen.  Das  Schloss  Arco 
habe  ich  mit  einigen  Leuton  (offenbar  Landmilizen)  und  50  Mann 
besetzen  lassen;    dasselbe  ist  ziemlich    gut,    hat  aber    nur   wenig  Vor- 

ratli  an  Munition " 

Am  25.  Juli  sandte  Geucral-Feldwachtnieister  Marcpiis  \^  a  ti  1)  o  n  n  e 
einen  zweiten  Bericht  an  den  Feldzeugmeister  über  weitere  von  ihm  ver- 
fügte Vorkehrungen.  Darin  meldet  er  neben  anderem  minder  Wichtigem : 
„Die  Pässe  von  Gull  (Monte  Gull)  und  Singla,  oberhalb  Limone 
am  Lage,  wo  der  Feind  einzig  und  allein  aussteigen  kann,  habe  ich 
abschneiden,  verarbeiten  und  mit  l  Feldwebel,  1  Corporal,  2  Gefreiten, 
12    Gemeinen    und   100  wohlbcwehrten  Bauern  besetzen  lassen.  Dann 

')   Stadtliauptiiiiimi   vuu  Tricnt. 
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oberhalb  (largviijuio  ((iar{;'niuio),  an  die  Pässe  Tegnial  und  Dossi'),  Avidehe 
die  Vonctiancr  nicht  besetzen,  viel  weniger  abschneiden  lassen  wollten, 
dagegen  protestirton  und  Campana  Jlartell  (Lärmglocke)  schlugen,  um 
es  zu  verhindern,  —  habe  ich  dessenungeachtet  1  Lieutenant,  2  Corporale 

3  Gefreite,  21  Gemeine  und  150  wohlbewaffnete  Bauern  postirt.  Im 
Val  di  Vestina  (oberster  Theil  des  Val  Toscolano)  gegen  Lodrono 
zu,  steht  Obrist  Baron  von  Zumj  ungen").  Am  Passe  Vesta  (Neben- 
thal des  Toscolano-Flusses)  und  an  der  Val  Lorina  (Nebenthal  dos  Val 
Campola)  gegen  Ötoro  zu,  habe  ich  Alles  dergestalt  verhauen  imd 
verarbeiten  lassen  und    (Eines    wie    das    Andere)    mit    je    1   Corporal, 

4  Gemeinen  imd  90  bewehrten  Bauern  besetzt,  dass  der  Feind  viel 
zu  tliun  haben  wird,  bemeldte  Orte  zu  passiron ;  es  wäre  denn  eine 
absonderliehe  »Strafe  von  Gott  und  dass  die  Landmiliz  das  Ihrige 
nicht  thäte,  welche  sich  ohnedies,  weil  sie  ihrer  Hauswirthschaft 
nicht  beiwohnen  kann,  in  etwas  widerwärtig  stellt  und  auch  wirklieh 
viele  Bauern  den  Lieutenant  in  Tegnial  (Tignale)  und  Dossi  (Dosso 
Piemp)  verlassen,  zu  welchem  Ende  ich  dem  Herrn  Grafen  C  a  s  t  e  1- 
b  a  r  c  o  und  Herrn  Grafen  von  W  o  1  k  e  n  s  1 1!  i  n  geschrieben,  dass  sie 
die  Unterthanen  zu  besserem  Gehorsam  und  Defension  des  Landes 
anhalt(ni '' 

„Gestern  Abend  (24.  Juli)  habe  ich  zwei  wohlarmirte  Schiffe, 
mit  50  Mann  besetzt,  auf  diin  Lage  gegen  den  Feind  ablaufen  lassen; 
Gott  gebe  seinen  Hegen!" 

„Als  ich  die  Posten  diesseits  wohl  l)esetzet,  habe  ich  niieli  auf 
den  Monte  Baldo  begeben,  welcher  Berg  dergestalt  verwahrt  und 
besetzet  ist,  dass  es  unmöglich  seheint,  dass  ihn  der  Feind  passiren 
kann,  ausser  mit  dem  Willen  Gottes.  Ich  versichere  anbei,  dass  die 
Bewohn<!r  dieser  Gegend  viel  treuer  und  aufrichtiger  fechten  wcu-den, 
als  jciir  drs  'i\ii-bole-,  Valdaicild  (wahrscheinlich  Val  di  Lcdro)  und 
Jiiva'sehcn  (iebicites,  absonderlich  Jiiva,  welche  sieh  in  allem  billigeu 
Bogohren  zur  Defension  des  Landes  ganz  widerspänstig  und  feind- 
selig Ziagen.  Allein  ich  werde  sie,  wenn  es  zu  (M'ner  Action  konunen 
solit(\  mit  einem  solclien  Modus  zum  seliiddigen  Oehiirsann'  l)ringen, 
dass   si('   es   nicht   vi'rnieineii." 

')  Wahrsclieinlicli  Tignalc  und   Dosso  Piemii. 

')  Baron  von  Zuinjungeii  war  Mitte  .Juli  uocli  Uljriatlieutciiaut  bi'iui  .Juug- 
Daunischen  RcgiiuRiit'!  und  genoss  di^n  Ruf  eine.s  aolir  vtrw(!;,'(;n«n  Olliiiers.  In  I-'olgo 
dessen  wurde  er  von  S  tar  liom  l)er  g  iiui  1.5.  .Juli  vou  Kevero  nach  Süd-Tyrol  cutsemlet, 
um  iu  Gunieinacliaft  mit  dmn  Oliristlieutcnant  von  Kreisen  die  Vcrtlioidigungs- 
Anstalten  in  der  Itotxa  d'Anfo  und  in  den  (JiudiiariiMi  /.u  Itjitpn.  (Kric(;s-Arcliiv  1703; 
Fase.  VII.  Nr.   10  und   ll.J 
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„Der  Pass  Sorbiol  (wahrsclieinlicli  (Jci'))i(il  ii()rilli(_-li  Formral  auf 
dein  Monte  Baldo  ist  mit  1  Hauptmanns  von  meinem  Kegimento  und 
30  Kiipfen,  forner  mit  100  Tolpatschen '),  2  Compagnion  von  Ivovcredo, 
in  300  Mann  bestehend,  und  50  Mann  vom  Regimente  Gschwind  besetzt. 
Den  l'ass  Aquanera  hat  der  Oapitain- Lieutenant  mit  den  Recruten 
von  Kriechbaum,  dann  mit  200  Landmilizen  besetzt.  Bei  Madonna 
della  Corona  südlich  von  Ferrara  steht  I  Lieutenant  mit  30  llaydueken 
und  150  Landmilizen,  auf  dem  Prato  Malcosine  (östlich  oberhalb 
Malcosine)  1  Feldwebel  mit  15  Mann  und  300  Landrailizen;  bei  alla 
Bocca  di  Navene  (Uebergang  über  den  Haviptrüeken  des  Monte  Baldo), 
somit  auf  dem  Vicariat  Mori  und  Brentonico,  ein  Corporal  mit  1 2  Mann 
und  300  Bauern;  bei  alla  Bardina  (?)  1  Corporal  mit  12  Mann  und 
300  Triontiner;  bei  Madonna  della  Neve  campirt  1  Bataillon  Ilasslingen, 
ferner  1  Lieutenant  mit  50  Pferden  und  gegen  400  Bauern;  —  ich 
hoffe  also  zu  Gott,  dass  der  Feind  an  allen  Orten,  wo  er  attaquirt, 
genügsame  Resistenz  finden  wird " 

„Ich  habe  durch  meine  Kundschafter  Nachrieht  erhalten,  dass  der 
Feind  Lazise,  Bardolino  und  Sermione,  so  den  Venetianern  gehört,  man  sagt 
zwar  mit  Gewalt,  weggenommen  habe,  was  ich  aber  nicht  glaulie,  niassen 
sich  dieselben  besser  französisch  als  kaiserlich  in  Allem  erzeigen.  Zu  Salö 
und  Maderno  thut  sich  der  Feind  stark  verschanzen.  (Dieses  Urtheil  über 
die  Gesinnung  der  Venetianer  ist  wohl  nur  theilweiso  gerechtfertigt.  Die 
französischen  Generale  beklagen  sich  im  Gegontheile  wiederholt  über 
die  feindselige  Haltung  der  venotianischen  Bevölkerung  auf  der  Terra 
ferma.  Marschall  Vondöme  wollte  in  Folge  dessen  sogar  zu  Ver- 
wüstungen venetianischer  Besitzungen  sich  hinreissen  lassen,  an  deren 
Ausführung  er  nur  durch  die  gemessenen  Weisungen  seines  Königs 
verhindert  wurde.  Während  die  Regierung  zu  Venedig  sich  stets  jener 
Partei  zuneigte,  welche  oben  die  überhand  gewonnen  oder  für  welche 
mehr  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  war,  dass  sie  dieselbe  gewinnen 
werde,  waren  den  Venetianern  eben  auf  ihrem  Grund  und  Boden  Ixnde 
kriegführenden  Theile  unbequem  und  lästig ;  sie  nnisston  von  den  Einen 
wiü  von  den  Anderen  auf  dem  eigenen  Gebiete  Unannehndichkeiton 
ertragen  und  erwiesen  sich  daher  gegen  Beide  begreiflicher  Weise 
wonig  zuvorkommend.  Wie  vorschnell  und  nur  durch  di(>  Aufregung 
dos  Augenblicks  erklärlich  das  Urtheil  des  Ot'nerals  Vaubonne 
auch  diesmal  gefällt  worden,  zeigt  der  Umstand,  dass  die  gedachton 
Uferplätzo  thatsächlich  nur  durch  die  Drohungen  Vendömc's  den 
Franzosen  geöffnet  wurden.    Der    Marschall    war    <li(^snial    von    seinem 

'I   Gleii'lil)edeutcii(l  mit   „llayduckfii". 
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Hofe  ermächtigt,  „d'iigir  liostilcnicnt"  gegen  die  venetianiselicn  Be- 
sitzungen, und  selbst  Verona's  sich  zu  bemächtigen,  wie  nur  der 
geringste  Widerstcand  den  Franzosen  entgegengesetzt  würde.) 

Während  der  Durchführung  dieser  durch  den  General  Vau- 
bonne  im  Vereine  mit  dem  Obristen  von  Zumjungen  und  dem 
( •l)ristlieutenant  von  Fresen  an  der  Grenze  verfügten  Vorkehrungen 
wurden  auch  in  den  grösseren  Städten  Süd-Tyrols  alle  Anstalten  zu 
energischer  Gegenwehr  getroffen.  Der  Graf  Johann  von  Ca  stol- 
bar co,  einer  der  hervorragendsten  und  reichsten  Landstände  Süd- 
Tvrols,  war  es  vornehmlich,  der  seineu  mächtigen  Einfluss  aufbot, 
um  die  gesammte  Bevölkerung  zu  regem  und  einträchtigem  Handeln 
zu  bewegen ').  Er  hatte  sich,  als  die  Gefahr  di-ohender  wurde ,  per- 
sönlich von  Wien  nach  Trient  und  von  da  in  die  vier  Vicariate  verfügt, 
um  selber,  wo  es  Noth  that,  aneifernd  und  ordnend  einzugreifen. 

Auch  der  Fürstbischof  von  Trient,  Graf  Johann  Michael  von 
Spaur,  berief  eine  „Schutz-Deputation''  aus  Mitgliedern  des  Domcapitels 
und  Magistrates,  Avelche  am  14.  Juli  ihre  erste  Borathung  hielt.  Als 
Mitglieder  dieser  Deputation  fungirten  die  fürstbischöHichen  Käthe 
Johann  Gcntilotti  und  Franz  Vigil  Sizzo;  die  Domherren  Anton 
Graf  Wolkenstein  und  Carl  Graf  Lodron;  ludlich  die  Magistrats- 
Mitglieder  Bevilacqna,  Bennassuti,  Mncciiz  Giovanelli  und 
der  Bürger  Anton  Malfatti. 

Der  erste  Beschluss  der  Scliutz-Deputation  betraf  die  Massregeln 
zur  Sicherung  der  Stadt  selbst,  zu  welchem  Behufe  die  städtischen 
zwei  Bürger-(.'ompagnicn  ansehnlich  ergänzt  wurden.  Sodann  wurden 
im  Etschtliahi  die  beiden  Pässe  alla  Pietra  bei  Calliano  und  al  Covelo 
am  rechten  Etsch-Ufer  oberhalb  Nomi  in  Vertheidigungsstand  gesetzt. 
Zur  Beschaffung  der  für  diese  Arbeiten  nöthigen  frelder  wurden 
Steuern  ausgeschrieben  und  den-  Bürger  Crivelli  nach  Bozen  gesendet, 
um  auch  von  der  dortigen  Schutz-Deputation  einige  Unterstütztmg 
zu  erlangen.  Der  Bürg(!rnieister  von  Trient,  Franz  Fr  an  c  e  s  c  li  i  n  o, 
gab  hielxii  ein  leuchtendes  Beispiel  patriotischer  Opferwilligkc^it,  indem 
er  in  dir  Ausschuss-Sitzung  am  16.  .Iiili  sr<'lis  Dublonen  in  Gold,  ein 
Paar  l.,cucliter  mit  Putzscheeren  und  ein  Besteck  —  beides  von  Silber  — 
auf  den  Tisch  niederlegte,  mit  dem  Erbieten,  erforderlichen  Falles 
noch  mehr  zugeben').  Diese  That  wirkte  ergn'ifend  auf  die  Vcr 
samndung,  doch  wunlm  die  (!alicii  dein  i'.iirniTiiifistcr  /.iii-iickgestellt, 
mit  dem  Bemerken,  man  scii  noch  nicht  so  weit,  um  von  den  liürgcn-n 
der  Stadt  solche  Opfer  zu  l)egehren. 

')  Krieg.s-Archiv   1703;  Fase.  VII.  Nr.  2. 
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AiK'li  (lit^  Kovcrcilaiicr  lilirlicn  liinti  r  ilon  Tricntcrn  nicht  zurück. 
8iü  Hessen  nicht  nur  ihre  8tadtniiliz  zu  den  Truppen  des  Generals 
V  a  u  b  0  n  n  e  auf  den  Monte  Baklo  rücken,  sondern  auf  Betreiben  des 
Grafen  Castelbarco  wurde  aus  nahezu  1000  Edolleuton  und  Bürgern 
auch  eime  eigene  Freiwilligen-Abtheihnig  gebiklet. 

Im  Sarcatliale,  im  Val  di  Ledro  und  in  den  Judicarien  wurden 
die  Aufgebote  durch  den  Trienter  Stadtliauptmann  Grafen  Wolken- 
stein organisirt  und  dem  Obristen  Zumjungcn  zur  Unterstützung 
der  vom  kaiserlichen  Militär  bezogenen  Posten  zugewiesen. 

In  Bozen  wurden  die  Etschländer  Schützen  aus  dem  Innthale 
zurückberufen,  da  man  ihrer  jetzt  an  den  südlichen  Confinen  drin- 
gender bedurfte.  Der  geringe  Thoil  des  Aufgebotes,  der  noch  daheim 
geblieben,  wurde  inzwischen  am  Tonale  und  im  Vintschgau  gegen 
das  Veltlin  zu  verwendet.  Das  Hervorragendste  leistete  jedoch  Bozen 
in  der  Beisteuer  an  Geldmitteln.  Keine  Stadt  Tyi'ols  hat  in  diesem 
Bezüge  so  reiche  Opfer  gebracht,  wie  das  vermögliche  Bozen.  Als 
die  vom  Inn  zurückberufenen  Etschländer  Schützen  am  23.  hier 
eintrafen ,  wurde  ein  Theil  derselben  am  nächsten  Tage  wieder 
gegen  Süden  in  Marsch  gesetzt,  tim  baldmögliclist  zu  dem  General- 
Feldwachtmeister  Vaubonne  zu  stossen,  der  mit  seiner  Haupt- 
macht bei  Madonna  della  Corona  den  französischen  Vortruppen  gegen- 
überstand. 

Im  Ganzen  befehligten  General  Vaubonne  östlich,  und  Obrist 
Baron  Zumj  ungen  westUch  des  Garda-See's  7870  Mann;  und  zwar: 
3  Bataillone  vom  Eegimente  Gschwind,  2  Bataillone  vom  Hayducken- 
Regimente  Andrassy,  1  Bataillon  des  Regimentes  Hasslingen  und  einige 
aus  Recruten-Abtheilungon  fonnirte  Compagnien  des  Regimentes  Kriech- 
baum; zusammen  3180  Mann  regulärer  Infanterie;  —  an  Cavallerie 
waren  blos  400  Reiter  vorhanden,  nämlich  2  Escadronen  Vaubonne-, 
1  Escadron  Herbeville-Dragoner  und  1  Escadron  Deäk-Huszarcn ;  die 
Tyroler  Landmilizen  endlich,  im  Vereine  mit  den  aus  den  südlichen 
Vierteln  aufgebotenen  Bauern  und  einigen  städtischen  Scharfschützen- 
Compagnien,  zählten  4290  Mann. 

Ausser  diesen  Streitkräften  befanden  sich  noch  in  den  Städten 
Trient  und  Roveredo  neu  organisirto  Freiwilligeu-Abtheiluugen,  sowie 
in  Bozen,  am  Tonal  und  im  Vintschgau  ein  grosser  Theil  der  Schützen 
aus  den  beiden  Etsch- Vierteln. 

Das  Invasions  -  Corps  V  (.•  n  d  ö  m  o's  und  M  e  d  a  v  i's  zählte 
20.000  Mann  Infanterie^  und  Rc^iteroi  in  32  Bataillonen  und  2i)  Esca- 
dronen; ausser  den  20  Feldgeschützen  wurden  auch  zwei  24-1'fünder 
mitü;eni>uuuen. 
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Gefecht  am  Monte  Baldo;  26.  Juli. 

Nachdem  der  Herzog  von  V  e  u  d  ö  m  e  Tag-s  vorher  die  .Stelhiiigeii 
der  Kaiserhehen  bei  la  Corona  recognoseirt  hatte,  gingen  seine  Truppen 
am  nächsten  Morgen,  den  26.  Jnli,  zum  Angriff  vor. 

Abtheihmgen  der  aus  12  Grenadier-Compagnien  und  80  Cara- 
liiniers  zu  Fuss  bestehenden  französischen  Vorhut  stiessen  schon  nach 
5  Uhr  Morgens  auf  einzelne  Bauei'nposten.  Bei  diesem  ersten  Zusam- 
mentreffen zeigten  die  Abtheilungen  der  Landesaufgebote  einen  noch 
geringeren  inneren  Halt,  als  ihn  die  kaiserlichen  Ofriciere  vorausge- 
setzt hatten.  Nach  den  ersten  Schüssen  Hessen  Bauern  und  Landmilizen 
ihre  Posten  im  Stiche  und  zogen  sich  unaufhaltsam  zurück  ').  Auch 
einige  hinter  der  vorderen  Linie  stehende  Hayducken  -  Compagnien, 
zusammen  gegen  400  Mann,  wurden  von  den  Flüchtigen  mitgerissen, 
ohne  einen  ernsteren  Widerstand  versucht  zu  haben.  So  fanden  die 
in  drei  Colonuen  vorsichtig  und  auf  einen  grösseren  Kampf  gefassten 
Franzosen  an  diesem  Tage  trotz  der  gut  angelegten  Verschanzungen 
ihrer  Gegner  kaum  andere  Schwiei-igkeiten  als  jene,  die  ihnen  durch 
die  Bodenbeschaffenheit  entgegengesetzt  wurden.  Der  Verlust  der 
Kaiserlichen  beschränkte  sich  auf  1  Hauptmann  vom  Eegimente 
Gschwind,  7  Bauern  und  1  Tolpatsch,  die  von  den  Franzosen  gefangen 
wurden.  Auch  3  Geschütze  und  einiges  Gepäck  wurden  auf  den 
Höhen  nördlich  von  la  Corona  zurückgelassen,  die  sich  am  Abende 
des  26.,  wie  der  Monte  Baldo  selber  und  der  Pass  von  Aquanera,  voll- 
ständig in  der  Gewalt  der  Franzosen  befanden.  Das  Hauptquartier 
Vendome's  kam  in  der  Nacht  zum   27.  nach  Ferrara. 

Dieses  Missgeschick  kam  für  die  kaiserlichen  Generale  sehr 
unerwartet.  Der  Monte  Baldo  war  so  verschanzt  und  besetzt,  dass 
man  namentlich  im  Hinblicke  auf  seine  von  Natur  aus  die  Verthei- 
digung  ungemein  begünstigenden  Stellungen  sich  einen  längeren  Halt 
auf  demselben  versprochen  hatte.  General-Feldwachtmeister  Vau- 
bonne  war  auch  sehr  aufgebracht  über  die  Unverlässlichkeit  der 
dort  postii-t  gewesenen  Abtheilungen,  wobei  allerdings  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dass  sowohl  die  Bauern,  wie  auch  die  frisch  geworbenen 
Hayducken,  an  jenem  Tage  zum  ersten  Malt-  im  ftMudlichen  Ffuier 
gestanden  sind. 

Als  Vaubonno  den  Monte  Baldo  verloren  »ah,  zog  er  seine 
Truppen,  zumeist    im  Etschthale,    bis    in    die  Nähe    von   Mori    zurück. 
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Er  scheint  fli(^  Ah.sicht  p;('lialil  zu  tiabcn,  die  vr  aiicli  tliatsäi'lilicli  aiis- 
fülirte,  sich  von  den  Etscli-Uebergängen  niclit  mehr  zu  entfernen,  denn 
er  üherlicss  die  Vertlieidiffung  des  Geländes  um  den  Garda-See  dem 
( )1)ristlieutenant  von  F  r  e  s  e  n.  Dieser  berichtet  über  die  von  ihm 
nunmehr  getroffenen  Vorkehrungen  unter  Anderem : 

„ Inzwischen  habe  ich  das  Schloss  Penode  bei  Nago,  allwo 

der  Feind  vom  Monte  Baldo  gegen  Riva  vorbeipassiren  muss,  mit 
(■ini.nin  Ijcutrn  und  80  Mann  besetzt.  Torliole  und  Riva  werde  ich  so 
hinge  manuteniren,  als  sich  wird  thxm  lassen.  In  dem  Lago  aber  ist 
keine  grosse  Gefahr  zu  besorgen,  und  wenn  es  nicht  anders  wird 
sein  können,  so  werde  ich  mich  in  das  Geschloss  Arco  retiriren  und 
alldort  wie  auch  zu  Penede  halten,  so  lange  als  mir  nur  möglich 
sein  wird." 

„Gestern  hat  ein  Hauptmann  vom  löblichen  Regimcnte  (Vaubonne- 
Dragoner)  ausser  Notta  einen  mantuanischen  Grafen  Nanit^ns  Girolamo 
Peccorato  angetroffen,  bei  welchem  die  beikommende  Marschroute 
g(;funden  ')  und  anhor  mitgebracht  wurde,  als  welcher  vermöge  solcher 
alle  Passagen  wohl  zu  besichtigen,  vom  Herrn  General  Mandoni 
(soll  offenbar  Medavi  heissen)  verschickt  worden.  Es  hat  derselbe 
gütlich  nichts  gestehen  wollen,  wie  ich  aber  selben  habe  prügeln 
lassen,  Folgendes  ausgesagt:  dass  gedachter  General  Mandoni  zu 
Garignano  mit  7000  Mann  steh(it,  worunter  4  Regimenter  Cavallerie 
begriffen  und  iler  Feind  intenti(miret,  bei  Notta  (das  heutige  Val  di 
Bondo)  und  San  Michele  durchzubrechen.  Also  habe  ich  sogleich  noch 
einige  Mannschaft  zu  den  alldortig  postirten  2  Hauptleuten  abgeschickt." 

Die  Franzosen  waren  durch  den  schwierigen  Marsch  im  Gebirge 
so  erschöpft,  dass  sie  den  27.  Juli  auf  den  Höhen  von  Aquanegra  und 
Ferrara  Rast  halten  raussten ;  nur  die  noch  rückwärts  gebliebene  Reiterei 
wurde  an  diesem  Tage  nach  Ferrara  vorgenonnnen. 

Erst  am  28.  wurde  die  Vorrückung  fortgesetzt:  die  Infanterie 
voraus,  hinter  ihr  die  Artillerie  und  der  Train,  die  Reiterei  schloss. 
Die  Nachhut  bestand  aus  allen  Carabinieren  und  einer  Reiter-Brigade. 
Gewaltige  Terrain-Hindernisse  erschwerten  und  verlangsamten  den  Vor- 
marscli.  Häufig  nuissten  die  Mineur- Abtheilungen  der  Vorhut  Sprengungen 
vornt^hmen,  um  den  Weg  zu  verbreitern,  denn  die  Colonnen  kamen 
in  oft  50-— 80  »Schritt  lange  Engen,  durch  welche  kaum  zwei  Mann 
neben  einander  sieli   hätten  fortlxnvegen    können").    Am    schwierigsten 

•)  In  den  Acteu  uirht.  vorhanden. 

')  Pelet  schildert  (Band  III,  Seite  2;^9)  namentlich  die  Passage  de.s  Defile's 
von  Scilatte  als  ungemein  beschwerlich,  —  ein  DetU^,  das  auf  den  heutigen  Karten 
nicht  ersichtlich  ist. 
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kam  die  Keitei'ei  von  der  Stelle  und  sie  hatte  auch  luehi-fache  Verluste 
au  Pferden  und  Leuten  zu  beklagen,  welche  in  die  Abgründe  stürzten. 
Am  Abend  des  28.  erreichte  die  Vorhut  Brentanico,  oliue  den  s^erinfj-sten 
Widerstand  gefunden  zu  haben. 


Gefechte  bei  Nago;  30.  und  31.  Juli.  ~   Rückzug  Vaubonne's 
nach  Roveredo. 

General-Feldwachtmeister  Vaubonne  zog  am  28.  und  29.  Juli 
seine  sämmtlichen  in  der  Nähe  von  Mori  stehenden  Streitkräfte  auf 
das  linke  Etsch-Ufer  hinüber,  ixm  in  der  breiten  Val  Lagarina  alle 
Uebergänge  über  den  Fluss  bewachen  zu  lassen. 

Vendöme  dagegen  sannnelte  am  29.  und  30.  .Tuli  seine  Truppen 
um  Brentonicü. 

An  letzterem  Tage  war  von  französischer  Seite  niir  eine  kleinere 
Abtheilung  über  Lozzio  gegen  Nago  vorgedrungen.  Hier  stiess  dieselbe 
auf  einen  Trupp  kaiserlicher  „Grenadiere,  Füsiliere  und  100  Bauern", 
von  welchem  sie  sofort  auf's  tapferste  angegriffen  und  nach  dem 
Verluste  einiger  Todten  und  Verwimdeteu  in  die  Flucht  gejagt  wurde ; 
die  Kaiserlichen,  welche  den  Franzosen  eine  Sti'ecke  in  der  Richtung 
von  Brentonico  nachsetzten,  verloren  blos  2  Mann  und  1  Bauer  ' ). 

Am  nächsten  Tage  aber  näherten  sich  zwei  grössere  Cohmnen 
dem  Orte  und  dem  Schlosse  von  Nago  und  Penede.  Letzteres  beherrschte 
durch  seine  überiiöhende  Lage  sowohl  das  Dorf,  wie  auch  die  Wege, 
welche  aus  dem  Etschthale  an  den  Garda-See  und  von  da  im  Sarca- 
tliale  aufwärts  führten. 

Ln  Schlosse  befand  sich  seit  Mitte  Juli  eine  Garnison  von  zwei 
kaiserlichen  Compagnien  und  100  Bauern.  Am  26.  Juli  war  noch  eiiu; 
Wu-stärkung  von  „einigen  Leuten  und  80  Mann*'  hinzugekommen.  Auf 
einer  Höhe  zwischen  Sehloss  und  Stadt  stand  eine  Batterie  von 
3  Kanonen.  Li  dem  nahen  Torbole  am  Garda-See  befanden  sich  eben- 
falls eine  Compagnie  und  eine  Anzahl  Bauern. 

Da  der  Besitz  von  Nago  sonach  für  die  weitere  Vorrückung  im 
Sarcathale  von  Wichtigkeit  war,  so  entsandte  Vendome  am  frühen 
Morgen  des  31.  zwei  Colonnen  gegen  dasselbe.  Die  eine  wurde  vom 
General-Lieutenant  de  Vaubecour  t  gefidirt,  bestand  aus  zwei  Infanterie- 
Brigaden  und  rückte  auf  der  Strasse  über  Lijzzio  vor  und  auf  den 
dieselbe  begleitenden  Höhenzügen.   Vor  Nago,  wo  die  Spitze  der  Colonne 
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fim  späten  Nachmittage  eintraf,  wurde  die  französische  Vorhut  in  der 
Stärke  von  500  Mann  über  zwei  Stunden  von  12  Grenadieren, 
10  Füsilieren  und  100  Bauern  aufgehalten,  welche  auf  den  Höhen 
vorzügliche  Deckung  gefunden  hatten  und  die  Fi'aiizosen  keinen  Schritt 
vorwärts  kommen  Hessen. 

Die  kaiserliche  Abtheilung  wurde  hiebei  von  den  vorhin  gedachten 
3  (jreschüt/.en  wirksam  unterstützt.  Nachdem  aber  Vaubecourt  in- 
zwischen seine  zwei  Brigaden  auf  den  Höhen  ober  dem  Orte  und  auf 
Pistolenertrag')  vom  Schlosse  entwickelt  hatte,  begannen  die  Bauern 
ihre  Posten  zu  verlassen,  so  dass  schliesslich  nur  die  22  Soldaten 
übrig  blieben.  Da  sich  diese  selbstverständlich  auch  nicht  länger  gegen 
eine  solche  ungeheure  Uobermacht  halten  konnten,  so  beschloss 
ihr  Commandant,  dessen  Name  leider  aus  den  Acten  nicht  zu  ersehen 
ist,  ebenfalls  sich  zurückzuziehen. 

Während  dieses  Gefechtes  hatte  sich  Marechal  de  Camp  de 
Bissy  mit  der  zweiten,  aus  19  Grenadier-Compagnien  bestehenden 
Colonne,  links  von  der  ersteren,  auf  dem  schwer  gangbaren  Gebirge 
mühselig  vorwärts  bewegt. 

Als  er  in  die  Höhe  von  Torliole  kam,  sah  er,  dass  die  kaiser- 
liche Besatzung  soeben  den  Ort  verlasse  und  im  Sarcathale  aufwärts 
marschire.  Er  sandte  daher  unverzüglich  einige  Compagnien  in  die 
Stadt  hinal)  und  liess  dieselbe  besetzen. 

Inzwischen  war  die  Dunkelheit  angebrochen.  Die  Franzosen 
wagten  sich  auf  dem  schluchtenreichen,  zerrissenen  Boden  nicht  weiter 
vorwärts,  und  beide  Colonnen  verbrachten  die  Nacht  in  ihren  Stellun- 
gen. Die  kaiserliche  Compagnie  aber,  welche  bei  der  Annäherung  der 
Franzosen  Torbole  verlassen  hatte,  um  nicht  abgeschnitten  zu  werden, 
vereinigte  sich  unangefochten  mit  den  zwei  anderen  Compagnien  in 
Nago. 

In  der  Nacht  zum  1.  August  verliess  01)ristlieutenant  von  Freson 
mit  d<'m  grössten  Theile  des  regulären  Militärs  und  der  Bauern  Nago 
und  l'(Miede  und  zog  sich  nach  Arco  zurück,  das  er  ganz  richtig  als 
den  wichtigeren,  noch  ungenügend  besetzten  Punct  erkannte,  in  dessen 
„Geschloss"  (•)■  sich  ,,so  lange  zu  manuteniren  versprach,  als  es  iinn 
nur     irgend     möglich     sein     würde''.     In     Pcnede     liess     er    blos     einen 

')  Diese  Distanz-Beraessung  ist  dir  ntTuielleii  französischen  Darstellung  ent- 
nommen ,  dürfte  aber  nicht  würtlich  anf/.nfasseu  sein,  da  die  5  Geschütze  dis 
Schlosswalles  eine  derartige  Annäherung  der  feindlichen  Truppen  Itauin  gestattet 
haben  worden,  die  Franzosen  später  ancU  genttthiget  waren,  aus  schwerem  Geschütze 
das   SchlosH  zu   l)eschieaH(*n. 


191 

Lieutenant,  mit  einer  Abtheilung  von  50  Soldaten,  40  Büchsenmeistern 
und  Handlangern  ')  und  50  Bauern  zurück. 

Dieser  tapfere  Officier,  dessen  Name  ebenfalls  nicht  in  den  Acten 
angegeben  ist,  hielt  mit  seiner  kleinen  Schaar  die  ganze  französische 
Armee  des  Herzogs  von  V  e  n  d  6  m  e  vier  volle  Tage  in  der  Vorrüekung 
auf.  Die  Truppen  der  Generale  Vaubecourt  und  B i s s y  erhielten, 
nachdem  der  kaiserliche  Lieutenant  am  Morgen  des  1.  August  die 
Aufforderung  Vaubecourt 's  zur  Uebergabe  stolz  zurückgewiesen, 
noch  namhafte  Verstäi'kungen  theils  von  Medavi,  der  inzwischen  auf 
der  Westseite  des  Garda-See's  bis  Riva  gekommen  war,  theils  vom 
Ciu-ps  des  Herzogs  selbst.  Die  beherrschende  Lage  des  nur  schwer 
zugänglichen  Schlosses,  sowie  das  wirksame,  die  Strasse  nach  Arco 
besti'eichende  Geschützfeixer,  Hessen  den  Sturm  zu  opfervoll  erscheinen. 
V  e  n  d  o  m  e  ordnete  daher  die  förmliche  Belagerung  des  Schlosses  an, 
liess  schwere  Geschütze  in  Batterien  bringen  und  auf  dem  Garda-See 
von  Desenzano  her  zwei  24-Pfünder  und  zwei  Mörser  herbeischaffen. 
Diese  Arbeiten  und  Vorkehrungen  dauerten  bis  zum  4.  An  diesem  Tage 
eröffneten  die  Franzosen  das  Feuer  gegen  Penede.  Nachmittags  um 
5  Uhr  sah  sich  durch  dessen  verheerende  Wirkung  der  Lieutenant 
veranlasst,  die  Capitulation  anzubieten.  Seine  Bedingungen  fand  aber  der 
Herzog  „si  extraordinaires",  dass  er  glaubte,  darauf  nicht  anders  ant- 
worten zu  können,  als  durch  die  sofortige  heftigste  Erneuerung  des  Feuers. 

In  seiner  bedrängten  Lage  erübrigte  dem  mit  viel  zu  geringen 
Kräften  auf  einen  so  wichtigen  Posten  gestellten  Officier  nichts,  als 
sicli  mich  am  selben  Abende  mit  der  ganzen  Besatzung  bedingungslos 
zu   ergel)un. 

Damit  war  die  Strasse  im  Sarcathale  frei  bis  Arco.  Das  war  für 
di<'  Franzosen  ein  grosser  Gewinn,  denn  ihre  ursprüngliche  Absicht, 
in  der  Val  Lagarina  vorzudringen,  wurde  durch  die  Umsicht  vereitelt, 
mit  welcher  Vaubonno  alle  Puncte  besetzen  und  vertheidigen  liess, 
welche  dem  Feinde  einen  Uebergang  über  die  Etsch  möglicherweise 
gpstattut  hätten.  Nachdem  nämlich  der  kaiserliche  General  sich  ganz 
aiit'  lins  linke  Ufei-  zurückgezogen,  besetzten  die  Franzosen  am  1.  August 
Mdii.  Der  gleichzeitige!  V(!rsucli,  gegenülxM-  von  San  Marco  vno,  auch 
lii'i  San  Biasio  Brtick(Mi  ülier  die  Etsch  zu  sclll,•lg(^ll,  wunh^  durch  das 
wirksanu!  Gescliützfeuer  der  Kaiserlicluin,  die  an  di<!S(;n  Puncten 
Schanzen  aiifg(!\vorf'en  hatten,  vereitelt.  Aus  diesem  Grunde  liatte  d(»r 
iii^rzog  so  überlegene  Mittel  aiifgcliiptmi,  um  in  d(Mi  Besitz  von  Nago 
und   Penede  zu  gelangen. 

'j  Auf  (lim  .Scliloasvvallo  bcfanileu  »ich   5   Gescliiitze,   viir  dürasclbeii   .i. 
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Eiueii  Tag  vor  dum  Falle  der  geuaniiteii  Puncte  hatte  auch  die 
vollständige  Vereinigung  der  Colonne  M  e  d  a  v  i's  mit  dem  Haiiptcorps 
stattgefunden.  Diese  Colonne  hatte  beinahe  mit  noch  grosseren  Natur- 
hinderuissen  und  Widrigkeiten  zu  kämpfen  gehabt ,  als  letztere  auf 
den  Abfällen  des  Monte  Baldo. 

Von  Salo  aus  hatte  Medavi  eine  Seitencolonne  durch  die  Val 
Sabbia  gegen  das  obere  Chiesethal  entsendet.  Nachdem  diese  aber 
nicht  allein  ungeheure  Terrain-Schwierigkeiten  vor  sich  sah,  sondern 
auch  in  Erfahrung  brachte,  dass  in  den  Giudicarien  vom  kaiserlichen 
(Jbristlieutenant  von  Z  u  m j  u  n  g  e  n  namhafte  Verschanzungen  ange- 
legt und  entsprechend  besetzt  worden,  so  dass  eine  kleinere  Colonne 
keine  Aussicht  hatte,  da  durchzudringen,  so  zog  sie  sich  unverrichteter 
Dinge  wieder  an  den  Garda-See  zurück. 

Am  25.  Juli  rückte  hierauf  Medavi  bis  Gargnano  vor.  Hier 
blieb  er  zwei  Tage,  theils  um  seiner  Truppe  Käst  zu  gönnen,  theils 
um  die  von  den  Landesvertheidigern  verdorbenen  Wege  einigermassen 
ausbessern  zu  lassen.  In  der  Nacht  zum  28.  Juli  wurde  die  Umgebung 
des  See's  von  den  heftigsten  Erdbeben  in  allgemeinen  Schrecken  gesetzt, 
und  Medavi  verschob  den  Weitermarsch  bis  ziim  29.  An  diesem 
Tage  rückten  1500  Franzosen  bis  zum  Passe  Tignale  vor,  wo  sie  von 
der  daselbst  postirten  Abtheilung  unter  Commando  eines  Lieutenants  ') 
mehrere  Stunden  aufgehalten  wurden.  Doch  vennoehten  sich  die, 
zumeist  aus  Landosschützen  bestehenden  Vertheidiger  nicht  lange  zu 
halten.  Tags  darauf  rückte  Medavi  über  Prabione,  Tremosine  und 
Villa,  in  der  Val  di  San  Michele  und  Val  di  Bondo  hinauf,  an  die 
südlichen  Abfälle  des  das  Ledrothai  vom  Venetianischen  trennenden 
Monte  Notta,  wo  er  abermals  auf  längeren  Widerstand  stiess.  Das 
Gefecht  wurde  am  31.  in  der  Val  di  Bondo  erneuert.  Die  Verthei- 
diger hatten  Verstärkung  erhalten  durch  die  Abtheilung  des  Haupt- 
mannes de  Graf  (de  Groff?),  der  Tags  voi-her  noch  im  Valle  di 
Michele  ^)  gestanden  und  aus  demselben  verdrängt  worden.  Da  aber, 
von  Bauern  aus  Tremosine  geführt,  eine  französische  Colonne  über 
Felsen  und  Abgründe  hinweg  dem  Kücken  der  Vertheidiger  sicli 
näherte,  so  trat  de  Graf,  nachdem  er  namhafte  Verluste  an  Todten 
lind  Verwundeten  erlitten  und  130  Gefangene  verloren,  den  Kückzug 
ülii  r  Pönal  und  Kiva  an,  auf  ihm  Wege  noch  die  Posten  vom  Singla- 
tlial    (Valle    de  Singla)    und    vom  Guil  (Monte  Guil)  an    sich  ziehend. 

Am  1.  August  stieg  die  französische  ('olonne  über  das  Gebirge 
in   die   Val   Ledro    und    rastete   zu   Piirvi^    Nur   ein    Hatailhm     rückte   an 


')   Siehe   Seite    18:!. 

')   U:ia    1  lial   iiiiiiul.t  näoliat  Piiiliioue   in  ileu  G;irila-See. 
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ilii^'.-iem  Tage  diiri-li  da.'^  dii^  Val  L.'.lro  vom  Sarcathalu  scliciik'uJc 
( Jiuraela-Gebirge,  und  schJoss  sich,  nachdem  es  Riva  schon  geräumt  fand, 
am  2.  August  der  Colonne  des  Generals  de  Bissy  an,  welche  eben 
mit  den  AngrifFsarbeiten  auf  Nago  und  Penede  beschäftigt  war. 

Das  Gros  der  Colonne  M  e  d  a  v  i's  benutzte  aber  den  Rasttag  zu 
den  zügellosesten  Ausschreitungen  gegen  die  annen  Thalbewohner, 
die  sich  nicht  geflüchtet,  und  zu  den  rohcsten  Barbareien  gegen  die 
dem  Grafen  Castelbarco  geliörigen  Besitzungen.  Mehrere  Dörfer 
nebst  Kirchen  und  Horrschaftshäusern  wurden  angezündet,  das  Mobiliar 
zertrümmert,  das  Vieh  getödtet.  In  gleicher  Weise,  wie  Medavi  im 
Ledrothale,  wüthete  V  e  n  d  o  m  e  in  der  Umgebung  von  Brentonico  und 
Lozzio.  Beide  Orte  wurden  fast  ganz  niedergebrannt  imd  die  Schlösser 
des  Grafen  Castelbarco  zerstört. 

Die  beiden  folgenden  Tage,  2.  und  3.  August,  marschirte  Medavi 
unter  Bewältigung  grossartiger  Hindernisse,  im  Rücken  aller  von  den 
Kaiserlichen  am  nördlichen  Ufer  des  Garda-See's  errichteten,  aber  aller- 
dings schon  verlassenen  Verschanzungen,  über  die  Höfe  bei  Campi, 
an  dem  Schlosse  von  Tenno  vorbei,  welches  von  einem  Detachement 
besetzt  wurde,  in  die  Thalebene  hinab,  wo  am  4.  die  Vereinigung  mit 
V  e  n  d  o  m  e  stattfand. 

Aus  Brentonico  hatte  Letzterer  einen  Aufruf  an  die  geflüchteten 
Bauern  Süd-Tyrols  gerichtet,  worin  er  sie  auiforderte,  in  ihre  Hütten 
zurückzukehren,  und  mit  Brand  und  Verwüstung  denjenigen  drohte, 
welche  dieser  Mahnung  nicht  Folge  geben  würden. 


Die  Belagerung  von  Arco;  8.  bis  18.  August. 

Nach  der  Vereinigung  der  Truppen  des  Herzogs  von  V  e  n  d  0  m  e 
mit  jenen  des  General-Lieutenants  Medavi  waren  die  Franzosen  voll- 
ständig Herren  des  Gebietes  von  der  Etsch  bis  zum  Ledrothale.  Die 
zum  Theile  sehr  fruchtbare  und  gut  bebaute  Gegend  deckte  alle  ihre 
Bedürfnisse,  und  die  Herbeischaffung  des  7^i  den  späteren  Belagerungen 
nothwendigen  Geschützes,  sowie  der  sonstigen  Kriegsmaterialien,  erfolgte 
jetzt  s(dir  becpiem  auf  dem  Garda-Seo. 

Für  die  weitere  Vorrückung  in  das  Innere  Tvrols  jiatti^  V  e  n  d  o  m  e 
nur  zwischen  zwei  Wegen  zu  wählen:  der  bessere  führte;  im  Etsch- 
thale  '),  ein  anderer,  mehr  Terrain-Schwierigkeiten  bietend  als  der  erste, 
ging  durch  das  Sarca-  und  Cavedinethal  nach  Trient.  Der  Marschall 
entschied   sich    für    diesen.    Im    Etschthalo    hätte    er    sich    auf    einen 

')  I.  Band  der  „Feldzüge  dos  Prinzen   Kngen  von   S.ivoyen",  Seite   112. 
Feldzagc  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  V.  lianil.  13 
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längeren  Widerstand  der  Roveredaner  gefasst  machen  müssen.  Roveredo 
war  in  guten  Vertheidigungsstand  gesetzt  und  der  ebenso  energisclio 
als  umsichtige  General  S  o  1  a  r  i,  der  mit  seinen  6  Bataillonen  am  29.  Juli 
in  Trient  eingetroffen  war  und  nun  die  Vertheidigungs-Vorkelirungen 
in  Süd-Tyrol  persönlich  leitete,  hatte  eine  Reihe  alle  Zugänge  heherr- 
schender  Verschanzungen  anlegen  lassen ,  deren  Angriff  sehr  um- 
ständlich und  zeitraubend  gewesen  wäre.  Auf  dem  anderen  Wege 
nach  Trient  waren  aber  nur  Stadt  und  Schloss  von  Arco  zu  bewältigen, 
welche  schwächer  besetzt  waren  als  Roveredo ,  und  schon  vermöge 
ihrer  Anlage  und  Umgebung  nicht  über  jene  Hülfsmittel  verfügten 
und  aiich  nicht  aiif  jene  Unterstützung  rechnen  konnten,  wie  Roveredo. 
Nachdem  überdies  die  Franzosen  in  Riva  und  Torbolo  Magazine 
eingerichtet  hatten,  so  war  der  Nachschub  nach  Arco  leichter  zu 
bewerkstelligen,  als  nach  dem  entfernteren  Roveredo. 

Diese  Erwägungen  bestimmten  den  Herzog,  im  Sarcathale  vorzu- 
rücken und  das  Etschthal  aufwärts  nur  kleinere  Abtheiliingen  zur 
Beobachtung  zu  entsenden. 

Am  5.  und  6.  August  erschienen  in  der  Umgebung  von  Arco 
recognoscirende  Trupps,  und  am  7.  näherte  sich  ein  vom  General- 
Lieutenant  Medavi  abgeschickter  Tambour  der  Stadt,  mit  der  Auffor- 
derung, selbe  möge  sich  ergeben.  Obristlieutenant  Baron  Christian 
Ernst  Fresen  vom  Regimente  Nigrelli  würdigte  den  Mann  gar 
keiner  Antwort  und  Hess  ihm  nur  sagen,  „wenn  er  sich  nicht  augen- 
blicklich fortschere,  so  lasse  er  ihn  todtschiessen"  '). 

In  der  Nacht  zum  8.  August  näherten  sich  hierauf  die  franzö- 
sischen Truppen  unter  Medavi's  Commaudo:  16  Bataillone  und 
7  Escadronen  mit  15  Kanonen  und  2  Mörsern.  Die  Vorhut  hatte  sich 
bis  zum  Morgen  in  den  Besitz  einer  Anhöhe  gesetzt,  von  wo  aus  die 
Stadt  leicht  zu  beschiessen  war. 

Arco,  der  bedeutendste  Ort  des  Sarcathales,  wird  von  der  Sarca 
bespült,  und  liegt  am  Fusse  des  hohen,  gegen  Osten  und  Norden  mit 
senkrechten  Wänden  abstürzenden  Felsens,  der  von  einem  Schlosse 
gekrönt  wird,  dessen  Umfassungsmauern  damals  sich  in  gutem  Stande 
befunden  hatten.  Dieses  Schloss  ist  die  Wiege  des  uralten,  mit 
fürstlichen  Häusern  in  nächster  Verwandtschaft  stehenden  Gi-afen- 
geschlechtes  von  Arco  („Bogen"),  deren  Zweige  auch  in  Bayern 
zu  Besitz  und  Bedeutung  sich  emporgeschwungen. 

Zu  dem  den  ragenden  Felsen  krönenden  Schlosse  iülirt  nur  ein 
einziger     schmaler     Weg     über     den    steilen     Südhang     von     der     auf 

')   Kripgs-Aichiv    170.3;  F.aso.   VII.   Nr.   8. 
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letzterem  sich  ausbreitenden  Stadt  her,  gedeckt  durch  eine  Art 
Kronwerk  ').  Auf  der  flacheren  Westseite  schützen  starke  Thürme  das 
Scldoss,  im  Norden  und  Osten  aber  verwehrten  die  schi'offen, 
jiilien  Abstürze  jede  Ann.äherung.  Die  Stadt  selbst  wurde  von  einer 
in  o-utem  Stande  befindlichen,  crenelirten  und  durch  sieben  Thürme 
flankirten  Mauer  imischlossen ,  die  sich  im  Westen  den  Felshang 
hinanzog  und  im  Osten  bis  zur  Sarca  reichte. 

Die  Garnison  des  Schlosses  bestand  aus  8  Compagnien  Nigrelli- 
lufanterie  und  50  Landesschützen;  auf  den  Wällen  standen  14  Geschütze. 
In  der  Stadt  lagen  die  verschiedenen  Abtheilungen,  welche  sich  von 
den  Grenzposten,  sowie  von  Riva,  Torbole,  Nago  imd  Tennö  zurück- 
gezogen hatten.  Das  stäi'kste  Contingent  bildeten  ein  oder  zwei  Com- 
pagnien vom  Regimente  Max  Starhemberg,  von  welchem  ein  Bataillon 
l)ei  einem  Zusammenstosse  mit  den  Franzosen  vor  Brentonico  seinen 
Obristwachtmeister  Siegel,  der  erschossen  wurde,  verloren  hatte. 
Die  übrigen  Compagnien  hatten  sich  nach  Roveredo  und  Trient 
zurückgezogen "). 

Die  Vertheidiger  von  Schloss  und  Stadt  zählten,  da  die  8  Com- 
pagnien Nigrelli  durch  vielfache  Detachirungen  auf  300  Mann  zusammen- 
geschmolzen waren,  einschliesslich  der  Feuerwerker  und  Büchsenmeister, 
nur  600  Mann,  sowie  —  da  sich  ein  Theil  der  Bauern  verlaufen 
liatte  —  gegen  200  Landesschützen').  Ausserdem  gesellte  sich  noch 
in  patriotischer  Bereitwilligkeit  die  wackere  Bürgerschaft  zu  den 
Vertheidigern. 

Dem  Mangel  an  Projectilen,  der  sich  am  meisten  fühlbar  zu 
machen  drohte,  sollte  in  letzter  Stunde  eine  aus  Trient  einlangende 
S<'ndung  von  100  Stück  Spfündiger  Kugeln  und  3  Kisten  mit  Blei 
abhelfen.  Der  Nutzen  dieser  Sendung  erwies  sich  jedoch  als  ein 
äusserst  zweifelhafter,  denn  —  die  Kugeln  passten  nicht  zu  den 
Geschützen.  Letztere  bestanden  nämlich,  mit  Ausnahme  von  vier  3-Pfüu- 
dern,  aus  2-,  4-  und  6-Pfündern,  zusammen  16  Piecen*).  Auch  in  Bezug 
auf  die  Verpflegung  mussten  die  Vertheidiger  bald  von  Sorgen  erfüllt 
werden,  denn  der  Mehlvorrath  konnte  nur  kurze  Zeit  die  Bedürfnisse 
der  Besatzung  und  der  Bürgerschaft  decken.  Einen  weiteren  Uobelstand 
für  die  Vertlieidigung  bildeten  die  auf  der  Grabensohio  stehen  geblicj- 
bcncri  BäunKf,  die  man,  da  es  an  Zeit  gebrach,  nicht  mehr  f;illeii  iiiid 
fortschaffen  konnte. 

')  Beil  .Ige,  Tafel  I. 

')  Kriegs-Arcliiv   1703;  Fase.  VIII.   Nr.  2. 

^)  Kriogs-Aichiv   1703;   I'\i8c.  IX.  Nr.   1. 

»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VIII.  Nr.  3. 
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\n  ciiicni  ilittwofli,  Xnchts  vom  8.  auf  den  9.  August,  eröffneten 
lue  tranzösisclien  »Sappoure  die  Laufgräben.  Am  nächsten  Morgen  hatten 
.sehon  zwei  Halb-Carthaunen  die  Stadtmauer  unweit  der  Porta  Scharia 
durclibrochen.  Da  im  Laufe  des  Vormittags  die  französische  Artillerie 
die  Beschiessung  der  Stadt  fortsetzte,  die  Batterien  des  Schlosses  aber 
schon  der  ungenügenden  Munition  wegen  das  feindliche  Feuer  mir 
.schwach  und  unwirksam  erwiderten,  so  wurde  die  Stadt  von  dem 
grüssten  Theile  der  Besatzung,  wie  auch  von  einem  Theile  der  Bewohner, 
die  sich  zugleich  mit  den  Vertheidigern  auf  das  Schloss  hinaufzogen, 
geräumt;  ein  anderer  Theil  der  Bewohner  begab  sich  über  die  Brücke 
auf  das  jenseitige  Sarca-Ufer;  sehr  Viele  wollten  sich  jedoch  von 
ihrer  Habe  nicht  trennen  und  blieben  in  Arco,  wo  Baron  F  r  e  s  e  n 
nur  eine  beobachtende  Abtheilung  von  300  Soldaten  und  Landes- 
schützen  zurückgelassen. 

Ln  Laiife  des  9.  wurde  das  Feuer  aus  den,  auf  Anordnung  des 
Greneral-Lieutenants  Medavi  unter  grossen  Beschwerden  errichti^ten 
4  Batterien  fortgesetzt,  von  den  Kaisei'lichen  aber  nicht  erwidert.  In 
diesen  Batterien  waren  bis  zum  Abende  dos  9.  im  Ganzen  5  8-Pfünder, 
6  24-Pfünder,  2  Mörser  und  8  Hakenbüchsen  eingeführt.  Da  Medavi 
die  Besatzung  der  Stadt  genügend  eingeschüchtert  hielt,  so  Hess  er  in 
der  Nacht  14  Grenadier-Compagnien  unter  den  Marechaux  de  Camp 
V a u d r e y  und  Senneterre  gegen  die  Bresche  bei  der  Porta  Scharia 
vorrücken.  Einer  solchen  Uebei-macht  konnten  die  300  Vertheidiger 
wohl  nicht  Stand  halten,  sie  zogen  sich  daher  schon  nach  den  ersten 
Schüssen  in's  Schloss  zurück.  Obwohl  die  Franzosen  nur  leichte  Gegen- 
wehr gefunden,  hauseten  sie  in  der  Stadt  doch  in  empörender  Weise. 
Im  Pfarrhofe,  wohin  sich  viele  Leute  geflüchtet,  richteten  sie  eine  fönn- 
liche  Metzelei  unter  denselben  an. 

Am  nächsten  Tage  wurden  die  Laufgi'äben  gegen  das  Schloss, 
sowie  auf  dem  Plateau  westlich  desselben  eine  fünfte  Batterie  von 
3  4-Pfündern  errichtet ,  um  die  Fenster  des  Schlosses  beschiesseu 
zu  können.  Diese  Arbeiten  gingen  nur  sehr  langsam  und  unter  nam- 
haften Verlusten  für  die  Belagerer  vor  sich,  denn  jetzt  gelangten  nicht 
blos  die  Kanonen,  sondern  auch  das  wohlgezielte  Feuer  der  Landes- 
schützen zu  voller  Geltung. 

Der  gegenseitige  Goschützkampf  währte  ohne  Zwischenfall  bis 
zum  12.  Als  der  Herzog  von  Vcn dorne  an  diesem  Tage  zur  Besich- 
tigung der  Arbeiten  von  Brentonico  herüberkam,  gerieth  er  in  Lebens- 
gefahr; denn  eine  aus  dem  Schlosse  abgefeuerte  Stückkugel  schlug 
unmittelbar  neben  ihm  in  einen  Olivenbaum,  so  dass  die  Aeste  weit 
umliei-tlogen.    Am    ii;ielist<'n   Taire   war   das   (iesehützfeuer   des   Verthei- 
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digers  zum  Scliwoigeu  gcbraclit.  Diu  ItuuLlLlltii,  die  Cibterueu,  die 
Backöfen  und  das  Proviant-Magazin  lagen  im  Schutte  und  viele  Leute 
waren  verwundet.  Es  gab  fast  keine  sichere  Unterkunft  mehr  '). 

Am  10.  und  11.  August  hatte  Baron  Fresen  weg-  und  steg- 
kundige Bauern,  die  sich  über  das  Gebirge  geschlichen,  mit  Vorstel- 
lungen über  seine  bedi-ängte  Lage  nach  Roveredo  geschickt.  Am  14. 
kam  Antwort  vom  General-Feldwachtmeister  Vaubonne,  worin  dem 
L'tdnmaudanten  des  Schlosses  gesagt  wurde,  er  möge  sich  an  Heister 
um  Hülfe  wenden,  da  er  - —  Vaubonne  —  ausser  Stande  sei,  etwas  zu 
tliuu.  AVarum  Vaubonne  nicht  gleich  selber  das  Ansuchen  Fresen's 
dem  Commandanten  Tyrols  auf  dem  kiü'zeren  und  ungefährlicheren 
Wege  von  Roveredo  nach  Trient  übermittelte,  dürfte  wohl  nur  durch 
die  Schwerfälligkeit  des  damaligen  Dienstverkehres  zu  ei'klären  sein. 
Noch  in  der  Nacht  zum  15.  fertigte  daher  Fresen  zwei  Boten  mit 
der  dringenden  Bitte  um  Unterstützung  an  Heister  nach  Trient  ab. 

Zwar  hatten  sich  am  Abende  vorher  —  am  14.  —  bewaflfnete 
Bauern  und  eine  Abtheilung  kaisei'licher  Huszaren,  im  Ganzen  etwa 
400  Mann,  nördlich  von  Arc(j  gezeigt.  Unter  der  Führung  eines  PfaiTers 
versuchten  diese  wackeren  Leute  bis  zum  Schlosse  zu  dringen.  Aber 
in  dem  Kampfe  mit  den  ihnen  von  Medavi  entgegengeschickten 
Grenadier-Compagnien  und  300  Mann  Infanterie,  erlitten  sie  einen 
Verlust  von  30  Mann  und  mussten  sich,  da  keine  Aussicht  vorhanden 
war  dui-chzubrechen,  wieder  gegen  das  Gebirge  ziu-ückziehen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  der  Pfarrer  von  den  Franzosen  gefangen 
genommen  und  auf  Vendome's  Geheiss  erschossen. 

Am  15.  herrschte  schon  sehr  empfindlicher  Munitions-Mangel  im 
Schlosse.  Da  das  feindliche  Feuer  von  kaiserlicher  Seite  last  gar  nicht 
erwidert  werden  konnte,  so  wagten  sich  an  einzelneu  Stellen  französische 
S<>lilat(!n  bis  auf  10  Schritte  an  die  Wälle  heran.  Eine  Abtheilung  von 
300  Mann  versuchte  sogar  schon  die  Sturiideitern  anzusetzen  und  wurde 
nur  diu-ch  Flintenfeuer,  Steinwiü-fe  und  Kolbenschläge  an  der  Er- 
steigung der  Mauern  gehindert.  Des  Abends  traf  der  Herzog  von 
Vendome  aus  Riva  ein,  wohin  nunmehr  sein  Hauptquartier  verlegt 
worden  war.  Gleichzeitig  wurden  auf  sein  Geheiss  die  Minirarbeiten 
uiit<'r  dem  Schlosse  begonnen. 

Am  nächsten  Morgen  standen  di(^  Sappen  nur  nulir  15'"  von 
d(M'  Mauer.  Dii;  Vertheidiger  knuutcn  lilns  noch  Vdu  riiiciii  ein 
zigen  Platze  aus,  von  einem  aus  Faschintui  erl)auten  ('avali(!r  feuern. 
Doch    schon  das  letzte   „Kistel  mit  Blei"   musste  „angegänzt"  werden 


')  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.   Vlll.   Ni-.  3. 
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und  y(ii;:ir  dii^  Flintcn.stiiiic  lioganiicu  den  Füsiliüren  zu  maugüln.  Das 
lilauenvork  lag  beinahe  in  Trümmern  und  mit  jeder  Stunde  verbrei- 
terten sich  die  seit  drei  Tagen  entstandenen  beiden  Breschen. 

Am  Abende  stellten  die  Angreifer  kaum  30  Schritt  von  der 
Umfassung  drei  Mörser  auf,  welche  das  Schloss  mit  einem  Hagel  von 
Bomben  und  Steinen  ttberschtitteten.  Trotzdem  liess  Baron  Frosen 
durch  seine,  ungeachtet  aller  Gefahren  und  Entbehrungen  sehr  will- 
fährige Mannschaft  in  der  Nacht  wieder  die  Wallbrüche,  so  gut  es 
eben  noch  möglich  war,  ausbessern.  Kaum  begann  es  jedoch  zu  tagen, 
so  wiederholte  sich  das  Schauspiel  der  abgelaufenen  Woche :  die  müh- 
selige Nachtarbeit  lag  abermals  in  Schutt  und  Trümmern. 

Am  17.  August,  5  Uhr  Morgens,  versammelten  sich  nun  sämmt- 
liche  Officierc  zu  einem  Ki-iegsrathe.  Da  die  letzte  Entsatzhoffnung 
geschwunden  und  längerer  Widerstand  iinmöglich  war,  so  wurde  die 
Uebergabe  des  Platzes  beschlossen.  Ein  Hauptmann  ging  als  Parla- 
mentär ins  feindliche  Lager,  wo  er  den  eben  anwesenden  Herzog 
antx'af.  Er  begehrte  den  Abzug  der  Besatzung  mit  allen  militärischen 
Ehren  entweder  ziu-  Armee  nach  Ostiglia  oder  nach  Trient. 

V  e  n  d  o  m  e,  der  die  Unmöglichkeit  der  Besatzung,  sich  länger  zu 
halten,  erkannte,  verweigerte  den  freien  Abzug  und  drohte,  dass  wenn 
die  Garnison  sich  nicht  ergäbe  und  wenn  sie  noch  länger  durch  ihren 
am  Ende  doch  aussichtslosen  Widerstand  die  ganze  französische  Armee 
von  20.000  Mann  in  ihrer  Vorrückung  gegen  Trient  hindere,  er  den 
Stm-m  werde  anordnen  und  die  ganze  Besatzung  ohne  Pardon  nieder- 
hauen lassen. 

Der  Hauptmann  überbrachte  diese  Mittheiluug  in's  Schloss.  Der 
Commandant  liess  hierauf  die  ganze  Garnison  antreten,  Offieiere,  Untor- 
officiere  vmd  Gemeine,  und  befi-agte  sie,  ob  sie  sich  bis  auf  den  letzten 
Mann  halten  wollten  ?  Die  Antwort  lautete :  Wenn  Munition  und  Proviant 
in  erforderlichem  Ausmasse  vorhanden  wären,  so  würden  sie  entschlossen 
sein,  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  fechten;  da  aber  weder  Geschosse 
für  die  Geschütze,  noch  Feuersteine  für  das  Kleiugewehr  vorhanden  sei, 
bei  dem  durch  die  französischen  Bomben  und  Kanonenkugeln  übel 
zugerichteten  Zustande  der  Umfassungsmauer  es  dem  an  Zahl  so  weit 
überlegenen  Feinde  keine  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  machen 
könne,  sich  des  Schlosses  durch  einen  Sturm  zu  bemächtigen,  das  von 
den  Vertheidigern  gebrachte  Opfer  dem  Allgemeinen  daher  von  keinem 
eigentlichen  Nutzen  wäre,  so  sei  es  gerechtfertigt,  den  Franzosen  sich 
auf  Discretion  zu  ergeben.  —  In  diesem  Entschlüsse  wurden  die  Gffi- 
ciere  der  Garnison,  denen  Obristlieutenant  Baron  Fr esen  Mittheilung 
von    seinen   Versuchen,  Hülfe  von   Rovoredo    und   Ti-ient    zu  crlialtcn, 
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gemacht    hatte,    durch    den  Umstand    bestärkt,    dass  weder  von  Vau- 
bonne  noch  von  Heister  seit  15.  Aug-iist  Antwort  eingetroffen. 

In  Folge  dessen  fand  am  18.  August,  10  Uhr  "Vormittags,  auf 
dem  Glacis  dos  Schlosses  von  Arco  die  Waffenstreckuug  der  Besatzung 
statt.  Dieselbe  hatte  seit  der  Zerstörung  der  Zulaufrinuen  zur  Cisterne 
auch  an  einem,  in  der  unerträglichen  Hitze  des  Hochsommers  um  so 
empfindlicheren  Mangel  an  Wasser  gelitten,  als  die  imausgesetzte 
Bereitschaft  eines  Theiles  der  Truppen  bei  Tag  und  Nacht,  die  fort- 
währenden Arbeiten  an  der  zerschossenen  Umfassungsmauer  und  der 
hohe  Stand  an  Kranken  und  Verwundeten  das  Bedürfniss  nach  Labung 
steigern  mussten. 

Im  Ganzen  streckten  500  Soldaten  und  über  140  Landesschützen 
das  Gewehr;  ausserdem  wurden  von  den  Franzosen  160  Verwundete 
und  Kranke  übernommen ;  an  Todten  hatten  die  Vertheidiger  20  Mann 
ciugebüsst.  —  Nach  den  eigenen  Angaben  der  Franzosen  hatte  ihnen 
die  zehntägige  Belagerung  150  Todte  und  Verwundete  gekostet. 

Die  Officiere  behielten  ihre  Waffen  und  ihre  auf  4  Pferden 
und  8  Maulthieren  verladene  Bagage,  die  Mannschaft  ihr  Sack  und 
Pack.  Den  in  das  Schloss  geflüchteten  Bauern  und  sonstigen  Personen 
wurde  der  freie  Abzug  mit  Hab  und  Gut  gestattet.  —  Ausser  den 
niedergelegten  Waffen  und  den  Geschützen  fielen  auch  jene  Vorräthe 
an  Projectilen  dem  Feinde  in  die  Hände,  welche  als  uncalibermässig 
nicht  verwendet  werden  konnten ;  ferner  sollen ,  nach  der  Aus- 
trage eines  Landessehützen,  der  bei  der  Uebergabe  entwischte  und 
nach  Fiave  zum  Obristlieutenant  von  Z umjungen  flüchtete,  auch 
„drei  Barils    mit  Geld"    in    den  Besitz    der  Franzosen  gelangt  sein'). 

Die  kriegsgefangene  Besatzung  wurde  zunächst  nach  Riva  ab- 
geführt, und  von  da  nach  Lodi,  Novara  und  Alessandria  gebracht. 


Marsch  der  Franzosen  von  Arco  nach  Trient. 

Mit  Arco  hatten  die  Vertheidiger  Tyrols  nicht  allein  ülier  700 
wackere  Mitkämpfer  verloren,  sondern  auch  den  letzten  festen  Punct, 
der  den  Zugang  durch  das  Sarea-  und  Cavedinethal  in  das  Etsch- 
gelände  sperrte.  Die  Franzosen  konntcni  jetzt  beinahe  ungefährdet  den 
Vormarsch  gegen  Trient  beginnen.  Wohl  hätte  derselbe  noch  durch 
den  in  den  Giudicarien  stehenden  Obristlieutenant  Z  umjungen  in 
der  Flanke  bedroht  werden  können.  Doch  verfügte  Letzterer  nui'  iilier 
etwa  900  Mann,  und  davon  waren  zwei  Drittthcile  Bauern. 

')  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.   VIII,  Nr.  9,  und  Fase.   IX,  Nr.   1. 


Unter  cutsjirocliciuloii  iSiclicrlicitsmassrdn'chi  durfte  also  dm- 
1  lorzot;'  von  V  c  n  d  o  m  o  jetzt  die  Verfügung-eu  zum  Vuniiiirsclie  crlasst^n. 

In  Riva,  Nago  und  Torbole  wurde  je  (nn  Bataillon  zurüekg-elassen, 
als  er  mit  dem  Gros  seines  Corps  —  mit  14.000  Mann  — -  noch  am  Nach- 
mittage des  18.  August  die  Vorrückung  aufwärts  der  Sarca  gegen 
Toblino  begann;  der  Rest  seiner,  unter  dem  Befehle  des  General-Lieute- 
nants Vaubecourt  noch  bei  Mori  stehenden  Truppen  sollte  gleichzeitig 
die  Pässe  über  Ravazzone  erzwingen  und  am  rechten  Etsch-Ul'er  vor 
dringen. 

Der  energische  General-Feldwachtmeister  Graf  Solar  i  hatte  schon 
seit  Anfangs  August,  werkthätig  unterstützt  von  der  Trienter  Schutz- 
Deputation  und  der  Landbevölkerung,  alle  Mittel  zur  Verlegung  der 
Zugänge,  zur  Zerstörung  der  Strassen  und  zur  Vortheidigimg  der 
wichtigeren  Puncto  aufgewendet.  Mit  dem  Scharfblicke  des  praktischen 
Militärs  hatte  er  alle  Vortheile  des  Bodens  für  seine  Zwecke  ausge- 
nützt. Die  Begleitungshöhen  der  Thäler,  durch  welche  nach  dem  Falle 
von  Arco  die  Annäherung  der  Franzosen  wahrscheinlich  wurde,  sind 
in  ihren  oberston  Theilen  am  stärksten  geböscht,  die  mittleren  Theile 
sind  dagegen  minder  steil,  ja  sie  bilden  sogar  hie  und  da  plateauartigo 
Absätze  und  auf  diesen  liegen  die  Wohnorte,  deren  Umgebung 
gut  bebaut  ist.  Die  letzte  unterste  Stufe  aber  stürzt  gegen  das  Rinn- 
sal der  Gewässer  wieder  in  jähen,  oft  unersteiglichen  Wänden  ab. 
Die  engste  Strecke  ist  im  nördlichen  Theile  die  von  Limaro,  unter- 
halb der  Mündung  des  Thaies  von  Molveno  bis  vor  alle  Sarche.  Es 
ist  dies  eine  schauerliche  Felsenklamm,  durch  welche  sich  die  Sarca 
zwischen  senkrechten ,  300  bis  350'"  hohen  Wänden  tosend  und 
schävimend  durchpresst ').  Bei  alle  Sarche  wird  die  Thalsohle  plötzlich 
1500  bis  2000  Schritt  breit;  fruchtbare  Felder  mit  üppigen  Wiesen 
abwechselnd,  und  zahlreiche  Pflanzungen  und  Maulbeeranlagen  bedecken 
nun  diese  von  vielen  Wegen  und  Wassergräben  durchzogene  Ebene. 
Aber  schon  nördlich  des  See's  von  Cavedine  verengt  sich  die  Thalsohle 
auf  600  bis  500  Schritt  und  bald  beginnen  die  sogenannten  „Maroehe": 
kahle  und  wüste  Trümmerhaufen,  die  Producte  eines  Bergsturzes  aus 
vorgeschichtlicher  Zeit.  Bei  Drö  tritt  abermals  die  fiiiherc  Cultur  zum 
Vorscheine,  verengt  sich  jedoch  allmälig  bis  S.  Martino,  wn  sie  nur 
400  Schritt  breit  ist,  bis  sich  bei  Arco  wieder  das  herrlieiie  liis  an  den 
Garda-Sco  reichende  Beckcm  mächtig  erweitert. 

Um  nun  ein  Vordringen  des  Feindes  ülier  Mnlvenn  /.u  liimlern, 
sendete  General   Solar!    unniittolliai-    nach    der    .-im    18.    Naclinnttngs 

')  General  v.  Sonn  klar  in  den  „MittlieilunKi'ii  des  iistPiToicliisclirn  Alpou- 
vcreinß". 
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üing'clciufenen  Nachriclit  vun  der  Capituliition  Arco's  über  400  kScliützen 
([(■■s  Unter-Etschviertels,  welche  sich  in  ihrem  Gcrichtssitze  Königsberj»" 
versammelt  hatten,  auf  den  Nonsberg;  den  Rest  von  über  300  Schützen 
des  g-edaehten  Viertels  wieder  nach  Finistrelle  und  Traversara  ')  zur 
Abf!;rabuug-  und  Verhauung  der  Wege.  Am  nächsten  Tage  erging  an 
das  Burggratenamt  nach  Moran  und  an  das  Obere  Etsch\'iertel  nach 
Bozen  die  Weisung,  die  soeben  aus  dem  Innthale  zurückgekehrten 
siimmtlichen  Schützen  nach  dem  bedrohten  Nonsberge  und  dem  Trienter 
Clebiete  abzuschicken.  Tags  darauf  trafen  auch  schon  die  ersten  Com- 
pagiiien  an  ihrem  Bestimmungsorte  ein ;  ihnen  folgten  bald  die  Landes- 
vertheidiger  aus  dem  Eisack-  und  Pusterthale.  Bis  zum  24.  August 
standen  in  Molveno,  dem  allgemeinen  Sammelplatze,  gegen  1200  Landes- 
scJiützen  unter  dem  Befehle  des  Hauptmannes  Cazzan;  an  diesem 
Tage  trafen  daselbst  auch  50  bis  60  Mann  vom  Dragoner-Regimente 
i'rinz  Eugen  von  Savoyen  ein,  die  General  Solar i  aus  Trient  — 
natürlich  unberitten  —  zur  Unterstützung  der  Milizen  dahin  gesandt  hatte. 
Hauptmann  Cazzan  behielt  gegen  700  Mann  auf  den  Höhen  nächst 
Molveno,  den  Rest  verwendete  er  in  starken  Abtheilungen  bis  zu 
100   Manu  zu  Postirungen  auf  den  nächsten  Bergen. 

Am  25.  August  lief  von  allen  auf  dem  Berge  (hv/.y.n  und  der 
Alpe  Terlago  aufgestellten  Rosten  die  Kundschaft  ein,  dass  man  die 
Feinde  auf  beiden  Seiten  der  Sarca  sich  ausbreiten,  ungefähr  200  Mann 
an  der  Nordspitze  des  Dobliner  See's  zu  S.  Massenza  sich  verschanzen 
uud  die  Hauptmacht  über  Castol  Madruzzo  heraufziehen  selic. 

Nach  der  Capitulation  von  Arco  hatte  sich  nämlich  das  franzö- 
sische Corps  unverzüglich  in  Bewegiing  gesetzt.  Bei  Dro  thoilte  der 
Herzog  seine  Truppen  in  zwei  Colonnen:  die  eine  drang  unter 
rjeneral  Medavi  am  rechten  Sarca-Ufer  auf  der  Strasse  der  soge- 
nannten Sasse  oder  Maroche  bis  zum  See  von  Dolilino  vor;  die  andere 
unter  dem  Herzoge  selbst  am  linken  Sarca-Ufin-  durcii  das  'J'hai  von 
Cavedino  über  Castel  äladruzzo.  An  der  Nordspitze  des  Dobliner 
Secj's  vereinigten  sie  sich  wieder.  L)ie  Colonne  Medavi's  hatte  starke 
üetachoments  in  S.  Massenza,  zu  S.  Maria  alle  Sarche,  im  Dorlr  und 
auf  den    Feldern   von    Ranzo,   wo    licide    Strassen    aus    dem     Sarcatliah^ 

mit   jenen   voll   den   (liudiearie d   vom  Nonsberge    ziisaininentrefFen, 

zurückgelassen.  Diese  Posten  hatten  die  Aufgabe,  die  nächst  Molveno 
stehenden  Landessehützi^ii  zurüekzudräng(Mi  und  dii^  V(n-bindung  des 
nach  'i'ri(!iit  vornickendiMi  (!or|is  mit  Aren  und  dem  ( ianlaSei^  ollen 
zu   (^riiaileii. 


')   Weg  am   rechten   lOtsch-UfiT,   meist  vun   Krjunorn   und  Sclinmggloin    bpnüt/.t, 
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Ain  26.  Aii^nist  stund  die  800  Mann  starke  französische  YorLut 
in  Vezzano,  das  ebenso  wie  alle  anderen  Orte,  denen  sich  die  Feinde 
ft-euähert  hatten,  von  der  Bewohnerschaft  gänzlich  verlassen  war.  Am 
seilten  Tage  wurden  auch  stärkere  Abtheilungen  in  die  östlich  gelegenen 
Orte  Basalga,  Vigolo  und  Terlago  entsendet,  die  fast  ohne  Verthei- 
digung  den  Franzosen  in  die  Hände  fielen. 

Am  nächsten  Tage  wurde  aber  eine  über  160  Mann  zählende 
feindliche  Abtheilung  im  Orte  Kanzo  von  einem  bösen  Schicksale 
ereilt.  Derselbe  war  seit  22.  von  den  Franzosen  besetzt,  als  fünf  Tage 
später  bei  grauendem  Morgen  eine  vom  Commandanten  der  Landes- 
schützen  auf  den  Höhen  von  Molveno,  Hauptmann  C  a  z  z  a  n,  ausge- 
schickte Partei  von  einigen  regulären  Soldaten  und  300  Bauern  den 
Ort  unvermuthet  überfiel  imd  ihn,  da  das  französische  Detachement 
zähen  Widerstand  leistete,  in  Brand  steckte.  Von  den  Angreifern  zum 
Weichen  gebracht,  zogen  die  Franzosen  sich  in  die  Kirche  zurück.  Doch 
diese  wurde,  da  ein  heftiger  Wind  die  Flammen  bis  dahin  getragen,  vom 
Feuer  ergriffen,  und  so  mussten  sich  die  Franzosen  mit  ihrem  Conunau- 
danten  V  a  u  d  r  e  y  ergeben,  nachdem  sie  22  Mann  schon  verloren  hatten. 
Die  Tyroler  kehrten  mit  ihren  Gefangenen  wieder  nach  Molveno  zui-ück. 

Am  selben  Tage  liefen  im  französischen  Hauptquartier  auch 
mehrere  Meldungen  ein,  dass  auf  exponirte  Posten  im  Rücken  der 
marschirenden  Truppen  Ueberfälle  von  Tyroler  Bauern  und  kleineren 
kaiserlichen  Parteien,  welche  sogar  die  nächste  Umgebung  von  Arco 
und  Riva  durchstreiften,  stattgefunden  hätten.  Es  waren  dies  die  höchst 
rührigen  Abtheilungen  des  inzwischen  zum  Obristen  beförderten  Baron 
Zumjuugen,  welcher  seit  Mitte  August  mit  je  einer  —  sehr 
schwachen  —  Compagnie  der  Regimenter  Max  Ötarhemberg,  Alt-Daun 
und  Nigrelli  und  einigen  hundert  Landesschützen  auf  den  Höhen 
nordwestlich  Arco,  Fiavc  und  Baiin  Stellung  genommen  und  von  da 
aus  unablässig  Stroifungen  in  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen 
unternahm.  In  den  Giudicarien  hatte  er  nur  130  Soldaten  und  150  in 
diesen  Tagen  zu  ihm  gestossene,  vermuthlieh  unberittenc  Huszaren 
und  eine  Anzahl  Bauern  unter  Commando  des  gichtleidenden  Obrist- 
Wachtmeisters  Misko  zur  Beobachtung  zurückgelassen'). 

Diese  wenn  auch  nicht  gefährlichen,  so  doch  immerhin  einigen 
Abbruch  verursachenden  und  in  einem  fremden,  hoc]igel)irgigen,  von 
einer  feindseligen,  zur  äussersten  (legenwehr  gerüsteten  Bevölkerung 
bewohnten  Gegend  do|)pelt  empfindlichen  Belästigungen,  sowie  der 
völli"-c   Manirel   an   sielieren   Narhrichten   ül)er  die   Vorgänge    in    Nord- 


')  Kriegs- Arcbiv   17ü;i;   Fase.   VIII.   Nr.  6,  8   und  9. 
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Tyrol,  bestimmten  jetzt  den  Herzog  von  Vendome,  einem  Gedanken 
zu  entsagen,  den  er  wälirend  seines  Marsches  durch  das  Cavedinethal 
noch  immer  in  Erwägung  gezogen.  Noch  vor  der  Capitulation  von 
Arco  hatten  unverbürgte  Naclirichten  die  französischen  Generale  glauben 
lassen,  der  Churfürst  von  Bayern  sei  bereits  über  den  Brenner  gedrungen. 
Vendome  trug  sich  daher  mit  der  Absicht,  durch  Trient  am  Vor- 
marsche sich  nicht  aufhalten  zu  lassen.  Südlich  von  Cadine  entspringt 
der  Vella-Bach  und  fiiesst  diu'ch  die  nach  ihm  benannte,  von  der 
Vezzaner  (Giudicarien-)  Strasse  durchzogene,  über  eine  halbe  Stunde 
lange,  finstere  Felsenschlucht,  deren  Anfang  durch  das  nur  vier  Schritte 
breite  Biicco  di  Vella  gebildet  wird.  Hier  zweigt  sich  von  der  Trientor 
Strasse  ein  Weg  ab  ,  der  bei  Mezzo  Lombarde  in's  Etschthal 
mündet.  Der  Marschall  überlegte,  ob  es  nicht  zweckmässiger  sei,  diesen 
Weg  zu  benutzen,  um  rascher  nach  Bozen  zu  kommen,  die  Ver- 
einigung mit  dem  Churfürsten  herzustellen  und  Trient  blos  durch  ein 
grösseres  Detachemont  beobachten  zu  lassen?  Er  wurde  aber  von 
dieser  Idee  abgebi-acht,  als  er  am  27.  erfuhr,  die  Franzosen  und 
Bayern  stünden  noch  lange  nicht  am  Brenner.  Es  waren  ihm  zwar 
keine  jjositiven  Meldungen  über  die  Ereignisse  im  Norden  zugegangen, 
denn  alle  vom  französischen  Gesandten  R  i  c  o  u  r  und  vom  Chur- 
fürsten ausgeschickton  Boten  fielen  den  Tyrolern  in  die  Hände.  Aber 
die  zahlreichen  Gerüchte,  welche  da  und  dort  auftauchten,  stimmten 
darin  überein,  dass  der  Churfürst  keine  Fortschritte  mache.  Wenn  also 
auch  der  Marschall  den  beabsichtigten  Flankenmarsch  nach  Bozen 
gewagt  hätte,  so  würde  er  doch  noch  keine  Aussicht  gehabt  haben, 
die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten  herzustellen.  Diese  Erwägungen 
veranlassten  ihn,  bei  der  ursprünglichen  Idee  zu  verbleiben,  und  sich 
zuvörderst  gegen  Trient  zu  wenden. 

Und  der  Herzog  that  klug  daran,  sich  in  Abenteuer  nicht  einzu- 
lassen, denn  die  Dinge  im  Norden  Tyrols  standen  für  die  Feinde  des 
Kaisers  viel  schlimmer,  als  er  sieh's  vorgestellt  und  als  (^s  ihm  von 
vagen  Gerüchten  hintei'bracht  worden.  Die  unangenehme  Wahrheit 
liatte  keinen  Weg  in's  französische  Lager  gefunden,  denn  sonst 
liätto  Von  dorne  erfahren,  dass,  während  er  noch  im  Zweifel  darüber 
war,  ipI)  dir  Gerüchte  über  die  Stockung  des  bayerisch-französischen 
Vormarsches  richtig  seien  oder  nicht  und  ob  der  Cliiirfiirst  den 
Bronner  wirklich  schon  erreicht  habe  oder  iiirlil,  kein  üayer  und 
kein  Franzose  mehr  sein  Pferd  in  den  Alpenwässern  Nord -Tyrols 
tränkte,  ja  Süd-Bayern  selber  von  den  kaiserlichen  Truppen  unter 
FZM.  Heister  und  den  jubelnden  Tyroler  Bauern  bis  auf  füiil' 
Stunden  vor  München  überschwemmt  worden  war 
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Nocli  am  21).  Aiii^Urtt  .schrich  Vciidöme  seinem  König'o  aus 
dem  Fel(llMi;'er  zu  Vozzauo,  er  liabo  Lesohlosson,  Trieut  anzugreifon 
und  düslialh  luitte  er  Tags  vorbor  die  Umgebuug  der  Stadt  roco- 
giKiseirt;  er  halte  es  nicht  für  angezeigt,  jetzt  der  ihm  zugekommenen 
Weisung  vom  Hofe  Folge  zu  geben ,  nämlich  mitten  im  Marsche 
innezuhalten  und  in  die  Lombardio  zurückzukehren,  wofern  die  ange- 
strebte Vereinigung  mit  Max  Emanuel  bis  zum  letzten  August 
niclit  erreicht  werde.  Es  könne  ja  geschehen,  dass  er  in  demselben 
Augenl)licke  dem  Churfürsten  den  Rücken  wende,  in  welchem  dieser 
avancire;  er  gedenke  daher  vor  Trient  zu  vorbleiben,  umsomohr, 
als  er  gegründete  Hoffnung  habe,  in  Bälde  mit  der  Stadt  fertig  zu 
werden;  „il  nous  est  tres-aise  de  le  bombarder  et  de  le  mettre  en  poudre". 

Der  Herzog  war  auch  so  ganz  von  der  Ueborzcugung  durch- 
drungen, der  König  werde  sein  Vorhaben  billigen,  dass  er  unverzüglich 
an  dessen  Ausführung  schritt. 

Schon  am  27.  August  hatte  eine  französisidie  Colonne,  geführt 
von  drei  vaterlandsvcrgossenen  Bewolin(u'ii  von  Arco,  den  Versuch 
gemacht,  auf  schwer  gangbaren  Pfaden  üb(n'  l'icde  di  Gazza  in  der 
Tiefe  der  Alpen,  auf  deren  Höhen  die  detachirtou  Al)theilungeu 
f !  a  z  z  a  n's  standen,  in  das  Etschthal  zu  gelangen,  um  bei  Zambana, 
nächst  Lavis,  den  Fluss  zu  durchfurthen  und  so  von  der  Nordscite  her 
überraschend  Triont  zu  überfallen.  Dieser  Handstreich  wurde  aber  durch 
die  Wachsamkeit  der  Posten  auf  dem  Gazzaberge,  welche  die  ganze 
Umgebung  noch  zeitgerecht  alarmirten,  vereitelt. 

Auch  der  nächste  Tag  brachte  eine  verstimmende  Nachriclit  in's 
französische  Hauptquartier.  General  -  Lieutenant  Vauljccourt,  der 
schon  bei  dem  Abmärsche  des  Haupt-Corps  von  Arco  mit  4000  Manu 
die  Pässe  bei  Ravazzone  zu  gewinnen  und  im  Etschthale  vorzudringen 
versucht  hatte,  jedoch  zurückgewiesen  worden  war,  machte  am 
28.  August  Anstalten,  bei  Mori  die  Etsch  zu  überschreiten.  Er  sali 
sicli  dabei  plötzlich  auf  allen  Seiten  von  Landesschützen  und  regulärem 
Militär  angefallen  und  gezwungen,  nach  einem  Verluste  von  150  Mann 
unverrichteter  Dinge  nach  Mori  zurückzukeiiren.  Lridci-  cntlialtcn 
wcdi'i-  die  Acten  des  Kriegs-  micli  eines  anderen  Arcliivs  nähere 
Angaben  ülxn-  diese  Vorgänge  an  der  Etsch  oder  ül)er  die  Namen  der 
daselbst  gestandenen  Führer,  so  dass  die  Darstellung  der  Ereignisse 
lediglieh  auf  die  sehr  obertläeliliciicn  Andeutungen  französischer  Sehriftcn 
angewiesen  ist  ')• 

')  Das  Kiiegs-Arehiv  enthält  kein  einziges  ActenstUck,  welches  die  Ereignisse 
in  Siid-'l'yrol  vom  18.  August  an  liehandeln  würde.  Die  erste  Urkunde,  welche  nach 
der    (!H]iitulation    von     Arco    die    siid-fyrolischcn     Vorgänge    berührt,     ist    eine     vom 
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Es  scht'int  al)ei\  dass  die  Zurückweisung  Vaiih  c  c  our  t's  vnr- 
nehmlich  der  klugen  Leitung  des  Schlossliauptniannes  von  Roveredo 
Santo  Boffasi  zu  danken  ist,  der  auch  bei  der  Organisation  des 
Landsturmes  im  L.ägertliale  (Val  Lagarina)  eine  besondere  Thätigkeit 
entfaltet  hatte. 

Diese  Schlappen  und  misslungenen  Versuche,  die  tägliche  und 
fast  allnächtliche  Beunruhigung  der  französischen  Bivouacs  und  Can- 
tonnements  durch  die  kaiserlichen  Streifparteien,  der  schwierige  und 
ermüdende  Marsch  im  Gebirge,  die  Aussicht  auf  Steigerung  der 
Beschwerlichkeiten  und  Gefahren  mit  dem  weitereu  Vordringen  in  das 
Linere  des  Alpenlandes,  die  Unregelmässigkeit  der  Verpflegung 
endlich,  hervorgerufen  durch  die  Schwierigkeiten  eines  raschen  Nach- 
schubes, trugen  wesentlich  dazu  bei,  dem  Kriege  in  Süd-Tyrol  einen 
mit  jedem  Tage  sich  mehr  verbitternden  und  blutigen  Charakter  zu 
geben.  Die  Ausschreitungen  der  französischen  Soldaten  wurden  häufiger 
und  nahmen  zuletzt  die  Formen  des  Raubes,  des  Brandes  und  der 
Grausamkeit  an,  verübt  an  den  unglücklichen  Bewohnern,  zumeist 
Weibern  und  Greisen,  die  bei  Hab  und  Gut  in  ihren  Thälern  ver- 
blieben waren.  Diese  Gräuel  imd  Schändlichkeiten  verschüchterten  aber 
keineswegs  das  wackere  Tyroler  Volk,  das  seinen  Besitz  geraubt,  seine 
Dörfer  verbrannt,  seine  Familie  verunglimpft  sah,  sondern  fachte  nur  um 
so  gewaltiger  die  Glut  seines  Hasses  zur  hellen  Flamme  des  Zornes  an, 
die  Muskeln  seines  Armes  schwellend,  mit  dem  es  im  Süden  wie  im 
Xorden  des  Landes  den  frevelnden  Einbrecher  derli  über  die  Marken 
diT  creliebten  Heimat  hinauswarf.  — 


Nachdem  V  e  n  d  o  m  e,  der  sich  während  des  ganzen  Zuges  stets 
bei  den  vordersten  Colonnen  aufgehalten,  am  28.  die  Zugänge  von 
Vezzano  gegen  Trient  recognoscirt  hatte,  sandte  er  am  nächsten 
Morgen  den  General-Lieutenant  Chemerault  mit  100  Grenadieren 
und  50  Dragonern  gegen  den  Pass  von  Bucco  di  Vella,  der  unbesetzt, 
aliir  v(M-]iaucn  inid  verdorben  gefunden  wurde.  Man  schritt  sofort 
an  die  Frei-  und  ( !angl)annachung  desselben,  weshalb  noch  weitere 
'rnijipcn  daliiu  gcs(diickt  wurden.  Am  30.  zog  der  Herzog  noch  die 
litzten  unter  dem  Befehle  Medavi's  rückwärts  stehenden  Bataillone 
l)is  alh;  Sarche,   und  da  am  3L  A"n'ist  die   Herstellung  der  zerstörten 

13.  September  datirte  Meldung  über  die  rückgängige  Bewegung  der  Franzosen.  Was 
die  anderen,  nameutlirh  die  lunsbrucUer  Archive,  über  den  .Marsch  Vondörne's  und 
die  Helagorung  von  Trient  enthalten,  ist  seinem  Wesen  nach  in  ältprcn  Druckwerken 
behandelt,   und  diese  sind  hier  auch  verwerthct  worden. 
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Wegverliindun>(eii  beendet  war,  so  besetzte  der  ilarscball  am  1.  Sep- 
tember mit  5  Bataillonen  Cadine,  wo  nimmelir  das  Hauptqtiartier 
aufgeschlagen  wurde.  Die  Truppen  oceupirten  am  selben  Tage  noch 
das  Defil6  von  la  Scala  (nordwestheh  des  Dos  Trento) ,  den  Dos 
Trento,  ein  von  der  Stadt  kaum  500  Schritt  entferntes,  senkrecht 
aus  der  Thalebene  aufsteigendes  und  Triont  mit  der  nächsten  Um- 
gebung l)eherrschendes  Fels-Plateau,  sowie  den  die  Stadt  überragenden 
Hüffel  von  Sai-dagna  und  Pie  di  Castello  '). 


Trients  Vertheidigungs-Vorkelirungen  und  Beschiessung 
dieser  Stadt  vom  2.  bis  8.  September. 

Die  fiirstbischöfliche  Stadt  Trient,  am  linken  Etsch-Ufer  gelegen, 
war  mit  dem  rechten  Ufer  durch  eine  hölzerne,  auf  steinernen  Pfeilern 
ruhende  Brücke  verbunden,  welche  von  einem  Thorthurme  gut 
bestrichen  wurde;  die  alte  Stadtmauer  besass  nur  schlecht  erhaltene 
Thürme. 

Als  General  S  o  1  a  r  i  in  den  letzten  Augusttagen  Gewissheit  über 
die  Annäherung  der  Franzosen  erhalten,  Hess  er  vor  Allem  sechs 
Batterien  in  und  vor  der  Stadt  errichten:  die  erste  gerade  vor  dem 
Thore  San  Lorenzo  auf  dem  stehen  gebliebenen  Pfeiler  der  im  letzten 
Augenblicke  von  den  Trientinern  selber  zerstörten  Brücke ;  die  zweite 
an  der  Umfassung  des  Hofes  im  Palaste  Galassi;  die  dritte  in  der 
Gerbergasse;  die  vierte  im  Garten  Saracini;  die  fünfte  auf  einer 
Etsch-Insel,  und  die  sechste  in  deren  Nähe  am  Campo  Trentino '). 
Drei  Joche  der  Brücke  San  Lorenzo  wurden  auf  Geheiss  des  Stadt- 
hauptmannes Grafen  Wolkenstein  zerstört.  Entlang  der  Etsch  ver- 
theidigten  rasch  aufgeworfene  Brustwehren  und  Batterien  alle  Furthen 
von  Matarello  bis  Gardolo.  Die  prächtigen  Granat-,  Maulbeer-  und 
Feigenbäiune,  welche  in  reizenden  Anlagen  die  Stadt  umgaben,  fielen 
dem  Beile  zum  Opfer.  Das  Schloss,  die  Residenz  des  Fürstbischofs 
Johann  Michael  Grafen  von  Spaur,  wurde  zur  Vertheidigung  ein- 
gerichtet und  sammt  dem  nahen  Kloster  mit  Truppen  belegt,  wie  auch 
die  steinerne  Brücke  über  den  Bach  im  Engpasse  la  Scala  abgesprengt. 
Ferner  wurden  die  Wege  nach  Bozen  am  rechten  Etsch-Ufer,  besonder.s 
die  sogenannte  Traversara,  die  3*""  oberhalb  Trient  die  Strasse  uacli 
Bozen  wieder  gewinnt,  verrammelt  und  verhaut.  Aiu-li  die  Briu-ken  zu 
Salurn  und  Neumarkt  %viirden  abgebrochen. 


')  Siehe  Tafel  I  dieses,  so  wie  Tafel  XIV   des   I.   Bandes. 

')  .Tägpr,   „Tyiol   und   der  liayiriscli-fr.anzüsisclie   Einfall",   p.   'iCü 
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Graf  S  0 1  a  r  i  hatte,  naclideia  am  2.  September  uoch  einige 
Hundert  Reiter ,  welche  früher  zum  \  a  u  1 1  o  n  n  e'schen  Streif-Corps 
gehörten,  aus  Roveredo  zu  ihm  gestosseu,  über  2000  Mann  regulärer 
Truppen  und  2000  Landesschützen  unter  seinen  Befehlen.  Aus  welchen 
Regimentern  sich  die  regulären  Abtheilungen  zusammensetzten,  ist  aus 
den  Quellen  nicht  zu  ermitteln.  Die  Landesschützen  wurden  von  dem 
Grafen  Franz  B  r  a  n  d  i  s  und  von  Andreas  F 1  u  g  i  geführt.  Ausser- 
dem hatte  sich  auch  die  Bürgerschaft,  welche  beim  Herannahen  der 
Gefahr  ihre  Familien  aus  der  Stadt  entfernte,  freiwillig  bewaffnet. 

Noch  am  Nachmittage  des  1.  September  wurde  von  den  Fran- 
zosen die  Errichtung  zweier  Batterien  auf  dem  Dos  Trento  begonnen 
und  am  nächsten  Tage  4  Mörser  und  6  schwere  Geschütze  in  die- 
selben eingefülirt.  Am  Abende  des  2.  wurde  das  Feuer  gegen  Trient 
oröflFnet.  Am  3.  erbauten  die  Franzosen  auf  der  Höhe  der  Strasse 
della  Scala  eine  Kanonen-Batterie,  aus  welcher  sie  gegen  400  glühende 
Kugeln  auf  die  Stadt  und  das  Lager  im  Campo  Trentino  schleuderten, 
wo  Solari  noch  eine  Etsch-Insel  in  der  Nähe  einer  Fürth  unweit 
der  Mündung  des  Vella-Baches  verschanzen  Hess. 

Am  4.  begehrte  Vendame  eine  Brandschatzung  von  400.000  Gul- 
den. S  o  1  a  r  i,  welchem  die  von  einem  Trompeter  überbrachte  und  an 
die  fürstbischöfliche  Regierung  adressirte  Depiesche  übergeben  wurde, 
hielt  es  für  gerathen,  sie  nicht  weiter  zu  befördern,  da  sie  die  Drohung 
enthielt ,  falls  die  Stadt  sich  nicht  unterwürfe  und  die  geforderte 
Summe  erlege,  selbe  bombardiren  und  deren  Umgebung  verwüsten  zu 
lassen.  Der  General  befürchtete ,  dass  das  Bekanntwerden  dieser 
Drohung  die  Behörden  und  das  Capitel  einschüchtern  würde.  Er 
behielt  daher  die  Depesche  bei  sich  und  Hess  dem  Trompeter  sagen: 
„Da  der  Fürstbischof  sich  bei  der  Annäherung  des  Feindes  in  das 
Fleiraserthal  zurückgezogen ,  so  könne  er  (Solari)  vor  fünf  Tagen 
dem  Herzoge  keine  Antwort  geben."  Da  Vendome  auf  eine  wieder- 
luilte  Malinung  abermals  eine  ausweichende  Antwort  erhielt,  so  eröfüiete 
er  zum  Schrecken  der  Trientiner  am  5.  September  vom  Dos  Trento 
das  Bombardement.  Doch  der  durch  dasselbe  angerichtete  Schaden 
war  nur  ein  massiger,  und  nachdem  Dank  den  vom  Magistrate  mit 
grosser  Umsicht  getroffenen  Löschanstalten  das  an  mehreren  Puncten 
zum  Ausbruche  gelangte  Feuer  rasch  bewältigt  wurde,  so  legte  sich 
einigeiTuassen  die  erste  Aufregung  der  Gemüther.  Das  feindliche  Feuer 
richtete  sich  sowohl  gegen  die  Stadt  als  gegen  die  durch  Erdaufwürfo 
gedeckten  beiden  Lager  nördlich  und  südlich  der  Stadt. 

Am  nächsten  Tage  wurde  das  Feuer  etwas  schwächer.  Doch 
waren  beunruhigende  Nachrichten    über  Kämpfe    im  Gebirge  am   Jen- 
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seitif^cii  Ut'nr  iu  du:  Stadt  g;cdi'uug'en.  Um  Guwisslirit  zu  urhuij^'cu,  ritr 
Solari  nach  Altspaiir  (wahrscheinlicli  Sclilo.ss  Spoi-  bei  Mczzo-Lom- 
bardo).  Die  UDaufliiirlicheu  BeÜistignngen  und  Ueborfallc,  denen  fran- 
züsi.sclie  .Streifparteien  und  requirirende  Abtbeilungen  oft  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  eigenen  Lagers  ausgesetzt  waren,  vei'aulassten 
den  Herzog,  grössere  Streifuugen  in's  GeVjirge  gegen  Westen  und 
Norden  anzuordnen,  um  die  friUier  auf  dem  i[ontü  Gazza  und  bei 
Mdlvi'uo  gi^stauik'iien  und  jetzt  nach  dem  Zuzuges  neuer  Abtheihingen 
inuiier  kiüiner  gewordenen  Landesschützeu  aus  der  Gegend  zu  ver- 
jagen. Bei  diesen  Expeditionen  kam  es  zwischen  einer  Abtheilung 
von  500  Landesschützen  und  Soldaten,  welche  den  von  Riva  kommenden 
französischen  Verpflegstransporten  auflauerten,  und  einigen  von  den 
beiden  Brigadieren  C  a  r  c  a  d  o  und  S  e  n  n  e  t  e  r  r  e  geführten  Bataillonen 
zu  einem  heftigen  Rencontre  in  der  Nähe  des  Doblino-See's,  wobei 
die  Landesschützen,  gedrängt  durch  die  Uebennacht,  ziun  Weichen 
gebracht  und  von  den  erbosten  Franzosen  der  Ort  Margon,  wo  sich 
die  Tyroler  am  längsten  gehalten,  gänzlich  ausgeplündert  und  ange- 
zündet wurde. 

Ebenso  hatten  sich  50  Landesschützen  einige  Kilometer  nördlich 
von  Cadine,  dem  Hauptquartiere  des  Marschalls,  in  den  Hinterhalt 
gelegt.  Als  an  diesem  Tage  General-Lieutenant  Ch6merault  mit 
3  Grenadier  -  Compagnien  und  20  Carabiniers  eine  Recognoscirung 
in  der  Richtung  auf  Zambana  unternehmen  wollte,  stiess  er  auf  diese 
Schützen,  die  erst  nach  längerem  Gefechte  sich  zurückzogen. 

Ein  die  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  September  von  französischen 
Bataillonen  versuchter  Ueberfall  auf  die  Landesschützen,  welche  die 
Alpe  Terlago  ungeachtet  der  Nähe  des  Feindes  standhaft  besetzt 
gehalten,  misslang  gänzlich,  und  von  den  Kugeln  der  Schützen  ver- 
folgt, mussten  die  Franzosen  nach  empfindlichen  Verlusten  ihr  Unter- 
nehmen aufgeben.  Am  nächsten  Tage,  den  6.  September,  wiederholten 
aber  die  Franzosen  auf  Vendöme's  Geheiss  mit  erhöhter  Kraft  ihre 
Anstrengungt^n,  um  die  ^Vlpen  von  (iazza  und  Trrlago  in  ihrrii  Bc^sitz 
zu  bekommen. 

Verschiedene  Umstände  hatten  zusanunengcwirkt.  um  jetzt  aucli 
dem  Herzoge  den  Godardvcn  eines  Kückmarsclics  iu  die  LiMnliardle 
nahe  zu  IrgiMi.  Für  alh^  Fälle  nun,  sei  es,  dass  er  den  Zug  iiacli 
Bozen  fortsetze,  sei  es,  dass  er  umkehre,  musste  er  die  beiden 
beherrschenden  Höhen  von  den  seinen  Rücken  und  die  Flanke  sehr 
gefährdenden  und  mit  jedem  Tage  kühner  ausgreifenden  Tyrohn'u 
säubern,  darum  Hess  er  am  (j.  mit  2000  Mann  den  Angriff  erneuern. 
Bis   zum    Aliriidc    waren   die  T\ 'ri)lci-   xmi    den    l>i'iilrn  liiiJiiMi    vrrdräntrt. 
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General-FeldwjR'litnieistci-  Sola  r  i,  dor  in  Duutsclnuctz  (Mezzo  Tedcsco ) 
Nachricht  von  all'  diesen  Vorgängen  erhielt,  verfügte,  dass  Hauptmann 
Cazzan  seine  Abtheihmgen  über  die  Etsch  führe  und  nach  Trient 
rücke,  was  auch  geschah.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  aus  dem 
Gebirge  gekommenen  Soldaten  und  Landesschützen,  nachdem  ja  die 
Uebei-gänge  über  den  Fluss  zerstört  waren,  diesen  zwischen  Deutsch- 
metz und  Cadine  passirten,  weil  hier  allein  die  Etsch  eine  Tiefe  von 
nicht  ganz  IV3'"  besass,  während  ober-  und  unterhalb  dieser  Gegend 
die  Tiefe  eine  viel  beträchtlichere  war. 

Am  7.  wurde  das  Bombardement  von  Trient  wieder  stärker  als 
am  Tage  vorher  fortgesetzt.  Der  Thun'sche  Palast ,  das  Jesuiten- 
CoUegium  und  mehrere  Privathäuser  wurden  hart  mitgenommen;  auch 
brach  an  einigen  Stellen  Feuer  aus,  dessen  mau  jedoch  wieder  Herr 
wiu'de. 

Einzelne  französische  Abtheilungen ,  die  sich  zu  weit  in  die 
Nähe  des  Lagers  gewagt,  wurden  durch  die  Kugeln  der  Schützen 
bald  vom  jenseitigen  Ufer  vertrieben.  Von  Trient  aus  aber  wurde 
schon  am  Nachmittage  eine  grössere  Bewegung  im  französischen  Lager 
beobachtet,  deren  Bedeutung  am  nächsten  Morgen,  an  dem  in  der 
Bischofstadt  mit  besonderer  Feierlichkeit  begangenen  Festtage  Maria 
Geburt,  klar  werden  sollte. 

Marschall  Ven dorne,  der  seit  dem  Aufbruche  von  Due  Castelli 
ohne  alle  Nachricht  über  die  Situation  des  Churfürsten  geblieben,  da 
alle  von  diesem  und  von  Ricour  abgeschickten  Boten  von  den  Tyroler 
Bauern  gefangen  und  einige  von  ihnen  auch  erschlagen  wiu'den,  hatte 
endlich  Aufklännig  über  den  eigentlichen  Stand  der  Dinge  erhalten. 
Ein  Schweizer  Officier  war  im  Hauptquartiere  erschienen  und  bestätigte 
dem  Herzoge,  dass  alle  Gerüchte  über  die  Unfälle  der  Bayern  auf 
Wahrheit  beruhen  und  dass  die  Lage  eine  schlimmere  sei,  als  Ven  dorne 
sich  dieselbe  vorgestellt ;  der  Officier  erzählte,  die  Franco-Bavaren  wären 
nacli  vielen  Verlusten  nicht  allein  aus  Tvrol  verdrängt,  sondern  in 
ilirem  eigenen  Lande  von  den  Kaiserlichen  bedroht;  das  einzige  Kuf- 
stein werde  noch  von  den  Bayern  gehalten,  doch  drohe  auch  der 
Verlust  dieses  Punctes ;  auch  die  französische  Armee  in  Bayern  unter 
dem  Marschall  Villars  laufe  Gefahr,  von  dem  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  und  dem  Feldmarschall  Grafen  Styrum  überwältigt 
(„accable")  zu  werden. 

Tiefen  Eindruck  übte  diese  Kunde  auf  die  französisclien  Generale, 
die  ohnehin  verstinunt  waren  durch  dii-  miansgesetzten  kleinen  und 
entscheidungslosen  Kämpfe,  welche  ihre  Tru|)pen  in  dem  jede  Bewe- 
gung erschwerenden,  hochgebirgigen  Lande  üljer  die  Massen  anstrengten, 
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sie  Tai;'  iliiil  Xai'lil  |]ciiiiinliii;li'ii  iniil  ln-i  läiin-<Ti'i'  l)aiici'  vollii;- 
lierunterhriugL'n  iiui.s.steu.  Ziulciii  war  ilrr  Z\\r-ck  ilcr  <  )|i(  r.ilioii,  ilic 
Vcrhiiiduiii^'  mit  dein  (Jliurt'iir.strn,  iiicht  incln-  irrcidiliar.  Kmllii-Ii  iral 
aiicli  eine  Ursache  politiseli  -  inilitärisclier  Natur  hinzu,  wcldic  lui 
Vcnrlomc  den  Entschhiss  reifte,  dem  Befehle  des  Köni<;-s  iiiimiirln- 
Folf^e  7Ai  p;ehen  und  vorerst  nach  Deseir/ano  y.urückzumarsriiirrii :  der 
nahehei  zur  Oewisslicit  c;ewi)rdcne  Al)fall  des  Herzof^s  von  Sa\(i\cii 
von  der  Allianz  mit  den  licidcn  ]\r(nirn.  I)c_'i-  Marsclial!  durfte  sicii 
nicht  der  Gefahr  aussetzen,  sii'ii  schliesslich  durch  die  ahtrünnif^t'n 
pieraontesischen  Truppen,  welche  die  Ausgän<^e  der  Tyroler  Pässe 
besetzen  konnten,  im  Kücken  angegriffen  zu  sehen.  Er  traf  dahei- 
schon  am  7.  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Rückzuge  und  bealisieli 
tigte  dabei,  dieselbe  Koute  zu  wählen,  welche  seine  und  l\leda\is 
Truppen  bei  der  Vorrückung  benutzt  hatten. 

Offenbar  um  durch  iSchrecken  seinen  h'ückmarseh  vor  Verfol- 
gungen zu  sichern  und  gleichzeitig  die  Habgier  seiner  Soldaten  zu 
befriedigen  und  ihnen  einige  Entschädigung  für  die  ausgestandenen 
Mtihsale  zu  bieten,  wui'de  vom  Herzoge  am  8.  noch  die  ganze  Um- 
gebung Trients  der  Plünderung  und  Zerstörung  ])reisgegeben.  8o 
wurden  das  fürstbischofliche  Lusthaus  auf  dem  Uos  Trento,  die  Vor- 
stadt Pie  di  Castello  und  alle  Höfe  und  Bauernhütten  auf  den  Hügeln 
von  Sardagna,  Scala  und  Vela  geplündert  und  in  Brand  gesteckt, 
endlich  alle  Weinberge  und  Fruchtbäume  ringsumher  ausgehauen  und 
verbrannt.  Bis  zum  11.  September  währten  diese  Gräuel  der  Ver- 
wüstung. Erst  an  diesem  Tage  trat    die  Armee  ihren  Rückmarsch  an. 


Rückzug'  des  französischen  Corps  nach  Desenzano. 

Am  8.  September  waren  die  letzton  Bomben  nach  Trient  geworfen 
worden.  Am  AIk^uiIc  dicisos  Tages  Hess  V(^ndöin<!  die  Mörser  und 
<  leschiit/.e  ans  den  Batterien  znriU'ky.iehen  und  naeli  Vez/.ano  seli;ilfeu. 
Der  ilucktranspurt  dv,r  ^'erwundeten ,  I\i'anken  und  der  (ieschüt/.e 
dmcli  das  Cavedinothal  nach  Arco  nahm  schon  am  !).  scnnen  Anfang; 
die  Truppen  selber  setzton  sieh  erst  am  11.  und  12.  in  Bewegung.  Ans  der 
Verzögerung  des  Aufbruches  seheint  iierxniv.ii^-ehiai .  dass  di'r  lierzug 
selbst  noch  in  den  letzten  Tagen  unentschieden  war  über  seine  nächsten 
Operationen.  Diesen  Schwankungen  wurde  eine  Endo  gesetzt  durch 
einen  am  11.  September  im  Hauptquartier  zu  Cadine  eingetroffenen 
Befehl  IjudwigXIV.,  der  Vendomo  anwie.s,  unverzüglich  mit  idlen 
Truppen   Tynil     zu    verlassen     unil     di(^    \'erbindnng     mit   dem     in     San 
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Benedetto  stelieuden  Fürsten  V  a  ii  d  e  m  o  n  t  herzustellen.  Der  Könif;; 
erklärte  die  Notliwendij^keit  der  .schleunigen  Ausführung  dieser  Mass- 
regel mit  der  Gewissheit ,  dass  die  geheimen  Verhandlungen  des 
Herzogs  von  Savoyen  mit  Kaiser  Leopold  dem  Abschlüsse  nahe 
seien,  man  daher  in  Italien  einem  Handstreiche  der  Piemontesen  zuvor- 
kommen müsse.  Dieser  Weisung  gemäss  wurde  die  französische  Vorhut 
•sclion  am  11.  nach  alle  Sarche  beordert;  der  Herzog  folgte  am 
nächsten  Tage  mit  den  anderen  Truppen. 

Fast  alle  (_)rte,  durch  welche  die  Franzosen  bei  ihrem  Kückmarsche 
kamen,  üelen  ihrer  Wuth  zimi  Opfer.  Brand  und  Verwüstung  bezeich- 
neten ihre  Marschlinien.  Terlago,  Baselga,  Vigolo,  die  Ortschaften  des 
Cavedinethales  wurden  diirch  sie  zu  Ruinen  gemacht.  Die  Franzosen 
erbrachen  Kirchen  und  Tabernakel,  rissen  die  Glocken  aus  den 
Tliürraen  und  vergruben,  was  nicht  fortzuschaffen  war.  Aber  das 
ergrimmte  Volk  von  Tyrol  nahm  blutige  Rache  an  den  Schändei'n 
seiner  heimatlichen  Thäler.  In  hellen  Haufen  setzten  die  Landesschützen 
den  rückmarschirenden  Colonnen  nach,  sie  ■\viederholt  anlallend.  Die 
Franzosen  erlitten  bei  ihrem  Rückzuge,  der  stellenweise  in  Flucht 
ausartete,  die  empfindlichsten  Verluste  '). 

Der  Herzog  erreichte  am  12.  mit  den  Truj)pen  Dreno,  fxdir  aber 
dann  unverzüglich  weiter  nach  Riva,  wo  er  am  nächsten  Tage 
eine  Rechtfertigung  über  sein  Verhalten  dem  Könige  schrieb.  Die 
Truppen  kamen  am  13.  bis  Ceuiga  im  Sarcathale  und  passirten  am  14. 
ilii-  Sarca  bei  Arco,  fortwähi'end  belästigt  von  den  nachsetzenden 
kaiserlichen  Abtheilungen  imd  den  Tyrolor  Landesvertheidigern. 

Die  V(U'f()lgung  der  abziehenden  Feinde  wurde  vom  FZil.  ( «rafen 
II  I- i  s  t  !•  1-  persönlich  geleitet.  Dieser  war  an  demselben  Tage,  an 
wrlclii^m  die  letzten  Abtheilungen  der  Franzosen  die  Umgebung 
viin  Cavedine  und  Vezzano  verlassen  hatten,  mit  dem  Regimentc 
Bayreuth-Dragoner  und  einem  Bataillon  Hayducken  in  Trient  ein- 
getroffen, wo  ihn  die  Bevölkerung  jubelnd  begrüsste. 

Nach  dem  mit  General  Solari  und  den  Goinniandaiiten  der 
Aufg(^l)i)te  v(^reinbarten  Plane  hatte  (iivil'  ürandis  nucli  um  12.  .•uil- 
zubrcelicn  und  mit  den  Sarncr,  Sterzinger  und  Eisaeker  Zuzügen 
iilur  Alt  .S|);iur  iiiul  Jlnivcnu  in  die  Giudicarien  zu  rücken,  uni  sich 
daselbst  mit  den  Abtheilungi'ii  des  (>liristen  Barou  /um  jungen 
zu  vereinigen.  Nachdem  nändich  Mcdavi,  der  nach  d(M'  Alireise  des 
Ib^'zogs  d(!n  Befiehl  über  di(;  Trii[ip(Mi  übernonnnen ,  die  Tlial-Ebene 
von  Arco    und   Kiva    erreicht  hatte ,    sah    er    sich    wegen    Mangels    an 
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Schiffen,  welche  volhuif  durch  den  Transport  der  früher  angekoniinenen 
Verwundeton,  Kranken,  sowie  der  Geschütze,  von  Riva  nach  Desenzano 
in  Anspruch  genommen  waren,  veranlasst,  die  ganze  Reiterei  und  auch 
einige  Bataillone  unter  der  Führung  V  a  u  1)  ü  c  o  u  r  t's  durch  Val  di 
Ledro  in  die  Lombardie  marschiren  zu  lassen.  Nur  acht  Bataillone 
blieben  zurück:  drei  kamen  nach  Gai'gnano  und  auf  den  Pönal,  fünf 
besetzten  Riva ,  Tenno ,  Arco ,  Nago  und  Torbole.  Die  während  des 
Vormarsches  der  Haupttruppe  nach  Tyrol  von  Vaubecourt  behauptete 
Beobachtungsstellung  zwischen  Mori  und  Ravazzone  wxirde  gänzlich 
verlassen.  Um  nun  Vaubecourt's  Colonne  den  Weg  zu  vorlegen, 
eilte  Graf  Brandis  in  ganz  ausserordentlich  anstrengenden  Märschen, 
die  nur  den  heimischen  Bergsöhnen  zugemuthet  werden  konnten,  durch 
die  Giudicarien  über  Tione  und  Pieve  di  buono  in  das  Ledrothai. 
Am  16.  standen  die  Landesschützen,  sowie  die  Abtheilungen  Z um- 
jung en's,  schon  in  Tiarno,  wo  sie  die  Seitenhtit  der  sengenden  und 
plündernden  Franzosen  fassten.  Li  fünftägigen  Gefechten,  bei  Vedro  (?) 
am  17.,  bei  Vesio  am  18.  und  19.  und  bei  Prabione  am  20.,  verfolgten 
sie  nun  die  Franzosen  weit  über  die  Grenze,  welche  sich  nur  mühsam 
über  das  schwer  gangbare  Gebirge  fortbringend,  hiebei  einen  Theil 
ihres  Gepäckes  und  der  geraubten  Güter  und  ihre  sämmtlichen  Pferde, 
welche  den  Anstrengungen  und  dem  Mangel  an  Futter  erlagen,  ein- 
büssten,  so  dass  sie  gehetzt  und  als  Flüchtlinge  in  die  lombardische 
Ebene  hinabstiegen. 

Eine  zweite  Colonne  unter  Hauptmann  Cazzan,  bostehond  aus 
dessen  Landesschützen  und  einigen  kaiserlichen  Compagnien,  wurde 
ebenfalls  noch  am  Abende  des  12.  zur  Verfolgung  ausgesendet.  Sie 
erreichte  am  nächsten  Tage  schon  Stonico,  am  14.  Fiave  und  Tags 
darauf  Baiin,  wo  sie  von  der  feindlichen  Soitonhut  in  der  weiteren 
Vorrückung  aufgehalten  und  sich  zu  verschanzen  genöthiget  wui'do. 
Trotzdem  erschien  Cazzan  mit  seinen  Schaaren  am  16.  vor  Tenno, 
in  der  Hoffnung,  sich  des  Schlosses  durch  einen  Handstreich  bemächtigen 
zu  können,  was  ihm  aber  nicht  gelang. 

Heister  endlich  marschirto  ebenfalls  noeii  am  12.  mit  regulären 
Truppen  —  deren  Stärke  ist  nicht  zu  ermitteln')  —  und  einigen 
Zuzugs-Abtheilungeu,  von  weg-  und   stegkundigen  Leuten  get'ülut.  über 


')  Pelet  spricht  wohl  von  6 — 7000  Mann,  eine  Angabe,  die  eben  so  unrichtig 
ist,  als  jene,  dass  auch  Solar i  und  Vaubonne  sich  bei  dieser  Colouuo  befunden. 
Ersterer  marschirte  schon  am  l.i.  mit  einigen  Trup|)en  durch  das  Etschthal  nach 
Ostiglia,  während  Letsstorer  mit  Heister  gar  niclit  mich  Trient  gekommen,  sondern 
von  Roveredo  aus  gegeu  die  bei  Mori  und  Urentonico  stoheudou  feindlichen  Abihei- 
lungen marschirt  war. 
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(las  Gebirge  auf  Fusspfaden,  welclie  parallel  mit  dem  Cavedinothale 
gehen.  Am  18.  stieg  er  unvermuthet  bei  Bolognano  in  das  Sarcatlial 
hinab  und  die  geplante  Ueberrumpelung  Arco's  würde  unfehlbar 
geglückt  sein,  wenn  nicht  das  Erscheinen  der  Kaiserlichen  durch  die 
französisch  gesinnten  Brüder  F  r  a  n  z  i  n  i ,  Bewohner  von  Arco  ,  noch 
rechtzeitig  dem  Commandanten  von  Arco ,  Obrist  D  u  r  e  p  a  i  r  e,  und 
dem  in  Riva  weilenden  M  e  d  a  v  i  hinterbracht  worden  wäre.  Die 
Alarmirung  aller  in  der  Umgebung  befindlichen  Truppen  nöthigte 
Heister,  von  seinem  Unternehmen  abzustehen.  Die  Truppen  nahmen 
zwar  Stellung  hinter  zwei  Häusern  zwischen  der  Brücke  und  dem 
Kapuzinerkloster  und  griifen  die  Brücke  von  Arco  mit  vielem  Ungestüme 
an,  raussten  jedoch  nach  einem  Verluste  von  30  Mann  wieder  zurück. 
Heister  führte  nun  die  Truppen  thalabwärts  in  der  Richtung  auf 
Torbole;  doch  auch  da  konnte  er  nicht  weiter,  da  Medavi  schon 
früher  so  vorsichtig  war,  den  Weg  zu  zerstören  und  durch  eine 
Redoute  zu  flankiren,  welche  auf  der  Höhe,  nahe  jenem  Puncto 
errichtet  worden,  wo  sich  von  der  Sai'ca  ein  gegen  Torbole  führender 
Arm  abzweigt.  In  Folge  dessen  trat  Heister  am  1 9.  den  Rück- 
marsch in  das  Etschthal  an. 

Das  Land  Tyrol  war  vom  Feinde  nahezu  gesäubert.  Nur  die 
Feste  Kufstein  hielten  noch  bayerische  Truppen,  mehr  als  Umrungene, 
die  keinen  Ausweg  hatten ,  denn  als  gefährliche  Gegner.  Auch  in 
Süd-Tyrol  stand  noch  Medavi  mit  fünf  Bataillonen  in  eben  so  vielen 
Ortschaften  und  Schlössern ;  doch  nur  um  den  Rückzug  der  Franzosen 
vor  zu  nachdrücklicher  Verfolgung  durch  die  erglimmten  Landesver- 
thoidiger  zu  schützen. 

Als  FZM.  Graf  Heister  die  sichere  Nachricht  hatte,  dass  das 
liart  mitgenommene  französische  Corps  seinen  Rückzug  von  Prabioue 
aus  entlang  der  Ufer  des  Garda-See's  über  Gargnano  und  Toscolano 
fortsetze,  wollte  er  die  wackeren  Männer,  die  herzhaft  und  opferfVoudig 
ihr  Vaterland  vertheidigt  hatten,  nicht  länger  ihren  Familien  und 
ilircm  Erwerbe  vorenthalten.  Er  ontliess  daher  am  25.  die  sämmt- 
liclion  Landesaufgebote  in  ihre  Heimat,  ihnen  den  lebhaftesten  Dank 
für  ihre  Leistungen  aussprechend. 

Der  Schutz  der  Grenzen  blieb  den  Truppen  überlassen,  welche 
unter  dem  Befehle  dos  Obristen  Baroii  Zum  j  ungen  standen.  Heister 
selber  aber  fuhr  nach  Innsbruck,  um  Anstalten  zur  Wiedergewinnung 
Kufsteins  zu  treffen. 

Süd-Tyrol  befand  sich  in  trauriger  Lage.  Bevor  noch  die  letzten 
feindlichen    Bataillone    das    Land    verliessen,    wurden  die  Mauern  der 
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Sclilössur  von  Teiino,  Nago  und  Arco  iiml  dii'  Umfassungen  von 
Riva  und  Torbolo  gänzlich  zerstört  und  was  an  Wortligegenstäuden  in 
diesen  Orten  sich  fand,  fortgescldeppt  oder  zertrüniiuert  ').  Von  den 
l}(nvohnern  von  Arco  wurde  am  4.  Octoher  noch  eine  Brandschatzung 
von  1000  Scudi  eingetrieben  und  ausserdem  für  den  General  M  e  d  a  v  i 
eine  „Discretion"  auf  „ein  Paar  Handschuhe"  angesprochen.  Mühsam 
brachten  die  geängstigten  Bürger  noch  300  Gulden  für  die  „Handschuhe"' 
des  Herrn  General-Lieutenants  zusammen.  Einige  Tage  darauf  —  das 
Datum  ist  nicht  festzustellen  —  scliitl'to  sich  Medavi  mit  seinen 
Truppen  unangefochten  in  Riva  ein  und  fuhr  über  den  See  nach 
Desenzano. 

Die  Gründe,  welche  den  FZM.  Heister  bestimmton,  schon 
am  19.  jede  Verfolgung,  ja  selbst  jede  Beunruhigung  des  Feindes 
aufzugeben ,  den  General  Medavi  mit  seinen  fünf  Bataillonen  auf 
den  nördlichen  Ufern  des  Garda-See's  und  im  unteren  Sarcathale  nach 
Willkür  schalten  und  walten  und  ilin  endlich  mit  der  Beute  unan- 
gefochten weiter  ziehen  zu  lassen,  sind  um  so  sclnvercr  zu  begreifen, 
als  Vendome  offenbar  damit  viel  auf's  .Spiel  gesetzt  hatte,  fünf 
Bataillone  ganz  isolirt  sich  selber  in  einem  Lande  zu  überlassen,  gegen 
welches  die  Franzosen  schwer  gefrevelt,  und  dessen  Entrüstung  und  Rach- 
sucht zu  fürchten  war.  Dem  Feldzeugmeister  stand  eine  mindestens 
vierfache  Uebermacht  zu  Gebote,  sobald  er  die  Streitkräfte  aus  den 
(Jiudicarien,  aus  Triont  und  Roveredo  im  Sarcathalo  vereinigt  hätte, 
um  Medavi  energisch  anzufallen.  Nachwei8])ar  befanden  sicli  in 
Süd-Tyrol  zu  dieser  Zeit  folgende  Truppen: 

6  Bataillone  Infanterie,  welche  mit  Solari  aus  Oberösttu-reieh 
nach  Trient  und  Roveredo  gekommen  waren;  2  Bataillone  Molnar- 
Ilayducken;  das  Dragoner-Regiment  Bayreuth;  endlich  über  2400  Mann, 
„Ocnnmandirto"  aller  zwischen  dem  Po  und  der  Secchia  stehenden 
Infanterie-Regimenter  und  gegen  600  commandirte  Reiter;  zusammen 
also  etwa  7000  Mann  regulärer  Truppen.  Ausserdem  waren  am 
20.  September  noch  6000  Landesschützen  beisammen  *). 

Diesen  13.000  Mann  wären  höchstens  3000  Franzosen  gegen- 
übergestanden. Gleichwohl  begnügte  sich  Heister  mit  dem  Abzüge 
des  französischen  Hauptcorps,  und  er  idjerliess  die  noch  vom  Feinde 
besetzten  Uertlichkeiten  ihrem  Schicksale,  —  ein  Zug  von  plötzlich, 
unvermittelt  auftretender  Apathie,  der  bei  Heister  eharakteristisch  ist 
und  namentlich  während  seiner  Campagne  des  nächsten  Jahres  in 
Ungarn  sich  mehrfach  wiederholt. 

')  Kricgs-Aroliiv  1703;  Fase.  IX.  8. 
'I   KrieKs-Aichiv    1703;  Fase.   IX.   r>. 
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Wiilil  liatte  Heister  vom  Hofkriej^sratlie  die  Weisung 
eiiipt'auuiii .  „nach  geschehener  Zurückzieluing  Vendoiue's  einige 
'r nippen"  zur  Verstärkung  des  FZM.  St<arheml)erg  an  den  Po 
zu  senden  ' ),  und  er  entsprach  auch  diesem  Befehle ,  indem  er 
>Siilari  „mit  einigen  Tausend  Mann'',  wahrscheinlich  den  Comman- 
dirteii  der  verschiedenen  Regimenter,  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen 
von  'liient  unverzüglich  nach  Ostiglia  abgehen  Hess.  ()b  es  aber  im 
•  iriste  des  hofkriegsräthlichen  Befehles  gelegen,  sich  durch  die 
Abtrennung  von  einigen  Tausend  Mann  zu  einer  Zeit  zu  schwächen, 
in  der  der  letzte  Schlag  gegen  den  Feind  zu  führen  und  die  von 
diesem  noch  besetzten  Landstriche  vor  empfindlicher  .Schädigung  und 
Brandschatzuug  zu  schützen  waren,  darf  um  so  mehr  bezweifelt  werden, 
als  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  keinerlei  unmittelbare  Gefahr 
drohte,  selbe  daher  der  ihr  zugedachten  Verstärkungen  einige  Tage 
füglich  entratheu  konnte. 

Bezeichnend  für  die  Kriegführung  der  Franzosen ,  welche  in 
vandalischer  Weise  im  Lande  gehauset,  ist  noch  der  Umstand,  dass 
sie  in  den  von  ihnen  verwüsteten  Diirfern  eine  grössere  Anzahl  ver- 
wundeter imd  kranker  Soldaten  hülflos  zurückliessen  *),  auf  die 
.Mc-nschlichkeit  des  Tyroler  Volkes  bauend,  das  durch  sie  materi(dl 
beinahe  ruinirt  worden.  Wo  die  Franzosen  ihren  Fuss  hingesetzt,  da 
waren  die  menschlichen  Wohnstätten  zerstört,  die  Anlagen  vernichtet, 
die  kostbaren  Oelbäume  umgehauen.  Nur  die  Giudicarien  und  das 
Gebiet  jenseits  der  Etsch  waren  vollkommen  unversehrt  geblieben ; 
denn  der  schneidige  Zumjimgen  inid  die  tapferen  bei  Roveredo 
gestandenen  Abtheilungen  hatten  jeden  Versuch  der  Franzosen  ver- 
eitelt, auch  dorthin  zu  drinfren. 


Die  Situation  am  Po  und  an  der  Secchia. 

Seit  den  Ereignissen  vor  Ostiglia,  Anfangs  Juni,  und  (hnn  gelungenen 
Ueberfalle  der  Kaiserlichen  auf  die  Truppen  Alljergotti's  hatte 
sich  am  Po  und  an  der  Secchia  nichts  von  Bedeutung  zugetragen. 
FZM.  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  hatte  wohl  Ende  Juni  di-ei  Hayducken-Regimentcr 
als  Verstärkung  erhalten,  welche  schon  im  April  aus  Ungarn  abmarschirt 
waren,  an  (hn-  Grenze  Tyrols  jedoch  theilweise  von  Vaubouni^, 
gemäss  der  ihm  ertheilten  Weisungen,  aufgehalten  und  ziii-  Tlieihialini<^ 
an  den  Stroifungen  seines  „fliegenden  Corps"  verwendet  wurden,  (llcidi- 

')  Kriegs-Arcliiv  1703;  Fase.  IX.  4. 

')  Jägor,  „Tyrol  uud  der  bayerisch-fr.aiizHsiscIin  Eiiif.iH"  etc.  Seite  378. 
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wohl  fühlte  sich  der  Fehlzeiigmeister  noch  hinge  nicht  stark  genug, 
um  zum  Angriffe  übergehen  zu  können,  da  selbst  nach  dem  Abzüge 
V  e  n  d  o  ra  e's  nach  Süd-Tyrol  Fürst  V  a  u  d  e  m  o  n  t  noch  immer  mit  so 
weit  überlegeneu  Kräften  ihm  an  der  Secchia  gegenüberstand,  dass  er, 
so  schwer  es  ihm  auch  fiel,  selbst  den  Gedanken  aufgeben  musste,  dem 
in  Brescello  hart  bedrängten  de  Wandt  Hülfe  zu  bringen. 

Da  auch  die  Franzosen,  ungeachtet  ihrer  Ueberzahl,  nichts  unter- 
nahmen, so  standen  sich  von  Mitte  Juni  bis  Ende  September  beide 
Gegner  am  Po  und  an  der  Secchia  unthätig  gegenüber.  Die  unver- 
abredete Waffenruhe  wurde  nur  zeitweilig  durch  Plänkeleien  der 
Vorposten  und  belanglose  Zusammenstösse  der  Ötreifparteion  unter- 
brochen. Die  Unthätigkeit  des  alten  Fürsten  Vaud6mont,  der  die 
ganze  Zeit  über  nicht  aus  seinem  Hauptquartier  in  San  Benedetto 
heraiiskam,  scheint  theilweise  aus  Verdruss  darüber  entsprungen  zu  sein, 
dass  seine  Ideen  über  die  Fortsetzung  der  Operationen  am  rechten 
Po-Ufer ,  die  er  nach  dem  misslungenen  Zuge  V  e  n  d  ö  m  e's  gegen 
Ostiglia  dem  Herzoge  und  auch  Chamillart  vorgelegt,  nicht  zur 
Durchführung  gelangt  waren,  theilweise  aber  auch  aus  seinem  körperlichen 
Uebelbefinden ;  denn  unmittelbar  nach  der  Ankimft  des  Marschalls  in  San 
Benedetto  fuhr  der  Fürst  nach  Mailand  zurück,  am  16.  September, 
angeblich  zwar,  um  Anstalten  an  der  Grenze  des  Herzogthums  Mailand  zu 
treffen  gegen  eine  etwaige  Unternehmung  der  Piemonteseu,  deren  Abfall 
in  Bälde  erwartet  wurde;  thatsächlich  begab  sich  aber  Vaudemont 
schon  nach  einigen  Tagen  zum  Curgebrauche  an  den  Comersee. 

Es  mag  den  energischen  und  thatkräftigen  Grafen  Starhem- 
berg  tief  verstimmt  haben,  die  ganze  Zeit  hindurch  mit  seineu  in  den 
dürftigsten  Verhältnissen  befindlichen,  und  nur  zu  oft  mit  dem  nackten 
Elende  und  der  Noth  des  Tages  ringenden  Soldaten  lässig  in  einem 
ungesunden,  im  Hochsommer  von  der  Malaria  heimgesuchten,  engen 
Landstriche  verbringen  zu  müssen,  ohne  auch  nur  die  Aussicht  auf 
Besserung  zu  besitzen.  Aus  allen  seinen  dieser  Periode  entstammenden 
Briefen,  namentlich  aus  den  an  den  Prinzen  gerichteten,  sprechen 
Unmuth  xmd  Verbitterung.  Der  reiche  Schatz  sittlicher  Kräfte  und 
das  überzeugungsvolle  Pflichtbewusstsein  dieses  herrlichen  Soldaten 
und  geistig  hochbedeutenden  Generals  waren  erforderlich,  um  unter 
den  täglichen  peinlichen  Eindrücken  nicht  kloinmiithig  zu  werden, 
sondern  aufrecht  zu  bleiben,  das  Vertrauen  in  sich,  seine  Generale  und 
braven  Soldaten  zu  bewahren,  auf  die  letzteren  ermunternd  und 
ei'hebond  zu  wirken  und  zu  guter  Stunde  auch  seiner  Soldatenlaune 
sich  zu  erfreuen.  Einige  Gebünde  ..guten  und  gerechten  Tyroler  Weins", 
der  aber  ein   „tcutor,  abi;-ele":enor  Tisch-    und  jSIau'enwein    sein    nniss 
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ersucht  er  den  Obristen  Ziimjuiigen,  iliiii  imcl  dem  Prinzen  V;iu- 
demont  für  ihre  ,,Haus-Xothdurft''  zu  besorgen,  und  zwar  eigenhändig 
in  demselben  dienstlichen  Schriftstücke '),  welches  mehrfache  Anord- 
nungen enthält  über  die  nach  dem  gänzlichen  Abzüge  der  Franzosen 
in  Süd-Tyrol  zu  treffenden  Massregeln  und  über  die  Verlegung  des 
Kegimentes  Gschwind  mit  seinem  vollen  Stande  von  „700  Köpfen  und 
400  Mann')"'  vom  Po  an  die  tyrolisch-italienische  Grenze. 


Die    Entwaffnung    der    piemontesischen    Truppen    in    San 
Benedetto;  29.  September. 

Am  28.  September  waren,  mit  Ausnahme  der  unter  Medavi 
am  Garda-See  zurückgebliebenen  Bataillone,  alle  aus  Süd-Tyrol  zurück- 
gekehrten Truppen  im  Lager  von  San  Benedetto  eingetroffen.  V  e  n- 
d  o  m  e  hatte  die  Dislocirung  der  französischen  Regimenter  in  der 
Weise  angeordnet,  dass  sie  auf  allen  Seiten  die  Piemontesen  mnschlossen, 
welche  keine  Ahnung  von  den  Dingen  hatten,  die  sich  von  langer 
Hand  her  vorbereiteten. 

Die  französischen  Minister  hatten  Ende  August  durch  die  Ge- 
sandten Frankreichs  und  Spaniens  in  Turin  die  Bestätigung  ihres 
Verdachtes  gegen  den  Herzog  Victor  Amadeus  H.  erhalten.  Sie 
glaubten  den  Abschluss  einer  Uebereinkunft  zwischen  diesem  und  dem 
Kaiser  näher,  als  er  es  in  der  That  war ').  Der  Herzog  schwankte  noch 
und  machte  beinahe  Miene,  die  Verhandlungen  mit  A  u  e  r  s  p  e  r  g  abzu- 
brechen, während  L  u  d  w  i  g  XrV.,  durch  die  geheimen  Berichte  erregt, 
wähnte ,  rasch  handeln  und  der  offenen  Feindschaft  seines  bisherigen 
Bundesgenossen  zuvorkommen  zu  sollen*).  Daher  wurde  Vendome 
angewiesen,  Anstalten  zu  treffen,  um  die  noch  bei  der  Armee  am 
Po  stehenden  herzoglichen  Truppen  zu  entwaffnen  und  unschädlich 
zu  machen.  Der  Marschall  verschob  die  Durchführung  des  ganz  geheim 
gehalteneu  Anschlages  bis  zum  Eintreffen  des  Tyroler  Corps,  um  im 
gegebenen  Augenblicke  mit  einer  desto  grösseren  Uebermacht  auftreten 
zu  können. 

Für  den  29.  September  Früh  wurde  eine  Revue  sämmtlicher  um 
Benedetto  stehenden  Truppen  befoiden.  Als  dieselben  aufmarschirt  waren, 

')  Anhang,   Heilafre  Nr.   26. 

*)   Damit  sind  wohl   der  Verpflegs-   und   der  streitbare  .Stand  gemeint. 
»J   Kriega-Arehiv   1703;  Fase.  X.    13. 

*)  „Die  poUtisch-militärische  Lage  der  kriegfiihrenden  Mächte"  im  vorliegenden 
Bande,  Seite  45. 
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vers;iimiiull(Mlcr  Mar.-c-liall  alle  tVan/.iisisciu-u  ( iciinialc  um  sich,  suwii:  dcu 
Grjifbu  Ca  s  1 0  1 1  am  ()  11 1 ,  (Joiumaiidantcu  der  I'icmoiitcsrii,  und  die 
liölieron  pioinontcsiticlien  Of'ficiorc.  V  c  n  d  n  m  o  <Tötfiifti!  Iiicraut' der  Ver- 
samiiduiii;  dio  aus  Versailles  empfan<i'eneii  .MitlliiiliinL;'eii,  er  seliildertti  den 
Treuhiiicli  des  Herzogs  Vi  c  tor  Amade  u  s  und  v<'isiidu'rle  auf  ausdiiiek- 
liehe  ^Veisung  seines  Königs,  dass  es  diesen  fiel' l)(dviiiiimere,  gegen  <lie 
l)iawii  [liemontosischen  Rugimonter,  welche  ihm  /.wci  Jaliro  hindurch  im 
Felde  so  werthvoUe  Dienste  geleistet,  strenge  Massregeln  ergreifen  /.n 
miiss(^n;  doch  sehe  er  sieh  hiezu  durch  das  Oebot  der  Vorsicht  genöthigt. 
V'en  dorne  erklärte  sodann  den  |ilemontesischen  Ot'fieieren,  das«  sie 
Kriegsgefangene  seien,  ihren  Degen  und  ihre  Equipage  jedoch  Ijchalten 
können ;  die  Soldaten  hätten  aher  die  Waffen  zu  ühergehen  und  nur  ihre 
eigene  Habe  zu  behalten.  Es  liege  ferner  im  Interesse  der  piemonte- 
sichen  Truppen  selber,  dass  die  anwesenden  höheren  Offieiere  Einen 
aus  ihrer  Mitte  abordnen,  der  sieh  zur  Truppe  zu  verfügen,  derselben 
Aufklärung  tdjer  die  Lage  zu  bringen  und  sie  aufzufordern  hätte,  um 
unnützes  Blutvergiessen  zu  vermeidi^n.  idnu^  Widerstand  di(^  W'atfeii 
und  Rüstungen  niederzulegen. 

Und  so  geschah  es  auch.  V(ni  allen  Seiten  unu'ungen  ,  bliel) 
den  überraschten  Piemontesen  nichts  übrig,  als  sich  zu  fiig(m.  Di(! 
Entwaffnung  wurde  also  (dine  Widerstand  unter  der  Aufsicht  der 
Generale  Saint- Fr  em  out  und  Ch  einer ault  zu  Ende  geführt.  Die 
700  Pferde  der  Cavallerie  wurden  unter  die  französische  Reiterei 
vertheilt,  der  Werth  derselben  den  Rittmeistern  jedoch  vergütet. 
Im  Ganzen  wurden  3004  Mann  kriegsgefangen,  einschliesslich  der 
Kranken. 


Visconti's  Reiterzug  von  Revere  nach  Carig:nano;  18.  October 
bis  26.  November. 

Die  am  3.  October  zur  Kenntniss  des  Herzogs  Victor  Ania- 
deiis  gelangte  Nachrieht  ül)cr  die  seinen  Tru])pen  angetliane  schwere 
Beleidigung  machte  seinem  Sehwaidveii  ein  ImhIc  und  besehleunigte 
seinen  Beitritt  zur  grossen   Allianz. 

Nun  handelte  es  sich  aber  dai-um,  dem  anfallen  Seiten  v(ni  franzö- 
sischer IJebermaeht  bedrängten  Herzoge  i-ascli  mililariselu'  Huli'e  zu 
bringen.  So  \'iel  an  dein  in  der  Stunde  der  Gefahr  dnp|ielt  energischen 
Herzoge  lag,  geschah,  um  sich  selber  zu  helfen  ').  Das  genügte  aber  nicht 
gegenüber  der  von  Frankreich  jetzt  in  Sccne  gesetzten  Machtentfaltung. 

')  „Die  iiolitiscIi-iiiilititi'i»cli(!   hi\gn  ilur  kri.'fcl'ührriiiliii  Xliiohte",  Seite  47. 
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Piemont-Savoyen  vennocLte  in  diesem  Momente  kaum  8000  Mann 
Infanterie  und  3500  Reiter  aufzustellen.  Wohl  wurden  sofort  Anstalten 
getroffen,  um  6000  Schweizer  und  4000  Bai-hets  zu  werben,  aber  die 
Errichtung  der  neuen  Truppeukörper  erforderte  Zeit.  Nur  die  bei 
der  geordneten  Verwaltung  des  Herzogthums  bereitwillig  und  patriotisch 
zu  den  Waffen  greifenden  Landleute  und  Bürger,  welche  in  Savoyen 
und  Piemont  eine  Landwehr  von  12  ,, Miliz-Regimentern"  mit  10.200  Mann 
unter  dem  Befehle  des  zum  General  ernannten  Garde-Capitäns  Marquis 
P  a  r  e  1 1  a  bilden  sollten,  versprachen  einen  ausreichenden  Schutz  des 
Landes  für  den  aussersten  Fall.  Um  alle  diese  Vertheidigungs-Anstalten 
jedoch  organisiren  und  sie  zur  allmäligen  Wirksamkeit  bringen  zu 
können,  bedurfte  es  zuvörderst  regulärer  Truppen,  welche  dem  nun 
von  Ost  und  West  gleichzeitig  dem  Lande  drohenden  Eiufelle  der 
Franzosen  kräftig  begegnen  konnten. 

Schon  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  Versailler  Hof  den  Fnt- 
schluss  zur  Entwaffnung  des  piemontesischen  Contingeutes  getasst,  wurden 
von  dem  Herzoge  von  Veudöme  dem  Kriegsminister  Chamillart 
Vorstellungen  über  die  Unzulänglichkeit  der  französischen  Truppen  in 
<  )ber-ltalien  gemacht,  welch'  letztere  nicht  nur  die  kaiserliche  Armee 
an  der  Secchia  und  am  Po  zu  bekämpfen,  sondern  nach  dem  offenen 
Bruche  mit  Victor  Amadeiis  auch  gegen  Piemont  Stellung  zu 
nehmen  hatten.  In  Folge  dessen  wurden  schon  damals  Vorbereitungen 
getroffen,  den  Marschall  T  e  s  s  e  mit  einem  starken  Corps  aus  der 
Dauphine  nach  Savoyen  einrücken  zu  lassen. 

Von  zwei  Seiten  bedroht,  und  da  ihm  auch  die  im  diplomatischen 
\Voge  angestrebte  Neutralisirung  Savoyens  keinen  praktischen  Erfolg 
versprach,  begehrte  er  jetzt  schleunige  Truppenhülfe  sowohl  von 
Starb  emberg.  dem  er  direct  einen  Brief  schrieb'),  als  auch  vom 
Kaiser.  Obwohl  der  Abschluss  eines  förmlichen  Bundesvertrages  zu 
dieser  Zeit  noch  in  einiger  Ferne  lag  und  wirklich  auch  erst  sechs 
W'ochen  später  zu  Stande  kam.  so  war  die  Geneigtheit,  dem  Herzoge 
beizuspringen,  sowohl  im  llau[)tcpiartier  zu  Revere,  als  in  Wien,  aus 
naheliegenden  Gründen  vorhanden.  Aber  es  fehlte  an  Geld  und  an 
Truppen,  und  die  Nothwendigkcit,  den  Kriegsschauplatz  zu  erweitern 
und  mit  gesteigerter  Kraft  in  den  Kampf  zu  treten,  nahte  dem  Wiener 
ilofc  in  einc^m  Momente  sich  stetig  steigernder  Verlegenheiten.  Die 
Üc^bcliiou  in  Ungarn  wuchs  mit  jedem  Tage,  die  Posten  aus  Doutsch- 
Lind  brachten  Nachrichten  über  die  Fortschritte  der  Franco-Bavaren,  die 
lif^montirung  und  Truppenei'gänzung    war    überall  wegen  Geldmangels 

')  Hau«-,  Hof-  und  Staata-Arcliiv  170.'^,  4.  Octohcr,  und  Kiedegger  Archiv  vom 
gleichen  Datum. 
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iu's  Stoukeu  gerathen,  der  Prinz  Eugen  wurde  mit  Klagen  und 
Beschwerden  über  die  Noth  und  den  Jannner  der  Truppen  von 
sämmtlichen  Commandanten  förmlich  überliäut't,  er  wusste  nicht,  wo 
rascher  und  wie  dringender  zu  helfen  wäre  '),  und  bei  solcher  Lage 
der  Dinge  muthete  man  dem  Hofkriegsrathe  zu,  nicht  mehr  und  laicht 
weniger  als  —  20.000  Mann  dem  Herzoge  von  Piemont  zu  Hülfe 
zu  senden! 

Das  war  nun  allerdings  eine  pure  Unmöglichkeit.  Aber  trotz  der 
fast  krankhaften  Erregxmg,  welche  aus  den  dieser  bewegten  Periode  ent- 
stammenden Briefen  des  Prinzen  spricht,  bewahrte  derselbe  die  volle 
Ruhe  des  Urtheils  und  die  Stärke  seiner  Seele,  um  aufrecht  zu  bleiben 
inmitten  alles  Dranges  und  den  Entschluss  des  raschen  und  überlegten 
Handelns  zu  bewahren.  Etwas  musste  geschehen,  mn  dem  Herzoge, 
schon  im  Interesse  der  kaiserlichen  Armee,  beizuspringen;  und  so  Hess 
Eugen  am  10.  October  dem  FZM.  Starhemberg  die  Weisung 
zugehen,  falls  das  Einvernehmen  zwischen  dem  Herzoge  und  dem 
Grafen  Auersperg  hergestellt  und  von  ihm  —  Starhemberg 
—  „einige  Cavallerie"  verlangt  würde,  selbe  nach  seinem  Ermessen 
nach  Piemont  zu  entsenden.  Das  Commaudo  über  die  detachirte  Reiterei 
sollte  dem  Prinzen  Vaudemout  ertheilt  werden,  den  der  Geueral- 
Feldwachtmeister  Vaubonne,  seiner  Kenntniss  der  Gegend  wegen, 
zu  begleiten  hatte ').  Der  Hofkriegsraths-Präsident  wusste ,  dass  es 
nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  Reiter  war,  die  der  Feld- 
zeugmeister im  äussersten  Falle  entbehren  konnte;  aber  immerhin 
sprachen  alle  Gründe  dafür,  vorläufig  wenigstens  einen  Bruchtheil  dos 
dem  Herzoge  in  Aussicht  gestellten  Contingentes  abzuschicken.  Vor 
Allem  war  die  moralische  Wirkung  in  Anschlag  zu  bringen,  welche 
durch  die  offene  Cooperation  der  kaiserlichen  Regimenter  mit  jenen 
des  Herzogs  auf  die  Republik  Venedig  und  die  italienischen  kleinen 
Fürsten  ausgeübt  wurde;  die  Erweiterung  des  Haager  Bündnisses 
bekam  durch  diese  Waffongemeinschaft  greifbare  Formen.  Es  schien 
ferner  in  diesem  Momente  selbst  einer  kleineren  Truppe  möglich, 
durch  das  von  den  Franzosen  besetzte  Gebiet  bis  nach  Piemont  sich 
glücklich  durchzuschlagen;  denn  noch  waren  die  Vendöme  zugedachten 
Verstärkungen  nicht  an  der  Grenze  der  Dauphine  eingetroffen  und 
seine,  durch  die  Strapazen  des  Feldzuges  einigermassen  geschwächte 
Armee  hatte  nicht  allein  die  Vtu-seluinzungen  am  Po  und  an  der 
Secchia  gegen  die  Kaiserlichen  zu  halten,  sondern  auch  die  Bewe- 
gungen des  Herzogs  von  Savoycn   zu   bcoliaehtcn   und  eine  Any,.ilil  von 

')  Supplement-Heft  Nr.  73  uml  76. 
')  Supplement-Heft  Nr.  78. 
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fast  5000  Gefangenen  (3000  Picmontesen  vmcl  2000  im  Laufe  des 
Feldziiges,  namentlich  durch  die  Capitulationen  von  Brescello,  Arco 
u.  s.  w.  in  Grefangenschaft  gerathene  Kaiserliche)  zu  überwachen. 
Wohl  suchte  V  e  n  d  o  m  e  sich  der  letzteren  lästigen  Aufgabe  durch 
die  Escortinmg  der  Gefangenen  nach  Genua  zu  entledigen,  wo  sie 
eingeschifft  und  nach  Frankreich  gebracht  werden  sollten.  Aber  im 
Jlonate  October  waren  noch  immer  gegen  4000  Franzosen  dadurch 
gebunden. 

Unmittelbar  nach  dieser  hofkriegsräthlichen  Instruction  hatte  der 
Feldzeugmeister  einen  zweiten  Brief  des  Herzogs  Victor  Amadeus 
erhalten,  in  welchem  er  dringend  ersucht  wurde,  wenn  nicht  mehr, 
."^o  doch  mindestens  2-  bis  3000  Reiter  in  aller  Eile  nach  Piemont 
zu  beordern').  Starhemberg  zögerte  daher  keinen  Moment,  das 
dinglichste  zu  thun.  Nachdem  aber  seine  Reiterei  im  Ganzen  nicht 
iiifhr  als  5000  Streitbare  zählte,  so  durfte  er  bei  der  Uebermacht 
seiner  Gegner  nicht  wagen,  mehr  zu  detachiren,  als  höchstens  1200  bis 
1300  Älann.  Den  Befehl  über  diese  Reiter- Abtheilung  überti'ug  er  jedoch 
nicht  dem  Prinzen  Vaudemont,  wie  der  Präsident  des  Hofkriegs- 
rathes  ihm  geheissen,  da  er,  wie  Starhemberg  schrieb,  der  Unter- 
stützung und  des  Rathes  V  a  u  d  e  m  o  n  t's  bei  der  Armee  selber  zu 
sehr  bedurfte.  Auch  Vaubonne  wurde  nicht  gewählt,  da  er  bei  dem 
Herzoge  von  Savoyen  nicht  Ixdiebt  war.  So  wurde  denn  der  General- 
Feldwachtmeister  Marchese  Visconti  hiezu  bestimmt,  der,  ein 
geboi'ner  Piemontese "),  mit  Land  imd  Leuten  bekannt  war ').  Gleich- 
zeitig sandte  Victor  Amadeus  den  Obristen  Baron  S  a  i  n  t- 
Reray  nach  Revere,  damit  dieser  das  Commando  die  sichersten 
Wege  führe. 

")  Riedegger  Arcliiv,  8.  October  1703. 

'J  llaiiiiiljal  Marchesu  Viscouti,  kaiserlicher  General-l'eldwaclitmeistcr,  stand 
jetzt  in  seinem  43.  Lebensjahre  und  hatte  seine  Lauf  hahn  in  spanischen  Diensten  beijonneu. 
Das  .lalir  vorher  war  er  bei  Santa  Vittoria,  wo  seine  Reiterei  von  den  Franzosen 
überfallen  wurde,  nicht  vom  Glücke  begünstigt.  Auch  bei  seinem  jetzigen  Unter- 
nehmen wurde  die  seinem  Commando  anvertraute  Truppe  von  manch  h.irtem  Misa- 
geschicko  ereilt.  Es  erschütterte  daher  auch  das  Vertrauen  seiner  Untergebenen  zu 
ihm,  wie  es  sicli  ein  Jahr  später  —  170t  bei  Ficarolo  —  zeigte.  In  welelier  Weise 
übrigens  Starhemberg  selber  darüber  dachte,  dass  er  ein  so  wichtiges  Commando 
in  die  Hand  Visconti's  gelegt,  lässt  eine  Stelle  des  Briefes  erratlien,  den  der  Feld- 
zcugmeister  am  2.  November  aus  Ostiglia  an  den  Grafen  Au  e  r  s  p  e  r  g  nach  Turin  schrieb. 
(Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XI.  2.)  Nachdom  er  auseinandergesetzt,  aus  welchen  Gründen 
er  einige  andere,  sonst  sehr  geeignete  Generale  nicht  nach  Piemont  schicken  konnte, 
liomcrkto  er:  „Und  liabe  also  bei  dieser  HeschaiVonheit,  weil  kein  Anderer  zugegen 
war,  den   General  Visconti  eonnnandiren  müssen " 

')  Kriegs-Arehiv   1703;  Fase.  XI.  2. 
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Es  war  /.war  kein  j;-(^riuf;'('s  \V'a^-niss  lur  ein  vereinzeltes  Reiter- 
Ci)r})s,  sich  mitten  dureh  eine  feindliche  Armee  durchzuschlageu. 
wtdehe  alle  wichtif^eren  Strassenzüge  mit  Uebermacht  besetzt  hielt; 
aber  zwingende  politische  Rücksichten  drängten  zur  That.  Zwei  Wege 
führten  von  Revere  nach  Nizza  delia  Paglia,  demjenigen  Puncte,  bis 
zu  welchem  Victor  Amadeus  mit  seinen  Truppen  dem  General 
Visconti  entgegenzurücken  durch  Baron  Saint-Remy  versprechen 
Hess.  Der  eine,  der  bequemere,  führte  über  Parma,  Tortona  und 
Alessandria.  Derselbe  konnte  jedoch  wegen  der  Aufstellung  Vend  Am  e's 
am  Po  nicht  benützt  wei'den.  Deshalb  entschied  sicli  der  Feld- 
zeugmeister für  den  zweiten,  schwierigeren  Weg  und  beauftragte 
Visconti,  denselben  zu  benützen.  Dieser  Weg  verliess  schon  vor 
Piacenza  die  Po-Ebcme  und  führte,  allerdings  auf  schlechten  Gebirgs- 
pfaden,  durch  die  Tliäler  des  Tidone-Flusses  vmd  der  Scrivia  im  Bogen 
auf  Nizza  della  Paglia,  südwestlich   von  Alessandria. 


Inzwischen  hatte  man  im  Hauptqiiartiei'  zu  San  Benedetto 
Massregeln  getroffen,  um  sowohl  die  Armee  des  FZM.  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g 
zu  beobachten,  als  auch  jeder  etwaigen  Unternehmung  der  Piemontesen 
kräftig  zu  begegnen  und  die  Vereinigung  mit  dem  noch  in  der 
Dauphine  sich  sammelnden  Corps  des  Marschalls  T  e  s  s  e  zu  bewerk- 
stelligen. Demgemäss  beschloss  V  e  n  d  o  m  e,  in  eigener  Person  das  Corps 
zu  führen,  welches  gegen  Piemont  operiren  sollte;  dasselbe  wurde  aus 
28  ]3ataillonen  (18  Bataillone  von  der  am  Po  und  an  der  Secchia. 
stehenden  Armee,  1  Artillerie-Bataillon,  3  vom  Garda-See  mit  Me  da  v  i 
gekommene  Bataillone  und  6  spanische  [wallonische]  Bataillone)  und 
;S0  Escadronen  formirt  und  hatte  zugleich  den  Transport  der  Gefan- 
genen zu  besorgen.  Da  Marschall  T  e  s  s  c  aus  Frankreich  15  Bataillone 
und  19  Escadronen  bringen  sollte,  so  erreichte  die  gegen  Piemont 
rückende  Macht  43  Bataillone,  49  Escadronen,  d.  i.  wenn  man  die  im 
Laufe  des  Feldzuges  entstandenen  zahlreichen  Abgänge  in  den  Truppen- 
körpern in  Rechnung  zieht,  höchstens  24.000  Mann.  In  den  Garnisonen, 
sdwie  in  den  Verschanzungen  am  Panaro,  an  der  Secchia  und  am  Po 
hatten  34  Bataillone  und  59  Escadronen,  endlich  die  9  spanischen  Batail- 
lone, deren  Reihen  übrigens  sehr  gelichtet  waren,  zurückzubleiben  —  im 
Ganzen  etwa  2ö.()00  Mann.  Den  Befehl  über  diese  TiHippen  erhielt  in  der 
Abwesenheit  di^s  Fürsten  V  a  u  d  e  m  o  n  t  der  General- Lieutenant  B  o  s  o  n  s. 

Der  aus  10  Bataillonen  und  29  Escadronen  bestehende  Rest  der 
Aniicc  liattc  die  Mincio-Gegend  gegen  etwaige  Unternehmungen  der 
Kaiscrliclirn   vim   l'vrdi    aus   zu   siclicrn    und    di(^    für    die    \^ci'|illi'guiig 
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dor  Armee  in  der  Tjoiiibardie  iiiid  am  r<'(diten  Po-TTfer  ein^-erit'liteten 
]\[aL;'a/.iiie  zu  lie\\a(/lieii.  llersellie  war  daliei-  ül>er  einen  \v(.'iten  Hauni 
vertlu'ilt.  So  standen  am  Miucio,  in  der  IJmgcliuug-  von  Monzambano 
2 1  Escadronini  unter  dem  Befehle  des  Mareclial  de  Camp  P  r  a  s  l  i  u ; 
in  Mantua  verbliel)  ebentalls  eine  j^rössere  Heeres-Abtlieihini;;  unter  dem 
( ieneral-Lieutenant  L a  u g a  1 1  e r i e. 

Die  ersten  nach  Piem^ont  bestimmten  Escadroneu  wurden  schon 
am  30.  September  nach  Pavia  beordert.  Sie  bihleten  f^leichzeiti«;  das 
( fehlte  eines  gi-ossen  Theiles  der  Gefangenen.  Die  anderen  Abthei- 
lungen folgten  in  den  nächsten  Tagen.  Ven  dorne  selber  verliessam 
9.  October  San  Benedettn  uiul  liatte  zwei  Tage  später  in  der  Kartliause 
von  Pavia  eine  Zusaniuienkunft  mit  dem  Fürsten  Vaudemont,  der 
dem  ilarsehall  seine  demnächstige  Rückkelir  nach  San  Benedetto 
zusagte  und  ilnu  hieboi  versprach,  Alles  aufzubieten,  dass  keine 
kaiserlichen  Abtheilungen  über  die  Secchia  oder  den  Mincio  gelassen 
werden.  Den  nächsten  Tag  fuhr  der  Fürst  nach  Jlailaud  und  am 
15.  wirklich  nach  San  Benedetto. 

Von  Pavia  aus  sandte  V  e  n  d  ö  m  e  dem  Könige  einen  sehr  ein- 
gehenden und  umständlichen  Berieht  iUier  die  durch  den  Abfall 
l'iemonts  geschaffenen  neuen  Verhältnisse  auf  dem  obcritalionischen 
Kriegsschauplätze  und  über  die  Massrcgeln,  die  er  zu  ergreifen  gesonnen 
war.  Er  schreibt  unter  Anderem:  ,,Ieh  bin  der  Ansicht,  dass  der 
Krieg  in  Piemont  bei  längerer  Dauer  für  unsere  Situation  in  Italien 
schwere  Gefahren  in  sich  berge,  selbst  für  den  Fall,  als  uns  der  Erfolg 
zur  Seite  stände.  Darum  muss  man  ihn  so  rasch  wie  möglich  beenden 
und  sich  weder  vor  Vercelli  noch  vor  Verriia  amüsiren,  sondern 
geraden  Weges  unmittelbar  auf  Turin  losgehen.  Dadurch  wird  der 
Herzog  von  Savoyen  zur  Entscheidung  gedrängt.  Bleibt  er  in  Turin, 
so  läuft  er  Gefahr,  gefimgen  zu  werden;  verlässt  er  aber  die  Festung, 
so  wird  er  kaum  wissen ,  wohin  sich  zu  wenden ;  denn  er  besitzt 
nirgends  starke  Stellungen,  in  welchen  er  mit  seinen  Truppen  der 
Armee  Euerer  Majestät  gegenüber  das  Feld  zu  l)ehaupten  vermöchte. 
Ja,  ich  sage  noch,  dass  wir  durch  die  Berennung  Turins  uns  dieselben 
Verbindungen  mit  Frankieicli  erschliessen,  welche  wir  während  des 
anderen  Krieges  durch  Pignerol,  Perouse  und  Fenestrelle  IJesassen, 
und  dass  wir  uns  in  dieser  Situation  um  so  leichter  mit  den  Truppen 
verliindeii  kiinneii.  weU'lit'  Euer  Majestät  uns  zu  senden  angemessen 
crachlcu  werden;  auch  erliahe  icli,  wenn  die  Coiiriere  diesen  \\\'g 
benützen,  die  Befohle  um   aelil    Tage   friilier." 

Die  leitende  Idee  dieser  Argumentationen  war  sehr  richtig  und 
es  hätte  wirklich  das  Verhängniss  Picmonts  gebildet,  wenn  Vendöme, 
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wie  er  es  jetzt  beabsielitifjte ,  ungesäumt  Turin  ])er('nnt  liätte.  Aber 
durch  Visconti  und  Starheraberg  ^viirde  plötzlich  die  Situation 
so  wesentlich  verändert,  dass  der  Marschall  an  die  Durchführung 
seines  ursprünglichen  Planes  nicht  mehr  denken  durfte,  sondern 
gezwungen  war,  nicht  allein  mit  Verrua  und  Vercelli ,  sondern  auch 
mit  noch  unbedeutenderen  Festungen  über  ein  Jahr  sich  zu  „amüsiren". 
Am  14.  October  setzten  die  Truppen  ihren  Marsch  von  Pavia 
gegen  die  Sesia  fort.  General  -  Lieutenant  Chemerault  wiirde  nach 
Casale  vorausbefohlen,  um  daselbst  die  Vorbereitungen  zum  Brücken- 
schlage über  den  Po  zu  treffen.  Zwei  Tage  darauf  langte  das  Corps 
an  der  Sesia  an  und  bezog  auf  dem  linken  Ufer  das  Lager.  Das 
Hauptquartier  kam  nach  Candia.  Am  20.  marschirten  die  Truppen 
nach  Casale  und  sie  waren  eben  im  Begriffe,  auf  das  linke  Po-Ufer 
überzugehen,  als  Ven dorne  von  der  Meldung  überrascht  wi.irde,  ein 
grosses  kaiserliches  Reiter-Corps  sei  bis  an  die  Euza  vorgedi'ungen. 


Donnerstag  den  18.  October  war  nach  langer  Zeit  wieder  ein- 
mal grosse  Bewegung  in  die  kaiserliche  Armee  zwischen  der  Secchia 
und  dem  Po  gekommen.  Der  Feldzeugmeister  war  schon  Vormittags 
mit  dem  grössten  Tlieile  der  verfügbaren  und  in  den  Postirungen 
entbehrlichen  Truppen,  mit  10.000  Mann  Infanterie  und  2000  Reitern, 
zur  Deckung  von  Visconti's  Abmarsch  gegen  den  Canal  von  Carpi 
und  in  der  Richtung  auf  Reggiolo  vorgebrochen,  indem  er  von  Quistello 
und  Concordia  aus  debouchirte  und  alle  feindlichen  Posten  zurückwarf. 
Unter  dem  Schutze  dieses,  die  Aufmerksamkeit  der  Franzosen  ganz 
in  Anspruch  nehmenden  Manövers  und  bei  strömendem  Regen  ilber- 
schritt  Ceneral-Feldwachtmeister  Visconti  um  zehn  Uhr  in  der  Nacht 
mit  12.30  Reitern  (1120  Cürassieren  und  Dragonern,  und  110  Huszaren), 
zusammengesetzt  aus  den  Regimentern  Visconti-,  Vaudemont-,  Pälfiy-, 
Taaffe-  und  Falkenstein-Cürassiere,  Herbeville-,  Sereni-  und  Vaubonne- 
Dragoner,  Ebergenyi-  und  Deäk-Huszaren,  —  die  durchwegs  sehr  gut 
beritten  waren  '),  die  Canäle  Papacino  und  Cavetto. 

Von  höheren  Officieren  gingen  mit  dem  Detachemeut:  Die 
Obriste  Graf  Roccavione  und  Baconsel,  die  (Jbrist-Lieutenants 
Colonelli  und  Baron  Egkh  und  General-Adjutant  Marquis  Da  via. 

Beim  Morgengrauen  des  19.  October  stand  Visconti  am  Mühl- 
canale  von  Carpi,  über  welchen  aus  Pfosten  eine  Nothbrücke  geworfen 
wurde,  die  jeder   Reiter    nur  einzeln  passiren   konnte.    Damit  vcn-strich 


")  Kriegs-Archiv   1703;  F.isc.  X.   18  und  XI.   3. 
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der  Vormittag.  D<a  der  Feind,  überrascht  durch  die  unverinuthete 
Offensive  der  Annee  Starhemberg's,  seine  Aufmerksamkeit  völlig 
auf  die  letztere  richtete,  so  entging  demselben  anfangs  das  Erscheinen 
des  Reiter-Corps  nördlich  von  Carpi  gänzlich.  Dieses  komite  daher 
seiuen  Marsch  unangefochten  bis  in  die  Nähe  von  Novellara  fortsetzen, 
wo  den  ermüdeten  Soldaten  und  Pferden  nach  zvrölfstündigen  Fatigueu 
endlich  Rast  gegönnt  und  auch  abgefüttert  wurde. 

Ein  Reiter-Corps  von  solcher  Stärke  konnte  aber  nicht  lange 
unbemerkt  in  der  rechten  Flanke  der  Franzosen  bleiben.  Schon  A^or- 
mittag  hatte  Fürst  Vaudemont  von  dessen  Marsch  in  der  Richtung 
auf  Xovellara  Kenntniss  erhalten.  Aiich  Greneral-Lieutenaut  Albergotti, 
dessen  Truppen  zwischen  der  Secchia  und  dem  Panaro  standen,  empfing 
hierüber  Meldung.  Von  dem  Fürsten  wurde  in  Folge  dessen  General- 
Lieutenant  Saint-Fremont  mit  zwei  Bataillonen  und  acht  Escadronen 
gegen  das,  von  den  französischen  Vorposten  auf  „mehr  als  2000  Mann-' 
geschätzte  kaiserliche  Reiter-Corps  entsendet.  Auch  Albergotti  Hess 
von  Bastiglia  aus  zwei  Bataillone  und  vier  Escadronen  gegen  Carpi 
rücken. 

Die  letztere  feindliche  Abtheilung  stiess  mit  den  Truppen 
Visconti's  nicht  zusammen,  dagegen  drohten  die  acht  Escadronen, 
welche  unter  Commaudo  des  Marechal  de  Camp  Goesbriant  der 
Infanterie  Saint-Fr  emont's  über  Rolo  vorausgeeilt  waren,  das  kaiser- 
liche Reiter-Detachement  einzuholen.  Dieses  machte  daher  Anstalten  zum 
Aufmarsche  und  zum  Angriffe  des  nachrückenden  Gegners.  Es  ist 
nicht  zu  ermitteln,  ob  es  wirklich  zur  Attaque  gekommen,  oder  ob 
die  französischen  Escadronen,  welche  nach  Saint-Fr  emont's  Angaben 
der  Pferdeseuche  halber  sehr  geschwächt  waren  und  blos  400  Säbel 
gezählt  haben  sollen,  noch  vor  derselben  nach  Rolo  umgekehrt  sind. 
Thatsache  ist  es,  dass  die  Kaiserlichen,  ohne  einen  Verlust  erlitten  zu 
haben,  ihren  Marsch  fortsetzten  und  noch  am  Abende  des  19.  Bagnolo 
erreichten,  wo  sie  übernachteten. 

Am  nächsten  Morgen  ging  Visconti  unterhalb  Reggio  dureli 
eine  Fürth  Ul)er  den  ("rostolo.  erreiclitr  dir  Strasse  nacli  l'arin.i, 
gelangte  mit  Umgehung  dieser  vStadt  am  Abende  nach  Castelguclfo 
und  stand  somit  schon  ausserhalb  des  Bereiches  der  Armee  Vaud  emont's. 
Am  nächsten  Tage  erreiclite  er  unangefochten  Pontc-Nura  und  am  22. 
stand  er  bei  Pianello  im  Tidone-Thale.  Er  musste  sich  also,  nacli 
dem  er  in  den  letzten  drei  Tagen  gegen  18  Meilen  (136''"')  zurück- 
gelegt hatte ,  sobald  er  T'iacenza  nahe  gekommen ,  der  grösseren 
Sicherlieit,  wie  der  dureli  din  anlialtcnilcn  l\i '^rii  IkhIi  angeschwollenen 
Gewässer  wegen,  die   hier  /.aiilreicli   aus  den  Aijcnninen  lierausbrcehen 
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und  oline  Briickengeräthe  nicht  übersetzt  werden  konnten ,  schon 
südwärts  gegen  das  Gebirge  wenden. 

Am  23.  kam  das  Reiter-Corps  uaph  Varzi  an  der  Ötaffora,  wo  es, 
aufgehalten  durch  •  die  gastfreundliche  Aufnahme  seitens  der  Bevöl- 
kerung, bis  zum  Mittage  des  24.  blieb,  die  Zeit  zur  Herstellung  des 
Hufbeschlages  und  zur  Instandsetzung  der  Rüstungen  benutzend. 
Dieser  halbe  Rasttag  sollte  aber  nicht  ohne  unangenehme  Folgen 
bleiben.  Der  Herzog  von  V  e  n  d  6  m  e  hatte  von  Casale  aus  noch  in 
der  Nacht  zum  23.  den  Brigadier  Dreux  mit  18  Grenadier-Compagnien 
und  700  Reitern  gegen  Herravalle  an  der  Scrivia  entsendet  und 
gleichzeitig  den  Marechal  de  Camp  B  o  u  1  i  g  n  e  u  x  mit  ti  Bataillonen  und 
16  Escadrouen  bei  Breme  und  Valenza  den  Po  überschreiten  und  über 
Alessandria  gegen  Acqui  vorgehen  lassen.  Da  er  rechnete,  Visconti 
könne  am  23.  erst  an  der  Nura  eintreffen,  so  hoffte  er  ihm  in  den 
Thälern  der  Scrivia  und  Bormida,  als  den  beiden  einzigen  Wegen 
nach  Piemont,  die  Visconti  benutzen  konnte,  zuvoi'zukommen.  Dreux 
traf  am  24.  in  Serravalle  ein,  wo  er  erfuhr,  dass  Visconti  dieses 
Defile  noch  nicht  passirt  habe ;  —  wo  Letzterer  aber  momentan  stände, 
war  nicht  gleich  zu  erkunden.  Doch  erhielten  die  Franzosen  bald 
Nachricht  von  einer  etwas  anrüchigen  Seite  her.  Gegen  entsprechende 
Entlohnung  verrieth  ihnen  nämlich  der  unter  dem  Namen  Santa  Rosa 
zu  einer  gewissen  Volksthümlichkeit  gelangte  Bandit  Carlo  Costellini, 
dass  die  kaiserliche  Reiterschaar  sich  noch  in  Varzi  befände.  Zugleich 
verlegte  er  mit  seiner  Räuberbande  das  schwierige  Defile  westlich 
von  San  Sebastiano  im  Curone-Thale,  durch  welches  die  Kaiserlichen  in 
jedem  Falle  kommen  mussten.  Als  diese  wirklich  am  Abende  dort  ein- 
trafen, fanden  sie  die  Höhen  von  den  bewaffiieten  Haufen  wohl  besetzt. 

Damit  trat  die  erste  jener  zahlreichen  grösseren  Gefahren  an 
die  kühne  kaiserliche  Reitertruppe  heran,  welche  von  dieser  auf  ihrem 
abenteuerlichen  Ritte  bewältigt  werden  mussten. 

Die  Dunkelheit  senkte  sich  über  die  waldigen  Berghänge;  ein 
Kampf  mit  den  gedeckt  lauernden  Banditen  schien  also  nicht  mehr 
gerathen ;  Visconti  erwartete  daher  den  Morgen  des  25.  October  in 
San  Sebastiano.  Dadui'ch  gewann  der  Herzog  Zeit,  nicht  nur  alle 
Uebergänge  der  Scriväa,  ürba  und  Bormida  bewachen,  sondern  auch 
4000  Mann  bei  Ovada  und  Acqui  aufstellen  zu  lassen. 

General  Visconti,  ein  so  tapferer  Degen  und  kühner  Führer 
er  im  Augenblicke  unmittelbarer  Gefahi-  auch  sonst  war,  scheint,  so 
lange  letztere  noch  aussei'halb  seines  physischen  Gesichtskreises  lag, 
nicht  die  Fähigkeit  der  raschen  Ueberlegung  und  des  festen  Ent- 
sclilusses  besessen  zu   haben,    ein  Mangel,   dem  zum  Theile  schon  das 
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vorjähi-ige  Ungemach  bei  Santa  Vittoria  zuzuschreiben  war  und  der 
auch  jetzt  seine  Truppe  in  eine  böse  Lage  brachte.  Er  zögerte  mit  dem 
Entschhisse,  das  Defile  von  San  Sebastiane  in  frühester  Morgenstunde 
angreifen  zu  hissen.  Es  mag  seine  Schwierigkeiten  gehabt  haben,  dass 
Keiter  in  einer  fremden,  gebirgigen  Gegend  den  Kampf  mit  leicht  beweg- 
lichen, weg-  und  ortskundigen  Buschrittern  aufnehmen.  Aber  es  gab  da 
keinen  Ausweg,  die  Forcirung  des  Defile's  musste  unter  allen  Umständen 
unternommen  werden ;  jede  Zöger ung  vermehrte  daher  nur  die  Gefahr, 
weil  die  zur  Verfolgung  aufgebotenen  und  von  verschiedenen  Seiten  her- 
anrückenden feindlichen  Oolonnen  immer  naher  kommen  mussten.  Trotz- 
dem hatte  Visconti  um  7'/,  Uhr  noch  keinen  Entschluss  gefasst! 

Um  diese  Stunde  traf  Brigadier  Dreux  mit  14  Grenadier- 
Gompagnien  von  Serravalle  westlich  von  San  Sebastiane  ein,  und  als  jetzt 
Visconti  endlich  den  Kampf  wagen  wollte,  näherte  sich  auch  schon 
von  Norden  die  Vorhut  Vendöme's,  der  persönlich  mit  einigen 
Bataillonen  und  Escadi-onen  von  Alessandria  aufgebrochen  war. 

Die  unmittelbar  dräuende  Gefalu-  hatte  dem  zaudernden  General 
seine  volle  Energie  wiedergegeben  und  schleunigst  griff  er  nun  die 
in  dem  Defile  stehenden  Haufen  Santa  Rosa's  an.  Der  Angriff  wurde 
von  den  Dragonern  mit  solcher  Kraft  ausgeführt,  dass  die  Bande  bald 
zerstreut  war  und  die  nachrückenden  Escadronen  im  raschen  Tempo 
entlang  des  Curone  aufwärts  reiten  konnten,  in  der  Richtung  gegen 
Cantalupo  und  Rocchetta.  Sein  Verlust  betrug  ungefähr  230  Mann, 
worunter  jedoch  nur  30  Todte  und  Blessirte;  der  Rest  war  blos  ver- 
sprengt und  fand  sich  zum  Theile  bald  wieder  ein. 

Am  schlimmsten  erging  es  der  vom  Marquis  Da  via  comman- 
dirten  Nachhut,  bei  welcher  auch  Obrist  Saint-Remy  verblieben  war 
und  die  aus  300  Cürassieren  und  Dragonern  bestand.  Bei  dem  Defile 
von  Dernice  wurde  sie  von  den  Cürassieren  Dreux'  in  schweres 
Gedränge  gebracht.  Die  Lage  wurde  fast  verzweifelt,  als  auch  die 
Reiterei  Vendfime's,  einige  spanische  Escadronen  unter  dem  General- 
Lieutenant  de  las  Tor  res,  sowie  französische  Huszaren  und  Carabiniers 
unter  (1(111  Grand-Pri  e  ur,  in  das  Gefecht  eingriffen,  welclies  des 
bergigen  und  zerrissenen  Bodens  wegen  zumeist  zu  Fuss  durch  abge- 
sessene Dragoner  und  Carabiniers  geführt  wurde. 

Der  Weg  von  San  Sobastiano  nach  Dernice  und  von  der  Höhe 
dieses  Schlosses  in  das  Thal  zieht  in  einem  engen,  tief  eingeschnittenen 
Defile  und  war  durch  den  fortwährenden  Rogen  auch  äusserst  glatt 
geworden.  In  diesem  Defile  kämjjf'te  die  Schaar  Davia's  durch  nahezu 
fünf  Stunden,  bedrängt  von  einer  Ueb(a'mac]it,  die  innner  grösser 
wurde,  weil  mit  jeder  Stunde  neue    Abtheilungen    auf   dem    Gefechts- 
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felde  oiiitrafeii.  Der  Herzog  mag  gegen  12  Uhr  ivohl  au  5000  Mann 
zur  Stelle  gehabt  haben,  und  neben  der  hingebungsvollen  Tapferk(iit 
der  kaiserlichen  Dragoner  und  Cürassiere  war  diese  merkwürdige 
Dauer  des  Kampfes  wohl  auch  der  Bodengestaltung  zuzuschreiben, 
welche  den  Franzosen  die  volle  Entwicklung  ihrer  Kräfte  nicht 
gestattete  und  es  Da  via  ermöglichte,  den  Rückzug  der  Haupttruppo 
vor  weiteren  Verfolgungen  zu  sichern.  Freilich  konnte  dieser  Zweck 
nicht  ohne  die  schmerzlichsten  Opfer  erreicht  werden.  Davia  und 
Saint-Remy  fochten  lange  Zeit  zu  Fuss,  nachdem  sie  ihre  Pferde 
unter  dem  Leibe  verloren;  zweihundert  Mann  hatte  die  „Retrogarde" 
schon  eingebüsst  an  Todten  und  Verwundeten  und  noch  immer  kämpften 
die  letzten  Hundert,  nur  Schritt  für  Schritt  dem  Feinde  den  Boden 
überlassend.  So  betrug  die  Entfernung  von  dem  Puncte,  wo  die  Schaar 
Davia's  die  ersten  Kugeln  mit  den  Grenadieren  Dreux' gewechselt, 
bis  zu  jenem,  wo  der  Kampf  beendet  wurde,  über  10""".  Als  lum 
gegen  12'/2  Uhr  die  französischen  Abtheilungen,  welche  inzwischen 
die  beiderseitigen  Höhen  des  Defile's  erklommen  hatten,  das  Häuflein 
zu  umringen  und  mit  ihrer  Uebermacht  zu  erdrücken  drohten,  erübrigte 
demselben  nichts  mehr,  als  durch  den  schleunigsten  Rückzug  in's 
Gebirge  dem  sicheren  Verderben  zu  entrinnen.  Davia  und  S  a  i  n  t- 
R^my  erreichten  mit  etwa  60  Reitern  auf  diese  Art  noch  am  Nach- 
mittage die  Haupttruppe  südlich  von  Rocchetta. 

Diese  konnte  nun.  Dank  der  Aufopferung  der  Nachhut!  unange- 
fochten die  Scrivia  bei  Isola  (del  Cautone)  übersetzen,  daselbst  die  Pferde 
abfüttern  und  sodann  noch  vor  völligem  Anbruche  der  Dunkelheit 
den  Ritt  in  der  Richtung  von  Voltaggio  fortsetzen.  Bei  der  Kalliiruug 
zeigte  sich  jetzt,  nachdem  die  Versprengten  wieder  eingerückt  waren, 
dass  der  gesammte  Verlust  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefixngenen 
sich  auf  400  Mann  belief,  also  am  achten  Marschtage  schon  fast  ein 
Dritttheil  des  Corps  eingebüsst  wurde  ' ). 


')  Die  Namen  der  in  diesem  denkwürdigen  Gefechte  gefallenen  Offioiere  haben 
die  Acten  nicht  aufbewahrt.  Dagegen  findet  sich  eine  Liste  der  in  Gefaugenscliaft 
Gerathenen*).  Es  sind  ilirer  13,  zum  Theile  verwundete  Officiere,  und  zwar: 

Vom  Regimente  Vaud^mont:  Rittmeister  Graf  Lagnasque,  Lieutenant  Ernst 
Kirchbauni,  Wachtmeister  Martin  L  o  t  h  r  i  n  g  e  n ;  von  Pälffy-Cürassieren  :  Cai>itain- 
Lieutenant  Anton  Rose,  Lieutenant  Claud.  Mistelbekh,  Cornet  Chi-istian  Georg 
Kallanek;  von  Herbeville-Dragonern :  die  Lieutenants  Morelli  und  Friedrich 
Andre.as  Noha;  von  Sereni-Dragoncrn:  Hauptmann  Friedrich  von  Winkhlburg 
(blcssirt)  und  Regiments-Ädjutant  Müller;  von  Vauljonne-Dragonern :  Hauptiiiann 
Haron  von  Henkhorn;  von  T.a.affe-Cürassieren ;  Coniet  .loliann  Georg  .I.-ifrcr;  von 
F.'ilkenstein-Ciirassioron  :   Cornet  du   Il.antois. 

*)  Krings-Arphii-  1703;   Fase.    X.  20. 
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Vor  Vdltaygiip,  wclfhem  Orte  sich  Visconti  schon  in  Sinter 
.Stunde  näherte,  traf  ihn  die  sehr  betrübende  Nachricht,  dass  Acqui 
und  Ovada  von  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  besetzt  und  damit 
der  Weg  nach  Nizza  della  Paglia  verlegt  sei.  Kaum  der  einen  Gefehr 
unter  blutigen  Opfern  entronnen  und  nur  zwei  Tagemärsche  vom 
ersehnten  Ziele  entfernt ,  stellt  sich  ihm  jetzt  ein  abemnaliges 
Hinderniss  entgegen,  das  die  Quelle  neuer  Wirrsale  und  Bedrängniss 
werden  sollte.  Nicht  allein,  dass  die  gewählte  Route  nicht  mehr  fort- 
gesetzt werden  konnte,  denn,  wie  sich  später  herausstellte,  fohndeto 
zwischen  der  Orba  und  Bormida  Marechal  de  Camp  Bouligneux  mit 
ü  Bataillonen  nach  dem  kaiserlichen  Reiter-Detachement,  sondern  auch 
die  nachrückenden  Colonnen  Vendorae's  waren  jeden  Augenblick  von 
Kocchetta  her  zu  erwarten. 

In  dieser  Lage  hielt  es  schwer,  guten  Rath  zu  schaffen.  Saint- 
Rümy  schlug  vor,  durch  die  wilden  Apenninenschluchten,  über 
Canipofreddo  und  Sassello,  Spigno  zu  erreichen  und  von  da  mit 
Umgehung  Ovada's  und  Acqui's  nach  Nizza  della  Paglia  zu  marschiren. 
Demzufolge  wurde  die  Nacht  in  Voltaggio  verbracht  und  am  frühesten 
Jlnrgen  des  26.  auf  ungemein  beschwerlichen  Gebirgspfaden  der  Marsch 
nacli  Canipofreddo  angetreten.  Allein  der  Herzog  von  Von d 6m e  hatte 
noch  am  25.  mit  einer  Raschheit,  die  sonst  nicht  zu  seinen  Eigon- 
tliümlichkciten  gehörte,  alle  Vorkehrungen  getroffen,  um  Visconti 
zu  umzingeln.  General-Lieutenant  de  las  Torr  es  wurde  mit  seinen 
■.|ianischcn  Escadronen  und  10  Grenadier-Compagniou  über  Rocchetta 
nach  Gavi  entsendet,  während  Bouligneux  in  der  Nacht  zum 
26.  den  Befehl  erhalten  hatte,  unverzüglich  mit  seineu  6  Bataillonen 
von  Acqui  über  Spigno  gegen  Dego  zu  marschiren ;  gleichzeitig  wurden 
in  den  nächsten  Ortschaften  des  Herzogthimis  Montferrat  durch  die 
dienstwilligen  Behörden  des  treubrüchigen  Herzogs  Carl  VI.  alle 
Milizen  aufgeboten,  imi  auch  sie  .Jagd  machen  zu  lassen  auf  da.s 
nun  b(!inaho  von  allen  Seiten  umstellte  und  gehetzte  kaiserliche 
l!eiter-(  'orps. 

Als  Visconti  im  CJebirge  von  kaiserlich  gesinnten  L;uidleuten 
lilicr  die  ihm  allwärts  drohende  Gefahr  unterrichtet  wurde,  kehrte  er 
wieder  nach  Voltaggio  um,  denn  er  sah  ein,  dass  er  bei  der  Fort- 
setzung seines  Marsches  unfehlbar  ;iuf  die  6  Bataillone  B  o  u  1  i  g  n  e  u  x' 
liätte  gerathen  müssen.  Aber  aueli  in  N'ditaggio,  wo  er  zu  Mittag 
wieder  eintraf  war  nicht  seines  ßleil>ens ;  dort  konnte  jeden  Moment 
von  Gavi  her  die  Colonne  de  las  Tor  res,  oder  von  Rocchetta  und 
Isola  her  jene  des  Herzogs  von  V  endo  nie  erscheinen.  Er  musste 
sich    daher    ohne    viel  Bedenken    schleunigst    auf  den   einzigen    Weg 
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werten,  der  iliu  noeli  iiiöiilielierweise  vor  der  sicheren  Vernielitunji; 
oder  Gefangenschaft  retten  konnte :  auf  die  durch  den  Bocchetta-Pass 
im  engen  Polcevera-Thale  nach  Genua  führende  Strasse,  von  wo  er 
vielleicht  über  den  Golf  nach  Oneglia  zu  kommen,  oder  entlang  der 
Küste  über  Savona  nach  Piemont  zu  gelangen  hoffte. 

Der  sehr  ennüdeten,  durch  die  Märsche  und  den  blutigen 
Kampf  des  vorigen  Tages  hart  mitgenommenen  Truppe  wurde  in 
Voltaggio  eine  dreistündige ,  zum'  Abfüttern  benutzte  Rast  gegönnt 
und  dann  in  der  Richtung  auf  Campo  Marone  aufgebrochen,  das  man 
noch  am  Abende  des  26.  erreichte.  Auf  dem  Marsche  dahin  zeigten 
sich  bereits  in  der  Ferne  die  Spitzen  einer  nachi  ückenden  franzö- 
sischen Colonne,  wahrscheinlich  jene  des  General-Lieutenants  de  las 
Torr  es.  Die  Dunkelheit  verhinderte  aber  in  dem  dui'chschnittenen 
Terrain  einen  Zusammenstoss.  So  konnten  die  Kaiserlichen  ihren 
Marsch  ungehindert  am  nächsten  Tage  bis  San  Pier  d' Arena  fortsetzen. 
Dort  warteten  ihrer  aber  wieder  Prüflingen  anderer  Art. 

Als  der  Herzog  von  V  e  n  d  6  m  e  erfahren,  welche  Richtung  das  ver- 
folgte Detachement  eingeschlagen,  schob  er  seine  Truppen  auch  dahin 
vor  und  glaubte  dasselbe  schon  als  gefangen  betrachten  zu  können, 
da  er  darauf  rechnete,  die  Genueser  Regierung  werde  bei  ihren  engen 
Beziehungen  zu  Frankreich  die  Entwaffnung  der  Kaiserlichen  anordnen. 
In  der  That  verwehrte  auch  die  Republik  dem  General  Visconti 
den  Durchmarsch  nach  Savona  und  nahm  überhaupt  eine  drohende 
Haltung  gegen  die  ungebetenen  Gäste  an.  Doch  Obristlieutenant  Mar- 
quis D  a  V  i  a,  auf  dem  Schlachtfeld  ein  ebenso  verwegener  Reiterführer, 
wie  im  Berathungssaale  ein  geschmeidiger  und  gewandter  Redner, 
wusste,  unterstützt  von  den  dem  Hause  H  a  b  s  b  u  r  g  sehr  ergebenen 
Patriciern  Spinola  und  Fieschi,  den  zögernden  Dogen  von  Genua 
schliesslich  doch  so  weit  umzustimmen,  dass  derselbe,  nachdem  auch 
die  Mehrheit  des  Senates  hiezu  eingewilligt,  dem  kaiserlichen  Reiter- 
Detachement  die  Erlaubniss  gewährte,  um  den  äusseren  Umfang 
der  genuesischen  Stadtmauer  herum  auf  die  über  Rappallo  entlang 
des  Golfes  nach  Sarzana  führende  Strasse  sich  zu  begeben  und  auf 
dem  Gebiete  der  Republik  gegen  Ausfertigung  von  Bons  sich  zu 
verpflegen. 

Da  die  verfolgenden  Franzosen  sich  Genua  schon  auf  22*^™ 
gimähert  hatten,  so  marschirte  Visconti  unmittelbar  nach  Empfang 
der  Entscheidung  des  Dogen  am  27.  Uctober,  11  Uhr  Nachts,  mit 
seinen  todtmüden  und  hung(u-nden  Leuten  von  San  Pier  d'Arena  ab 
und  traf  am  Morgen  des  28.  October  in  San  Martino  d'Albaro  ein, 
von   wo  rr  nacli   kurzer  Rast  bis   Rccco  gelangte. 


231 

Visc-onti  liattc  wohl  gctlian,  die  Mühen  des  NachtinarsclR-s 
nicht  zu  scheuen,  denn  zur  Mittagsstunde  des  28.  October  zeigte  sich 
bereits  die  franzüsisclie  Avantgarde  vor  Genua  und  der  Herzog  von 
Vendöme  begehrte  jetzt  von  der  Signoria  dieselbe  Begünstigung  für 
seine  Truppen,  Avie  sie  auch  den  Kaiserlichen  gew.ährt  worden,  eine 
Forderung,  welcher  der  Doge  natürlich  Folge  geben  musste.  Nachdem 
aber  die  Franzosen,  um  ihre  Truppen  zu  schonen,  die  Verfolgung 
nicht  mit  allem  Nachdrucke  fortsetzten,  sondern  erst  am  2.  November 
einige  Bataillone  in's  Bisagno-Thal  detachirten,  so  war  es  den  schwer 
heimgesuchten  Reitern  V  i  s  c  0  n  t  i's  vergönnt,  wenigstens  in  einer  fünf- 
tägigen Rast  sich  halbwegs  zu  erholen  und  die  Pferde  ^vieder  in  einen 
besseren  Stand  zu  setzen. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Feind  sich  der  Riviera  di  Levante 
nähere,  marschirte  Visconti  am  3.  November  nach  Rapallo.  Der 
Herzog  von  Vendome  jedoch,  zufrieden  damit,  die  Kaiserlichen  von 
Piemont  abgedrängt  zu  haben,  stellte  jetzt  die  Verfolgung  ein  und 
zog  seine  Truppen  wieder  über  die  Apenninen  zurück,  um  die  in's 
»Stocken  gerathene  Bewegung  gegen  Piemont  fortzusetzen. 

Visconti  forschte  inzwischen  nach  einer  Gelegenheit,  zu  Schiff 
mit  seinen  Leuten  nach  Oneglia  zu  gelangen.  Wieder  war  es  Da  via, 
der  geschickte  und  kluge  Vermittler,  der  nach  Florenz  ging,  um  es 
vielleiclit  unter  Mitwirkung  des  dortigen  britischen  Gesandten  zu 
erlangen,  dass  ihm  der  im  Mittelmeer  stationirte  englische  Admiral 
R  o  0  k  einige  Schiffe  zur  Ueberfuhr  nach  Oneglia  überlasse.  Sonder- 
barer Weise  nahm  der  Admiral  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Bundes- 
genossenschaft seines  Landes  mit  dem  Kaiser  und  wies  das  an  ihn 
gestellte  Ansinnen  zurück.  Auch  der  Versuch,  die  in  Livorno  ankernden 
holländischen  Handelsschiffe  für  den  gedachten  Zweck  zu  miethen, 
scheiterte  an  den  überspannton  Fox-dernngen  dc?r  Schiffscapitaine.  Da 
jedoch  der  Doge  von  Genua  unaufhörlich  drängte,  die  kaiserlichen 
Reiter  mögen  die  Republik  von  der  Verlegenheit  befreien,  die  sie 
derselben  durch  ihre  Anwesenheit  auf  genuesischem  Gebiete  bereiten, 
so  marschirte  Visconti  am  5.  November  nach  Chiavari,  am  7.  nach 
Scstri  und  am  9.  nach  Bracco. 

In  den  letzten  < )ctobertagen  hatte  sich  der  Volkskrieg  an  der 
West-  wie  an  der  Ostgrenze  Piemonts  uni;c'iiiein  belebt.  Die  von 
Victor  Amadeus  IL  aufgebotenen  Miii/en  hatten  iiiii  diese  Zeit 
sich  schon  so  weit  geordnet,  um  in  geschlossiMien  Abtheihingeii  wirksam 
neben  den  regulären  Truppen  auftreten  zu  können.  D(!r  Herzog,  dem 
es  wohl  bekannt  war,  dass  die  Absichten  V  e  n  d  ö  m  e's  dahin  zielten, 
sich    mit    Marschall  Tesse    zu  vereinigen    und    die    Belagerung    von 
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'l'iiiiii  zu  Ijfgiiiiicn,  .suclitc  vor  ^Vlliiii,  ilic  beiden  Aniicen  aiiseinamler 
zu  liiiltini  und  sandte  daher  den  Greneral-Lieutunant  ÖaHizzo  (Marquis 
de  Sali  es)  mit  einem  aus  regulären  Truppen  und  3000  Savoyardeu 
bestellenden  Corps  nach  Savoyen,  während  er  selber  mit  einem  anderen 
Corps  zwischen  Casteluovo  und  Villanova  zum  Schutze  Tiu'ins  Stellung 
nahm.  Das  Hauptquartier  kam  nach  (Jhieri;  einzelne  Bataillone  und 
Escadronen  wurden  über  Asti  und  Kizza  della  Paglia  bis  an  die  Bormida 
vorgeschoben,  theils  um  im  Vereine  mit  dem  aufgebotenen  Landvolke  der 
Umgebung  die  Flanke  der  über  Alessandria  vormarschirenden  Franzosen 
zu  bedrohen,  theils  um  die  erwarteten  Reiter  Visconti's  aufzunehmen. 

Als  der  Herzog  von  Piemont  erfahren,  welche  Widerwärtigkeiten 
den  letzteren  zugestossen,  verstärkte  er  die  Truppen  an  der  Bormida  bis 
auf  6  Bataillone  und  15  Escadronen  und  beauftragte  den  Commandanten 
derselben,  General-Lieutenant  8  ii  n  t  e  r  i  a,  Alles  aufzubieten,  um  Aiv 
Vereinigung  mit  den  Kaiserlichen  herzustellen.  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e, 
der  Anfangs  November  das  Gros  seiner  Truppen  in  der  Umgebung  von 
Alessandria  concentrirte,  hatte  an  den  Abhängen  der  Apenninen  nur  die 
Heeresabtheilung  B  o  u  1  i  g  n  e  u  x'  zurückgelassen.  Da  diese  bei  der  An- 
näherung des  Corps  S  a  n  t  e  r  i  a's  zwischen  Cairo  und  Carcare  eine  feste 
Stellung  nahm,  so  schwand  damit  die  Aussicht  einer  baldigen  Vereinigung 
Visconti's    mit  den  Piemontesen    über  Genua    und  Savona  gänzlich. 

Der  General  hatte  mit  seinen  Leuten  nicht  einmal  einen  Tag 
in  Bracco  verbracht.  Dieser  kleine  Apeuninenort  konnte  seinem 
Detachement  weder  Unterkunft,  noch  die  dürftigste  Verpflegung  bieten. 
Er  musste  auf  alle  Fälle,  durch  die  Noth  gezwungen,  den  Flecken 
schon  am  nächsten  Tage  verlassen.  Der  Marsch  in  einen  der  benacli- 
barten  Kleinstaaten  Parma,  Toscana  oder  Massa  versprach  ihm  jedocli 
weder  eine  günstigere  Aufnahme  daselbst,  als  im  Genuesischen,  mich 
förderte  er  irgendwie  seine  eigentliche  Aufgabe.  Widerstrebend  zwar 
und  missmuthig,  aber  durch  die  Umstände,  welche  keine  Wahl  frei 
Hessen,  gedrängt,  marschirte  daher  Visconti  am  10.  November  wieder 
nach  C'hiavari  zurück.  Tags  vorher  war  ( )bristlieutenant  Da  via  für 
seine  Person  nach  Florenz  gereist,  mit  dem  Auftrage,  über  Bologna 
iiaeli  ( )stiglia  sich  zu  begeben,  dem  Feldzeugmeister  Meldung  über 
die  Schicksale  des  Detachements  zu  erstatten  und  demselben  vorzu- 
stellen, dass  wenn  sich  keine  Mittel  fänden,  nach  Piemont  zu  gelangen, 
nichts  übrig  bleibe,  als  einen  Weg  nach  —  Ustiglia  zu  suchen. 

Nach  mancherlei  Beschwerlichkeiten  traf  Da  via  am  15.  November 
im  Hauptquartier  des  Foldzeugmeisters    ein  '  i.    Auf   der  Reise  gewann 
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er  die  Ueberzeugung,  d;iss  es  Visconti  vielloicht  noch  schwieriger 
fallen  müsse,  an  die  Secchia  zurückzukehren,  als  sich  nach  Piemont 
durchzuschlagen.  Vendßme  liatte  nämlich,  als  er  sich  nach  Alessandria 
liegeben,  in  der  Annahme,  dass  der  nach  Genua  abgedrängte  Visconti 
wieder  den  Rückmarsch  nach  Kevere  anstreben  werde,  es  ganz  dem 
Fürsten  Vaudemont  überlassen,  entsprechende  Massregeln  ztu-' wei- 
teren Verfolgung  des  kaiserlichen  Detachements  zu  treffen. 

Dieser  verfügte  ungesäumt  die  Besetzung  aller  über  die  Apenninen 
führenden  Strassen.  So  wurde  Marechal  de  Camp  Langalle rie  mit 
600  Mann  Infanterie  und  400  Reitern  über  Parma  in  solcher  Eile  in 
das  Magra-Thal  entsendet,  dass  er  schon  am  7.  November  in  Sarzana 
einrückte.  Desgleichen  wurden  durch  zwei  andere  Abtheilungen  die 
übrigen  Gebirgspassagen  besetzt. 

In  Genua  hatte  die  Naclmcht,  dass  Visconti  anstatt  von  Bracco 
wcit(!rzumarschircn,  wieder  nach  Chiavari  zurückgekehrt  sei,  die  grösste 
Aufregung  hervorgerufen.  Auf  Betreiben  Loucienne's,  des  bei  der 
licpublik  beglaubigten  französischen  Gesandten  und  der  französisch 
gesinnten  Senatoren,  wurde  Visconti  in  kategorischer  Weise  auf- 
gefordert, den  Boden  Geuua's  zu  räumen.  Wohin  sollte  er  aber? 
Marschirte  er  gegen  Piemont  zu,  so  ti<'l  er  Botiligneux  in  die 
Hände;  nuirschirte  er  nach  Massa,  so  fasste  ihn  Langallerie;  Schiffe 
gal)  ilnn  aucli  Niemand  —  so  blieb  er  denn  wo  er  wai",  liess  den 
Groll  der  Signoria  von  Genua  in  fatalistischer  Ruhe  über  sieh  und 
seine  schwer  heimgesuchten  Reiter  ergehen  und  wartete  „in  Gott- 
ergebenheif .  was  die  Zukunft  und  Oliristlieutenant  Da  via  liringen 
würden. 

So  vergingen  fünf  Tage  voll  Qual  und  Unsicherheit.  Da  erschien 
]ilötzlicli,  als  die  Noth  auf's  Höchste  gestiegen,  am  Morgen  des 
16.  Novendjer  ein  piemontesiseher  Kundschafter  bei  Visconti.  Der- 
selbe theilte  vor  Allem  mit,  die  französischen  Truppen  hätten  Carcare 
verlassen  und  sicli  etwas  nordwärts  gezogen;  dadurch  sei  die  Möglich- 
keit gegeben,  mit  einigen  Gewaltmärschen  über  Genua  und  Savona 
jenen  Punct  zu  erreichen  und  von  da  nach  Piemont  zu  gelangen.  Von 
dieser  Ansicht  geleitet,  hatte  der  Hta-zog  vim  Savoven  zwei  Schiffe 
vonOneglia  nach  Chiavari  gesendet,  um  das  Gepäck  und  die  Kranken 
des  Detachements  aufzunehmen,  damit  let/.tc'i'es  in  seinen  l)e\\'egungeu 
desto   ungehindcrtei-  sei. 

Naclidem  sich  der  General  mit  seinen  liöiiercni  <  »fticiercMi  berathen 
hatte,  wurde  bescldossen,  den  Voi'sehlag  unverzüglich  anzunehmen.  In 
Folge  dessen  segelten  die  Kranken  und  230  Maini,  deren  Pferde  den 
Strapazen  eidogcn  waren,  noch  am  selben  U'age  mit  den  beiden  Schiffen 
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aus  dein  Hatcn  von  Cliiavari  al),  in  drr  Iliclitiuii;-  auf  Vadn.  Der 
(Jommandant  dieser  Abtheihmg,  Obristwachtmeister  Misko,  wurde 
angewiesen,  mit  Umgehung  Savona's  das  Defile  von  Ca  di  Bona, 
westlich  oberhalb  Savona,  zu  besetzen.  Der  Rest  von  etwa  560  Reitern 
brach  noch  in  der  Nacht  gegen  Rapallo  auf.  Am  18.  November  mar- 
schirte  Visconti  zum  anderen  Male  um  die  Genuesische  Stadtmauer 
henmi,  angestaunt  von  dem  Volke,  das  eben  der  Sonntag  vor  die 
Thore  geführt.  Der  französische  Gesandte  hatte  aber  schon  Tags  vorher 
Eilboten  zu  Bouligneux  gesendet,  um  ihn  über  die  Bewegung  der 
Kaiserlichen  zu  verständigen. 

Dieser  wurde  von  der  Meldung  erst  vor  Alessaiidria  erreicht.  Er 
hatte  sich  mit  seinen  Truppen  auf  des  Herzogs  Befehl  dahin  gewendet, 
offenbar  in  der  Meinung,  die  von  V  a  u  d  e  m  o  n  t  entsendeten  Abthei- 
lungen müssten  den  Kaiserlichen  jeden  Ausweg  bis  jetzt  schon  völlig 
verlegt  haben.  Man  rechnete  im  fi'anzösischen  Hauptquartiere  auch 
mit  aller  Bestimmtheit  auf  die  Thätigkeit  Langallerie's,  von  dem 
man  ja  wusste,  dass  er  schon  seit  7.  im  Magra-Thale  stand.  Um  so 
grösser  war  die  Entrüstung  V  e  n  d  6  m  e's,  als  dieser  nachträglich  die 
Unentschlossenheit  des  Marechal  de  Camp  erfuhr,  der  Visconti 
unangefochten  aus  Chiavari  entkommen  Hess.  Langallerie  zog  sich 
dadurch  einen  schweren  Tadel  des  erzürnten  Marschalls  zu.  Derselbe 
jedoch,  als  er  die  Nachricht  Loucienne's  gegen  Mitternacht  des 
18.  erhielt,  ordnete  sofort  den  Rückmarsch  einer  entsprechend  starken 
Truppe  unter  Bouligneux  an,  deren  Vorhut  in  der  Stärke  von 
tiOO  Mann  am  19.  Abends  den  westlichen  Ausgang  des  Defile's  von 
Ca  di  Bona  bei  Altare  besetzte. 

Visconti  hatte  noch  am  Abende  des  18.  Voltri  erreicht, 
von  wo  er  aber  schon  um  12  Uhr  Nachts  wieder  weitermarschirte. 
Beim  Morgengrauen  des  19.  stand  er  vor  Varazze.  Hier  ruhte  die 
erschöpfte  Truppe  vier  Stunden,  worauf  sie  nach  Savona  weiterritt 
und  daselbst  drei  Stunden  rastete.  Als  sie  Abends  10  Uhr  Ca  di  Bona 
erreichte ,  traf  sie  dort  das  Detachement  des  Obristwachtmeisters 
Misko,  der  ohne  Zwischenfälle  bei  Albissola  gelandet  war  und,  wie 
ihm  befohlen,  hieher  marschirte.  Als  er  hier  hörte,  dass  General- 
Lieutenant  Santeria  mit  einigen  Bataillonen  zur  Aufnahme  des 
erwarteten  Reiter-Detachements  sich  wieder  Cairo  genähert  habe,  ver- 
ständigte er  selben  von  der  bevorstehenden  Ankunft  V  i  s  c  o  n  t  i's  und 
begehrte  einen  der  Gegend  kundigen  Führer. 

Die  kaiserlichen  Reiter  hatten  vom  Abende  des  17.  bis  zum 
Abende  des  19..  also  innerhalb  48  Stunden,  die  enorme  Strecke  von 
IGö"^"  (circa  22   Mi'ilen)   von   ('liiavari    mii   die  Genueser  Mauer  herum. 
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längs  welcher  gar  kein  Weg  fülirte,  bis  Ca  cli  Bona,  /.luii  grossmi  Thoile 
auf  sehr  mittelmässigen  Gebirgsstrassen  und  nur  nothdürftig  vc^-pÜegt. 
zurückgelegt.  Dieser  Gewaltmarsch  ist  die  grossartigste  Marscldeistung 
des  ganzen  Feldzuges  und  gewinnt  noch  wesentlich  an  Bedeutung  durch 
den  Umstand,  dass  sich  die  Truppe,  bedroht  durch  das  von  Acqui  her 
signalisirte  Heram-ücken  der  Colonne  B  o  u  1  i  g  n  e  u  x'  noch  immer  keine 
East  gönnen  durfte,  sondern  aller  Erschöpfung  von  Mann  und  Pferd 
zum  Trotze  sofort  einen  Nachtmarsch  antrat,  der  an  Beschwerlichkeit 
und  Abenteuerlichkeit  noch  Alles  tlbei-ragte,  was  diese  bewunderungs- 
würdige Keiterschaar  während  ihrer  fünfwöchentlichen  Leidenszeit 
durchgemacht  und  ausgestanden. 

Bei  Ca  di  Bona  erfuhr  nämlich  Visconti,  dass  die  Vorhut 
Bouligneux'  den  Ausgang  des  Defile's  bereits  besetzt  hätte.  Nun 
gab  es  keinen  anderen  Weg;  Altare  musste  passirt  und  der  nächste 
Morgen  durfte  nicht  mehr  bei  Ca  di  Bona  erwartet  werden,  denn  ein 
Zusammenstoss  mit  dem  überlegenen  Feinde  wäre  bei  der  Verfassung 
der  Kaiserlichen  das  Verderben  derselben  geworden!  So  nahe  dem 
Ziele  war  jetzt  Alles  wieder  in  Frage  ge.«tellt. 

In  diesem  kritischen  Momente  erbot  sich  ein  Bauer  aus  der 
Umgebung,  Visconti  einen  mir  Wenigen  bekannten  Pfad  über  das 
Gebirge  zu  führen,  auf  welchem  Altare  umgangen  werden  konnte.  So 
brachen  denn  die  kaiserlichen  Reiter  um  halb  11  Uhr  auf.  Sie  kamen 
auf  einen  Weg,  den  selbst  Fussgänger  am  hellen  Tage  zu  betreten 
sich  gescheut  hätten;  jetzt  sollten  ihn  die  marschmüden  Soldaten  mit 
ihrem  Gepäcke  und  ihren  heruntergekommenen  Pferden  in  der  finsteren 
Novembernacht  hinterlegen!  Vier  Stunden  lang  kletterten  und  stolperten 
sie  im  Dunkel  durch  die  wildem  Schluchten  und  durch  einen  Hochwald, 
in  steter  Geftihr  von  den  Vorposten  der  Franzosen,  deren  Wachfeuer 
man  seitwärts  gewahrte,  entdeckt  zu  werden.  Um  3  Uhr  Morgens 
erreichten  sie  am  20.  November,  nachdem  sie  auf  diese  Weise  Altare 
und  Carcare  umgangen  hatten,  allerdings  l)is  /.um  Tode  crseliöiift,  bei 
der  Abtei  von  Cairo  die  Strasse  wieder.  Und  als  es  tagte,  hatten  die 
kaiserlichen  Reiter  die  Bonnida  im  Rücken,  deren  Brücke  von  der 
Nachhut  abgeworfen  wurde.  Aber  noch  immer  durfte  Visconti  nicht 
an  Ruhe  denken  und  ohne  Aufentluilt  ging  is  vdi-wärts  in  der  I{ich- 
tung  auf  Millositno.  Zur  scll)rn  Stunde,  in  der  sich  die  Kaiscrb'chen 
(licsi')ii  l)rtc  niihcrtcn.  iTseliicii  aucli  schon  I)  ii  u  I  i  g  n  c  ii  x  vor  Cairo 
—  nhvr  er  kam  zu  spät,  er  hatte  nur  mehr   ilas   Naclisclicn. 

Die  Viscimtisclu^i  Reiter,  bei  fViro  von  d(m  Trupjjcn  Santeria's 
aufgenommen,  rasteten  endlicli  am  21.  in  Millesimo  und  mar.schirten 
am    anderen  Morgen    nacli    Ccva,    am    24.    nacii  Carrii,    am    25.  nach 
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Cliorasco  iiml  am  26.  l)is  ( 'arif;ii;m((,  wo  sir,  iiiii-li  800  ]\[aiiu  und 
550  Pferde  zahlend,  vom  Herzogo  Victor  Amadexis  II.  empfangen 
wurden,  der  ihnen  seine  vollste  Anerkcmumg  für  ihre  })ewundening-s- 
wiirdige  Ausdauer  aussprach.  Um  sich  erholen  zu  können,  wurden  sie 
^'orläutig  um  Cariguano  in  C^uartier  gelegt. 


Die   Ereignisse  in  Savoyen  bis  zum   Schlüsse    des  Jahres. 

Um  einerseits  die  Grenzen  der  Daiiphine  und  Provence  gegen 
die  möglichen  Einfälle  des  Herzogs  von  Savoyen  und  der  Waldenser 
zu  sichern,  anderseits  aber  dessen  Verbindung  mit  den  Schweizern  zu 
unterbrechen,  bestimmte  Ludwig  XIV.  den  Marschall  T  e  s  s  e  zur 
Uebernahnie  des  Commando's  über  das  bei  Grenoble  sich  sammelnde 
Corps  von  25  Bataillonen  und  19  Escadronen,  zu  dessen  Verstärkung 
auch  6  Bataillone  Miliz  herangezogen  werden  konnten. 

Tcsse  langte  den  22.  üctober  1703  in  Grenoble  an;  erst  am 
31.  October  waren  7  Bataillone  und  ein  Dragoner-Regiment  von  dem 
Corps    eingetroffen,    welche    zum  Fort    Barraux    vorgeschoben   wurden. 

Der  Marquis  de  Salles,  Connnandant  der  savoyischon  Truppen, 
räumte  hierauf  Chambery  und  zog  sich  auf  Montmeliant.  T  e  s  s  e 
besetzte  Chambery,  worauf  Sa  lies  nach  Zurücklassung  einer  Be- 
satzung in  M(jntmeliant  nach  Conflans  marschirte.  Auf  diese  Nach- 
richt beabsichtigte  T  e  s  s  e  das  Maurienne-Thal  zu  besetzen  und  sandte 
1  Bataillon  und  1  Escadron  nach  Aiguebelle.  Der  Herzog  von  Savoyen, 
welcher  über  Genf  Recruten  und  Remonten  erwartete ,  verstärkte 
Salles  mit  Milizen;  Letzterer  zog  ferner  bewaffnete  Waldenser- 
Abtheilungen  aia  sich  und  rückte  erneuert  gegen  Conflans,  Aiguebelle 
und  Montmeliant  vor. 

Da  T esse  in  Folge  des  langen  Aiisbleibens  d('r  aus  dem  Innern 
Frankreichs  heranziehenden  Abtheihmgen  sein  Corps  noch  nicht  ge- 
sammelt hatte,  so  zog  er  seine  Truppen  aus  dem  Maurienne-Tlial 
gegen  Barraux  zurück  und  ordnete  den  Anmarsch  der  6  Bataillone 
Milizen  aus  der  Dauphine  an. 

In  Folge  der  Erkrankung  des  Prinzen  Vaudcmont,  welcher 
nach  Mailand  zurückgekehrt  war,  wurde  Tosse  zur  Uebernahme 
des  Commando's  der  Truppen  in  der  Lombardei  bestimmt,  während  an 
seine  Stelle  der  Marschall  Herzog  de  la  Feuillade  trat.  Dieser  langte 
den    10.  Decendjer   1703  in  Chambery  an. 

Da  nunmehr  den  11.  December  auch  die  ]\lilizi'n  in  (Jhambery 
eingetroffen    warwi,    so    schritt    de  la   Feuilladi'    zur   Besetzung  des 
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nöi-fUiclien  Savoyens.  Er  sandte  den   15.  December   de  Valliere  mit 

5  Bataillonen  und  2  Geschützen  gegen  Annecy ;  dieses,  wie  auch  Thonnes, 
Evian  und  la  Roche  ergaben  sich  den  Franzosen.  Valliere  kehrte, 
nachdem  er  diese  Orte  besetzt  hatte,  nach  Chambery  zurück. 

De  1,1  Fcuillade  beabsichtigte  nunmehr,  die  Zugänge  nach 
Savoyen,  die  Strassen  über  den  kleinen  St.  Bernhard  und  über  den 
Munt  Cenis  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Den  20.  December  marschirte 
Montremy  mit  4  Bataillonen  und  100  Reitern  gegen  Aiguebelle  und 
rückte,  die  savoyischen  Milizen  und  Waldenser  verdrängend,  bis  la 
("hambre  vor;  je  1  Bataillon  im  letzteren  Ort  und  in  Aiguebelle  hielten 
die  Ausgänge  des  Maurienno-Thales  besetzt,  während  sich  der  Rest 
dii^ses  Detnchements  mit  de  la  Feuillade  vereinigte.  Dieser  hatte 
seine  Hiuiptkraft  bei  St.  Pierre  d'Albigny  gesammelt,  um  gegen  General- 
Lieutenant  Sali  es  vorzugehen.  Den  27.  niarschirten  die  Franzosen 
nach  Conflans,  worauf  sich  Salles  nach  dem  befestigten  Feisons 
zurückzog  mit  der  Absicht,  hier  zu  widerstehen.  Um  nicht  aus  dem 
]\Iaurienne-Thale  umgangen  zu  werden,  liess  er  den  Col  de  Colombe 
besetzen. 

De  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e,  die  Stärke  der  Stellung  bei  Feisons  fürchtend, 
l)eabsichtigte  dieselbe  über  den  Col  de  Cormet  zu  umgehen.  Zur  Siche- 
rung   dieses    Manövers    wurde    eine    Abtheilung    von    1200  Mann    und 

6  Geschützen  behufs  Demonstration  gegen  Feisons  bestimmt ;  200  Mann 
blieben  in  Conflans,  um  den  Rückzug  dieser  Abtheilung  zu  sichern, 
w(uin  sie  etwa  von  Salles  geworfen  werden  sollte.  Die  Abtheilung, 
AVi-lche  in  la  Chambre  stand,  wurde  beauftragt,  gegen  den  Col  de  Cohmibe 
zu   demonstriren. 

De  la  Feuillade  mit  1050  Mann  Infanterie,  300  Dragonern 
/.u  Fiiss,  marschirte  den  29.  December  nach  Areclie  und  den  30.  über 
den  (!iil  de  Cormet  nach  Aime.  Am  gleichen  Tage  sollten  auch  die 
Dctmonstratiouen  in  das  Werk  gesetzt  w(!rden.  Salles  erwartete  jedoch 
diese  Einschliessung  niclit  ,  sondern  zog  sich  über  den  kleinen 
St.  Bernhard  zurück.  De  la  Feuillade  besetzte  Moutiers.  Dureli  die 
Besetzung  Lanslebourgs  am  Fuss  des  Mont  Cenis  den  3.  Jännor  17()4 
war  auch  der  Zugang  von  dieser  Seite  nach  NordSavoyen  verwehrt 
und  dem  Herzog  von  Savoyen  der  Zutritt  zu  seiner  Stammprovinz 
abgesclmitten.  De  la  Feuillade  liess  sein  Corps  Winterquartiere 
in  Savoyen  beziehen  und  das  von  etwa  1000  Mann  des  Herzogs 
besetzte  Montmeiiaiit  cinscliliisscii.  Er  sidhst  ging  den  7.  Jänner  nach 
Grenoble   zurück. 
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Ereignisse  bei  der  kaiserlichen  Armee  im  October  und 
November. 

Abgesehen  von  unbedeutenden  Vorpostengeieekten  und  belanglosen 
Scharnii'itzeln  ereignete  sich  in  den  Monaten  ()ctol)er  und  November 
nichts  Erhebliches  an  der  Secchia. 

In  Wien  hatte  man,  angeregt  durch  einige  italienische  Nobili, 
namentlich  durch  neapolitanische  Emigranten,  neuerdings,  wie  schon 
im  vorhergegangenen  Jahre,  den  Zug  nach  Neapel  in's  Auge  getasst. 
Es  wurde  daher  beschlossen  '),  unter  Commando  des  Obristen  Gi'afen 
Damian  Hugo  Virmond  an  der  „Meergrenze"  in  aller  Stille  und 
unter  dem  Verwände  des  blossen  Küstenschutzes  ein  grösseres  Detache- 
ment  aufzustellen,  um  dasselbe  bei  erster  Gelegenheit  nach  Neapel  zu 
überschifFen.  Zwei  croatische  Bataillone,  die  unter  Commando  des 
< Jbristlieutenants  von  Mallenich  Mitte  April  aus  Croatien  nach  Fiume 
und  Triest  beordert  worden,  sowie  12  in  Süd-Ungarn  garnisonirende 
Compagnien  des  Regiments  Deutschmeister,  welche  diu'ch  Slavonien 
die  Save  aufwärts  an  die  Küste  zu  marschiren  hatten,  wurden  für  diesen 
Zweck  bestimmt.  Obrist  V  i  r  m  o  n  d  machte  sich  ausserdem  noch 
anheischig,  im  Falle  ihm  ein  Regiment  verliehen  würde,  aus  eigenen 
Mitteln  eine  Gompagnie  Fussvolkos  aufzustellen  und  auszurüsten.  In 
Folge  dessen  wurden  ihm  auch  12  Compagnien  als  Stamm  des  neu  zu 
formirenden  Regiments  „conferirt'',  und  zwar  8  Compagnien  vom  in  den 
Acten  mehrmals  „Teutonieum"  genannten  Regimente  Deutschmeister 
und  je  zwei  Compagnien  von  den  Regimentern  Heister  und  Thürheim  -). 

Die  inzwischen  sich  immer  steigernde  Noth  bei  den  Armeen  in 
Italien  wie  im  römischen  Reiche,  und  ganz  besonders  der  um  sich 
greifende  Aufstand  in  Ungarn  Hess  dieses  Vorhaben  jedoch  nicht  zur 
Durchführung  kommen.  Man  wusste  die  für  letztere  erforderliche 
Trujipeuzahl  nicht  aufzubringen  und  fand  sehr  bald,  dass  die  croatischen 
Bataillone,  wie  das  Regiment  Virmond,  eine  ^-iel  geeignetere  Verwendung 
auf  den  Kriegsschauplätzen  in  Uber-Italien  und  Ungarn  zu  tinden 
vermöchten  Das  letztgenannte  neuerrichtete  Regiment  blieb  somit  in 
Süd-Ungarn,  während  übristlieutenant  v.  Mallenich  den  Befehl  erhielt, 
nach  Süd-Tyrol  zu  marschiren  und  sich  den  Befehlen  S  t  ar  h  e  ni  b  e  rg's 
zu  unterordnen  ■'). 


')  Registratur  i!es   Reicba-Kriegsininistcriuins,   October    1703,   Nr.   61:' 
*j  Rüstuiigeu  des  Kaisers.   Seite  20. 
■')   Kriegs-Arthiv    1703;   Vaav.  X.   .I. 
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Obwohl  den  ganzen  Sommer  über  viel  geschrieben  wurde  über 
die  Ergänzung  der  beiden  Croateu-Bataillone,  zählten  dieselben  vor 
ihrem  Ausmarsche  aus  Ti-iest,  Ende  September,  nicht  mehr  als  8  Com- 
pagnien  mit  einem  effectiven  Stande  von  622  Mann,  worunter  sich 
noch  76  Undienstbare  befanden. 

Ausserdem  kamen  im  Beginne  der  Monate  October  und  November 
noch  mehrfache  Mannschafts-Ei-gänzungs-  und  Reinonten-Transporte  aus 
den  Erblanden  überTyrol  zur  Ai-mee  am  Po.Dadiu-ch  wurden  die  während 
des  Sommers  durch  Kämpfe  und  Krankheiten  hervorgerufenen  Abgänge 
an  Soldaten  und  Pferden  so  ziemlich  wieder  ausgeglichen  und  der 
eifective  Stand  schon  mit  den  Ende  September  eingeti-oifenen  Verstär- 
kungen sogar  auf  eine  gi-össere  Ziffer  gebi'acht,  als  sie  bei  Beginn 
des  Feldzuges  war.  Damals  zählte  die  Armee: 
Infanterie  Reiterei 

Kaiserliche    22.858   Mann     11.000  Mann  (oinschliessl.  d.  Unberittenen) 

Dänen  2.688        „ 467       „  „  „  „ 

Summe  25.546   Mann      11.467  Mann  (einschliessl.  d.  Unberittenen). 

Jetzt  dagegen  zählte  sie  trotz  aller  Verluste: 

Infanterie  Heiterei 

Kaiserliche    25.737    Mann      11.695  Mann  (sammt  den  Unberittenen) 

Dänen  1.635        „ 440       „  „  „  „ 

Summe  27.372   Mann      12.135  Mann  (sammt  den  Unberittenen). 

Einige,  obschon  keineswegs  nennenswerthe  Abgänge  entstanden 
um  diese  Zeit  in  den  Hayducken-  und  Huszaren-Eegimentern,  hervor- 
gerufen durch  die  Umtriebe  einzelner,  mit  französischem  Golde  nach 
Italien  geschickter  Räköczy'scher  Emissäre,  welche  eine  Anzahl  unga- 
rischer Soldaten  zur  Desertion  in  die  Heimat  verleiteten.  In  Folge 
dessen  erschien  am  3.  November  ein  kaiserliches,  an  die  steyerischen 
Stände  gerichtetes  Rescript  '),  welches  letzteren  auftrug,  die  an  der 
croatisch-stej'erischcn  Grenze  in  Folge  der  ungarischen  Wirren  ein- 
berufenen Landes-Aufgebots-Abtheilungen  anzuweisen,  ein  wachsames 
Auge  auf  die  ungarischen  Ueberläufer  zu  liaben  „und  diese  ü])er  Friaul 
kommenden  Kerle  an  der  croatischen  Grenze  aufzufangen''. 

Was  die  materielle  Situation  der  Armeen  in  dieser  Zeit  betriift, 
so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  sich  dieselbe  erträglicher  gestaltet 
hätte.  Die  fast  zur  Gewohnheit  gewordenen  unaufhörlichen  Klagen  in 
allen  Berichten  und  Briefen  der  verschiedenen  Comnuindanten  über 
Mangel  und  Elend  kehren  zwar  auch  jetzt  noch  in  der  bekannten 
Form  immer  wieder;  gleiehwolil   ist  acteumässig  naciiziiweiscn,  dass  fast 

')   H.1US-,    Hol-   und   Sl.iats-Arcliiv,    Nuveniber    1703. 
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jeder  Courier  aus  Wien  eine  „Greldrimesse"  von  der  Hofkammer  in's 
Hauptquartier  jjrachte ,  und  auch  die  Vorster'sclien  Naturalien  -  Lie- 
ferungen nahmen  ihren  regehnässigen  Gang.  Wenn  nun  auch  die 
einlangenden  Baarsendungen  und  die  auf  Veroneser  Häuser  lautenden 
Wechsel  nicht  hinreichten,  um  alle  Rtickstände  zu  tilgen  und  namentlich 
die  als  sehr  abgerissen  geschilderte  Kleidung  der  Mannschaft  in  besseren 
Stand  zu  setzen,  so  steht  doch  die  Thatsache  fest,  dass  durch  die  ver- 
einten Bemühungen  der  Männer,  welche  vor  einigen  Monaten  zur  obersten 
Leitung  des  Kriegs-  und  Geldwesens  in  Wien  berufen  worden,  min- 
destens der  unmittelbaren  und  dringendsten  Noth  des  Tages  beim  Heere 
mit  Erfolg  gesteuert  wurde.  Die  fast  typisch  gewordenen  Beschwerde- 
fiihrungen  gestatteten  daher  trotz  ihrer  zuweilen  recht  di'astischen 
.Sprache  eine    etwas    weitere,  nicht  wörtlich    zu  nehmende  Aiiffassung. 


Die  Lag'S  in  Piemont. 

Am  10.  November  fand  in  Wien  unter  Vorsitz  des  römischen 
Königs  Josef  eine  Sitzung  der  geheimen  Confereuzräthe  statt,  in 
welcher  neben  mehrfachen  diplomatischen  Erörterungen  des  vom  Grafen 
Auersperg  mit  dem  Herzoge  von  Savoyen  entworfenen  Buudes- 
vertrages  auch  die  durch  die  geänderte  Situation  in  Ober-Italien  nun- 
mehr gebotenen  militärischen  Massregeln  berathen  wurden  ').  Endgültige 
Beschlüsse  wurden  in  dieser  Conferenz  in  militärischer  Beziehung 
wohl  nicht  gefasst,  die  Meinung  jedoch,  dass  es  im  eigenen  Interesse 
liege,  den  Herzog  durch  Truppensendungen  zu  unterstützen  und  seine 
kleine  Armee  vor  völliger  Zermalmung  durch  die  von  zwei  Seiten 
anrückenden  Franzosen  zu  bewahren,  gelangte  schon  damals  zum 
Ausdrucke.  Noch  treten  aber  die  militärischen  Erwägungen  vor  den 
politischen  zurück.  Das  Missbehagen  der  kaiserlichen  Räthe  über  die 
allzu  grosse  Nachgiebigkeit  des  Grafen  Auersperg  gegenüber  den 
hochgespannten  Forderungen  des  Herzogs  von  Savoyen  Hess  die  Ver- 
handlungen um  so  weniger  auf  das  praktische,  militärische  Gebiet 
hinüberlenken,  als  die  militärischen  Wortführer  selber  die  Saclu!  noch 
niclit  so  dringend  erachten  mochten.  Die  rauhe  Jahreszeit  war  licran- 
gebrochen  und  die  Nachrichten  aus  Italien  meldeten,  der  Herzog  von 
Vendome  treffe  Anstalten,  seine  Armee  in  der  Umgebung  von 
Alessandria  und  Novara  in  Winterquartiere  zu  verlegen.  Eine  bedeu- 
tendere Unternehmung;  schien  man  also  kaum  mehr  zu  gewärtigen. 


')  Haus-,   Hof-  UMil   Staats-Arcliiv,  November   1703. 
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Der  französische  Feldherr  hatte  nämlich  den  grössten  Theil  seiner 
Armee  in  den  ersten  Novembertagen  um  Alessandria  concentrirt.  Nur 
drei  Bataillone  und  zwei  französische,  sowie  drei  spanische  Reiter- 
Kegimenter  unter  d'Estaigne  und  Colmenero,  detachirte  er  zur 
Beschränkung  etwaiger  Streifungen  der  pieraonto.sischen  Besatzung  von 
Vereelli  nach  Novara  und  Mortara.  Ferner  wurde  die  üher  die  Sesia 
geschlagene  Brücke  von  Villata  nach  Breme  geschaftt  und  am  7.  das 
von  den  Piemontesen  freiwillig  geräumte  Asti  besetzt,  um  welche  Stadt 
jetzt  die  ganze  aus  22  Bataillonen,  23  Escadronen,  einer  grossen  Anzahl 
Feldgeschütze  und  4  schweren  Beingorungsgeschützen  bestehende  Armee 
versammelt  war. 

Dem  Herzoge  Victor  Amadeus  war  es  zunächst  daran  gelegen, 
die  Vereinigung  des  noch  an  der  Grenze  Savoyens  von  den  Guerilla- 
schaaren  und  einigen  Linientruppen  aufgehaltenen  Marschalls  T  e  s  s  e 
mit  der  Hauptarmee  zu  hintertreiben.  Er  Hess  daher  die  Po-Brücke 
bei  Carignano  zerstören,  schlug  eine  Schiffbrücke  unter  den  Kanonen 
von  VeiTua  und  stellte  sich  mit  7000  Mann  Infanterie  und  1000  Reitern 
zur  Deckung  Turins  bei  Chieri  auf 

Da  dieses  Corps  aber  unzui-eichend  scliieu,  um  einem  doch 
iirnnerhin  noch  möglichen  Angriffe  Vendöme's  zu  widerstehen,  so 
lii'trieb  sowohl  Tarini  in  Wien,  wie  der  Herzog  selber  brieflich  bei 
Starhemberg,  den  Anmarsch  der  kaiserlichen  Hülfstruppen.  Schon 
am  2.  November  hatte  Victor  Amadeus  dem  Feldzeugmeister 
geschrieben,  er  sehe  wohl  ein,  dass  bei  der  bedrängten  Lage  der 
kaiserlichen  Armee  er  nicht  die  volle  Zahl  der  im  Allianzvertrage 
festgesetzten  20.000  Mann  fordern  könne ,  doch  möge  man  ihm 
wenigstens  6000  Mann  schicken,  da  der  damals  erst  im  Anmärsche 
b(igriffene  und  nach  Genua  abgedrängte  General  Visconti  nur  eine 
ganz  kleine  Reiterschaar  brächte  und  es  zu  jener  Zeit  noch  fraglich 
war,  ob  es  dieser  überhaupt  gelingen  werde,  sich  aus  der  Falle  zu 
zi(!hon,  in  welche  sie  nach  dem  Gefechte  von  S.  Sebastiane  gerathen  war '). 

Als  nun  die  französische  Armee  von  Alessandria  wirklich  aufgc- 
liroclicii  war  und  das  Gel)iet  von  Asti  besetzt,  ja  am  IL  November 
sogar  der  auf  einem  wassei'-  und  holzarmon  Hochplateau  liegenden 
kleinen  Festung  Villanova  d'Asti,  nach  einem  dem  piomontesischen 
General  Parella  gelieferten  Gefechte,  sich  bemächtigt')  und  Tags 
darauf  die  Vortruj)pen ,  zinneist  aus  Dragonern  und  Carabiniors 
bestehend,  bis  Riva  di  (Jhiori  voj-geschobon  hatte,  wurde  Victor 
A  ra  a  d  e  u  s    innner    dringond(!r    und    erregter    in    seinen    Fordoruns;en 


')   Riedogger  Archiv;   2.  November   1703. 
«)   Kriegs-Archiv   170.3;  XI.   IG. 
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um  Truppuiihiilfe.  In  «clileuniger  Aiifeiuanclcrfolgo  sandte  er  aui  8., 
10.,  12.,  16.,  23.,  27.,  28.  November  und  um  1.,  3.,  7.,  8.,  und  14. 
Decembor  Eilboten  an  den  Feldzeugmeister ')  mit  dem  nachdrüek- 
liclisten  Begehren  um  sofortige  Absendung  der  kaiserlichen  Contingento. 
Anfänglich  hatte  er  nur  6000  Mann  verlangt,  am  8.  November  aber 
bereits  10.000  und  eine  Woche  später  drückte  er  schon  die  Hoffnung 
aus,  dass  Graf  Starke mberg  selbst,  nur  ein  kleines  Beobachtungs- 
Corps  in  Ostiglia  und  Mirandola  zurücklassend,  sich  mit  dem  gi'össten 
Theile  seiner  Armee  den  Weg  nach  Piemont  bahnen  werde. 

Wie  es  der  Feldzeugmeister  durch  seine  Bereitwilligkeit  gele- 
gentlich der  Absendung  des  V  i  s  c  o  n  t  i'schen  Reiter-Corps  gezeigt,  war 
er  keineswegs  abgeneigt,  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Armee 
des  Herzogs  von  Savoyen  herzustellen,  doch  konnte  er  anfangs  in 
diesem  Bezüge  trotz  seiner  Anft'agen  vom  Wiener  Hofe  keine  klaren 
Weisungen  erhalten.  Die  Zögerung  in  Wien  fand  übrigens  durch 
die  allgemeine  militärisch-politische  Lage  ihre  Erklärung.  Von  allen 
Seiten  um  Geld  und  Truppen  bestürmt,  wusste  man  dort  nicht,  wo 
eher  zu  helfen,  an  der  Secchia  oder  in  Piemont?  in  Überösterreich 
oder  am  Rhein  ?  in  Ungarn  oder  in  Siebenbürgen '? 

In  dieser  zweifelhaften  Lage  bewährte  sich  der  in  der  Schule 
harter  Erfahrungen  zum  eisernen  Charakter  gereifte  Graf  Starke  nib  er  g 
als  der  Mann  zielbewusster  Entschlüsse. 

Er  berief  am  16.  November  einen  Kriegsrath  nach  Kevcre, 
stellte  den  Generalen  und  Obristen  die  Lage  dar  und  befrug  sie  um 
ihre  Meinung ').  Dieselben  stimmten  „unanimiter"  der  Ansicht  des 
Feldzeugmeisters  bei,  dass  sich  die  Armee  „moviren"  müsse  und 
die  Vereinigung  mit  den  piemontesisch-savoyischen  Truppen  anzu- 
streben sei. 

Der  Feldzeugmeister  berichtete  dies  Tags  darauf  dem  Hofkriegs- 
rathe  und  schrieb  auch  dem  Herzoge  Vi  ctor  Am  ade  us,  „er  (Star- 
hemberg)  wolle  in  Allemund  Jedem,  was  der  Herzog  vorzuneinnen 
gedenke,  ihn  nach  äussersten  Kräften  socundircn''. 

Inzwischen  schien  mit  dem  Vorschreiten  der  rauhen  llerbstzeit 
die  nächste  Gefahr  für  Piemont-Savoyen  denn  doch  zu  schwinden. 
Die  für  das  Corps  T  e  s  s  e's  bestimmten  Truppenkörper  trafen  so 
langsam  und  in  so  geringer  Stärke  an  der  Isere  ein,  wo  sie  sich  in 
Grenoble  zu  sammeln  gehabt  hätten,  dass  mit  den  vorhandenen,  tief 
unter  dem  Sollstande  befindlichen   15  Bataillonen    und   19  Escadronen 


')  Die   Originale   dieser   Schreiben    befinden   sich   theils  im   Kriegs-,  theils   im 
Kiedegger  Archiv. 
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an  eine  ertolf^TuicIie  Bok.ämpfunii'  der  stetig  zunehmenden  Volksbe- 
wci;iiug-  in  den  savoyisclion  Alpentliälern  nicht  so  bahl  zu  denken  war. 
T  es.se  musste  sich  daher  für  dieses  Jahr  damit  begnügen,  nächst 
den  Alpenübergängen  festen  Fuss  gefasst  und  den  General-Lieutenant 
S  a  1 11  z  z  o  in  die  Tarantaise  gedrängt  zu  halien.  In  Würdigung  dieser 
Verhältnisse  Hess  jetzt  auch  Marschall  Yen  dorne  den  Gedanken 
einer  Belagerung  Turins  und  einer  Vereinigung  mit  Tesse  gänzlich 
fallen.  Sein  Sinn  war  nur  mehr  auf  die  Winterquartiere  gerichtet;  und 
dass  er  aus  der  Behaglichkeit  derselben  möglicherweise  noch  durch 
die  Thatkraft  der  kaiserlichen  Armee  aufgescheucht  werden  könnte, 
tiel  ihm  in  seiner  Selbstüberschätzung  noch  lange  nicht  bei. 

Vendöme  Hess  sich  daher  schon  durch  den  Widerstand,  den 
seine  Truppen  am  13.  November  bei  der  gut  befestigten  und  von 
4  Bataillonen  und  1  Cavallerie-Regimente  vertheidigten  Stadt  Chieri 
fanden,  bestimmen,  jeden  weiteren  Angriff  als  zwecklos  vorläufig  auf- 
zugeben. Er  ging  also  noch  am  selben  Tage  über  Kiva  nach  Villa- 
nova zurück,  imd  da  seine  Truppen  in  der  öden  und  unwirthliehen 
Umgebung  der  genannten  Stadt  keine  Unterkunft  und  namentlich  die 
Pferde  keine  Verpflegung  finden  konnten,  so  zog  er  dieselben  am 
14.  November  bis  Asti.  Tags  darauf  disponirte  er  die  Truppen  in 
Cantonnements  zwischen  Casale,  Asti  und  Alba,  wodurch  er  das  dem 
Herzoge  von  Mantua  gehörige  Montferrat  gegen  jede  etwaige  Unter- 
nehnning  von  Seiten  Piemonts  zu  decken  hoffte. 

Kaum  hatten  die  Franzosen  Villanova  geräumt,  so  schob  auch 
schon  der  immer  schlagbereite  Victor  Amadeus  seine  Vortruppen 
l)is  nahe  an  den  Tanaro  vor.  Doch  kam  es  nunmehr  blos  zu  belang- 
losen Postengefechten.  Wohl  fanden  zwischen  dem  24.  und  29.  November 
noch  einige  Truppenverschiebungen  auf  französischer  Seite  statt;  die- 
selben bezweckton  aber  blos  die  Besetzung  mehrerer  Schlösser 
zwischen  Asti   und  dem  Po,  sowie  der  Orte  Castelnovo  und  Cocconato. 

Hei  d(Mn  kleinen  Kriege,  den  jetzt  die  französischen  und  pienion- 
tesischon  Posten  gegen  einander  führten,  machte  sich  auf  pieraontesischer 
Seite  besonders  der  Mangel  an  Pferden  bei  der  Cavallerio  fühlbar. 
Victor  Amadeus  wandte  sich  daher  durch  Tari  ni  an  den  Wiener 
Hof  mit  dem  Ersuchen,  es  möge  ihm  in  den  Ländern  des  Kaisers  der 
Ankauf  von  Remonten  gestattet  werden.  Nun  waren  aber  die  Erblande, 
auf  wolelie  ja  die  ganze  Last  des  Krieges  hauptsächlich  drückte, 
kaum  in  der  Lage,  den  Bedarf  für  die  eigenen  Regimenter  des  Kaisers 
zu  decken.  Es  erging  daher  ein  kaiserliches  Schreiben  an  die  Reiclis- 
Hofkanzlei '),  in  welcher  diese  verständigt  wur<l<-,  dem  Herzoge  Victor 

')  Hau8-,  Hof-  und  .Staats-Arcliiv,  Uucemlior    I70:i. 
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Am  ad  (Ml, 'S  [I.  sei  die  Bewilligiiug  ertlieilt  worden,  savovisclie  Officiere 
nach  Scliwaben  und  Franken  zu  entsenden,  um  daselbst  Kcmontcn 
anzukaufen  —  eine  Massregel,  welcher  die  piemonfesische  Reiterei  im 
nächsten  Feldzuge  die  Auffrischung  ihres  Pferdematorials  zu  danken 
hatte. 


Truppenverscliiebung'eii  bei  der  Armee  Starlieniberg''s.  — 
Fouragirungen. 

Ijänger,  als  nach  den  Erfolgen  der  Tyroler  im  Juli  und  August 
gegen  den  Churfürsten  Max  Enianuel  zu  erwarten  stand,  hielt  sieh 
die  bayerische  Besatzung  in  Kufstein.  Dies,  sowie  das  Bestreben ,  die 
trotz  der  vorgerückten  Jalireszeit  noch  in  vollem  Zuge  beündlichen 
Operationen  in  Bayern  naeli(lrfiekliel]er  zu  führen,  voraidasste  den 
FZM.  Heister  von  S  tar  ii  enib  erg  Verstärkungen  zu  begehren.  In 
Folge  dessen  und  nachdem  er  hiezu  die  Bewilligung  des  Hofltriegsrathes 
eingeholt  hatte,  beorderte  Starb  emb  erg  in  den  letzten  (_)ctobertagen 
das  dänische  Hülfs-Corps  zum  Abmarsciie   naeli   Tyrol. 

Die  dänischen  Truppen  hatten  unter  Commando  des  (lenerals 
G ü  1  d  e  n  1  ö  w  e  und  später  des  Grcncral-Lieutenants  T  r  am  p  e,  in  Italien 
eine  strammere  Disciplin  beobachtet,  als  in  Oberösterreich,  und  bei  allen 
Gelegenheiten  sich  wacker  geschlagen.  Die  Fieberluft  von  Ostiglia 
hatte  aber  ihre  Reihen  sehr  gelichtet,  Verstärkungen  erhielten  sie  gar 
keine,  seit  sie  nach  Italien  gekommen,  und  der  Pferdestand  der  Dragoner 
war  auf  ein  Minimum  zusaunnengeschmolzen.  Unter  solchen  Umständen 
war  es  den  Dänen  selljcr  hochwillkommen,  aus  der  Po-Malaria  in  die 
kräftige  Luft  der  'i'yroler  Berge  versetzt  zu  werden  '). 

Gleichzeitig  mit  den  Dänen  wurde  auch  das  schon  in  Tyi-ol 
stehende  Regiment  Gschwind  gegen  Kufstein  gesendet,  während  die 
Besatzung  der  Siid-Tyroler  Pässe  dem  Regimente  Zimijungen,  welches 
dui-eh  einen  Anfangs  October  eingetroffenen  Reerutentrans|)ort  wieder 
auf  einen  Stand  von  über  1000  Mann  gebraclit  wurde,  sowie  den  beiden 
Bataillonen  Mallenich  und  einig(Mi  commandirten  AV>theilungen  anderer 
Regimenter,  unter  Cominando  des   ( (liristeii   /umjungen   /.iiHel  '). 

Die  militärischen  Unternehmungen  während  dieser  Zeit  besciiränk- 
ten  sich  ausschliesslich  auf  Fouragirungen.  Es  verging  keine  Woche, 
in  der  die  französischen    Postirungen    im   (Jeliiete    von    Mirandola   oder 

')   Kric<^.s-Arc.biv   1703;   Fase.  X.  25. 
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an  dur  Sccclua  lüclit  von  kaiserlichen  Reiterahthuilim^-üu  (lniclil)r(icli('ii 
worJen  wiirtiu;  ja,  Ende  November  wurde  einmal  sogar  die  Stadt  Car[ii 
von  einigen  Dragoner-  und  IIu.szareu-Escadronen  überrumpelt ,  die 
dortigen  feindlichen  Infanterie-  und  Cavallerie-Abtheilungeu  in  die  Flucht 
gejagt  und  reiche  Beute  „an  liauli-  und  Hartfutter"  gemacht.  Diese 
kühnen  Unternehmungen  verursachten  eine  grosse  Beunruhigung  im  fran- 
zösischen Haupt(£uartier ,  die  sich  grell  in  den  lamentablen  Berichten 
des  Fürsten  C  h  a  r  1  e  s  V  a  u  d  ('■  m  o  n  t  an  V  e  n  d  o  m  e  und  sellist  au  den 
Konig  widerspiegelt.  Der  Fürst  erkhirte,  ausser  Stande  zu  sein,  mit 
den  verfügbaren  Truppen  die  gegen  112''"'  lange  Strecke  von  Modena 
bis  an  den  Garda-See  gegen  die  fortwährenden  Ueberfalle  und 
Fouragirxingen  der  conceutrirt  und  gegen  jeden  Augriff  durch  Schanzen 
und  Wassei'gräben  gedeckt  aufgestellten  Kaiserlichen  zu  schützen.  Ja, 
die  Unternehmung  gegen  Carpi  Hess  V  a  u  d  e  m  o  n  t  das  Schlimmste  für 
seine  Stellung  fürchten  und  er  erklärte  dem  Herzoge  seine  gegründeten 
Besorgnisse,  „des  craintos  legitimes  sur  la  sürete  du  poste''.  Sein 
Ansuchen  um  Verstärkung  und  sein  Hinweis  darauf,  dass  die  ihm 
unterstellten  37  Bataillone  und  59  Escadronen  keinen  höheren  Stand 
an  Streitbaren,  als  15.000  Mann  Infanterie  und  3500  Reiter  besassen, 
blieben  aber  ohne  Erfolg,  denn  der  Herzog  brauchte  seine  Truppen 
selber  in  Pieraont  und  unterschätzte  offenbar  die  Kraft  der  kaiserlichen 
Armee,  der  er  in  diesem  Winter  wohl  keine  grössere  Unternehmung 
mehr  zutraute,  besonders  nachdem  er  erfahren,  dass  FZM.  Starhemberg 
am  10.  November  weitläufige  Anstalten  getroffen,  um  seine  Soldaten 
vor  der  Unbill  des  rauhen  Herbstwetters  zu  schützen.  Die  gesammte 
Infanterie  wurde  nändich  in  Baracken  untergebracht,  die  Cavallerie 
aber  bezoff  ena-e  (Jantonniruntren  länn's  des  Po. 


Der  Marsch  Starliemberg's  nach  Nizza  della  Paglia 

vom  24.  December  1703  bis  14.  Jänner  1704. 

„Aut  viucere  aut  mori!"  Siegen  oder  sterben!  —  In  diesen  Ausruf 
presste  der  eiserne  Starhemberg  sein  ganzes  Glaubensbekenntniss 
und  die  Summe  aller  Ueberlegung  und  Erwägung  zusammen,  in  einer 
gTossen  Stunde,  in  welcher  die  Macht  der  Ereignisse  ihm  das  Bewusst- 
sein  seines  geschichtlichen  Berufes  vor  die  Feldherrnseele  führte.  Unter 
dem  Gewichte  der  ihn  belastenden  Verantwortung  und  in  dem  Gefühle, 
dass  ein  gut  Theil  der  Zukunft  des  Hauses  Habsburg,  die  Ehre  der 
schwarzgoldenen  Fahnen  von  seinen  Entschlüssen  abhängt,  schrieb  er, 
der  sonst  so  wortkarge,  strenge,  kurz  angebundene  General  dem  Prinzen 
Eugen  am  3.  December  in  einem  vertraulichen  französischen  Briefe  '): 

„Ich  berufe  für  morgen  die  Generale  zu  einem  Kriegsrathe  hieher 

Es  muss  etwas  gethan  werden.  Als  Ergebniss  alles  Nachsinnens  über 
unsere  Lage  kann  ich  Ew.  DurQhlaucht  nur  sagen:  aut  Caesar  aut 
nihil!  Bleiben  wir  noch  länger  hier,  so  crepiren  wir  unfehlbar  vor 
Hunger;  marschiren  wir,  so  setzen  wir  Alles  auf's  Spiel.  Ich  glaube 
daher,  es  ist  besser,  Alles  zu  wagen  als  elendiglich  unterzugehen. 
(Je  crois  donc,  qu'il  vaut  mieux  tont  hazarder,  que  de  perir  miserable- 
ment.)  In  wenigen  Tagen  muss  der  p]ntschluss  gefasst  sein.  Aut  viu- 
cere aut  mori!"     /lo    I4a.\i.a..t\  ^ 

Und  so  geschah  es  auch.  Die  künmierliche  Fristung  in  dem  Winkel 
zwischen  der  Secchia  und  dem  Po  war  auf  die  Dauer  keine  Existenz 
für  ji'ne  Generale  und  Soldaten,  die  innerhalb  mehr  denn  zwanzig 
.laliren  die  stolze  Gewohnheit  des  Siegens  sich  angeeignet  und  ihre 
wuchtige  Wehr  von  den  Thoren  der  Kaiserstadt  an  der  Donau  im 
hellen  Triumphe  bis  an  die  Hänge  des  Balkans  und  über  die  Pässe  der 
Alpen  geti'agen.  Nur  zu  lange  schon  hatten  die  Regimenter  von  Szlan- 
kamen,  Zenta,  Chiari  und  Luzzara  sich  dem  Zwange  der  Verhältnisse 
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gefügt;  die  durch  Piem'  .its  Abfall  von  Boxirbon  geänderte  politische 
Situation  mus.ste  auch  militärisch  verwerthet  werden,  mochten  selbst 
noch  so  viele  Hindernisse  einer  frischen  That  sich  entgegenstellen. 

Schon  am  24.  November  hatte  der  Feldzeugmeister  den  GrWM. 
Grafen  Wirich  D  a  u  n  nach  Turin  geschickt,  mit  dem  Auftrage,  unter- 
stützt von  dem  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Auersperg,  mit  dem 
Herzoge  die  Modalitäten  festzustellen,  unter  denen  ein  kaiserliches 
Corps  den  Marsch  nach  Piemont  und  die  Vereinigung  mit  den  Truppen 
des  Herzogs  zu  bewirken  hätte.  Daun  fand  Letzteren  bei  Alba,  wo 
entlang  des  Tanaro  12  Bataillone  und  6  Escadronen  (7000  Mann)  und 
das  Reiter-Detachement  V  i  s  c  o  n  t  i's  Stellung  genommen  hatten ;  nur 
die  Vortruppen  waren  auf  das  rechte  Ufer  bis  in  die  Nähe  von 
Costigliole  vorgeschoben. 

Der  Herzog  von  Savoyen  fuhr  mit  Daun  nach  Turin  und  von 
da  nach  Ohieri,  wo  der  andere  Theil  der  piemontesischen  Truppen 
cantonnirte. 

Nach  den  vom  Grafen  Daun  dargelegten  Umständen  zeigte  sich 
Victor  Amadeus  mit  einem  Corps  von  6000  Mann  Infanterie  und 
4000  Reitern,  jedoch  aus  lauter  alten  Truppen  zusammengesetzt,  zu- 
frieden, da  er  die  Unmöglichkeit  einsah,  augenblicklich  das  tractatmässige 
Contiugent  zu  erhalten  ').  Vor  der  Rückreise  Daun's  übergab  der  Herzog 
demselben  noch  eine  Denkschrift  für  den  Feldzeugraeister.  In  derselben ') 
war  ein  völliger  Marschplan  für  das  nach  Piemont  bestimmte  kaiserliche 
Corps  entwickelt  imd  alle  Hindernisse  und  Stellungen  erschöpfend 
behandelt.  Nach  der  Darstellung  des  Herzogs  mussten  die  an  der 
Secchia  zurückbleibenden  Truppen  genügen,  um  sich  zwischen  Ostiglia- 
Concordia  und  Mirandola  zu  behaupten  und  die  aus  Tyrol  eintreffenden 
Verstärkungen  aufzunehmen.  Der  Weg,  welchen  der  Herzog  für  das 
Hülfs-Corps  vorschlug,  war  die  Hauptstrasse  über  Parma  und  Tortona 
auf  Nizza  della  Paglia,  wo  er  selbes  mit  seinen,  gegenwärtig  am 
Tartaro  stehenden  Truppen  zu  erwarten  versprach.  Obgleich  beinahe 
von  allen  Geldmitteln  entblösst,  überliess  der  Herzog  dennoch  eine  in 
Genua  dei)onirte  Summe  von  100.000  Thalern  dem  Feldzeugmeister 
zur  Bestreitung  der  Marschauslagen;  gleichzeitig  machte  er  sich  ver- 
bindlich, die  Verpflegung  des  Corps  zu  übernehmen,  sobald  dasselbe 
sich  auf  piemontesischem  Boden  befinden  würde.  Die  Denkschrift 
schlos.s  mit  den  Worten :  „Je  compte  aussi  que  Vous  representorez  de 
vütre  cutc  ;i  Sa  Majcste  Imperiale    les  meuK^s    raisoiis,    (pii   doivent  la 
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jjiirtt^r  ä  siiiiteiiir  les  iifFaircw  (l'Itali(^  ilans  im  tniin)s,  quellet?  ddiveut 
sc  i'elever  entierenient,  du  tumbt-r  de  nieiiie  sunt?  i'essource,  .si  un  let; 
neglige  pr^senteinent." 

GWM.  Graf  Dann  fuhr  am  8.  Deeenibcr  nach  Ostiglia  zurik-k 
und  scheint  die  nämliche  Route  benutzt  zu  haben,  wie  bei  seiner 
Hinreise ,  auf  der  auch  alle  Comnere  aus  Piemont  in's  kaiserliche 
Hauptquartier  kamen:  durch  die  Schweiz  (Bern)  und  Tyrol  über 
Verona.  Wohl  hatte  der  Herzog  von  .Savoyen  eine  kürzere  gesicherte 
Postverbindung  über  Mailand  zu  etabliren  vorgeschlagen  '),  es  ist  aber 
nirgends  nachweisbar,  dass  dieselbe  wirklich  zu  Stande  gekommen  wäre. 

Am  nächsten  Tage,  den  9.  December,  drückte  die  Ungeduld  dem 
nervösen  Herzog  abermals  die  Feder  in  die  IJand.  Er  begnügte  sich 
nicht  mit  dem  an  S  t  a  r  h  e  mb  e  r  g  gerichteten  Memoire,  sondern 
schi'ieb  auch  seinem  Cousin,  dem  Prinzen  Eugen,  einen  drei  Bogen 
langen  Brief '),  in  welchem  er  in  gewohnter  di'astischer  Manier  seine 
bedi'ängte  Situation  schilderte,  die  Gefahren,  die  ihm  von  den  fi-anzö- 
sischeu  Armeen  im  AVesten  und  Osten  di'ohten,  mit  einer  den  Scharf- 
sinn und  das  militärische  Urtheil  des  Herzogs  charakterisirendeu  Klar- 
heit ausmalte  und  den  Kmnmer  und  das  Erstaunen  (le  chagrin  et 
l'etonnement )  darüber  aussprach,  dass  ihm  die  erwartete  und  vertrags- 
mässig  zugesagte  Truppenhülfe  so  lange  vorenthalten  werde.  Der  gute 
Glaube  an  die  Verträge  heische  (la  bonne  foi  dos  traites),  dass 
Se.  Majestät  sich  nicht  damit  begnüge,  den  Generalen  Befehle  zu 
ertheilen,  welche  diese  nicht  erfüllen  können,  sondern  der  kaiserliche 
Herr  möge  die  Gewogenheit  haben,  darauf  zu  achten,  dass  man  an  seinem 
Hofe  lebendiger  handle,  dass  Recruten  iind  Remonten  zur  Stelle  geschafft, 
dass  die  Magazine  gefüllt,  dass  die  Truppen  bezahlt,  kurz  dass  die 
Armeen  operationsfähig  gemacht  werden.  Diese  Anstrengungen  kämen 
nicht  allein  der  Fortfühi-ung  des  Krieges,  sondern  in  der  Folge  auch 
dem  kaiserlichen  Cabiuete  selber  zu  Gute.  Der  Herzog  verwies  daraut\ 
dass  ihm  der  Bund  mit  dem  Kaiser  bisher  nichts  eingetragen,  als 
das  einzige  Detachement  des  Generals  Visconti,  welches  zudem  in 
einem  nichts  weniger  als  actionstalngcn  Zustande  in  Piemont  einge- 
troffen wäre. 

So  begreiflich  auch  die  Ungeduld  des  Herzogs  sein  mochte,  so 
waren  seine  Vorwürfe  doch  zicndich  überflüssig,  denn  er  stiess  mit 
denselben  nur  eine  dtrcuc  'l'liiir  ein.  Srlmn  am  20.  November  war 
nämlich    der,    sechs    Wochen   \()rlier    vom    Fehlzcugmeister    nach    Wien 
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gesandte  Ciirassier-(  >brist  13ariin  Keisiiiff,  der  beim  Hofkriegsratlie 
dureli  mündliche  Vorstelhiugeu  die  Angeleg^eubeiten  der  Annee  zu 
betreiben  hatte,  wieder  nach  Italien  zurückgereist  ').  Er  brachte  nicht 
allein  200.000  Gulden  mit,  sondern  auch  die  Weisung,  dass  sich  die 
-Vrmee  „moviren"  müsse.  Die  Art  der  Ausführung  des  „Mouvements'' 
und  alle  Einzelheiten  blieben  dem  Feldzeugmeister  überlassen. 

Dieser  hatte  noch  vor  der  Küekkehr  Dann 's  am  4.  December 
in  seinem  Hauptquartier  zu  Revere  Kriegsrath  gehalten.  Bei  demselben 
waren  alle  Crenerale  und  die  meisten  Obriste  —  so  auch  der  eigens 
aus  Trient  berufene  Obrist  Zumjungen,  Commandant  der  Süd-Tyroler 
Trujjpen  —  anwesend ;  das  Protocoll  führte  der  Feld-Kriegssecretär 
Langetl,  der  überhaupt  seit  der  Ernennung  des  Freiherrn  von 
ilartini  zimi  General-Feld- Kriegscommissär  in  administrativin  und 
selbst  politischen  Angelegenheiten  wiederholt  in  den  Vordergrund  tritt 
und  mit  einer  „gehaimben"  Berichterstattung  über  alle  Vorfalle  in 
Italien  vom  Prinzen  betraut  wird"). 

Aus  dem  Bei'ichte  Langetl's  erhellt  ^J,  dass  der  schon  im 
November  auf  Keeognoscirung  in  die  Mincio  -  Gegend  ausgesandte 
General-Quartiermeister  Obrist  Baron  Riedt  zurückgekehrt  war  und 
dem  Feldzeugmeister  Meldimg  über  seine  Beobachtungen  erstattet 
hatte,  (offenbar  war  das  Ergebniss  der  letzteren  der  ursprünglichen 
Idee  Ötarhemberg's,  auf  dem  linken  Po-Ufer  die  Vereinigung  mit 
der  piemontesischen  Aniiee  zu  suchen,  nicht  günstig,  darum  fand 
auch  der,  einige  Tage  nach  diesem  Ki'iegsrathe  von  D  a  u  n  dem  Feld- 
zeugmeister übermittelte  Vorschlag  des  Herzogs  von  Savoyen,  dessen 
schon  vorhin  gedacht  wurde ,  bald  die  Anerkennung  des  Grafen 
Starke  m  b  e  r  g  und  seiner  Umgebung. 

Der  Gedankengang  im  Kriegsratlie  vom  4.  December  selbst  war 
folgender  *) : 

Wahrend  die  kaiserliche  Armee  nach  Pieraont  marschirt,  hätten 
die  'rru]i|)en  ilc^  Herzogs  dei'selben  zur  Aufnahme  entgegenzugehen. 
Ks  k(iuntc  dies  auf  zwei  Arten  geschehen:  einmal  durch  die  Besetzung 
von  Asti  und  den  Marsch  gegen  den  unteren  Tanaro  bis  in  die 
Umgebung  von  Alessandria,  falls  es  nämlich  den  Picniontesen  gelänge, 
bei  Annäherung  der  Kaiserlichen  die  Arimc  \' c  n  d  ö  m  es  aus 
ihren    dortigen    (^tuarticren    zu    verdrängen,    odri-     aber     <iurch    einen 


')   Supplement-Heft   Nr.    103. 
»)   Supplement-Heft  Nr.    103. 
')  Kriegs-Archiv   1703;  XH.    10. 
•;   Kriegs-Arcliiv   1703;   XH.    10  :i. 
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Miirscli  in  das  Montfcrnit  'j  mit  der  Kiehtuut;;  auf  Moucalvo,  von  wo 
aus  der  Herzog  je  nach  Bedarf  sich  entweder  nach  Casale  oder  gegen 
die  Ebene  von  Alessandria  wenden  könnte. 

„Seine  königl.  Hoheit,"  heisst  es  in  dem  Ausziige  des  Protocolls, 
„wird  in  Alba  auf  dem  Tanaro  Schiffe  vorbereiten  lassen,  um  theils 
mit  selben  nächst  Alessandria  eine  Brücke  zu  schlagen,  vorausgesetzt, 
dass  der  Feind  zur  Rcäumung  Asti's  gezwungen  wird,  theils  aber  um 
selbe  zur  Brodzufuhr  zu  verwenden,  falls  nämlich  die  Kaiserlichen  am 
Tanaro  Widerstand  fänden  und  gezwungen  wären,  die  Bormida  zu 
passiren,  welche  genügende  Furthen  besitzt."  Der  Feldzeugmeister  beab- 
sichtigte nämlich  hierbei  7 — 8000  Mann  über  die  Bormida  zu  deta- 
chiren,  welche  sich  mit  den  Piemontesen,  etwa  bei  Alba,  zu  vereinigen 
gehabt  hätten,  um  sodann  den  Rücken  der  Armee  Ven dorne's  zu 
bedrohen,  wodurch  letztere  gezwungen  worden  wäre,  den  Tanaro  zu 
verlassen  und  so  die  Vereinigung  der  Kaiserlichen  mit  den  Piemontesen 
zu  gestatten. 

Offenbar  hatten  die  Generale  im  Kriegsrathe,  als  sie  dieser  Idee 
zustimmten,  den  Marsch  der  ganzen,  an  25.000  Mann  starken  Armee 
vor  Augen ;  denn  hätte  man  schon  damals  im  Hauptquartier  die  Absicht 
gehabt,  nur  mit  der  halben  Armee,  d.  i.  nur  mit  etwas  über  12.000  Mann 
den  Marsch  nach  Westen  zu  unternehmen,  so  wäre  es  ganz  unmöglich, 
dass  kriegskundige  Männer,  wie  es  doch  die  auf  den  Schlachtfeldern 
Deutschlands,  Ungarns  und  Italiens  grau  gewordenen  Generale  des 
Kaisers  waren,  das  Vorhaben  fassen  konnten,  mit  8000  Mann  über  die 
Bormida  zu  gehen  und  die  4000  anderen  im  Angesichte  der  feindlichen 
Armee  zurückzulassen,  der  Gefahr  au.'sgesetzt,  vereinzelt  geschlagen 
und  erdrückt  zu  werden,  ehe  noch  die  Vereinigung  der  über  die 
Bormida  gesandten  Heeresabtheilung  mit  den  Piemontesen  bewerk- 
stelligt werden  konnte.  Wo  eine  Heeres-Abtheilung  von  8000  Mann 
den  Ufei-wechsel  an  der  Bormida  zu  vollziehen  vermochte,  dort  hätte 
der  Rest  von  4000  Mann  doch  auch  iioeli  iintniarseliiren  können. 
Anders  liegen  die  Verhältnisse,  sobald  die  ganze  Armee  8 tarhemberg's 
aufgebrochen  wäre.  Von  25.000  Mann  ein  Drittheil  in  die  Flanke  und 
den  Rücken  des,  die  Tanaro-Linie  behauptenden  Gegners  zu  entsenden, 
wäre  zu  rechtfertigen  gewesen,  und  so  war  es  auch  zweifelsohne  im 
Kri(;gsrathe  gemeint,  wenn  auch  die  Lückenhaftigkeit  der  Urkunden 
dies  nicht  actenmässig  nachzuweisen  gestattet. 

Die  Brodzufuhr  sollte  von  den  piemontesischen  W^rpilegsbeliönlen 
je    nach    den    Umständen    entweder    von    Alba    aus    auf   dem    Tan.-iro 


')  Politische  Ueber8ii;lit3k.irte,   Hoil;ige  Tafel  III  A   zum  I.   Hände  dieses  Werke 
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gegen  Alessautli-ia,  oder  von  Vcrnia  aus  auf  dem  Po  gegen  Casale 
bewirkt  werden.  Würde  die  von  den  Franzosen  besetzte  Festung 
Casale  von  den  Kaiserlichen  angegriffen  werden  *),  so  versprach  man 
sich  einen  baldigen  günstigen  Erfolg.  „Casale  ist  eine  Stadt,"  sagt 
das  Protocoll,  „welcher  nur  der  Kern  des  Platzes  (le  corps  de  la  place) 
übrig  geblieben,  nachdem  die  Umgebung  gänzlich  zerstört  worden  ist. 
Die  von  der  Citadelle  aus  bewirkte  Demolirung  hat  einen  breiten 
Zugang  von  dort  geschaffen,  und  nach  allen  bis  zu  dieser  Stunde 
eingelangten  Berichten,  haben  die  Feinde  zu  dessen  Verwahrung  nichts 
gethan.  Das  Schloss  diesseits  des  Po  besteht  aus  vier  sehr  kleinen 
Bastionen  mit  einer  Art  Halb-Lunetten  und  vermag  im  (ianzen  höchstens 
300  Mann  aufzunehmen." 

In  den  nächsten  Tagen  wurden  im  Hauptquartier  zu  Revere  die 
auf  den  Marsch  der  Armee  nach  Piemont  bezüglichen  Fragen  einer 
neuerlichen  Erörterxmg  unterzogen.  Namentlich  wurde  reiflich  erwogen, 
ob  die  ganze  Armee  oder  nur  ein  Theil  die  Bewegung  anzutreten 
hätte?  unter  welchen  Modalitäten  die  Stellungen  an  der  Secchia  imd 
am  Po  zu  behaupten  wären?  ob  und  wie  viel  Geschütze  man  mit- 
nehmen soll?  Avelche  Massregeln  zur  Sicherung  der  Verpflegung  und 
zur  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit  Tyrol  zu  treffen  wären? 

Die  inzwischen  eingelangten  Briefe  des  Herzogs  von  Savoyen, 
s()wi(^  des  GrWM.  Grafen  Dann  und  die  Weisungen  des  Hofkriegs- 
rathes,  die  zwar  immer  sehr  kurz  gehalten  waren  und  niemals  über 
Einzelheiten  sich  verbreiteten,  sondern  nur  die  Hauptfragen  in's  Auge 
fassten,  endlich  die  Recognoscirungs-Berichte  des  Baron  Riedt,  lieferten 
genügendes  Materiale,  um  die  fragliche  Angelegenheit  spruchreif  zu 
machen  und  das  kaiserliche  Hauptquartier  zu  entscheidenden  Ent- 
schlüssen zu  bewegen.  Bevor  jedoch  der  Feldzeugmeister  die  zur  Durch- 
führung der  letzteren  erforderlichen  Anordnungen  den  Truppen  zumitteln 
Hess,  sandte  er,  etwa  am  6.  oder  7.  December,  dem  Hofkriegsratlu? 
den  nachfolgenden  erschöpfenden  Bericht  üImt  die  Lage  und  über  die 
zu  veranlassenden  Massregeln : 

Hoc]ilöl)liciier  kaiscrliclifr   11  o  f  k  r  i  c  g  s  r  a  t  li !  M 

Glciclnvii-  in  d<'ni.  diMi  16.  passati  gchaltnicii  Kricgsrath,  und 
.•iii(lci-n  'l'ags  ilarauf  KunT  Durchlaucht  und  uiciiM'ii  Hochgeehrten 
ibn-rcn  durch  einen  eigenen  Courier  gc^horsaui  und  dienstschuldigst 
aligostatteten  Relation  über  die  in  quaestionem  gckoiuuu'iuni  4  llau|)t- 
|)uncto,    der  Schluss    iiaui)ts;u-]ilirli    daliin    ergangen,    dass    man     voi' 


'l   Dazu  kam  es  übrigens  weder  in  diesem  noch   im   nächsten  .lahre. 
')  Kriegs-Archiv   1703  ;  XII.   29   (ohne  Datum). 
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Fassung  der  letzten  Kesolution  sicli  so  gut  als  möglich  inzwischen 
halten,  und  wie  damals  die  Nachrichten  waren,  des  Herrn  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten  Durchlaucht  vertröstete  Ankunft  mit  der  verhofFten 
Verstärkung  erwarten  sollte;  als  hat  man  auch  von  Zeit  des  abgefer- 
tigten Couriers  bereits  in  die  4  Wochen  lang  mit  der  grössten  Beschwer- 
lichkeit zugehalten.  Nachdem  aber  darüber  weder  der  abgegangene 
Courier  zurückspedirt,  noch  viel  weniger  aber  über  die  sobalde  Anher- 
kunft  des  besagten  Herrn  Hofkriegsraths  -  Präsidenten  Durchlaucht 
die  geringste  Nachricht  eingelaufen,  hingegen  aber  durch  den  Herrn 
Obristen  Reising  einige,  obzwar  kaum  zur  Hälfte  zu  ei'heben  kom- 
mende Rimessa  herein  übennacht  worden,  nicht  weniger  sowohl  an 
Recruten  als  Remonten  eine  Anzahl  wirklich  unterwegs  sein  solle, 
Ihre  königl.  Hoheit  zu  Savoyen  auch  unablässig  den  begehrten  Succurs 
von  10.000  Mann  pressiren,  mit  der  Vorstellung,  ob  man  zwar  Ihro 
vigore  capitulationis  20.000  Mann  versprochen  hätte,  dass  Sie  sich 
doch  mit  den  verlangten  10.000  Mann  in  Ansehung  unseres  ohne  das 
schwachen  Standes  für  diesmal  befriedigen,  diese  hingegen  um  so 
eilfertiger  verlangen  thäten,  als  höchst  nöthig  sei,  dem  Feind  die  Con- 
junction  mit  denen  aus  Frankreich  erwartenden  Truppen  zu  verhindern, 
infolglich  demselben  die  Kräfte  nicht  zu  lassen,  dass  er  erdeutete 
Sr.  königl.  Hoheit  übern  Haufen  werfen,  und  folgends  auf  gleiche  Weise 
die  hiesigen  kais.  Truppen  anfallen  und  vollends  zu  Urunde  richten 
sollte :  als  habe  ich  bei  so  pressant  und  nachdenklichen  Considera- 
tionen  für  Ihro  kais.  Majestät  Dienste  erachtet,  die  sämmtliche  hier 
anwesende  Generalität  mehrmal  zusammen  zu  rufen,  und  dieser  vor- 
zustellen, dass  Armeen  und  Corpi  darum  wären,  um  mit  selbigen  zu 
operiren,  diese  aber  fruchtlos  von  sich  selbst  cousumiren  und  zu  CIrund 
gehen  zu  lassen,  sei  unverantwortlich ;  dass  es  aber  geschehen  und 
dieser  leidige  Erfolg  nicht  ausbleiben  werde,  wäre  evident,  denn  die 
Fourage  ermangelt  allenthalben,  der  Vorsterische  Transport  sei  nun- 
mehr fast  aufgezehrt  und  in  das  Künftige  so  ungewiss  als  unzulänglich, 
die  angekommene  Rimessa  aber  entwirft  mit  harter  Mühe  4  ^^^>chen 
Gelder,  nebst  dem,  dass  man  auch  von  selbiger  einen  frischen  Proviant- 
Vorrath  beischaffen  müsste ;  und  ob  man  schon  auf  eine  bald  nachkom- 
mende Hülfe  Vertröstung  gebe,  wäre  hingegen  darauf  um  so  weniger 
Fundament  zu  machen,  als  ich  von  confidenter  Hand  habe,  dass  man 
sich  darauf  fast  nichts  zu  verlassen  hätte;  hingegen  seien  und  müssen 
Ihre  königl.  Hoheit  auf  alle  erdenkliche  Weise  darum  soutenirt  werden, 
damit  Dieselbe  iiiriit  etwa  zu  .iiiclcrcn  Gedanken  und  Changirung  Ihrer 
gefassten  Resolution  gc/.\viuigi'n  oder  gar  unterdrückt  und  mithin  der 
völlige  feindliclic  Schwärm    uns   alliin    ül)er    Hals   gezogen   werde.'  Jetzo 
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■\vitrc  der  Feind  in  keinem  souderliehen  Stand,  da  ilnu  seine  Heeruten, 
Kemonteii  uwl  andere  Nothwendigkeiten  auch  ermangeln,  mitliin  <Iem- 
selben  ex  ratione  militari  diese  zu  erwarten  keine  Zeit  zu  lassen  und 
was  man  zu  thun  vermöge,  ob  es  schon  ziemlich  gefährlich  wäre,  um 
so  schleuniger  zu  exequiren  sei,  als  es  hernachmals,  wann  der  Feind 
seine  Recruten  und  andere  abgängige  Requisiten  überkommen  haben 
wird,  an  sieh  selbst  weit  gefährlicher  werden  würde.  So  hätte  ich  nit 
weniger  von  Eurer  Durchlaucht  und  meinen  Hochgeehrten  Herren 
wiederholten  Befehl,  die  Armee  zu  moviren,  dass  man  solchemnaeh 
nicht  nur  allein  aus  obigen  Motiven,  sondern  auch  aus  dem  schuldigen 
(lehorsam,  zum  meisten  aber,  weil  es  die  Noth  also  haben  will,  sich 
zu  bewegen  gezwungen  sei,  mit  weiterer  Vorstellung,  dass  durch  das 
vornehmende  Movement  uns  nimmermehr  so  viel  Schade  zuwachsen 
könne,  als  nicht  einen  noch  grösseren  die  dermalige  Miserie,  falls 
nuin  noch  länger  unbeweglich  stehen  bleiben  sollte,  nach  sich  ziehen 
werde.  Aus  welchen  so  erheblich  und  nicht  wenig  importirenden 
Motiven  die  sämmtliche  oben  angezogene  Generalität  unanimiter  darauf 
gefallen,  dass  man  in  Quaestione  nicht  mehr  anstehen  sollte,  ob  es 
schon  eine  harte  Sache  und  nicht  geringe  Difficiütäten  in  sich  halte, 
welche,  wann  man  sie  aber  superire,  auch  einen  weiteren  Succurs 
uns  nicht  so  nöthig  machen. 

Als  nun  solchergestalten  die  Quaestio  resolvirt  und  für  das  einzige 
Mittel,  uns  aus  dem  letzten  Verderben,  wiewohl  unter  blosser  Hoffnung 
herauswickeln  zu  können,  erkennet  worden,  hat  man  Ihrer  königl. 
Hoheit  angelangte  Schreiben  abgelesen,  und  wie  aber  des  Abends 
vorher  sowohl  von  Deroselben,  als  dem  Herrn  General  -  Feldwacht- 
meister Grafen  von  Dann  die  hierneben  liegenden  Briefe  durch  einen 
eigenen  Courier  eingelavifen,  worin  Dieselbe  ')  erwidern,  dass  Sie  mit 
bedeuteten  Herrn  Grafen  von  Daun  sich  nach  Turin  verfügen  und 
daselbst  mit  diesem  imd  dem  Herrn  Grafen  von  Auersperg  über  die 
bedeutete,  HeiTn  Grafen  von  Daun  mitgegebene  Instruction  zusammen- 
treten und  zum  längsten  innerhalb  4  Tagen  Dero  Resolution  naeh- 
seiiicken  wollen,  inzwischen  aber  ich  mich  nicht  moviren,  sondern  bis 
daliin  zuwai'ten  sollte;  also  hat  maii  auch  keinen  versicherten  Schluss 
at)fa,-sen  können,  sundern  fiir  besser  lii^funden,  inzwischen  zum  Marsehe 
alle  nöthige  Dispositionen  anzukehren,  solchemnaeh,  weil  in  ein  ]iaar 
Tagen  die  a  vista  zahlbaren  150.000  Gulden  einkomraen  werden,  dieselben 
UTiter  die  Regimenter  a  pro|iortione  deren  Stärke  sogleich  auszahlen 
/,u   lassen,  sodann  aber  feriuTs  der    zurückbleibenden  Truppen  nöthige 

')   Se.  königl.   Hoheit  der   Herzog  von   Savoyen. 


254 

SnUsistcnz  in  Ein  und  Anderem  (jiutvis  niudu  zu  staljiliren  und  zu  .sok-ln'ui 
Ende  zu  Verona  an  Mitteln  so  viel,  als  immer  Menschen  möglich  sein 
wird,  zurückzulassen.  An  Foiirage  befinden  sich  500  Fuhren  Heu 
daliier  im  Vorrath.  über  welche  noch  400  andere  Fuhren  der  Lieferant 
Lodi  wirklich  embarqviiret  hat;  ist  auch  nach  meinem  letzt  erlassenen, 
gehorsamsten  und  dienstschuldigsten  Berichtschreiben  aus  dem  Ferrare- 
sischen  vielleicht  etwas  zu  verhoffen,  zu  welchem  Ende  ich  den  Kriegs- 
Commissär  Engl  mit  50  Pferden  dahinwärts  abgeschickt,  um  die  nächst 
gelegenen  Casinen  zu  bereiten,  das  darin  befindliche  Heu  zu  besich- 
tigen, selbes  auszumessen  und  zu  numeriren,  die  Eigenthümer  aber  zu 
persuadireu,  dass  ein  jeder,  obschon  nicht  Alles,  doch  gleichwohl  ein 
gutes  Quantum  von  seinem  Vorrath  gegen  Quittung  verabfolge  imd 
auf  Schiff  einladen  lasse,  um  andurch  das  Fouragiren  imd  die  dabei 
unvermeidlichen  desordres  zu  verhüten,  so  man  widrigens  um  so  viel 
gewisser  würde  vornehmen  müssen,  als  die  Noth  zu  gross  ist,  imd 
diese  kein  Gesetz  hat.  Nächst  diesem  aber  bleibt  auch  an  hartem  Futter 
ein  etwelcher  weniger  Vorrath  zurück,  und  weil  das  Brod  so  ergiebig 
nicht  vorräthig,  wird  man  auch  dieses  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erzeugen 
ebenmässig,  was  man  nur  immer  kann,  an  Mitteln  bei  Händen  lassen. 
Nach  nun  solchergestalt  zm-  Subsisteuz  der  zurückbleibenden  Truppen 
verfügten  Anstalten  ist  die  Frage  entstanden,  ob  mit  der  ganzen  Armee 
oder  mit  wie  viel  man  sich  moviren  und  ausrücken  solle?  Worauf 
die  Meinung  dahin  ausgefallen,  weil  hier  das  Centrum  sei,  wo  Alles, 
was  aus  Deutschland  an  Recruten,  Eemonten,  Montirung,  Gewehr,  llepa- 
rirungs-Requisiten  für  die  Artillerie  und  sonsten  herein  gehen  thut, 
eintreffen  muss,  dass  man  solchemnach  aixch  den  Fuss  der  Armee  hier 
lassen  soll,  damit  sich  diese  einestheils  wieder  in  Stand  setzen  könne, 
anderntheils ,  dass  mit  lauter  Recruten ,  die  nichts  wissen,  auf  die 
man  sich  nicht  verlassen  und  welche  nicht  einmal  recht  reiten  können, 
wie  es  leider  draussen  anderer  Orts  erfolgt  ist,  zurückbleiben,  zum 
meisten  aber,  weil  die  Kriegsraison  erfordert,  dass  man  die  Commu- 
nication  mit  Mirandola,  den  Erblanden  und  allhier  über  den  Po  erhalte. 
Hierauf  nun  ist  der  Stand  der  Armee  vorgenonnnon  und  ])efunden 
woi'den,  dass  in  guter  und  dienstbarer  Mannseliaft  erstlieh  bestehe: 
Die  [iifanteric  inclusive  dt^r  Hayducken  und  I'.  I'.  in  16.000  Mann;  die 
(Javallerie  mit  Huszaren  uml  gleielifalls  der  1'.  1'.  in  4000  Pferden; 
nächst  diesen  sind  an  disuKintirtcn,  gesund-  und  in  gutem  Stand 
seienden  Reitern  3000  ;  dann  von  der  Infanterie  eben  3000  Kranke 
vorhanden,  die  sich  mehreren  Tlieils  wiederum  remittiren,  mithin  im 
Fall  der  Noth  hoffentlich  das  Drittel  das  Gewehr  werden  brauchen ; 
einfolglich  man  in  toto  auf  24.000  dienstbare  Leute  den  Antrag  machen 
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könne,  solchemnacli  die  Meinung  dahin  gegangen  und  darauf  hin 
resolvirt  worden,  dass  die  Halbscheid  davon,  das  ist  12.000  Mann, 
niarschireu,  der  Ueberrest  aber  allhier  verbleiben  soll,  an  welchen,  wie 
oben  schon  gemeldet,  Alles  was  hereinkommt,  sich  anschliessen,  mithin 
dieses  die  Hauptaiinee  sein  miiss,  mit  welcher  künftighin  der  comman- 
dirende  General  zu  operiren  haben  wird. 

Was  nun  also  sowohl  von  der  Infanterie,  als  Cavallerie  zu  niar- 
schiren  und  nicht  zu  marschiren  hat,  nicht  weniger,  was  für  Generals- 
personen mitzugehen  haben,  zeigt  beigehende  Tabelle  ').  Die  Marschi- 
renden  sind  sich  in  eilfertige  Bereitschaft  zu  setzen  beordert  und 
sodann  weiters  verordnet  worden,  dass,  so  viel  möglieh,  die  Bagage 
verringert,  den  Bataillonen  avis  Mangel  der  abgängigen  Proviantwagen 
a  proportione  deren  Stärke  ein  imd  zwei  Landwagen  verschafft,  einem 
Jlusketier  auf  4  Tag,  dem  Reiter  aber  auf  8  Tage  Brod  nebst  einem 
halben  Motzen  Hafer  mitgegeben,  hiernächst  aber  auch  auf  die  mit- 
gehenden Proviantwagen  ein  anderer  Vorrath  von  Brod  und  Zwieback 
aufgeladen,  mithin  in  Allem  auf  12  Tage  Proviant  mitgenommen  werden 
solle.  Die  Ursache  aber,  warum  man  die  zum  Marsche  angesetzten 
Regimenter  sowohl  von  der  Infanterie,  als  Cavallerie,  vor  andern  her- 
ausgezogen, ist  bei  der  ersteren,  dass  diese  marschirenden  Regimenter 
ihi'e  Recruten  fast  alle  oder  doch  zum  Theil  schon  bekommen,  die 
andern  hingegen  allhier  die  ihrigen,  wann  sie  draussen  zu  Passau  etwa 
durch  die  Dänen  abgelöst  sein  werden  und  sodann  hereinkommen, 
gleich  an  sich  ziehen  können;  bei  der  Cavallerie  aber,  dass  diese  die 
stärksten,  und  von  den  zurückbleibenden  Regimentern  eine  gute  Anzahl 
Riinonta-Pferd  unterwegs  begriffen  sei. 

Das  marschirende  Corpo  hätte  alle  Möglichkeit  anzuwenden,  sieh 
in  Piemont  zu  werfen,  woran  selbem  der  an  der  Secchia  stehende  Feind 
wenig  hinderlich,  dieses  aber  selbigem  alle  Zeit  würde  gewachsen  sein 
können,  weil  erdeuteter  Feind  wegen  seiner  an  bedeuteter  Secchia 
iiabenden  viel  und  weitschichtigen  Posten  über  15.000  Mann  nicht 
licrausziohon,  und  danmter  über  1500  Pferde  hart  zusannnenbringen 
kann,  aus  welcher  Ursache  dann  auch  das  allhier  bleibende  Oorpo 
keiner  sonderlichen  Gefahr  nntei'worfen  sein   wc^-de. 

Scillt(^  man  nun  mit  Sr.  königl.  Holieit  sieli  einijnui;-in'n,  ist  man 
dem  Vendömi-schen  Corpo  überlegen,  und  dieser  uiciit  ija.stant,  mithin 
gezwungen,  um  sich  zu  verstärken,  von  der  Secchia  Truppen  wegzu- 
nehmen. Sollte  man  aber  sich  nicht  emijungiren  können,  müsste  man 
sich  dergestalt  postiren,    dass    man   von    dem    /.uriiekbleibenden  Corpo 

')  Seite  262. 
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allu  Zeit  einige  Ilült'o  an  .sieli  ziehen,  und  zuj;-|eicli  demselben  Luft 
machen  könne.  Zum  Fall  aber  auch  sicli  erdeuteter  Feind  dem  niar- 
schirenden  Corpo  opponiren  sollte,  muss  er  aus  seinem  Vortheil  her- 
ausgehen, wo  es  dann  unfcdilbar  zu  einer  Action  kommen  und  sodann 
das  Glück  zu  partagiren  sein  wird. 

Schliesslich  hat  man  auch  in  (juaestionem  gezogen,  ol)  man  eine 
Artillerie  mitnehmen  solle  oder  nicht?  und  aber,  dass  es  nöthig  sei, 
erachtet,  annebst  aber  reflectirt,  dass  diese  bei  den  dermaligen  üblen 
Strassen  wohl  bespannt  sein  müsse ;  einfolglieh  resolvirt,  dass  diesem 
Zug   12  mit  aller  Zugehör  wohl  versehene  Feldstücke    folgen    sollen." 

Die  Vorbereitungen  zum  Abmärsche  konnten  den  Franzo-sen  wohl 
kaum  entgehen.  Um  nun  diese  zu  täuschen,  Hess  Obrist  Zum j  ungcn, 
umuittelbar  nach  seiner  Rückkehr  vom  Kriegsrathe  nach  Süd-Tyrol, 
auf  dem  Garda-See  in  ziemlich  auffälliger  Weise  Barken  und  Schiffe 
am  südöstlichen  Ufer  sammeln,  um  den  General-Lieutenant  Besons, 
welcher  dem  alternden,  kränklichen,  des  Commando's  überdrüssigen 
Fürsten  Vaudemont  nach  dessen  Abreise  nach  Mailand  am  26.  November 
in  der  Befehlsführung  interimistisch  gefolgt  war,  glauben  zu  machen,  die 
Kaiserlichen  hätten  die  Absicht,  entweder  nach  Tyrol  zurüekzumar- 
schiren  oder  einen  Heerestheil  nach  einem  am  See  gelegenen  Platze 
zu  bringen  und  über  Brescia  und  das  Valtellin  den  Weg  nach  Piemont 
zu  nehmen.  Um  die  Täuschmig  zu  steigern,  wurden  auch  am  Mincio 
verschiedene  Demonstrationen,  zumeist  durch  Huszaren-Parteien,  unter- 
nonnnen  '). 

Unterdessen  war  in  der  Mitte  des  Monates  Deeeniber  die  Ant- 
wort des  Hof kriegsraths-Präsidenten  Prinzen  E  u  g  a  n  auf  die  Berichte 
und  Vorstellungen  des  Feldzengmeisters  in  Revere  eingetroffen  ').  In 
derselben  wurde  Letzterem  naliegelegt,  dass  es  allerdings  ..iioeiinoth- 
wendig"  sei,  ehebaldigst  „die  Armee  zu  moviren",  wenn  auch  damit 
„ein  Hazard  gewaget"  werde,  „denn  Ew.  Excellenz  begreifen  ohne- 
dies hoehvernünftig",  heisst  es  weiter,  „welchergestalt  sothanes  Mouvc- 
ment  nicht  allein  zur  Erholung  der  Armee  selbst,  sondern  auch  dem 
Herzoge  zu  Savoyen  Luft  zu  machen  unumgänglich  erfordert  werde". 
—  Grundsätzlich  befanden  sieh  also  Prinz  Eugen  und  der  Feldzcug- 
moister  in  Uebereinstinnnung,  Beide  wollten  ja  das  „Mouvement";  a])er 
Starhemberg  hatte  darauf  gerechnet,  dass  man  ihn  vor  Beginn  der 
g(^\viss  selir  gewagten  ( )p(;ration  v(u-stärk(!n  werde.  Sein<^  Hoffnung 
blieb  jedücli  unerfiilit.  Er  V(^rg(\genwärtigt(^  sieli  die  (iefahren,  welche 
nothwendig  diircii    die  Tlieihnig  ih'r  AruuM',    durch    die   Zersplitterung 

')  Krietis-Ärchiv   1703;   XII.    18. 
'I  Suppkmoiit-Hoft  Nr.  108. 
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der  Kräfte  hei'iiufbescliworen  ■wurden.  Es  konnte  raöj:flieherwei8e  ülter 
den  einen  oder  anderen  der  getrennten  Tlieile  eine  Katastrophe  herein- 
brechen, welche  seinen  Ruf  als  General,  auf  den  S  t  ar  henib  e  r  g  im 
berechtigten  Selbstgefühle  viel  hielt,  gefährdete. 

In  dieser  verbitterten  Stimmung  und  vielleicht  nicht  ohne  Beklem- 
mung über  die  nächsten  Folgen  der  bevorstehenden  Operation,  griff 
Starhemberg  einige  Tage  vor  dem  Abmärsche  aus  Kevere ')  zur 
Feder,  um  unumwunden  die  Vernachlässigung  der  Armee  und  deren 
Niedergang  seit  zwei  Jahren  zu  schildern  und  jede  persönliche  Ver- 
antwortung für  die  daraus  entspringenden  Nachtheile  abzulehnen.  Es 
ist  nicht  sicherzustellen,  an  wen  eigentlich  dieser  scharfe  Protest 
gerichtet  war  ').  Nachdem  der  Feldzeugmeister  in  drastischen,  harten 
Worten  und  Klagen  über  die  Vernachlässigung  der  Armee  seinem 
gepressten  Herzen  Luft  gemacht  hatte,  schrieb  er  weiter: 

„Alle  diese  erhebliche  Motiven  und  nachdenkliche  reflexiones 
aber  seind  nunmehr  nicht  mehr  an  der  Zeit,  diese  Armee  in  einen 
bessern  Stand  zu  setzen,  allermassen  der  Abgang  aller  Erfordernisse, 
absonderlich  des  Proviantes,  der  Fourage  und  Logirung  dergestalt  über 
Iland  genommen  hat,  dass  man  weder  mit  Geld,  noch  äusserster 
Bemühung  die  Nothdurft  herbeizuschaffen  vermag." 

„Solehemnach  befindet  man  sich  gezwungen,  eine  Haupt-Resolution 
zu  ergreifen,  mithin  ohne  weiteren  Zeitverlust  sich  zu  raoviren.  Und 
obwohl  zwar  ein  Solches  bei  all'  diesen  Umständen  unfundiret  und 
sowohl  wider  die  Kriegsreguln,  als  wider  ein  gut  zu  hoffen  habendes 
Ende  gänzlich  zu  sein  scheint,  und  ungeachtet,  dass  man  den  letzten 
Rest  spielt,  so  ist  doch  gewiss,  dass,  wenn  man  auch  wie  die  unem- 
pfindliche statiia,  zu  all'  diesen  iMiserieu,  mit  liisheriger  unendlicher 
Geduld  sich  sacrificiren  wollte,  doch  nichts  als  den  unfehlbar  erfol- 
genden völligen  Verlust  dieser  Truppen  zu  erwarten  hätte,  womit 
weder  Ihro  kais.  Majestät,  noch  den  hohen  Alliirten,  noch  dem  gemeinen 
Wesen  das  Geringste  geholfen   sein  würde." 

„Dannenhero  Sterben  vor  Sterben  dem  Soldaten  natürlicher,  dem 
Heere  r(!putirlicher,  ja  noch  endlichen  in  dem  Hazard  einige  Hoffnung 
ist,  mit  den  Waft'en  vielleicht  dasjenige  ersetzen  und  erlangen  zu 
können,  was  man  in  den  consiliis  und  dispositiones  hat  negligiren 
wollen." 

,,Also  gedenkt  man  —  n.'ieh  inständiger  Anrufung  des  giittliciicn 
Beistandes  —  im    Namen    des    Allerhöchsten,    sowoid    aus    Xoth     und 

')   Das   I);itum  ist  uii'geuds  angegeben. 
*)   Kriegs-Archiv   170.S;  F.isc.  XII.   12  .n. 
l'cldzIlKe  Aul  Piin/eii  F.ugon  von  Savoynn.  V.  KaiwI.  17 
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llunfi;er,  .ilw  aus  -wahrer  Liclje  und  trinieni  Pjifer  zu  unserem  AUer- 
gnädigsten  Landesfürsten  und  Herrn  angetrieben,  entweder  als  ehrliche 
und  wackere  Soldaten  zu  sterben,  oder  mit  den  Waffen  einen  Weg 
zu  suchen,  welcher  uns  aus  diesem  unfehlbaren  Verderben,  zu  Beför- 
derung eines  künftigen  besseren  Krieges  und  zur  Aufnehmung  des 
Durchlauchtigsten  Erzhauses  führen  möge." 

„Gleichwie  aber  all'  unser  gutes  Vornehmen,  welches  in  der 
augenscheinlichen  Beihülfe  Gottes  bestehet,  mit  all'  anwendendem  Fleiss, 
Eifer  und  Daranstreckung  Leib  und  Lebens  vielleicht  nicht  gelingen 
imd  wohl  ausschlagen  kann,  als  will  man  sammt  und  sonders,  ins- 
gesammt  vor  Gott,  der  Welt  und  mehr  Allerhöchstgedachter  Ihre 
kais.  Majestät  ein-  für  allemal  protestiret  haben,  dass  Alles  daraus 
erwachsende  Unglück,  Uebel  und  Nachtheil  nicht  uns,  sondern  den- 
jenigen zuzuschreiben  sein  werde,  welche  das  kaiserliche  hohe  Interesse, 
Dero  Erzhaus  und  des  gemeinen  Wesens  Vortheil  saunnt  dieser  Armee 
in  den  äussersten  Gipfel  des  Verderbens  gesetzet  haben." 


Die  französiscilen  Postirungren  am  Mincio  und  an  der  Seccliia. 

Nachdem  schon  am  1 0.  November  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  die  Infanterie  in 
Baracken  und  die  Reiterei  in  enge  Cantonnirungen  verlegt  hatte,  so  ver- 
fügte Fürst  Vau  dement  ähnliche  Massregeln.  Einige  Tage  vor  seiner 
am  26.  November  erfolgten  Abreise  von  San  Benedetto  nach  Mailand 
Hess  er  seine  37  Bataillone  und  59  Escadronen,  welche  trotz  einiger 
erst  in  den  letzten  Wochen  aus  Frankreich  über  Genua  eingetroffener 
Verstärkungen    nicht    über  19.000  Mann    zählen    mochten  '),    ebenfalls 


')  Die  Angaben  über  die  Stärkeverliältnisse  der  Franzoaeri  werden  namentlich 
gegen  Ende  des  Jahres  in  den  officiellen  Werken  ziemlic)i  unzuverlässig.  Quincy 
und  Pelet  haben  doch  .aus  denselben  Quellen  g:eschöpft,  ohne  zu  denselben  Ergeb- 
nissen zu  gelangen.  Es  ist  die  Rede  davon,  dass  die  österreichischen  und  piemon- 
tcsischen  Gefangenen  unter  dem  Geleite  eigener  Abtheilungen  nach  Frankreich 
befcirdert  werden,  und  zwar  über  Genua,  ferner  dass  neue  Truppenkörper  von  eben 
daher  anlangen,  —  eine  genaue  Verfolgung  der  dadurch  hervorgerufenen  Standes- 
bewegung scheitert  aber  an  den  widerspruchsvollen  Angaben.  So  klagt  Vaude  m  ont 
z.  B.  (Pelet,  III.,  p.  854)  dem  Könige  am  29.  October,  er  hätte  nur  34  Bataillone 
und  59  Escadronen  zur  Verfügung,  welche  insgesammt  etwa  12.000  Mann  /.iihlen; 
.als  aber  die  Winterquartiere  am  22.  November  bezogen  wurden  (Pelet,  III.,  pag.  324), 
erscheinen  doch  37  Bataillone,  ohne  dass  genau  festzustellen  w.äre,  woher  eigentlich 
die  a  Bataillime  mehr  gekommen  ?  Auch  die  Behauptung  des  Fürston,  dass  seine 
ganze  Macht  blos  12.000  Mann  repväsentire,  dürfte  zu  tief  gegritl'en  sein  und  sich 
vielleicht  nur  auf  den  mnment.an  dienstb.arpii  Stand  der  Streitbaren  nach  Abschl.ag 
.aller  Unstreitbaren,  Conini:iiidirten,   üeurlaubteii   und   Kranken  beziolien. 
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in  OaiitoimemL'iittt  aLrückun.  Die  fraii/.ösisclic  Postirung.slinic  lief  über 
Boiidanello,  Gaidella,  Biignomartino  und  längs  der  Fossa  Madonna  his 
zum  Po.  Rückwärts  derselben  waren  die  iiln-igen  Truppen  in  nacli- 
stehunder  Art    in    den  Märkten,    Dörfern  und  Casinen    untergebracht : 

Bataillone  Escacli-oneTi 
In    und    um   Carpi    unter  Mareeiial    de  Camp    Bissy        4  9 

,,   Modena  unter  General-Lieutenant  S  a  i  nt-Fremont       7  12 

„   Bastiglia  und  Buonporto 5  6 

„   IJeggio  unter  Brigadier  Senneterre       .      .     .     .      12  10 

„   Novi  und  Rolo  unter  Mareclial  de  Camp  G  o  e  s  b  r  i  a  n  t       3  5 

„   Correggio  unter  einem  Obristeii —  2 

„   Mantua   unter  General-Lieutenant  l'raslin       .     .       6  3 

„   (ioito  unter  Brigadier  Uzes —  8 

Endlich  entlang  des  Mincio  bis  zum  Garda-See     .     .     —  4 


Zusammen     37  59 

Gleichzeitig  wurde  die  bisher  bei  S.  Giacomo  gestandene  Scliiff- 
Ijriieke  nach  S.  Benedetto  gebracht. 

Nachdem  dies  Alles  veranstaltet  worden,  übergab  Vaudemont, 
wie  schon  vorhin  erwähnt,  den  Befehl  über  die  gesammten  Truppen 
dem  General  -  Lieutenant  Besons,  und  ohne  die  Entscheidung  des 
Königs  auf  sein  Enthebungsgesuch  vom  Commando  abzuwarten,  ver- 
liess  er,  gebeugt  vom  Alter  und  von  körperlichen  Gebrechen,  Mittags 
den  26.  November  das  Hauptquartier,  um  in  diesem  Kriege  überhaupt 
nicht  mehr  activ  aufzutreten. 

Der  französische  Hof  war  aber  von  verschiedenen  Seiten  auf  die, 
durch  das  Beziehen  der  Barackenlager  doch  nicht  zu  maskirenden 
Vorbereitungen  im  kaiserlichen  Lager  aufmerksam  gemacht  worden.  Der 
rege,  durch  Couriere  unterhaltene  Verkehr  des  Herzogs  von  Savoyen 
mit  dem  FZM.  Starb emberg  und  die  erhöhte  Thätigkeit  der  kaiser- 
lichen Verpflegsbeamten  im  Venetianischen  und  Parmesanischen  ,  die 
durch  die  Anhänger  und  Kundschafter  Frankreichs  sofort  gehörigen 
( )rtes  gemeldet  wurden,  mussten  den  Argwohn  in  Versailles  wachrufen. 
Letzteren  jedoch  auf  eine  gründlich  irrige  Fährte  gebracht  zu  haben, 
ist  eines  der  vielen  Verdienste  des  vorsichtigen  Grafen  Starb omb er g 
und  des  weltklugen  Herzogs  Victor  Amadius.  Die  mannigfachsten 
Mittiu'ilungen  und  Vermuthuaigen  gelangten  an  den  französisclien  ll<jt_ 
nur  nn-ht  die  riclitigen.  Die  kaiserliche  Armee,  lüess  es,  wolle  ihre 
Stcihmgen  räumen  und  aus  Verpflegs-  und  ( iesundiicitsrürksichten 
ülierrasclieiid  nach  i'arnia  (■inlii-cch<'n  ;  ein  andci-uial  verlautete, 
Starhemberg  plane  (bn  l-aufail  in  das  Römische,  die  Besserwisser 
licliaupteten  aber,    nielit   in   den   Kirchenstaat,    sondern    mit  Hülfe    der 


260 

hritisL'li-lKilliiiidisclR'u  Flottu  iu  das  Nuapolituiiisclii; ;  iin<l  Aiidt-ru  wieder 
meldeten  nach  Versailles,  die  kaiserliche  Armee  werde  über  den  Mineio 
marsehiren,  um  entlang;  der  Ausläufer  der  Alpen  und  durch  das  Hcrzof^- 
thiim  Mailand    sich    mit    den  piemontesischen  Truppen    zu    vereinif;eii. 

Diese  Gerüchte  und  die  letzten  bcunruhigemhiu  Berichte  des 
Fürsten  V  a  u  d  c  m  o  n  t  bestimmten  König  Ludwig  XIV.  am  20.  No- 
vember d(;ui  Herzoge  von  Vendome  ein  längeres  Schreiben  zu  senden, 

dessen  Hauptstellen  besagten:    „ Fürst  Vau  dement   und  die 

Herren  Besens  und  Saint-Fremont  sandten  mir  am  11.  Berichte, 
welche  wenig  geeignet  waren,  meine  Beunruhigung  darüber  zu  zer- 
streuen, dass  die  feindliche  Armee  sich  Bahn  brechen  könne,  um  die 
Vereinigung  mit  den  Piemontesen  herzustellen.  Sie  (die  beiden  Generale ) 
haben  die  Truppen  in  der  AVeise  vertheilt,  wie  Sie  (Vendnine)  es 
gewünscht.  Sie  haben  die  Vorsicht  angewendet,  die  Ebene  von  den 
Mühlen  bei  Novi  Ins  zur  Brücke  von  Ferrarou  (?),  zwischen  den  Canälen 
von  Papacino  und  Carpi  durch  Uoberschwennnungen  unnahbar  zu 
machen."  Die  (_)ffensivpuncte  der  kaiserliehen  Stellung  bei  Quistello 
und  Coneordia  wurden  recognoscirt,  doch  ein  Angriff  auf  dieselben 
für  nmnöglich  befunden,  da  die  Franzosen  hier  zu  schwach  waren. 
Besser  unterrichtet  imd  mit  einem  durch  die  mannigfachen  verworrenen 
Nachrichten  über  die  angeblichen  Al)siehten  und  Vorbereitungen  der 
Kaiserlichen  nielit  getrübten  Scharfblicke  meinte  Ludwig  XIV., 
Starhembei-g  werde  bei  Quistello  und  j(mseits  des  Po  möglicher- 
winse  nur  denionstriren,  mit  der  Hauptmacht  aber  einen  Gewaltmarsch 
an  die,  Secehia  machen  und  diesen  Fluss  bei  Coneordia  und  vielleicht 
aueli  auf  einer  zweiten,  erst  zu  schlagenden  Brücke  zwischen  Coneordia 
und  Uovereto  überschreiten.  Ein  zweiter  Marsch  entlang  des  Canals 
villi  (Inrpi  werde  die  Armee  wahrscheinlich  zwischen  Car[)i  und  Rubiera 
über  diu  hier  lilos  einen,  jeden  Augenblick  zu  entwässernden  und 
nur  ()  Fuss  lireitiui  Graben  darstellenden  Canal  bringen.  Der  König 
verwies  sodann  auf  die  günstige,  concentrirte  Stellung  der  Kaiser- 
lichen, während  die  eigenen  Truppen  auf  der  üO  Miglien  langen  Ijinie 
von  Pesehiei'a  bis  Modena  verzettelt  wären.  Er  forderte  deshalb  den 
Herzog  von  Vendome  auf,  das  Comniando  über  die  im  Gebiete  xon 
Asti  und  Novara  in  Winterrpiartieren  stellenden  Tru|i|icii  clcni  (Imss 
prior  des  Maltlu^s(^r<  )rdeiis,  (}eneral-Lieut(^naiit  l'iiilip|i  \(iii  ^' e  u  d  n  in  e. 
zu  übergeben  und  sieh  un\i  rziigiieli  an  die  Sei'eliia  zu  veriVigeii,  um 
daselbst  die  Lage  der  Dinge  kennen  zu  lernen  und  das  ICntspreeliende 
zu  veranlassen. 

Dieses  Selireilieu  fand  den  Uerzng  am  'M).  Nii\eniber  in  Asti. 
Kr   iiatt«^   elieii    dii'    Angeiegcnlieileii    in    Bezug   auf   die    Wintenpiartiere 
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crluilij^-t  und  war  \ullaut'  daiiiit  Ijcsehät'tiyt,  für  diu  Vurpricj^'img  und 
für  diu  HerbeischaflFung  der  Greschütz-  und  Munitionsparks  die  Anstalten 
derart  einzuleiten,  dass  bis  Ende  Februar  Alles  zur  Stelle  sei,  um  die 
Belagerung  von  Turin  beginnen  zu  können.  Der  Befehl  seines  Königs 
unterbrach  jedoch  diese  Thätigkeit.  Er  übergab  also  das  Commando 
suineni  Bruder  und  fuhr  am  4.  December  zuerst  nach  Mailand,  um 
mit  dem  Fürsten  Vaudemont  sieh  mündlich  über  die  Situation  zu 
besprechen.  Das  Ergebniss  dieser  Unterredung  war  ein  Schreiben  an 
den  König,  in  welchem  sich  neben  der  schon  mehrmals  zu  Tage 
getretenen  Greringschätzung  des  allerdings  schon  etwas  greisenhaften 
und  verdrossenen  Fürsten  Vaudemont  auch  jener  Stai-rsinn  und 
jene  Voreingenommenheit  gegen  die  Ideen  Anderer  offenbarten,  welche 
bereits  im  vergangenen  Frülijahre  den  verspäteten  Einbruch  der  Fran- 
zosen nach  Tyrol  und  damit  das  Misslingen  der  ganzen  Unternehmung 
verschuldet  hatten.  Die  Besorgnisse  des  Königs,  berichtete  Vendome 
von  Mailand  aus,  seien  unbegründet.  Die  kaiserliche  Armee  befinde 
sich  in  einem  so  schlechten  Zustande,  dass  eine  grössere  Operation  der- 
selben, namentlich  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit,  beinahe  undenkbar 
sei.  Was  man  sich  davon  erzähle,  sei  '  leeres  Gerede.  Und  würde 
„Monsieur  de  Starhemberg"  es  wirklich  wagen,  mitten  im  Winter 
sich  zwischen  die  zwei  Armeen  an  der  Secchia  und  in  Piemont  zu 
begeben,  so  würde  sein  Dui'chbruch  der  Sccchia-Linie  lediglich  der 
durch  Vaudemcnt  und  Besons  angeordneten,  unzweckmässigcu 
Truj)penvertheilung  zuzuschreiben  sein.  Der  Herzog  kritisirt  nun  in 
absprechender  Weise  die  Postirung  und  die  Cantonnements  der  fran- 
zösischen Truppen,  ohne  sich  jedoch  näher  auszusprechen,  wie  er  der 
von  Ludwig  XIV.  als  möglich  hingestellten  Eventualität  eines  Ufer- 
wechsels der  Kaiserlichen  bei  Concordia  zu  begegnen  gedenke. 

Im  Einklänge  mit  dieser  Sorglosigkeit  Vendöme's  steht  wohl 
aucli  (Icssin  Verweilen  in  Mailand  bis  zum  10.  December.  An  diesem 
Tage  1  ist  fuhr  er  nach  Pavia,  wo  er  sich  am  12.  einschiffte,  um  den 
]'()  liinali  nach  San  Benedetto  zu  fahren.  Nebel  und  widrige  Winde 
verzögerten  aber  seine  Fahrt  so  sehr,  dass  er  erst  am  17.  iu  San 
Benedetto  eintraf  liier  erfuhr  er,  dass  Kundschafter  in  den  letzten 
Tagrn  \(in  inner  verdächtigen  Kührigkcit  im  kaiseriieliun  Lagci'  zu 
lnrirlitcu  wussten,  und  dass  General  -  Lieutenant  S  a  i  u  t  -  F  r  e  ni  o  n  t 
I  :-  mitiiig  eraeiitct  hatte,  neue  Schanzen  am  Canale  von  Carpi  und 
/.wiselien  der  Secchia  und  dem  Panaro  aufwerfen  zu  lassen.  Da  alier 
auch  Brigadier  d'Uzes  aus  Goito  meldete,  es  wiiiihn  im  Chiese-Tliale, 
iu  der  Kocca  d'Anfo  und  vmi  Lodrouc  Strassen  ausgebessert,  die  Ver- 
pHegsvorräthe    in  den  Gemeinden,    sowie    die  Pferde    und   Fuhrwerke 
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auff^ezeicliuet,  ferner  in  Desenzano,  Siilö  und  an  anderen  Piuu'ton  des 
Garda-See's  Schiffe  gemiethet  und  gesammelt,  so  zog  Ven  d  nm  c  sofurt 
die  Bataillone  aus  den  Winterquartieren  ,  um  sechs  derselben  behufs 
Besetzung  aller  Uebei'gänge  an  den  Mineio  zu  entsenden ;  die  anderen 
Truppen  zog  er  näher  an  die  Seechia  heran,  und  zwar  disponirte  er 
12  Bataillone  an  den  unteren  Lauf  des  Flusses;  den  Rest  coneentrirte 
er  in  der  Nähe  von  Carpi. 

Kaum  war  aber  diese  Truppenverscliieljung  beendet^  so  gerieth 
Alles  neuerdings  in  Bewegung.  Ani  23.  wurde  nämlich  dem  Herzoge 
von  verlässlichen  Kundschaftern  übereinstimmend  die  Meldung  hinter- 
bracht, die  Kaiserlichen  hätten  die  Absicht,  in  den  allernächsten  Tagen 
durch  die  französischen  Linien  zu  brechen  und  auf  der  Strasse  über 
l'arma  den  Marsch  nach  Piemont  zu  versuchen.  Daraufhin  wurden 
ungesäumt  die  an  den  Mincio  entsendeten  Truppen  zurückberufen ; 
doch  konnten  diese  trotz  der  angeordneten  Eilmärsche  erst  am  27. 
wieder  in  Carpi  einrücken.  In  der  Zwischenzeit  waren  aber  Ereignisse 
von  ungeheurer  Tragweite  vorgefallen  und  die  Liitiative  Starhemberg's 
hatte  eine  völlig  neue  Situation  geschaifen. 


Starhembergr's  Anordnungen  vor  dem  Abmärsche. 

Nachdem  einmal  der  Beschluss  im  Kriogsratlie  zu  Kevere  gefasst  ') 
und  derselbe  auch  vom  llofkriegsrathc  gebilligt  worden,  dass  die 
Hälfte  der  Armee  ihre  Stellungen  zwischen  der  Seechia  und  dem  Po 
zu  behaupten  und  die  Verbindung  mit  Tyrol  zu  bewahren,  und  dass 
nur  die  andere  Hälfte  der  Armee  nach  Piemont  zu  marschircn  habe, 
wurden  demgemäss  auch  die  einleitenden  Verfügungen  vom  l'\'M/.('ug- 
meister  getroffen. 

Zunächst  wurden  dii^  OiMierah^  und  ( fciieralstalis-Persiuien  lie- 
stimmt,  welche  mitzuniarsehiren  hatten  -). 

Den  Befiehl  ülx^r  das  C'()r]is  libernaliui  der  i'"/M.  (iiiido  Oraf 
S  t  a  r  li  e  m  b  (M'g  in  eigener  Person;  iliiii  fulgtcii :  (J.  il.  C  l'riiiz 
Vaiidr  ninnt,  EJVIL.  Philii)p  Kiirsl,  I>  i  c  c  li  t  e  ii  s  t  c  i  ii ;  (iWM.  (iraf 
Soiari,  Marquis  Vaubonne,  (Iraf  Dann  und  (Iraf  l'els;  Palcr 
Superior  soc.  Jes.  Ceroni;  General-(^uartiermeister  Krcilurr  v.  lliedt; 

*)  Kriegs-Archi?    HO.S ;  Fase.   XII.  29. 

*)  Krioss  -  Ari-liiv  1703;  F.nso.  XII.  17  1>,  19  ;i,  19  1«,  19  c;  fornor  1704, 
F-isr.  XIll.   1. 
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deutscher  Feld -Kriegs- Sccretär  v.  Lange  tl;  walscher  Feld-Kriegs- 
Secretär  V  a  s  t  a  r  o  b  a ;  Stabs  -  Qiiartiormeister  K  a  b  1 ;  ferner  die 
General  -  Adjutanten  Baron  Charree,  Graf  Lamberg,  Prinz  Pio, 
Graf  K  u  e  f  s  t  e  i  n,  Graf  Schönborn  und  Graf  Hamilton;  Ingenieur- 
Hauptmann  Person,  endlich  Fuhrwesens-Verwalter  Bintlor  mit 
3  Fuhrwesens-Officieren ;  ausserdem  4  Feld-Kriogs-Commissäre,  1  Kriegs- 
Zahlamts-Cassier,  1  Commissariats-Officier,  1  Feld-Buchhalter,  1  Stabs- 
Capitän,  1  Stabs-Medicus  (Dr.  H  u  I  i  n),  FZM.  v.  B  ö  r  n  e  r  ') ,  1  8tabs- 
Chirurgus,   1   Feld- Apotheker  u.  s.  w. 

Das  marschirende  Corps    setzte    sich  aus   folgenden  Truppen  zu- 
sammen : 

Commandirender    General    FZM.    Graf  Guido  »Star  herab  erg. 
G.  d.  C  Prinz  Carl  Thomas  von  Vaudemont. 

Ba-        Grenadier-      E.sca-         Ge- 
1    r  u   p  p  e  11  :  ,  ■,,        r,  ■       j 

^    '  tailloue  Compaguien   droiien    achülze 

GeneralFeldwachtnicister  Marquis  V  a  u  b  o  n  n  o : 

Paid  Deäk-Huszarcn —  —  2  

Savoyen-Dragoner —  —  6  — 

Vaubonne-Dragonor —  —  5  — 

Taaffe-Cürassiere —  —  3  

Darmstadt-Dragoner —  —  4  — 

Gencral-Feldwachtmeister  Graf  Solari: 

Grenadiere —  4  —         

Guido  Starhemberg 3  —  —  2 

Kheingraf 2  —  —  2 

Solari 3  —  —  2 

Max  Starhemberg 3  — •  —  4 

Bagüsy-Hayduckcn 2  —  —         

General-Feldwachtmei.ster  Graf  W  i  r  i  c  h   Dann: 

Kriccliliaiim 3      —      4 

Lotliringen 3     —     —       2 


')  Die  Zusammoiistelluiif^  dieser  Liste  hält  aicli  zicmlicii  geii;ui  .-in  ilie  im 
„T.-iges-Journal"  der  Armee  beobachtete  Kaiigordiiung ;  deshalb  wurde  auch  hier 
die  cliaraliteristisehe  Eintlieilung  des  Chefs  der  Artillerie  zwischen  dem  Stabs- 
Medicus  und  dem  Stabs-Chirurgeii  beibehalten.  —  lu  der  Liste  des  „Tages-.Jouruals" 
rangirt  auch  der  Feld-Kriegs-Secretär  in  gleicher  Linie  mit  den  Generalen,  wie 
denn  überliaupt  die  liorrschende  Stellung  des  Beamtenthums  überall  merklieh  zu 
Tage  tritt. 
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Bii-        Grcnarlier-      Esca-  Gc- 

1    r  u   II   I)  e  n :  .   .,,        ,,  .        .  , ... 

•     *  tailloiio  Conipafjnieu   druiiou     schütze 

Jung  Daun 3         —  —  2 

Liechtenstein 2  —  —  2 

Grenadiere • —  4         —         — 

General-Fc^lilwaelitniclster  (iraf  Colduna  von  Fels: 

Pälify-Cürassiore         —  —  2  — 

Lothringen-   „             —  —  3  — 

Visconti-         „              —  —  3  — 

Vaudemont-  „             —  —  3  — 

Neuburg-        „             —  —  2  — 

Sereni-Dragonor —  —  4  — 

Ebergeny-Huszaren —  —  2  — 

►Summa  24  8  39  W 

Die  Gesamuitstarku  des  mar.schireudeu  Corps  bellet'  sieh  einschliess- 
lich der  Nichtstreitbaren    auf   nahezu  14.000  Mann   und  3420  Pferde. 

Jeder  Infanterist  erhielt  einen  acht-,  jeder  Reiter  einen  zwölf- 
tägigen Zwiebackvorrath  und  letzterer  für  sein  Pferd  noch  einen 
„halben  Metzen"  (30'7  Liter)  Hafei'.  Ausserdem  wurde  ein  achttägiger 
Vorrath,  der  durch  die  Fouragiruug  im  Modenesischcn  und  durch 
die  Bemühungen  des  Verpfiegsverwalters  Harr  ucker  im  Gebiete 
der  venetianischen  Republik  aufgebracht  worden ,  auf  Ochsenwagen 
verladen. 

In  den  von  den  Kaiserlichen  gegenwärtig  behaupteten  »Stellungen 
hatten  unter  Coramando  des  greisen  G.  d.  C.  Grafen  Trautmanus- 
dorf  gegen  13.900  Mann,  wovon  allerdings  die  Hälfte  zu  jener  Zeit 
noch  krank  und  verwundet  darniederlag,  zurückzubleiben ;  der  dienstbare 
Stand  setzte  sieh   aus  folgenden  Trup})enkörpern   zusammen: 

Infanterie : 

Herberstein     mit 966  Mann 

Reventlau          , 414 

Bagni                  „ 839  „ 

Gutteiistein        „ 641  ,, 

Konigsegg          „ 944 

Holstein-Ploen  „ ■     ■     .     ■  472  „ 

SunniK'   (Irr  (leiitselun  Infanterie  4276  Mann 


265 


Havdufken : 


Andrassy     mit 887   Jlaiui 

Batthyänyi   „ 735        „ 

Summe  der  Hayduckca  1622  Mann 

Deutsclie  Ca\'allerie : 

Pfalz-Neuljiirg-      mit 190  lierittencu 

Trautmanusdoi-f  , 170  ,, 

Herbevillc             „ 140  „ 

Corbelli                  „ 190 

Falkenstein           „ 70  „ 

Summe  760  Berittone 

Huszaren : 

Commandirte  vem  Regimente   Üeak 100  Reiter 

„  „  „  Ebergenyi 150       „ 

Summe      250  Reiter 

Zusanmien  : 

Deutsehe  Infanterie 4276    Mann 

Ungarische        „  1622        „ 

Deutsche  Cavallerie 760        „ 

Ihiszaren 250        „ 

Marode,  Kranke  und   Verwundete   von   der  Infanterie    .        4000        „ 
„  „  „  .,  „        ,,     Oavaüerie    .  500        „ 

Unhcrittene  bei   (h'r  Cavallerie 2500        „ 

Son.ieli   der  gesannnte  Stand     13.908    Mann 

Endlich  standen  in  Tyrol,  und  zwar,  theils  in  Süd-Tyrol  unter  dem 
Obristen  von  Zumjungcn,  theils  an  der  tyrolisch-bayerisehen  Grenze 
die  Regimenter  Zumjungen,  Gschwind  und  Hasslingen ,  die  kaum 
100  Mann  zählenden  Ueberbleib.sol  des  Regimentes  Alt-Daun,  ferner  die 
beiden  Bataillone  Mallenich,  endlich  die  im  Anmärsche  aus  Ungarn 
begriffenen  2  Bataillone  Moluar-Haydueken  mit  einem  sehr  niederen 
Stande. 

Die  schon  fnilii  r  am  Garda-See,  in  der  IJoeea  d'Anfo  und  am 
Mincio  eingeleiteten  1  )riiioustrationen  liefalil  S  t  .h  r  li  r  in  li  e  r  g  am 
23.  Deecniber  mit  besonderer  Auffälligkeit  in  Seenci  gehen  zu  lassen, 
und  als  Aufbruchstag  seines  Corps  wurde  der  24.  festgesetzt. 
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Die    Vorgänge   bei   der  piemontesisclien   Armee.  —   Stärke 
derselben. 

Einige  Tage  nach  der  Abreise  V  endo  m  e'a  von  Asti  traf  avieli 
Herzog  V  i  c  t  o  r  A  m  a  d  c  u  s  im  Stilleu  alle  Anstalten,  um  im  gegebenen 
ilomente  der  Vereinbarung  gemäss  bereit  zu  sein,  den  Kaiserlichen 
entgegenzurücken.  Der  Zeitpunct  für  den  Antritt  der  Bewegung  "war 
damals  noch  nicht  genau  fe.stgesetzt,  denn  er  war  von  der  Vollendung 
der  Vorbereitimgen  S  t  a  r  h  e  ni  b  e  r  g's  abhängig,  wurde  aber  zuverlässig 
zwischen  dem  20.  und  26.  December  erwartet.  „Es  gibt  keinen  gün- 
stigeren Allgenblick,  unsere  Vereinigung  zu  vollziehen,"  schreibt  der 
Herzog  am  14.  December  dem  Feldzeugnieister  nach  Revere  '),  „als 
den  gegenwärtigen,  denn  wir  werden  den  Feind  nimmermehr  so  schwach 
und  so  verzettelt  finden  (mal  etablis)."  Victor  Amadcus  H.  sah 
sehr  zuversichtlich  den  nächsten  Ereignissen  entgegen  und  rechnete 
mit  Bestimmtheit  auf  die  Beseitigung  aller  Hindernisse,  welche  mög- 
licher Weise  der  bevorstehenden  Operation   entgegentreten  konnten. 

Zu  dieser  gehobenen  Stimmung  scheint  vielleicht  auch  der  Brief- 
wechsel beigetragen  zu  haben,  der  sich  in  den  letzten  Wochen  zwischen 
dem  Herzoge  und  dem  Prinzen  Eugen  entsponnen  und  auf  welchen 
sich  Ersterer  in  seinen  Briefen  an  den  Fcldzeugmeister  mehrfach 
beruft.  Aus  einem  dieser  Schreiben,  herrührend  von  der  Hand  des 
Hofkriegsraths-Präsidenten ') ,  erhellt  neuerdings,  dass  man  sich  in 
Wien  jeder  Einmengung  in  die  Details  der  Anordnungen  für  die 
italienische  Armee  enthalten  und  dem  Fcldzeugmeister  den  denkliar 
weitesten  Spielraum  gelassen  habe.  „Graf  Starhembcrg,"  schreibt 
der  Prinz,  „hat  die  Weisung  erhalten,  nicht  auf  mich  zu  warten;  ich 
bin  der  Ansicht,  dass  man  mit  der  ganzen  Armee  eine  Bew(^gung 
unternehmen  müsse,  wie  sie  eben  entsprechend  befunden  und  mit 
Ew.  königlichen  Hoheit  vereinbart  wird.'' 

Auch  die  Rüstungen  des  Herzogs  nalnnen  in  flieser  Zeit  einen 
günstigen  Verlauf.  Dir  Ergänzung  der  Trupptni  und  die  P^rrichtung 
neuer  Körper  ging  im  Lande  selbst  fliessend  vor  sieh  —  und  auch 
;uis  der  Schweiz  begannen  die  neugeworbeuen  Mannscliaften  und  aus 
Deutschland  die  Rcmontcn-Transportc  partienweise  cinzutreßen. 

Nach  einem  von  der  herzoglichen  Kanzlei  dem  kaiserliclicn  llaupt- 
rpiarticre  übermittelten  Standes-Ausweisc  hoffte  man  in  Turin  sclion 
in  dl  r  nächsten  Zeit  mit  folgenden  'rru|)|i(u  ;iiil'  dem  K.iiMpi'platze 
erscheinen  zu  können  ') : 

')  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  XU.    10  li. 

»)  Supplrment-Heft  Nr.   104. 

')  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  XII.   10 1'. 
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I}ifan  1 1'  r  ic  : 
^Milizen    zu    je    600  Manu    por  Bataillon      7  Bataillmic,  d.  i.  4200  Manu 

Kcgiuiout  iSavoven  mit 2  ,,  ,,      1200      „ 

Garde-Regiment 2  „  ,,      1200     „ 

Regiment    Scliulemburg 2  „  ,,      1200     „ 

„  Montfei-rat 2  „  „      1200      „ 

„  Aosta    e  Piemonte       ....     2  „  „      1200      „ 

„  Saluzzo  e  Nizza 2  „  „      1200      „ 

„         Reding 3         „  „     1800     „ 

Die  in  Italien  gefangenen  und  nach  Pic- 
mont  ziu'iickkehrcnden  Soldaten  der 
Garde  und   vom  Bataillon  Chablaix     .     1  „  „        600      „ 

Alis  Deserteuren  zu  Lüden 2  „  „      1200     „ 

Schweizer 6  „  „     3600      „ 

Zusammen  die  Infanterie  31  Bataillone,  d.i.  18.600 Mann. 
Reiterei: 

Die  Leibgarde 270  Mann 

Ciirassier  -  Regiment    Piemonte 

Reale 700     „ 

Das     Dragoner  -  Regiment    8r. 

königl.  Hoheit 700     „ 

Das  Dragoner-Regiment  Genua     560      ,, 
In  Italien  gefangene  und  nach 
Piemont  zurückkehrende  Ctl- 
rassiere  und  Dragoner      .     .     400     „ 

Zusannnen  die  Reiterei  2630  Mann,  d.  i.     2630  Mann 

Sonaeh   die  ganze   piemontesische  Armee  21.230Mann. 

Der  Aufbruch  aus  Revere. 

Die  Weihnaehtsaljend-Glockenhuite  zitterten  ü])er  das  winterliche 
Po-(u'lände,  als  die  kaiserliehen  Regimenter  sieh  zum  Al)niarscho 
rüsteten.  Sie  standen  im  Begrifft^,  aus  einer  (itigend  zu  selI(^iden,  die 
seit  länger  denn  einem  Jahre  den  Schauplatz  ihrer  Kampfe,  iiirer 
Leiden,  ihrer  Lntln^lirungen  giOiildet.  Die  Lriinieniug  an  ein  denk- 
würdiges ('a])itel  üsterreiehiseher  Kric^gsgesehiehte  ,  das  sie  seiher 
genuieht  mit  starker  Hand  und  scharfer  Wehr,  nahmen  sie  von  den 
Strassen  und  IMiitzen  von  Ostiglia-Revere  und  von  den  K{ddern  zwischen 
dem  Po  und  der  Secchia  mit  sich,  in  eine  Zukuut't,  die  ungewiss  vor 
ihnen  lag  und  nur  Eines  mit  Bestimmtheit  zu  bieten  hatte:  neue 
Kämt)ie   un<l    Fortsetzunj'  der  Entbehrungen. 
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Den  FZil.  (iiiiiUi  (jratV'u  S  t  ;i  r  li  c  iii  li  l- r;;-  crj^ritf  es  tief  in  ilrin 
Innersten,  als  er  sieh  anschiektc,  den  Seh.auplatz  seines  einjälirigen 
Mühens,  Sorgens  und  Kümmerns  /.u  \(rlass('n  und  seine  Soldaten 
neuen  Gefahren  entgegenzufühnn.  Der  (ieniTal  verliehlte  sich  nicht 
die  Gi'össe  seines  Wagnisses  und  den  Unit'ang  jener  Verantwortung, 
die  ihn  vor  seinem  Kriegsherrn,  vor  der  Mitwelt,  vor  der  Geschichte 
traf.  Aller  das  BoAvusstsein,  einer  unausweiehliehen,  gebieterischen,  politi- 
schen Nothwendigkeit  zu  gehorchen  und  das  Vertrauen  in  die  eigene 
Kraft  und  in  die  Verlässlichkeit  seiner  kampferprobten,  wetterharten 
Truppen  erhielten  ihm  in  dieser  Stunde  die  Unbefangenheit  des  Geistes 
und  Stärke  des  Entschlusses,  obwohl  es  ihm  war,  als  stünde  er  heute  an 
einem  Wendepunkte  seines  Lebens  und  Wirkens.  Es  drängte  ihn  daher 
in  diesem  Momente  seine  innersten  Gedanken  und  Gefühle  in  einem 
kurzen,  in  lapidaren  Sätzen  gehaltenen  Sehreiben  dem  Manne  gegenüber 
auszuschütten,  dem  er  geistig  zu  allen  Zeiten  nahegestanden  und  an 
dessen  Meinung  und  Urtheil  ihm  auch  heute  noeh  Alles  gelegen  war, 
obwohl  die  Macht  der  Verhaltnisse  die  gegenseitigen  Beziehungen  seit 
Kurzem  erkältet  hatte.  Starhemberg  sehrieb  an  den  Prinzen  Eugen'): 

„Monseigneur !  In  diesem  Augenblicke  besteige  ich  das  Pferd.  Ich 
werde  trachten,  die  Linien  der  Feinde  zwischen  Carpi  und  Bastiglia 
zu  durchbrechen.  Morgen  wird  man  wissen,  welches  Ende  der  gute 
Gott  unserem  Unternehmen  verliehen.  Ich  gehe  ein  grosses  Spiel  zu 
spielen;  an  Sr.  kaiserlichen  Majestät  wird  es  sein,  den  Einsatz  zu 
bezahlen.  Welche  Dispositionen  ich  hier  zurückgelassen,  wei'den  Sie 
aus  der  Abschrift  der  chiffrirtcn  Befehle  entnehmen ,  die  ich  an 
Trautmannsdor f  gerichtet.  Wenn  Eure  Hoheit  je  daran  gedacht, 
liieher  zu  kommen,  so  eilen  Sie,  ohne  einen  ISIoment  zu  verlieren, 
wofern  es  nur  halbwegs  thuulich ;  denn  wenn  wir  so  glücklich  sind, 
durchzudringen,  so  fürchte  ich  viel  von  dieser  Seite  und  mehr  die 
Freimde,  als  die  Feinde  •).  Ich  bin,  Monseigneur,  Ihr  etc.  —  Revere, 
den  24.  December   I7ü3.'' 

Um  jedes  Aufsehen  zu  vcnnridrii  und  die  t'ciiidliclien  Posten  zu 
täuschen,    wurden    die    zum  Almiarsche    Ijestiniiiitcn   Truppm   von   den 


')  Kriegs-Arcliiv   1703;   Fase.  XII.   20. 

')  Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  den  Grafen  T  i  a\i  tma  n  n  silorf,  der  vermeide 
seines  Ranges  das  Coramaudo  über  die  zurückbleibenden  Trupiien  beanspruchte,  dazu 
aber  schon  seines  vorgerücicten  Alters,  sowie  seiner  Missliebigkeit  wegen,  bei  Vor- 
gesetzten und  Untergebenen  nicht  die  Eignung  l)esass  und  doch  berücksichtigt 
werden  musste,  da  er  einflnssreiche  Verbindungen  bei  Hofe  hatte  und  von  dorther 
gestützt  wurde.  Der  81  Jahre  alte  Herr  war  fast  mit  allen  Generalen  zerfallen  und  die 
meisten  Berichte  Trau  tmanusd  or  fs  an  den  lli>fkriog.sratli  sind  voll  mit  Klagen 
und  Besehwerden  über  alle   Welt. 
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ver.scliiedeneu  Piinctuu  erst  vor  Bt'j;-inii  dur  Diiiikclliuit  gegen  Coneortlia 
in  Bewegung  gesetzt,  wo   sie  sieli  in  iler  Cliristnaeht  sammelten. 

Um  4  Uhr  Morgens  brach  zunächst  G.  d.  C  Prinz  Vaudemont 
mit  der  aus  4  Grenadier- Compagnien  und  4  Dragoner  -  Escadronen 
geliihleten  Vorhut  auf*).  Bei  Coneordia  überschritt  er  die  Secchia  und 
rückte  längs  des  Canals  südwärts  gegen  den  Palazzo  di  Lame  und 
Gortile,  um  das  Debouchiren  der  Haupttruppe  zu  decken.  Da  die 
französischen  Vorposten  bei  der  Ainiäherung  der  kaiserlichen  Reiterei 
sich  zurückzogen,  so  konnte  die  nachfolgende  Cavallerie  des  Haupt- 
Corps  ungehindert  durch  eine  Fürth  passiren,  während  die  Infanterie 
auf  einer  rasch  geschlagenen  Laufbrücke  den  Uferwechsel  an  der 
.Secchia  bewirkte.  Die  Artillerie  und  das  Fuhrwesen  folgten  unter  der 
Bedeckung  der  Hayducken-Bataillone.  Die  Nachhut  führte  GWM.  Graf 
Sola  r  i.  Die  aufgeweichten  Feldwege  verzögerten  ungemein  die 
Bewegung;  der  kurze  Tag  und  der  dichte  Nebel  nöthigten  bald  zur 
völligen  Einstellung  derselben,  nachdem  noch  vorher  eine  französische 
Compagnie,  welche  den  Palazzo  di  Lame  besetzt  hatte,  verjagt  wiu'de. 
Die  Kaiserlichen  lagerten  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  in  der 
Linie  Lame-Cortile ;  nur  das  Fuhrwesen,  welches  auf  den  grundlosen 
Wegen  äusserst  mühsam  von  der  Stelle  kam,  traf  erst  am  nächsten 
Morgen  im  Lager  ein. 

Der  Herzog  von  Ven  dorne  sass  zu  San  Benedetto  am  hohen 
Weihnachtsfeste  bei  der  Tafel,  als  er  die  Meldung  empfing,  grössere 
feindliche  Streitkräfte  wären  bei  Coneordia  über  die  Secchia  gegangen 
und  näherten  sich  Carpi.  Er  befahl  nun  unverzüglich,  alle  von  der 
Secchia  an  die  Enza  führenden  Strassen  zu  besetzen.  Gleichzeitig 
wurden  20  in  San  Benedetto  stehende  Grenadier-Compagnien  alannirt 
und  aus  Mantua  einige  Escadronen  über  den  Po  gezogen.  Der  Herzog 
fuhr  selber  augenblicklich  mit  seinem  Stabe  nach  Carpi,  wo  er  in 
später  Nachtstunde  eintraf  Da  man  ihm  daselbst  meldete,  es  sei  haupt- 
sächlich nur  kaiserliche  Reiterei  über  die  Secchia-Brücke  debouchirt, 
so  beruhigte  sich  der  anfangs  ziemlich  aufgeregte  Marschall,  denn  er 
glaubte,  S  tarhemb  er  g  beabsichtige  abermals  nur  ein  ilritcr-l  )etaclie- 
ment  in  das  Gebicit  von  Parma  zu  entsenden.  Er  verJtlieb  daher  die 
Nacht  ul)cr  in  Carpi  und  marschirte  am  nächsten  Morgen  mit  den 
inzwischen  daselbst  eingetrofl'enen  6000  Mann  und  ß  Geschützen  süd- 
östlich gegen  Soliei-a  ab,  wo  er  seinen  Dispositionen  gemäss  den  Genei'al- 
Lieutenant  Sai  n  t-Fr  emont  zu  treffen  hott'te,  weleiier  auch  in  der 
That  dort  mit    1 200  Mann  Lifanterie  und  einigen  Escadronen  erschien. 

')   Krieg.s-Aiihiv    1703;  Fase.   XII,   27,  und    I7Ul,   Kasc.   XIII,    1. 
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Diese  Ausaiuiulimg  vou  Truj)peu  liiutLi-  tkiii  Caualc  di  Lame  -.var 
den  Kaiserlichen  nicht  verborgen  geblieben.  Eine  Huszaren-PatruUc 
liatte  niimlich  jene  französische  Ordonnanz  gefangen  gonnmnien.  wclclie 
den  seiiriftlichen  Befehl  Vendniuf's  an  S  a  i  n  t  -  F  r  e  nm  ii  t  z^ini 
Marsche  von  Rubiera  nach  Soliera  zu  üljerbringen  hatte.  Um  genauere 
Kenntniss  über  die  feindliche  Bewegung  jenseits  des  Canals  zu  gewinnen, 
unternahmen  der  Obristlieutenant  Saninitz  vom  Guido  Starhemberg'- 
schen  und  der  Obristwachtmeister  des  Max  Starhemberg'schen  Infanterie- 
Regimentes  eine  Recognoscirung  entlang  des  Canals.  Hierbei  kamen 
beide  Officiei-e  einer  französischen  Wache  so  nahe,  dass  dieselbe  Feuer 
gab,  durch  welches  S  a  m  n  i  t  z  schwer  verwundet  wiu-de.  Den  nächsten 
Tag  starb  er  und  mit  ihm  wurde,  wie  das  „Tages-.Tournal"  bemerkt, 
„ein  stattlicher  Offieier  und   ehrlicher  Mann"  begraben. 

Da  der  Feldzeugmeister  kaimi  oder  nur  mit  schweren  Verlusten 
hoffen  dui'fte,  im  Angesichte  des  Feindes  den  Uebergang  über  di'u 
Canal  zu  erzwingen,  und  ihm  namentlich  die  Hinüberschaffung  des 
Trains  und  der  Geschütze  Sorge  machte,  so  verblieb  er  an  diesem 
Tage  in  seinen  Stellungen.  Um  sich  das  Ansehen  zu  geben,  als  gedenke 
er  längere  Zeit  hier  zu  verweilen,  Hess  er  durch  die  Truppen  Schanzen 
ausheben  und  Batterien  errichten. 

Am  Vormittage  des  27.  marschirten  die  Huszaren  -  Escadronen 
und  Hayducken-Bataillone  knapp  am  Ufer  des  Canals  auf,  und  hinter 
dieser  lebenden  Hecke  bewegte  sich  die  ganze  Armee  in  vier  Colonncn 
den  Canal  aufwärts,  in  der  Absicht,  das  Schloss  und  die  Brückt-  bi-i 
Campo  Galliano  zu  erreichen.  Die  Franzosen  gewahrten  erst  nach 
einiger  Zeit  diesen  Flankenmarsch.  Um  noch  früh  genug  bei  der 
Brücke  einzutreffen,  beorderte  der  Marschall  sofort  einige  Escadronen 
dahin,  bei  welchen  jeder  Reiter  noch  einen  Grenadier  auf  die  Croui)e 
seines  Pferdes  nahm.  Die  kaiserliche  Vorhut,  geführt  von»  Obrist- 
lieutenant Werther  mit  200  Cürassieren  und  Dragonern,  hatte  aber 
schon  einen  zu  weiten  Vorsprung  und  ti-af  „eine  li;dbi^  Viertelstunde'' 
V(n"  der  etwas  sonderbaren  feindlichen  Cavalcaile  lui  der  Brücke  ein. 
Bis  die  Franzosen  anlangten,  waren  auch  zwei  Grenadiei'-Comi)agnien 
heranmarschirt,  welche  sich  im  Schlosse  festsetzten  und  ein  wirksamem 
Feuer  auf  die  ungedeckt  st(dienden  Feinde  eröffneten.  Allerdings 
rückten  bald  einige  französische  Bataillone  nach,  aber  auch  dit-  Kaiser- 
lielicu.  viir;in  (»brist  Alirensberg  mit  Dai-nistadt-Cürassieren,  langten 
jc^tzt  nach  und  nach  an,  bereit  in  das  Gefi^elit  einzutreten.  Wohl  erst 
bei  dieser  Gelegenheit  mag  V e  n  d o m  e  bemerkt  haben,  dass  er  es 
nicht  mit  einem  einzelnen  Reiter-Corps,  sondern  mit  einer  grösseren 
Tru|iiieiiiiiailit  zu  tlnin  habe.    In  Folge  dessen  stand  er  vi>n  dem  Angriffe 
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auf  C'anipo  (Talliano  ab,  zog  seine  Vorhut  aus  dem  (refeclite  und 
marschirte  die  ganze  Nacht  über  gegen  Carpi  zurück,  wo  er  des 
M(jrgcus  anlangte  und  die  sechs  vom  Mincio  hierher  beorderten  Bataillone 
antraf.  —  Die  Kaiserlichen  verbrachten  die  Nacht  bei  Campo  Gralliano; 
die  Vorhut  unter  Obrist  Ahrensberg  wurde  aber  noch  am  Abende 
des  27.  bis  zu  der  drei  Miglien  von  San  Martino  in  Rio  entfernten 
Brücke  über  den  Tressinaro  vecchio  vorgeschoben,  wodurch  die  Mög- 
lichkeit geboten  war,  am  nächsten  Tage  auf  die  sogenannte  Schotter- 
strasse fstrada  gerrata)  überzugehen,  was  auch  thatsächlich  geschah. 
Obwohl  das  Corps  noch  vor  dem  Morgengrauen  aus  dem  Lager  auf- 
brach, so  konnten,  des  schwer  fortzuschaffenden  Trains  halber,  kaum 
IS*""  hinterlegt  werden.  Die  Nacht  zum  29.  wurde  im  Lager  an  der 
Hodauo  Brücke,   (istlich  von  Reggio,  zugebracht. 

Am  29.  setzte  das  Corps  unangefochten  über  den  Crostolu,  wo- 
durcli  die  französischen,  von  Reggio  entlang  des  genannten  Flusses 
l)is  zum  Po  reichenden  Verschanzungen  umgangen  wurden.  Die 
Besatzung  von  Reggio  fühlte  sich  zu  schwach,  einen  energischen 
Widerstand  dem  Marsche  der  Kaiserlichen  entgegenzustellen  und 
liegnügte  sich  damit,  auf  die  Vorüberziehenden  einige  unschädliche 
„Stückschuss  zu  thun".  Am  Abende  wurde  das  Lager  bei  Cella, 
niirdlich    der  Strasse    nach  Parma,    am  Canale  Macera    aufgeschlagen. 

Auch  am  30.  December  ging  der  schon  imi  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht begonnene  Marsch  fliessend  vor  sich.  Die  steinerne  Ponte  d'Eiiza, 
westlich  San  Ilario,  wurde  unzerstört  gefunden,  und  da  der  Herzog 
F  a  r  n  e  s  e  den  Durchzug  durch  die  Stadt  nicht  gestattete,  so  schlug 
die  Voi-hut  über  die  Panna,  wahrscheinlich  oberhalb  der  Stadt,  so  rasch 
eine  Laufbrücke,  dass  das  ganze  Corps,  welches  mit  klingendem  Spiele 
und  entfalteten  Fahnen  auf  dem  Grlacis  mn  die  Festung  herum  und  vor 
dem  zahlreich  aus  Parma  herausgeeilten  Volke  vorbeimarschirt  war'), 
noch  vor  völligem  Einbrüche  der  Nacht  den  Fluss  übersetzen  und  einige 
Kilometer  südwestlich  von  Parma  das  Lager  beziehen  konnte.  Um 
Nachrichten  vom  Feinde  zu  erhalten,  entsendete  der  Feldzeugmeister 
nocli  am  Abende  den  Rittmeister  Gregory  mit  100  Pferden  auf 
Streifung  gegen  Brescello  und  Guastalla;  aiich  zwischen  der  Enza  und 
Pann.i  A\iir(]cn  mehrere  Sti'eif|)arteien  zurückgelassen.  Die  h't'/Avri'.n 
l>r.u-litc!i  in  der  Nacht  die  Meldung,  der  Herzog  von  Von  domo  st'i 
mit  einer  grösseren  Tru|)penmacht  am  Abende  an  der  Knza  (nngetroff(!n. 

Der  Herzog  hatte  Tiämlicli  den  28.  in  Carpi  verbi-acht  und  dasc'llist 
die    aus    den     verschiedenen     Stationen     durtliin     bcnnlerti'n    TrM|i|)(n 

M   Kri.KS-Ar.liiv    170:i;  Fase.   XII.    IS. 
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gesammelt.  Er  traute  den  mit  einem  ziomlicli  «grossen  Train  marsclii- 
renden  Kaiserlichen  in  dieser  Jahreszeit  nicht  die  Fähinjkeit  zu,  einen 
bedeutenderen  Vorspriuif^  zu  gewinnen  und  muthete  ihnen  auch  gar  nicht 
die  ernste  Absicht  zu,  wirklieh  bis  nach  Piemont  marschiren  zu  wellen ; 
er  wähnte  vielmehr,  das  inarschirende  Corps  beabsichtige  vorläufig  nur 
eine  Zwisehenstation,    ein    „etablissement   intenncdiaire"    zu  erreichen. 

Da  die  Kaiserlichen  nach  der  Ansicht  des  französischen  Haupt- 
quartiers nur  die  über  Stradclla  führende  Strasse  benützen  konnten, 
so  liess  Vendome  durch  Eilboten  sowold  den  Fürsten  Vau  de- 
ment in  Mailand,  wie  auch  den  Grossprior  in  Alessandria  auffor- 
dern, schleunigst  so  viel  Truppen  als  eben  entbehrlich  wären ,  nach 
»Stradella  zu  dirigiren,  mn  sich  daselbst  festzusetzen  und  den  Marsch 
der  Kaiserlichen,  welche  Vendome  dadurch  zwischen  zwei  Feuer 
bringen  wollte,  aufzuhalten.  V  a  u  d  e  m  o  n  t  erklärte  aber,  er  verfüge 
im  Herzogthume  kaum  über  die  unentbehrlichsten  Garnisonen  und  er 
sandte  daher  nur  zwei  Bataillone  nach  Stradella;  der  Grossprior,  der 
allerdings  selber  vor  dem  Herzoge  von  vSavoyen  auf  der  Hut  sein 
musste,  beorderte  den  Marechal  de  Oanip  d'E  s  t  a  i  n  g  mit  5  Bataillonen 
und  2  Escadronen  dahin. 

Vendome,  der  gegen  8000  Mann  in  Carpi  gesammelt  hatte, 
brach  am  29.  December  auf,  imi  den  Kaiserlichen  zu  folgen,  machte 
aber  unbegreiflicher  Weise  sehr  kurze  Märsche.  Am  ersten  Tage  liess 
er  schon  in  Correggio  das  Lager  aufschlagen  und  so  erreichte  er  erst 
am  30.  Eeggio,  seine  Avantgarde  bis  an  die  Enza  vorschiebend. 

Obwohl  die  kaiserlichen  Soldaten  der  Ruhe  bedurft  hätten,  so 
veranlasste  die  Nachrieht  von  der  Annäherung  der  Feinde  den  Feld- 
zeugmeister dennoch,  den  Weitermarsch  nach  Borgo  San  Donino  für  den 
nächsten  Morgen  anzuordnen.  Da  jedoch  die  VerpHegsvorräthe  schon 
auszugehen  begannen,  so  wurde  der  Kriegs-Commissär  Ezl  nach  San 
Donino  vorausgesendet,  um  „ohne  alle  Excesse"  von  der  Commime  die 
Lieferung  von  150.000  Brodportionen  und  die  Beistellung  von  300  Wagen 
zu  deren  Nachführung  zu  erwirken,  eine  Aufgabe,  die  E  z  1  zur  Zufrieden- 
heit des  Feldzeugmeisters  löste,  da  die  Gemeinde  gegen  Ausstellung 
von  kriegscommissariatischen  Quittungen  und  Zusicherung  der  seiner- 
zeitigen Kostenvergütung  sich  zur  Erfüllung  der  Forderungen  herbeiliess. 

Zum  ersten  Male  schickten  sich  auch  im  Lager  vor  Parma  so- 
wohl der  Feldzeugmeister  wie  Secretär  Lange tl  an,  Berichte  über 
den  Diu'chbruch  des  Corps  und  die  bisherigen  Vorfaiienheiten  zu  ver- 
fassen. Trotz  seiner  körperliclu  ii  Kniiiidiing  und  der  vorgerückton 
Stunde  schrieb  S  t  a  r  h  em  b  e  r  g  dem  l'riii/.tn  Fugen  aus  dem  P.ivdiiac 
zu  Parma   f(il};enden  Britd': 
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„Wir  sind  durch  die  iLiiidlii-licii  Posten  gerückt.  Der  Herzog 
von  Ven dorne  war  mit  dem  grössteu  Theile  seiner  Truppen  dort. 
Wenn  unsere  Annee  besser  organisirt  und  unser  Fuhrwesen  in  vor- 
ziighcherem  Stande  wäre,  so  würden  wir  cb-ei  Älärsche  über  den  Feind 
gewonnen  haben.  Der  gütige  Gott  hat  uns  durch  das  schöne  Wetter 
und  die  Unachtsamkeit  unserer  Feinde  sehr  begünstigt.  Wir  sind  sehr 
spät  hier  angelangt  und  haben  viele  Marodeurs  und  Nachzügler.  Die 
Feinde  folgen  uns  und  werden  schon  jenseits  der  Enza,  drei  Meilen 
von  hier,  sichtbar.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  ihre  ganze  Armee  ist.  Wenn 
sie  sich  nähern,  müssen  wir  uns  schlagen,  was  wir  so  gut  thun  wollen, 
.ils  wir  können.  Der  Herzog  von  Parma  will  nichts  davon  wissen, 
uns  Geld  zu  leihen  oder  zu  geben.  Das  ist  ein  Gegenstand,  über 
welchen  ich  ihm,  wenn  unser  Geschick  entschieden  sein  wird,  mit 
grösserem  Nachdrucke  Rechenschaft  abfordern  werde.  Es  ist  mir  nicht 
möglich,  einen  Bericht  über  das  zu  machen,  was  vorgeht.  Wir  mar- 
schireu  und  arbeiten  Tag  und  Nacht,  haben  keine  Verbindung  im 
Kücken,  und  ich  nniss  mich  auch  zur  Besorgung  dieses  Schreibens 
eines  heimlieheu  Freundes  bedienen." 

Der  sch(m  vor  dem  Morgengrauen  angetretene  Weitermarsch  v(ni 
Parma  verhütete  auch  am  31.  December  einen  Zusannnenstoss  mit 
den  nachrückenden  Franzosen.  Die  Neujahrsnacht  auf  1704  bivouakirte 
(i.is  Corps  vor  Borgo  San  Donino  und  erreichte  am  1.  Jänner  unan- 
gefochten Pontenure.  Hier  begann  das  seit  den  WeihnacJitsfcicrtagen 
so  prächtige  milde  Wetter  umzusehlagen  und  sich  —  wie  das  „Tags- 
.buirnal"  meldet  —  „in  starken  Scbnee  und  Regen  zu  verkehrc'n". 
\'on  der  Nachhut  brachten  ein  Vauderaont'scher  Rittmeister  und  ein 
Iliiszaren-Cornet  mehrere  Gefangene  in's  Hauptquartier,  aus  deren 
iiliereinstimmenden  Aussagen  hervorging,  dass  VendAnic  am  Neu- 
jalirstage  (!rst  Parma  erreicht  und  nur  kleinere  Alitlicilungcn  gegen 
San    Donino  vorgesandt  ]iatt(.'. 

Am  2.  Jänner  iiberscliritt  Starhemberg  die  Trelibia,  und  Hess 
bei  (Jastcl  San  (iiovanni  das  Nachtlager  aufschlagen').  Nun  begannen 
aller  ihr  Scliwierigkeitcn  ernster  zu  werden.  Znuäelist  V(M-nioclitcn  die 
Ki'icgscoinniissäre  eine  von  iinien  liestellle  Lieferung  von  (iO.OOO  Ürod- 
porlionen  nielit  mehr  einzutreiben.  Wolil  wurde  ihnen  die  Fffectuining 
der  Foi-derung  zugesagt  und  das  Brod  war  auch  tluitsäcidicli  fertig; 
(las  „dasige  Governo"  wusste  al)er  die  Abiit'ferung  des  Brocb's 
untei-  (h^n  schLuK^sten  Ausflüchten  so  lange  zu  vei'zögern,  liis  sicli 
plötzlich  die    Naehriclit    verbreitete,    die    Franzosen    seien     im    An/.uge 
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uihI  lue  Kaiserlichen  abmai-schirten.  Diese  60.000  Portionen  wurden 
spater  -wirklich  den  Truppen  Ven dorne's  ausgefolgt.  Mehrere  Stunden 
vor  dem  Abraai'sche  aus  San  Giovanni,  noch  bei  tiefer  Dnnk(d- 
heit,  wurde  Obrist  Ahrensberg  mit  300  Dragonern  und  den  Eber- 
gcnyi'schen  Huszaren  zur  Recognoscirung  des  befestigten  Defile's  von 
Stradella  vorgesendet,  dessen  Umgehung  nicht  möglich  war.  Das  feste 
Schloss  daselbst  war  mit  600  Mann  der  spanischen  Terzios  Lombaixlia 
und  Savoyen  besetzt.  Die  Verstärkungen,  welche  V  e  n  d  ö  m  e  von 
Carpi  aus,  von  seinem  Bmder  und  dem  Fürsten  Vaudemont  ange- 
sprochen, waren  noch  nicht  eingetroffen,  doch  erfuhr  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g 
deren  Anmarsch  aus  den  Mittheilungen  der  Landleute.  Es  galt  also 
vor  dem  Anlangen  derselben  das  schwierige  Defile  zu  forciren.  Obrist 
Ahrensberg  meldete,  er  hätte  ein  starkes  Retranchement  gefunden, 
welches  südlich  des  Passes  beginnend  bis  zum  Po  reiche.  Seine  Dra- 
goner und  Huszaren  hatten  in  der  Dunkelheit  des  Wintennorgens 
glücklich  zwei  spanische  Vorposten  überfallen  und  dabei  30  Getan- 
gene gemacht,  aus  deren  Aussagen  der  Feldzeugmeister  erfuhr,  dass 
die  Besatzung  von  Stradella  unter  dem  Befehle  des  Generals  Sarti- 
rana  stehe. 


Einnahme  von  Stradella;  3.  Jänner  1704. 

Nach  Empfang  dieser  Meldungen  erhielt  General  der  Cavalleric 
Prinz  Vaudemont  den  Befehl,  mit  1200  Mann  Infanterie,  drei  T^ra- 
goner-Regimentern  und  einigen  Regimentsstücken  aufzubreelun  und 
sich  der  Schanzen  und  des  Schlosses  von  Stradella  zu  bemächtigen. 
Einige  Stunden  nach  dem  Abmai'sche  dieser  Avantgarde  filgte  der 
Feldzeugmeister  mit  dem  ganzen  Corps,  nur  GWM.  Graf  Snlari 
blieb  mit  Guido  Starhembcrg  -  Infanterie ,  Savoyen  -  Dragonern  und 
Deak-Huszaren  als  Nachhut  und  zur  Bedeckung  des,  aller  Voraussicht 
nach  schwer  durch  die  Defileen  zu  schaffenden  Tiviins  bei  San  Giovanni 
zurück.  In  der  That  zeigten  sich,  als  einige  Stunden  später  Solari 
sich  anschickte,  der  Haupttruppe  zu  folgen,  solche  Schwierigkcitf^n 
schon  in  den  engen  Gassen  von  San  Giovanni,  dass  ein  gi'osser  Theil 
dos  Trains  sich  förmlich  verfuhr  und,  um  der  VerwiiTung  ein  Endo 
zu  machen,  Solari  den  Befehl  ertlieilen  musste,  30  Bagagewägen  an 
Ort  und  Stolle  zu  verbrennen  oder  zu  zerscidagcn  und  so  Raiim  zu 
schaffen    für    die    Fuhrwerke     der    Artillm-ic    und    des    I'i-Dviantwescns. 

Inzwischen  hatte  sich  die  Vorhut  unter  dem  l'rinzen  Vaude- 
mont der  Kocca  von  Stradella  genähert.  Da  General  Sartirana  die 
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Aufforderung;  zur  Ucber^abe  zurüclnvies,  so  Ijesetzte  Obrist  Max  Graf 
Starhemberg  eine  der  Rocca  gegenüberliegende  Höhe  mit  4  Gi-e- 
nadier-Compagnien,  600  Commandirten  und  4  Eegiments-Geschützen 
und  Hess  aus  letzteren  das  Feuer  auf  die  äussere  Umfassungsmauer 
eröffnen.  Die  Wirkung  der  Artillerie  war  eine  derartige,  dass  die 
Besatzung  schon  nach  einer  Stunde  sich  in  den  Thurm  der  Rocca 
zurückzog.  Die  Kaiserlichen  rückten  jetzt  rasch  vor  und  beschossen 
den  Thurm,  aus  welchem  die  Spanier  ein  ziemlich  lebhaftes  Feuer 
auf  die  Truppen  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g's  unterhielten,  dem  auch  der  Obrist- 
licutenant  des  Liechtenstein'schen  Regiments  Baron  Kornfeil,  1  Gre- 
nadier, 5  Musketiere  und  1  Zimmermann  zum  Opfer  fielen.  Als  aber, 
schon  nach  Einbruch  der  Nacht,  die  Kaiserlichen  sich  dem  Thurme  so 
weit  genähert  hatten,  um  die  Minirarbeit  beginnen  zu  können,  hielt 
S  a  r  t  i  r  a  n  a's  Widerstand  nicht  lange  mehr  an.  Um  Mitternacht  er- 
schien ein  Parlamentär,  welcher  die  Uebergabe  der  Rocca  anbot.  In 
Folge  dessen  streckten  die  beiden  Terzien,  welche  600  Mann  und  auf- 
fallenderweise 50  Officiere  und  1  General  zählten,  um  4  Uhr  Morgens 
die  Waffen,  und  wurden  nun  als  Kriegsgefangene  mitgeführt. 

Während  des  Kampfes  vor  der  Rocca  di  Stradella  hatte  der 
Feldzeugmeister  mit  der  Tete  Broni  erreicht;  auf  die  Meldung  von 
der  Waffenstreckung  der  Spanter  marschirte  das  ganze  Corps  nach 
Voghera,  wo  es  am  Nachmittage  des  4.  Jänner  eintraf  und  wo  auch 
sämmtliche  Regimenter,  in  Folge  des  entgegenkormnenden  Benehmens 
der  Bewohner,  unter  Dach  und  Fach  gebracht  wurden.  In  den  Schanzen 
von  Stradella  blieb  nur  GWM.  Marquis  Vaubonne  mit  di'ei  Reiter- 
Regimentern  zurück,    zur  Beobachtung    der   nachrückenden  Franzosen. 

Gegen  Mittag  zeigte  sich  deren  Vorhut  unter  Commando  des 
Brigadiers  Lautrec.  Die  kaiserlichen  Dragoner,  welche  abgesessen 
waren,  feuerten  aus  den  Gräben  so  trefflich  auf  die  anmarsehironden 
Abtheilungen,  dass  diese  sich  zurückziehen  und  das  Eintreffen  Arv 
Hfiupttruppe  abwarten  mussten.  Nach  1  Uhr  erschien  letztere  mit  dem 
Herzoge  von  Vendome.  Dieser  entwickelte  derart  überlegene  Infan- 
teriemassen gegen  die  Schanzen,  dass  Vaubonne,  die  Fruchtlosigkeit 
eines  längeren  Verweilens  einsehend,  seine  Regimenter,  nach  einem 
Verluste  von  sechs  Mann,  aus  dem  Gefechte  zog  und  dem  Oorps, 
welches  schon  Voghera  und  damit  den  beabsichtigten  Vorsprung  erreicht 
hatte,  nachführte. 

Von  Voghera,  wo  der  Feldzougmcister  auch  einige  V<!rpflogs- 
vorräthe  erhalten  hatte,  brach  das  Corps  am  näclisten  Morgen  auf,  in 
der  Hoffnung,  noch  an  diesem  Tage  das  linke  Scrivia-Ufer  erreichen 
zu  können.    Doch    als  die  Avantgarde   bei  Castelimovo  di  Scrivia  ein- 
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tr.af,  fand  sie  die  Brücke  durch  das  Wasser  fortgerissen,  welches  in 
Folge  der  Regengüsse  der  letzten  Tage  ungemein  angeschwollen  war. 
Auch  die  Truppe  hatte  unter  der  Ungunst  des  abscheulichen  Wetters 
viel  zu  dulden ;  sie  war  hart  mitgenommen,  der  Krankenstand  stieg 
bedenklich  und  namentlich  litten  die  Pferde  sehr  viel  unter  den  An- 
strengungen und  ununterbrochenen  Märschen. 

Da  die  Herstellung  einer  Laufbrücke  nicht  vor  Einbrucli  der 
Finsterniss  zu  beenden  und  von  der  nachrückenden  französischen  Armee 
nichts  zu  entdecken  war,  so  campirte  der  grösste  Theil  des  Corps  in 
der  Nacht  zum  6.  im  Moraste  des  rechten  Scrivia-Üfers.  Am  nächsten 
Tage  wurde  der  Uferwechsel  bewerkstelligt  und  bei  strömendem  Regen 
der  Marsch  meist  auf  Feldwegen  über  Säle  und  von  da  südwärts  bis 
San  Griuliano  vecchio,  an  der  Strasse  zwischen  Alessandria  und  Tor- 
tona,  fortgesetzt. 


Uebersetzu.ng'  der  Orba  am  9.   und  Gefectit  bei  Castelnuovo 
di  Lombardia  am  11.  Jänner;  LiecMenstein's  und  Solari's  Tod. 

Die  Truppen  hatten  auch  diese  Nacht  unter  freiem  Himmel  im 
Regen  verbracht ;  und  als  bei  Tagesanbruch  das  Corps  weitermar- 
schirte,  regnete  es  noch  immer,  und  so  goss  es  den  ganzen  Tag.  Der 
aufgeweichten  Strassen  wegen,  auf  denen  die  hungernden  und  ermat- 
teten Ochsen  und  Pferde  nur  mühsam  die  Geschütze  und  Fuhrwerke 
vom  Flecke  brachten,  konnte  am  7.  blos  die  kleine  Strecke  bis  Bosco 
unweit  der  Orba  zurückgelegt  werden.  Die  Truppe  langte  hier  in 
einem  so  traiirigen  Zustande  an,  dass  sie  geradezu  marscliunfähig 
erschien  und  der  Feldzeugmeister  nothgedi'ungen  war,  ihr  am  nächsten 
Tage  die  lang  entbehrte  Ruhe  zu  gönnen.  Nur  Obrist  von  M  a  r  t  i  n  i 
durchritt  mit  300  Dragonern  die  ausserordentlich  hoch  angewachsene 
( )rba.  um  das  Terrain  bis  zur  Bormida  zu  recognosciren. 

In  der  Nacht  zum  9.  hatte  es  endlich  zu  regnen  aufgehört. 
Trotzdem  war  aber  die  Orba  noch  so  reisseud,  dass  mit  dem  beschei- 
denen verfügbaren  Brückenmateriale  die  Herstellung  eines  Uebergaugcs 
nicht  gelingen  wollte.  Die  Infanterie  wurd(!  also  abennals  auf  den 
Crou])cn  der  Cavalieriepferde  hinübergebracht,  und  da  sich  das  Wetter 
ausheiterte  und  das  Wasser  stetig  sank,  so  konnten  .lurli  die  Geschütze 
und  Wagen  nach  einigen  Stunden  den  Fluss  duri'lit'uithiii.  Xaehinittag 
wurde  südlieh  ('astellazzo  das  I^ager  bezogen. 

Dii^  ^^lI■tnlpl)('n  sticsscn  .'iii  der  Brücke  über  die  Bormida  auf 
fein<lliclic   Ahtln'ihnigcn,   und   bii   der  sieii   hierliei   entspinnenden   Plan- 
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kelei  wurdu  Obrist  Graf  Ahrc  us  h  c  r  j;  ;uu  liukcjii  Fus.su  ilureli  eine 
Musketenkugel  schwer  verwundet.  Der  Feldzeugmeister  überzeugte  sich 
hier  durch  den  Augenschein,  dass  die  Erzwingung  des  Ueberganges 
über  die  Bormida  bei  Castellazzo  nicht  gut  möglich  sei,  weil  das  linke 
Ufer  zu  stark  besetzt  war. 

Der  Grossprior  V  e  n  d  ö  m  e ,  als  er  die  Annäherung  der  Kaisei'- 
lichen  an  die  Bormida  erfuhr  und  gleichzeitig  gewahrte,  dass  die  in 
<ler  Nähe  von  Alba  am  Tanaro  concentrirten  piemontesischen  Truppen 
keinerlei  Vorbereitungen  zum  Aufbruche  trafen,  war  mit  dem  grössten 
Theile  seines  Corps  am  7.  nach  Alessandria  marschirt,  nur  die  in  den 
Quartieren  an  der  oberen  Bormida  zerstreuten  Abtheiluugen  hatten 
den  Befehl  erhalten,  sich  bei  Acqui  zu  concentriren,  um  den  Marechal 
de  Camp  d'Estaing  zu  unterstützen.  Als  Letzterer  nämlich,  der  zu 
spät  den  Befehl  erhalten  hatte,  nach  Stradella  zu  rücken,  die  Unmög- 
lichkeit erkannte,  isolirt  mit  seinen  Bataillonen  den  Marsch  Starhem- 
b  e  r  g's  aufzuhalten,  zog  er  sich  wieder  auf  das  linke  Bormida-Ufer 
ziu'ück,  und  besetzte  dasselbe  von  Borgörato  bis  Cassine.  Auf  diese 
Art  hatte  der  Grossprior  die  Strecke  von  Alessandria  bis  nördlich  von 
Acqui  mit  6000  Mann  Infanteine  und  2000  Reitern  verwahrt. 

Die  Kaiserlichen  wurden  dadui'ch  nicht  allein  am  directen  Ueber- 
gange  bei  Castellazzo  gehindert,  sondern  sie  liefen  auch  Gefahr,  gleich- 
zeitig im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  da  Marschall  Vendöme 
mit  jeder  Stunde  näher  kam.  Dieser  hatte  am  Morgen  des  7.  die 
Scrivia  erreicht  und  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  hätte  er  damals 
noch  über  die  kaiserliche  Nachhut  herfallen  können;  doch  unterliess  er 
absichtlich  die  Verfolgung,  weil  er  es  scheute,  in  der  der  Entwicklung 
der  Cavallerie  günstigen  Ebene  nördlich  Tortona  mit  der  überlegenen 
kaiserlichen  Reiterei  anzubinden.  V  e  n  d  6  m  e  war  aus  diesem  Grunde 
auch  an  den  zwei  nächsten  Tagen  den  Kaiserlichen  niu"  in  achtungs- 
vollem Abstände  gefolgt,  in  der  Hoffnung,  dieselben  an  der  reisseuden, 
scliwrr  zu  passirenden  Bormida  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen. 

Der  Feldzeugmeister,  so  nahe  seinem  Ziele,  verkannte  nicht  das 
B(Mlroliliclie  seiner  Situation  und  sann  auf  Mittid,  den  Gcfalircu  zu 
begegnen. 

Fr  liess  in  auffälliger  Weise  Brückenmaterial  nach  Castellazzo 
bringen  und  am  Ufer  alle  Anstalten  zu  einem  Brückenschläge  treffen. 
Dies  veranlasste  tliatsäcldieli  den  Grossprior,  fast  alle  seine  Ti'uppen 
auf  dem  jenseitigen  Ufer  /.u  eonccmtriren.  Starlu'mberg  aber  liatte 
den  Obristen  Kr  i  ec  li  Im  ii  in  selinn  in  der  Nacdit  /.um  10.  .Jänner  mit 
8  Grenadier-Compagnien  und  dem  lieginiente  Savov'en  -  Drag(nier  in 
aller  Stille  die  Bormida    aufwärts    bis  Cassine    della  Strada    mit    dem 
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Aiit'tr;ij;-(!  ciitsciKlct ,  ;in  geeigneter  Stelle  einen  UeLergang  herzu- 
richten. Die  Aufmerksamkeit  der  Franzosen  war  so  sehr  durch  die 
scheinbare  Rührigkeit  der  Kaiserlichen  auf  Castellazzo  gerichtet,  dass 
Obrist  Kriechbaum,  der  am  Vormittage  des  10.  bei  Cassine  anlangte, 
ungehindert  aus  Mühlschiffen,  Booten  und  Flössen  eine  Nothbrücke 
herzustellen  vemiochte.  Als  der  Feldzeugmeister  bei  Anbruch  der 
Dunkelheit  die  Meldung  hievon  empfing,  marschirte  er,  ohne  dass  der 
Feind  am  linken  Ufer  etwas  gemerkt  hätte,  mit  dem  ganzen  Corps 
ebenfixUs  dahin  ab,  so  dass  der  Uebergaiig  schon  am  friiliesten  Morgen 
des   11.  begonnen  werden  konnte. 

Die  Cavallerie  und  Artillerie  benutzten  eine  Fürth  bei  Castehnwvo 
di  Bormida,  die  Infanterie  sollte  über  die  Brücke  gehen.  An  der  Tete 
marschirte  ein  Bataillon  des  Regimentes  Kriechbaum  mit  seinem  Obrist- 
lieutenant.  Kaum  wurde  die  Brücke  von  den  ersten  Compagnien 
betreten,  so  brach  sie  unter  selben  zusammen  und  40  Mann  stürzten 
in  das  reissende  Wasser,  die  jedoch  —  bis  auf  Einen  —  gerettet  werden 
konnten.  Die  Wiederherstellung  der  Brücke  raubte  vier  kostbare  Stunden, 
die  verhängnissvoll  werden  konnten,  weil  der  Grossprior  inzwischen  die 
Täuschung  bemerkt  und  avich  Vendijme  sich  genähert  hatte. 

Die  Avantgarde-Reiterei  des  Letzteren  stand  in  der  Nacht  vom 
10.  auf  den  1 1.  bereits  in  Caprieta,  mit  dem  uöthigen  Material  ver- 
sehen, um  am  nächsten  Morgen  eine  Brücke  über  die  Orba  herzu- 
stellen; das  Corps  cantonnirte  um  Pasturana  und  Francavilla.  Das 
Thauwetter  hatte  nun  die  Orba  ebenso  steigen  gemacht,  wie  die 
Bormida,  und  darum  wurde  die  von  den  französischen  Pionnieren 
geschlagene  Brücke  von  einem  ähnlichen  Schicksale  ereilt,  wie  jene 
über  die  Bormida.  Den  erneuerten  Anstrengungen  der  Franzosen  gelang 
es  aber,    eine    zweite  Brücke    um  10  Uhr  Morgens    fertig  zu    bringen. 

Dieser  Aufenthalt,  sowie  .  die  am  Morgen  des  11.  im  Lager  des 
Grrosspriors  eingetroffene  Meldung,  dass  die  piemontesische  Armee  in 
der  Vorrückung  begriffen  sei,  retteten  das  kaiserliche  Corps.  Es  fehlte 
dem  Grossprior,  der  vielleicht  auch  nicht  wusste,  wie  nahe  sein  Bruder 
steht,  der  Mutli,  sofort  die  Bormida  aufwärts  zu  marschiren  und  ül)er 
die  Truppen  S  tarhcmberg's  während  ihres  Uferwechsels  herzufallen, 
oder  sie  doch  bis  zum  Eintreffen  seines  Bruders  aufzuhalten.  Offenbar 
wurde  auch  jede  Beobachtung  der  Kaiserlichen  unterlassen,  so  dass 
der  Grossprior  von  dem  Zwischenfalle  mit  der  Bormida-Brücke  und 
dvv  dadurch  hervorgerufenen  Verzögerung  des  Uebergangcs  gar  nichts 
(1  lulir.  Die  Nachricht  von  drv  N'urrückung  des  Uerzogs  von  Savoyen, 
dl  r  am  Morgen  des  11.  docii  ikkIi  unmöglich  den  hoch  angeschwollenen 
l>cll)o-Kluss   übcrscliiittcu   hal)cii   knnnte,  lähiute   so  sciii'  die  Enti^ciduss- 
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kraft  des  Geueral-Lieuteiiauts,  (las^i  er  die  weitere  Beubaelitiuig  der 
Kaiserlichen  dem  Mareclial  de  Camp  d'Estaing  mit  800  Reitern  imd 
400  Mann  Infanterie  überliess,  sein  Corps  aber  nach  Alessandria  in 
Sicherheit  brachte. 

So  kam  es,  dass  Starhemberg  fast  alle  Kegimenter  und  einen 
grossen  Theil  des  Trains,  sowie  12  Geschütze  über  die  Bormida  geführt 
hatte,  als  gegen  2  Uhr  Nachmittags  die  Vorhut  des  Herzogs  von 
Vendome  bei  Castelnuovo  eintraf.  Auf  dem  rechten  Ufer  stand  nur 
GWM.  Graf  Solari  mit  6  Bataillonen,  1000  Reitern  und  8  Geschützen, 
um  den  Uebergang  des  noch  in  den  engen  Strassen  des  Ortes  befind- 
lichen imd  schwerfällig  sieh  vorwärts  bewegenden  Trains  zu  überwachen 
und  zu  decken. 

Bei  der  Annäherung  der  feindlichen  Colonnen  liess  S  o  1  a  r  i 
zuerst  die  noch  herüben  befindlichen  8  Geschütze  Stellung  nehmen 
und  durch  die  ganze  Reiterei  einen  Choc  ausführen.  Die  Franzosen 
wnrden  rasch  geworfen,  konnten  aber  nicht  weit  verfolgt  werden,  denn 
schon  entwickelte  V  e  n  d  o  m  e  seine  mittlerweile  auf  dem  Gefechtsfelde 
eingetroffenen  Grenadier-Compagnien.  Die  Annäherung  derselben  an 
Castelnuovo  wiirde  aber  sehr  verzögert  durch  das  Feuer  der  8  Geschütze 
imd  der  hinter  Mauern  und  Gartenzäunen  aufgestellten  4  Bataillone; 
di(!  übrigen  2  Bataillone  der  Regimenter  Rheingi-af  imd  Solari  hatten 
in  der  Rocca  di  Castelnuovo  Aufstellung  genommen,  imi  die  nahe 
Brücke  zu  schützen.  Zwei  volle  Stunden  wurden  die  französischen 
Regimenter  durch  das  Feuer  der  Kaiserlichen  in  ihrer  Vorrückung 
aufgehalten,  bis  endlich  „der  Feind  ersehend",  wie  das  „Tages- Journal" 
berichtet,  „dass  diese  (4)  Bataillone  mit  Pelotonen  auf  allen  Posten 
weit  vertheilt  und  übel  postirt  waren,  selbige  von  allen  Seiten  mit 
Gewalt  anfiel  und  bis  unter  die  Roeca,  die  unsere  Brücke  bedeckte, 
getrieben  hat".  Hier  kam  aber  die  Vorrückung  der  Franzosen  durch 
das  Feuer  der  früher  erwähnten,  in  der  Resei"^-e  stehenden  2  Bataillone 
wieder  ins  Stocken,  so  dass,  da  der  Rest  des  Trains  schon  am  linken 
Ufer  geborgen  war,  auch  die  8  Geschütze  und  die  4  Bataillone  die 
Brücke  passiren  konnten,  ohne  irgend  einen  Unfall  zu  erleiden.  Die 
beiden  Bataillone  von  Rheingi'af-  und  Solari-lnfuuterie,  unterstützt  von 
den  auf  dem  linken  Bonnida-Ufer  in  guter  Stellung  aufgefahrentm 
12  Geschützen,  wiesen  mit  todesverachtender  Bravour  den  Anprall  der 
l'einde  zurück.  Vor  der  Brücke  kam  es  noch  zu  einem  furchtbaren 
Handgemenge,  in  welchem  FML.  ?liili])p  Fürst  Liechtenstein  und 
GAVM.  Graf  Solari  den  Heldentod  t;iu<lcii.  Von  mehreren  Franzosen 
umringt,  fiel  ein  Soldat  dem  General  in  die  Zügel.  S  o  1  a  r  i  führte 
einen  wuchtigen  Säbelhieb    gegen    den  Mann  ;  in  diesem   Augenblicke 
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Lrach  IT  si'Uicr  /.iisamiucii,  iliiri'lihnlirt,  vnu  iluui  Dc{j,'uii  eines  fran- 
zösischen <  )f'lici(M's.  Die  kaiserlichen  Gescliütze  vom  jenseitigen  Ufer 
wirkten  indessen  so  vcn-treflt'lieh,  dass  die  Franzosen  nochmals  znriick- 
wichen,  Avodureii  niclit  all(^in  die  2  li'tzten  Bataillone  Gelegenheit 
landen,  ebenfalls  üher  die  Borniida  zu  gelien,  sondern  auch  die  Brücke 
hinter  sieh  abzubrechen. 

Ausser  den  beiden  Generalen  hatten  die  Kaiserlichen  in  diesem 
Gefechte  3  Hauptleute,  4  Lieutenants  und  über  150  Mann  an  Todten 
eingebüsst;  die  Zahl  der  Verwundeten  beliof  sicli  auf  400,  jene  der 
Gefangenen  und  Vermissten  auf  6  (,)fliciere  und  nahezu  300  Mann. 
„Der  Feind  hingegen,"  bemerkt  das  „Tages-Journal",  „hat  gewisslich 
ein  Mehreres  sitzen  lassen,  wie  denn  allein  .3  Generale  von  ihm  blessirt 
sind.''  Die  Berichte  der  Franzosen  selber  geben  ihren  Verlust  mit 
300  Gefallenen  und  1200  Verwundeten,  Gefangenen  und  Vermissten 
an.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nur  die  Grenadiere,  die  Cavallerie 
und  die  Artillerie  eigentlich  sich  an  dem  Gefechte  betheiligt  hatten, 
da  die  Infanterie-Bataillone  des  Zusammenbruches  der  Orba-Brücke 
wegen  erst  gegen  Abend  auf  dem  Kampfplatze  eintreffen  konnten. 

Der  Feldzeugmeister  brach  schon  in  frühester  Morgenstunde  mit 
dem  Corps  über  Strevi  gegen  Acqui  auf.  Der  Mangel  einer  Brücke 
und  die  Erschöpfung  der  Truppen  hinderten  den  Marschall  V  e  n  d  ö  m  e, 
den  Kaiserlichen  zu  folgen.  Ueberdies  fühlte  er  sich  allein  auch  zu 
schwach,  nochmals  mit  den  Kaiserlichen  in  ein  Gefecht  sich  einzu- 
lassen. Er  wollte  daher  vor  Allem  die  Vereinigung  mit  seinem  Bruder 
herstellen  und  marschirte  deshalb  mit  seinem  Corps  am  12.  die 
Bormida  abwärts  bis  Castel  Spina ;  die  Vorhut  erreichte  noch  an  diesem 
Tage  Castellazzo ,  wohin  auch  die  Schiffbrücke  von  Alcssandi'ia 
gebracht  wurde. 

Als  die  kaiserliche  Avantgarde  nach  Strevi  kam,  brachte  sie  in 
Krfalirung,  dass  Acqui  von  etwa  800  Franzosen  unter  Commando  des 
()l)rist(n  Desclos  besetzt  sei.  Um  nicht  durch  ein  abermaliges  ({efeeht 
aufgehalten  zu  werden,  beschloss  der  Feldzeugmeister,  der  gedachten 
Sta<lt  im  weiten  Bogen  auszuweichen  und  die  Fatiguen  eines,  namentlich 
für  die  Artillerie  und  den  Train  beschwerliehen  Marsches  über  das 
Gebirge  lieber  nicht  zu  scheuen.  Und  so  erreichte  das  Corps  auf  eimni 
Uniweg*^  am  Ab(^nde  des  12.  .I.inner  das  Städtchen  Terzo  an  (Kr 
llorniida.  wo  es  zu  seiner  i'rcudigen  ITeli(^rrascliung  den  ]\I;irelies(t 
l'>.'irc|la  ..mit  einigen  saAoviselieu  Ti'uppen"  —  die  genauere  Angabo 
telilt  antraf. 
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Die  Vereinig'ung  der  Kaiserlichen  mit  den  Piemontesen. 

Der  Marsch  hatte  am  vorigen  Tage  solche  Schwierigkeiten 
geboten,  dass  der  schlechte  Weg  im  Gebirge  noch  am  Morgen  des 
13.  bedeckt  war  mit  Nachzüglern  und  zurückgebliebenen  Fuhrwerken. 
()l)rist  DcMclos  entsiandte  diiher  aus  Acqui  in  aller  Frühe  100  Cara- 
biniers  auf  Streifung.  die  nicht  allein  viele  Marodeiu's  fingen,  sondern 
sich  auch  des  Apothekerwageus  und  eines  Wagens  mit  Schanzzeug 
bemächtigten.  Sie  waren  eben  im  Begriffe,  ihre  Beute  heimzuführen, 
als  sie  von  zwei  Escadronen  der  Regimenter  Deäk-  und  Ebergenyi- 
Iluszaren  eingeholt  und  mit  solcher  Energie  angegritfen  wurden,  dass 
sie  ihre  ganze  Beute  fahren  und  1  Rittmeister,  2  Lieutenants  und 
mehrere  Carabiniers  als  Gefangene  in  den  Händen  der  Huszaren 
zurücklassen  mussten.  Durch  diese  Affaire  verzögerte  sich  der  Weiter- 
niarsch  der  Kaiserlichen  fast  bis  gegen  Mittag,  trotzdem  wurde  der 
Ort  Canelli  am  Belbo  noch  vor  Abend  von  dem  Corps  en-eicht.  Kaxuu 
hatte  letzteres  das  Lager  bezogen,  so  wurde  dem  Feldzeugmeister 
gemeldet,  der  Herzog  von  Savoyen  sei  von  Nizza  della  Paglia  her- 
übergefahren. 

Starhemberg  stieg  unverzüglich  zu  Pferde,  um  dem  Ilei'zoge 
entgegenzureiten  und  ihn  zu  begrüsscn.  So  trafen  sich  am  Abende  des 
13.  Jänner  zum  ersten  Male  Herzog  Victor  Amadeus  II.  von 
Savoyen  und  FZM.  Guidobald  Graf  Starhemberg  auf  der  Land- 
strasse von  Canelli.  Auch  der  GWM.  Älarchese  Visconti  war  bei 
dieser  Gelegenheit  hierhergeeilt,  lun  seinem  Armee-Connnandanten  sich 
wieder  vorzustellen. 

Am  nächsten  Tage,  den  14.  .länner,  an  einem  Montage,  rückte 
das  kaiserliche  Corps  in  einer  Stärke  von  über  12.000  Mann,  ohne 
Kranke  und  Verwxnidete,  imter  ,,rauschendcr  Feldnuisik"  in  das  nur 
wenige  Stunden  entfernte  Lager  bei  Nizza  della  Paglia,  waftenbriidcrlicli 
begi'üsst  von  den  jubelnden  Piemontesen. 

So  war  das  Werk  nach  vielen  MühsaU'n,  Kämpfen  und(>efahren 
ileiiii    diieh    gelungen! 

Als  die  Kunde  von  dem  kühiuni  Marseiui  S  tar  h  enibcrg's  und 
dessen  glücklicher  Vereinigung  mit  dem  Herzoge  von  Savoyen  in 
Wien  eintraf,  beeilte  sich  Prinz  Eugen  in  seiner  Eigenschaft  als 
l'räsidcnt  des  Hofkriegsrathcs  .sofort,  dem  Kaiser  den  Vorschlag  zu 
machen,  den  Grafen  Starhemberg  zum  Fehlmarschall  zu  befördern. 
Der  Prinz  kam  mit  diesem  Vorscldage  nur  den  Wünschen  des  Kriegs- 
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heiTU  zuvor,  welclifV  ]iv\  (licsciu  Aiilass  tolf^enik-s  JIaii(l.sclircil>cii  ')  an 
den  Grafen  erlicss : 

„Wir  sind  zwar,  wie  Du  selbst  meldest,  vor  Allem  schuldig,  der 
starken  Hand  Gottes  diesen  erwiinscliteu  Ausschlag  ziizuci'kennen,  und 
darum  allen  demüthigsten  Dank  abzustatten ;  weil  aber  Deiner  Prudeuz, 
tapferen  und  wachsamen  Anführung  all  übriger  Riihm  zukommt  und 
gebührt,  und  auch  alle  übrigen  Generale  und  Officiere  sanmit  und 
sonders  wegen  ihrer  dabei  erwiesenen  Standhaftigkeit  und  Herzhaftig- 
keit  besonderes  Lob  verdient  und  erworben  haben,  also  thun  AVir  Dir 
zuvörderst  deshalb  Unsere  gnädigst-gefälligste  Gnadeuerkcuntlichkeit 
bezeigen,  und  zu  mehrerer  Bekräftigung  Unseres  hierunter  gnädigst 
habenden  Vergnügens,  Dich  zu  der  Wüi'de  Unseres  Feldmarschallen 
hiemit  erheben  und  erklären,  sodann  Dir  mitgeben,  dass  Du  auch  alle 
übrigen  Unsere  Generale  und  andere  Officiere,  welche  an  diesem  glo- 
riosen Success  einen  Theil  tragen,  nach  Proportion  ihrer  Stellen  Unseres 
gnädigsten  Willens  und  kaiserlicher  Gnaden  versichern  mögest." 

Gleichzeitig  erhielt  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  auch  den  Auftrag ,  dem 
Herzoge  von  Savoycn  die  Versicherung  zu  geben,  der  Kaiser  „werde 
nichts  unterlassen  noch  vergessen,  was  zu  Seiner  Liebden  Vortheil, 
Satisfaction  und  Aufnehmen  immer  gedeihen  kann". 

Ueber  den  Tod  des  FML.  Fürsten  Liechtenstein  und  des 
General-Feldwachtmeisters  Grafen  Solari  sjjrach  der  Kaiser  seine 
tiefste  Betrübnis«  aus,  „da  der  Dienst  und  das  Publicimi  zweier  so 
guter  und  tapferer  Generale  beraubt  worden". 


Die  Lage  an  der  Secchia  bei  der  Jahreswende"). 

G.  d.  C  Graf  T  ra  u  t  ma  n  n  sdor  f  war  zwischen  ilirandola 
und  Ostiglia  mit  13.900  ilann  und  56  Geschützen  zurückgeblieben, 
wovon  freilieh  nur  6858  Mann  liei  di'r  Infanterie  dienstbar  waren, 
während  die  Cavallcrie  lilos  800  l'ferde  besass  und  auf  die  IJemonteu- 
Transporte  aus  ihn  Krblanilcu  wartete.  Da  überdies  die  Stäi'ke 
iliT  l-"r,iiizoseu  jenseits  der  Secchia  im  kaiserlichen  Lager  aucli 
iiocli  um  ein  Bedeutendes  überschätzt  wurde,  so  beschränkte  sicli 
Trautmannsdorf  auf  die  strengste  Defensive  und  riiunilc  am 
28.  December  sogar  die  Schanzen  von  Quistello  niim-  jeden  Kampt', 
als  eine  untei-grordnete    feindliehr    Abthrilimg    sich    dcrsrlbcn   n.-ihcrtc. 

')  Kicdigger   Archiv  1704;   i.  l'ol>ru:ir. 
'j  Anhang,  Heilago  Nr.  27. 
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Da  sich  die  Friinzoseu  in  Quistello  festsetzten  und  in  Revere  die  Mel- 
dung eintraf,  dass  fast  alle  entlang  des  Mincio  gestandenen  Truppen 
auf  V  e  n  d  6  m  e's  Anordnung  über  den  Po  gezogen  und  um  San  Bene- 
detto  und  Carpi  concentrirt  wurden ,  so  hob  Traut mannsdorf 
auch  die  letzten  Postirungen  an  der  Secchia  auf,  den  Feinden  alle 
Uebergänge  überlassend. 

Kleinere  Zusammenstösse  von  Streifpartuieu  abgerechnet,  kam  es 
in  diesem  Winter  zu  keinen  uenuenswerthen  Ereignissen  mehr.  Die 
Truppen  verblieben  daher  ungestört  in  ihren  Garnisonen  zu  Mirandola, 
( )stiglia-Revere,  Concoi'dia,  8erravalle,  Ponte  del  Molino,  Senuide  und 
(^iiatrelle.  sowie  in  den  Barackenlagern  bei  Qiiingentole  und  am  Canale 
di  Quarantoli. 

Die  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  des  hochbetagten  Grafen 
Trautraannsdorf  geriethen  sichtlich  in  Verfall;  er  selbst  schrieb 
in  diesen  Tagen  an  den  Hof kriegsrath :  „Mit  meiner  Gesundheit  will 
es  ganz  keinen  Bestand  haben.  Ob  ich  schon  verwichene  Wochen  zu 
unterschiedlichen  Malen  zu  Pferde  aus  gewesen,  so  ist  es  doch  seither 
wiederum  sehr  umgeschlagen,  dass  ich  nicht  aus  dem  Zimmer  kann. 
Wenn  ich  also  nicht  den  gnadigen  Urlaub  erhalte,  mich  auf  drei 
oder  vier  Wochen  anderer  Orten  mich  hinzubegeben,  und  mich  aus- 
flicken und  curiren  zu  lassen,  so  werde  ich,  ohne  Seiner  kaiserlichen 
Majestät  einige  Dienste  zu  thun,  hier  miserabel  sterben  ')." 

Die  Franzosen  unter  General  -  Lieutenant  Saint- Fremout 
zählten  27  Bataillone  und  29  Escadronen.  Ihre  Winterquartiere  und 
Postirungen  erstreckten  sich  von  Governolo  entlang  der  Secchia  bis 
Modena.  Saint-Fremont  hielt  sich  theils  in  San  Benedetto,  theils 
in   C'arj)i  auf. 


Die  Winterquartiere  in  Piemont  und  in  der  Lomellina. 

Die  Unfertigkeit  der  piemontesischen  Rüstungen,  die  Ueber- 
müduiig  der  kaiserlichen  Truppen  und  die  winterliche  Jahreszeit  wirkten 
zusammen,  um  aucli  nach  bewirkter  \'(reinigung  bei  Nizza  della 
J'aglia  in  dem  nuumelirigen  Commandanteu  der  Verbündeten,  dem 
Herzoge  Victor  Amadeus  IL,  den  Gedanken  an  eine  grössere  Ope- 
ration nicht  anzuregen.  ^lan  wiilltc  zunächst  die  im  rJang(^  bcfiiidlichen 
Rüstungen  beenden  und  lirn  'rniiipen  Ruhe  göniun.  zu  wrK'hciii  Zwecke 


')   Kriegs-Arcliiv    1704;   l'".isc.   I. 
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diese  an  das  liidvc  Po-Ufer  geführt  werden  sollten.  Eine  ernstere 
Unternehmtmg  seitens  der  Franzosen  glaubte  man  - —  und  zwar  mit 
Reeht  —  nicht  besorgen  zu  sollen ;  denn  war  der  Herzog  von  V  e  n- 
dome  ausser  Stande,  dem  mit  so  vielen  Hindernissen  kämpfenden 
und  isolirten  Corps  8 1  a  r  h  e  m  b  e  r  g's  etwas  anzuhaben,  so  hatte  er 
nach  dessen  Vereinigung  mit  den  Piemontesen  um  so  weniger  Chancen 
für  das  Gelingen  eines  Angriffes.  Selbst  nach  der  Vereinigung  mit 
seinem  Bruder,  dem  Gi'ossprior,  war  Vendome  den  Alliirten,  die  sich 
jetzt  auf  Chieri,  Turin,  die  Po-Festung  Verrua  und  auf  Vercelli  stützen 
konnten,  vor  dem  Eintreffen  der  über  Genua  und  aus  Grenoble  erwar- 
teten Verstärkungen  nicht  gewachsen.  Wohl  versuchte  Vendome, 
als  er  am  15.  erfuhr,  dass  am  sellien  Morgen  die  Verbündeten  gegen 
Costigliole  abmarsehirt  waren,  noch  einmal  in  seinem  grossen  Aerger, 
sich  ihnen  in  den  Weg  zu  legen  und  ihnen  den  Uebergaug  über  den 
Tauaro  zu  verwehren. 

Marechal  de  Camp  B  o  u  1  i  g  n  e  u  x  erhielt  daher  die  Weisung, 
mit  neun  Bataillonen  vom  Corps  des  Grosspriors  noch  am  Nachmittage 
des  1 5.  von  Asti  aufzubrechen  und  sich  des  Schlosses  von  Costigliole 
zu  bemächtigen.  Ihm  folgte  General-Lieutenant  Vaubocourt  noch 
vor  dem  Morgengrauen  des  16.  mit  8  Bataillonen  und  5  Escadronen 
in  der  Richtung  auf  Isola.  Aber  der  Herzog,  welcher  in  grosser  Auf- 
regung, begleitet  von  sämmtliehcn  Generalen  der  Armee,  gefolgt  von 
den  Carabiniers  und  der  ganzen  spanischen  Reiterei,  in  eigener  Person 
sich  nach  Costigliole  aufmachte,  erfuhr  auf  der  Strasse  sehr  ])alil 
„avec  beaueoup  de  chagrin'',  dass  er  auch  diesmal  wieder  zu  spät 
komme  und  der  Herzog  Victor  Amadeus  und  Starhemberg 
schon  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen. 

Nachdem  nämlich  diese  die  Nacht  zimi  16.  in  Neive  \md  Costi- 
gliole gelagert,  waren  sie  schon  vor  Tages.inbruch  \vieder  abmarsehirt, 
so  dass  sie  einige  Stunden  darauf  unangefochten  dein  Tauaro  bei  Alba 
und  Govone  überschreiten  und  die  hitzten  Abtheilungen  die  Brücken 
abwerfen  konnten,  bevor  sieh  die  französische  Vorhut  zeigte.  So  nahmen 
die  Vei'bündeten  in  den  nächsten  Tagen  ganz  unbehistigt  ihren  Weg 
durch  die  Enclave  des  Herzogthums  Muntfeirat.  Am  19.  Jänner 
lagcrtrii  si(^  in  ('occdiiMtn,  am  20.  in  Mnransrngi)  und  am  24.  niar- 
scliirtcn  sie  bei  \"cn'ua  -  Crcsrcutinn  iilirr  ilic  Pollriiekc.  /wischen 
ilcni  l'o,  dei'  Scsia  und  der  1  )(ira  l'.altca  wiirdin  nun  die  W'iutei'- 
(pi;u'tiore  bezogen,  und  nanientlicii  \'irriia  und  \'errclli  sl.irk  mit 
Trup])en  belegt. 

Der   Hi^rziig   \(in    \'cnilnnii'    hiinvieder   \  erlegte   sein    Haiiptipiar 
tier  naeli   Asti   und  ihr  'i'iuii[ien  in  l'nigenile  W'intenpuirtiere,  die  jedoch 
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schon    nach    weni2;cn    Tagen    zum    <iTüssten    Tlinih^     wiiulor    n'i^andcrt 
wurden : 

Zwischen  Asti  und  Verruji   37  Bataillone,  40   Escadnmen, 

in  lind  um  Casale   ...      10  „  13 

im    Novaresischen   und    in 

der  Lomellina       ...       9  „  18  „ 

Gleichzeitig  wurde  ( 'asale  in  Vcrthoidigungsstand  gesetzt  und 
rückwärts  der  Agogna  vom  See  Orta  bis  an  den  Po  Verschanzungen 
aufo'üwort'en. 


Der  Feldziig  im  Reiche. 
A.  Am  Oberrhein. 

Die  Vertheilung'  der  Kaiserlichen  und  der  Reichsarmee  im 
Beginne  des  Jahres. 

Der  Beginn  des  .Jahres  1703  fand  die  Armee  des  General- 
Lieutenants  Markgrafen  LudAvig  Wilhelm  von  B  a  den  in  den  Winter- 
quartieren, die  einige  Wochen  nach  der  Schlacht  von  Friedlingcn 
bezogen  worden  waren.  Nur  wenige  Veränderungen  wurden  am 
Schlüsse  des  vorigen  Jahres  vorgenommen.  Im  Allgemeinen  standen 
die  Truppen  an  der  bayerischen  Grenze,  im  Breisgau,  in  dir  ]\Iark- 
grafscliaft  Baden  und  in  der  Rheinpfalz. 

Im   Einzelnen  war    die    Vitrtluilung    der    Regimenter    folgende'): 
Kaiserlich  e   T  r  u  })  \>  v  n. 

Infanterie:  Das  Regiment  Baden  in  Alt-Brcisach ;  Sahn,  1  Bataillon 
in  Frii1)urg  und  3  bei  Kenzingen  an  der  Elz  inid  in  der  Umgebung 
auf  YdiilinistciTricdiisehem  Gebiete;  Württemln'rg  in  Freiburg  uml 
Constanz;  Marsigli,  1  Bataillon  in  Freiburg,  3  Bataillone  bei  Kenzingen; 
Friesen  und  Kratz  in  Rheinfelden  und  Laufenburg;  Bayreuth  in  Alt 
Brcisaeh ;  Osnabrück  in  Freiburg ;  Thüngen  in  Philippsburg  und  Landau ; 
die  Schweizer  Regimenter  Erlacli  und  Diessbaeli  in  den  Waidstädten; 
die  bisehöflieh  würzburgisehen  Äliethregimenter  Bibra  und  Fiiehs  von 
Ka|)i)el  am  Rhein  bis  (»oldschauer  in  der  Herrschaft  Mahlburg  bis  an 
dii^    Kin/.ig   in   ibn    Hheinsehanzcn. 

C  a  V  a  1 1  V.  r  i  e. 

Cusani-CUrassiere  im  Schwarzwalde,  in  Villingen,  Bräuningen 
und  Tryberg;  Mercy-Cürassicrc  in  der  Grafschaft  llauenstein;  Hohen- 
ziijiirii  ( 'iirassiore  im  Bisthumc  Strassburg,  rechts  des  Rheins;  (Jrousfeld- 

')  Registratur  des  Rpichs- Kriegsministeriums,  März  1703,  Nr.  2G3,  und  Ilof- 
kamiDcr- Archiv,  Februar  1703. 
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Cürassiere  in  der  Eittcrschaft  im  Schwaben,  im  Breisgau  und  an  der 
Kocher;  Zante-Ciirassiere  in  Friedberg  und  in  der  Umgebung  von 
Frankfurt;  die  Cimissier-Regimenter  Hannover  und  Philipp  Dannstadt 
(Alt-Darmstadt)  in  der  Pfalz ;  Bayreuth-Dragoner  in  der  Grafschaft 
Hauenstein  und  in  den  Waldstädten;  Styrum-Dragoner  im  Frick-  und 
Kheinthale;  Oasteil-Dragoner  in  der  Ritterschaft  in  Franken;  die 
Huszaren-Reginienter  Eszterhäzy,  Grombos ,  Loosz  ')  und  Czungenberg 
(Csonka-Beg)  in  Landau  und  Umgebung;  das  würzburgische  Regiment 
Schad-Dragoner  in  den  Stationen  der  bischöflichen  Infanterie-Regimenter. 
Ausserdem  waren  die  Huszaren-Regimenter  Kollonits  und  Forgäch 
im  Anmärsche  aus  den  Erblanden  und  stiessen  Anfangs  März  zur 
Armee  am  Ober-Rhein.  Das  Dragoner-Regiment  Schlick  lag  in  Can- 
tonnements  an  der  oberösterreichisch-bayerischen  Grenze. 
Von  der  „kleinen  Artillerie". 
4  Kanonen  in  Kenzingen,  die  übrigen  26  dreipfündigen  Geschütze 
l)ri   iliren  Regimentern. 

Die  Regimenter  des  fränkischen  Kreises. 
Infant  er  i  e. 
Erffa  bei  Heilbronn;  Schncbeliu  und  Anspaeh  im  Holienlohe'schon. 

(j  a  va  1 1  er  i  c. 
Bayrcuth-Oürassiere    in    Franken;    Aufsess-Dragoner    im    HoJien- 
lolieschen. 

Die  s  c  h  w  ä  b  i  s  c  h  e  n  K  r  e  i  s  -  R  e  g  i  m  c  n  t  e  r. 
Infante  r  i  e. 
Baden-Baden    in    der    Markgrafschaft    Baden;    JJaden Durlacli    in 
<lc)'  Jlarkgrafschaft  Durlach;  Fürstenberg-Möskirch    in  der  Umgebung 
von    Offenburg    und    Hanau;    Roischach    in    den    württemborgischen 
Städten  Heid(Milieim,   Schorndorf,  Hohenstaufen   und  Nördiingen. 
0  a  V  a  1 1  e  r  i  c. 
Stauffenbcrg-Cürassiere  in  Hornberg,    Schiltacli    iiiul    im    Kiii/.ig- 
tlialc;  Erbprinz  Württemberg-Cürassiero  in  der  Markgrafst-liaft  Diiriaeli 
uiul     in     den     fiirstjieli     württembergischen    Aemtern;     Itojicnzollcrn- 
Dnigoncr   in   den   beiden    Markgrnfschaften   Baden   und   Durlacti. 
<  )  b  (•  r  r  h  e  i  n  i  sc  h  c.   Kr  (;  i  s  t  r  u  p  p  r  n. 
/iiniiist   in    Landau;    churmainzisehes    Infanterie-Itcginient,  sowie 
dir     Dragoner    im     10rz})isthumc  ;    Hessen -Darmstadt-lnfant(n'i(^    in    der 
Tingtibung  von   Wiltstädt;   Hessen-l)arnistadt-(  ianlen    in  Lamlan,   Ki-on 
\V(Mssenburg  und  Umgebung. 

')  Von  Ijoosz-Huszarcn  Btanidüi    iiocli   .")   Coinpai^iücn  in   Hölimoii. 
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N  i  c  fl  o  r  s  ä  c  h  s  i  rt  c  li  e    K  r  f  i  s  t  r  ii  p  ji  i'  n. 

1 11  fant  er  i  e. 

Hilflcsheiiii-Iufaiiti'rii;  an  der  Lauter. 

I)  i  e  j)  t'ä  1  z  i  s  c  li  c  n  T  r  u  p  p  c  n. 

Int'a  u  t  <•  r  ic. 

Issclljach   in   Xuubiirg  an   clcr  Dimaii. 

Leib-Regiment 

Anspacli        


Lübeck    .... 
Boiir.scheifl  .     . 
iSachsen-Meininc'en 


C  a  V  a  1 1  (•  r  i  e. 

VenninfTcn-Carabinicrs 

Cliurptalzischcs  Loibreginicnt 

Ilochkirciien-Ciirassiere 

Leiuinfjen-  „  

Vehlen-  „  

Wittgenstein-         „  

Die  „kleine  Artillerie"  der  säinintlielicn  Kreistru|ipen  liefaiid 
sieh  bei  den  zuständigen  Litanterie-Kegimenterii. 

Die  Festungen  hatten  Garnisonen,  die  aus  ( "niniiiaiLdirteii 
versehiedcner  lleginienter  zusammengesetzt  waren.  Aetenmä.ssig  ')  lässt 
sich  der  Stand  folgender  Besatzungen  feststellen: 


-^  J  H 


In  Kehl: 

CoiMiiiaiidaiit :   (  )tirist   Fi-<ilii-iT   von    Eiizenb(!rg. 

( 'hurniainzisehe  (Jrenadiere 26 

„               „             Musketiere liS'S 

l>adiseli(^s   Kreis-Regiment 4(J0 

Baden-]  )iirlaeh'sches  Kreis-Reginuiit (i23 

Fiirstenberg'sches                   ..                   403 

lleischach'schcs                       ^                  132 

Sonstige  Commandirtc 150 

Zus.-iinnien  2177 
19  ( 'onipagnicn  fonnirend. 


:^ia 


')   Kriegs-Ariliiv   170H;   F.-isc.   .\1II.    7,  8,   i;i  uii'l   75  a. 
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In  B  r  e  i  s a  c h : 

(JoiniiiaiiiLint :  FilL.  Philipp  Graf  Arco;  zngetheilt  General- 
Fcldwachtmeistor  Ludwig  Graf  Marsigli. 

Vom  kaiserlichen  Kogimente  Markgraf  von  Baden  .     .     .1185  Mann 
„  „  „  ..  ..     Bavreutli  .     .     808       ,, 

„  ,,  „  Marsigli 1313       ,, 

„  „  „  Kratz 152       „ 

Zusammen  3458  Mann. 
In  FreiLurg: 

riimmandant:  Geueral-Feldwaehtmeister  Freiherr  von  W  ink  el- 
lin fcii. 

.li'  ein  Batailhm  der  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuss:  Baj-reuth, 
W  iuttcmherg,  Usnabrüek,  die  beiden  Schweizer  Bataillone  Erlach  und 
nii'ssbach,  sowie  vier  Hildesheimer  Compagnien;  zusannnen  2080  Mann. 
In  Landau: 

Commandant:  FML.  Graf  Friesen. 

Die  oberrheinischen  Kreistruppen  und  die  kaiserlichen  Huszaren. 

Das  Hauptquartier   des  Markgrafen  befond    sich    in    Rastatt. 

Die  Vcrtheilung  der  Generalität  war  folgende : 

General-Feldmarschall  Graf  Hermann  von  L  i  m  b  u  r  g  -  Ö  t  y  r  u  m 
befehligte  die  obere  Pcstirung  vom  Frick-Thale,  Offenbui-g  (^exclusive) 
an  der  Kinzig;  er  wurde  jedoch  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Monates  Jänner  von  da  abl)erufen  und  nach  Nördlingen  versetzt,  lun 
den  Befehl  über  die  in  den  Quartieren  zwischen  Donau  und 
Main  in  dir  (irafschat't  ( )ettiugen  und  Hohenlohe  bis  gegen  Frankfurt 
betiudlielun  kaiserliehen  und  Ki'eistruppen  zu  übernehmen') ;  Genei'al- 
Feldmarschall  Baron  Thüngen  in  Philippsbui-g  befehligte  die  Truppen 
von  der  Lauter  bis  zum  Speyerbache;  General-Feldmarschall  Markgraf 
von  Baden  -  1)  u  r  1  a  !■  h  iu  und  um  Offeuburg;  General-Feldmarschall 
Markgraf  von  Brandenburg-Bayreuth  comniandirte  die  Posti- 
rungen  in  Heilbronn,  im  Hohenlohe'schen  und  in  Franken. 

G.  d.  C  Graf  C  a  s  t  e  1 1  commaudirte  die  unteren  Postirungen 
der  Reiterei  von  Offenburg  Rhein-abwärts;  (}.  d.  C.  Graf  Gr  onsfe  Id 
die  oberen  Postirungen  der  Reiterei  vom  Frick-Thale  bis  Offenburg; 
G.  d.  C.  Graf  von  Nassau -Weilburg  die  sämmtliclien  eliurpfäl- 
zischen  Trupj)en,  mit  welchen  er  unmittelbar  unter  dem  Cnnnnando  des 
General-Feldmarsehalls  Grafen  Thüngen  stand. 

1'MIj.  ( !raf  Herberstein  befehligte  die  olieren  Postirungen 
von    Kappel    bis    gegen    Offenburg;    FML.    .loli.inn    (iraf    Palffy    in 


')  Kriogs-Arcliiv  1703;  Tasc.  I.  2. 

F.'UizIlRO  diH  Priiiren  Eugon  v.   SuTnynn.   V.   IIa 
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Niirdliuf^en ;  FML.  Baron  Zaiite  in  Mainz,  kam  alxT  sclimi  im  April 
mit  Verstärkunp^en  nach  Stüllhofen. 

Dem  Px'fc'lilc  des  Geueral-Lieutouants  niclit  direct  unterj^esteilt 
warini : 

(t.  d.  0.  Graf  Herbe  vi  11  e  in  Böhmen,  und  FML.  Graf 
Seil!  ick  au  di-r  oLcrösteiTeichisch -bayerischen  Grenze,  der  jedoch 
liis   7.11111  Frühjahre  sich  in  Linz  und  Wien  aufhielt. 

Die  gesammten  kaisei'lichen  Truppen  in  Deutschland  und  an 
der  oberösterreichisch-bayerischen  Grenze  zählten  sonach  9  Regimenter 
zu  Fuas,  mit  einem  Stande  von  14.000  Mann,  und  16  Reiter-Regimenter, 
mit  14.370  Mann,  endlich  30  Feldgeschütze;  die  gemietheten  und 
Reichstruppen  hatten  in  5  Regimentern,  47  Bataillonen,  8  Reiter- 
Regimentern  und  64  selbstständigen  Escadrouen  einen  Stand  von 
29.827  Mann   Infanterie  und  8503  Reitern. 


Die  Vertheilungr  der  französiscli-bayerisclien  Streitkräfte. 

Der  Verlust  von  Landau  und  die,  wenn  auch  nicht  eingestandene, 
so  doch  in  ihren  Folgen  empfundene  Niederlage  bei  Friedlingen  hatten 
zusammengewirkt,  imi  im  fi'anzösischen  Heere  auch  ■während  der 
AViiitermonate  keinen  eigentlichen  Stillstand  in  den  Kriegsvorkehruugeu 
platzgreifen  zu  lassen.  Die  Regimenter  des  Marschalls  Villars 
blieben  daher  in  den  Mitte  November  bezogenen  Winterquartieren  ini 
Elsass  und  an  der  Saar  ')  kaum  einige  Tage  über  sechs  Wochen. 
Und  auch  während  dieser  kurzen  Zeit  erfuhren  die  Truppen  manche 
Verschiebungen,  weil  Ergänzungs-Transporte  und  neue  Regimenter 
fast  mit  jedem  Tage  zu  den  beiden  Armeen  stiessen,  welche  an  der 
Grenze  des  Reiches  gebildet  wurden. 

Im  Herzogthuiu  Lothringen,  zwischen  der  Mosel  und  der  Saar, 
sollte  eine  Armee  von  40  Bataillonen  imd  50  Escadrouen  unter  dtin 
Marschall  Tallard,  und  gleichzeitig  im  Elsass  eine  solche  von 
59  Bataillonen  und  60  Escadi-onen  unti^r  Villars  zusammengezogen 
werden.  Thatsächlich  wurde  auch  erstere,  allerding.s  erst  im  Sommer, 
uaclidem  ein  Abschnitt  des  Feldzuges  schon  vorbei  war,  auf  einen 
Stand  von  32.000  Manu,  und  Ict/.t.ic  von  nahezu  34.000  Jlann  gebracht. 
Ausserdem  waren  uocli  41  lialaillouc  in  den  Garnisonen  an  der 
deutsch-französischen  Grenze,  über  ilcnui  geringen  effcetivcu  Stand 
je<loch  wiederholt  Klage  geführt   wird. 


')   „Ki-Mzüge   (li\s   rriiizon   Eugen   von   S.ivoyeii",  IV.    li.iiid,   Poito  519. 
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Die  eil  lirfürstlich  L  ;i  y  e  r  i  s  c  li  c  n  T  r  ii  p  p  o  u  waren  in  zwei  Corps 
o-etheilt.  Das  eine ,  eiaschliesslich  der  Landtalnien  20.000  Mann  stark, 
stand  in  der  Niilie  der  österreichischen  Grrenze  ain  linken  Inn-Ufer  ; 
die  Yortruppen  dieses  Corps,  meistens  Bauern  und  berittene  Sturm- 
nianner,  waren  bis  Schärding  und  Ried  vorgeschoben.  Das  andere, 
einschliesslich  der  Landfixhnen  14.000  Mann  zählend,  concentrirte  sich 
an  der  Grenze  der  Oberpfalz  und  Frankens;  das  Gros  stand  zwischen 
Neuburg  und  Ingolstadt,  einzelne  Abtheilungen  bis  Neiimarkt  und  bis 
Dietfurtli  an  der  Altniiihl.  Der  Churfürst  hielt  sich  noch  liis  Anfangs 
März  zumeist  in  München  auf,  wo  sich  auch  die  ganze  Artillerie 
befand,  deren  grösster  Theil  später  an  den  Inn  geschickt  wurde. 

Endlich  stand  in  Ulm  unter  dem  Commando  des  FML.  Grafen 
A  r  c  o  eine  Besatzung  von  ausschliesslich  regulären  Truppen ;  nämlich : 
300  Grenadiere,  über  1000  Mann  Infanterie  und  die  di-ei  Dragoner- 
Regimenter  Monasterol,  Santini  und  Fels,  sowie  eine  entsprechende 
„kleine   Artillerie",   zusannnen  gegen  3200  Mann. 


Villars'  Rhein-Uebergang'  bei  Neuenburg'  und  Hüningen. 

Di(^  Sehlaeht  von  Friedlingen  (14.  October  1702j  hatte  für  die 
K.iisei'lichen  und  das  Keichsheer  den  positiven  Erfolg,  dass  die  von 
dem  inzwischen  zum  Marschall  beförderten  Marquis  de  Y  i\\  a  r  s 
angestrebte  Vereinigung  mit  dem  Churfttrsten  Max  Emanuel  von 
Bayern  vereitelt  wurde.  Diese  Thatsache  hatte  für  Frankreich  neben 
den  militärischen  auch  politische  Nachtheile  von  besonderer  Tragweite 
im  (icfdlge.  Denn  seit  die  welfisehen  Herzoge  von  Braimschweig  von 
Frankreich  sich  losgesagt,  seit  ferner  der  Bruder  Max  Emanuel's 
der  Churfürst  von  Köln,  unschädlich  gemacht  worden,  sank  das  Ansehen 
Ludwig  XIV.  augenschcinlicii  bei  jenem  Theile  der  deutschen  Fürsten, 
der  innerlich  unentsehiedru ,  l)iini  Ausbruche  des  Ki'ieges  an  dem 
Gelingen  der  kaisca-lielien  iSache  zweifelte.  So  war  den  Bourbons  im 
römiselHni  ReicJie  nur  Ein  Verbündeter  geblieben:  der  Churfürst  von 
Bayern.  Dieser,  mit  seinen  Ländern  eingekeilt  zwischen  kaiserlielie 
Crebiete  und  j\rnieen,  niusste  erlialten  und  vor  (nner  Uel)erwältiguug 
liesehüt/.t  wenleii.  Der  neue  Marseliall.  iIit  nach  dei-  Seiilaelil  \iiii 
l''i'ie(llingen  naeii  I'aris  geeih  war,  liatte  wohl  keine  grosse  Miilie, 
M-iueui  scharfbliekemleu  Souxerain  klar  zu  niaeiien,  diiss  unverziiglieli. 
uiitteu  im  Winter,  iiot'li  lievor  der  Markgraf  von  llaihni  oder  FMIj.  (iraf 
Seil!  ick  au  ilei' olieriisterreieliisriien  Grenze  (hircii  \'ei-starkungen  /,u 
eiui'ui   eutseiuadenden    Sehlage    gegen  Bayern   Ije.fiiiiigt   würden,    i'twas 

10' 
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i;(;tli,iii  werden  müsse,  um  Max  Emannel  zu  seliützen.  Im  gleichen 
Sinne  wirkte  auch  Letzterer  seihst  liciin  V'^crsailler  Hofe  in  einer 
Reihe  von  Briefen,  in  denen  er  seine  Situation  geradezu  khlglieh 
liinstellt. 

Der  König  willigte  daher  in  den  Vorschlag,  den  Rhein-Uebergang 
im  Elsass  und  die  Operationen  daselbst  noch  in  der  wintei-lichen 
Jahreszeit  zu  beginnen. 

Die  erste  Sorge  des  am  23.  Jänner  in  Strassburg  eingetroffenen 
Marschalls  V  i  1 1  a  r  s ,  bevor  er  noch  daran  denken  durfte,  den  Gebirgs- 
wall  des  Schwarzwaldes  zu  durchbrechen,  musste  nothwendig  dahin 
gehen,  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  sich  einen  festen  Basispunct  zu 
schaffen.  Er  richtete  sein  Augenmerk  auf  Kehl,  welches  in  seinem 
Besitze  den  Brückenkopf  Strassburgs  gebildet  hätte.  Da  jedoch  dies(! 
Festung  eine  starke  Besatzung  hatte  und  auch  durch  die  Truppen 
axis  den  nächsten  Winterquartieren  unterstützt  werden  konnte,  so  hielt 
es  der  Marschall  gerathen,  den  Uferwechsel  nicht  bei  Strassburg, 
sondern  weiter  aufwärts  zu  versuchen.  Die  vielfachen  Verzweigungen 
der  Sti'iiniriiiuc,  die  faulen  und  todten  Anne,  welche  in  jener  Zeit 
durch  bewaldete  Inseln  oder  Sandbänke  von  (ünauder  getrennt  waren, 
erschwerten  sehr  die  Verbindung  mittels  Kähnen  auf  der  Strecke 
Basel  bis  Strassburg.  Ueberdies  gaben  die  neben  dem  Ufer  herlaufench'u 
Lachen  und  mit  dem  Strome  communicirenden  Wasserrinnen  demselben 
oft  eine  solche  Breite,  dass  an  den  meisten  Stellen  der  Brückenschlag, 
namentlich  in  jener  Jahreszeit,  ungemein  schwierig  werden  musste. 
Unter  solchen  Umständen  Hess  sich  letztei'er  der  Uferbeschafl'enheit 
wegen  am  zweckmässigsten  bei  Neuenburg  und  Hüningen  bewerk- 
stelligen. Das  französische  Hauptquartier  beschloss  daher,  an  diesen 
l)eiden  Puncten  die  Armee  über  den  Strom  zu  führen,  um  die  Kaiser- 
liclicii  aus  iliren  zerstreuten  Winterquartieren  im  Bn^isgau  zu  vertreiben 
und   sodann  gegen  Kehl  zu  marschiren. 

In  der  Armee  des  Mai'kgrafen  von  ISadi  ii  hcrrselitcMioeh  tiefe 
Ruhe,  als  Ende  Jänner  auf  dem  linken  Strcuiiufcr  die  'rru|ii)in- 
Versammlungen  begannen.  Die  im  Elsass  liegenden  h'cgiincutcr  wurden 
Ulli  Miililhausen  eoncentrirt,  die  iu  dir  Franehe-Conite  bei  Ilüningen, 
jene  im  lothringischen  Herzogt Imiiic  lui  Strass])urg.  Ein  Corps  von 
21  Bataillonen  und  28  Escadronen  unter  dem  Marechal  de  Cami)  de 
V\-ir(uines  sollte  gleichzeitig  auf  dem  rechten  Saar- Ufer,  zwisdien 
Sl.  .loliann.  g(!genüber  von  Saarbrücki^n,  und  Saarlouis  Stellung  nehmen, 
um  die  AUiirten  an  der  Lauter  und  die  unter  dinu  G.  d.  C.  Grafen 
\nii  Nassau  stellenden  ptalzisrlieii  Truppen  im  Ilundsrück  zu 
beobai-liteii. 
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Nofli  viir  der  Mitte  des  Mnuatcs  Fcl)n:ar  waren  alle  V(irkc-lirunj;-cn 
iler  Franzosen ,  ^•^)n  denen  man  im  deutschen  Hauptquartier  keine 
Kenntniss  erhalten,  so  weit  beendet,  dass  die  Oi)crationen  eröffnet 
werden  konnten.  Wohl  meldete  L  u  d  w  i  jj,-  von  15  a  d  e  n  am  6.  Feljriiar 
dem  Kaiser,  dass  „die  Franzosen  sich  aller  Orten  uioviren  und  einiges 
Dissegno  vorhaben  sollen"  ').  Es  scheint  aber  im  Hauptquartier  zu 
Rastatt  kamu  etwas  Näheres  über  dieses  „Dissegno"  bekannt  gewesen 
zu  sein,  wenigstens  wiu'den  keine  Gegenanstalten  getroffen.  Alle  Auf- 
merksamkeit war  in  Wien  wie  in  Rastatt  nur  auf  Bayern  gerichtet, 
gegen  welches  die  Feindseligkeiten  am  10.  Jänner  hätten  eröffnet 
werden  sollen  -),  was  aber  von  Woche  zu  Woche  aufgeschoben  wurde. 

Ohne  auf  ein  Hinderniss  zu  stossen,  konnte  daher  am  12.  Februar 
eine  feindliche  Colonne  unter  General-Lieutenant  Graf  D  uresnel  bei 
Hüningen  über  den  Rhein  gehen  und  in  Baden-Durlach'sches  Gebiet 
einrücken.  Auch  eine  zweite  Colonne,  welche  drei  Tage  später  zwischen 
Otmarsheira  und  Neuenburg  den  Strom  überschritt,  rückte  widerstandslos 
bis  Mühlheim,  wo  sie  sich  mit  der  ersteren,  welche  über  Kandern  herab- 
gerückt war,  vereinigte.  Beide  Colonnen  hatten  jetzt  eine  Stärke  von  30  Ba- 
taillonen und  43  Escadronen  (1(3.000  Mann  Infanterie  und  4000  Reiter). 

Die  vorderösterreichischen  imd  breisgauisehen  Landsturm-Abthei- 
lungen, welche  die  AYacht  am  Rhein  gehalten,  waren  zu  schwach,  um 
einen  ernsten  Widerstand  zu  versuchen.  Sie  verliessen  daher  ihre 
Schanzen  fast  ohne  einen  Schuss,  in  denselben  Geschütze  und  Munition 
zurücklassend.  Auch  die  aus  ihren  Winterquartieren  aufgescheuehteu 
Kreis-Regimenter  Baden  -  Durlach  -  Infanterie,  Erbprinz  Württemberg- 
Cürassiere  und  eine  Eseadron  Hohenzollern- Dragoner  räumten  ihre 
zerstreuten  Dislocationen  und  zogen  sich  zum  Theile  gegen  Freibiu'g  oder 
Breisach,  zum  Theile  nach  Offenburg.  Da  die  französische  Cavalleric, 
ermuthigt  durch  das  Zurückweichen  der  zersplitterten  Abtheilungen,  eine 
scharfe  Verfolgung  derselben  einleitete,  so  wxirden  einzelne  Kreis-Com- 
pagnien  in  den  Schwarzwald  aVjgedrängt,  sehr  viele  aber  auch  von  den 
Franzosen  eingeholt  und  gefangen  genommen'). 

Nur  die  bischöflich  würzburgischen  Mieth  -  Regimenter,  vom 
FÄHj.  Bibra  zwisciien  Kappel  und  Kcnzingen  gesammelt,  vei'sueliten 
am  16.  und  17.  Februar  die  Franzosen  aufzuhalten,  mussten  aber,  ohne 
Unterstützung  gelassen,  ebenfalls  vor  der  Ueliermaelit  weichen  und 
sich  auf  Kehl  zurückzielieii,  wobei  (li<'  l'eindliehe  Keitcrei  der  ,,b'etn)- 
garde"   hitzig  nachsetzte   und  viele   (iefangeiie   inaelite. 


')  Röderer  v.   Diers  ti  u  rfj,   „Kriegs-  und  Staatsschrifteu" 

')  Röderer,  wis  oben. 

^)  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  II.    l'.'. 
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Rückzug'  der  Reiclis-Armee   hinter   die  Stollhofener  Linien. 

Als  der  General-Lieutenant  in  Rastatt  Meldung  vom  franzüsischon 
Rliein-Uebergange  und  dem  Ueberfalle  seiner  Truppen  in  den  Breisgau- 
schen  Quartieren  erhielt,  fasste  er  den  Entschluss,  die  nächsten  im 
Badischen  und  im  Hochstifte  Strassburg  (rechtsrheinisch)  gelegenen 
Regimentor  hinter  der  sciion  im  Herbste  1701  auf  seine  Amu'dnung 
angelegten  Verschanzung  zwischen  Ortenburg  und  Kehl  längs  der 
Kinzig  zu  sammeln,  um  sich  dem  weiteren  Vordi-ingen  Villars' 
entgegenzustellen.  Zu  diesem  Behufe  erhielt  der  mit  schwäbischen  Kreis- 
truppen in  Offenburg  stehende  General-Feldmarschall  Markgraf  von 
Badeu-Durlach  die  Weisung,  alle  Truppen  aus  den  umliegenden 
Quartieren  an  sich  zu  ziehen.  Villars  hatte  jedoch  bei  Altenheim  eine 
dritte  Brücke  über  den  Rhein  schlagen  lassen  und  am  18.  Februar  über 
dieselbe  12  Bataillone  und  20  Escadronen  nebst  einer  Anzahl  von 
Geschützen  an  sich  gezogen  und  seine  Armee  dadurch  auf  einen 
Stand  von  nahezu  28.000  Mann  gebracht.  Dieser  Streitmacht  mit  den 
paar  in  aller  Eile  aus  den  Winterquartieren  zusammengerafften  Batail- 
lonen und  Escadronen  hinter  der  Kinzig  ernstliche  Schwierigkeiten 
zu  bereiten,  war  der  Markgraf  von  Baden-Dur  lach  natürlich 
unvermögend.  Li  der  Linie  Willstedt-Offeubui'g-Ortenburg-Gengenbach 
waren  am  19.  Februar  kaum  4000  Verbündete  conceutrirt ').  Der 
General-Lieutenant  war  einige  Tage  voriier  persönlich  in  Offenburg 
eingetroffen,  um  die  Vcrtheidigungsanstalten  zu  leiten.  Als  alier  am 
19.  die  ganze  französische  Armee  die  Kinzig  überschritt,  wobei 
Marrpiis  de  Villars  an  der  Spitze  der  Cavallerie  über  den  Fluss 
ritt ,  hielt  d(M-  General-Lieutenant  die  Annahme  einer  Schlacht  im 
breiten  Kinzig-Thale  nicht  für  gerathen  und  zog  daher  seine  Tniiipcn 
hinter  die  verschanzten  Linien  zwischen  Bühl  und  StoUhofen  zuriiek  '•). 

Dieselben  waren  ebenfalls  das  Werk  des  Markgrafen  von 
Baden  und  sind  schon  Ende  1701  begonnen  worden.  Der  reclite 
Flügel  dieser  Linien  lehnte  sich  mit  einer  Sternschanze,  dem  Fort 
Glutin,  gegenüber  von  Fort  Louis,  an  das  schwer  gangbare  Rhein-Ufer, 
anfänglich  in  südlicher  Richtung  über  Hügelsheim  und  Scdlingen 
ziehend  —  daher  auch  oft  die  „Hellinger  Linien''  genannt  —  bis  zum 
Sulzbaehe;  die  Linien  liefen  sodann,  in  gewissen  Entfermingen  dureli 
kleinere  Sternsclianzen  oder  Batterien  unterlirochen  und  ilankirt, 
entlang    des    genannten    l>aehes.    welcher    mittels    mehrerer  Seldeusen 

')  Registratur  dos  Uciclis-Kriegniuiiiisteriunis    1708.   Nr.   277. 
«)   Tafel   II. 
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fi-cstiuit  worden  konnte.  Bei  dem  zur  Vertlieidigung  vorljcroiteten  »StiiU- 
liofen  die  Landstrasse  von  Kohl  nach  Rastatt  diu'chsclmeidcnd  und 
den  Thiorgai-ten  des  Markgrafen  von  Baden,  sowie  einen  zweiten 
AVeg  nach  Rastatt  bei  Ober-Bühl  kreuzend,  endete  das  Retranchement 
auf  den  stark  bewaldeten  und  gut  verhauenen  Höhen  des  Schwarz- 
waldes bei  dem  Dorfe  Kappel  und  nördlich  des  Schlosses  Alt-Windeek. 
Die  Länge  der  Stollhofener  Linien  betrug  16'^'°. 

Hinter  diesen  Verschanzungen  gedachte  nun  der  Markgraf,  in 
der  Anhoffnung  weiterer  Verstärkungen,  den  Vormarsch  Villars' 
erfolgreich  aufzuhalten,  und  er  führte  daher  auch  alle  Truppen  bei 
der  Annäherung  der  Franzosen  dahin ').  Der  rasche  Anmarsch  der 
letzteren  brachte  die  hinter  den  Kinziger  Linien  stehenden  28  Geschütze 
in  um  so  grössere  Gefahr,  als  kein  einziges  Stückpferd  vorhanden 
\var.  Trotzdem  gelang  die  Bergung  des  Materials  bis  auf  ein  oder 
zwei  eiserne  Stücke ,  die  keine  Laffeten  hatten  und  in  Offenburg 
zurückgelassen  werden  mussten.  In  einer  Meldung  an  den  Kaiser ') 
aus  Ober-Bühl  vom  21.  Februar  schreibt  der  Markgraf,  dass  die 
rechtzeitige  Fortschaifung  der  Kanonen  insbesondere  „der  Sorgfalt 
des  schwäbischen  Kreis-General-Feldzeugmeisters  Prosper  Grafen  von 
Fürstenberg  und  Euer  kais.  Majestät  FML.  Baron  Bibra,  wie 
aueli  Dero  Zeuglieutenant  Bugnet ti  Mühe"  zu  danken  sei.  Ein  Theil 
(\vr  Stücke  wurde  nämlich  auf  Bugnett  i's  Geheiss  auf  rasch 
reipiirirte  Bauernwagen  verladen,  der  Rest  durch  die  Truj^pen  B  i b  r  a's 
„mit  grösstor  Mühe  durch  das  flache  Land  gleichfalls  durch  Bauern- 
pferde bis  auf  Bühl  in  Sicherheit  gebracht".  Und  zwar  geschah  dies 
am  hellen  Mittage  im  Angesichte  des  Feindes,  so  dass  daraus 
geschlossen  werden  darf,  die  Räumung  des  Kinziger  Thaies  sei  uube- 
lästigt   vom  Feinde   in  alh^r  Ordnung  vor  sich  gegangen. 

in  Er\\'artung  eines  sofortigen  Angriffes  der  Franzosen  gab  der 
( leneral- Lieutenant  Befehl,  dass  der  grösste  Theil  der  an  der  Lauter, 
im  lliindsrück,  in  der  Rheinpfalz  und  in  Schwaben  stehenden  Truppen 
ii.icli  Stollhofen  in  Marsch  zu  setzen  seien.  Er  vereinigte  hier  das 
(inis  seiner  Streitkräfte  in  der  wohlbegründeten  Annahme,  dass 
^'  i  1 1  a  r  s,  dessen  Ziel  doch  der  Durchbruch  durch  den  Schwarzwald 
lind  die  Vereinigung  mit  dem  (Jhurfiirsten  von  Bayern  an  der  oberen 
Donau  war,  unmöglich  den  gewagten  Marscli  durch  das  unwirthliche 
(!il)irge  beginntm  könne,  so  lange  die  Verbündeten  von  den  starken 
StolUiofen-Buhler  Linien  aus  seine  Verbindung  mit  den  Rhein-Brücken 


')  Kegistratur  des  ßeichs-Kriegsministoriunis   170,'i,   Nr.  277. 
')  Registratur  des  Reidia-Kriegsiniiiisteriunis  l7o;i,   Nr.   -J"?. 
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bedrohen.  Der  Markg-rai'  hielt  (bilier  vor  jediT  weiteren  Fnternelniiuni; 
der  Franzosen  deren  AngrifF  auf  die  StDlllioiener  Sehanzeii  als  wahr- 
scheinlich. Aber  es  kam  anders. 


Die  Belagerung  von  Kehl. 

Trotz  der  Energie,  mit  der  Marschall  Vi  1 1  a  rs  (bni  Klieiu-Ueber- 
gang  bewerkstelligt  imd  den  Feldzug  eröflnet  hatte,  war  er  zu  vorsichtig, 
nach  der  Besetzung  des  Kinziger  Thaies  den  Verbündeten  unmittelliar 
auf  dem  Fusse  folgend,  die  iStollhofenor  Linien  anzugi-eifen.  Er  wandte 
sich  zuerst  gegen  Kehl. 

Der  Marsehall  sah  sieh  zum  Stillstande  in  seinen  Operationen 
gezwungen,  denn  die  französische  Armee  besass  auf  dem  rechtem 
Rhein-Ufer  gar  keine  Stütze  und  wurde  durch  Alt-Breisach,  Freiburg 
und  Kehl  in  der  Flanke,  beziehentlich  im  Rücken  bedroht;  während 
ihr  der  Erfolg  bei  einem  sofortigen  Angriffe  auf  die  nach  den 
damaligen  Begriffen  ungemein  starken  Stollhofener  Schanzen  keines- 
wegs verbürgt  war.  Dieselben  wurden  nicht  allein  von  den  Truppen 
vertheidigt,  die  sich  in  guter  Haltung  und  ohne  einen  Echec  erlitten 
zu  haben  am  19.  aus  dem  Kinzig-Thale  dorthin  gezogen,  sondern  schon 
am  nächsten  Tage  stiessen  auch  „einige  kleine  Reste  von  kaiserlichen 
Regimentern  und  die  pfälzische  Cavallerie  nebst  zwei  oberrheinischen 
Bataillonen"  zu  dem  Markgrafen ').  Der  nächste  Tag  brachte  neue 
Verstärkungen.  Das  Gelingen  des  ixnmittelbaren  Angriffes  der  gedachten 
Schanzen  blieb  daher  fraglich ,  ein  Misserfolg  hätte  aber  dieselben 
Consequeuzen  nach  sich  gezogen,  wie  im  vorigen  Herbste  die  Schlacht 
von  Friedliugen;  die  Franzosen  hätten  nämlich,  ohne  Stütze  auf  dem 
rechten  Ufer  und  mit  drei  kaiserlichen  Festungen  im  Rücken,  über 
den  Rhein  zurück  müssen. 

Offenbar  waren  es  diese  Erwägungen,  welche  den  Marquis  de 
Villars  bestimmten,  zuvörderst  einen  Basispiinct  auf  tleni  reehten 
Rhein-Ufer  zu  gewinnen  und  dann  erst  gegen  den  Markgrafen  sieh 
zu  wenden.  Da  Strassburg  in  französischem  Besitze  war,  so  gab  es 
kaum  einen  geeigneteren  ( )rt  für  dit;  Absichten  des  Marsehalls,  als 
das  Fort  Kehl. 

Dieses  vor  20  Jahren  —  1683  —  vom  französischen  Ingenieur 
Tarade  in  Vaubau'scher  Manier  erbaute,  seit  dem  Ryswiker  Frieden 
in  deutschen    Besitz    gelangte    und    in    den    zeitgenössischen    Schriften 

')   Der  Mark},'i;il'  .-ui   ilcii   Kiiisor,   Olior-lluhl,   -Jl.   Fel)i-u;ir   1703. 
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sehr  litt  als  „lleiclist'cstiiug"  bozcicliuutu  starke  Furt  lag  iu  dum  vom 
Iiliein,  der  Kinzifij  uud  der  Schütter  gebildeten  Winkel,  gedeckt 
dui-ch  diese  Flüsse.  Es  war  ein  bastionirtes,  mit  Ravelins  versehenes 
V^iereck  mit  vorgelegten  Hornwerken  im  Norden  und  Osten.  Zwischen 
den  beiden  Hornwerken  lag  eine  Lunette,  ausserdem  auf  einer  Insel- 
spitze an  der  Mündung  der  Einzig  eine  Redoute,  endlich  im  Süden, 
jenseits  des  Ueberscliwemmungs-Rayons,  die  Lunette  la  Pile. 

Der  Markgraf  von  Baden  scheint  keine  hohe  Meinung  von 
der  Widerstandskraft  des  Forts  besessen  zu  haben,  denn  am  14.  März 
schrieb  er  dem  Kaiser  Leopold  L,  „dass  der  Fort  de  Kehl  an  sieh 
ein  sehr  schlechtes,  enges,  kindisches  Werk  sei,  welches  die  Franzosen 
nur  die  Brücken  zu  bedecken,  dergestalt  gebauet  und  also  angelegt, 
dass  es  gegen  unsere  Seite  zwar  fortificirt  xmd  aller  Orten  zu, 
gegen  Strassburg  aber  dergestalt  offen  und  bloss  ist,  dass  bei  dieser 
währenden  Belagerung  von  ihren  Inseln  von  allen  Orten  auf  die 
A\'erke  ä  revers  geschossen  worden;  zudem  sind  fast  keine  Gewölbe 
oder  vor  den  Bomben  sichere  Räume  darinnen  '),  wie  denn  auch  bei 
währender  dieser  Attaque  die  Garnis(m  so  ohnaussetzlicli  auf  ihren 
Posten  geblieben,  Tag  und  Nacht  also  blossgcstanden,  dass  sie,  um  die 
B(jmben,  deren  der  Feind  beständig  und  viel  auf  einmal  geworfen, 
zu  evitiren,  Tag  und  Nacht  von  einem  ziun  andern  Eck  laufen  müssen, 
also  dass  diese  Garnison  auch  ganz  ermüdet  uud  ileu  Fatiken  nicht 
mehr  resistiren  können.  Von  der  Artillerie  ist  nicht  mehr  als  eine 
halbe  Carthaune  und  verschiedene  Feldstücke,  worunter  die  grössten 
(5  Pfund  geschossen,  vorhanden  gewesen;  so  war  in  Gleichem  im 
Arsenal  nicht  eine  einzige  Flinte  oder  Muskete  in  Reserve"'). 

Die  Besatzung,  durchwegs  schwäbische  Kreistruppen,  in  der 
Stärke  von  2177  Mann,  stand  unter  dem  Befehle  des  Obristeu  Frei- 
heiTn  von  Enzenberg. 

Am  20.  Febiniar  erschien  die  Vorhut  V  i  1 1  a  r  s'  vor  Kehl.  Ein 
'\'\u;\\  der  Cavallerie  wurde  noch  an  diesem  Tage  aus  Verpflegsrück- 
sicliten  in  enge  Cantonniruugen  längs  der  Kinzig  verlegt.  Zur  Xov- 
nahme  der  Erdarbeiten  wurden  6000  Laudhnite  aus  d(^r  Umgebung 
zusammengetrieben  und  am  21.  oberhalb  und  unterhalb    des    Forts   je 


')  Von  geradezu  komisi-lier  Wirkiiug  ist  es,  dieser  Auffasjung  und  Beurtheilung 
des  Forts  Kelil  jene  des  Marquis  Villars  gegeniilierzustellen.  In  einem  von  kaiser- 
lichen Huszaren  aufgefaiigunrn  Briefe  des  Letzteren  an  den  Churfürsten  von  Bayern, 
datirt  vom  12.  März,  nennt  der  Marscliall  Kehl  „cette  importante  place,  la  plus  forte 
de  l'Europe,  bien  inunie  de  tont,  d^fendue  par  trois  mille  lionimes",  etc.  (Beilage  28). 

')  „Kriegs-  und  Staatsscliriftuu  des  Mark^^rafeu  Ludwig  von  Baden"  etc. 
I.  140. 
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ciiii'  Brücke  gosclilagcm.  Au  Bflagcriiugs-Mciterial  wurden  aus  Strass- 
Imrg  herbeigeschafft :  24  schwere  Kanonen  ,  10  Haubitzen  und 
21   Mörser. 

Die  Angriffsarbeiten  wurden  von  dem  Erbauer  des  Forts  selber, 
dem  Ingenieur  T  a  r  a  d  o  geleitet.  Am  25.  Februar,  an  einem  Sonntage, 
Hess  dieser  etwa  500"  vom  östlichen  Hornwerke  die  Laufgi'äben 
eröffnen.  Die  erste  Parallele  lehnte  sich  an  den  Rhein.  Schon  zwei 
Tage  darauf  zog  Enzenborg  seine  Truppen  aus  den  vorgeschobenen 
kleinen  Redouten  zurück,  nur  die  Lunettc  la  Pile  blieb  noch  bis  zum 
3.  März  besetzt. 

Das  Bombardement  des  Platzes  aus  den  auf  einer  Insel  oberhalb 
Keld  errichteten  Batterien  liatte  am  28.  Febrvuir  begonnen  und  wurde 
an  den  niichsti'n  Tagoi  mit  vielem  Erfolge  fortgesetzt;  das  Feuer 
der  Belagerten  aber  schildert  ein  zeitgenössischer  Bericht  ')  als 
„ohne  sonderlichen  Effect,  denn  die  Sappirung  (der  Feinde)  ward 
fortgesetzt". 

„Am  4.",  hcisst  es  weiter  in  diesem  Berichte,  „als  man  mit  den 
Traucheen  bis  an  den  Fuss  dos  Glacis  der  Contreescarpe  gekonnncn 
war,  wurde  der  bedeckte  Weg  des  Hornwerkcs  zwischen  11  und  12  Uhr 
Nachts  attaquirt  und  erobert;  am  5.  wurde  in  der  rechten  halben  Bastion 
des  Hornwerkcs  eine  Bresche  20  Klafter  weit  eröffnet." 

Tags  darauf  wurde  unter  Commando  des  Marechal  de  Camp 
Grafen  de  Bourg  von  der  Brigade  Navarra  und  ö  Grenadier-Com- 
pagnicn,  denen  sechs  andere  als  Unterstützung  folgten,  das  Hornwerk  „mit 
dem  Degen  in  der  Faust"  genommen.  Die  Besatzung  war  gcnötliigt, 
sicli  ins  Fort  zurückzuziehen,  wo  sie  noch  zwei  Tage  Stand  hielt. 

Olirist  Baron  Flnzenberg  hatte,  vollkommen  abgeschlossen, 
seit  20.  Fel)ruar  keine  Nachricht  aus  dem  Hauptcpiartier  erhalten 
können.  In  rielitiger  Beurtheilung  der  herrschenden  Verhältnisse 
schien  er  alier  an  di(^  Blöglichkeit  eines  baldigen  Entsatzes  uiclit  zu 
denken.  Und  in  der  That  war  derselbe  von  Seiten  des  Gen(ira!- 
Lieutcmnnts  nicht  so  bald  zu  gewärtigen.  Letzterer  richtete  zwar 
selioii  am  2o.  Februar  einen  dringenden  Brief  an  „die  aussclireiliendcn 
Fürsten  des  .sehwäbiseiien  Kreises'',  in  widchi'm  er,  nicht  ohne  bittere 
Vorwürfe  über  di'ren  inneren  Hader,  sowie  über  ihre  Saumseligkeit 
schleunige  Hülfe  an;<prach ;  ])is  diesell)e  jedoch  greifbare  Gestalt 
gewiuiii'u  und  wirksam  werden  konnte,  musste  das  Scliicksal  von 
l\ilil  längst  entschieden  sein.  Mehr  Hoffnungen  setzte  der  Markgraf 
.Ulf  die  schon  am  Anmärsche  befindlichen    16  holländischen   Bataillone 


')  Tlie.atruiii   (niropaeuiii,   lli.   15,-ui(l. 
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und  lö  Escadroiien  unter  General  Goor.  Doch  auch  diese  rückten 
nur  sehr  hinji'sani  heran,  wie  sich  Ludwig  von  Baden  üherhaupt 
l)emiissig't  sieht,  am  3.  März  dem  Kaiser  zu  schreiben,  es  sei  unter 
den  HoUändern  seit  dem  Tode  W  i  1  h  e  1  m's  von  0  r  a  n  i  e  n  kein 
rechter  Eifer  mehr  wahrnehmbar. 

Da  der  Commandant  von  Kehl  Hülfe  von  xVussen  nicht  er- 
warten zu  können  glaubte,  so  Hess  er,  die  Wirkung  des  Bombar- 
(li'ments  erwägend,  am  9.  März  Abends  die  Chamade  schlagen.  In 
den  hierauf  eingeleiteten  Verhandlungen  bewilligte  Villars  der 
ganzen  Besatzung  den  fi-eien  Abzug  mit  Sack  und  Pack  und  Waffen, 
in  allen  kriegerischen  Ehren.  Enzenberg  verpflichtete  sieh,  in 
Märschen  von  22^"°  im  Tage  nach  Philippsburg  abziu-iicken ;  die 
Kranken,  Verwimdeten  und  ein  Theil  des  Gepäcks  sollten  auf  dem 
^Vasserwegc  dahingeschafft  werden. 

Am  12.  März  in  der  Früh  verliess  demnach  die  Garnison  mit 
klingendem  Spiele  Fort  Kehl.  Sie  hatte  während  der  Belagerung 
300  Mann  an  Todten  eingebüsst,  während  die  Franzosen  deren  blos 
100   verloren  haben  sollen. 


j\[it  der  Ei'obcrung  von  Kehl  hatte  Marschall  Villars  auf  (h'm 
rechten  Phein-Ufer  festen  Fuss  gefasst  und  damit  einen  Basis2)unct 
für  weitere  Operationen  gewonnen.  Dieselben  aber  jetzt  schon  aufzu- 
nilimen,  hielt  er  aus  dem  Grunde  nicht  für  angezeigt,  da  schlechtes 
^\'^■ttcr  eingetreten  und  der  andauernde  Frühjahrsregen  die  Wege 
des  Schwarz  Waldes  für  einige  Zeit  unbenutzbar  gemacht  hatte.  Nach 
Villars'  Angaben  aus  diesem  Grimde,  nach  der  am  Vcrsaillcr  Hofe 
und  bei  der  Pariser  Bevölkerung  verbreiteten  Meinung  aber,  aus 
Sehnsucht  nach  seiner  schönen  Frau '),  führte  er  jetzt  die  Armee, 
nachdem  er  die  Brücken  bei  Hüningen  und  Neuenburg  entsprechend 
versichert,  in  Erhohmgsquartierc  zwischen  Strassburg  und  Pfalzbm"g  — 
eine  Massregel,  welche  keineswegs  die  Billigung  des  vcm  Max 
Emanui'l   luiaufliiirljeli  gedrängten  französischen  Hofes  fand. 


Pläne  Villars'  zur  Vereinigung'  mit  dem  Churfürsten. 

Kiner  der  bestininienden  Gründe  für  die  \'ei-legiiiig  der  Armee 
in  Erliolungsquarticre  nach  der  Eroberung  von  Kehl  war  zweifelsojine 
die  nachgerade    operationsunfähige    Verfassung    derselben.     Abgesehen 

')  Pol  et,  III.  .->45. 
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von  der  uunicrisi'licn  Ucbcrlej^Tmlunt  lint'aud  sich  diu  t'rauzösi.scliu 
Ariiifu  t'if;-eiitlic'li  in  eiuem  schlechteren  Zustande,  als  jene  des 
General-Lieutenants.  Die  Klagen  über  das  Nichteiutreffen  der  Recnitcn, 
namentlich  über  das  Ausbleiben  der  ßemonten,  die  nianffclhaftc! 
B(^wafFniing  und  die  schadhafte  Bekleidung  und  Ausrüstung  der 
Truppen  kommen  bei  der  Armee  Villars'  kaum  in  anderer  Form  zum 
Vorscheine,  wie  bei  jeuer  des  Markgrafen.  So  schreibt  der  Marschall 
d(mi  Kriegsminister  Chamillart  am  27.  Miirz  aus  Strassburg:  „Die 
Hälfte  meiner  Infanterie  iiat  weder  Montur,  noch  Gewehre,  sondern 
ist  blos  mit  Piken,  Hellebarden,  Spoutons  und  anderen  StichwafFen 
versehen,  die  man  aus  alten  Arsenalen  genommen  hat.  Ich  besitze 
weder  Zelte,  noeli  sonstige  Feldgeräthe.  Es  fehlen  mir  (Jfficiere  und 
Soldnti'ii.  Die   übel  remontirte  Reiterei  hat  weder    Stiefel    noch    Sättel 

Die  Armee  des  Herzogs  von  Veudome  kostet   jährlich 

3  aiillionen  Livres.  Mir  aber  —  gibt  man  400.000!" 

Auch  in  einem  unmittelb<ar  nach  dem  Falle  von  Kehl  an  den 
{ 'liurfiirsten  Max  Emanucl  gerichteten  und  von  kaiserlichen  Huszaren 
aufgegriffenen  Briefe  ')  spricht  sich  der  Älarquis  in  ähnlichem  Sinne 
aus,  wenn  er  auch  einem  fremden  Fürsten  gegenüber  einige  Zurück- 
haltung in  seiner  Sprache  über  derlei  unangenehme  Dinge  beobachtet. 
Immerliin  verweiset  er  aber  aucli  da  auf  die  Unfertigkeit  seiner 
Armee,  die  ihm.  in  Verbindung  mit  dem  ungünstigen  Wetter  nicht 
gestattet,  jetzt  schon  eine  grössere  Operation  zu  unternehmen  und 
die  Vereinigung  mit  der  bayerischen  Anaee  herzustellen. 

Zur  Durchführung  der  letzteren  hatte  der  Marschall  nur  die 
Wahl  zwischen  vier  Strassen: 

1.  Die  Strasse  über  die  vier  oberrheinischen  ^A^aldstädte  (route 
})ar  les  villes  forestiercs) ;  dieselbe  umgeht  von  Hüningen  her  den 
Gebirgswall  des  Schwarzwaldes  im  Süden  und  führt  von  Basel  bis 
Rheinfelden  zwischen  dem  Rhein  und  den  etwas  zurücktretenden 
Gebirgsabhängen,  von  da  ab  in  ununterbrochenem  Defile  die  Wehra 
imd  Alb  überschi-eitend  bis  Waldshut,  ferner  über  Thiengeu,  das 
Wuttaeh-Thal  aufwärts  nach  Donaueschingen. 

2.  Die  Höllenthalstrasse  (val  d'eufer),  von  Frt'iburg  nach  Doiiau- 
oschingen. 

3.  Die  Strasse  von  Wahlkireh  am  Austritte  der  Elz  in  die 
licwahlete  Frciburger   Ebene   naeli    Donaueschingen. 

4.  Die  Kin/.igthalstrasse,  weleiic  l)ei  Gffenbnrg  in  das  breite 
Kinziij'-'riial    tritt    und  bei  Haussach    südwärts    sieh   wendet,    um    das 


')  Auliaug,  Builago  Nr.  28. 
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immer  euger  werdende  AValdthal  der  Gutach  über  Hornberg  und 
die  Nussbacher  Steige  aufwärts  bis  Tryberg  zu  führen  und  von 
da  über  Villingen  im  Thale  der  Brigaeh  nach  Donaueschingen  zu 
gelangen. 

Vor  der  ersten  Strasse  zeigt  Villars  eine  grosse  Scheu,  und 
mit  Recht;  denn  abgesehen  davon,  dass  sie  auf  weitem  Umwege  im 
Bogen  nach  Donaueschingen  führt,  war  damals  die  obere  Rheinthal- 
strasse in  einem  Zustande,  der  sie  für  die  Bewegung  grösserer  Heeres- 
körper kaum  benutzbar  erscheinen  liess.  Dasselbe  galt  von  der 
Höllenthalstrasse,  „cet  affreux  döfile",  bei  welcher  noch  der  ungünstige 
Umstand  in  Betracht  kam,  dass  sie  —  ebenso  wie  die  dritte  Strasse  — 
knapp  an  der  von  den  Kaiserlichen  besetzten  Festung  Freiburg 
vorbeifühi-te,  man  alst)  erst  mit  der  Belagerung  und  Einnahme  derselben 
hätte  Zeit  verlieren  müssen.  Der  Marqiiis  glaubte  daher,  sich  für 
die  Kinzigthalstrasse  entscheiden  zu  sollen  und  er  ersuchte  gleichzeitig 
in  dem  gedachten  Schreiben  den  Chui'fürsten,  mit  seiner  Armee  bis 
Villingen  liinaufzurücken ,  um  daselbst  die  im  Quellgebiete  der 
Brigach  debouchirenden  französischen  Colonnen  aufzunehmen.  V  i  1 1  a  r  s 
gedachte,  seine  Vorkehrungen  und  die  Ergänzung  seiner  Truppen 
bis  Anfangs  Mai  beimdet  zu  halxni  und  dann  den  Rhein-Uebergang 
bewerkstelligen  zu  können.  Er  stellte  es  übrigens  in  das  Belieben 
des  Churfürsten,  aueli  selion  im  Aj)ril  aufzuln'echen,  wenn  dieser 
etwa  durch  die  Kaiserlichen  bedrängt  würde. 

Der  Churfürst  erhielt  diesen  Brief  in  1  )(inaustaufen  und  wurde 
von  demselben,  wie  aus  der  gleichfalls  intereipirten  Antwort  hervor- 
geht'),  auf  das  peinlichste  berührt.  „Die  Kunde  von  der  Einnahme 
von  Kild  hat  mir  ein  ungemeines  Vergnügen  bereitet",  schreibt 
<r  in  seiner  Erwiderung  an  den  Marquis,  „aber  dasselbe  wurde 
i"asch  gemindert,  als  icli  die  in  Grün  gehüllte  Phiole  empfing,  die 
besagen  wollte,  dass  icli  in  dic^sem  M(matn,  ja  vielleicht  auch  im 
Apfil  nocli  iiiclits  zu  erwarten  liabc^."  Nacli  einigen  bitteren  Aeusse- 
nuigen  über  den  iliiekinavseli  Villars'  in  das  Elsass  fährt  Max 
Eiiianiiel  i'iu't:  „Icli  fülde  iiiicli  \iin  meinen  Ailürten  V(^rlassen; 
ulier/.eiigeii  Sil'  iiiieli  \iiiii  (  legentlii^ile !  Säunieu  Sie  nicht,  liiei'lier  zu 
niarseiiir<'ii.  wenn  Sie  nicht,  wullen.  dass  ieli  nnterliege.  Meine  l''ein(le, 
v(!rst;irken  sicii  tägiicli  und  meine  Truppen  gelu^n  zu  (J runde  in 
Folge  der  Ueberanstrengungen."  Der  (Ihurfürst  stellt  dar,  dass  er  bei 
längerei-  Zögerung  ausser  Stande  sein  werde,  (irfolgreich  mitzuwirken. 
Er  ist  bereit,  mit  der    Armee    nach    Villingen    zu    marsehircin,    wie  es 

')   Hans-,   Hof-   und   St.-iata-Anhiv,   '25.   März    170:i. 
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Villars  vorgeschlagen;  er  ist  bereit,  Alles  zu  thiin,  was  der 
Marquis  nur  wünscht,  doch  möge  die  Action  beschleiiniget  werden, 
denn  er  zweifelt,  dass  er  bei  weiterem  Säumen  in  der  Lage  sein 
werde,  etwas  zu  leisten,  „puisque  je  suis  attaque  en  deux  endroits 
par  trente  milles  horames,  qui  me  fönt  une  guen-e  tres  vive".  (Der 
Churfürst  schrieb  dies  in  Beziehung  auf  das  Corps  des  G.  d.  C  Grafen 
►Schlick  bei  Passau  und  auf  jenes  des  Feldmarsehalls  Grafen 
L  i  m  b  u  r  g  -  S  t  y  r  u  m  zwischen  Neumarkt  und  Dietfurth  an  der  Alt- 
mühl;  die  Stärke  dieser  beiden  Corps  übertreibt  er  aber  gut  um  ein 
Viertheil.) 

Mit  der  gewählten  Route  erklärt  sich  Max  Emanuel  einver- 
standen; er  werde  seinerseits  Alles  thun,  „que  sera  humainenient 
possible",  um  die  Vereinigung  hei'beizuführen,  nur  beschwört  er  den 
Marschall,  derselbe  möge  ehestens  aufbrechen. 

In  einer  Nachschrift  sagt  der  Churfürst  wörtlich:  „Könnten  Sie 
mir  nicht  während  der  Zeit,  in  welcher  Sie  den  Prinzen  von 
Baden  zwischen  Stollhofen  und  Rastatt  festhalten,  ein  Corps  von 
8-  l)is  10.000  Mann,  sei  es  durch  das  Kinzig-Thal,  sei  es  über  Roth- 
hausen zuschicken?  Dies  würde  genügen,  um  mich  aus  der  Ver- 
legenheit zu  ziehen  und  mich  zu  befähigen,  auszuharren  bis  zum 
Beginne  des  Feldzuges.  Ich  könnte  dann  auf  Feindeskosten  leben, 
während  ich  jetzt  bemüssigt  bin ,  zwei  Armeen  zu  ernähren ,  die 
meine  und  die  feindliche ,  was  mein  Land  nicht  lange  melir  zu 
ertragen  vermag." 

Im  gleichen  Sinne  wirkte  imd  drängte  der  Churfürst  auch  beim 
fi'anzösisehen  Hofe,  namentlich  durch  seinen  sehr  thätigen  und  eifrigen 
Secretär  und  Agenten,  einen  Herrn  Jla  h  Ikne  ch  t ").  Der  König 
war  mit  dem  nach  der  Uebergabe  von  Kehl  eingetretenen  Stillstand 
der  Operationen  keineswegs  einverstanden.  Er  schwankte  daher  nur 
kurze  Zeit  zwischen  den  ihm  von  seinem  Feldherrn  vorgestellten 
Erwägungen  über  die  Nothwendigkeit,  die  Vollendung  der  Rüstungen 
abzTiwarten  und  zwischen  seinem  lebhaften,  von  den  Freunden  M  a  x 
Emanuel's  bei  Hofe  stetig  gesteigertem  Wunsche,  die  Vereinigung 
der  französisclien  mit  ihn-  bayerischen  Armee  l)ewirkt  zu  seilen.  Er  gal) 
daliiT  tnitz  der  vtin  V  i  1 1  a  i- s  grell  geschilderten  Zustände  demselben 
die  l)estinnnte  Weisung,  entwcdiM'  sofort  ein  Cor])s  üIht  den  Schw;irzwald 
nacli  Donaueschingen  abgelien  zu  lassen,  oder  abi  r  dem  Markgrafen 
von    Baden,    und    zwai-    iintci'stiit/.t    durch     ilas    d.-nn.ils     micli    an    der 


')   Haus-,   Hof-  und   Staats-Arcliiv  ;   intorcMi.irtca   Srliiril.cn    M  a  li  1  U  nc  c  li  f: 
den  Cliuifiirsten  aus  Uiüssol,  2.  April   1703. 
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Mosel  stellende  Corps  des  M:u-sflialU  Tallard')  in  den  iStollliDfcu- 
Bühler  Linien  anzugreifen,  damit  dieser  vei-hiudert  werde,  dem  den 
Churfürsten  bedrohenden  Feldmarscliall  Styrnni  Verstärkungen  zuzu- 
schicken. 

Dem  Maren  Befehle  des  Königs  gegenüber  galt  kein  Zaudern 
mehr.  Villars  entschied  sich  für  das  letztere,  denn  in  der  rauhen 
.Jahreszeit  ein  vereinzeltes  Corps  von  massiger  Stärke  den  Gefahren 
eines  höchst  beschwerlichen  Gebirgsüberganges  im  unmittelbaren 
]>oreic]i(^  einer  feimllichen  Armee  auszusetzen,  dünkte  ihm  mit  Recht 
wohl  nicht  räthlich.  Musste  er  einmal  vorzeitig  die  Operationen  auf- 
nehmen, so  versprach  ein  vereinter  Angritf  seiner  ganzen  Armee  mit  dem 
Corps  Tallard  auf  die  Stellungen  des  Markgrafen  gewiss  mehr 
Aussichten  des  Gelingens.  Gleichwohl  fühlte  sich  Villars  veranlasst, 
als  ein  neuer  Befehl  des  Königs  ihm  auftrug,  längstens  am  10.  oder 
12.  April  über  den  Rhein  zu  gehen,  jede  Verantwortung  für  die 
etwaigen  ungünstigen  Folgen  der  Unternehmung  abzulehnen,  und 
zwar  inn  so  mehr,  als  er  von  der  Mitwirkung  des  Mosel-Corps  nicht 
viel  erwartete.  Nach  der  mit  Tallard  am  7.  April  getroffenen  Verein- 
bannig sollte  dieser  mit  18  Bataillonen  und  23  Escadronen  an  den 
Rhein  marschiren  und  den  rechten  Flügel  der  mehrgedachten  Linien 
bei  Stollhofen  angreifen,  während  sich  der  Stoss  der  Armee  Villars' 
gea-en  Bühl  zu  i'ichtc^n  hatte. 


')  Tallard,  Caniillo  Graf,  gebore»  1GÖ2  in  der  Dauphiuo,  war  durch  seine 
Mutter  ein  Verwandter  der  Familie  Villeroy.  Er  trat  mit  16  Jahren  in  den  Waffen- 
dienst, focht  unter  Conde  in  den  Niederlanden,  unter  Turenne  im  Elsass  und 
avancirte  schon  1C78,  also  mit  26  Jahren  zum  Marechal  de  Camp.  Beka,nnter  wurde 
sein  Name  erst  1690,  als  er  don  Eheingau  nach  Art  der  französischen  Generale 
plünderte  und  brandschatzte.  Urei  Jahre  später  wurde  er  zum  General-Lieutenant 
und  im  Beginne  des  Jahres  1703  zum  Marschall  von  Frankreich  befördert.  Tal  1  ard 
war  ein  Mann  von  scharfem  Verstände  und  viel  Klugheit ;  der  grosse  Geist,  der 
umfassende  Blick  des  Feldherrn  gingen  ihm  jedoch  ab.  Gross  war  Tallard  nur  im 
Kleinen,  und  der  Herzog  von  Saint-Simon  nennt  ihn  in  seinen  Memoiren  (II,  p.  4-12) 
den  besten  Intendanten  und  Munitionnaire  der  Armee.  Er  klebte  am  Detail  und 
seine  Sorge  riditeto  sicli  vornehmlich  auf  die  materiellen  Bedürfnis.so  seiner  Officiere 
lind  Soldaten,  die  ihm  dafür  aber  auch  mit  Leib  und  Seele  ergeben  waren.  Leutselig 
und  zugänglich  im  Verkehre  mit  Untergebenen,  hielt  er  doch  die  strammste  Discipliu 
aufrecht.  Hinter  seinem  jovialen  Wesen  barg  sich  aber  eine  ganz  unmässige  Ehrsucht, 
der  hervorstechende  Charakterzug  seiner  Individualität.  Der  vorhin  erwälmte  Gewälirs- 
mann  l)ehauptet,  Tallard  sei  in  seinen  Ivrankhaft  ambitiösen  Bestreliungen  nidit 
sehr  gewissenhaft  gewesen  bei  der  Wahl  seiner  Mittel.  Beförderungssuclit,  Geldgier 
und  das  Strelien  nach  einem  höheren  Adelsgrade  beherrschten  ihn  vollends.  Seine 
äussere  Erscheinung  bot  wenig  Markantes  dar;  er  war  mittelgross,  sehr  mager  und 
seine  Gesichtszüge  werden  als  ganz  alltäglich  geschildert. 
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Die  Vertheidigung  der  Stollhofen-Bühler  Linien  vom 
19.  bis  25.  April. 

Im  Hauptquartier  des  General-Lieutenants  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  gab  man  sich  so  rückhaltslos  dem  Eindi'ucke  der  eigenen 
niissliclien  Lage  hin ,  dass  man  den  Erwägungen  der  im  Grunde 
giMioniinen  kaum  günstigeren  Situation  der  Franco-Bavaren  unzugänglich 
lilicl).  Der  Markgraf,  wie  die  Generale  Leiningen,  Styrura 
und  S  c  h  1  i  e  k,  verwendeten  einen  unverhältnissmässig  grossen  TheU 
ihrer  Zeit,  um  den  Hofkriegsrath  mit  einer  förmlichen  Fluth  von 
Klage-  und  Beschwerdeschriften  zu  üherschtttten,  die  alle  in  derselben 
schneidenden  Tonart  und  in  den  schärfsten  Ausdrücken  Vorstellungen 
über  die  „verzweifelte  Lage"  auf  dem  Kriegsschauplatze  vorbringen 
und  den  unmittelbar  bevorstehenden  Zusammenbruch  aller  Dinge 
verkünden.  Dass  der  Kaiser  demnächst  „Krone  und  Scepter"  verlieren 
und  „Alles  über  und  über  gehen"  werde,  war  schon  eine  der  milderen 
unter  den  ständigen  Redensarten  und  nie  erfüllten  Vorhersagungen. 
Li  der  Wirklichkeit  hat  der  Verlauf  der  Ereignisse  jedoch  dargethan, 
dass,  so  sehr  auch  die  Truppen  mit  Noth  und  Mangel  zu  kämpfen 
hatten,  keineswegs  die  ungünstige  materielle  Lage  allein,  sondern  zum 
überwiegenden  Theile  die  Saumseligkeit  und  Unentschlossenheit  der 
Führer  an  jenen  Unfällen  die  Schuld  tragen ,  welche  die  alliirte 
Armee  im  Laufe  dieses  Jahres  im  Eeiche  betroffen;  dass  aber,  wo 
die  Energie  der  Führer  sich  zur  Geltung  brachte,  wie  in  den 
Stollhofener  Linien  und  in  Tyrol,  die  materiellen  Verhältnisse  kein 
Hindeniiss  für  die  Bravour  der  Truppen  und  für  die  Bezwingung  des 
Gegners  abgaben. 

Der  di'oheude  Einfall  V  i  1 1  a  r  s'  in  den  Breisgaii  und  diu  Gefähr- 
dung badischen  Gebietes  hatte  die  Heranziehung  aller  verfügbaren 
Streitkräfte  aus  Nah  und  Fern  an  die  Stollhofener  Linien,  zum 
geringeren  Theile  auch  an  die  Lauter  zur  nächsten  Folge.  Die  üble 
und  unfertige  Verfassung  der  französischen  Armee,  welche  dieselbe 
nach  der  Eroberung  Kehls  zur  Beziehung  von  Erholungsquartieren 
jenseits  des  Rheines  gezwungen ,  gestattete  dem  Markgrafen ,  die 
anfänglichen  Versäumnisse  während  der  mehr  als  vierwöchentlichen 
Pause  wenigstens  einigermassen  gut  zu  machen.  Er  konnte  dies  um 
so  leichter  thiin ,  als  er  durch  die  Berichte  ausgesendeter  Streif- 
abtlicilungen  und  durch  mehrere  intercipirte  Briefschaften  in  voller 
Kenntni.ss    ül)cr    die    nächsten    Absichten    seiner    Gegner    und    daher 
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auch  in  der  Lage  war,  entspreclieude  Gegenaustalten  zu  treß'en ')• 
Schrieb  ja  der  General-Lieutenant  selber  am  29.  März  aus  Rastatt 
dem  Kaiser:  „Wenn  mir  der  Feind  noch  acht  oder  zehn  Tage  Zeit 
lässt,  einige  unumgängliche  Dispositionen  vorzukehren,  so  wird  ilmi 
dieses  letztere  Vorhaben  (die  Forcirung  eines  der  Schwarzwaldpässe) 
ein  wenig  schwer ,  doch  nicht  unmöglich  fallen"  ■).  Nun  hat  der 
Feind  dem  General-Lieutenant  noch  mehr  als  diese  „acht  oder  zehn 
Tage"  Zeit  gelassen.  Wie  auf  kaiserlicher  Seite  diese  Pause  benutzt  und 
was  inzwischen  zur  Vertheidigung  der  Stollhofcner  Linien  wie  der 
Schwarzwälder  Defileen  gethan  worden,  fasst  der  General-Lieutenant 
in  folgenden,  zehn,  beziehungsweise  vierzehn  Tage  später  dem  Kaiser 
übersendeten  zwei  Berichten  zusammen  ^) : 

„AUerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr!" 

„Aus  meinen  nach  und  nach  abgelaufenen  alleruuterthänigsten 
Relationen  werden  Eure  kais.  Majestät  AUcrgnädigst  ersehen  haben, 
wie  hiesiger  Orten,  sowohl  an  Volk,  als  übrigen  Requisiten  in  Allem 
ein  Abgang  sich  befinde  und  täglich  die  Gefahr,  Alles  über  den  Haufen 
zu  gehen,  zunehme." 

„In  dem  P]rsten  ist  nichts  Veränderliches  zu  berichten,  bei  dem 
Zweiten  viel  zu  besorgen,  zumal  der  Feind  sich  täglich  von  allen 
Orten  her  verstärkt  und  grosse  Präparatoria  machet,  in  nächsten  Tagen 
irgendwo  was  Wichtiges  vorzunehmen;  ich  meines  Orts  glaube,  dass 
das  principalischc  Absehen  auf  die  Conjunction  mit  Bayern  gerichtet 
sei,  welches  zu  verhindern,  zwar  im  Kinziger  Thal  sowohl,  als  gegen 
das  Rothe  Haus  und  in  den  übrigen  practicablcn  Thälern  und  Passagen 
alle  mir  niiiglii-licn  Anstalten  vorgekehrt,  auch  Viilingen  mit  einem 
guten  ( )bristwachtmeister  und  einiger  Mannschaft  auf  das  Neue  zu 
versehen;  ob  es  aber  viel  fruchten  wird,  wann  Bayern  von  hinten  her, 
wie  die  intercipirten  Briefe  verlauten  wollen,  sich  seinerseits  diesen 
Pässen   nähern  sollte,  stehet  zu  erw.arten." 

„Ich  sorge  aber,  es  dürfte  bei  solchem  Fall  nicht  nacii  Wunsch 
al)lanfen,  indem  niciit  zu  hoffen  stehet,  dass  nach  dieser  geschehenen 
Conjunction  im  oberen  Tiieil  des  schwäbischen  Kreises,  so  von  nichts 
bedeckt,  selbiger,  wo  er  sich  ganz  bloss  und  V(U'lassen  sieht,  standhaft 
bleibe  und  sicli  (iliiu^  Hoffnung  seiner  baldigen  lliUfe  i;;iii/,liili  niinircii 
lassen  werde;  ich  thue  hoffentlich  zu  FiUer  kais.  Majestät  und  <les 
Gemeinwesen  Diensten  so  viel  mir  möglich,  und  weil  für  niieh  Ueiu 
so  baldiger  Succurs   zu  hoffen  stehet,    auch    aus  Abgang    d«u'   Kourage 

')  Anhang,  Beilagen   Nr.   29,  30  und  .il. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  2'J. 

')  Registratur  dcB  Reicba-Krieg»iniuiäturiums,  Ajiril    1703,  Nr.   316. 
Fclil/.Ugc  ilus  Priiizun  Kiigeii  v.  Suvoyeii.  V.  Band  20 
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und  völliger  Ermangelung  des  Fuhrwerks,  mir  durch  Zufuhr  nicht 
geholfen  werden  kann,  und  dadurch  die  wenige  Armee,  so  mir  ührig, 
unbeweglich  gemacht  wird;  also  habe  ich  mich  resolvirt,  einige  Regi- 
menter, womit  ich  die  Thäler  und  Gebirge  bis  an  das  llothe  Haus 
besetzet,  zu  detachiren;  gleichfalls  habe  mit  den  holländischen  Batail- 
lonen, einiger  kaiserlichen  und  pfälzischen  Reiterei,  unweit  Lauterburg, 
von  wannen  die  Communication  auf  diesseits  am  nächsten,  ein  Lager 
formirt;  und  weil  dermal  aus  obangezogenen  Ursachen,  was  ferners  zu 
veranstalten,  und  mich  von  den  Magazinen  weiters  zu  entfernen,  nicht  in 
meiner  Macht  steht,  so  muss  ich  die  weiteren  feindlichen  Mouvcmenten 
in  Gottes  Namen  erwarten  und  mich  wehren,  so  gut  ich  kann,  wenn 
er  näher  an  mich  dringen  sollte.  Ich  habe  zwar  nicht  ermangelt,  durch 
Sr.  Liebden  den  Herrn  Churfürsten  von  der  Pfalz  die  Herren  Staaten 
eifrigst  zu  ersuchen,  durch  eine  nachdrückliche  und  starke  Diversion  an 
der  Mosel  einen  Theil  des  Feindes  vcra  mir  abzuwenden ;  ob  aber  dieses, 
meinem  Erachten  nach  noch  einzig  übrige  Remedium  wird  ergriffen 
werden  oder  nicht,  kann  ich  Euer  kais.  Majestät  nicht  versichern.'' 

„Freiburg  und  Breisach  habe  ich  Gott  und  ihrer  guten  resistance, 
die  Waldstädte  aber  und  selbige  Gegend  der  Obsicht  der  Schweizer 
überlassen,  weil  ich  nicht  im  Stande  bin,  mit  diesem  wenigen  Volke, 
Abgange  der  Artillerie,  Proviant-Fuhrwesen  und  allen  übrigen  Requisiten 
in  tempore  zu  Hülfe  kommen  zu  können.  Diese  zwei  Festungen  sind 
zwar  sehr  gut  und  stark  und  wäre  niclit  zu  gedenken,  dass  ein  Feind 
leicht  ohne  sonderbar  grosse  Armee  solche  angreifen  würde,  wenn 
selbe  mit  genügsamem  Volk  und  übrigen  Requisiten  salteni  nach 
Nothdurft  versehen  wären;  so  aber  muss  man  Alles  befürchten,  weil 
dem  Feind,  davor  zu  gehen,  leicht  ist." 

„In  Landau  ist  auch  weit  nicht,  was  erfordert  wird;  weil  abur 
ein  sondei'licher  Abgang  an  Pidver,  Blei  imd  Flintüustcinen  alldorten 
ist,  so  habe  ich  den  Wolf  0  p  p  e  n  h  e  i  m  o  r,  einigen  Vorrath  hinein- 
zuschaffen,  beweglich  ersucht  und  hoffe,  er  werde  auf  mein  Zuschreiben 
einigen  Vorrath  hineinschaffen.  Das  Schlimmste  bei  der  Sache  ist, 
dass  ich  keine  genügsame  Garnison  im  Fall  der  Noth  hineinziibringen 
weiss,  zumal  nicht  mehr  als  zwölfhundert  Mann  zu  Diensten  sich 
darin  befinden,  und  sechs  Bataillons,  so  ich  endlich  in  casu  necessitatis 
noch  dazu  stossen  könnte,  kaum  tausend  Mann  zusannnen  ausmachen 
werden ').  Ich  werde  zwar  Se.  Liebden  den  Ilerrn  Churfürsten  von 
der  Pfalz    ersuchen,    wofern    es    Deroselben    möglich    ist,    noch    einige 


')  Die  Erklärung  dieser  auftallenden  Erscheinung  liegt  nicht  allein  in  dem 
geringen  Stande  der  Bataillüno,  »uudern  auch  in  der  weitereu  Schwächung  derselben 
durch  Abgabe  von  „Commaudirten"  zu  den  verschiedenen  „Postirungeu". 
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wenige  Mannschaft  hineinzuwerfen;  ob  Sie  aber  solche  werden  dahin 
geben  können,  oder  wollen,  stehet  zu  erwarten.  Es  gewinnen  wahr- 
haftig die  Sachen  hiesigen  Landes  von  Tag  zu  Tag  ein  schlimmeres 
Aussehen  und  kann  ich  als  Dero  treu  verpflichteter  Diener  nicht 
unerinnert  lassen,  dass  es  hohe  Zeit,  auf  solide  Aenderungsmittel  ohne 
Verzug  zu  gedenken,  sonst  zu  besorgen  stehet,  dass  urplötzlich  das 
Uebel  so  weit  einroissen  dürfe,  dass  alsdann  noch  diu'ch  friedliche,  noch 
durch  militärische  Gedanken  selbigem  wird  können  gesteuert  werden ; 
dann  obschon  ungeachtet  alles  Abgangs  und  grosser  Armuth  die  wenigen 
sich  bei  mir  beflndlichen  Truppen  die  Extrema  zu  Dero  Diensten  zu 
ergreifen,  keine  Scheu  tragen  werden,  so  erwäge  ich  doch  bei  mir, 
dass  es  damit  nicht  ausgerichtet  und  zu  dem  guten  Willen  auch  die 
Kräfte  sowohl  in  numero  der  Truppen,  als  übrigen  Nothwendigkeiten 
erfordert  werden  und  es  endlich  übel  ablaufen  dürfte,  wann  die  fran- 
zösische Armee  in  der  Gegend  von  Lauffenburg  und  Waldshut  durch- 
dringen und  sich  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  coujungiren  sollte; 
absonderlich  der  Krieg  bis  dato,  ungeachtet  dieser  Succui's  nicht  zu  ihnen 
gestossen,  gegen  Selbigen  mit  ziemlich  schlechtem  Success  geführt  worden." 

„In  Italien  soll  es,  wie  ich  vernehme,  für  uns  nicht  zimi  besten 
stehen,  und  sehe  ich  nicht,  wie  Euer  kais.  Majestät  bei  gegenwärtiger 
Beschaffenheit  der  Sachen  in  selbiges  Land  einige  Hülfe  an  Volk 
werden  schicken  können." 

„Der  Ungarn  Unbeständigkeit  und  üble  Inclination  ist  durch  ^^el- 
fältige  Experience  Deroselben  am  besten  bekannt,  und  wann  zu  diesem 
etwa  in  einem  oder  anderem  (_)rt  Dero  Erbländer  einige  Unruhe  ent- 
stehen sollte,  so  würde  schwer  fallen,  aller  Orten  dem  Uebel  zu 
widcrsti'hcn ;  kann  mich  derentwegen  nicht  enthalten,  in  allcrtiefster 
Submission  nochmals  zu  erinnern,  dass  es  meines  Erachtens  die  höchste 
Zeit  sei,  sich  oder  durch  geschwinde  bessere  Anstalten  zum  Krieg,  oder 
zu  gütlichem  Accomodement  zu  rcsolviren,  W(!il  auf  diese  AVi'isc  die 
Sache  einmal  länger  niclit  bestehen  könne  und  .Mhs  in  ciuc  tutalr 
(Jonfusion  gerathen  muss.  Gott  gebe,  dass  ich  bei  nicht  erfolgcmli  r 
Kemi'diir  ein  seliliiiimcr  und  falscher  Profet  sei,  wenigst  werde  ich 
noch  des  Einen,  noch  Andern  in  meiner  Ergebenheit  gegen  i)(u-o- 
selben  besehiddigt  worden  können,  und  wird  mein  Eifer  und  Stand- 
haftigkeit  Deroselben  in  allen  Gelegenheiten  zu  erkennen  geben,  dass 
ich  jederzeit  befliss(;n  gewesen,  mich  in  etwas  Dero  Allerhöchsten 
kais(M'lichen  Gnaden   und  Protection  würdig  zu  machen  als 

Euer  kais.  Majestät  alleruntca-thänigster  und  gehorsamster  Fürst 
Louis  Markgraf  von   Baden  m.  p. 

Rastatt,  den  8.  April    1703." 

20* 
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Vier  Tage  später  beriehtet  der  General  Lieutcnaut  über  die  von 
ihm  getrofFenen  Massregeln  ausführlicher  Folgendes'): 

„Ans  meinen  nach  und  nach  Euer  kais.  Majestät  eingeschickten 
allcruuterthänigsten  Relationen  werden  Dieselben  Allergnädigst  ersehen 
haben,  wie  Alles  hiesiger  Orten  sich  befunden ;  halte  derohalben  für 
überflüssig,  die  priora  zu  repetiren." 

„Inzwischen  ist  der  Feind  unter  Connnando  des  Marquis  de  V  i  1 1  a  r  s, 
nachdem  sie  alle  ihre  Macht,  was  sie  aus  Burgund  und  Lothringen 
zusammenzubringen  vermocht,  den  Rhein  bei  Hüningen,  Neuburg  und 
Cassel  auf  unsere  Seite  repassiret.  Das  Geschrei  von  deren  Vorhaben 
ist  different  und  glauben  theils,  dass  es  auf  mich  hier  losgehen  dürfte. 
Andere  aber,  dass  es  auf  Freiburg  abgesehen,  die  iVlehrigsten  aber, 
dass  er  sich  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  zu  conjungiren  trachte. 
Ich  meines  Theiles  wünschte  das  Erstere,  vermuthe  aber,  dass  nur  der 
grösste  Theil  auf  eine  gewisse  Distanz  gegen  mich  rücken,  die  übrigen 
aber  durch  den  .Schwarzwald  durchzubrechen  irgendwo  suchen  dürften  •)." 

„Wenigstens  weiss  ich  gewiss,  dass  sie  mit  dieser  Intention  den 
Rhein  passiret,  und  dieses  Sr.  königl.  Majestät  in  Frankreich  wahr- 
haftige Intention  zu  sein,  aus  Allem  geschienen ;  ob  sie  aber  nicht 
vielleicht  die  Gedanken  verändern,  und  wegen  bekannten  grossen 
Abgangs  aller  Requisiten  und  Volks  in  Freiburg,  nicht  resolviren 
dürften,  diesen  Ort  zu  attaquiren,  stehet  dahin ;  absonderlich  weilen 
zwischen  ihnen  und  mir  solche  Posten  sich  befinden,  wo  sie  den  .Succurs 
und  den  Hinausmarsch  leicht  zu  verhindern  vermöchten." 

„Euer  kais.  Majestät  werden  sich  Allergnädigst  erinnern,  dass  ich 
ohnmassgeblich  die  üblen  Anstalten  in  dieser  Festung  zu  remediren, 
in  tempore  schuldigstermassen  erinnert,  und  ist  die  8chuld  nicht  mein, 
indem  ich  in  diese  und  andere  Festungen  sowohl  an  Volk,  als  Requi- 
siten, nicht  mehr  verschaffen  können,  als  in  meinem  Vermögen  gehabt, 
und  hätte  ich  noch  übrige  Zeit  solches  zu  thun,  wenn  die  Materie 
hiezu  vorhanden  wäre." 

„Heitersheim  habe  befohlen,  zu  verlassen  und  dessen  Garnison  in 
Freiburg  zu  werfen,  weilen  dieser  Posten  schlecht  und  nur  zur  Be- 
deckung der  Winterquartiere  verwichenen  Herbst  besetzt  worden.  Im 
Kinzig-Thal  und  im  ganzen  ScliAvarzwald  bis  hinauf  an  die  Wald 
Städte  stehen  ohngefäiir  an  fünf-  bis  sechstausend  geworbene  Manu, 
sammt  dem  Landausschuss  unter  Commando  des  Generals  Fürsteii- 
berg    und    unter    diesem    des    Generals    Bürkly    uml    (irafrn    von 


')  Registratur  des  Reichs-KriegsministeriuniB,  April   1703,  Nr.  317. 
')    Wie    der    weitere    Gaug    der    Dinge   zeigt,    war    diese    Voraussetzung 
Markgrafen   uiue  irrige. 
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Ranzau,  welche  sich  uiclit  leichter  Dinge  wei-den  vertreiben  lassen, 
doch  aber  endlich  wohl  an  ein  anderem  Orte  suceumbiren  dürften, 
weilen  die  Mannschaft  zu  gering,  mir  aber  ohumöglich  gewesen,  ein 
ilehrerct;  von  so  geringer  Mannschaft  zu  detachiren.  In  Villingen  ist 
gleichfalls  die  Garnison  verstärkt,  und  so  gute  Anstalt,  als  sich  hat 
thun  lassen,  gemacht  worden.  Mit  dem  übrigen  Volk  stehe  ich  in  meiner 
vorigen  bishero  gehabten  Situation  und  vermag  die  Cavallerie,  welche 
ich  zwar  näher  an  mich  und  zusammengezogen,  nicht  gänzlich  an  die 
Linie  zu  ziehen,  weilen  mir  die  hiezu  nöthige  Fourage  abgeht." 

„Jenseits  des  Rheins  habe  ich  ein  Lager  mit  der  linken  an  Lauter- 
burg, mit  der  rechten  Hand  aber  gegen  Hagenbach  bei  Bergen  stossend, 
formirt,  um  sowohl  die  Communications-Brücke  zu  consei'viren,  als  auf 
Erfordern  sich  um  so  geschwinder  die  Hand  bieten  zu  können.  Dieses 
Corps  besteht  in  einigen  holländischen  Bataillons,  zwei  kaiserlichen 
Regimentern  zu  Pferd  und  einem  Theil  der  pfälzischen  Cavallerie." 

„Die  Linie  bis  Weissenburg  ist  besetzt,  und  kann  ich  dermalen 
weiters  keine  mesures  nehmen,  ehe  und  bevor  ich  sehe,  was  des 
Feindes  Vorhaben  sei.  Was  mir  am  meisten  Difücultät  macht,  ist,  dass 
das  Commissariat  keinen  Heller  hat,  die  Transports  zu  befordern,  und 
ich  dermalen  keine  oder  saltem  wenig  und  schlechte  Artillerie  aus 
Mangel  der  Bespannung,  auch  keine  Büchsennieister  und  vom  Proviaut- 
Fulirwesen  das  Geringste  nicht  habe." 

„Ich  wünschte  zu  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchstem  Interesse  und 
Aufnahme,  dass  die  Remedirungen  bald  erfolgen  mögen;  inzwischen 
können  Euer  kais.  Majestät  versichert  leben,  dass  ich  atif  alle  erdenk- 
lichen Hülfsmittel  dem  Uebel  zu  steuern  gedenke,  und  so  lange  mir 
<iii  Athem  übrig,  Dero  Allerhöchstes  Interesse  beherzigen  und  allezeit 
inilii-  auf  die  Hülfe  und  Remedirungen,  als  auf  das  Uebel  gedenken 
werde.  Das  Uebrige  wird  geschehen,  wie  es  Gott  verhänget,  und  hoffe 
icii  noch  immer,  es  könnte  noch  einmal  besser  oder  saltem  nicht  so 
übel  gehen,  wenn  unsere  Herren  Alliirten,  welchen  ich  meine  Gedanken 
beständig  durch  Couriers  wissen  lasse,  nur  densellton  glaultcn  und 
liili^cu   wollen.  —  Ludwig  Markgraf  von  Baden   m.   p." 

In  der  bis  zum  1.3.  April  andauernden  Ruhezeit  wurtlen  au.^  Luuter- 
liurj;-  aucli  sieben  Itei  Daxlandrn  iiliei-  den  liliein  gegangene  holländische 
Bataillone  unter  Genenil  (Joor  nai-li  Stollliofc^n  gezogen'),  wodurcli 
die  Truppen  in  diesen  Linien  einen  Stand  von  über  24.000  Mann 
erreieliten.  Der  Rest  der  Holländer  blielj  in  Lauterl)uri;-  und  beobaelitete 
im   \'ereine  mit   einigen    pfälzischen   Kreis-Bataillonen    die   (legend    bis 

')  Kriega-Aicliiv   170,3 ;   Fase.   IV     II. 
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Fort  Louis.  Der  Raum  zwischen  der  Lauter  und  der  Queicli  bis  Landau 
hin  wurde  von  den  vier  kaiserlichen  IIuszaren-Ref^imentern  Loosz, 
(ioniLos,  Gabriel  Eszterhäzy  und  Czungenberg  überwacht,  die  zusannnen 
einen   Dienststand  von   1142  Mann  hatten'). 

An  Geschützen  besass  der  Markgraf,  ausser  den  Regimentsstücken 
hinter  den  Linien,  zusannnen  49  „eiserne  und  auch  metallene"  Stücke 
verschiedenen,  zumeist  schweren  Calibers ') ;  so  6  Quartierschlangen, 
3  achtpfündige  Kanimerstücke,  6  Falkaunen,  25  eiserne  Stücke  u.  s.  w. 
Die  Artillei'isten  standen  unter  dem  Befehle  des  Obristlieutenants 
Grafen  Bugnetti  und  Stückhauptmanns  An  to  n   vo)»  E  h  r  e  n  av  e  r  th. 


Der  König  von  Frankreich  hatte  befohlen  ;  die  Marschalle 
gehorchten.  Freitag  den  13.  April  bei  grauendem  Morgen  ging  die 
Armee  V  i  1 1  a  r  s'  bei  Neuenburg,  Rheinau  inid  Strassburg  zum  zweiten 
Male  über  den  Strom.  Bei  der  mittleren  aus  20  Bataillonen  und  37  Es- 
cadronen  bestehenden  Colonne,  welche  oberhalb  Rheinau  den  Uferwechsel 
bewirkte,  befand  sich  der  Marschall  selber;  die  imtere  Colonne  bestand 
aus  19  Bataillonen,  16  Escadronen,  dem  Proviant-Fuhrwesen  und  der 
70  Stücke  zählenden  Artillerie ;  die  ii])erc,  die  Neuenburger  Abtheilung 
endlich,  15  Bataillone,  31  Escadronen,  rückte  in  drei  Tagemärschen 
nach  Herbolzheim,  auf  dessen  hügeligem  Gelände  V  i  1 1  a  r  s  die  mittlere 
Colonne  schon  am  13.  April  das  Lager  beziehen  Hess.  Die  54  Batail- 
lone   und    86    Escadronen ')  zählten    insgesammt    gegen    35.000  Jlann. 

Der  Marquis  scheint  sich  mit  gutem  Muthe  in  das  Unvermeidliche 
gefügt  und  die  Operation  begonnen  zu  haben.  Er  schreibt  wenigstens 
unmittelbar  nach  dem  Eintreflen  im  Lager  von  Herbolzheim,  am  A1)ende 
des  13.  April,  an  den  Kriegsminister  Chamillart  unter  Anderem: 
„Die  Armee  hat  heute  den  Rhein  überschritten  und  ich  versichere  Sie, 
mein  Herr,  Alles  befindet  sich  in  gutem  Stande :  unsere  Bataillone  sind 
stark  und  bewaffnet,  nur  einige  Piken  konmien  noch  vor,  es  fehlen 
auch  Zelte,  aber  nur  wenige;  in  Wahi'heit,  ich  bin  überrascht,  dass 
in  den  paar  Tagen,  die  der  König  gewährt  liattc,  eine  so  grosse  und 
glückliche  Veränderung  hervorgebracht  werden  konnte.  Biimen  zehn 
Tagen  hat  sich  der  Stand  der  Armee  um  ein  Dritttheil  erhöht  und 
ich  kann  den  Eifer  der  Hauptleutc  und  (»briste  und  aller  W'rlt,  die 
rührig  gearbeitet,   nicht  genug  loben').'' 

')  Kriegs-Arcliiv    1703;   Faso.  V.   In. 

»)  Kriegs-Aichiv   170;i;   Kasc.   V.    11t. 

'l  S|);it('r  lürkteii  norli  zwei  llii.sn.areii-Esi'.ldrouen  iiacli ;  Aiiljaii^,  Hcilaje  Nr.  .ti 

')  „C'ampagiip  ilo  Mr.  1p  Man'ilial  de  Villars"   etc.   1.   8. 
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Kaiserliclierseits  betanden  sich  auf  dein  rechten  Rhein-Ufer  nur 
einzelne  Dragoner-Parteien,  die  sich  vor  dem  anrückenden  Feinde 
geo-en  Sasbach  zurückzogen. 

Das  französische  Hauptquartier  verblieb  mit  den  bei  Kheinau 
über  den  Strom  gegangenen  Truppen  bis  zum  15.  vor  Herbolzheim, 
um  den  Anschluss  der  oberen  Colonne  abzuwarten.  An  letzterem  Tage 
wurde  Obrist  Lannion  mit  einem  grösseren  Reiter-Detachemeut  von 
Strassburg,  wo  dieser  eigens  zurückgeblieben  war,  gegen  Wauzenau 
entsendet,  um  die  an  der  Lauter  stehenden  kaiserlichen  Truppen  zu 
beunruhigen  und  abzuhalten,  etwa  dem  Markgrafen  nach  StoUhofen 
zu  Hülfe  zu  eilen.  Tags  darauf  wurde  dieses  Commando  wieder  ein- 
berufen und  selbes  hatte  die  Arrieregarde  der  bei  Strassburg  über  den 
Rhein  gegangenen  und  bei  Willstedt  campirenden  Colonne   zu    bilden. 

Am  16.  setzte  sich  die  ganze  französische  Armee  in  Bewegung 
und  erreichte  am  17.  und  18.  Achern  und  Sasbach.  An  letzterem 
Tage  traf  auch  Marschall  Tallard  mit  seineu  18  Bataillonen  und 
23  Escadronen,  zusammen  12.000  Mann,  in  Strassburg  ein,  wo  er  zwei 
Tage  später  den  Rhein  übersehritt. 

Der  in  Lauterburg  stehende  Feldniarschall  (iraf  Thüngen 
hatte  sich  inzwischen  durch  die  oberflächliche  Demonstration  des 
Obristen  Lannion  keineswegs  hindern  lassen,  mit  allen  verfügbaren 
Truppen  von  der  Lauter  gegen  die  StoUhofener  Linien  aufzubrechen, 
^vo  ihm  vom  Markgrafen  das  Connnando  über  den  rechten  Flügel  bei 
StoUhofen  übertragen  wurde,  während  jenes  über  den  linken  Flügel 
bei  Bühl  der  General-Lieutenant  von  G  o  o  r  erhielt  ').  Wenn  auch  die 
Stärke  der  gesainniten  zur  Vertheidigung  der  gedachten  Schanzen 
nunmehr  herangezogenen  Truppen  aus  keiner  der  vorhandenen  Urkunden 
mit  zitt'ermässiger  Genauigkeit  festzustellen  ist,  so  darf  doch  aus  dem 
Zusammenhange  der  einzelnen  Berichte  dieselbe  auf  mindestens 
25.000  Mann  geschätzt  werden  -). 

Der  18.  April  verging  „unter  Scharnuitziren''  zwischen  den 
Reiterparteien,  wobei  Villars  in  einem  Bulletin  behauptet,  ein  Obrist 
Eszterhäzy  sei  auf  kaiserlicher  Seite  gefallen,  was  jedoch  auf  einem 

')  Kriegs-Archiv  1703;  F.asc.'IV.  Nr.  15.  —  Registratur  des  Reieha-KriegsminN 
steriump,  1703,  Nr.  229. 

')  Eine  genaue  Bereclmung  ist  aus  dem  Gründe  nicht  möglicli,  weil  die 
Kreistruppen  einen  ungemein  wechselnden  Stand  hatten,  durch  Abcumuiandiruniren 
in  Festungen  und  auf  Postirungen  ebenso  geschwächt  waren  wie  die  kaiserlichen 
Regimenter,  und  weil  endlich  über  die  Holländer  kein  vollständiger  Standesausweis 
existirt.  Der  General-Lieutenant  bemerkt  nur  im  Allgemeinen,  als  eio  in  die  Lauter- 
Linie  einrückten,  dass  „die  holländischen  Mataillono  grösstentbcils  unrecroutirt  zu 
sein  sich  befinden". 
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liTtliuiiie  1)ci'u1kui  iiiiig,  denn  die  TIrkunden  wissen  uiclits  von  diesem 
Fülle.  Der  Marquis  scheint  am  Abende  des  18.  überliaupt  aelir  zuver- 
siehtlicli  gestimmt  gewesen  zu  sein,  denn  in  dem.selben  Bulletin  schreibt 
er  dem  Kriegsminister :  „Bis  jetzt  gewahre  ich  nichts,  was  mich  hindern 
sollte,  Alles  zu  hoffen".  Die  Kaiserliclion  benutzten  inzwischen  diesen, 
sowie  den  folgenden  Tag,  )ini  noch  die  letzten  erforderlichen  Arbeiten 
an  den  Schanzen  zu  beenden. 

Am  19.  wäre  Villars  wohl  in  der  Lage  gewesen,  den  Angrift' 
zu  begiimen,  aber  er  wartete  bis  zum  nächsten  Tage,  um  gleichzeitig 
mit  dem  Corps  des  Marschalls  T  a  1 1  a  r  d  operireu  zu  können.  Nach 
der  getroffenen  Vereinbarung  disponirte  V  i  1 1  a  r  s  den  General-Lieutenant 
Blainville  mit  ILOOO  Mann  gegen  das  Gebirge,  um  die  Bühler 
Linien  links  zu  umgehen  und  bei  Steinbach  im  Rücken  der  Kaiserlichen 
das  Thal  wieder  zu  gewinnen,  während  die  letzteren  durch  Scliein- 
angriflfe  iu  der  Front  hingehalten  werden  sollton;  die  Bataillone 
T  a  1 1  a  r  d's  endlich  hatten  ihren  Angriff  auf  den  rechten  Flügel  bei 
StoUhüfen  zu  richten.  Die  Hohlwege,  Inundationeu  und  Moräste  im 
Centrum  der  kaiserlichen  Vertheidigungsfront  schlössen  hier  vin'weg 
einen  Angriff  aus. 

General-Lieutenant  Blainville  rückte  sclion  am  Morgen  des  19. 
mit  seinen  25  Bataillonen  gegen  das  Hubthal  („Bühlerthal")  ab.  Er 
fand  aber  die  Waldwege  so  schlecht  und  versumpft  und  überdies  die 
benaclibarten  Hiilien  in  einer  solchen  Stärke  von  einigen  kaiserlichen 
und  schwäbischen  Batiiillonen  unter  FML.  Baron  ßibra  besetzt,  dass 
er  nach  kurzem,  aber  für  ihn  verlustvollem  Geplänkel  den  Gedanken, 
die  Umgehung  auszuführen,  aufgab  ').  Er  Hess  dem  Marschall  über 
seine  Lage  Meldung  erstatten  und  verl)rachte  die  Nacht  zum  20.  im 
Gebirge.  Villars  schickte  seinen  Adjutantrn  Tressemanns  zu 
Blainville  und  liess  diesem  befehlen,  er  solle  ohne  Rücksicht  auf 
die  Schwierigkeiten,  was  menschenmöglich  ist,  aufbieten,  um  wenigstens 
ein  Scharmützel  mit  dem  Feinde  zu  engagiren  und  dessen  Aufmerk- 
sandveit auf  sich  zu  lenken,  damit  dann  er  ■ —  V  i  1 1  a  r  s  —  den  Angriff 
in  dei-  Front  beginnen  könne.  Aber  Blainville  verwies  den  Adjutanten 
;iuf  dm  wilden  unzugänglichen  (Huirakter  des  Gebii'ges  und  erklärte 
s(^llist  den  abermaligen  Beginn  cinc^s  kleinen  Gefechtes  mit  den  <lie 
stinken  Höhen  Ijesetzt  halttnden  Truppen  für  zu  bedenklich.  Der 
Mari[ius  (iilte  auf  diese  neuerliche  Botschaft  selber  au  (_)rt  und  Stelle  und 
idicr/.ciigti^  sieh,  dass  General-Lieutenant  B  1  a  i  n  v  i  1 1  e  Recht  hatttt.  In 
l''olg<-   (b'ssen  li(^ss   er   diese  lleeresabtiieilung   wieder  zin-ückmarschiren. 

')    „Oani|iMp;ne  do   Mr.   le   M:iiiVli,al   cii^   Vill.-irs  eii   Allpiiiaguo"   etc.   I.   ^O   ii.   ti'. 
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V  i  1 1  a  r  s  fasste  uun  den  Entsclihiss  zitiii  uuf^csäunitcn  Angriffe 
in  der  Front.  Schon  am  Naclunittage  des  19.  hatte  er  aus  einzelnen 
Batterien,  die  bis  „auf  einige  hundert  Sehritte"  ')  einein  noch  nicht 
vollendet  gewesenen  Theile  der  Biihler  Schanzen  nahe  gekommen,  das 
Feuer  eröffnen  und  am  20.  und  21.  fortsetzen  lassen,  „doch  ohne 
sonderbaren  Effect",  wie  der  Markgraf  dem  Kaiser  meldet  '),  „zumalen 
gedachte  (holländische)  Infanterie  ungeachtet  des  Feuers  von  Stücken 
und  Musketen  ihre  Linien  ein  und  anderen  Ortes  verbessert,  also 
dass  der  Feind  sich  nicht  getraut,  selbe  mit  mehreren!  Nachdrucke 
zu  attakiren". 

Der  Marquis,  der  jetzt  den  ursprünglich  für  den  20.  anberaumt 
gewesenen  Angriff  auf  den  23.  verschob,  Hess  nun  am  21.  und  22. 
iKich  mehr  Geschütze  in's  Feuer  bringen  imd  sie  näher  an  die  Linien 
lieranrückeu  ').  In  dem  vom  Marschall  einberufenen  Kriegsrathe  waren 
die  Meinungen  über  die  Zweckmässigkeit  des  Frontalangriffes  sehr 
getheilt.  Die  Marechaux  de  Camp  stimmten  mit  V  i  1 1  a  r  s  für  denselben, 
die  meisten  General-Lieutenants  aber  hielten  das  Unternehmen  für  in 
liohem  Grade  bedenklich;  der  Marschall  glauljte  gleichwohl  bei  seinem 
Kntschlusse  verbleiben  zu  sollen. 

Inzwischen  war  Marschall  Tallard,  dessen  Khein-Uebergang 
einige  Verspätungen  erfahren  hatte,  erst  am  21.  bei  Freistett,  also  11""° 
von  Stollhofeu,  mit  seinem  Corps  eingeti'offen.  Er  unternahm  am 
uäclisten  Tage  mit  24  Escadronen  und  1  Grenadier-Bataillon  eine 
Keeognoscirung  der  Stollhufem-r  Linien.  Die  kaiserliehen  Vorwachten 
wurden,  wie  Feldmarseliall  Tiiüngen  meldet,  „bis  unter  die 
Musketen  der  Linien  zurückgezogen" ;  bei  dem  sich  hierbei  entwickelnden 
Scharmützel  wurde  blos  Rittmeister  von  Arnstein  auf  kaiserlicher 
Seite  am  Fusse  verwundet.  Tallard  nahm  am  Abende  das  Detachement 
nacli  Lichtenau  zurück  und  traf  nun  dii'  VorkeliriiMgen  zum  Angriffe 
für  dtni   nächsten  Tag. 


Am  23.  April  standen  die  Kaiserlichen  und  ihre  Verbündeten 
erwartungsvoll  hiiitrr  ihicui  Schanzen;  auf  dem  linken  Flügel  waren 
die  Vorwaciiten  bis  unmittelbar  zu  den  {iiälicn  zui'iickgciiiiMiiiicii 
wurden,  auf  dem   rechten   hatte   sie   ali<T  Tliiiugeu    uacii    dciu    Itüek 

')   Registratur  des  lioiclis-Kriegsiniiii.steriiinis,  M.ii    1703,   Nr.  229. 

')   Anhang,  Heilai^e   Nr.   'i'.i. 

')  Im  seinem  R.'ipport«  an  den  Kiinig  vom  2;i.  April  erzillilt  Villars  die  un- 
glaubliche   Thatsaoho:   „ j'ai     des    batteries    sur    Ini    (au    l'rinco    de  Bade)  ;\ 

demie  portee   de    pistolet  de  aes  lignes." 
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zujjc  des  i'ranzüsisclieu  Jlecoftiioseiriiiijfs-Dutaclicmcuta  bis  über  ilen 
Schwarzach-Bach  wieder  vorgeschoVjen.  Die  grössere  Bewegung^  im 
französischen  Lager  während  der  zwei  letzten  Tage,  sowie  die  fort- 
gesetzten Kanonaden  gegen  Bühl  Hessen  mit  vollem  llrimde  den 
unmittelbar  bevorstehenden  Sturm  auf  die  Schanzen  vennuthen.  Der 
( ieneral-Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  verfügte  sich 
daher  selber  mit  seinem  Stabe  schon  am  ilorgen  zu  den  Schanzen 
bei  dem  Dorfe  Fimbuch,  das  zur  Hälfte  in  die  Befestigungen  einbe- 
zogen war,  um  die  Bewegungen  der  Franzosen  zu  beobachten.  Eine 
Annäherung  des  Feindes  war  eigentlich  nur  an  dieser  Stelle  möglich, 
denn  der  General-Lieutenant  hatte  schon  Tags  vorher  bei  Seilingen  eine, 
und  zwischen  ()berbrucli  und  Uberbühl  drei  Schleusen  schliessen 
lassen,  wodurch  das  Wasser  des  Schwarzach-,  Sulz-  und  Sand-Baches 
den  grössten  Theil  des  Vorgeländes  überschwemmte  und  unnahbar 
machte.  Es  geschah  aber  französischerseits  den  ganzen  Tag  weiter 
nichts,  als  dass  man  die  Truj)pen  im  Lager  „hin  und  her  marschiren" 
Hess.  Erst  am  Abende  „hat  sich  der  Feind  determinirt",  wie  der 
General-Lieutenant  berichtet,  „mit  etlichen  und  zwanzig  Stücken,  vieler 
Reiterei  und  einigen  Brigaden  von  Lifantcrie"  gegen  das  Dorf  Fimbuch 
vorzurücken. 

Dass  der  französische  Angriff  (^rst  Abends  erfolgte,  nacli  langi;m 
Zügern  und  vielen  unnützen,  die  Truppe  nur  ermüdenden  Verschie- 
bimgen,  liegt  wohl  in  den  absonderlichen  Verhältnissen,  die  im  fran- 
zösischen Lager  geherrscht  haben  und  die  einen  recht  üblen  Begriff 
von  der  Autorität  V  i  1 1  a  r  s'  und  dem  militärischen  Geiste  der  Generale 
geben.  Fünf  General-Lieutenants  unter  den  bei  der  Armee  anwesenden 
achten  waren  gegen  den  Angriff  und  diese  scheinen,  wenigstens  nach 
den  vertraulichen  Briefen  des  Marquis  an  den  Kriegsminister  zu 
urtheilen  '),  einen  solchen  passiven,  stillen  Widerstand  den  Anordnungen 
des  Armeo-Oonnnandantcn  entgegengesetzt  zu  habiMi,  dass  die  ()i)eration 
gegen  die  kaiserlichen  Linien  eigentlich  scliou  niisslungen  war,  bevor 
sie  noch  begonnen  worden. 

Villars  Ix'kbigt  sicli  übrigens  in  den  stärkst(!n  Ausdrücken 
nicht  allein  über  die  Generale,  sdiidcrn  auch  üljer  die  Schlaffheit 
(„mollesse")  der  TruppenofHciere,  oluir  dabei  den  Miitli  und  Charakter 
zu  besitzen,  dies  offi  ii  herauszusagen  und  dieiistiicli  einzusehreiten. 
\' i  1  1  a  r  s  gerätli  dabei  in  Widerspruch  mit  seinen  dienstlichen  B<;rieliten. 
l)eni  Könige  meldeti;  er  am  2L  April,  die  TerraiiisehwierigkeitiMi  im 
Gebirge  wären,   wie  er  sich   am   2(1.   dincli   diu  AMgenschcin   ül)erzeiigt, 

')    „Cami);if;iio  '1.'   Mr.   \>-  Mar.'.li.il   ilr    Villars"    ,U-.   I.   42   ii.   H'. 
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in  der  That  so  gross,  die  .Sümpfe  so  tief  j^ewesen,  das.s  Geueral- 
Lieutenant  Blainville  die  ihm  anLefohleue  Uinujeluuig  wirklich  nicht 
atisfühi'eu  konnte.  Dem  Kriegsminister  Chamillart  aber  schreibt  er 
\ier  Tage  später,  also  nach  dem  Misslingen  der  <  »pcratiouen,  in  der 
ausgesprochenen  Absicht,  alle  Hcliuld  von  sich  abzuwälzen,  unter 
Anderem  Folgendes : 

„  .  .  .  .  Was  meinen  Schmerz  noch  lebhafter  und  empfindlicher 
macht,  ist  der  Umstand,  dass  nichts  leichter  war  am  ersten  und 
miiglich  an  allen  anderen  Tagen  (als  die  Durchführung  der  Operation ). 
Lassen  Sie  sich's  sagen,  mein  Herr,  aber  nur  fiü"  Sie  allein,  ich 
beschwöre  Sie  darum.  Konnte  ich  darauf  rechnen,  dass  die  Infanterie, 
welche  am  19.  den  Feind  angi-eifen  sollte,  neun  Stunden  brauchen 
würde,  um  eine  Strecke  zu  hinterlegen,  die  ich  seither  dreimal  gemacht, 
jedesmal  in  drei  Viertelstunden  ?  Ich  zweifle  nicht,  dass  uiehi-ere  Generale 
sich  über  mich  beklagen  werden,  denn  ich  habe  ilinen  meinen  Unwillen 
über  ihre  Lauheit  nicht  verborgen;  doch  flehe  ich  Sie  an  (je  vous 
supplie),  mein  Herr,  machen  Sie  mir  keine  Feinde,  ich  öffne  blos  Ihnen 
mein  Herz  in  Folge  der  Freundschaft,  mit  der  Sie  mich  beehren. 
Man  hat  gegen  mich  Ränke  geschmiedet  und  das  für  unmöglich  erklärt, 
was  bliis  schwierig  war  .  .  .  ." 

An  einer  späteren  Stelle  heisst  es  Avieder:  „Glauben  Sie  mir, 
mein  Herr,  dass  ausser  dem  Grafen  du  Bourg,  den  ich  sehr  loben 
niuss,  mir  Niemand  irgend  einen  Vorschlag  gemacht  hat.  Alle  erklärten 
das  Unternehmen  einfach  für  inimöglich,  ohne  es  auch  nur  studirt  zu 
haben.  Wenn  man  Alles  selber  recognosciren  muss,  ohne  Jemanden  zu 
Hndcii,  der  die  Hölien  links  oder  rechts  absuchen  würde,  um  zu  sehen, 
wie  man  der  Stellung  in  die  Flanke  kommen  imd  den  Feind  beun- 
ruhigen kann,  dann  ist  ni.iii  vnu  sellist  besiegt;  so  vollzieht  sich  das 
Schicksal  eines  Feldzuges!"  Nach  einer  Bemerkung  über  die  Wider- 
spänstigkeit  der  fünf  General-Lieutenants  fährt  er  fort:  „Vorgestern 
•  iiiUicli  war  der  Befeid  zum  Angrifte  ausgefertigt  und  zum  zweiten 
M.ilr  .111  die  Truppen  vertlieilt;  aber  durch  neue  Hindernisse,  welclie 
mau  mir  in  (bin  Augenblicke  bereitete,  in  welchem  die  Bewegung 
aiiiiiti-itiii  wcrdiii  sollte,  hat  man  meine  Infanterie  entmutliigl,  die  in 
diMi  (r<i(ii  Tagen  einen  Kifer  g('zeigt,  dem  iiiclits  iii  licr  Wrlt  iiätte 
uidcr.-trlK'u    können." 

Auf  eine  nähere  Bezeichnung  diix'r  „iitiKii  lliiideniissi;"  lässt 
sicli  der  liciiiilicdi  Besehwerde  fiilinnde  Fildlnrr,  der  genau  wusste, 
dass  Cliamillart,  dieser  wtiilg  iM-dciitriidr.  unselbständige  Secrutär 
i^udwig  Xl\'.  nichts  Kiligeres  /.u  tliiiii  liabni  wenh;,  als  den  Brief 
uuverzUglicii     siiin-m     königliehen     lliriii     zu     iiiitcrliieiten,     iiiclit    ein. 
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Genug  ;ui  deu),  dur  Vornuirscli  gegen  die.  BiUder  iSelumzeu  wurde 
erst  iu  den  späten  Naelimittagsstunden  des  23.  angetreten,  und  zwar 
„unter  grossem  Geschrei  und  Stückscliüsseu"  ').  Die  ersten  Bataillone 
näherten  sich  dem  Uorfe  Fimbuch,  dessen  nicht  in  die  Schanzen  ein- 
bezogener Theil  auf  Befehl  des  Genei-al- Lieutenants  jetzt  in  Flannnen 
gesetzt  wurde. 

Die  nächste  nur  durch  wenige  (unter  dem  Befehle  des  FML.  Fürsten 
von  Zollern  und  des  würzburgischen  General-Feldwachtmeisters  Fux 
stehende)  Infanterie,  gar  keine  Stücke  und  einige  abgesessene  Reiterei 
vertheidigte  Schanze  bildete  nun  den  Angi'iffspunkt  einer  feindliehen 
Brigade.  Diese  war  schon  nahe  daran,  den  Widerstand  der  Verthei- 
diger  zu  erschüttern,  als  letztere  durch  ein  holländisches  Bataillon 
unter  dem  Obristen  von  Halde nbrecht  verstärkt  wurden.  Auf  einer 
Distanz  von  60  Schritten  wurde  jetzt  das  Feuergefecht  zwischen  den 
Alliirten  und  Franzosen  eine  Zeit  lang  fortgeführt,  wie  es  scheint, 
ohne  dass  irgend  Jemand  dabei  sich  beschädigt  hätte.  Die  einbrechende 
Dunkelheit  machte  dem  zwecklosen  Hinüber-  und  Herüberschiessen 
ein  baldiges  Ende.  Während  der  Nacht  warf  die  französische  Brigade 
ein  etwa  tausend  Sehritt  langes  lietranchement  auf,  „waiss  nit  zu  was 
Ende",  bemerkt  der  General-Lieutenant  treffend. 

Am  nächsten  Morgen  eröffneten  die  Franzosen,  verstärkt  durch 
einige  Bataillone,  abermals  das  Feuer  gegen  die  Linien  von  Fimbuch. 
Der  General-Lieutenant  hatte  aber  zwei  pfälzische  Bataillone  und  das 
Styrum'sche  Dragoner-liegiment  von  Stollhofeu  herangezogen,  so  dass 
der  Feind  ausser  Stande  war,  vorwärts  zu  kommen  und  schon  nach 
einer  Stunde  das  Feuer  einstellte  und  sich  in  sein  Lager  südlich  von 
Ottersweyer  ')  zurückzog.  Die  Veranlassung  zu  diesem  raschen  Abbruche 
des  Kampfes  mag  wohl  auch  iu  dem  abermaligen  Scheitern  des  fran- 
zösischen Umgehungs-Manövers  gelegen  haben.  In  der  Idee,  dass 
FML.  Baron  B  i  b  r  a  seine  Positionen  in  der  linken  Flanke  der  Bühler 
Linien  verlassen,  hatte  V  i  1 1  a  r  s  am  Abende  des  23.  neuerdings  eine 
starke  Colonne  dahin  beordert,  welche  jedoch  auf  dieselben  Hinder- 
nisse stiess  und  am  Morgen  des  24.  die  bewaldeten  Höhen  von  den 
nämlichen,  sie  mit  einem  heftigen  Feuer  empfangenden  Truppen  besetzt 
fand,  wie  vier  Tage  vorher  die  Brigaden  des  General-Lieutenants  Grafen 
Blainville,  so  dass  sie  unverriehteter  Dinge  wieder  umkehren  musste. 
Damit  endete  der  Angriff  auf  die  Bühler  Schanzen,  nur  das  Gescliütz- 
feuer  wurde  beiderseits  noch  den  ganzen  Tag  fortgesetzt.  Am  Abende 


')  Änliang,  Beilage  Nr.  .33. 

^)  Nicht  'Ml  vcrwechHolu  mit  dem  .in  dfir  Tliierjj.'H'teniiianer  gelej^enen  Olierweyer. 
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verliessen  aber  auch   die  französiselien  Artilleristeu   ilirc^  Stelliiiij;eii   uiul 
fuhren  mit  ihren  Kanonen  gegen  »Sasbaeh  ab. 

Einen  ebenso  ungünstigen  Verlauf  hatte  inzwischen  der  Angriff 
auf  Stollhofen  genommen.  Am  23.  April  war  nämlich  Tallard  aber- 
mals mit  einem  Recognoscirungs-Detachcment  von  2000  Mann  vorgerückt. 
Er  vertrieb  die  kaiserlichen  Voi'wachten,  bemächtigte  sich  eines  ver- 
schanzten Postens  in  der  Nähe  des  Klosters  Schwarzach  und  über- 
schritt in  der  Nacht  zum  24.  den  iSchwarzach-Bach  mit  4000  Mann 
Infanterie  und  2000  Reitern.  Wahrscheinlich  zog  der  Marschall  aus  dem 
(J runde  nicht  mehr  Truppen  von  Lichtenau  an  sich,  weil  er  keinen  Raum 
zu  deren  P^ntwicklung  fand;  der  Zugang  nach  »Stollhofen  war  nämlich 
in  Folge  der  künstlichen  Ueberschwemminig  und  des  morastigen  Terrains 
nur  auf  einem  von  den  Verschanzungen  besti-ichenen  Damme  möglieh. 
1  )er  Marschall  fassto  überhaupt  seine  Aufgabe  mehr  als  eine  Demonstra- 
tion auf,  denn  in  keiner  seiner  Anordnungen  und  späteren  Relationen 
tritt  der  volle  Ernst,  sich  der  Schanzen  wirklich  zu  bemächtigen,  hervor. 
Wohl  machte  er  am  Morgen  des  24.  den  Versuch,  mit  seiner 
Infanterie  und  200  Grenadieren,  zum  Theile  mitten  durch  den  morastigen 
Boden  watend,  „einen  gewissen  Wald,  welcher  unter  den  Stücken  liegt"  •), 
anzugreifen.  Nachdem  aber  die  unter  dem  Befehle  der  FML.  Grafen 
L  e  i  n  i  n  g  e  n  und  Erbprinzen  von  B  a  d  e  n  -  D  u  r  1  a  c  h  stehenden  Ver- 
theidiger  die  anmarsehirenden  Colonnen  „mit  Canons  und  Musketen 
empfingen"  und  die  Franzosen  in  der  That  des  ungangbaren  Geländes 
wegen  sich  nur  mit  höchster  Anstrengung  vorwärts  bewegen  konnten, 
so  nahm  Tallard  schon  um  9  Uhr  Morgens  nach  einem  Verluste 
von  über  20  Mann  an  Todton  und  Verwundeten  seine  Truppen  wieder 
aus  dem  Gefechte.  Bei  dem  misshmgenen  Angriffe  auf  die  Waldschanze 
„wurde  auch  ein  vornehmer  (französischer)  üfticier  von  einem  Stück- 
schuss  erschossen"  und  Marschall  Tallard  selber  verlor  ein  Pferd 
unt^r  dem  Leibe.  Unter  dem  Schutze  der  entlang  des  Schwarzach- 
Baches  errichteten  Batterien  zogen  sich  die  Franzosen  nach  Lichtenau 
zurück  und  erreichten  noch  am  Al)ende  des  24.  das  Lager  bei  Frei- 
stett;  am  nächsten  Tage  aber  ging  der  M;iiscliall  mit  seinem  ganzen 
Corps  bei   Kehl  wieder  über  den  Rhein. 

Die  Verluste  auf  Seite  der  Verl)ini(i<'t(ii  warrn,  diiii  ( 'har;diter 
der  wenig  ernsten  Gefechte  entspreeheiMl,  /.innlicli  gering.  Bei  Bühl 
liüssten  die  holländischen  Truppen  1  Obristlieutenant,  1  Lieutenant, 
1  Fähnrich  und  „einige  Soldaten"  an  Todteu  ein;  verwundet  wurden 
auch   nur    „einige   wenige   Gemeine". 

')  Kiiegs-Archiv    17();i  ;  Fast-.   IV.    15. 
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Bei  Stollliot'pii  lietniR-  der  Verlust  der  Alliirteii  2  Todtc  nml 
4  Verwundete. 

Marquis  Villars  setzte  am  näehsteii  Tap;e  schon,  ohne  irgendwie 
belästigt  zu  werden,  seinen  Rüekmarscli  über  Renchen  und  Urloffen 
nach  Offenburg  fort,  wo  er  am  27.  April  mit  seiner  Armee  eintraf. 
Dieselbe  hatte  bei  den  fünftägigen  Märschen  nnd  Kämpfen  etwa 
600  Mann  an  Todten,  Verwundeten  und  Ausreissern  verloren. 

Namentlich  mag  die  Zahl  der  Letzteren  eine  bedeutende  gewesen 
sein.  Die  Berichte  Thüngen's  und  Leininge n's  sprechen  wiederholt 
von  den  Desertionen,  die  einen  üblen  Begriff  von  dem  Geiste  und 
der  Moral  der  Truppen  Villars'  geben.  Der  Marquis  fühlte  auch 
nur  zu  lebhaft  die  erlittene  Schlappe.  Er  glaubte,  den  bösen  Eindruck 
derselben  durch  ein  rasches  Unternehmen  gegen  die  Pässe  des  »Schwarz- 
waldes verwischen  zu  sollen.  Alle  früheren  Bedenken  gegen  ein  solches 
Hess  er  mit  einem  Slale  fallen,  und  in  Offenburg  angelangt,  betrieb 
er  mit  seltener  Kaschheit  und  Rührigkeit  alle  Anstalten  zum  unver- 
züglichen Marsche  in  den  Schwarzwald,  um  die  Verbindung  mit  der 
churbayerischcn  Armee  herzustellen  und  damit  einen  längst  gehegten 
sehnsüchtigen  Wunsch  seines  Souveräns  zu  erfüllen.  Das  Corps  Tallard's, 
welches  zwischen  Strassburg  und  Schitiglieim  Stellung  genommen,  sollte 
den  Rücken  der  Armee  V  i  1 1  a  r  s'  decken. 


Tallard's  zweimalig'er  Rhein-Uebergang,  28.  April  und  4.  Juni. 
Stillstand  der  Operationen. 

Der  von  den  kaiserlichen  Versi-hanzuugen  sich  zurückziehenden 
feindlichen  Armee  wurde,  lediglicli  zur  Beobachtung,  <  »irist  ({raf 
Älercy  mit  einigen  Escadroncn  Reiterei  nachgesendet').  Dieselben 
hatten  am  27.  A]iril  ein  kleines  Seh;»rmüt/.ei  in  der  Umgebung  vdii 
Urloffen  zu  bestellen,  in  welcliem  sie  diMi  Franzosen  einige  l'feide 
abjagten.  Im  Uebrigen  blieb  in  und  vor  den  Stdllhofener  Linien 
Alles   still. 

Der  <  leinTai  Lieutenant  i>ud\vig  von  Baden  war  bezüglieli  der 
nächsten  Absichten  des  ]''eindes  in  Eolge  der  guten  Dienste,  welche 
ihm  die  Streifparteieu  Mercy's  leisteten,  ziemlich  genau  unterrichtet. 
Wohl  meldet  er  dem  Kaiser  am    Sonntage    den    29.    A])ril    aus    Olier 

Bühl:')   „ Das  Geschrei  von  seinem  (Tallard's)  Vorhaben 

ist    so     unterseliiedlieh,     dass    ieii    nichts    Positives    davon    sagen   kann. 

'J   Kriegs-Archiv   1703;  Fase.   IV.   19. 
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Die  Einen  reden,  dass  er  geg'en  unsere  Linie  bei  IjauterVmri;-  und 
Weissenburg  avaueiren,  Andere  aber,  dass  er  einen  Theil  seiner 
Infanterie  wieder  in  die  Garnisoueu  schicken,  mit  der  übrigen  aber 
gegen  die  Sauer  zurückmarschiren  wolle.  Die  bei  Offenbni'g  stehende 
Armee  aber  hat  25  Bataillone  wirklich  bei  Gengenbach  an  dem 
Kinziger  Thal  postirt  und  sagt  man,  dass  er  selbiges  passiren  und 
den  Bayern  10.000  Mann  zuschicken  wolle,  welches,  dass  es  geschehen 
werde,  zu  präsumiren  ist."  Ueber  die  Hauptsache,  die  Bewegung  der 
Armee  Villars',  ist  er  aber  doch  genügend  und  zeitgerecht  unter- 
richtet und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den  im  Kinzigthale  stehenden 
FZM.  Grafen  P  r  o  s  p  e  r  von  Fürstenberg  —  leider  nur  unzulänglich 
—  zu  verstcärken.  Schon  Tags  vorher,  am  28.,  hatte  der  Markgraf  dem- 
selben 3  pfalzische  Dragoner-Escadronen,  2  Escadronen  vom  Regimente 
Styriun  und  das  badische  Kreis-Regiment,  „welches  sehr  klein",  zur 
Unterstützung  gesendet.  Ueber  die  Absichten  des  Marschalls  T  a  1 1  a  r  d 
aber  gewann  man  im  kaiserlichen  Hauptquartier  noch  am  selben 
Tage  Klarheit,  an  welchem  der  Bericht  nach  Wien  abgegangen  '). 

Den  vom  Hofe  empfangenen  Weisungen  gemäss  hatte  T  a  1 1  a  r  d 
schon  am  Abende  des  28.  April  seine  Vorhut  bei  Strassburg  wieder 
über  den  Rhein  gehen  lassen;  am  nächsten  Tage  folgte  er  mit  dem 
Gros.  Am  30.  stand  er  mit  27  Bataillonen  und  44  Escadronen,  welche 
aUerdings  durchwegs  einen  sehr  geringen  Stand  hatten,  bei  Offenburg, 
liier  blieb  er  bis  zum  5.  Mai.  Als  er  an  diesem  Tage  die  Armee  des 
Marschalls  Villars  glücklich  über  das  Kinzigthal  hinaus  wusste 
und  der  Vereinigung  derselben  mit  jener  des  Churfürsten  von  Bayern 
keine  Gefahr  niilir  drohte,  marschirte  er  mit  scinci-  Armee  wieder 
gegen  Willstcdt  zurück.  Zwischen  diesem  ()rl(^  und  dem  Dorfe  Sund- 
lieim  bezogen  seine  Truppen  das  Lager;  nur  eiTi  Tlicil  derselben 
wurde  in   enge  Cantonnirungen  verlegt. 

Die  Armeen  Tallard's,  welche  nun  die  StdllliofeiK  r  Linien  /.u 
l)<()l)aclit(m  hatte,  befand  sich  in  einer  niclits  wcnigrr  als  giinstigcii 
Verfassimg.  Abgesehen  von  dem  gering(^n  Slaiidc  der  riiizehicii 
Abtlieilungen,  fehlte  es  ilir,  Avic  die  eigene  officicdh;  geschichtliclie 
Darstellung  bekennt,  an  Alh'Ui,  was  zum  Kriegfuhren  gehört.  Der 
Marquis  Villars,  dessen  Arnu^e  ebenfalls  nur  inivdllcnilet  gerüstet 
dii' ()|)eration  gegen  den  Schwarzwald  begonnen,  liattr  mit  Genehmigung 
(  Ml  a  m  i  1  I  a  rt's  dem  IMarselinll  'l\-i  1  1  a  r  d  uielit  allein  eine  grosse 
Anzahl  von  Gewehren,  sondern  aueli  fast  den  g,ni/.en  Train  und 
500  Pferde  abgenommen;    Letzterer  behielt    für   die   Artillerie  und   sein 
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f^esainmtes  Fuhrwesen  nur  mn'li  lOüü  Pferde.  So  blieben  dessen 
'rni))pon  ;\m  ( >l)errliein ,  die  nach  Abg'abe  ihrer  Gewehre  bis  zum  Ein- 
treffen der  erwarteten  Waffensendungen  mehrere  Wochen  hindurch  sich 
theilweise  sopjar  mit  Piken  behelfen  niussten,  in  einem  beinahe  opera- 
tionsunfähigen Zustande  zurück,  der  ihren  Commandanten  zwang,  sich 
sehr  ruhig  und  bescheiden  zu  verhalten  und  sich  mit  Requisitionen  in 
der  Markgrafschaft  Baden-B;iden  und  in  der  Grafschaft  Hanau-Lichten- 
berg zu  behelfen.  Ausschliesslich  Nahrungssorgen  waren  es  auch,  welche 
T  a  1 1  a  r  d  veranlassten  ,  sich  der  ressourcenreichen  Umgebung  von 
VVillstedt  zu  nähern.  Hier  verbrachte  er  den  ganzen  Monat  Mai,  ledig- 
lieh damit  beschäftigt,  seine  Cadi'cs  und  Vorräthe  zu  ergänzen,  was 
ihm  übrigens  nur  sehr  unvollständig  gelang. 

Seit  längerer  Zeit,  schon  vor  der  Unternehmung  gegen  die 
StoUhofen-Bühler  Linien,  hatte  sich  'J'  a  1 1  a  r  d  mit  der  Idee  getragen, 
während  der  Operationen  Villars'  an  der  oberen  Donau  die  Festung 
Alt-Breisach  zu  belagern.  Der  König  billigte  den  Plan,  doch  wurde 
dessen  Ausführung  von  Monat  zu  Monat  verschoben.  Tallard 
erhielt  weder  die  erforderliche  Truppenmacht  für  dieses  Unternehmen, 
noch  auch  die  Belagerungs-Artillerie.  Auch  Ende  April  war  der 
Marsehall  bei  Strassburg  in  der  Erwartung  über  den  Rhein  gegangen, 
in  Kurzem  derart  verstärkt  zu  werden,  dass  er  die  Operation  gegen 
Breisach  beginnen  könne.  Dieselbe  durfte  natürlich  nur  dann  in 
Angriff  genommen  werden,  wenn  Tallard  ausser  dem  Belagerungs- 
Corps  auch  noch  ein  zweites  Corps  zur  Beobachtung  der  Stollhofen- 
Bühler  Linien  formiren  konnte.  Der  Marschall  fühlte  aber  bald,  dass 
er  vorläufig  der  Hoffiuing  entsagen  müsse,  sicli  so  rasch  in  einen 
besseren  Stand  versetzt  zu  sehen.  In  einem  an  Ludwig  XIV. 
gerichteten  Briefe  schlug  er  daher  die  Vertagung  des  Unternehmens 
bis  Mitte  August  vor. 

In  einem  aus  Marly,  17.  Mai,  datirten  Schreiben  genehmigte 
der  König  den  Antrag  bezüglich  der  Vertagung  der  Belagerung  von 
Breisach  und  versprach  dem  Marschall,  den  Kriegsniinister  C  h  am  i  1 1  a  r  t 
anzuweisen,  die  Armee  am  Oberrhein  mit  Truppen  aus  dem  Languedoc 
zu  verstärken,  sobald  nur,  wie  man  hoffte,  die  Situation  dasidbst 
sich  gebessert  h;ibrn  und  der  ( 'amisarden-Aufstand  gedämpft  sein 
würde. 

In  diese  Zeit  fiel  di(^  Einnahme  von  Bonn  durch  den  Herzog 
von  Marlborougli  (15.  Mai)  und  am  französischen  Hofe  zeigten 
sich  nicht  g(u-inge  Besorgnisse  über  die  weitere  Entwicklung  der 
Diug('  am  Mittel rhein.  Namentlich  befürchtete  man,  die  Thatkraft  des 
Markgrafen   Ludwig  von   Baden    überschätzend,    eine    Diversion    de? 
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selben  auf  dem  liuken  Rhein-Ufer  gegen  die  Mosel  oder  die  Saar.  Die 
Marschälle  Villeroy  und  Bouffiers,  welche  ihre  Streitkräfte  über 
eine  ungeheure  Linie  von  Flandern  bis  Luxemburg  vertheilt  hatten, 
wären  in  diesem  Falle  zu  schwach  gewesen,  einer  Cooperation  der 
englisch-holländischen  Armee  mit  jener  des  Markgrafen  die  Spitze 
zu  bieten.  Bei  den  ersten  Anzeichen  der  Verwirklichung  einer  derartigen 
Conjectiu-  hatte  man  daher  die  Absicht,  die  Armee  Tallard's  wieder 
über  den  Rhein  zurückzunehmen.  Den  Oberbefehl  über  dieselbe  sollte 
jetzt  der  im  Monate  Jänner  1703  zum  „Generalissimus  der  Armee 
von  Flandern"  ernannte  junge  Herzog  Ludwig  vonBurgiind  über- 
nehmen, welcher  in  Versailles  verweilte.  Dieser,  der  seit  Langem  sich 
darnach  sehnte,  wieder  ein  Commando  im  Felde  zu  führen,  hatte  sich 
schon  am  8.  Mai  beeilt,  von  Versailles  abzureisen.  Er  verfügte  sich 
zunächst  nach  Beifort,  wo  sich  die  Gendarmerie  der  Franche-Comte, 
vier  durchwegs  aus  Edelleuten  bestehende  Compagnien,  sowie  einige 
Dragonei'-Escadronen,  zusammen  etwa  600  Reiter  zu  sammeln  hatten, 
imi  dem  hoffnungsvollen  Prinzen  als  Geleite  zu  dienen. 

Als  Tallard  verständigt  wurde,  dass  der  älteste  Enkel  des 
Königs  von  Versailles  bereits  abgereist  sei  und  Anfangs  Juni  bei  der 
Armee  eintreffen  werde,  beschloss  er,  die  Bewilligung  des  Königs 
einzuholen,  um  sofort  auf  das  linke  Rhein-Ufer  zurückgehen  zu  können. 
Er  erwog,  dass  bei  dem  völligen  Stillstande  der  Oj)erationen  am 
Ober-Rhein  ein  längeres  unthätiges  Verweilen  im  Badensischen  keinen 
rechten  Zweck  mehr  habe.  Was  es  in  dem  Räume  zwischen  Willstedt 
und  Kehl  zu  requiriren  und  fouragiren  gegeben,  war  von  den  Truppen 
T  a  II  a  r  d's  so  gründlich  aufgeräumt  worden,  dass  diese  Ende  Mai 
schon,  ihrer  Verpflegung  wegen,  sich  in  grosser  Verlegenheit  befanden. 
Näher  an  die  kaiserlichen  Linien  zu  rücken,  wagte  er  nicht;  er  war 
froh,  dass  ihn  der  Markgraf  unbelästigt  Hess.  Die  Belagerung  von 
Alt-Breisach  endlich  sollte  auch  erst  in  etwa  einem  Vierteljahre 
begonnen  werden;  —  seine  fernere  Anwesenheit  auf  dem  rechten 
Rhein-Ufer  hatte  also  keinen  Zweck.  Ein  Grund  mehr,  sofort  den 
Uferweclisel  zu  vollziehen,  lag  in  der  angekündigten  Ankunft  eines 
dem  Könige  so  nahe  stehenden  Prinzen  von  Geblüt.  Tal  1  ard  glaubte 
mit  einer  rückgängigen  Bewegung  schon  des  moralischen  Eindruckes 
wegen  nicht  gerade  bis  zu  dessen  Eintreffen  bei  der  Armc(!  und 
Uebeniahrae  des  Commando's  warten  zu  .sollen. 

Marschall  Tallard  hätte  os  aber  zweifelsohne  für  eine  Ver- 
sündigung an  dem  Geiste  fi-anzösischer  Kriegführung  gehalten,  wenn 
er  ruhig  den  Rhein  überschritten  haben  würde ,  ohne  die  letzte 
<!elegenheit    zu   Requisitionen    und    Verwüstungen   rheinischen  Tjandcs 

Felilzllgo  des  Pilnzon  Kugon  v.  Savciyeii.  V.   Danil.  21 
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Ijunutzt  zu  liabuu.  Er  führte  iLilier  soiiio  Triip})i;ii  ;uii  27.  Mai  uiif  das 
linke  Kinzig-Ufer,  wo  dieselben  in  den  timliegenden,  noch  nicht  aus- 
gesogenen und  verwüsteten  Ortschaften  des  Baden-Baden'schen  und 
Nassau-Idstein'schen  Gebietes  eine  Woche  hindurch  in  ihrer  Manier 
wirthschafteten.  Was  sie  in  dieser  Zeit  nicht  selber  aufbrauchen  konnten, 
wurde  beim  Abmärsche  am  3.  Juni  nach  Kehl  auf  Wagen  mitgeschlep])t. 
Der  Marschall  führte  nun  gemäss  der  inzwischen  erhaltenen  Weisungen 
seine  Armee  an  die  Zorn;  das  Hauptquartier  kam  nach  llördt. 


Unthätigkeit  des  Markgrafen  von  Baden  in  den  Stoll- 
hofener  Linien. 

Während  Marschall  Tallard  mit  iiiciit  ganz  14.000  Mann,  die 
kaum  nothdürftig  bekleidet  und  zum  Theilc  sogar  nur  mit  l'ikeu 
bewaffnet  waren,  das  oberrheinische  Land  bedrängte  und  brandschatzte, 
vci-blieb  ( icucral-Lieuteuant  Ludwig  vciii  ]>adcn  mit  20.000  Älaini 
unthätig  hinter  den  ,  kaum  anderthalb  Tagemärsche  (28*"")  von 
den  französischen  Truppen  entfernten  Stollhofen-Bühler  Linien.  Die 
Verstärkung  der  letzteren  durch  Aufwerfen  neuer  »Schanzen  und  Ver- 
vollständigung der  schon  bestehenden  Erdwerke  betrachtete  der  General- 
Lieutenant  auch  jetzt  noch  als  seine  wichtigste  Aufgabe,  welcher  er 
den  ganzen  Monat  Mai  hindurch  den  grössten  Theil  seiner  Truppen 
zuwendete.  „Ich  meines  (Jrts,"  so  schi'eibt  er  am  2.  Mai  an  Kaiser 
Leopold  L,  „darf  und  kann  mich  von  hier  nicht  bewegen,  weil  mir  zur 
Nachführung  des  Proviants  und  Eourage  Alles  abgehet,  und  wann,  wo 
Gott  vor  sein  wollte,  der  Feind  mich  von  hier  wegschlagen  könnte, 
so  wäre;  nichts  Anderes  zu  gedenken,  als  dass  Euer  kais.  Majestät  in 
gai'  kurzc^r  Zeit  die  sämmtliehen  französischen  und  bayerischen  Armeen 
auf  ihr(;n  Böhaimbischen  Granizen  sehen  würden  ')."  Die  ausser- 
iiidciitlieiio  Ueberschätzung  der  strategischen  Bedeutung  von  StollliDfcn- 
jliihl  verleitete  den  Markgrafen,  seine  ganze  Kraft  und  kostbare  Zeit 
auf  cli(!  Vervollständigung  und  Erweiterung  dieser  Schanzen  zu  ver- 
wcuilcn,  um  di(!  sich,  nachdem  einmal  Villars  am  6.  Mai  die  Schwarz- 
wablpässe  liintcr  sich  hatte,  weder  dieser,  noch  T.ill.inl  weiter 
kuninierten.  Obwohl  der  Markgraf  am  2.  Mai  schon  wiisstr.  (l.-iss 
Villars  im  vollen  Zuge  war,  das  Kinzig-Th.nl  zu  i'iir(ir<ii  nud  d.-iss 
der  FZM.  Gral'  l'i-osper  von  Fürstenberg  trol/.  <l(^r  ihm  zuge- 
sandten, freilich  viel  zu  schwachen  Vorstärkung  sich  ausser  Staiule 
befand,  die  bewaldeten   Engen   des   ({utacii-Tliahis    zwischen    liausach, 

')  Köilor  von   Diersljliig,    .,Kii''gs-   und   Stii.-ilsscliiift.n"    etc.    I,    159. 


I loniljurf;'  uutl  der  Niis.slj;icli(jr  .Steige  zu  vertlieiJiguu,  so  tnit'  er  doch 
keinerlei  Anstalten,  um,  seine  relative  Uebermaclit  benutzend,  sich 
wenigstens  an  dem  ilim  gegenüber  stehenden  Corps  T  a  1 1  a  r  d's  schadlos 
zu  halten  und  diu'cli  einen  gegen  diesen  geführten  Schlag  die  Rück- 
zugsliuie  V  i  1 1  a  r  s'  zu  bedrohen.  Als  der  Markgraf  erfuhr ,  dass 
FZM.  von  F  ü  r  s  t  e  n  b  e  r  g  sich  nach  Wolfach  zurückgezogen,  sandte 
er  diesem  zwar  die  gesammte  schwäbische  Infanterie  (bis  auf  ein 
Bataillon),  300  schwäbische  Reiter,  ein  schwäbisches  Dragoner-Regi- 
ment ,  die  kaiserlichen  Dragoner-Regimenter  Bayreuth  und  Styrum  ' ), 
die  pfalzischen  Dragoner  und  2  Escadronen  Forgäch-Huszaren  zu 
Hülfe,  zusammen  gegen  7000  Manu.  Bis  aber  diese  Verstäi'kung  durch 
ilen  Schwarzwald  über  Kappel  xmd  Kniebis  auf  dem  gegen  60*"" 
laugen  Weg  in  Wolfach  eintreffen  konnte,  hatte  Villars  die  Nuss- 
bachor  Steige  thatsächlich  schon  hinterlegt. 

Gleichzeitig  hatte  der  General-Lieutenant  Lud  wig  von  Ba  den 
dem  in  Nördliugen,  beziehungsweise  im  Lager  von  Baldiugen,  mit 
einem  Corps  von  12.906  Mann')  stehenden  General  -  Feldmarschall 
Grafen  Hermann  von  Limburg- Styrum  den  Befehl  zugehen  lassen, 
„sich  ihm  zu  nähern  und  den  Feind  auf  keine  Weise"  zwischen  sie 
Beide  kommen  zu  lassen.  Feldmaj-schall  Graf  Styrum  brach  nach 
Erhalt  dieser  Weisung  noch  am  4.  Mai  von  Baldingen  auf  und 
niarschirte,  unter  Benutzung  requirirter  Landfuhrwerke,  mn  die  Infan- 
terie rascher  fortzubringen ,  mit  seiner  Armee  über  Göppingen  nach 
Nürtingen,  wo  er  am  7.  Mai  das  Lager  bezog  '). 

Die  allgemeine  Situation  an  diesem  Tage  war  folgende : 
Der  General-Lieutenant  stand,  da  er  Ende  April  2000  und 
am  2.  Mai  7000  Mann  dem  FZM.  Grafen  Fürstenberg  zur  Ver- 
stärkung geschickt,  noch  mit  11.000  Mann  hinter  den  Stollhofen-Bühler 
Liuien;  FZM.  Graf  Für  s  tenber  g  hatte  bei  Wolfach  gleichfalls  gegen 
14.000  Mann  regulärer  Truppen  und  über  1000  schwäbische  Bauern; 
lici  Nürtingen  (Eidlich  stand  Feldmarschall  Graf  Styrum  mit  nahezu 
Ki.OOO  Mann.  — Auf  französisch-bayerischer  Seite  dagegen  befand  sich 
Marschall  'l'allard  mit  14.000  Mann  in  der  Umgebung  von  Offeuljurg 
und  Willstedt;  Marquis  de  Villars  mit  über  30.000  Mann  zwischen 
Viilingen  —  einer  von  etwa  300  kaiscilirliiii  und  Kreis-Soldaten 
lii-sctzten  „Festung"   —  Donaueschingen  und  Tuttlingen;  die  bayerische 

')  Einige  Comp.'i^iuen  dieser  nr.aKOiior-lJcginiriiter,  und  /.war  lliO  M.ann  von 
Hayrputli-  und  2(!.'')  von  .Styrnin-Drafjnnerii  w.irpn  .iliconiin.-inclirt  y.nm  Corps  Stynim 
in  der   Umgelninfj  von  Nßrdlingen. 

■■')  Anhang,   Heilagen  Nr.  .14 a,  Sih,   18a  und    181). 

")  Registratur  des  Reiclis-Kriogsministeriunis,  M;ii   170.'i,    Nr.   228. 
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Vorliiit  ft-üS'"ii  1^00  Mann  stark  elx-nfalls  Ixn  Tuttlin^-cii ,  di-r  Cliur- 
f'iirst  Max  Einainicl  mit  5650  Mann  Ijei  Kiedliugeu,  uud  3000  Bayern 
ondlicb  standen  vur  Ulm. 

In  drei  beinahe  gleiche  Theile  geschieden,  war  die  Armee  des 
General-Lieutenants  wohl  auf  keinem  Puncte  stark  genug  zu  irgend 
einer  Operation.  Nachdem  einmal  die  entsprechende  Besetzung  der 
Schwarzwaldpässe  verabsäumt  worden  und  die  Vereinigung  der  Fran- 
zosen mit  den  Bayern  nicht  mehr  zu  bindern  war,  so  hatte  der  Mark- 
graf von  Baden  in  diesem  Augenblicke  nur  zwischen  zwei  Dingen 
zu  wählen:  Entweder  überliess  er  die  Beobachtung  der  vereinigten 
Bavai'o-Franzosen  vorläufig  dem  Grafen  Styrum  und  er  warf  sieb, 
gemeinschaftlich  mit  Prosper  von  Fürstenberg,  dessen  Aufstellung 
bei  Wolfach  jetzt  zwecklos  geworden,  mit  25.000  Mann  auf  den  um 
11.000  Mann  schwächeren  Marschall  Tallard,  um  diesen  zu  schlagen 
oder  doch  mindestens  über  den  Rhein  zu  jagen;  war  dies  geschehen, 
dann  konnte  ungefährdet  die  Operation  gegen  den  Rücken  Y  i  1 1  a  r  s' 
und  Max  Emanuel's  unternommen  werden  (in  Combinati(ni  mit 
dem  Corps  Styrum  hatte  der  General-Lieutenant  noch  immer  den 
40.000  Bavaro-Franzosen  38.000  Mann  entgegenzustellen);  —  oder  er 
bewerkstelligte,  um  nicht  durch  den  Angriff  gegen  Tallard  Zeit  zu 
verlieren,  sofort  seine  Vereinigung  mit  Fürstenberg  und  Styrum, 
um  über  die  durch  den  beschwerlichen  Gebirgsübergang  ermüdeten  und 
von  Villars  für  vierzehn  Tage  in  die  beliebten  „Erholungsquartiere" 
verlegten  Franzosen  in  Schwaben  herzufallen.  Die  Besetzung  der 
StoUhofener  Linien,  die  ja  ihre  Widerstandskraft  ohnehin  schon 
bewährt,  konnte  einigen  jener  holländischen  und  Kreis-Bataillone  über- 
tragen werden,  welche  zwischen  Lauterburg  und  Fort  Louis  unthätig 
standen.  Der  General-Lieutenant  that  aber  nicht  das  Eine  und  nicht 
das  Andere.  Er  blieb  grollend  hinter  seineu  Linien,  von  deren 
Besetzung  einzig  und  allein  er  alles  Heil  für  Kaiser  und  Reich 
erwarten  zu  sollen  wähnte.  „Und  weil  ich  inzwischen  von  der  Zeit 
protitirt,"  meldet  er  noch  am  13.  Mai  dem  Kaiser  '),  „und  die  hiesige 
Linie,  welche,  ohne  Alles  nach  sich  zu  ziehen,  nicht  über  Haufen 
gehen  kann,  um  ein  Merkliches  verbessert  und  täglich  durch  ein 
paar  tausend  arbeitende  Bauern  stärker  mache,  also  hoffe  durch  dit^ses 
iMittel  im  Stand  zu  sein ,  das  Styrinn'sclie  Corpo  bis  auf  20-  t)der 
ctliebe  und  20.000  Mann  v<Tstärkcn  zu  können."  Diese  „etliche  und 
20.000  Mann",  Mit'  welche  der  ]\Iarkgraf  das  Corps  des  Feldmarschalls 
Styiuni    liringen    wollte,    hätten    natürlieli    an    der    Situation    nichts 

')  Jlilder  von   D  i  c  r  s  I)  u  r  s;,   „Kriegs-   und   Sta;itsscIiiifton"   etc.  I,    lö4. 
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geändert,  rleiiu  Styrimi  blieb  in  diesem  Falle  noch  iniiner  viel  zu 
schwach,  um  gegen  V  i  11  a  r  s  aufzutreten.  Dem  Gcneral-Lieutonant, 
dem  einstmaligen  kühnen  Türkenbesiegcr,  schien  nunmehr  merkwür- 
diger Weise  der  Geist  der  Initiative  gänzlich  abhanden  gekommen 
zu  sein;  in  keiner  seiner  Schriften  aus  jener  Zeit  findet  sich  ein 
Satz,  in  weleliora  der  Gedanke  an  eine  grössere  Operation  hervor- 
leuchten würde;  sein  Streben  geht  nicht  weiter,  als  hinter  den  Stoll- 
iiofeu-Bühler  Linien  zu  bleiben,  um  ,,sich  alsdann  nach  den  feindlichen 
Jlovcmenten  so  gut  möglich  zu  reguliren"  ').  Der  Markgraf  fasste 
demgemäss  gar  keinen  Entsehluss  und  verlegte  sich  auf's  Abwarten 
und  Verschanzen. 

Eine  Erklärung  dieses  eigenthümliehen  Verhaltens  ist  wohl 
weniger  in  dem  Mangel  an  Einsicht  oder  in  dem  Abgange  eines 
geordneten  Trainwesens,  als  vielmehr  in  dem  engherzigen  Bestreben 
zu  suchen,  vor  Allem  seine  eigenen  Besitzungen  geschützt  zu  sehen. 
Der  Chxirfürst  vermochte  sich  in  diesem  Bezüge  von  dem  Geiste  nicht 
zu  emancipiren,  der  fast  alle  Füi'sten  des  heiligen  römischen  Reiches 
deutscher  Nation  damals  beherrschte.  Dass  bei  allen  Entwürfen  und 
Unternehmungen  der  stille  Gedanke  den  Markgi-afen  leitete,  zuerst 
seinen  badischen  Erb-  und  Hausbesitz  vor  der  Unbill  des  Krieges 
gewahrt  zu  wissen,  ist  eine  Erscheinung,  die  nicht  allein  im  vor- 
liegenden Falle ,  sondern  noch  unverkennbarer  und  greifbarer  im 
nächst^jährigen  Feldzuge  zu  Tage  trat  ^).  Der  Mangel  an  Proviant  oder 
l-'uhrwerk  war  zu  dieser  Zeit  keineswegs  so  arg,  dass  die  Beweg- 
lichkeit der  Armee  wesentlich  dadurch  gehindert  worden  wäre.  Beweis 
liicfür  ist  der  Umstand,  dass  einen  Monat  später,  als  die  Nutzlosigkeit 
und  Ueberflüssigkeit  des  müssigen  Verbleibens  hinter  den  melir- 
gedachten  Linien  denn  doch  schon  zu  fülilbar  wurden,  Mittel  und 
Wege  vorhanden  waren,  um  jetzt  —  leider  viel  zu  spät!  —  die 
Armee  durch  das  Pfinzthal  nach  Franken  marschiren  zu  lassen. 

Der  General-Lieutenant  hätte  aber  um  so  leichter,  den  Endzweck 
vor  Augen,  den  Schutz  seines  Landes  und  seiner  Particular-Interessen 
in  j(mem  des  Reiches  und  der  allgemeinen  Interessen  suchen  köiiiH  n, 
als  ja  das  Wohlwollen  und  die  kaiserliche  Munificenz  Le<i)Milil  I. 
roi(;hlich  dafür  sorgten,  dass  der  Feldherr  entschädigt  werde  fiii'  dii^ 
dessen  Hausl)esitze  vom  Feinde  zugefügte  Unbill.  Hatte  ja  docii 
schon  am  5.  A])ril  der  Kaiser  in  einem  Handschreiben  aus  Laxon- 
burg  dem  Marlcgrafen,   ,,zur  Bezeigung  Meiner  (des  Kaisers)  absonder- 

')  Der  Markgraf  an  den  Kaiser  am  13.  Mai;  Ivödcrvon  Ditir.sbur^,  „Kricgs- 
iiud  Staatsschriften",  I,  164. 

2)   Kriegs-Archiv   1704;   Fase.   VII.   7. 
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licIuMi,  zu  Dei'Dselben  lialicudeii  Aftcftiun"  dou  Bezug  vou  jährliclieu 
200.000  Gidden  „fiü-  so  lange  anweisen  lassen",  bis  sich  die  von  den 
Franzosen  besetzt  gewesenen  Tlieile  des  badisclien  Landes  zwischen 
der  Kinzig  und  dem  Rhein  „erholt"  haben  würden  ').  Ja  der  Kaiser 
ging  noch  weiter.  Der  Bezug  dieser  200.000  Gulden,  die  der  Mark- 
graf neben  seinen  80.000  Gulden  jährlicher  Gebühren  als  General- 
Lieutenant  empfing,  wurde  ihm  und  eventuell  seinen  Erben  in  einem 
zweiten,  aus  der  Favorita  25.  August  1703  erlassenen  Handschreiben 
nicht  allein  für  die  ganze  Dauer  des  Krieges,  sondern  auch  für  noch 
weitere  fünf  Jahre  darüber  hinaus  zugesichert.  „Aus  absonderlicher 
Affection,"  heisst  es  in  dem  kaiserlichen  Billet,  „so  Ich  zu  Euer 
Liebden  und  Dero  Haus  trage,  auch  in  Consideration  des  Eifers,  mit 
dem  Sie  Meinen  Dienst,  auch  des  Römischen  Reiches  und  allgemeinen 
Wesens  Wohlstand  befördern,  habe  Ich  Deroselbeu  ein  neues  Zeichen 
davon  geben  und  Sie  dm'ch  dieses  Mein  Sehreiben  gnädigst  versichern 
wollen,  dass  auch  nach  erfolgendem  Frieden  Deroselben  oder,  so 
Gott  gnädigst  verhüten  wolle,  da  Sie  nicht  mehr  am  Leben  sein 
wüi'den,  Dero  Kindern  und  Erben  auf  fünf  Jahre  diejenigen  zweimal- 
hunderttausend  Gtdden  anweisen  und  erfolgen  lassen  werde,  so  Ich 
Deroselben  zu  besserer  Erholung  des  Ruins,  so  Sie  diesen  Kj'ieg  in 
Dero  Landen  erlitten  haben,  zu  geben  Mich  erklärt  habe",  u.  s.  w.  *). 


Die  Streifiingen  der  kaiserlichen  Huszaren  im  Elsass. 

Während  der  wulil  nielit  vereinbarten,  aber  seit  Ende  A])ril 
thatsäehlich  eingetretenen  Waffenruhe  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer 
heiTschte  auch  auf  dem  linken  Ufer  ein  förmlicher  Stillstand,  der  nur 
ab  und  zu  von  den  Streifparteien  der  kaiserlichen  Huszaren,  die 
entlang  der  Lauter  postirt  waren,  imterbroehen  wurde.  Die  Kühniieit 
derselben  verstieg  sich  so  weit,  dass  einige  Eseadronen,  zu.sanunen 
gegen  700  Reiter,  Mitte  Mai  diu'ch  den  Hagenauer  Forst  an  Strassburg 
vorbei,  bis  zu  den  kleinen  Städten  Molshcim  und  Mutzig  sidi  vor- 
wagten. Hier  traten  ihnen  aber  mehrere  aus  der  Besehaulichiveit 
ihres  Garnisonslebens  aufgescheuchte  französische  Bataillone  und  Esea- 
dronen entgegen,  so  dass  sie  wieder  genothigt  waren,  nachdem  sie 
länger    als    eine    Woche    auf   Kosten    des    Feindes    gelebt    und    eine 

')  „Kriegs-  und  Staatsschrifton"  etc.  1,  14'J. 

')  Hoflcammer-Archiv,  September  1703;  Caliiueta-Arcliiv;  Ködor  von  Dicia- 
limir,  „Kriegs-  uuil  Staatsscliriftoii " ,  I,   11)3. 
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Anzalil    VDii   Pferden    und  Oehsen  erboutet    liutten,    gegen    die  Lauter 
z  urückzukebren. 

Dieser  Zwischenfall  hatte  zunächst  die  Folge,  dass  Marseliall 
'V  a  1 1  a  V  d  einige  ihm  aus  dem  Innern  Franki'eichs  eben  zugeschickte 
Trujijjcn  zm-  Verstärkung  der  linksrheinischen  Besatzungen  verwendete. 
So  wurden  namentlich  Schlettstadt,  Molsheim,  Mutzig  und  Brumpt 
durch  grössere  Abtheilungen  gegen  neuerliche  Ueberraschungen  seitens 
der  gefürchteten  Huszaren  gesichert. 


Uebernahme   des   Commando's  am  Ober-Rhein   durch  Feld- 

marschall  Thüngen.  -  Abmarsch  des  General-Lieutenants  an 

die  Donau. 

Der  unzureichende  Schutz ,  den  die  zersplitterten  einzelnen 
1 1  eerestheile  den  Gegenden  an  der  oberen  Donau  gegen  die  Unter- 
nehmungen der  vereinigten  Bayern  und  Franzosen  zu  gewähren 
vermochten ,  brachte  die  kaiserlichen  Waffen  daselbst  in  solches 
Gedränge,  dass  auch  der  General-Lieutenant  sich  Anfangs  Juni  der 
Erkenntniss  nicht  mehr  verschliessen  konnte,  seine  und  seiner  Truppen 
Gegenwart  sei  in  Sehwaben  und  Franken  ungleich  nothiger  als 
hinter  den  von  den  Feinden  ungestraft  ignorirten  Stollhofen-Bühler 
Tjinien.  Er  hatte  zwar  Ende  Mai  einen  Theil  der  unter  dem  Grafen 
l'rosper  von  Für stonberg  gestandenen  Truppen  nach  Schwaben 
zur  Verstärkung  des  Feldmarschalls  Styrum  abrücken  lassen;  doch 
genügte  diese  noch  lange  nicht,  um  den  Feldniarschall  zu  befähigen, 
den  vereinigten  Bavaro  -  Franzosen  entgegenzutreten.  Da  jedoch  in- 
zwiselicn  die  Tru])pen  des  General-Lieutenants,  namentlich  die  Kreis- 
l>i'ginient<'r,  endlich  einige  Ergänzungen  erhalten  hatten  und  einschlit^ss- 
licli  <lcr  llegimenter  an  der  Lauter  auf  eiiu^i  Stand  von  29.000  Mann 
geliraeiit  wurden,  so  befreundete  sich  der  Markgraf  um  so  leichter  mit 
dem  Gedanken,  selber  an  die  Donau  zu  gehen  und  den  grössten  "^riK^il 
der  seit  Anfang  des  Jahres  hinter  den  mehrerwähnten  Verschanzung(Mi 
gestandenen  Truppen  mitzunehmen,  als  die  nunmehr  an  der  Lauter  und 
.Uli  ( )ber-Khein  eingetroffenen  neuen  llegimenter,  djiriiiilcr  .•iiu-li  einige 
liolläiidiMche,  als  Ersatz  für  die  al)ziehenden  in  d'w.  Slnilliorencr 
Linien  einnicken  konnten.  Zudem  erhielt  auch  das  llauptcpuirtier 
in  Obi^r-Biihl  sichere  Kunde,  dass  Marsehall  Tallard  alle  Anstalten 
treffe,  das  rechte  llhein-Ufer  zu  räumen.  Als  nun  diu  Franzosen  am 
o.  Juni  sich  wirklich  in  Bewegung  setzten,  um  bei  i^chl  über  den 
IJhein   zu   gehen    und   an   die    Zum    zu    iiiarselru-eu ,     ei-th(^iitc    ;iucli     der 
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M;irki;Tat'  diu  Weisungen  zum  Auiln-uclio.  Kr  sellx-r  l'iilir  uocli  ain 
Abende  des  3.  nach  Rastatt  al),  um  von  doi't  weiter  mit  der  l'ost 
über  Durlach  und  Pforzheim  nach  Göppingen  zu  reisen,  wo  er  Mitte 
Juni  eintraf.  Die  aus  den  Stollhofenor  Linien  abrückenden  16.000  Bfann 
folg'ten  in  fünf  Colonnen  mit  je  einem  Tage  Abstand,  über  Plorzlicim 
und  Cannstadt. 

Das  Commando  über  die  in  die  Kliein- »Schanzen  einrückenden 
13.000  Mann  übernahm  jetzt  General-Feldmarschall  Hans  Carl  Reichs- 
freiherr T  h  ü  n  g  e  n  ').  Gleichzeitig  wurden  die  meisten  Postirungen  in 
den  Weissenburger  Linien  entlang  der  Lauter  aufgelassen  und  die  Ab- 
theilungen nach  Landaii  verlegt.  Die  Besatzung  dieser  Festung,  überdies 
verstärkt  durch  neue,  erst  Anftings  Juni  eingetroffene  Kreis-Coutingentc, 
erreichte  dadurch  einen  Stand  von  5000  Mann.  Diesen  Platz  wähnte 
man  nämlich  seit  dem  Uferwechsel  T  a  1 1  a  r  d's  und  seit  es  bekannt 
geworden,  dass  der  Herzog  von  Burgund  den  Befehl  über  die 
französische  Rhein-Armee  übernehmen  werde,  für  besonders  gefährdet. 
Aus  dem  kaiserlichen  Lager  meldete  man  am  2.  Juni,  den  Gegner 
überschätzend,  nach  Wien,  Pierzog  Ludwig  von  Burgund  rücke  mit 
10.000    Mann     zur    Verstärkung    des    Marschalls    Tallard     heran  ^), 

')  Hans  Carl  Reichsfreiherr  von  Thüusüii,  .aus  fiiipin  reiclisritti-r- 
sehaftlichen,  in  Kranken  begüterten  Grschluchte  stammend,  wurde  1G4S  geboren  und 
begann  seine  militärisclio  Laufb.ahn  iu  lierzoglich  lothringischen  Diensten.  Nach  der 
Schlacht  bei  Seuef  1674  verliesa  er  den  W;iifendienst,  trat  aber  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  bei  den  fränkischen  Kreistrui)pen  als  Obristlieutenant  ein  und  zoichneto 
sich  in  allen  Feldzügen  vor  dem  Frieden  von  Nymwegen  1679,  sowie  in  den  Tiirken- 
kriogon  derart  aus,  dass  er  schon  1688  zum  kaiserlichen  Feldmarschall-Lieuteuant 
befördert  wurde.  Im  Jahre  1690  wurde  er  churmainziseher  FoMzeugmeister,  1692 
befehligte  er  die  Reichs-Arniee  und  vier  Jahre  später  avancirte  er  „zu  des  Kaisers 
und  Reiches  Feldmarschall".  Kurze  Zeit  vor  seiner  Ernennung  wurde  er  von  einer 
Abtheilung  französischer  Soldaten  gefangen  genommen  und  erst  nach  Erlag  eines 
Lösegeldes  von  5000  Gulden  freigelassen.  —  Thüngen  gehörte,  zu  den  bess<ren 
Generalen  seiner  Zeit.  Er  war  ein  verständiger,  ruhiger  Truppenfiihrer,  der  stets  ziel- 
bewusst  bandelte  und  einen  praktischen  Sinn  bethätigte.  Seit  einiger  Zeit  wurde  er 
aber  ungemein  von  gichtischen  Schmerzen  geplagt,  die  ihn  sogar  an  der  Unterfer- 
tigung seines  Namens  hinderten  und  ilin  oft  wochenlang  vom  Dienste  ferne  hielten. 
Man  erzählt  von  ihm,  er  liabe  sich  die  Betheuerung :  „So  wahr  ich  Hans  Carl  lieisso" 
eigen  gemacht  und  diese  habe  in  seinem  Munde  a's  ein  Eid  gegolten.  Die  Franzo.scn 
hasste  er  mit  deutscher  Gründlichkeit,  so  dass  er  bei  der  Taufe  seiner  Kinder  vom 
Priester  .ausdrücklich  begehrte,  dieser  möge  jedcsni.al  den  Exoroisnnis  durch  die  Frage 
vermehren :  „Entsagst  du  auch  dem  Teufel  und  den  Franzosen  ?"  Das  schöne  steinerne 
Haus,  welches  das  Ende  des  Hadcortes  Ems  im  Westen  bildet,  wurde  von  ihm  erbaut, 
im  Inneren  jedoch  erst  im  Beginne  der  Dreissiger-Jahre  unseres  Jahrhunderts  vollendet. 
—   Im  Jahre  1708  wurde  er  vom  Kaiser  in  den  Grafenstand  erhoben. 

^)   Kriogs-Arehiv   1703;  Fase.   VI.    1. 
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wälireud  er  in  Wirkliflikeit  kaum  fiüü  Reiter  ((4ensdarnies)  mitbrachte 
und  es  noch  beinahe  3  Monate  bedtirfte,  bis  die  Rhein-Armee  auf 
einen  Stand  gelangte,    der  sie  zu  einer  grössei'en  Operation  befähigte. 


Die  Situation  am  Ober-Rhein  vom  4.  Juni  bis  Mitte  Juli. 

N;ich  dem  Abmärsche  der  vom  Markgrafen  aus  den  Stollhofener 
Linien  gezogeneu  16.000  Manu  nahm  der  Feklmarschall  Thüngen 
mit  seinen  Truppen  folgende  Stellungen  ein'): 

Am  rechten  Rhein-Ufer :  In  den  StoUhofcu-Biüder  Linien  je  2  Batail- 
Idiic  der  churpialzischen  Regimenter  Sachsen-Mciningen ,  Bourscheid, 
Eifern,  Aubach  imd  Lübeck  und  6  holländische  Bataillone;  ferner  die 
4  churpialzischen  Regimenter  zu  Pferde :  Leib-Reitei'-Regiment,  Vehlen- 
und  Wittgenstein-Dragoner,  sowie  Venningen-Carabiuiers.  In  Philipps- 
burg, sowie  an  der  Rhein-Brücke  daselbst  —  800  Commandirte  von 
den  in  den  iStoUhofencr  Linien  stehenden  Regimentern,  sowie  eine 
Anzahl  von  über  tausend  badensischen  Bauern,  die  von  anderen 
periiidisch  abzulösen  waren;  —  an  der  .Scliift'brücke  bei  Daxlanden, 
sowie  auf  Postiruug  zwischen  Daxlauden,  Illingen  und  der  Murg- 
Mündung  —   177  Commandirte,  sowie  eine  Anzahl  Bauern. 

Am  linken  Rhein-Ufer:  In  Lauterbiu-g  und  in  den  Weissenburger 
Linien:  4  hi)lUindische  Bataillone,  4  kaiserliche  Huszaren-Regimenter 
(Eszterhazy,  (Jzungenberg,  Gombos ,  Loosz)  und  einige  Abtheilungen, 
zusammengestellt  aus  Commandirten  der  auf  dem  i-echten  Ufer  stehenden 
ehurpfälzischen  und  holländischen  Regimenter. 

Die  Gcsammtzahl  dieser  Streitkräfte  bclief  sich  auf  etwa 
13.000  Mann.  Ausserdem  standen  imter  dem  Befehle  des  FML.  Grafen 
von  Friesen  in  Landau  gegen  5000  Mann,  vorwiegend  Kreistruppen, 
aucli  2  holländische  Bataillone.  Endiicli  wunlcu  4000  Mann,  nämlich 
die  Contingente  des  llerzogthums  Westphalcn,  des  llochstiftes  Münster 
und  anderer  nioderrheinischor  Kreisstände  erwartet;  dieselben  trafen 
aber  erst  Mitte  und  Ende  Jidi  ein. 

Auch  Munitionsvorrätho  und  Verpflegsarticel  laugten  uui  diese 
Zeit  in  Philippsburg  in  solcher  Menge  an,  dass  der  Bedarf  der  Armee 
am  <  )ber-Rh(^in  wenigstens  für  die  nächsten  Monate  gedeckt  schien'). 

Die  militärischen  Erciignisse  im  Laufe  des  Juni,  sowie  in  der 
ersten  Uälfte  d(^s  ,Tuli,  beschränkten  sich  auf  ganz  belanglose  Rencontres 
kleiner    Streif-Abthcilungen    und    i!r(|uisiti<iiis-<.'((UMiiaudcii.     Es    zeigte 

•)  Kriegs-Arcliiv   170:H;    Kasc.   V.    1,   Id,   lli,  a<l    lli,  .iil    Ik,   Im. 
')  Haus-,  Hof-  und  Staata-Areliir,  4.  .Juli   ITO.i. 
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«ich,  class  das  ErMclieiiicn  des  Herzogs  von  li  ii  r  g  ii  n  d  auf  dem  Kriegs- 
seliauplatzc  ganz  grundlose  Besorgnisse  im  HaupU^iuirticr  des  Mark- 
grafen erzeugt  habe.  Die  französische  Kliein-Arnieo  hatte  woid  am 
6.  Juni  einen  Stand  von  39  Bataillonen  und  60  Eseailnmen.  Die 
Oesammtstärke  der  Armee  überstieg  aber  nicht  effectiv  1(3.000  Mann. 
Die  noch  erwarteten  Ergänzungen  trafen  so  langsam  ein,  dass  der 
General  -  Lieutenant  füglich  die  in  Stollliofen  und  Lauterbiu'g  zur 
TJnthätigkeit  verurtheilten  13.000  Mann,  wenigstens  zur  Hälfte,  an 
die  obere  Donau  mit  sich  hätte  nehmen  und  dadurcli  eine  günstige 
Elntseheidung  auf  jenem  Theilo  des  Kriegsschauplatzes  herbeiführen 
können. 

Das  einzige  Ijemerkenswerthe  Ereiguiss  war  die  am  13.  Juli  ;nif 
Befehl  Thüngen's  kampflos  erfolgte  gänzliche  Käumuug  der  enthing 
der  Lauter  zwischen  Weissenburg  und  Lauterbm-g  eirichteten  Liniim. 
Als  nämlich  der  Herzog  von  Burgund  am  9.  Juni  in  Hördt  einge- 
troffen war,  hatte  sicdi  am  nächsten  Tage  die  mit  ihren  Vortrupjicn 
schon  jenseits  der  Zorn  stehende  Armee  in  Bewegung  gesetzt.  Am 
10.  war  das  Hauptquartier  nach  Hagenau  verlegt  worden,  am  11.  nach 
Sulz.  Hier  verblieb  die  Armee  einen  Tag  unter  Vorbereitungen  zu 
einem  Angriffe  atif  die  Weissenburger  Linien.  Da  a])er  Thüngen 
gar  nicht  die  Absicht  hatte,  dieselben  zu  halten,  so  zog  sieli  der  Ivest 
der  zur  Beobachtung  des  Feindes  noch  daselbst,  sowie  in  Lautcrbiu'g 
belassenen  Truppen,  ohne  erst  den  Angriff  abzuwarten,  in  der  NacJit 
vom  12.  zum  13.  Juni  thoils  in  die  Festung  Landau,  tlieils  über  die 
Brücke  bei  Daxlanden  auf  das  rechte  Khcin-Ilfer.  Die  Brücke  wurde 
hierauf  abgetragen. 

Das  französische  H;iii|it(piai-tier  kam  am  13.  micli  Si'ldeitlial, 
wo  es  bis  zum  f).  Juli  vfrldiel).  Dit;  ganze  Zeit  wiii-dc  lediglich  mit 
der,  durch  zur  Arbeit  aufgebotene  2000  elsässische  Bauern  bewirkten 
Schleifung  der  Woissenbtirger  Linien  und  der  Mauern  von  Lautei-burg, 
so\vi(^  mit  akademischen  Erörterungen  zwischen  dem  Herzoge  von 
l>urguud,  dem  Marschall  Tallard  und  König  Tj  u  d  w  i  g  XIV.  aus- 
gefüllt, welche  Operation  die  zweckinässigstc  wäre:  die  Belagerung 
von    Lamlau  oder   J(mu^   von    üi'cisach? 

Obwohl  Tallard  sieh  schon  im  Fi'iihj;dir  mit  der  Absiidit 
getragen,  Breisacli  zu  belagci'n,  und  das  l  inlernrlimcn  Mos  als  auf- 
geschoben zu  betrachten  war,  so  schwankte  man  jetzt  doch  im  fr.in 
zösischen  Hauptcpiartier  bezüglich  der  Priorität  der  Operationen,  da 
sieh  inzwisclum  die  Möglichkeil  zu  biettüi  schien,  durch  einen  Hand- 
strcieli,  im  Einverständnisse  mit  i'inigen  Verrätlierischcu  Bewohnern 
Landaus,  sieh   dieser  Festung  zu   ln^mäehtigen.   Nach   Chroniken    jener 
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Ztnt  sollen  selbst  der  Bürgermeister  Clom,  zugleieli  „Fortificatkms- 
Workmeister",  der  Rathsherr  Laplaee,  in  dessen  Hause  1000  Mus- 
keten versteckt  gefunden  wurden,  und  der  Stadtschreiber  G  o  s  s  e  r 
mit  den  Agenten  des  Herzogs  von  Burgund  die  Art  und  Weise 
verabredet  haben,  in  welcher  Landau  hätte  überrumpelt  und  den 
Franzosen  ausgeliefert  werden  sollen.  Man  wollte  angeblich  ein  grosses 
Magazin  anzünden  und  während  des  hiebei  entstehenden  Tumultes 
den  Feinden  die  Thore  öffnen.  Als  aber  dieser  verrätherische  Anschlag 
bekannt  wurde  und  die  Franzosen  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht 
sahen,  so  leicht  wieder  in  den  Besitz  der  voriges  Jahr  verlorenen 
Festung  zu  gelangen,  fasste  man  den  Entschluss,  mit  der  Belageiiing 
von  Alt-Breisach  endlieh  doch  Ernst  zu  machen.  Für  die  Belagerung 
von  Landau  hielt  man  sich  nicht  stark  genug.  Jener  von  Breisach 
gab  man  jetzt  aber  schon  aus  dem  Grimde  den  Vorzug,  weil  durch 
den  Besitz  dieser  Festung  die  Verbindung  der  Armee  Villars'  mit 
Frankreich,  welche  eine  äusserst  unsichere  und  bedrohte  war,  doch 
einigermassen  geschützt  werden  konnte.  Hatten  die  Franzosen  auf 
dem  rechten  Rhein-Ufer  in  dem  gut  befestigten  Alt -Breisach  Fuss 
gefasst,  so  beherrschten  sie,  auf  diesen  Funct  gestützt,  auch  den 
kaum  20*""  entfernten  Ausgang  der  HoUenthalstrasse  bei  Freiburg. 

Auch  König  Ludwig  X IV.  erklärte  sich  Anfangs  Juli  mit  der 
Absicht  seines  Enkels  einverstanden.  In  Folge  dessen  begannen  am 
5.  Juli  die  an  der  Lauter  stehenden  Truppen  ihren  Rückmarsch  gegen 
Strassburg  über  Seltz,  Reschwoog  und  Drusenheini.  In  Htrassburg,  wo 
die  ersten  Abtheihmgen  am  15.  Juli  zum  dritten  Male  in  diesem  Jahre 
über  den  Strom  gingen ,  wurden  die  inzwischen  eintreffenden  Ver- 
stärkungen herangezogen  und  dadurch  die  Armee  einen  Monat  später 
auf  einen  Stand  von  50  Bataillonen  und  63  Escadi'onen  (31.000  Mann) 
gebracht.  Im  Elsass  und  in  Lothringen  blieben  ausserdem  noch  17  Ba- 
taillone und  7  Escacb'onen   zurück. 

Der  imgeachtet  der  Verstärkungen  vcrhältnissmässig  so  geringe 
Präsenzstand  findet  wohl  in  den,  in  höchst  auffälliger  Weise  lun  sich 
gegriffenen  Desertionen  seine  theilweise  Erklärung.  Von  dem  Momente 
an,  in  welch(!m  die  französische  Vorhut  den  Rhein  überschritten,  ver- 
ning  kein  Tag,  an  welchem  nicht  Haufen  von  25 — 30  Ausreissern  bei 
den  Vorjjostcn  Thüngen's  erschienen  wären').  Es  herrschten  also 
in  der  französischen  Rhein-Armee  noch  immer  dieselben  ungesunden 
Zustände,  welche  schon  bei  den  Operationen  Villars'  im  A])ril  gegen 
den  Markgrafen  von  Baden  deren  Schwäche  gel)il(let  iiattcn. 

')  Fürstlich  Lobkowitz'sehes  Archiv  zu  Kniidiiitz;  Thüugoii  ;in  Fürst,  Lob- 
kowitz,  :iO.  Juli   1703.   Kaisorl.  Cabinots-Arcliiv,  August  1703. 
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Die  geplante  Diversion  Marlborough's  gegen  die  Mosel. 

Im  Haiiptf|uarticr  (l(;s  Ft'ldniai'schalls  Fix-ilicrrn  von  T  li  ii  n  <^  e  n  war 
man  über  die  Absichten  des  Feindes  im  Unklaren.  Man  wusste  nicht, 
ob  dem  französischen  Ufcrwechscl  ein  Angriff  auf  die  StoUhofener 
Linien,  oder  die  Belagerung  von  Breisacli  oder  jene  von  Freiburg 
folgen  werde.  Ja,  Ende  Juli  wähnte  man  sogar,  der  Uebergang  über 
den  Strom  sei  blos  eine  Demonstration  gewesen,  um  die  Ansammlung 
der  Verstärkimgeu  und  eines  grossen  Belagerungspai'kos  in  Strassburg 
zu  maskiren  und  glauben  zu  machen,  alle  Vorbereitungen  gälten  dem 
Angriffe  eines  Punetes  auf  dem  rechten  Ufer,  während  sie  eigentlicli 
gegen  Landau  gerichtet  waren.  Auch  Feldmarschall  Thüngen  fand 
es  noch  am  30.  Juli  „sehr  präsumtirlieh",  dass  der  Herzog  vonBur- 
gund  und  Tallard  „recta  auf  Landau  gehen  und  selbiges  belagern 
werden"  '),  cinr  iluthma.ssung,  in  welcher  der  Feldmarschall  durch 
eine  am  29.  Juli  im  Hauptquartier  eingetroffene  Meldung  des  Grafen 
Friesen  „über  verdächtige  Bewegungen  der  Franzosen"  nm-  bestärkt 
wurde.  Die  Nachrichten  über  diese  Bewegungen  waren  jedoch  irrig 
und  dürften  vielleicht  von  den  Franzosen  al>siclitlic]i  ausgestreut 
worden  sein. 

Thüngen  inridi'tc  sogar  am  30.  Juli,  die  Franzosen  stünden 
wieder  im  Begriffe,  über  den  Rhein  zurückzukehren.  Nun  ist  aber  gar 
keine  Thatsaehe  nachweisbar,  welche  dieser  Meldung  als  Grundlage 
hätte  dienen  können.  Allerdings  trat  nach  dem  Uferweehsel  eine  fast 
vierwöchentliclie  Stockung  in  der  Bewegung  der  Franzosen  ein.  Die 
Ursache  derselben  lag  aber  theils  in  der  Verzögerung  des  Anmarsches 
der  noch  erwarteten  Verstärkungen,  theils  weil  die  Erörterungen  ülier 
die  nächsten  Operationen  zwischen  dem  Herzoge  von  Burgund  iiinl 
Tallard  einerseits,  imd  dem  Versailler  Hofe  andererseits  noch  iiuuirr 
nicht  Zinn  Abschlüsse  gediehen  waren.  Neuerlich  Iiatte  näniiich 
L  u  d  w  i  g  XIV.  seinen  beiden  Feldherren  am  Obor-Ilhein  zu  hodonkcn 
gegeben,  ob  denn  nicht  statt  der  Belagerung  Breisachs,  eben  mit 
Bezug  auf  die  Beherrschung  der  Dcl)ouclieen  der  IlöUentliaistrasse, 
lieber  gleich  jene  von  Freiburg  in  Angriff  genommen  werden  sollte? 
Der  König  war  jetzt  sehr  geneigt,  der  hstzteren  Operation  den  Vorzug 
zu  geben,  und  es  schien  Ende  Jidi  wirklicli  fraglich,  woliin  sicli  die 
französische  ArnuHi  wenden  werde?    Doch  seliwankte  man    nur   zwischen 

'I   Filr.stluli   Lobkowitz'sdics  Arcliiv   in   H:iu'luitz,  tW.  Juli. 
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Freiburj;-  und  Breisacli,    iin  einen  abermalif;en  Kückinarscli    nach    dem 
linken  Ufer  dachte  Niemand. 

Die  französische  Armee  verblieb  bis  zmu  10.  August  in  ihren 
nach  dem  Rhein-Uebergange  bezogenen  Stellungen  zwischen  Kehl, 
Willstedt,  Renchen  nnd  Erlach ;  das  Hauptquartier  stand  in   Willstedt. 

Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n  war  hinter  den  Stollhofen-Bühler  Linien 
ausser  Staude,  in  irgend  welcher  Weise  den  Absichten  der  Franzosen, 
selbst  wenn  sie  ihm  bekannt  gewesen  wären,  entgegenzuwirken.  Alles,  was 
er  bei  dem  schwachen  Stande  seiner  Truppen  thun  konnte,  war,  nach 
Freiburg  eine  Verstärkung  von  1000  Mann  zu  senden  und  die  Gar- 
nison dieser  Festung  dadurch  auf  3080  Mann  zu  bringen  ').  Wohl  waren 
seit  dem  Abmärsche  des  General-Lieutenants  an  die  obere  Donau  einige 
Verstärkungen  am  Ober-Rhein  eingetroffen,  und  zwar:  1  churpfälzisches 
Bataillon  als  Kreis-Contingent  mit  500  Mann,  1  churpfälzisches  als  dem 
Kaiser  vermiethet  mit  750  Mann,  ferner  1  münsterisches  Bataillon  mit 
fiOO,  2  osnabrückische  mit  zusammen  880  und  1  westerwäldisches  mit 
Contingentstheilen  der  Stadt  Cöln  mit  580  Mann,  zusammen  3310  Mann 
Infanterie ;  ferner  an  Reiterei :  8  Escadronen  von  Churpfalz  mit  1 200, 
3  münsterische  mit  430,  endlich  2  westerwäldische  aus  den  Gebieten 
von  Nassau-Siegen  und  Nassau-Dillenburg  als  westphälische  Kreis- 
Contingente  mit  200  Reitern,  zusammen  1830  Reiter;  im  Ganzen  also 
5140  Mann=). 

Dieser  Zuwachs  wurde  aber  dadurch  mehr  als  paralysirt,  dass 
gerade  Anfangs  August  die  sämratlichen  noch  am  Ober-Rhein  ver- 
bliebenen holländischen  Truppen  zur  Verstärkung  der  Armee  des 
Markgrafen  an  die  Donau  abmarschirten.  Diese  Bewegung  des  General- 
Tjieutcnants  v.  G  o  o  r  wurde  aber  durch  ein  Zusammeutreflfen  eigen- 
tliinidicher  Umstände  und  politischer  Verhandlungen  hervorgerufen. 

Markgraf  Ludwig  von  Baden  hatte  schon  im  Monate  März, 
die  schwiei'ige  Lage  der  kaiserlichen  Armee  im  Reiche  erwägend, 
sich  an  den  Herzog  von  Mar  1  b  o  r  o  ugh  gewendet,  um  ihn  zu  einer 
„kräftigen  Diversion"  vom  Nieder  -  Rhein  her  gegen  die  Mosel  zu 
bestimmen  ^).  Der  Gedankenaustausch  über  diesen  Gegenstand  wurde 
auch  Udch  im  April  mündlich  durch  den  General-Quartiermeister  des 
ilarkgralen,  Banni  Harsch,  fortgesetzt.  Man  beabsichtigte,  dui'cli  <li<i 
Operation  einer  englisch-holländischen  Heeresabtheiiung  gegciu  Lotli 
ringen  die  Armee  'i'allard's  an   der  Mosel  festzuiialten    und   iladiireii 


')   Der  ursprilnglicbo  Stand  der  Festungsgaruison,   Seite  -289. 
ä)  Kriegs-Ärchiv   1703;  Fase.  VI.  5  e. 
')   „Der   Kriegsplan",  Seite  Gl. 
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am  Ober-RLeiii  wenigstens  der  drückendsten  Sorgen  sich  zu  entledigen. 
Marlboroiigh  zeigte  sich  zwar  grundsätzlich  der  Durchführung 
dieser  Idee  nicht  abgeneigt,  scheint  aber  auch  weder  jetzt,  noch  später 
sich  hiefür  erwärmt  zu  haben ').  Er  schob  einmal  die  Nothwen- 
digkeit  vor,  es  müsse  zunächst  die  Festung  Bonn  ziun  Falle  gebracht 
werden,  bevor  weitere  Entschlüsse  gefasst  werden  können;  ein  ander- 
mal berief  er  sich  auf  die  Hartnäckigkeit  der  Generalstaaten,  die  auf 
das  eigene  nächste  Interesse  bedacht,  sich  nicht  dazu  verstehen  wollen, 
für  weitliegende  Ziele,  deren  En-eichbarkeit  im  Haag  vielleicht  aucli 
angescweifelt  wurde,  Geld  und  Truppen  aufzubieten.  Alles,  was  damals 
von  Holland  erzweckt  werden  konnte,  war  die  Absendung  der  16  Ba- 
taillone und  einiger  von  deutschen  Fürsten  gemietheten  Escadroneii 
aus  Brabant  an  den  ( )ber- Rhein.  Zu  weiterer  Hülfe  wollte  man  sicli  im 
Haag  selbst  nach  dem  Mitte  Mai  erfolgten  Falle  von  Bonn  nicht  her- 
beilassen; ja,  General  Goor  hatte  die  strengste  Weisung,  die  hollän- 
dischen Bataillone  ausschliesslich  zu  den  Operationen  in  den  Rhein- 
Gebieten  verwenden  zu  lassen  und  in  keinem  Falle  zuzugeben,  dass 
sie  etwa  nach  einem  anderen  Kriegsschauplatze  beordert  würden. 

Nach  der  Ero])erung  von  Bonn  betrieb  der  Markgraf  neuerdings 
die  Verwirklichung  seiner  nur  vertagten  aber  nicht  aufgegebenen 
Pläne  in  Bezug  auf  die  mehrgodachto  „kräftige  Diversion".  Er  wandte 
sich  nicht  allein  persönlich  an  den  Herzog  von  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h,  sondern 
auch  an  den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag,  den  Grafen  Goess,  und 
an  den  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  in  den  Niederlanden,  den 
Grafen  Ludwig  Philipp  Sinzendorf).  Die  Vorstellungen  dieser  Beiden 
bei  dem  Raths-Pensionär  Anton  Heinsius  fielen  auf  keinen  unfrucht- 
baren Boden ,  doch  Heinsius  war  bei  den ,  seit  dem  Tode  des 
Generalstatthalters  Wilhelm  von  Oranien  herrschenden  Zuständen 
unvermögend,  seiner  Ijesseren  Einsicht  immer  auch  thatsächliche 
Geltung  zu  verschaffen.  Er  konnte  umsoweniger  die  Zustinnnung  der 
Genei'alstaaten  zu  der  geplanten  Unternehmung  gewinnen,  als  ihm 
auch  diesmal  die  wirksame  Unterstützung  des  Bundesfeldherrn,  des 
Herzogs  von  Marlborough,  nicht  zur  Seite  gestanden  zu  halien 
scheint.  Die  Generalstaaten  erkläi'ten  auch  jetzt,  sie  hätten  niclits 
gegen  eine  Operation  an  der  Mosel  (anzuwenden,  es  möge  aber  dazu 
das  Hülfs-Oontingent  des  Generals  Goor,  unterstützt  von  noch  anderen 
Truppen  des   Mai'kgrafen   von    l'.idcn,   Ncrwcndct   werden. 

')  Lord  Marlborough  an  Stepney,  aus  dem  LaRor  vor  Bmui,  9.  Mai  170.i; 
„'l'lie  Lotters  and  Dispatchos"  etc.   by  Murray,  London  IS-tf),  I,  94. 

')  Haus-,  Hof-  und  ftaats-Archiv,  Juni  und  .Inli  1703;  fiirstlirb  Lioditon- 
stein'sches  Archiv  zu  Butscliowitz   1703;  Fase.  XHI.  2.i. 


335 

Auch  Graf  Wenzel  Wratislaw,  der  Eude  Mai  von  seiner  die 
Proclaminmg  des  Erzherzogs  Carl  zum  Könige  von  Spanien  und 
Indien  LetrefFenden  Sendung  in  London  auf  der  Rückreise  nach  Wien 
begriffen  war,  hielt  sich  damals  eine  Woche  im  Haag  und  Amsterdam 
auf  und  wirkte  in  ähnlichem  Sinne,  wie  die  beiden  andern  kaiser- 
lichen Diplomaten.  Bei  den  engen  Beziehungen,  die  zwischen  dem 
Grafen  und  dem  in  dieser  Zeit  schon  zur  Kriegs  -  Präsidentenwürde 
ausersehenen  Prinzen  Eugen  bestanden,  ist  wohl  der  Schluss  gestattet, 
wenn  sich  derselbe  auch  nicht  gerade  actenmässig  nachweisen  lässt. 
dass  Prinz  Eugen  die  in  Rede  stehende  Unternehmung  gebilligt  haben 
mag.  Alles,  was  aber  die  Grafen  Wratislaw  und  Goess  gelegent- 
lich einer  längeren  Verhandlung  am  2.  Juni  vonHcinsius  eiTeichen 
konnten,  war  das  Versprechen,  dass  man  nach  der  Ei-oberung  der 
Festung  Antwerpen ,  zu  deren  Belagerung  eben  grosse  Anstalten 
vorbereitet  wurden,  den  Zug  gegen  die  Mosel  unternehmen  oder 
(loch  neue  Hülfstruppcn  an  den  Ober-Rhein  entsenden  werde  ').  Dass 
1 1  e  i  n  s  i  u  s  seine  Zusage  ernst  gemeint,  erhellt  aus  der  vertraulichen 
Aufforderung,  die  er  an  G  o  ij  s  s  gerichtet.  Letzterer  möge  den  General- 
Lieutenant  zu  eift'igei'er  imd  nachdrucksvollei-er  Betreibung  der  Sache 
bei  dem  Herzoge  von  Marlljorough  und  der  nied(n'ländischen 
Generalität  veranlassen. 

Der  Markgi-af  sandte  hierauf  aus  dem  Hauptquartier  zu  Hauns- 
heini  am  8.  Juli  eine  umfassende  Denkschrift  an  den  Grafen  S  i  n  z  e  n- 
(lorf,  in  welcher  er  unter  Anderem  sagf):  „Die  Expedition  an  die 
]Mosel  ist  die  einzige  Unternehnmng,  die  ich  für  richtig  halte,  und 
um  Ihnen  die  Wahrheit  zu  sagen :  die  Operation  gegen  Antwerpen, 
Nieuport  und  alle  anderen  dieser  Art,  ebenso  wie  der  sogenannte 
„grosse  Plau"  sind  mir  immer  als  Chimären  erschienen,  die  keinen 
nachhaltigen  Erfolg  zu  hoffen  geben,  wenigstens  nicht  für  das    grosse 

Ganze." „Tch  glaube,  dass  diese  (dem  Markgrafen  vom 

Haag  aus  zugemuthete)  Dotacliirung  vom  Ober-Rhein  (nach  Lothringen) 
genau  das  ist,  was  Frankreich,  Bayern,  Tallard  und  Vi  11  er oy  am 
meisten  wünschen  könnten."  Ludwig  von  Baden  weiset  mm  nacli. 
dass  eine  bei  der  augenblicklichen  Ki'äftegnippirung  von  ilim  viTsuclite 
Diversion  gegen  die  Mosel  eine  Kräftezersplitterung  wäre,  lüc  iliii 
unfähig  macheu  würde,  irgendwo,  sei  es  in  Bayern,  sei  es  in  Baden, 
s(!i  es  in  Lotlu-ingen,  eine  erfolgreiche  Operation  durchzuführen.  „Die 
liiihen  Alliirten  dagegen  verfügen  schon  über  zweimal  so  viel  Trupijen 
als  ich:  sie  haben  Ueberfluss  an  Gidd  und  anderen  Kriegsmitteln;  daher 


')  Allhang,  Beilage  Nr.   35. 

*)   Von  deu   Franzosen    intercipirtes  Schreiben,  Pelet  „Miiiiioires"  etc.  III,  893. 
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ist  OS  nur  Rocht,  dass  sie  ilirorseits  das  Entsprechoude  leisten,  um 
den  Krieg  erfolgreich  zu  führen,  denn  es  gilt  ja  ihre  Freiheit  und 
ihre  Interessen  in  höherem  Masse,  als  die  des  Kaisers." 

Der  Gang  der  Operationen  in  Bayern,  sowie  die  Fortschritte 
des  Churfürston  Max  Emanuol  in  Nord-Tyrol,  lenkten  jetzt  bald 
alle  Aufmerksamkeit  des  Markgrafen  vom  Rheine  ab  und  es  musste 
ihm  zunächst  um  die  Beschwörung  der  Gefahren  an  der  oberen 
Donau  zu  thun  sein.  An  die  Stolle  der  Forderung  einer  Operation 
vom  Nieder-Rhein  her  gegen  Lothringen  trat  jetzt  das  Verlangen,  die 
Generalstaaten  mögen  den  General-Lieutenant  ermächtigen,  wenigstens 
die  am  Ober-Rhein  stehenden  holländischen  Truppen  zum  Theile  nach 
Franken  zu  ziehen  und  dem  General-Lieutenant  Goor  die  entspre- 
chenden Weisungen  hierüber  zusenden. 

Diesem  Begehren  scheinen  die  Generalstaaten  grössere  Bereit- 
willigkeit entgegengebracht  zu  haben.  Von  den  mehrgedachten  16  Batail- 
lonen und  einigen  Escadronon  wai-en  eigentlich  nur  12  Bataillone  Hol- 
länder; die  4  anderen  Bataillone,  sowie  die  Cavallerie,  waren  hessische 
Miethtruppen  ').  Letztere  wurden  vom  Markgrafen,  ohne  dass  ihm  irgend 
welche  Einwendungen  gemacht  worden  wären,  schon  beim  Abmärsche 
aus  den  Stollhofener  Linien  Anfangs  Juni  nach  Schwaben  mitgenommen. 
Es  handelte  sich  jetzt  also  nur  mehr  um  die  eigentlichen  12  holländischen 
Bataillone.  Schon  am  24.  Juli  war  Graf  Goess  in  der  Lage,  dem 
Kaiser  zu  berichten,  dass  General  -  Lieutenant  Goor  einen  Officier 
nach  dem  Haag  gesendet  habe,  welcher  von  den  Generalstaaten  die 
erforderlichen  Weisungen  über  diese  Angelegenheit  einzuholen  hatte  '). 
Aus  den  Mittheilungen  des  kaiserlichen  Gesandten  erhellt,  dass  es 
dem  sehr  fähigen  und  unternehmenden,  wenn  auch  im  Umgange 
anspruchsvollen  und  schwer  zu  behandelnden  General  Goor  selber 
darum  zu  thun  war,  aus  der  Unthätigkeit  herauszukommen,  zu  welcher 
sich  die  in  den  StoUhofen-Büliler  Linien  stehenden  Truppen  seit  fast 
einem  Vierteljahre  verurthoilt  sahen.  Nur  wollte  er  oiFeubar  den  Ver- 
band seines  Corps  nicht  gelöst  sehen  und  darum  kam  ihm  das  Begehren 
dos  Markgrafen,  es  mögen  nur  7  Bataillone  nach  Schwaben  gezogen, 
der  Rest  aber  in  den  Stollhofener  Schanzen  belassen  werden ,  nicht 
sehr  gelegen.  Er  verlangte  also  ,  die  Generalstaaten  mögen  nicht  den 
Abmarsch  einzelner  Bataillone,  sondern  des  ganzen  Corps  veruidasseu. 

Schon  drei  Tage  später,  am  27.  Juli,  berichtete  der  kaiserliehe 
Gesandte  aus  d(!m  Haag,  der  Gencral-('a])itain  Lnrd  Marlborough 
und  Feldniarseliall   A  u  v  c  r  ([  u  o  r  ij  u  (!   wärm    um   ilirr   Ansiclit    l)efragt 

')  Anhang,   Heilagi;   Nr.   .'((j. 
')  Anhang,   Beilage   Nr.   37. 
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wor<lcn  luiil  liätteu  den  Gcneralstaaten  geratlion,  das  hoUändii^t-liP 
Corps  am  Ober-Rliein  zur  vollkommen  freien  Verfügung  des  Mark- 
grafen zu  stellen.  Diese  Bereitwilligkeit  verfolgte  den  Zweck,  den 
General-Lieutenant  in  der  Angelegenheit  der  Mosel-Operation  geduldiger 
zu  stimmen '),  was  auch  wirklich  gelang.  Erst  im  nächsten  .Jahre,  als 
Prinz  Eugen  und  der  Graf  W  r  a  t  i  s  1  a  w  den  Gedanken  derselben 
wieder  aufgriffen  und  zu  höherer  Reife  brachten,  entwickelte  sich  aus 
dem  ursprünglichen  Plane  der  „Diversion  gegen  die  Mosel"  jener 
von  den  glücklichsten  Folgen  begleitete  Marsch  der  englisch-hollän- 
dischen Armee  nach  Franken,  der  schlankweg  auf  die  Euhmesstätte 
von  Höchstädt  führte.  In  diesem  Jahre  jedoch  hatten  die  weitschwei- 
figen Verhandlungen  nur  das  Ergebniss,  dass  12  holländische  Batail- 
lone Anfangs  August,  also  zu  einer  Zeit  vom  Ober-Rhein  abmar- 
schirten,  in  der  die  Armee  des  Herzogs  von  Burgund  sich  eben 
anschickte,  Breisach  zu  belagern.  Uebrigens  wäre  in  diesem  Momente 
Feldmarschall  Thüngen  auch  sammt  dem  Corps  des  Generals  Goor 
nicht  mehr  in  der  Verfassung  gewesen ,  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
etwas  Ernsteres  gegen  die  zwischen  Kehl  und  Renchen  stehende 
französische  Armee  zu  unternehmen,  welche  durch  die  bei  Hüningen, 
Neuenbiu'g  und  »Strassburg  über  den  Strom  gekommenen  Verstärkungen 
bald  einen  Stand  von  31.000  Manu  erreichte.  Dem  gegenüber  zählte 
die  Armee  Thüngen's  nach  Abgabe  von  1000  Manu  an  Freiburg, 
nur  etwas  über  17.000  Mann.  Wohl  stiesseu  fast  jede  Woche  in 
kleineren  Partien  noch  immer  frische  Kreis- Contingente  zu  denselben; 
der  Zuwachs  veränderte  aber  im  Ganzen  nicht  mehr  wesentlich  die 
gegenseitigen  Kräfteverhältnisse. 

Nach  Abmarsch  der  12  Bataillone  unter  Goor  verfügte  also 
Thüngen  noch  über  ungefähr  13.000  Mann.  Diese  genügten  wohl, 
um  die  StoUhofener  Linien  zu  besetzen  und  durch  Reiter-Detachements, 
die  bis  Villingen  entsendet  wurden,  den  Requisitions-Rayon  der  franzö- 
sischen Ai'mce  einzuengen,  wie  auch  die  Verbindung  des  Marquis  de 
Villars  mit  dem  Ober -Rhein  zu  gefährden;  zu  einer  grösseren 
Operation   reichten  sie  aber  natürlicli   nicht  aus. 

Die  Belag'erung  von  Breisach  durch  die  Franzosen; 
15.  August  bis  7.  September. 

D(M-  Wiener  Ibifhricgsratli  iiHisst(^  vicH'at'li  über  slcli  den  \'(ir\vurf 
ergehen  lassen,  er  l)(^schränk(^  die  frei(^  Tliätigkeit  des  Feldlierrn 
durch     seine     bevornuindenden ,     ilie     Operationen     ans     weitiM-    Ferne 

')   Aiiliaiig,  Heila-;.'  Nr.   :iS. 
K.-Mzili;.-  .Ii^s   l"rinz.-ii  Engen  v.   S:iv.iyeil.   V.  Bailil.  22 


338 

Icitcndon  Weisungen.  Wiihrend  sk-li  nun,  wenigstens  in  der  hier 
behandelten  Periode,  der  Wiener  Hofkriegsrath  jeder  unmittelbaren 
Eiumengung  in  die  Einzelnheiten  der  Operationen  enthält,  ja  sogar 
den  Entwurf  grösserer  und  entscheidender  Unternehmungen  der  Armee 
vollkonmien  unbeeinflusst  lässt  und  sich  höchstens  darauf  beschränkt, 
den  Armee-Commandanten  Directiven  allgemeiner  Natur  mitzugeben, 
im  Uebrigen  aber  deren  Beobachtung  ganz  dem  Ermessen,  „der 
Einsicht,  Experienz  und  Valor"  der  connnandirendeu  Generale  anheim- 
zustellen, zeigt  sich  gerade  auf  französischer  Seite  ein  Gegensatz  in 
dem  Verhältnisse  der  Heerführer  zur  obersten  militärischen  Verwaltung, 
der  viel  genauer  den  üblichen,  aber  geschichtlich  nicht  ganz  zutreffenden 
Vorstellungen  von  dem  Wiener  Hofkriegsrathe  entspricht.  Wie  in  der 
politischen  Verwaltung  Frankreichs,  so  war  auch  in  der  militäri- 
schen der  Begriff  derselben  congruent  mit  der  Person  des  Königs. 
L  u  d  w  i  g  XIV.  beschränkte  die  freien  Entschlüsse  seiner  Armee- 
Commandanten  in  einer  Weise,  wie  sie,  zum  mindesten  unter  dem 
Prinzen  Eugen,  keinem  kaiserlichen  Heerführer  gegenüber  geübt 
wurde.  Freilich  wussten  die  commandirenden  französischen  Generale 
meist  ihren  Willen  schliesslich  doch  durchzusetzen,  aber  erst  nach 
langwierigen  Auseinandersetzungen  und  zeitraubenden  brief liehen  Corre- 
spondenzen.  In  denselben  suchten  sie ,  die  hochgradige  persönliche 
Eitelkeit  des  jetzt  auch  schon  geistig  sehr  alternden  Königs  schonend, 
der  iSache  stets  eine  solche  Seite  abzugewinnen,  die  L  u  d  w  i  g  XIV. 
glauben  machen  Hess,  es  würden  schliesslich  doch  nur  seine  Ideen 
und  Absichten  verwirklicht.  Einen  tiefen  Einblick  in  die  herrschenden 
Verhältnisse  am  Versailler  Hofe  und  in  dii^  eigentliche  Meinung  der 
höheren  Generale  über  ihren  König  gibt  ein  geheimer,  von  den 
Kaiserlichen  intercipirter  Bericht  des  bayerischen  Agenten  M  a  h  1- 
knecht  an  den  Churfürsten  Max  Emanuel')-  „Man  betrachtet  heute 
seine  Sache  als  eine  sehr  schwache  und  man  unterrichtet  ihn  blos 
über  jene  Dinge,  die  man  ihm  nicht  verbergen  will,"  schreibt  Mahl- 
knecht von  dem  Könige,  „aber  man  verschweigt  ihm  Alles,  was  ihm 
unangenehm  sein,  ihn  erregen  und  seiner  Gesundheit  schaden  könnte. 
Darin  liegt  der  Grund,  dass  man  ihm  niemals  von  der  Rebellion  der 
Neubekehrten  in  den  Cevennen  sprechen  will,  imd  man  ist  überzeugt, 
dass  er  überhaupt  von  der  ganzen  Bewegung  nichts  erfahren  hätte, 
wcMiii  nicht  der  Nuntius  des  Papstes  Herrn  Torcy  geraume  Zeit 
hindui'ch  gedrängt  hätte,  den  König  über  die  AngeUgenheit  in's  Klare 
zu    setzen.    Und    da    der    Nuntius    sali,    dass    der    Minister    zu    diesem 


')   Aiiliang,   IJcilaj^e   Nr.   39. 
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Sclirittu  uiclit  zu  bewegen  sei,  spraeli  rr  (•udlicli  selber  tk-iii  Kiiuii;-e 
VI  in  der  Sache,  welcher  sehr  überra.scht  war  von  dieser  Neuigkeit 
und  sofort  den  Marschall  M  o  n  t  r  e  v  e  1  in  jene  Gegenden  sandte,  den 
Aufstand  zu  dämpfen.  Der  König  wollte  wissen,  warum  man  ihm 
<'ine  Angelegenheit  von  solcher  Tragweite  vorenthalten?  Man  sagte 
ihm,  Madame  de  Maintenon  hätte  nicht  gewollt,  dass  man  den 
König  mit  Berichten  über  diesen  Gegenstand  behellige  iind  seine 
Gesundheit  durch  irgend  eine  Aufregung    gefährde,    in    der    Hoffnung, 

der  Aufstand  würde    bald    und    leicht   bewältiget    werden" 

Wie  bei  dieser  Gelegenheit,  so  sah  der  König  auch  bei  vielen 
anderen  die  Dinge  in  der  Welt  nur  durch  das  Pri^^nla  seiner  nächsten 
Umgeljuug,  und  so  geschah  es  manchmal,  dass,  während  er  zu  schieben 
glaubte,  der  königliche  Greis  eigentlich  selber  geschoben  wurde.  Den  Ein- 
bruch nach  Süd-Tyrol  hatte  der  König  dem  bayerischen  Chiu-fürsten  zu 
Gefallen  schon  im  Winter  geplant;  beim  ersten  Früldingssonnenblicke 
hätte  der  Herzog  von  Vendöme  das  Hülfscorps  durch  die  Judicarien 
gegen  Trient  werfen  sollen.  Der  eigensinnige  Herzog  wusste  aber 
SU  weitschweifige  Vorstellungen  und  Einwendungen  zu  machen,  dass 
der  König  schliesslich  doch  seine  Zustinmiung  zu  der  missglückteu 
Operation  gegen  Ostiglia  gab  und  den  Zug  nach  Tyrol  vertagte,  bis 
V  e  n  d  ö  m  e  selber  darauf  zurückkam.  Nach  dem  Falle  von  Kehl  legte 
Ludwig  XIV.  dem  Marschall  Villars  die  Nothwendigkeit  eines 
sofortigen  Aufbruches  nach  »Schwaben  und  der  Vereinigung  mit  der 
bayerischen  Annee  bei  Villingen  nahe;  der  Marschall  führte  trotzdem 
seine,  allerdings  nicht  ganz  zuverlässige  und  brauchbare  Armee  in 
Erholungsquartiere  und  holte  sich  zuvörderst  eine  Niederlage  vor  den 
Stollhofen-Bühler  Linien;  dann  erst,  als  er  selber  das  Bedürfniss 
füblte,  seine  >Scldajip(!  vergessen  zu  machen,  fügte  er  sich  den 
^Veisungen  seines  Souverains.  El)enso  vei'hielt  es  sich  mit  Brei.sacli. 
<  »liwohl  der  Herzog  von  Burgund  dem  Namen  nacli  den  ( >ber- 
liefehl  über  die  Rhein-Armee  führte,  blieb  Marschall  Taliai-d  docli 
der  geistige  Leiter  derselben  und  die  von  Letzterem  selmn  im  l'iiili 
jalire  beabsichtigt«;  Belagerung  von  Breisach  kam  jetzt  zur  Ausfidirung, 
weiuigleieh  der  König  einige  Zeit  dem  Angriffe  auf  Freibtirg  oder 
i..indaii  den  \'iirziig  geben  wollte.  Heine  Einwondungen  wurden  mui 
Tallard  mit  der  Versicherung  widerlegt,  dass  die  gculachte  illieiii 
Festung  in  kürzester  Zeit  fallen  müsse,  deren  IJesit/.  die  Bebei  rs(diiing 
des  Elsass  sieliern  und  dass  noch  im  Laute  des  Uerljstes  die 
Bewältigung  von  Kreiburg  versuebt  werden  diirttc^.  So  gab  also  auch 
Tjudwig  Xn.  seiiH'  Zustimmung  zur  Belagcirung  von  Breisach. 
Anfangs  August   wunlen    die   letzten   Dispositionen  getroffen. 

22* 
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Did   Loitims  der  Gc.nie-Arbciteu  (^rliiclt  der  l)eriiliiiit(\  trotz  soines 


vorav 


rm^riicktcn   Altcsra  nocli   ücbr  reffsainc  Marseliall   Vauban. 


Die  Stadt  Alt-Breisach,  celtischen  Ursprunges,  soll  von  Kaiser 
V  a  1  0  n  t  i  n  i  a  n  360  n.  Chr.  befestigt  worden  sein.  Kaiser  0 1 1  o  I.  eroberte 
939  die  Stadt,  welche  1002  durch  Herzog  Heniiann  von  Schwaben 
geplündert  wurde').  Von  1469  bis  1474  war  die  Festung  bald  im 
Besitze  der  Basler  Bischöfe,  bald  in  jenem  der  Grafen  von  Zähringen 
oder  der  Herzoge  von  Burgund.  Im  Jahre  1633  wurde  Breisacli 
v(m  den  Schweden  erfolglos  belagert,  aber  1638  nach  zwölfmonatlicher 
Belagerung  durch  den  Herzog  Bernhard  von  Weimar  erobert,  im 
Frieden  von  Münster  zwar  an  Frankreich  abgetreten,  jedoch  beim 
Ryswiker  Friedensschlüsse  (1697)  dem  deutschen  Reiche  zurück- 
gegeben. 

Alt-Breisach  hatte  im  Beginne  des  vorigen  Jahrhunderts  eine 
erliöhte  Bedeutung.  Die  Festimg  deckte  einen  wichtigen  Uebergang 
über  den  damals  noch  ungebändigten  Rheinstrom,  welcher  durch 
seine  vielfachen  Verzweigungen  ob-  und  unterhalb  der  Festung  zahl- 
reiche faule  Arme  und  Sümpfe,  sowie  mit  Auen  bedeckte  Inseln 
erzeugte.  Bei  der  Festung  selbst  war  der  Hauptstrom  in  einem  Bette 
vereinigt  und  dieser  dadurch  beherrscht.  Andererseits  vereinigten  sich 
hier  die  beiden  Strassen,  welche  damals  in  der  rechtsrheinischen,  nur  um 
ein  Geringes  über  den  Stromspiegel  erhobenen  Thalebene  nach  Kehl 
und  über  Freiburg  durch  den  Schwarzwald  führten.  Während  das  Ufer- 
gelände des  Rheins  von  Basel  bis  unterhalb  Strassburg  im  Allgemeinen 
flach  ist,  treten  die  Ausläufer  der  isolirten  Bergmassen  des  Tuni-Berges 
und  Kaiserstuhles  bei  Alt  -  Breisach  bis  auf  5'""  an  den  Strom 
heran.  Zwischen  den  Höhen  und  der  Festung  breitet  sich  eine 
grösstentheils  aus  Weichland  bestehende  und  von  Wasseradern  wie 
vom  Krebs-Bache  durchzogene  Ebene  aus.  Ein  Rhein-Arm  wai-  zu 
einem  den  Fuss  des  Glacis  umsäumenden  Vorgraben  benutzt.  So  war 
also  Alt-Breisach  vom  Rhein,  von  einem  Nebenarme  desselben  und 
vom  Weichlande  umgeben.  Nur  im  Südosten  näherte  sich  das  mit 
Feldern  und  Ortschaften  bedeckte  trockene  Terrain  bis  unmittcilbar  an 
die  Festung.  Auf  der  Landseite  lagen  sieben  Fronti'u ;  dii^  Bastionen 
waren  stark,  der  nasse  Festu)igsgraben  tief.  Die  Bastionen  führten  von 
Süden  nach  Noi'den  die  Namen,  welche  sie  gelegentlich  ihrer  Restau- 
riniiig  unter  Vaul)au  erlialtcii   iiatten :    Vennandois"),    Heilige-Kreuz- 

')   „OesteiTpicliiselie  militärisclio  Zeitschrift"   1846,   12.   Heft. 
')   In  den  Acten   .•iiicli   „Bastion  .Josef"   genannt. 
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Bastei,  Kieliclicu'j,  Mazariu'^j,  1  )au|iliiii,  Bastei  der  Königin  und  Visiiiar. 
Am  Fusse  des  Glacis  der  nördlichen  und  nurdöstlichen  Fronten 
erhoben  sich,  durch  den  zum  Vorgraben  benutzten  JStromarm  gedeckt, 
sechs  Lunetten,  die  gemauert  waren.  Ln  Innern  der  Festung  bildete 
der  Eckers-  oder  Krähen-Berg,  auch  Windmühlen-Berg,  gewöhnlich  „die 
obere  Festung"  genannt,  welche  von  einer  alten  Mauer  umschlossen 
war,  das  Kernwerk  des  Platzes,  das  eine  freie  Aussicht  auf  die 
Umgebung  gewährte.  Eine  250'"  lange  Brücke  verband  die  Festung 
mit  einer  grossen  Strominsel,  auf  welcher  ein  demolirtes  Werk,  die 
Jacobs-Schanze,  und  jenseits  des  diese  Insel  bildenden  Stromarmes  das 
Fort  Mortier  lagen.  Zwei  Kilometer  südwestlich  dieses  Forts  erhob 
sich  die  in  Vauban'scher  Manier  erbaute  Festung  Neu-Breisach, 
welche  die  Strasse  am  linken  Rhein-Ufer  sperrte  und  der  französischen 
Armee  als  Sammel-  und  Depötplatz  diente. 

Alt-Breisach  hatte  auf  der  Landseite  zwei  Thore :  das  Neuthor 
zwischen  dem  Heiligen-Kreuz-Bastion  und  jenem  von  Richelieu,  und 
das  alte  Thor  zwischen  den  Bastionen  der  Königin  und  Visinar.  Vor 
dem  Bastion  Vermandois,  zuweilen  auch  die  obere  Rhein-Schanze 
genannt,  befand  sich  ein  gemauerter  Batardeau ;  entlang  desselben  lief 
ein  5""  breiter  Faschinendamm. 

Commandant  der  Festimg  war  FML.  Philipp  (Jraf  Arco,  ein 
Mitglied  jener  Familie,  welche  eben  in  dieser  Periode  in  engen 
Beziehungen  zum  Churfürsten  von  Bayern  stand  und  von  welcher, 
wie  erwähnt,  ein  anderes  Glied,  Graf  Carl  Arco,  schon  Ende  Juli 
beim  Einbrüche  Vendöme's  in  Süd-Tyrol  seine  Oesterreich  feindliche 
Gesinnung  dadiu'ch  an  den  Tag  gelegt,  dass  es  den  Franzosen  die 
AVege  über  den  Monte  Baldo  wies.  Ausserdem  befehligte  noch  ein 
zweiter  General  in  der  Festung,  General-Feldwachtmeister  Ludwig- 
Graf  Mar  si  gl  i,  „ein  alter  und  gelehrter  Herr"^),  der  aber  viel  von 
der  Gicht  geplagt  wurde  und  mit  dem  Festungs-Commandanten  auf 
schlechtem  Fusse  lobte. 

Die  Garnison  bestand  aus  3458  Mann  kaiserliche)-  Trup|)en  *) ; 
ausserdem  befanden  sich  unter  Comniando  des  alten  Stuckhauptmanns 
IJ  e  i  n  z  e  nur  ein  Jungfeuerwerker  und  zwölf  Büchsennieister  in  der 
Festung.  Ingenieur-Officiere  waren  gar  keine  da.  An  Geschützen 
waren  41  Kanonen  vorhanden,  Halbe  Karthauuen,  Ganze  Feldschlaugen, 


')  In  den  Acten:   „Bastion  Carl". 
')  In  den  Acten:   „liaation  Anialia". 

')   Verfasser  des   Werkes:   „L'(?tat  niilitaire   de    l'unipiro    uttoiiiau, 
et  sa  decadeiice".  La  Hayo  et  Amsterdam   17.12. 

*)   Seite  '289. 


342 

Einvicrlol  Karthauiu'n  und  (i-,  sowie  3jit'iiiidigc  Reginients.stücke ; 
ferner  39  Kammergeschütze,  thcils  10-,  12-  und  20pfiindige  Haubitzen, 
der  Mehrheit  nach  aber  60-  imd  lOOpfiiiidigc  Mörser  nebst  einigen 
Haken  und  Haudmörsern').  Mit  Schiessbedarf  war  die  Festung  so 
reicddich  versehen,- wie  damals  vielleicht  kein  zweiter  Platz  des  heiligen 
römischen  Reiches  deutscher  Nation,  denn  am  Ende  der  Belagerung 
übergab  Arco  den  Franzosen  nocli  100.000'"''  („180  Zentner") 
Pulver  mit  2000  Kanonenkugeln  und  Bomben.  Auch  der  Vorrath  an 
Lebensmitteln  war  ein  für  eine  dreimonatliche  Belagerung  ausreichender. 
Der  Markgraf  hatte  nämlich  ein  grosses  —  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  vielleicht  sogar  ein  zu  gTosses  —  Gewicht  auf  die 
Behauptung  von  Breisach  gelegt  und  nach  Kräften  schon  seit  geraumer 
Zeit  für  die  Instandsetzung  der  Festung  Soi'ge  getragen. 

Bereits  am  16.  Februar  sandte  der  General-Lieutenant  dem 
FML.  Grafen  Arco  ein  Befehlschreiben  folgenden  Inhaltes*):  „Die 
dahin  beorderten  Bataillone  habe  ich  dem  Herrn  GeneralFeldmarschall- 
Licutcnant  zu  dem  Ende  geschickt,  dass,  im  Falle  Derselbe  von  dem 
Feinde  attaquirt  werden  sollte,  sich  damit  desto  besser  defendiren  könne. 
Ich  zweifle  zwar,  ob  der  Feind  vor  eine  solche  Festung  in  Gegenwart 
des  nächst  stehenden  Succurses  gehen  werde ;  unterdessen  aber  muss  man 
Alles  erwarten.  Damit  jedoch,  auf  den  Fall  der  Feind  Ihren  anvertrauten 
Posten  angreifen  sollte,  der  Herr  Feldmarschall-Lieiitenant  nicht  lange 
sich  den  Kopf  darüber  brechen  dürfe:  also  gebe  Ihm  die  positive 
<  (idrc  hiermit,  sich  Ijis  auf  alle  erdenklielio  Extremitäten  zu  wcln'en 
iiud  kein  anderes  Consilium  oder  llcsolution  zu  nehmen;  gestalten  da 
der  Feind  anders,  als  mit  dem  Degen  in  der  Hand  und  über  die 
Bresche  in  dessen  anvertraute  Festung  kommen  würde,  ich  mit  ihm 
keineswegs  zufrieden  sein,  sondern  zu  aller  Verantwortung  ziehen 
würde,  welche  Ordre  der  Herr  General-Feldmarsehall-Lieutenant  der 
gesammten  Garnison  öffentlich  ablesen  wollen,  damit,  wenn  der  Aller- 
höchste über  Ein  oder  Anderen  disponiren  sollte,  ein  Jeder,  vom 
Ersten  bis  auf  den  Letzten  von  der  Garnison  sich  der  Subordination 
naeli   diesem  zu  Folge  zu  richten  wissen  würde." 

Ein  gleichlautender  Befehl  war  am  selben  Tage  aucli  .in  den 
('iiunnaiidanlin  der  Festung  Freiburg,  den  General-Feldwaelitmeister 
Baron  W  i  u  k  e  1  li  o  f  e  n  abgegangen^),  da  der  Markgraf  diesem  Platze 
dieselbe  Bedeutung  l)eilegte,   wie  Alt  Breisacli. 


')  Kviegs-Anliiv  1703:  F.aac.  XIH.  6t  — 64  uii.l  71. 
«)  Kiings-Ariliiv   1703;   Fase.  XIII.   21. 
»)  Kiiegs-Arcliiv   1703;  Fa8c.  XIII.  2 1  a. 
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Inzwiselicu  war  freilich  Jlart^cliall  V  i  1 1  a  rs  an  hruk-ii  Festungen 
schon  Mitte  Febi'uar  mit  der  ganzen  über  den  Rhein  gekommenen 
AiTuee  vorbeigegangen,  ohne  sich  durch  dieselben  in  der  Belagerung 
von  Kehl  oder  Anfangs  Mai  in  dem  Marsche  durch  den  Schwarzwald 
im  Geringsten  behindern  zu  lassen.  Trotzdem  blieb  die  hohe  Meinung 
des  Markgrafen  über  die  Wichtigkeit  Alt-Breisachs  unerschttttert.  Er 
veranlasste  eine  sehr  ansehnliche  Ergänzimg  der  Munitions-  und 
Proviantvorräthe  der  Festung,  beliess  die  Garnison  auf  ihi-em  vollen 
Stande  und  sandte  am  8.  Mai  dem  Grafen  Arco  neue  Weisungen, 
in  denen  es  unter  Anderem  hiess'):  „Im  Uebrigen  repetire  ich  meine 
ehemalige  Ordre,  nämlich  falls  der  Feind  gegen  Breisach  etwas 
unternehmen  sollte,  der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  und  die  gesammte 
Garnison  nach  dem  Inhalte  meiner  ersten  Ordi'e  sich  bis  auf  alle 
Extremitäten  und  auf  den  letzten  Mann  wehren." 

Als  der  General-Lieutenant  am  16.  August  erfuhr,  dass  sieh  die 
Armee  des  Herzogs  von  Burg  und  Rhein-aufwärts  in  Bewegung  gesetzt 
und  die  vom  Feldmarschall  Thüngen  eingelaufenen  Berichte  ihn 
noch  immer  nicht  aufzuklären  vermochten,  ob  die  nächste  Operation 
der  Feinde  Alt-Breisach  oder  Freiburg  gelte,  sandte  er  am  selben 
Tage  sowohl  an  Winke Ihofen,  wie  an  Arco,  erneuerte  Instructionen, 
welche  ganz  im  Geiste  der  früheren  Befehle  gehalten  waren  und  in 
denen  beide  Generale  angewiesen  wiu'den,  „bis  auf  alle  Exti'emitäteu 
und  mit  Ansetzung  Leib  und  Lebens,  mit  Kopf  und  Hand  diese 
iinportante  Festung  zu  defendiren  imd  zu  erhalten"  '). 

Nun  ist  es  allerdings  sehr  zweifelhaft  und  aus  den  Gerichtsacten 
nicht  sicher  zu  ermitteln,  ob  Graf  Arco  auch  noch  diese  letzte 
Instruction  erhalten  habe.  Das  Schreiben  wurde  am  16.  August  Abends 
von  Haunsheim,  dem  damaligen  Hauptquartier  des  Markgrafen,  etwa  IG""" 
westlieh  Höehstädt  expedirt.  Bis  Alt  -  Breisach  ditrfte  der  Courier 
wohl  drei  Tage  gebraucht  haben;  die  Franzosen  standen  aber  schon 
.■un  15.  August  vor  Alt-Breisach.  Obgleich  es  sehr  fraglieh  bleibt,  oli 
Arco  diesen  letzten  Brief  des  Markgrafen  empfangen,  so  steht  es 
(loch  fest,  dass  er  desselben  eigentlich  gar  nicht  bedurfte,  lun  ül)cr 
sein  Verhalten  im  Klaren  zu  sein.  Die  zwei  früheren  Weisungen 
genügten,  um  den  Feldmarschall  -  Lieutenant  über  alle  Bt-donkcn 
liinwegzulielfen,  und  zwar  umsomehr,  als  nach  dem  Gcsehildertcu 
die  Vertlieidigung  der  Festung  keineswegs  unter  ungiiustigen  Verhält- 
nissen zu  führen  war. 


')  Kriegs-Arcliiv  170S;  Fase.  XIII.  25. 
')   Kriegn-Arcliiv   1703;  Fase.  XUI.   28. 
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Die  Einschliessung  und  Belagerung. 

Oliwdiil  scIiDii  Ende  Juli  die,  ürwilli^uni;-  des  Köiii<;-s  zur 
l)i'l;ij;cruuf;-  vtiii  Jjrclsach  (jiiigctroft'cn  war,  inu.sstc.  der  Buj^niiii  dcrscllu^ii 
doch  iiiicli  einigte  Zeit  verschoben  wcnhn,  denn  .seit  vier  Woeheu 
war  der  liheiii  au«  seinem  Bette  getreten  und  nur  hingsara  fiel  das 
Wasser.  Das  Woichhiud  in  der  Umgebung  der  Festung  liätte  di(! 
Ausführung  von  AngrifFsarbeiten  unmöglich  gemaclit,  man  musste  sich 
daher  noch  einige  Zeit  geduhlen.  Der  in  Nou-Breisach  angekommene 
Bclagerungstrain  von  120  Geschützen  und  32  Mörsern,  sowie  der 
»Schanzzougpark  blieben  inzwischen  auf  dem  linken  Ufer. 

Endlich  am  9.  August  hatte  die  »Sonne  ihre  trocknende  Wirkung 
soweit  ausgeübt,  dass  man  daran  denken  konnte,  den  Marsch  zu 
beginnen.  Auch  aus  Hüningen  war  im  Hauptquartier  dos  Herzogs  von 
Burg  und  die  Meldung  eingelaufen,  dass  der  »Schnee  in  den  Hoch- 
gebirgen schon  ganz  geschmolzen,  eine  neuerliche  Ucberschwemniung 
daher  nicht  so  l)ald  zu  erwarten  sei.  In  Folge  dessen  wurdi^n  die 
si-liuii  lange  vorbereiteten  Dispositionen  an  die  Truj)p(ii  liinaus- 
gegeben. 

Deuscl))en  gemäss  hatte  das  Belagerungs-Corps,  bestehend  aus 
50  Bataillonen  und  59  Eseadronen  (24.000  Mann)  am  Morgen  des 
11.  August  —  an  einem  Samstage  —  die  Bewegung  anzutreten. 
Die  4500  Mann  starke,  aus  allen  Waffen  zusannnengesotzte  Vorhut 
unter  Connnaudo  des  General  -  Lieutenants  Mar  ein,  welche  am 
erwähnten  Tage  aufl>rach,  hatte  am  nächsten  Tage  Kcnzingen  zu 
erreichen.  Am  13.  war  der  Marsch  von  da  in  zwei  Colonncn  zu 
beiden  Seiten  der  Höhen  des  Kaisorstuhles  fortzusetzen;  di('  eine 
grössere,  vorwiegend  aus  Cavallerie  bestehende  Colonne,  sollten  ilcn 
Weg  über  Riegel  nehmen,  die  andere  über  Endingen  und  Burkluim. 
Es  verlautete  nämlich,  dass  Riegel  von  einem  kaiserlichen  Detachcnient 
besetzt  wäre;  man  wollte  also  diesem  den  Weg  nach  Alt-Breisach 
abschneiden.  Von  Riegel  hatte  General-Lieutenant  M  a  r  c  i  n  mit  seiner 
(Javallorio  sich  derart  gegen  Freiburg  zu  wenden,  dass  er  noch  am 
Vormittage  dos   14.  diese  Festung  maskire. 

Die  das  Gros  dos  Belagerungs-Corps  liildcnden  .Mitheilungen 
hatten  ebenfalls  am  14.  August  den  Mai'sch  aus  ihren  verschiedenen 
Cantonnements  anzutreten,  so  dass  sie  noch  au  dem  gedachten  Tago 
bei  dem  Dcn-fc  Zunsweicr,  südlich  Offenburg,  sieh  vereinigten.  Die 
Etapen  an  den  drei  nächsten  Tagen  führten  über  Schuttern,  Etten- 
liiini     und     Iv'ict;(;l.      Am     L5.     wollte    der     Wvv/.nir    von     !>  u  ]•  "■  u  n  d     das 
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rechte  llhuiu-ltcr  ]iv\  Jjiirkliciui  cneiclicu.  Au  dt'iuselbeu  Tagt;  waren 
die  Schiffbrüeken  von  Hüningen  und  Neuenburg  stromabwärts  abzu- 
lassen und  bis  in  die  Nähe  von  Tessenheim  und  Baigau  zu  schaffen, 
wo  sie  am  elsässischen  Ufer  anzulegen  und  die  weiteren  Befehle 
abzuwarten  hatten. 

Alle  Truppen  niarschirten  ohne  Train;  die  sämnitlichen  Gassen, 
der  Artilleriepark,  die  Bäckereien  und  die  Bagagen  waren  auf  das 
linke  Stromufer  zu  dirigiren,  so  dass  sie  am  11.  in  Strassburg  eintrafen, 
gehütet  von  einer  Brigade.  Dieser  Train  hatte  sod.ann  auf  Ncu-Breisach 
zu  rücken.  Hier  und  beim  Fort  Mortier  waren  inzwischen  10.000  Bauern 
aus  dem  Elsass  aufzubieten,  um  selbe  für  die  Erdarbeiten  zur 
\'erfüguug  zu  haben. 

Um  gegen  etwaige  Störungen  von  Lauterburg  oder  den  Stnll 
liiifener  Linien  her  geschützt  zu  sein,  Hess  der  Herzog  von  Burg  und 
durch  den  Kest  seiner  nicht  zur  Belagerung  verwendeten  Armee 
folgende  »Stellungen  beziehen:  Marechal  de  Camp  Sally  mit  6  Batail- 
liinen  Infanterie,  6  Cavallerie-Escadronen  und  6  Dragoner-Escadronen 
entlang  der  Brüsch  zwischen  Mutzig  imd  Molsheim,  um  Nieder-Elsass 
zu  decken;  Fort  Louis  und  »Strassburg  behielten  Besatzungen  von 
je  5  Bataillonen,  von  denen  freilich  die  meisten  kaum  einen  Stand 
von  300  Mann  erreichten ;  in  Strassburg  befand  sich  ausserdem  eine 
Artillerie-Reserve  von  20  (icschützen,  mit  der  Bestimmung,  im  Falle 
des  Bedarfes  das  eine  oder  andere  Detachement  zu  unterstützen;  bei 
Bouzonville  an  der  Nied  nahm  General-Lieutenant  V  a  r  e  n  n  e  s  Stellung 
mit  3  Bataillonen  Infanterie  und  13  neuformii'ten  und  soeben  aus 
dem  Innern  des  Königreiches  am  Rheine  eingetroffenen  Dragoner- 
Compagnien ;  endlich  hatte  Metz  eine  Garnison  von  2 ,  Thionville 
von  2,  Schlettstadt  von   1,  Saarlouis  von  4  Bataillont^u  u.  s.  w. 

Die  Bewegungen  der  französischen  Armee  wurden  ohne  irgend 
welche  Störung  den  Dispositionen  gemäss  ausgeführt;  nur  der  Anschlag 
auf  das  in  Riegel  gestandene  kaiserliche  Schweizer-Bataillon  kam 
nicht  zur  Ausführung,  denn  dasselbe  hatte  noch  bei  Zeiten  den 
Rückzug  nach  Freiburg  angetreten;  —  doch  gelang  die  Täuschung  des 
General  -  Feldwachtnu;isters  Baron  Winke  Ihofen.  Als  diöser  aus 
weiter  Ferne  die  1500  Reiter  M  arc  i  n's  g(!g(^n  Freiburg  anrücken  sah, 
war  er  fest  überzeugt,  es  gelte  nunmehr  die;  Belagerung  dieses 
I'latzcs.  Er  glaubte  daher  nichts  Klügeres  thun  zu  können,  als  einige 
<  »rtschaften  in  der  nächsten  Umgebung,  sowie  einen  Theil  der  Vorstädte 
unvcrweilt  anzuzünden  und  niederzubrennen.  Nachdem  (»eneral-Licu- 
tenaut  Marc  in  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  von  der  Frciburger 
Besatzung  keine  Störung    des    Aufmarsches    der    Armee    vor   Breisach 


346 

zu  l)üS(ir<;-fii   sei,  rückte  er  am   J\l<iryen,  den   15.,  wieder    von  FreiVmrg 
all,  um  zu  dem  Belagerungs-Corps  zu  stossen. 

!Su  konnte  also  die  Cernirung  von  Breisach  am  15.  August  ohne 
Schwierigkeiten  begonnen  werden.  Die  zum  Schutze  gegen  Aussen 
bestimmten  Circumvallations-Linien  sollten  oberhalb  wie  unterhalb  der 
Festung  an  den  Khein  anschliessen  und  sich  östlich  bis  auf  die  Höhen 
des  Kaiscrstubles  und  bis  Güudlingen  erstrecken.  An  den  Flügeln 
wurde  je  eine  Brücke  geschlagen:  die  obere  Brücke,  zwischen  den 
linksseitigen  Ortschaften  Geisswassor  und  Vogelgrün,  wurde  mittelst 
der  von  Hüningen  und  Neuenburg  herabgebrachten  Schiffe  hergestellt 
und  war  am  Abende  des  17.  vollendet;  das  Material  zum  Baue  der 
anderen,  unterhalb  des  Dorfes  Briesheim  zu  schlagenden  und  in  Folge 
einiger  durch  widrige  Winde  hervorgenifenen  Verzögerungen  erst  am 
Abende  des  20.  begonnenen  und  am  Morgen  des  22.  beendeten  Brücke 
wurde  von  Strassburg  heraufgeschafft. 

Die  Arbeiten  zm*  Herstellung  der  Circumvallations-Linien  wurden 
unter  der  persönlichen  Leitung  des  Marschalls  Vauban  am  16.  August 
begonnen.  Die  Linien  liefen  vom  Rhein-Ufer  3"""  unterhalb  der  Festung 
divect  bis  zu  den  südwestlichen  Höhen  des  Kaiserstuhles  und  auf  diesen 
an  einem  verlassenen,  im  Jahre  1638  unter  Herzog  Bernhard  von 
W  e  i  m  a  r  erbauten  Fort,  das  noch  immer  den  Namen  seines  Erbauers 
führte,  vorbei  und  über  Gündlingen,  dieses  umschliessend,  bis  4'/,''™ 
unterhalb  der  Festung  an  den  Strom.  Das  Hauptquai'tier  kam  in  das 
letztgenannte  Dorf. 

Wie  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Burguud  an  seinen 
königlichen  Grossvater  hervorgeht,  beabsichtigte  man  noch  am  17.  zwei 
Angriffe  gegen  die  Festung  zu  führen,  aufwärts  und  abwärts  d(^s 
Rheines.  Der  kleine  höckerige  Feldherr  stellte  sich  die  Durelit'iilii-mi^- 
des  Angi'iffes  überhaupt  sehr  leicht  vor,  denn  er  spracli  sciinii  am 
zweiten  Tage  der  ('cTiiirmig  dem  Könige  gegeiiübrr  die  Hotfiiuug 
aus,  dass  dieser  Platz,  „dessen  Anblick  sclirecklieii  und  dosen 
Wichtigkeit  unendlich,  der  aber  sclilecht  versehen  und  \on  einer 
schwachen  Garnison  vertheidigt  ist",  sich  binnen  Kurzem  in  IVauzö- 
sischer  Botmässigkeit  befinden  werde. 

UnmittelVjar  nach  Vollendung  der  oberen  Rhein-Brücke,  noch 
am  Al)eiule  des  17.,  begann  die  Ueberführung  des  Artillerie-Materiales 
von  Neu  -  Breisach  auf  das  rechte  Ufer.  Es  wui'iUn  ilr<i  /eng 
gärten  errichtet:  östlich  von  dem  Dorfe  Hochstetten,  bei  dei'  Krelis- 
niiilili'  und  am  iiidvcn  l'fer  zwiselien  dem  Dorfe  Biesheim  und  der 
unteren  J5rückc.  In  Biesheim  wählte  auch  Marschall  Vauban  sein 
Qnai-lier. 
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Am  18.  August  war  diu  Eiusuliliossung  beendet.  Die  Aufstellung 
der  Franzosen  Avar  folgende:  12  Bataillone  und  15  Escadronen  unter 
General-Lieutenant  Loemaria  lagerten  in  dem  Abschnitte  am  Ober- 
Rhein;  22  Bataillone  und  24  Escadronen  unter  General-Lieutenant 
Marcin  im  Centrum  und  im  Bereiche  des  Dorfes  Gündlingen; 
11  Bataillone  und  18  Escadronen  unter  General-Lieutenant  Z  ii  r  1  a  u  b  e  n 
in  dem  Abschnitte  am  unteren  Rhein;  4  Bataillone  bildeten  die 
Brüekenwachc  auf  beiden  Ufern  und  den  dazwischen  liegenden  Inseln 
1   Bataillon  verblieb  in  Fort    Mortier,    2    Escadronen    in  Neu-Breisach. 

In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  August  eröffneten  1200  Arbeiter 
die  Laufgräben,  und  zwar  nur  gegen  die  südlichste,  an  den  Rhein 
stossende  Front.  Der  vom  Herzoge  von  Burgund  ursprünglich 
geplante  zweite  Angriff  auf  die  nördlichen  Bastionen  unterblieb  auf 
Vorschlag  V  a  u  b  a  n's.  Dieser  stellte  dem  Herzoge  vor,  dass  die  untere 
Rhein-Brücke  so  schwach  wäre,  dass  ein  Transpin't  von  schwerem 
Kriegsmaterial  über  dieselbe  nicht  räthlich  erscheine ;  ausserdem  wusste 
der  grosse  Kriegsbaumeister,  der  ja  Alt-Breisach  genau  kannte,  dass 
die  nördlichen  Fronten  mit  ihren  vorgelegenen  Lunetten  die  stärksten 
waren. 

Am  25.  August  eröffnete  eine,  auf  der  dem  oberen  Rhein-Bastion 
gegenüberliegenden  Cadcteninsel  erbaute  Battei'ie  von  10  Geschützen 
( Hall)-  und  Viertel-Karthaunen)  und  6  Mörsern  ihr  Feuer  '),  während 
gleichzeitig  daselbst  der  Bau  einer  zweiten  Batterie  auf  acht  Kanonen 
l)egonnen  wurde.  Die  Angriffsarbeiten  zunächst  des  Rheins  konnten 
nur  mit  Hülfe  von  versenkten  Faschinen  und  Hürden  fortgefühi-t 
werden.  Da  sie  aber  durch  die  Vertheidiger  keine  Störung  erfuhren, 
so  waren  eben  nur  die  Hindernisse  der  Natur,  des  Weichlandes,  zu 
l)cseitigen. 

Erst  die  Eröffnung  des  feindlichen  Feuers  rüttelte  die  Vertheidiger 
aus  ihrer  Unthätigkcit.  Die  Festungsgeschütze  erwiderten  das  Feuer 
sehr  wirkungsvoll  und  mit  einer  auch  von  Vaul>an  ausdrücklieh 
gerühmten  imd  der  eigenen  Artillerie  als  Muster  hingestellten  l'räcision. 
Die  Leistungen  des  alten  biederen  >Stückhauptmanus  H  e  i  n  z  e  und 
seiner  wenigen  Büchsenmeister,  sowie  ein  Ausfall  gegen  die  Belagerer 
hildeii  ulierhaupt  den  einzigen  Lichtpunct  in  dem  Dunkel  dci-  ganzen 
Festungsvertheidigung  'j.  Die  letztere  hatte  sieh  gegenüber  den  feind- 
lichen Angriffsarbeiten  lediglich  darauf  l)eschräidvt,  den  Rhein-Damm 
zu  durchstechen,   um   den    Vorgraben  aus  dem   Strome  selbst  zu  füllen  ; 
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(loch  wiinlc  aucli  dieser  Zweek  iiieht  erreielit,  deiiu  die  Franzosen 
verstopften  schnell  die  Oeftuimfijen. 

Ein  Ausfall  wurde  erst  in  der  Nacht  vom  2ö.  auf  den  27.  versucht, 
lind  /.war  in  zwei  (!olonn(ni.  Die  grössere,  über  1000  Mann  starke, 
richtete  unter  dem  Connnando  des  Obristen  T  a  u  n  e  r  ihi'cn  Verstoss 
auf  Hochstetten  und  brachte  unter  den  französischen  Arbeitern  grosse 
Verwirrung  hervor.  Die  nächsten  alarniirten  Bataillone  wurden  geworfen 
und  Hessen  viele  Todte  und  Verwundete  auf  dem  Gefechtsfelde.  Die 
französische  Darstellung  gesteht  selber  zu,  dass  die  Verwirrung  im 
Lager  eine  sehr  grosse  war  und  erst  als  4  Bataillone  des  Regimentes 
Du  Roi  zur  Hülfe  herbeieilten,  wurde  die  kaiserliche  Colonne  zvmi 
Stehen  gebracht  und  veranlasst,  sich  in  guter  Ordnung,  vom  Feinde 
nicht  gefolgt,  in  die  Festung  zurückzuziehen.  Die  andere,  blos  einige 
hundert  Mann  zählende  Abtheilung,  demoustrirte  in  der  Richtung 
gegen  das  dem  Fort  Weimar  südlicli  vorgelegene  Gehölze. 

War  der  Erfolg  dieses  Ausfalles  auch  kein  namhafter,  so  zeigte 
dticli  die  Haltung  der  Truppe,  dass  dieselbe  imniei-hin  zu  Erwartungen 
berechtigte  und  dass  die  Lauheit,  mit  der  die  Vertheidigung  geführt 
wurde,  ausschliesslich  die  Schuld  der  einander  grollenden  rangshöchsten 
Officiere  der  Besatzung,  der  Generale  Arco  und  Marsigli  bildete. 
Wohl  suchten  diese  Beiden,  sowie  Obrist  Baron  Ehrenreich  von  Eckh 
und  Platz-Major  Neuhöfen  in  der  späteren  gerichtlichen  Unter- 
suchung äussere  Momente  zur  Rechtfertigung  vorzubringen.  So  führten 
sie  au,  dass  von  den  noch  aus  den  Zeiten  Kaiser  Carl  V.  stammenden 
140  Walltlinten  nicht  Eine  brauchbar  gewesen,  indem  selbe  beim 
Abfeuern  sprangen,  oder  sechs-  bis  siebenmal  versagten;  die  Bomben 
und  die  Flintonkugeln  sollen  nicht  calibermässig  gewesen  sein ;  die 
Flintensteiue  waren  zu  klein  und  von  der  schlechtesten  Gattung; 
Vori'athslaffeten  fehlten;  zum  Granatenwerfen  hatte  man  kamu  12  Mann. 
Aber  alle  diese  Gründe,  wenn  sie  auch  einer  thatsächlichen  Unter- 
lage nicht  entbehrten,  lähmten  die  Vertheidigung  keineswegs  in 
ilircni  AN^'sen,  deini  der  Verlauf  der  Belagerung  bewies,  dass  z.  B. 
auch  calibermässige  Projectile  in  ausreichender  Zahl  vorhanden  waren. 
So  hatte  die  kaiserliche  Batterie  vom  Krähbci'g  aus  sogar  das  jenseits 
des  Stromes  liegende  Fort  Morticr  arg  beschädigt  und  aucli  die 
Geschütze  der  Bastionen  Josef  und  Carl  feuerten  sehr  erfolgreich 
unter  dem  Cominando  Heinz  e's,  der,  als  ihm  von  seinen  1 2  Büchsen- 
meist(!rn  8  weggeschossen  wurden,  keine  Anstrengung  scheute,  um 
sich   mit   Infanteristen  zu  behclfen. 

Das  wirksame  Feuer  der  Krähberger  Batterien  auf  das  Fort 
Morticr  veranlasste  V  a  ii  b  a  n,  gegen  dieselben   nicht  weniger  als  5  Bat- 


349 

terieii  mit  Hall)-  und  Dreiviertel-Karthiiuuen  aufzustellen.  Am  28.  Au- 
gust standen  38  Kanonen  und  26  Mörser  in  Batterie,  welche  ein 
ununterbrochenes  Feuer  gegen  die  Festung  richteten. 

Inzwischen  wurden  auch  die  Trancheen  gegen  die  Bastionen 
Josef,  Heiligen-Kreuz  und  Carl,  Tag  und  Nacht  vorgetrieben.  In  der 
Nacht  zum  2.  September  erfolgte  die  Krönung  des  Glacis,  was  den 
FlIL.  Grafen  A  r  c  o  veranlasste,  am  nächsten  Abende  zwei  Compagnien 
vom  Regimente  Bayreuth,  welche  noch  zwei  kleine  Redouten  am  Vor- 
graben besetzt  hielten,  in  die  Festung  zurückzunehmen. 

Am  4.  September  bemächtigten  sich  die  Feinde  bereits  des 
Waffenplatzes  vor  dem  Ravelin  der  Angriffsfront  und  stellten  eine 
Bresch-Batterie  gegen  das  Ravelin  und  die  linke  Face  des  Bastion 
Josef  auf. 

Am  5.  September  Morgens  standen  schon  80  Geschütze  in 
Batterie,  deren  heftiges  Feuer  unter  Anderem  auch  die  Haupteinlass- 
schleuse zertrümmerte  und  dadurch  dem  Vertheidiger  die  Wasser- 
maniiver  unmöglich  machte.  An  diesem  Tage  Hess  auch  A  r  c  o  hinter 
der  angegriffenen  Front  einen  Abschnitt  ausheben,  wie  er  aber 
berichtet  '),  war  die  Mannschaft,  „welche  den  22.  Tag  ohne  Ablösung 
auf  ihren  Posten  gestanden  und  dadurch ;  ohnerachtet  ich  (A  r  c  o) 
ihnen  aus  Mangel  des  Geldes  sie  zu  erquicken  und  zu  encouragireu 
(soll  wahrscheinlich  verstanden  werden,  aus  eigenen  Mitteln)  täglich 
Wein  und  Fleisch  reichen  lassen,  dennoch  also  abgemattet",  dass  die 
Leute  auf  den  Posten  einschliefen  und  von  denselben  —  wie  A  r  c  o 
meinte  —  kein  nennenswerther  Widerstand  bei  einem  feindlichen 
Stunne  zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Am  Nachmittage  des  5.  September  hatte  die  Batterie  der  letzten 
Parallele  einen  Wallbruch  im  Bastion  Josef  gangbar  gemacht  und  man 
arbeitete  gleichzeitig  an  der  Herstellung  des  Grabenüberganges. 

In  Folge  dessen  versammelte  der  Festungs  -  Commandant  am 
nächsten  Morgen  die  sämmtlichen  Officiere  der  Garnison  und  erklärte  '), 
dass,  „da  man  auf  keinen  Entsatz  hoffen  dürfe,  der  Augenblick  ge- 
konnnen  sei,  in  welchem  man  die  Capitulation  in  Erwägung  ziehen 
kiinne".  Er  berief  sich  hiebei  auf  ein  Schreiben  des  Markgrafen  von 
Baden  vom  30.  Juni  '),  im  welchem  Letzterer  erklärte,  w  sei  nicht 
in  der  Lage,  dem  FML.  Arco  Geld  zu  senden  und  ihn  mit  wcitcnMi 
l'roviantvorräthen  und  Kriegsmaterialien  zu  unterstützen,  iiml  rs  lilcilie 
dem  Feldmarsohall-Lieutenant  anh(ümgestellt,  sich  zu  behi-lf'en   und  sein 
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Benclnnen  so  einzurichteu,  wio  es  die  Umstände  und  die  Interessen 
des  Dienstes  foi'dern.  Zweifelsohne  hatte  der  General-Lieutenant  damit 
die  Auskvmftsmittel  zur  Deckung  der  materiellen  Bedürfnisse  gemeint; 
Graf  Ar  CO  deutete  aber  den  Brief  in  der  Weise,  als  ob  durch  dessen 
Inhalt  die  Befehle  vom  16.  Februar  und  8.  Mai  alterirt  worden  wären. 
Er  verlangte  nun  von  den  Officieren  ein  chargenweises  schrift- 
liches Gutachten  bezüglich  der  Möglichkeit,  sich  noch  weiter  zu  ver- 
theidigen.  Offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  höheren  Commandauten 
stehend,  von  denen  General-Feldwaehtmeister  Graf  M  a  r  s  i  g  1  i ,  Baron 
Eckh  und  Platz-Major  Neuhöfen  unbedingt  für  die  Uebergabe  des 
Platzes  stimmten,  wenn  der  Garnison  ein  freier  Abzug  in  allen  Ehren 
bewilligt  werden  sollte ,  Hessen  sich  auch  fast  alle  anderen  Officiere 
herbei,  in  ihrem  schriftliehen  Gutachten  die  Gapitulation  zu  l)efürworten. 


Um  1  Uhr  Mittags  Hess  also  FML.  Graf  A  r  c  o  die  weisse  Fahne 
auf  den  Wällen  der  Festung  hissen.  Mit  sonderbarer  Raschheit 
gelangten  noch  am  selben  Tage  die  Verhandlungen  zum  Abschlüsse, 
ja  auch  die  Capitulations-Urkuude,  deutsch  und  französisch  abgefasst 
und  21    Artieel  enthaltend,  ist  noch  von  diesem  Tage  datirt. 

Die  wesentlichsten  Punkte  sind  ') : 

Die  Garnison  hat  am  8.  September,  6  Uhr  Morgens,  mit  klingendem 
Spiele,  fliegenden  Fahnen,  mit  Gewehr  und  Bagage,  die  Kugel  im 
Munde  und  mit  allen  Ehren])ezeugungen  über  den  Wallbrueh  auszu- 
marschiren ,  nach  Munzingen  zu  rücken ,  hier  zu  üljernaehten  und 
am  nächsten  Tage  den  Marsch  nach  Mühlheim  und  von  da  stations- 
weise bis  Rheinfeldeu  fortzusetzen;  4  Kancmeu  sowie  2  Mörser  sannnt 
Bespannung,  dann  36  Schuss  für  jedes  Infanteriegewehr  und  6  gedeckte 
Wagen  konnten  mitgenommen  werden;  für  die  Kranken  und  Ver- 
wundeten wurden  300  Vorspanns  wagen  zugestanden ; 

mit  der  Religionsfreiheit  in  Breisach  sollte  es  gehalten  werden, 
wi(^  zur  Zeit,  da  die  Festung  in  französischer  Gewalt  war; 

ein  Medieus  und  ein  Wundarzt  der  kaiserlichen  Truppen  sollten 
in  der  Stadt  ver]deil)cn,  /.uv  Pflege  der  Schwerverwundeten,  welche 
auf  Kostciu  Seiner  allerchristliehsten  Majestät  zu  verpflegen  und 
nach  ihrer  Genesung  in  den  nächsten  kaiserlielicn  <  >rt  zu  bringen 
wMi'iMi ; 

die  iiiclit  gifieh  wegzusehaften  möglichen  Bagagen  und  Mol)iH<n 
der  ( )fticicre  durften  6  Wochen  in  Alt-Breisacii  l)elasscn,  evcntinll 
auch   dasell)st  verkauft  werden ; 

')  Krieg»  Aicliiv    1703;   K.-isc.   Xlll.  61—64. 
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„die  Bilro;er  und  Bewolinur,  ('hi'isten  und  Juden  sollen  in  dieser 
Capitulation  einbegriffen  sein,  und  ihnen  ihre  Freiheiten  belassen 
werden;'' 

„die  Schulden  der  Offioiere  und  Soldaten  sollen  binnen  24  Stunden 
nach  Abschluss  der  Capitulation  angezeigt  werden;" 

„die  Bürger  und  Einwohner  von  Breisach,  sowohl  auch  das 
Landvolk,  sollen  wegen  der  von  ihnen  empfangeneu  oder  ihnen  aljge- 
noninienen  Speise  und  Trank  nichts  anfordern"  ; 

die  französischen  Deserteure  mussten  in  der  Festung  zurück- 
bleiben ; 

Lebensmittel    durften    nur    auf    4    Tage    mitgenommen    werden ; 

alle  übrigen,  nicht  initzuführeu  erlaubten  kaiserlichen  Cxesehütze, 
Munition,  Kriegsvornithe  und  Lebensmittel  wurden  für  französischen 
Besitz  erklärt. 

Zur  Garantie  der  genauen  Einhaltung  aller  Capitulationspuncte 
wurden  beiderseits  für  eine  bestinnnte  Zeit  Geiseln  gestellt. 

Endlich  lautete  I'unct  21 :  „Es  soll  den  königlichen  Truppen 
\erwehrt  werden,  bei  dem  Auszuge  der  Garnison  einige  Soldaten  zu 
l)eunruhigen,  noch  aus  den  Reihen  zu  ziehen,  noch  auch  die  Desei'teurs 
zu  ihren  Diensten  wegzunehmen,  obgleich  solche  sich  dazu  geneigt 
Ijezeugten."  Hiezuschrieb  der  Herzog  von  Burgund:  „Ist  bewilligt, 
doch  mit  Ausnahme  der  französischen  Deserteurs." 

Die  Uebergabe  der  Festung  Alt-Breisaeh  und  der  Abmarsch  der 
Kaiserlichen  ging  genau  nach  den  Bestimnningen  der  (Japitulations- 
Urkunde  vor  sich.  FML.  Graf  Arco  fuhr  allein  nach  Kheinfeldeu 
zurück;  General  -  Feldwaehtmeister  Marsigli  dagegen  machte  am 
7.  September  dem  Herzoge  von  Burgund  einen  Besuch  in  (TÜnd- 
lingen,  soupirte,  schlief  und  dejeunirte  am  nächsten  Morgen  bei  ihm 
und  fuhr  ilann  ebenfalls  in  seiner  Equipage  der  abziehenden  Trnpp<' 
nach  ')• 

Diese  war  in  der  Stärke  von  3268  Mann  und  5  Artilleristen 
mit  dem  frühesten  des  8.  September  aus  der  Festung  ausmarschirt. 
Ausser  den  4  Kanonen  und  2  Mörst^rn  folgten  der  Truppe  gegen 
300  Fuhrwerke.  In  der  Festung  blieben  noch  130  verwundete  und 
intransportable  Kranke  zurück;  gegen  70  Mann  h.ittc  dir  Garnison 
während  der  fünfzehntägigen  Belagerung  an   Todteii   cingcluisst. 

Der  N'crlust  der  i''ranz(isen  war  ein  viel  grösserer;  sie  iiaticn 
nanientlich  hei  dem  Ausfalle  der  Kaiserlichen  in  Arv  Nacht  /.iiui 
27.   August    viel    gelitten     und    ilirc^    List(^n    wtMsen    dalur    im    (Jan/.cn 
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eine    Einl)u.sso    von    8    Offieieren    und    827    Soldaten    an    Todten    und 
Verwundeten  aus. 

Reich  war  aber  die  Beute,  die  ilinen  jetzt  zufiel.  Ausser 
37  metallenen,  37  eisernen  Kanonen  und  8  Mörsern  fanden  sie  noch 
95.000'^'^  Pulver,  28.000'^'''  Blei,  2000  Projectile,  10.000  Säcke  Mehl 
und  Körnerfrüchte. 


Der  unerwartet  rasche  Fall  der  hrelsgau'schen  Hauptstadt  machte 
einen  tiefen  Eindruck  im  deutschen  Volke,  und  in  der  allgemeinen 
Erregung  zieh  man  den  FML.  Grafen  Arco  fast  offen  des  Verrathes'). 
Kaiser  Leopold  I.  genehmigte  daher  den  Antrag  des  hoch  erzürnten 
General-Lieutenants  zur  kriegsgerichtlichen  Untersuchung  der  Ange- 
legenheit. 

Anfangs  Decembor  begann  die  Untersuchungs-Commission  unter 
Vorsitz  des  Feldmarschalls  Freiherrn  von  T  h  ü  n  g  e  n  ihre  Thätigkeit  in 
Bregenz.  Der  Schuldbeweis  eines  Verrathes  oder  einer  Besteclmng 
wurden  weder  gegen  Arco  oder  Marsigli,  noch  auch  gegen  die  mit- 
angeklagten  Stabs-  und  ( )berofficiere  erbracht.  Es  lag  aucli  in  der 
That  nichts  vor,  was  einem  solchen  Verdachte  Nahrung  geboten  hätte. 
Dagegen  wurde  festgestellt,  dass  die  Vertheidigung  der  Festimg  Alt- 
Breisach  saiimselig  und  ungeschickt  geführt  worden  und  dass  entgegen 
den  erhaltenen,  keinen  Zweifel  gestattenden  Weisungen  des  General- 
Lieutenants  Markgrafen  Ludwig  von  Baden,  die  Capitulations- Ver- 
handlungen begonnen  worden,  bevor  noch  alle  Mittel  der  Gegenwehr 
erschöpft  waren.  FML.  Graf  Arco  berief  sich  in  seiner  Rechtfertigung 
auf  die  angebliche  Uebermüdung  der  Mannschaft,  welche  durch  den 
angestrengten  Dienst  so  heruntergebracht  war,  dass  ihr  die  Kraft  nicht 
zugemuthet  werden  konnte,  einem  feindlichen  Sturme  Widerstand  zu 
leisten;  er  berief  sich  ferner  auf  die  verhältnissmässig  günstigen  Capitu- 
lations-Bedingungen,  durch  welche  wenigstens  die  Truppe  mit  Gewehr 
und  Rüstung  dem  kaisei'lichen  Dienste  erhalten  blieb,  ein  Vortheil, 
der  verloren  worden  wäre,  wenn  man  es  auf's  Aeusserste  hätte 
ankommen  lassen. 

Das  aus  2  Lieutenanten,  2  Ilaupthaiton,  2  <  )brist-Wachtm(Mstern, 
2  Obrist-Lieutenant<'.n,  2  Ubristen  und  den  Goneral-Feldwaehtmeistern 
S  c  h  n  e  1)  e  1  i  n  und  B  ü  r  k  1  i  zusamnumgesetzte  Kriegsgericht,  welchem 
Feldmarschall  Baron  Thüngen  präsidirte  und  in  welchem  der 
General-Auditor- Licutcniant    Mal  duner    als   jlrclitskundigcr    fungirte, 
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liess  die  vortfebraclite  l\rflitt('rtii;iiug  nicht  };i>lteii  uiul  ülicr  den 
(irafeii  Arco,  wi(^  üIht  die  Mitschuldigen,  die  vdüe  Strenge  der 
Kriegsgesetze  walten. 

Nach  dem  am  4.  Februar  1704  veröffcntliclitcui  Kriegsrechts- 
Urtheile  ' )  wurde  FML.  Graf  Philipp  von  Arco,  weil  er  am  13.  Tage 
nach  Eröffnung  der  Trancheen  „ohne  erwiesenen  Mangel  und  Abgang 
der  nöthigen  Requisiten"  und  ohne  einen  Sturm  abzuwarten,  die 
Festung  Alt-Breisach  übergeben,  des  Verbrechens  des  Ungehorsams 
gegen  die  Befehle  des  General-Lieutenants  vom  18.  Februar  und 
28.  Mai  1703,  sowie  der  Feigheit  schuldig  erkannt,  und  verurtheilt, 
„mit  dem  Schwerte  vom  Leben  zum  Tode  hingerichtet"  zu  werden; 
seine  Güter  wurden  confiscirt  und  ein  Viertheil  derselben  zur  Decluing 
der  Gcrichtskosten  verwendet. 

General-Fcldwachtmeister  Ludwig  Graf  Marsigli  wurde,  weil 
er  ,,als  erster  nachgesetzter  Commandant"  und  in  voller  Kenntniss 
der  bündigen  Befehle  des  General-Lieutenants  die  Uebergabe  der 
Festung  nicht  nur  nicht  verhindert,  sondern  sogar  „sein  Votum  und 
Consens  zur  Capitulation  gegeben"  hatte,  zur  „Zerbreehung  des 
Degens"  durch  den  Henker  verurtheilt,  aller  „Ehren  und  Aemter" 
verlustig  erklärt  und  gehalten,  seine  Equipage  zur  Bestreitung  der 
Gerichtskosten  herzugeben. 

( »jrist  Baron  Eckh  (Egg?)  wurde  seiner  Charge  und  Ehre, — 
Obrist  Tanner  seiner  Charge,  „jedoch  reservato  houore"  verlustig 
erklärt.  Ferner  wurden  2  Obristlieutenants ,  4  Obristwachtmeister, 
8  Hauptleute,  8  Lieutenants  und  7  Fähndriche  „ohne  Unehre  amovirt", 
sowie  „proportionaliter"  zur  Tragung  der  Gcrichtskosten  verurtheilt. 
Alle  anderen  Officiere  der  Besatzung  mussteu  mit  einem  Eide  erhärten, 
„dass  sie  weder  von  der  Uebergabe  gewusst,  noch  dieselbe  gebilligt 
liaben" ;  wer  diesen  Eid  nicht  leisten  konnte,  nuisste  „zw(!i  Monate 
Scliildwache  stehen". 

I)ies(!  Urtheile  wurden  vollinlialtlich  vollstreckt.  Das  Haupt  des 
Grafen  Arco  ficd  auf  dem  Marktplatze  zu  Bregenz.  Graf  Marsigli 
suchte  sich  in  einer  dem  Hofkricgsrathe  überreicht(Mi  Denkschrift  zu 
rechtfertigen,  in  welcher  er  die  Hiehtigkeit  den  widi^r  ilm  gHifällteu 
Urtheiles  angriff  und  deshalb  ,,nicht  aus  GikhIc,  SDndiin  de  jure" 
die  Wiedereinsetzung  in  d(!n  vorigen  Stand  l)egelntc;  ducii  l(li(!ben 
seine  Vorstellungen   unliciiirksiclitigt. 


')   Anliaiifr,   lit-ilajic-    Nr.    Kl. 
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Vorgänge  am  Ober-Rhein  im  Laufe  des  September. 

Während  der  Bolagerunf^  von  Breisach  hatten  die  in  den  Stoll- 
hofener  Linien  gestandenen  13.000  Mann  sich  auf  kleinere  Streifzüge 
Rhein-aufwärts  und  gegen  die  Schwarzwaklpässe  beschränkt;  diese 
Unternehmungen  verliefen  ohne  nennenswerthc  Zwischenfälle.  Das 
Commando  führte  in  dieser  Zeit  der  G.  d.  C.  Graf  von  Nassau- 
Weilburg,  da  Feldmarschall  Baron  Thüngen  sich  in  seiner 
Gesundheit  so  angegriffen^  fühlte,  dass  er  sich  auf  mehrere  Wochen  in 
die  Ruhe  des  württembergischen  Städtchens  Freudcnthal  —  nördlich 
Ludwigsburg  ■ —  zurückzog  '). 

Auch  die  Besatzung  von  Landau,  namentlich  die  immer  rührigen 
Huszaren,  waren  auf  dem  linken  Khein-Ufer  bestrebt,  durch  Ueber- 
fällo  und  Ueberraschungen  einzelner  französischer  Posten  die  Feinde 
zu  beunruhigen  und  die  Sorgen  des  Kriegs  -  Commissariatos  zu 
erleichtern. 

In  den  ersten  Soptembertagen  versuchte  eine  Abtheilung  von 
800  Commandirten  mit  6  Geschützen,  2  Mörsern  und  8  Pontons 
sogar  einen  ernsten  Anschlag  auf  Bisehweiler  und  Drusenhoim.  Man 
wollte  sich  zuerst  des  Städtchens  Bisehweiler  bemächtigen,  sodann 
bei  Drusenheim  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen  und  vereint  mit 
einer  grösseren  Truppe  und  der  Artillerie,  welche  der  G.  d.  C  von 
Nassau -Weilburg  aus  Bühl  hätte  senden  solhni,  Furt  Tjoiiis 
angreifen.  Wenn  Alt-Breisach  nicht  so  rasch  capitulirt  liätte,  wäre 
dieser  Plan  vielleicht  durchzuführen  gewesen.  So  misslang  aber  sclum 
die  Berennung  von  Bisehweiler,  obwohl  dieses  nur  eine  Besatzung  von 
50  Mann  hatte,  da  auf  die  erste  Kunde  von  dem  Herannahen  des 
kaisirlielien  Detaehements  am  6.  September  der  Herzog  von  Burgund 
durch  die  eben  eingeleiteten  Capitulations-Vcrhandlungen  sich  in  den 
Stand  gesetzt  sah,  seine  ganze  3000  Mann  starke;  Reiterei  von  Ncu- 
Breisach  sofort  aufbrechen  zu  lassen  und  über  Strassburg  au  die 
Moder  zu  entsenden. 

Da  es  den  Kaiserliclien  am  5.  St^itcniluT  nicht  gchingcn,  Biscli- 
Weiler  zu  erobern,  so  eröffneten  sie,  unterstützt  vnn  riuci-  grossen  Zahl 
Bauern  der  Umgebung,  Tags  darauf  förnilidi  die  l^aufgräben  gegen 
diese  Stadt.  Am  7.  näherten  sieh  aber  einige  französische  BataiUone, 
welche  bisher  die  Postirungen  an  der  Brüsch  innegehalit.  Die  Kaiser- 
lichen stellten  deshalb  ihre  Arbeiten  wieder  ein  und  nuirscliirtcn  an 
die  Lauter  zurück. 


')   Kiicgs-Arcliiv   1703;   Fase.    IX.  20. 
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8ü  unscheiubar  an  uud  für  sieh  diese  Episode  auch  ist,  so 
zeigt  doch  die  durch  selbe  hervorgerufene  allgemeine  Alannirung 
der  französischen  Truppen  am  Oher-Ehein,  welche  Resultate  durch 
eine  grössei'e,  planmässige  Action  der  in  den  StoUhofener  Linien  und 
in  Landau  die  ganze  Zeit  über  fast  unthätig  gebliebenen  kaiserlichen 
Truppen  hätten  erzielt  •werden  können.  Auf  die  Meldung,  dass  die 
Kaiserlichen  auch  Artillerie  und  Pontons  mit  sich  führton,  brach 
Marschall  Tallard  am  7.  September  persönlich  mit  2500  Mann 
Infanterie  auf  und  fuhr  mit  denselben  Rhein-abwärts  bis  Kehl,  um  den 
bei  StrassVjurg  und  Fort  Louis  stehenden  schwachen  Abtiieilungen 
Hülfe  zu  bringen.  Eine  solche  Abdetachirung  v(m  5500  Slann  hätte 
sich  der  Herzog  von  Burgund  nicht  erlauben  dürfen,  wenn  Broisacli 
noch  Widerstand  geleistet  und  Graf  Are o  die  Vertheidigung  activer 
geführt  haben  würde.  Die  Cooperation  eines  Theiles  der  Landauer 
Garnison  mit  dem  Corps  des  Grafen  von  Nassau- Weilburg  gegen 
die  zerstreuten  feindlichen  Postiruugen  am  linken  Htrom-Ufer  würde 
ilalicr  dem  Herzog  von  Burgund  Verlogenheiten  bereitet  haben, 
deren  Folgen  sich  kaum  absehen  lassen. 


Die  Belagerung  und  Einnahme  von  Landau  durch  Marschall 
Tallard;  13.  October  bis  17.  November'). 

Nacli  dem  Falle  vnu  Alt  Brcisacli  trat  auf  dem  obcrrliriuisclicn 
Kriegssciiaiiplatze  ein  fast  vierwöciientlicluu'  Stillstand  in  den  ( )perationen 
(in.  War  man  auf  kaiserlicher  Seite  noch  während  der  Belagerung 
der  Ii;iu|itsta(It  des  Breisgaui^s  nicht  in  der  Lage  ddei-  nicht  gesonnen, 
die  'rrn|i|ien  aus  den  Büldtu-  und  Landauer  Werken  ins  Feld  zu 
führen,  so  koinitc;  noch  weniger  jetzt  nach  der  Katastrophe  der 
(led;inke  an  eine  offensive  0|K;ration  genährt  werden.  UebtU'dies 
wii'kte  aueli  itei-  ungünstige  Verlauf  des  Feldzugi^s  in  Bayern  sein- 
drüekeiiil  .-uü'  die  Stiuniiung  und  Unternehmungslust  d(U'  kaiserlichen 
Generale  am  ( »ber-K'liein.  I  )ii^  empfindliche  Niederlage  des  Styrum- 
sclien  ('iii-ps  bei  I  [('K'list/idt  am  20.  S(^ptember  rief  indem  M.ni'kgrafcn 
von  üaclen  xnriibergeliend  sogar  die  Al)siclit  wacli,  400U  Mann  \dn 
dem  1:M)()()  Slreilliar<'  /.älilenden  CJorps  des  Grafen  X  a  s  s  a  u  -  W  e  i  1- 
bürg  an  ilie  i)onau  zw  /,i(^hcn').  Allerdings  kam  er  von  diesca' 
Idee  sofort  wieder  ab,  als  er  iTfuhr,  Marsehall  T.-illard  treffe  .\nstalten 

')   Siehe  Ueil,ige  Tafel   IV. 
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zu  riiuMii   Ani;Tiß\',  und  zwar,  wie   iiiaii  damals  imeli   wälinti-,  z\i  cinera 
Angi'ifFo  auf  Freiburg. 

Auf  französischer  Seite  dagegen  wurde  die  Pause  in  der  That 
durch  die  Uuschlüssigkeit  über  die  nächsten  Operationen  hervorgerufen. 
Es  wiederholte  sich  jetzt  zwischen  dem  Hauptquartier  in  Alt-Breisaeh 
und  dem  Vcrsailler  Hofe  ein  ähnlicher  weitläufiger  Meinungsaustausch 
über  die  Frage,  ob  Freiburg  oder  ob  Landau  noch  in  diesem  Jahre  ange- 
griffen werden  solle,  wi(^  vor  der  Belagerung  von  Alt-Breisach.  König 
Ludwig  XrV.  hätte  gerne  gesehen,  dass  sich  Tallard  gegen  Frei- 
burg wende,  durch  dessen  Besitz  die  Passage  über  den  Hchwarzwald 
und  die  Verbindung  der  AiTuee  Villars'  mit  dem  Rheine  vollkommen 
gesichert  worden  wäre.  Die  Marschälle  Tallard  und  Vauban 
verkannten  keineswegs,  dass  nunmehr,  nach  dem  Gewinne  Alt- 
Breisachs,  der  Angriff  auf  Freiburg  sich  gcAvissermassen  als  die  logische 
Folge  der  vorausgegangenen  Operationen  am  Rheine  und  als  wiü'diger 
8chluss  des  diesjährigen  Feldzuges  von  selbst  empfehle..  »Sic  schätzten 
die  Vortheilfe,  welche  der  Besitz  dieses  Punctes  der  französischen 
Anueo  verschaffen  würde,  nach  ihrem  vollen  Werthe,  glaubten  aber 
dem  Könige  den  Angriff  auf  diese  Festung  aus  dem  Grunde  dringend 
widerrathen  zu  sollen,  weil  sie  sich  von  der  Belagerung  keinen  Erfolg 
ver.sprachcn.  Marschall  Tallard  imterbreitete  dem  Könige  mehi-ere 
Denkschriften,  welche  die  Frage,  ob  Landau  oder  Freiburg  anzugreifen 
sei,  eingehend  erörterten.  Der  Gedankengang  dieser  Memoires  war  in 
den  Hauptunirissen  folgender:  Um  Freiburg  zu  belagern,  stand  dem 
französischen  Feldherrn  kein  stärkeres  Corps  ziu-  Verfügung,  als  jenes, 
welches  Alt-Brcisacli  zmn  Falle  gebracht ;  denn  die  entlang  des  Ober- 
Rheins  bis  nöi'dlich  Fort  Louis  vcrtheilten  Detachements  durften  nicht 
wesentlich  geschwächt  werden,  aus  Rücksicht  auf  die  in  Landau  und 
in  den  Stollhofener  Linien  stehenden  kaiserlichen  Truppen.  Mit 
24.000  Mann  jedoch  Freibui-g  anzugreifen,  hielten  -die  Denkschriften 
für  ein  gewagtes  Beginnen.  Die  Schanzen  dieser  Festung  galten  als 
imgewöhnlich  stark  („la  circiunvallation  en  est  terrible")  ')  und  man 
wähnte  sie  von  einer  Besatzung  von  6000  Mann    vertheidigt ') ;    tiber- 


')   Pelet,   „Memoires  militairea  relatifs"   etc.  III,  433. 

')  Die  ursprüngliche  Garnison  von  Freiburg  unter  General-Fcldwachtincister 
Baron  W  i  n  k  e  1  h  o  f  e  n  zählte  blos  2080  Mann ;  im  Juni  warf  der  Markgraf  noch  weitere 
1000  Mann  hinein.  Wenn  jetzt  Marschall  Tallard  wirklich  auf  Freibur?  marschirt 
wäre,  so  hätte  der  Graf  von  Nassau- Weilburg  gemäss  seiner  vom  Markgrafen 
von  Baden  erhaltenen  Weisungen  noch  rasch  etwa  2000  Mann  aus  Bühl  dahin  dirigirt. 
Im  Falle  einer  Belagerung  hätte  also  Freiburg  eigentlich  eine  Besatzung  von  nur 
5000  Mann  gehabt. 
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(lius  liftui-clitt'te  man  einen  Entsatz  durch  die  Armee  des  Markf^'rafen 
von  Baden.  Der  General-Lieutenant  —  so  urtheilte  man  —  aiifge- 
liraelit  und  besorgt  gemaclit  durch  den  Verlust  von  Alt-Breisacli, 
wii-dc  Alles  in  Bewegung  setzen  und  seine  letzten  Kräfte  aufbieten, 
um  die  wichtige  Festung  Freibiirg  dem  Kaiser  zu  erhalten.  Auch  die 
riiumliche  Entfernung  der  Armee  des  Markgrafen  von  Freiburg  war 
keim-  .>;o  grosse,  dass  nicht  binnen  15 — 16  Tagen  das  Anrücken 
der  Entsatz-Armee  erwartet  werden  durfte.  (Der  General-Lieutenant 
stand  nämlich  schon  seit  Ende  August  in  Augsburg,  wo  er  den 
ganzen  Monat  September  verblieb,  also  etwa  270*"°  von  Freiburg 
entfernt.)  Zwischen  Augsburg  und  Freiburg  konnte  Niemand  dem 
Markgrafen  den  Weg  vertreten.  Und  selbst,  wenn  durch  eine  Ver- 
kettung glücklicher  Umstände  diese  Festung  wirklich  in  französische 
Hände  fallen  sollte,  so  war  damit  nach  der  Ansicht  Tallard's  die 
A'erbindung  Villars'  mit  dem  Ober-Rhein  noch  keineswegs  so  frei 
und  gesichert,  wie  man  sieh's  in  Versailles  vorstellte ;  denn  die  Haupt- 
verbindungslinie führte  über  Villiugen  und  dieser  Platz  blieb  noch 
inuner  in  der  Gewalt  kaiserlicher  Truppen.  Um  das  Werk  also  in  dem 
Sinne  des  Versailler  Hofes  zu  vollenden,  wäre  es  nöthig  gewesen, 
nach  der  Eroberung  Freiburgs  erst  noch  die  Belagerung  Villingens 
zu  beginnen. 

Anders  standen  die  Verhältnisse  bei  Landau.  Wurde  diese 
Festung  aixch  von  einer  gleich  starken  Besatzung  vertheidigt,  wie 
Freiburg,  so  konnten  ihrer  Lage  wegen  leichter  einige  Truppen  von 
den  Detachements  am  linken  Rhein  -  Ufer  zum  Belagerungscorps 
herangezogen  werden. 

Ein  Entsatzversuch  des  General  -  Lieutenants  war  bei  der  Ent- 
fernung Landau's  vom  Lechfelde  nicht  so  l)ald  zu  gewärtigen.  Eher  war 
hier  die  Armee  des  Herzogs  von  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  zu  fürchten,  welche 
um  diese  Zeit  im  Hochstifte  Lüttich,  anfangs  bei  Huy  und  St.  Trond, 
später  bei  Vervicrs  und  vor  Limburg  stand.  Aber  Tallard  rechnete 
in  dem  Falle,  als  er  von  der  englisch-holländischen  Armee  angegriffen 
werden  sollte,  auf  die  Unterstützung  durch  die  Armee  des  Marsehalls 
Villeroy,  deren  Gros  damals  hinter  Verschanzungen  im  östlichen 
Brabant  —  bei  Leau,  später  bei  Diest  und  an  der  Demer  —  stand. 
Die  \Verk(!  von  Landau  waren  wohl  noch  stärker  als  jene  von  Freiburg; 
dieselben  hattt^n  aber  während  der  vorjährigen  Belagerung  durch  die 
Kaiserliehen  sehr  gelitten  und  Tallard  wollte  sichere  Kundsciiaft  halben, 
dass  zu  deren  Instandsetzung  äusserst  wenig  getlian  worden,  —  was  auch 
in  der  That  richtig  war.  Von  Entscheidung  musste  endlich  auch  die 
Stratetrische  Bedeutuna' von  [..andail  sein.  Der  IJesitz  von  Ül)er-Elsass  war 
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(lurcli  Alt-Breisac'li  niid  Kclil  genügend  gesichert,  jeu(!r  von  Niedor- 
Elsass  jedocli  blieb  Ijedroht,  so  lange  die  kaiserliche  Fahne  auf"  den  Wällen 
von  Landau  flatterte.  Endlich  wurden  auch  moralische  und  politische 
Momente  geltend  gemacht  und  dem  Könige  vorgestellt,  dass  das  vor 
Kurzem  erst  verlorene  Landau  in  feindlicher  Gewalt  stets  einen  Triumph 
der  kaiserlichen  Waffen  verkörpere,  welchen  man  diesen  nicht  länger 
gönnen  dürfe,  ohne  Einbusse  an  eigenem  Ansehen. 

Diese  Vorstellungen  besthumten  schliesslich  d(Ui  König,  sein(! 
Einwilligung  zur  Belagerung  von  Landau  zu  geben.  Den  Befehl 
über  das  Belagerimgscorps,  welches  nach  Zurücklassimg  einer  Besatzung 
von  8  Bataillonen  in  Alt-Breisach,  die  zusammen  nur  2500  Mann  zählten, 
aus  den  in  Breisach  gestandenen  Truppen,  dem  Detachement  an  der 
Brüsch  und  aus  einigen,  aus  dem  Inneren  Frankreichs  envarteten 
neu  ausgehobenen  Bataillonen  bestehen  sollte,  übernahm  Marschall 
Tallard.  Der  Herzog  vonBurgund  betraclitete  nach  der  Einn.dnne 
von  Alt-Breisach  seine  diesjährige  Hchwertfahrt  als  beiladet  und  seine 
Sehnsucht  zog  ihn  wieder  an  den  Hofi  wohin  er  auch  Mitte  September 
über  Belfort  und  Langres  zurückkehrte.  Auch  Marschall  Vauban 
verliess  die  Armee  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs.  Ei-  hätte 
wohl  gerne  die  Belagerungsarboiten  vor  Landau  geleitet,  und  richtete 
an  den  König  die  Bitte  um  deriTi  U(;bertragung  an  ihn,  ausdrücklich 
betonend,  dass  er  sich  in  die  rein  militärischen  operativen  Ange- 
legenheiten keineswegs  einmengen  wolle.  Ludwig  XIV.  hatte  aber 
hinsichtlich  der  Eifersüchteleien  und  gegenseitigen  Reibungen  unter 
den  höheren  Generalen  schon  zu  reiche  und  unangenehme  Erfahrungen 
gesannnelt,  als  dass  er  es  auf  einen  nochmaligen  Versuch  hätte 
ankonnnen  lassen.  So  lange  der  Ilei-zog  von  Burgund  b(ü  der 
Armee  war,  stand  ciiu'  iiölicrc,  in  strittigen  Fragrii  zur  h'ntscliciilung 
bei-ufene  Autoi-ität  ülji'r  drn  l)cidcn  Marschällen.  Mit  dem  Scheiden 
des  Prinzen  und  (  )berfeldiieri-n  aus  königlichem  Geblüte  konnte 
leicht  der  Rivalität  der  beiden  gh'ichgesti'liten  Marschäih'  die  Bahn 
eröffnet  wei-deii.  Der  König  beliarrlc  daluT  zwar  in  sein-  \-erbiiiilliclier. 
aber  niciitsdcsto\venig(^r  bestinniitei'  \Veis(^  auf  der  Rückkehr  di'S 
Marschalls  Vauban  nach  Versailles  und  üliertnig  die  Leitung  der 
Arbeiten  dessen  ehenialiginn  Schüler,  dem  ()l)rist(ni  de  La])ara, 
welcher  schon  bei  der  Bcdagerung  ^■ou  Alt-Breisach  dem  Marschall 
Vauban  als  Gehülfe  boigcsgeben  war.  Derselb(!  erhielt  jetzt  von  seinem 
Chef,  dem  Befestiger  Landau's,  eine  Denkschrift,  welche  eingehend 
die  bei  der  bevorstehenden  Belagerung  auszuführendiui  Genie-Arbeiten 
behandelte.  Den  Befehl  über  die  Belagerungs  -  Artillerie  übernahm 
(Jbrist   de   Frezeliere. 
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Der  Train,  sowie  eiu  Bela^•eruu^•s[)ark  von  110  Kanonen  nud 
60  Mörsern,  hatten  bis  Ende  September  in  »Strassburg  einzutreffen.  Bis 
dahin  erwartete  man  auch  die  Ankunft  einiger  neuer  BataiUone,  doch 
verzog  sich  dieselbe  bis  zum  Anfange  des  nächsten  Monates.  Die 
Truppen  des  fi-üheren  Breisacher  Belagerungscorps,  welche  jetzt 
zum  Marsche  auf  Landau  bestimmt  waren,  cantonnirten  schon  seit 
21.  September  in  der  Umgebung  von  Ettenheim,  südlich  Lahr,  am 
Fusse  des  Schwarzwaldes,  und  marschirten  am  27.  unter  Commando 
des  General-Lieutenants  Marcin  von  da  ab,  um  über  Strassburg 
nordwärts  nach  Brumath  zu  rücken,  wo  sie  zwei  Tage  später  auch 
eintrafen.  Marschall  T  a  11  a  r  d  war  am  27.  September  nach  Strassbui-g 
vorausgefahren,  um  persönlich  die  weiteren  Vorbereitungen  zu  über- 
wachen. Arn  selben  Tage  wurde  fei-ner  eine  grössere  Anzahl  von 
Breisach  herabgebrachter  Pontons  von  Kehl  nach  Fort  Louis  geschafft, 
und  eine  aus  den  linksrheinischen  Detachcments  entnommene  Abtheilung 
von  6  Bataillonen  und  10  Escadronen  unter  General  -  Lieutenant 
Ilautefort  demonstrirte  zwischen  Fort  Louis  und  Laiiterburg,  mn 
die  Kaiserlichen  glauben  zu  machen,  es  sei  ein  Stromübergang 
im  Werke,  zu  dem  Zwecke,  die  Bühler  Schanzen  von  rückwärts 
anzugreifen. 

Der  G.  d.  C  Graf  von  Nassa  u- AVe  i  Iburg,  der  in  zum 
grössten  Theile  woiil  dui'cli  seine  numerische  Schwäche  aufgezwungener 
Unthätigkeit  in  den  StoUhofener  Linien  ei'wartungsvoU  den  kommenden 
I  )ingen  entgegenblickte,  wurde  einen  Moment  wirklich  zu  dem  Glauben 
veranlasst,  es  iiandle  sich  nicht  mehr  um  einen  Angriff  auf  Freiburg, 
—  denn  auf  diesen  Platz  allein  war  im  kaiserlichen  Hauptquartier  alle 
Aufmerksamkeit  gericiitet,  auf  Landau  dachte  mau  jetzt  nicht  mehr')  — 
>niulirn  lun  einen  Riiein-Uebergang  unterhalb  Fort  Louis.  Die  Ueber- 
wachiing  des  Stromes  wurde  daher  verscliärft  und  namentlich  die 
Schifi'brücke  bei  Daxlandiii  durch  ^\■rnlellr^llg  der  Posten  gegen 
liberfälle  gesichert. 

Was  die  Festung  Landau  selbst  lietrilft,  so  stand  deren  (ianiisou 
unter  dem  Befeide  des  FML.  Grafen  F  ri  e  s  e  n '■)   und  war  dieselbe  aus 

•)  Kiiegs-Arcliiv   1703;  Fase.  IX.  21. 

')  Julius  Heinrich  Graf  von  Friesen  wurde  1G50  in  Dresden  geboren.  Er 
ist  der  Sohn  eines  churfiirstlich  sächsischen  Geheiinratha-Dircctors  und  hat  in  seiner 
Jugend  auf  den  Universitäten  zu  Leipzig  und  Utrecht  die  Rechtswissenschaften 
betrieben.  In  Holland  trat  er  in  persönliche,  sehr  freundscliaftlicho  Beziehungen  zu 
dem  im  gleichen  Alter  stehenden  Wilhelm  von  Oranien,  begleitete  diesen  auf 
seinen  ersten  Feldziigen  gegen  Frankreich,  im  sogenannten  „holländischen  Kriege", 
zeichnete  sich  bei  Senef  aus,  wurde  aber  bald  in  seiner  Heimat  in  Sachsen  Hof- 
und  Justizrath.  Die  militärische  Laufbahn  betrat  er  erst  16^8  gelegentlich  des  neuer- 
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folgenden  Truppen  zusannnengesetzt:  Je  ein  Bataillon  fler  kaiserlielien 
Infanterie-Regimenter  Thüngen  und  Marsigli ;  das  kaiserliche  Regiment 
Friesen;  der  grösste  Theil  des  cluirniainzisclien  Regimentes  SeliöuLoni, 
endlich  4  oberrheinische  Bataillone  (2  Bataillone  Buttler,  2  Bataillone 
Darmstadt);  zusammen  5600  Mann.  Auf  den  Wällen  standen  86  Kanonen, 
darunter  ein  Theil  noch  französisches  Material,  und  zwar  26  lialhe 
Karthaunen  (zumeist  Demi  canon  d'Espagne),  4  Dreiviertel-Karthaunen, 
8  Quartierschlangen,  14  Sechspfünder,  4  Vierpfünder,  16  Dreipfünder, 
6  Zweipfünder,  6  Halbpfünder,  2  Einpfüuder  —  und  37  Mörser, 
darunter  einige  französische  12-Zöller  ').  Au  „Artilleriehedie.nten"  waren 
vorhanden:  1  Stuckhauptmann,  1  Feuerwerker,  1  Mineur-Lieutenant, 
4  Mineurgcselleu,  4  Büchseumeister-Corporale  und   145  Büchsenmeister. 

liehen  Ausbruches  der  Feindseligkeiten   zwischen   Holland  und  Frankreich,  und   zwar 
im  Dienste  seines  Jugendfreundes,    des   Prinzen-Statthalters    Willielm    von   Orauien 
als  Obrist-Lieuttnant  in  dessen  Leib-Reo;imente.   Als  am  5.  November  desselben  Jahres 
Wilhelm  von   Oranlen  zu  Torbay  au  der  englischen  Küste  mit  14.000  Manu  landete, 
begleitete  ihn  Friesen  mit  seinem  Regimente.  Bald  darauf  zum  Obristen  und  1690  zum 
englischen  Generalmajor    befördert,    nahm    er  1()91   auf  das  wiederholte  Andringen  des 
Churfürsten  Johann  Georg  IV.  wieder  sächsische  Dienste  als  General-Wachtmeiäter. 
Vom  Dresdener  Hofe  in  diplomatischer  Mission  nach  Wien  gesendet,  lernte  ihn  hier  Prinz 
Eugen  von  Savoyen  kennen  und  um    so    mehr   schätzen,   als   sich  Beide  in    dem 
gleichen  politischen  Glaubensbekenntnisse  begegneten.  Durchgeistigt  von  den  grossen 
Ideen    seines    Universitäts-Collegen  ,    des    Oraniers,    und    vom    Hasse    gegen    die 
Raubpolitik  Ludwig  XIV.    erfüllt,    ging    auch  Friesen's   höchstes    Streben    dahin, 
eine    Coalition    der    europäischen    Mächte    gegen    die    Anm.issungen    Fr.ankreichs     zu 
Stande  zu  bringen.   —   Die  Ränke    seines  persönlichen  Gegners,  des  eine  Zeit  hindurch 
wegen  hochverrätherischer  Verbindungen  mit  dem   Versailler  Hofe  und  wegen    Theil- 
nahme  an  einer  Verschwörung    gegen  Kaiser  Leopold   I.    auf   dem   Spielberge    bei 
Brunn  in  Haft  gewesenen  chursächsischen  Feldmarschalls  von  S  c  h  ö  n  i  n  g,   brachten 
den  Grafen  Friesen  nach  dem  Tode  Johann  Georg  IV.  unter  dessen  Nachfolger, 
dem    Churfürsten    Friedrich    August,    vor    ein    Kriegsgericht.     Dies    bewog    ihn 
1695  zum   Rücktritte  in  englische  Dienste.  Von  seinem  Gönner  wieder  mit    politisch- 
militärischen Missionen  nach  Wien,  Frankfurt,  Regensburg  und  in  das  Lager  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  am  Rheine  betraut,  bethätigte  er  bei  allen  Gelegenheiten 
einen  so  regen  .Sinn  und   einen    so    lebhaften    Eifer    für    die    Interessen    Deutschlands 
tind  des  Kaisers,   dass  Leopold  I.    sich    1697    bewogen    fand,    ihm    den    Titel    eines 
kaiserlichen  I'eldmarschall-Lieutenants  zu  verleihen.  Nachdem  er    noch    einige    Jahre 
.als  englischer  Gesandter  in   Berlin  gewirkt,  eilte  er    beim  Ausbruche    des    spanischen 
Krbfolgekrieges   auf  den  Kriegsschauplatz  am  Ober-Rhein  und  machte  1702,     im  Ge- 
folge des  römischen  Königs  Josef,  die  Belagerung  von  Landau  mit,  nach  dessen  Falle 
ihn    Kaiser    Leopold    zum   Commandanten    dieser  Festung   ernannte,    unter  gleich- 
zeitiger   Uebemalime    in    den    activen    kaiserlichen    Kriegsdienst.   —   Seit    1679    war 
Friesen     mit    der   Tochter    Henriette    Amalia    des    Gr.afen    Dohna    vermählt. 
WHlirend  er  das  Commando  der  Festung  Landau  führte,   hielt  sich  seine    Familie    in 
Kr.inkfurt  a.   M.   auf. 

')    ICriegs-Aichiv    1703;    Fase.    X.   .'J.'i. 
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Der  Zustand  der  Festuügs\yerke ')  war  auf  nielireren  Puucten 
ein  ziondicli  laangelhafter,  da  die  BescLädigungen,  welche  die  kaiser- 
lichen Batterien  bei  der  vorjährigen  Belagerung  unter  dein  römischen 
Könige  Josefund  dem  Greneral-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden  ange- 
richtet, nur  nothdürftig  ausgebessert  waren.  —  Die  Lebensmittelvorräthe 
reichten  für  etwa  2  Monate  aus ;  dagegen  beklagte  sich  der  Festungs- 
(Jommandant,  dass  der  knappe  Blei-  und  Pulvervorrath  seine  Soldaten 
zur  strengsten  Oekonouiie  zwinge.  Als  im  Hauptquartier  zu  Ober-Bühl 
die  Absicht  der  Franzosen,  Landau  zu  belagern,  klar  wurde,  beeilte 
man  sich  zwar,  aus  Philippsljurg  rasch  noch  einen  Convoi  mit  einigem 
Pulver  und  mit  550''''  Blei  nach  Landau  zu  senden.  Diesen  Convoi 
traf  aber  das  Missgeschick,  bei  Neustadt  a.  d.  Haardt  von  einem 
französischen  Detachemeut  aufgehoben  zu  werden''). 

Zwischen  Neustadt  und  Speyerdorf  hatte  nämlich  FML.  Graf 
Friesen  schon  vor  mehreren  Wochen,  unter  theilweiser  Benutzung 
des  sogenannten  Erbsengrabens,  Verschanzungen  aufwerfen  lassen, 
in  welchen  commandirte  Abtheiluugen  der  in  Landau  stehenden 
Infanterie  -  Regimenter  unter  Obrist  von  Schönburg  iind  einige 
Escadronen  der  Huszaren-Regimenter  Loosz,  Gombos  und  Czungen- 
l)erg,  zu  denen  etwa  gegen  den  10.  oder  12.  October  noch  das 
ehurpfälzische,  von  Bühl  angelangte  Dragoner-Regiment  Vehlen  stiess, 
Stellung  genommen.  Die  ganze  Abtheilung  zählte  etwa  1600  Mann 
und  hatte  wahrscheinlich  die  Bestimmung,  den  kleineren  Streifparteien, 
welche  etwa  das  französische  Belagerungscorps  in  die  Pfalz  entsenden 
würde,  entgegenzutreten.  Als  aber  Marschall  Tallard  am  12.  October 
an  der  Queich  angelangt,  von  diesem  kaiserlichen  Detachemeut  und 
dessen  Verschanzungen  Kenntniss  erhielt,  Hess  er  am  nächsten  Tage 
unter  dem  Befehle  des  General  -  Lieutenants  C  o  u  r  t  e  b  o  u  r  n  e  eine 
Abtheilung  von  1500  Mann  Infanterie  und  ebenso  vielen  Reitern  gegen 
Neustadt  aufbrechen.  Nicht  allein  die  Ueberzahl  der  Franzosen, 
sondern  noch  mehr  die  Sorglosigkeit  der  kaiserlichen  Posten,  führten 
hier  am  15.  October  zu  einer  Katastrophe.  Die  französische  Cavallerio 
näherte  sich  unter  dem  Schutze  des  Nebels  den  Schanzen  und  überfiel 
das  Lager  der  Huszaren,  bevor  sich  diese  sammeln  konnten.  Es  kam 
zu  einem  erbitterten  II;indgemonge,  das  sich  bis  in  die  Strassen 
von  Neustadt  fortpflanzte;  und  in  welchem  fast  300  lluszanm  und 
100  Vchlen'sche  Dragoner  gctr»li(^t  wurden  oder  als  V(u-wuHcU^t<;  in 
Gefangenschaft     tiehm ;     die     übrigen     üOO     Huszaren     und     Dragoner 


')  Re.sc.lireibuiig  dersolbpii  iiu   IV.  ü.iuile,   paij.   438   n.   fV. 
')  Kriogs-Arehiv   1703;  F<uc.   X.    U. 
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imt(a-  Oln-ist  Loosz  Lalniten  sicli  mit  dem  Siiltcl  den  Weg  nach 
Speyer.  Dagegen  wuiden  die  600  Manu  Infanterie  unter  Obrist 
Schönburg  gänzlich  umzingelt  und  gefangen. 


Beginn  der  Belagerung. 

Als  Marschall  T  a  1!  a  r  d  aiii  Ahcndi^  des  4.  Octüber  entlang  der 
Zorn  ein  Corps  von  54  Batailidueii  und  73  Escadronen  versannnelt 
hatte  (26.000  Mann),  Hess  er  am  mielisten  Tage  in  zwei  Colonuen 
den  Vormarsch  gegen  die  Churptalz  antreten.  Das  Gros  marschirte 
über  Hagenau  und  Sultz,  überschritt  am  8.  unterhalb  Weissenburg 
die  Lauter  tind  biwakirte  in  der  Nacht  zum  9.  zwischen  Gross-  und 
Klein-Steinfeld.  Hier  vereinigte  sich  am  nächsten  Tage  die  Seiten- 
colonne,  welche  über  Salt/,  uiul  [jauti'rlnii'g  marsehirt  war,  mit  der 
Haupttruppe. 

Die  zur  Verschleierung  dieses  Marsches  am  Rhein-Ufer  demou- 
strirende,  etwa  3000  Mann  starke  Heeres- Abtlieihmg  des  General- 
Lieutenants  Hautefoi-t  hatte  am  8.  October  den  Versuch  gemaclit, 
die  Rhein-Brücke  bei  Daxlanden  zu  zerstören.  Sie  beschoss  dieselbe 
aus  zwei  Geschützen,  beschädigte  aber  nur  einen  einzigen  Ponton, 
da  es  den  kaiserlichen  Zinnnermeistern  und  Brückenknechten  noch 
zeitgerecht  gelang,  die  Brücke  abzuschwenken  und  das  Material  in 
Sicherheit  zu  bringen  ').  Damit  war  aber  die  Verbindung  der  beiden 
Stronuifer  vollends  unterbrochen.  Die  Streif-C'ommanden  Hautefort's 
konnten  daher  leiclit  das  ganze  Rhein-Gelände  bis  Germ<:rsheini 
besetzen. 

Die  Streifzüge  der  Franzosen  entlang  des  Rheins  mussten  den 
G.  d.  0.  Grafen  Nassau  -  Weilburg  besorgt  machen  um  die 
Sicherheit  der  Gegenden  am  rechten  Ufer.  Die  Ansammlung  über- 
legciuer  feindlich(a'  Streitkräfte  in  der  Pfalz,  wie  sie  jetzt  Statt  hatte, 
konnte  Ifielit  zu  einem  Eini)rue]ie  aul'  l)adisehes  Gebiet  führen.  I  *a 
überdies  in  d(M-  Front  der  Stolllioi'en-Büliler  Linien  gegenwärtig  niciits 
zu  besorgen  war,  so  entschloss  sich  der  Graf  von  N a s  s a  u  -  W  c  i  I  li  u  r  g 
im  Einvernehmen  mit  d<-m  Feldmarschali  Grafen  Thüngen,  der  Jtdzt 
eben  nach  Bregenz  fuhr,  um  den  Vnisitz  bei  dem  Kriegsgerichte  über 
den  Gi'afen  Arco  zu  übernehmen,  nach  Zurückhissung  i'iniger 
Bataillone  in  den  gedac]it(ni  Linien  mit  allen  übrigen  Tru[)iii^n  den 
Rhein  hinabzuniarsehiren   und  durch    starke   DetaclRunents    den    Strom 

')   Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  X.   14  uud   19. 
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iilH;r\v;icliuu  zu  las.suu.  Das  Ilaupti^uui'ticr  des  (i.  d.  ('.  Uratuu  Nassau- 
W  e  i  1  b  u  r  g  kam  uach  Mühlburg,  westlich  Duidacdi. 

Am  10.  October  setzte  die  Armee  Tallard's  ihren  Marsch  bis 
Rohrbach  fort ;  eine ,  voi'wiegend  aus  Reiterei  und  Grenadieren 
bestehende  Heeres- Abtheihing  unter  General  -  Lieutenant  Mar  ein, 
erreichte  jedoch  an  diesem  Tage  auf  einem  östlich  von  der  Haupt- 
strasse laufenden  Seitenwege  die  Queich  bei  Mörlheini.  Die  daselbst 
gestandenen  2  Compagnien  Darmstadt-Tnfanterie  zogen  sieh  vor  der 
Ueberzahl  nach  einigen  Schüssen  in  die  Schanzen  von  Landau 
zurück. 

Am  nächsten  Tage  rückte  Tallard  bis  Impflingen,  während 
Marcin  die  Qucicli  übersetzte  und  bis  Nussdorf  marschirte,  durch 
seine  Postirungen  nunmehr  jeden  Zugang  von  (h'r  Pfalz  gegen 
Landau  verlegend.  Am  12.  rückte  Tallard  bis  Wolmersheim,  und 
am  Morgen  des  13.  October  hatten  seine  Bataillone  mit  den  Truppen 
Marcin's  derart  Fühlung  genommen,  dass  die  Isolirimg  Landaus 
als  vollendet  zu  betrachten  war.  Das  Hauptquartier  Tallard's  blieb 
in  Wolmersheim. 

FML.  Graf  Fri  es  en  konnte  mit  seinen  5()00  Mann  nichts  gegen 
die  Eiuschliessung  versuchen  und  musste  sich  darauf  beschränken, 
iu  letzter  Stunde  die  Festungswerke,  so  gut  es  ging,  in  Stand  setzen 
zu  lassen. 

Als  Markgraf  L  u d  w  i g  von  Ba  d  e  n  Kcnutniss  von  dem  Angritfo 
der  französischen  Rheiu-Arinee  auf  Landau  crliiidt,  wandte  er  sich 
unverzüglich  an  den  Herzog  von  Marlborough,  um  diesen  zur 
Absendung  eines  Entsatzcorps  zu  veranlassen  'j.  Die  Lage  der 
kaiserlichen  Armee  an  der  oberen  Donau  war  besonders  nach  der 
Niederlage  Styrum's  bei  Ilöchstädt  keine  solche,  die  eine  Deta- 
chirung  grösserer  Heeres-Abtheilungen  Iiis  über  den  Rhein  gestattet 
liätte.  Der  General-Lieutenant  stellte  dirs  dem  Herzoge  von  Marl- 
borough in  einem  Schreiben  vor,  das  ei-  iliin  dureli  diu  [ifälzischen 
<  )liristen  Lecheraine  zusandte  und  in  weieheiii  aiieli  das  Interesse 
bi-riihrt  war,  das  die  htdländischen  (jleneralstaaten  an  der  ICrlialtung 
l^andau's  nehmen  nuissten.  Obrist  Ijcicheraine  üliei-liraclitc  dnu 
Herzoge  aucli  \i)n  seinem  Souverain,  d(!in  Ohurfürsten  von  der  Pfalz, 
der  sich  dui'cii  den  Finbrueli  der  Franzosen  jetzt  in  erster  Linie 
gefährdet  sali,  ein   in  ähnliclieni   Sinne  gelialtenes  Schreiben. 

Der  General  (,"a|iitaiii  war  ein  zu  weitblickender  Feldlicir,  als 
dass  er  diese,  durch  die  niündlieiien  Auseinandersetzungen  Lecherai  ne's 


•)  Haus-,   Hof-  und  .Staats- Archiv,  October    1703. 


364 

wirksam  unterstützteu  Voi-stellungou  nicht  ihrem  voHcn  Werthe 
nach  gewürdigt  hätte.  Doch  war  er  in  seinen  Kiitseliliisscu  durch  die 
Generalstaaten  gebunden.  Gleichwohl  versprach  er  dem  Obristeu 
Lecheraine,  den  er  in  Düsseldorf  den  16.  October  empfing,  eben 
als  der  auf  der  Durchreise  von  Wien  nach  England  begriffene  junge 
König  ( '  a  r  1  III.  von  Spanien  ebenfalls  in  Düsseldorf  weilte,  seinen 
vollen  Einfluss  im  Haag  aufzubieten,  um  die  Absendung  eines  Hülfs- 
corps  in  die  Pfalz  durchzusetzen  ').  Dies  gelang  ihm  auch ;  denn  die 
holliindischen  Felddeputirten,  wie  die  Geueralstaaten,  verkaniiten  selber 
nicht  die  Gefahr,  welche  der  eigenen  Armee  auf  dem  niederrheiuischen 
Kriegsschauplatze  erwuchs,  wenn  es  den  Franzosen  wieder  gelänge, 
Landau  zurückzuerobern  und  festen  Fuss  in  der  Pfalz  zu  fassen.  In 
Folge  dessen  erhielt  das  bei  Limburg  imd  Verviers  stehende  Corps 
des  G.  d.  C  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  am  24.  October  den 
Befehl,  unverzüglich  gegen  die  Pfalz  aufztibrechen  und  Landau  zu 
entsetzen.  Der  holländische  Felddeputirte  v.  A 1  m  e  1  o  hatte  die  Truppen 
zu  begleiten.  Anfangs  hatte  man  die  Absicht,  dieses  Entsatzcorps  auf 
22  Bataillone  und  30  Escadrouen  zu  bringen.  Als  es  zum  Abmärsche 
kam,  zählte  es  aber  blos  10  Bataillone  und  27  Escadronen ;  doch 
hatten  die  Unterabtheiluugen  einen  so  ungewöhnlich  hohen  Stand, 
dass  das  ganze  aus  Holläudern,  sowie  aus  hessischen,  braunschwei- 
gischen  und  münsterischen  Hülfstruppen  zusammengesetzte  Corps  gegen 
12.000  Mann  zählte. 

Nach  den  zwischen  dem  Markgrafen  von  Baden  und  dem  anglo- 
Ijatavischeu  Oberfeldherrn  getroffenen  Vereinbarungen  hätte  der  Angriff 
auf  das  französische  Belagerungscorps  vor  Landau  von  dem  Corps 
des  G.  d.  C.  Ei-bprinzen  von  Hessen-Cassel  im  Vereine  mit  dem 
Corps  des  Grafen  von  N  a  s  s  a  u-W  e  i  1  b  u  r  g  unternommen  werden  sollen. 
Letzterer  konnte,  wenn  er  alle  verfügbaren  Truppen  aus  den  Stoll- 
liofener  Linien  zog  und  auf  das  linke  Ehein-Ufer  übersetzte,  mit  18  Ba- 
taillonen und  27  Escadronen,  zusammen  mit  beiläufig  10.000  Mann 
Kaiserlicher,  Pfälzer,  Nassauer,  Darmstädter  und  Westphalen  auf  dem 
Platze  erscheinen.  Ueberdies  rechnete  man  auf  einen  gleichzeitigen  Aus- 
fall des  FML.  Friesen,  es  konnten  sich  also  auf  Seiten  der  Alliirten 
innnerhin  geg(!n  26.000  Mann  an  dem  Kampfe  betheiligen.  Da  die 
Ai'inee  Tallard's  aucli  nicht  mejir  Streitbare  zählte  und  das  3000  Mann 
starke  Streifcorps    des    General-Lieutenants    Hautefort    entlang    des 

')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arcliiv,  Irt.  bis  '29.  Octolier  1703.  —  TIir  I-etters 
and  Dispatclics  of  J  o  b  u  CliurcbiU,  First  Dulce.  of  Marlborough  etc.  Edited 
by  George   Murray,  Louddu    1K1,5,  I,    lO'J   ii.   H'. 
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liliciiis  und  iu  der  Pfalz  in  kleine  Alillicilunjicn  Z(U'.s])littert  war,  so 
hätte  der  Entsatzversucli  der  Verbündeten  wold  viele  ('lianeen  i'iir 
sich  gehabt,  wenn  nieht  der  vortreffliche  französische  Knndschaftei"- 
dienst  und  die  raselie  Entschlossenheit  der  französischen  Generale 
vollendete  Thatsachen  geschaffen  hätten,  bevor  noch  die  zögernden 
alliirten  Generale  zum  Handeln  kamen. 

Dui'ch  intercipirte  Briefe  ist  Marschall  T  a  1 1  a  r  d  von  der  Absicht 
j\I  a  r  1  b  o  r  o  ugh's,  ein  Hiilfscoi'ps  in  die  Pfalz  zu  detaehiren,  schon 
viele  Tage  früher  unterrichtet  worden,  als  der  Erliprinz  von  Hessen 
Avirklich  den  Befehl  zum  Aufbruch  erhalttni.  Eill)oteii  tlogen  nach 
Versailli'^,  um  den  König  zu  liilten.  er  möge  sehli-iniigst  dem 
Marsehall  Villeroy  die  Weisung  zukonnnen  lassen,  unverzüglich 
Verst<ärkungen  aus  den  Niederlanden  abzuschicken.  So  geschah  es, 
dass  ungc^fähr  zur  sell)en  Zeit,  in  wehdier  das  holländische  Hülfscorps 
sich  ansehi(d<t(^,  ^nii  Limbiii'g  und  \'ei'viers  ülier  Malmedy,  Münster- 
Eifel,  Coblenz,  Kreuznach  und  Alzey  llhein-aufwärts  in  die  Pfalz  zu 
rücken,  auch  General  -  Lieutenant  P  r  a  c  o  n  t  a  1  mit  einem  Corps  von 
21  Bataillonen  und  19  Escadronen  aus  dem  nördlichen  Luxemburg 
abniarschirte,  lunzuTallard  zu  stossen.  Diese  Raschheit  erklärt  sich 
ülirigons  auch  dadurch,  dass  man  auf  französischer  Seite  sieh  auf  eine 
solche  Diversion  Mar Iborough's  schon  beim  Entschlüsse,  Landau 
zu  bidagern,  gefasst  gemaidit  und  demgemäss  auch  seine  Anstalten 
getroffen  hatte.  Das  10.000  Mann  starke  Corps  Pracontal's  hatte 
schon  am  5.  Oetober  an  der  Ourtlio ,  zwischen  Slarche  und  La 
Roche,  Stellung  g<'UomnuTi,  dajier  auch  über  Luxemburg,  Kattenhofen 
(Catten(mi)  und  1  )ie(lculinfi'ii  c^incn  etwas  kürzeren  VV<'g  na<di 
Landau  zunicdszuiegi  u,  als  das  (_'or])S  des  Erb|(rinzen  von  Hessen- 
C  a  s  s  e  1. 


Die  Belageruugs-Arlicitin  der  Franzosen  hatten  inzwisidien  \(ir 
Landau  1)egonnen  tnid  iincn  regidmässigen  Verlauf  gcnonm\iii.  In 
der  Nacht  auf  Donnerstag  den  18.  (Jcto])er  eröffnete  OI)rist  Lapara 
mit  27.000  aus  der  Pfalz  zusammengetri(d)enen  Bauern  die  Trancheen 
gegen  die  Front  der  Porte  de  France  und  hob  die  3413™  lange  erste 
Parallele  nur  500  Stdiritte  von  den  Vors))rüng(m  dos  gedeckten  Weges 
aus.  In  derselbtm  wurden  dici  ISattci-icu  für  4,  9  und  10  Kanonen, 
und  eine  vierte  Batterie  für  12  Mörser  erbaut.  Diestdben  begannen 
am  li).  das  BombardenuMit  d(^r  Festungswerke  Au  demselben  Tage 
wurde  vorwärts  der  mittleren  Batterie  eine  vierte  Kanonen-Batterie  für 
4  Geschütze  errichtet,  die  am  20.  auch   ihr   Feuer   eröffnete.     In   der 


366 

Nacht  zum  21.  Octobcr  wurdeu  die  Approcheu  Ins  zum  Glacis  der 
vorliegenden  Lunette  vorgetrieben,  von  wo  jedoch  die  Arbeiter  diireh 
einen  ki-aftvoUen  Ausfall  der  Besatzung  unter  sehr  grossen  Verlusten 
zurückgejagt  wurden. 

Am  21.  vollendeten  die  Franzosen  auf  dem  linken  Flügel  ihrer 
Angriffsfront  eine  fünfte  Batterie  für  6  Geschütze  und  rechts  davon 
eine  Batterie  für  4  Mörser.  Beide  Batterien  nahmen  noch  am  selben 
Tage  das  Feuer  auf.  Die  Geschütze  der  Festung  antworteten  wie  an 
den  vorhergegangenen  Tagen  sehr  wirksam  und  demoutirten  auch 
einige  feindliche  Rohre. 

In  der  Nacht  zum  22.  drangen  die  Sappeure  neuerdings  bis  zum 
Glacis  der  Lunette  vor  und  behaupteten  sich  auch  da,  trotz  des  Aus- 
falles der  Besatzung  und  der  hiebei  erlittenen  Verluste.  Tags  daratif 
wurde,  150  Schritte  von  dem  Vorsprunge  der  Lunette  entfernt,  die 
zweite  Parallele  ausgehoben.  An  diesem  Tage  wurden  auch  die 
Circumvallationslinien  vollendet.  Marschall  Tallard  hielt  daher  einen 
Theil  seiner  Lifanterie  für  einige  Zeit  entbehrlich  und  schickte  einige 
Bataillone  an  den  Speyerbach,  wo  zwischen  Neustadt  und  Speyerdorf 
nocli  immer  das  Detachement  des  Generals  Courtebourne  stand. 
Diese  Verstcärkung  hatte  den  Zweck,  die  Linien  am  genannten  Bache, 
welche  einer  Elntsatz-Arraee  möglicher  Weise  grosse  Dienste  leisten 
konnten,  zu  demolircn.  Endlich  Hess  der  Artillerie-Diroctor  Fr  ezelicre 
bis  zu7n  Morgen  des  23.  in  der  zweiten  Parallele  zwei  Kesscl-Batterii^n 
für  je  fünf  Piecen  einrichten  und  aucii  bald  durch  dieselben  das 
Feuer  aufnehmen,  das  v(in  den  Belagerten  mit  grosser  Lebhaftigkeit 
erwidert  wurde.  Die  diutsclun  wie  die  französischen  Darstellungen 
der  Belagerung  stimmen  darin  überein,  dass  die  Wirkung  der  Bela- 
gerungsgeschütze eine  ziemlich  massige  war  und  das  Feuer  der  kaiser- 
liehen Artillerie  eine  entschiedene  Ueberlegenheit  zeigte. 

i\m  24.  October  wurde  zur  dritten  Parallele  ausgebriiilKu  und 
dieselbe  etwa  20  Hchritte  vor  den  Vorsprüngen  des  Kavelins  und  der 
(^)ntregarde  begonnen.  An  diesem  Tage  erhielt  Tallard  ein  höchst 
dringendes  Schreiben  des  Churfürsten  Max  Enianuci  vmi  Bayern, 
in  weleheni  ihn  dieser  beschwoi'.  Alles  liegen  und  stclnii  zu  lassen 
und  sehh^unigst  durch  den  Srliwar/.wnld  zu  niarsehirrn,  nni  sieli  mit 
seiner  (des  Oliurfürsten)  und  der  Armee  \'ill,irs'  zu  vereinigen. 
Letztere  hatte  sicli  zu  dieser  Zeit  auch  wirklieh  sclnni  den  Pässen  des 
Schwarzwaldes  genähert'),  in    der    Erwartung,    'i'allard    werde    dem 

')  Vill.ars  stand  schon  am  16.  October  bei  Ulm  und  am  24.  bei  Menimiiigen, 
während  die  Arnico  dis  Mtirkgiafm  Ludwig  von  Baden  bei  Kenipten  sich  verschanzte. 
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Hülferufe  des  Cluu'fiirsten  eliestens  Folge  leisten.  Tallarcl  jedoch, 
ein  ruhiger  Denker,  Hess  sich  nicht  anfechten  von  der  Erregtheit 
Max  Emaniiel's  und  Villars'.  Seine  Arbeiten  A'or  Landau  wai'en 
schon  zu  weit  gediehen  und  er  scheute  wohl  auch  die  Verantwortung 
gcgeuüber  dem  Könige,  als  dass  er  sich  hätte  kurzweg  entschliessen 
können,  eine  von  so  langer  Hand  geplante  und  vorbereitete  Belagerung 
plötzlich  abzubrechen. 

Es  wiederholt  sich  hier  die  in  diesem  Kriege  mehrfach  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dass  aus  beiden  Heerlagern  zu  gleicher  Zeit 
nur  Klagen  über  die  eigene  Schwäche  und  Hülfsbedürftigkeit  und 
über  die  di-ohende  Gefahr  laut  werden.  Während  L  u  d  w  i  g  von  Bade  n 
Alles  „über  und  über  gehen"  sieht,  erblickt  sich  der  Baycrnfttrst 
beinahe  zur  selben  Stixnde  am  „Rande  des  Abgrundes".  Uebrigens 
hatte  Letzterer  diesmal  wirklichen  Grund  zu  den  ernstesten  Befürch- 
tungen, denn  schwere  Wolken  zogen  sich  vnn  Tvrol  wie  von  Ober- 
österreich her  jetzt  über  seinem  Laude  zusammen,  die  den  strafenden 
Blitzstrahl  in  sich  bargen.  — 

Am  Morgen  des  25.  war  die  Lunette  vom  Angrifte  gcwisser- 
massen  umzingelt.  Da  deren  fernere  Verbindung  mit  dem  Platze  nicht 
mehr  haltbar  schien,  zündete  die  daselbst  befindliche  Compagnie  des 
Kegimentes  Thüngen  die  Dcmolirmincn  an  und  zog  sich  in  den 
gedeckten  Weg  zuinick.  Zwei  rasch  herbeigeeilte  französische  (Jrenadier- 
Compagnien  besetzten  jetzt  das  verlassene  Werk. 

Als  der  Morgen  des  27.  October  graute,  war  auch  die  dritte 
l'ai'allele,  niu*  wenige  Meter  vom  Kamme  des  Cilacis  entfernt,  fertig. 
FiML.  Friesen  licss  nun  drei  Oefen  unter  dem  linksseitigen  eiu- 
gelienih^n  Waffonplatzo  des  Kavelins  bei  gleichzeitiger  Käuniung  des 
gedeckten  A\\'gcs  anzünden,  wodurch  mehrere  französische  Sappeure  ver- 
sehüttet  und  eine  Heilie  Schanzkörbe  umgeworfen  wurden.  An  diesem  Tage 
erötfnctcn  auch  zwei  neue  in  der  dritten  Parallele  eingerichtete  Kessel- 
liatterien  für  12  und  5  Mörser  ilir  Feuer  gegen  die  Festung.  Di(^ 
lcl)hafte  Erwiderung  dessell)en  aus  den  Festungsgeschützen  \erlang- 
sanit('  aber  nielit  alltin  die  Angriffsarbeiten  Lapara's,  sondern 
macht('  aiu'li  so  viilc  lVanzösisch('  Geschütze  unbrauclibar ,  dass 
Marschall  T  a  1  1  a  r  d  sieh  veranlasst  sali,  die  Naclisciidiini;'  \oii  neuen 
28  Halb  Kartiiaunen  (8s[iännige  24  Plunder  mit  aljgeplalteten  K.mnnern 
nach  dem  Systeme  des  Artillcrie-Directors  Frezolicr e) ')  aus  Strass- 
bürg  zu  verfügen  und  40  dcinontirte  Kanonen  und  Jlörser  dahin 
zurückzuschicken. 

')  Siehe  I.  Band,  Seite  524. 
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Bui  einem  Ausfalle,  den  einige  Compagnieu  der  Regimenter 
Friesen  und  Thüngen  in  der  Nacht  zum  29.  October  machten,  gelang  es 
einem  „Express",  sich  durch  die  französischen  Posten  zu  schleichen, 
nach  Speyer  zu  entkommen  und  dem  auf  dem  jenseitigen  Rhein-Ufer 
stehenden  Corps  des  G.  d.  C.  Grafen  Nassau- Weilburg  Kunde 
über  die  Verhältnisse  der  Belagerten  zu  bringen ').  Derselbe  berichtete, 
die  Franzosen  hätten  sich  auf  der  Angriffsfront  „bis  auf  Pistoleu- 
schussweite"  der  Contre-Escarpe  genähert,  ausser  der  „neuen  Lunettt^" 
trotz  vierzehntägiger  Belagerung  noch  kein  anderes  Werk  genommen,  und 
die  Besatzung  sei  voll  guten  Muthes  und  von  dem  festen  Willen  beseelt, 
auszuhancn  liis  zum  letzten  Manne;  der  Commandant  Graf  Friesen 
vi'rnieinc,  .sieh  imcli  mindestens  sechs  Wochen  halten  zu  können  und 
hiittV,  dass  bis  daiiin  die  verbündeten  kaiserlichen,  Reichs  und  Imllän 
dist'jicn  Truppen  zum  Entsätze  herbeigeeilt  sein  würden;  jeder  Mann 
iKkcinnue  noch  täglich  '/,'''''  Fleisch,  doppelte  Portion  l\ri>i\  und  '/,  Liter 
\W'in;  es  werden  beinahe  täglich  kleinere  Ausfälle!  gemacht;  die  Ver- 
luste der  Garnison  beliefen  sich  bisher  auf  200  Todte  an  Mannschaft 
und  ausser  dem  Hauptmann  »Schütz,  „so  in  seinem  Quartier  durch  eine 
Kanonenkugel  die  linke  Brust  und  Ann  sammt  dem  Leben  vc^rloren", 
sei  noch  kein  Officier  getödtet  worden ;  dagegen  haben  die  ausge- 
fallenen kaiserlichen  Abtheilungen  schon  „einige  r)fficiei'e  und  mehrere 
Soldat(ni  gefangen  und  eine  Fahne  errobert" ;  endlich  berichtete  der 
„Expn^ss"  Friesen's,  dass  das  Vieh  noch  täglich  vor  der  Citadelle 
auf  die  Weide  gctrii^ben  werde  und  dass  französische  Deserteure 
häutig  herüberkämc^n,  welche  erzählen,  dass  ihre  Armee  innerhalb 
der  letzten  vierzehn  Tage  mehr  Verluste  erlitten,  als  während  der 
ganzen  Belagerung  von  Breisaeh. 

Bis  gegen  Ende  October  hatten  die  Franzosen  in  iiirt'n  Batterien 
im  Ganzen  38  Kanonen  schweren  Oalibers  und  43  Mörser  stehen,  die 
ihr  Feuer,  mit  Ausnahme  einer  auf  dem  linken  Flügel  vor  der  ersten 
Parallele  etablirten  Batterie,  beinahe  ausschliesslich  auf  das  Ravelin 
richteten.  In  Folge  dessen  lag  dasselbe  am  2.  November  ganz  in 
Bresche,  so  dass  Tags  darauf  unter  einem  allgemeinen  Feuer  sämmt- 
licher  Batterien  der  Graben-Uel)ergang  bei  3'"  Wassertiefe  durch  ver- 
senkte Fahrzeuge,  Faschinen  und  Sandsäcke  hergestellt  werden  konnte. 

Am  4.,  noch  bei  völliger  Dunkelheit,  gegen  5  Uhr  Morgens 
versuchte  nun  Marechal  de  Camp  de  Laul)anie  mit  3  Grenadier- 
Compagnien  das  Ravelin  zu  stürmen.  Die  dasell)st  gestandene  Com- 
pagnie     des     Regimentes     l)armst:ult     vermochte     die     Ersteigung     der 
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lirfscliL'  nicht  zu  \(.Tliiiulci'ii  und  zog  sich,  nach  llintcrhissung  von 
15  Gefangenün,  gegen  die  Kehle  zurück.  Eine  in  diesem  Momente 
explodireude  Miue  hielt  die  Grenadiere  von  der  Verfolgung  ab  und 
brachte  sie  in  solche  Verwirrung,  dass  sie,  als  jetzt  die  Vertheidigcr, 
unterstützt  von  dem  Feuer  der  beiderseitigen  Contregarden,  erneuert 
vordi'angen,  die  Bresche  verlassen  mussten.  Durch  frische  Compagnicn 
verstärkt,  drang  Laubanie  zvmi  zweiten  Male  gegen  das  Ravelin 
vor,  wurde  jedoch  mit  harten  Verlusten  zurückgeworfen.  Erst  der 
vierte  Sturm  l)raclitc  ilin  um    3    Uhr    Nachmittags    in  den  Besitz    des 

In  den  uächstcu  Tagen  richtete  sich  das  Feuer  der  Belagerungs- 
geschütze hauptsächlich  gegen  die  beiden  Contregarden,  deren  Mauer- 
werk bis  zum  7.  November  auch  wirklich  schon  in  Trümmer  lag. 
Marschall  Tallard  hielt  die  AVallbrüche  nunmehr  practicabel  und  ordnete 
den  Sturm  auf  beide  Contregarden  an.  Um  halb  4  Uhr  Nachmittags 
setzten  sich  die  Sturmcolonnen  in  Beweg^ung:  3  Compagnien,  denen 
3  andere  als  Unterstützung  folgten,  unter  dem  Obristen  Marquis  de 
(irammont  gegen  die  rechte,  und  ebensoviel  Grenadier-Compagnicn 
unter  dem  Obristen  Hautefort  gegen  die  linke  Contregarde.  Abthei- 
hingen  der  kaiserlichen  Eegimenter  Friesen  und  Thüngen,  sowie  des 
iilierrheinischen  Regimentes  Buttler,  erwarteten  die  Stürmenden  mit 
Hellebarden,  Sensen  und  Morgensternen.  Die  französischen  Grenadiere 
erstiegen  zwar  die  Bresche  der  linken  Contregarde,  doch  unter  solcher 
Ki-schöpfung  und  in  solcher  Ordnungslosigkeit,  dass  die  Leute,  als 
|diitzlicli  eine  Stimme  rief:  „Gar  la  mine!"  in  wilder  Verwirrung  zurück- 
lici'en.  Noch  übler  erging  es  der  rechten  Sturmcolonue.  Nur  eine  Com- 
jiagnie  vermochte  die  Bresche  zu  erklimmen,  doch  wurde  dieselbe  von 
den  Vertheidigern  so  furchtbar  zugerichtet,  dass  kaum  die  Hälfte  am 
Lclicn  blieb  und  ein  gi'osser  Theil  im  Gi'aben  ertrank.  Es  hatte  sicli 
<ler  Truppen  ein  derartiger  Schrecken  bemächtigt,  dass  Tallard  ilcni 
Gedanken  einer  Erncuenmg  des  Sturmes  entsagte.  Er  Hess  daher  am 
uäclisten  Morgen  den  Minour  versenken,  um  durch  das  Auffliegen  der 
lieiden  Contregarden  den  rückwärtigen  Graben  der  Thürme,  wo  ohne- 
hin schon  viele  von  der  Courtine  und  den  Thürmen  abgeschossene 
Mauerstücke  lagen,  zu  fidlen ;  gleichzeitig  arbeiteten  auch  die  Batterien 
unausgesetzt  gegen   die  beiden  Werke,  um  die  Breschen  zu  verbreitern. 

1  )ii!Belagerti^n  erwiihTten  das  Gescliützfeuer  mit  gleicher  Heftigkeit 
und  luniühten  sich  in  ih'u  Nächten,  die  Wallbrüche  auszubessern, 
was  aber  um  so  schwieriger  war,  als  das  schlechte  Spätherbstwetter 
die  Arbeit  keineswegs  begünstigte.  Gleichwohl  waren  die  Vertheidigcr 
eben  in  diesen  Tagen  von    den    besten    llotlnun-iii    l)eseelt,    deii]i    zu 
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ihior  tVcudigen  Ucberrascliuug'  cr.scliollcii  ;im  10.  NoveniluT  M(ir<;cus 
aus  der  Richtung  von  Rheinzaheru  her  vier  kSalvcn  aus  je  12  (ieschützen : 
das  verabredete  Zeichen,  dass  der  Entsatz  sich  nahe '). 

Auch  Mai'schall  Tallard  erfuhr  an  diesem  Tage,  dass  G.  d.  C.  Graf 
von  N  a  s  s  a  u  -  W  e  i  1  b  u  r  g  mit  einem  Theile  der  bisher  eutLaug  des 
rechten  Rhein-Ufers  gestandenen  Truppen  bei  MtUdburg  über  den 
Strom  gegangen  und  bei  Leimersheim,  östlich  von  Rheinzaheru,  mit 
der  Infanterie  ein  Lager  bezogen  habe,  während  die  Reiterei  in  kleineren 
Abtheilungen  die  nach  Strassburg  führenden  Wege  beunruhige  und 
die  Verbindung  der  Belagerungs-Annee  mit  dem  Elsass  arg  gefährde. 
Ja  andere  Kundschaftsnachrichten  versicherten  sogar,  das  holländische 
Hülfscorps  unter  dem  G.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  stehe 
bereits  zwischen  Frankenthal  und  Dürkheim,  —  was  auch  richtig 
war.  Tallard  musste  also,  wollte  er  sich  nicht  um  alle  Früchte 
seiner  bisherigen  Bemühungen  gebracht  sehen,  jede  Rücksicht  auf 
Schommg  seiner  Truppen  bei  Seite  setzen  und  das  Aeusserste  aufbieten, 
tun  sich  noch  vor  dem  Anlangen  der  Entsatz-Armee  der  Festung  zu 
bemächtigen.  Zugleich  sandte  er  in  grösster  Eile  dem  bereits  im  nörd- 
lichen Lothringen  eingetroffenen  General  -  Lieutenant  Pracontal 
Coimere  entgegen,  mit  der  dringenden  Aufforderung,  seinen  Marsch  so 
viel  nur  möglich  zu  beschleunigen. 

Unterdessen  wurden  die  Minir- Arbeiten  gegen  die  beiden  Conti'e- 
garden  zwar  eifrigst  fortgesetzt,  konnten  aber  erst  in  der  Nacht  zum 
13.  November  vollendet  werden.  Bei  Tagesanbinich  des  13.  flogen  die 
Minen  in  die  Liift  und  riefen  in  beiden  Werken  eine  erschütternde 
Wirkung  hervor.  Unter  dem  frischen  Eindrucke  derselben  Hess  der 
französische  Feldherr  sofort  den  Sturm  auf  beide,  fest  ganz  in  Schutt 
liegende  Contregarden  mit  der  gleichen  Anzahl  von  Compagnien  wie 
am  7.  November  ausführen.  Mit  verzweifelter  Tapferkeit  schlugen  sich 
die  Vertheidiger  noch  über  eine  Stunde  auf  ihren  Mauertrümmei-n 
und  erst  nach  einem  furchtbar  erbitterten  Handgemenge,  in  welchem 
die  Stürmenden  noch  über  100  Mann  verloren,  übcrliessen  sie  die  so 
zähe  und  ruhmvoll  vertheidigten  Schanzen  den  Franzosen.  Sic  behielten 
nur  mehr  die  Tenaille;  aber  auch  die  Courtine  war  schon  an  zwei 
Stellen  geöffnet. 
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Die  Sehlacht  am  Speyerbaehe;  15.  November. 

G.  d.  0.  Graf  von  Nassau- Weil  b  iirg  war,  als  ur  die 
Vcrstäudiguiig-  vom  Horannahen  des  holländischen  Hülfscorps  empfangen, 
am  10.  November  mit  etwa  4000  Mann  Infanterie  und  Reiterei  nebst 
12  (beschützen  bei  Mühll)urg  (Daxlanden)  über  den  Rhein  gegangen; 
ein  anderer  Theil  seines  Corps  von  etwa  5000  Mann,  der  zwischen 
Philippsbm-g  und  Mannheim  stand,  sollte  in  den  nächsten  Tagen  auf 
Schiffen  nach  Speyer  gebracht  werden;  in  den  Stollhofener  Linien 
waren  im  Ganzen  blos  4  sehr  schwache  Bataillone  und  500  Reiter 
zurückgeblieben  '). 

Der  Graf  von  Nassau  fuhr  kurz  nach  bewirktem  Uferwechsel 
dem  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  entgegen  und  traf  ihn  am 
11.  in  Alzey.  Hier  kamen  beide  Generale  überein,  ihre  Corps  in  der 
Nähe  von  Speyer  am  13.  zu  voreinigen  und  am  frühen  Morgen  des 
16.  November  den  Angriffsmarsch  auf  Landau  anzutreten.  Die 
lieideu  Herren  waren  wohl  in  Kenntniss,  dass  aus  dem  Luxem- 
burgischen 10.000  ülann  zur  Verstärkung  der  Armee  Tallard's 
unter  General-Lieutenant  Praeontal  im  Anzüge  seien.  Sie  glaubten 
diesen  aber  noch  so  weit,  dass  sio  dem  durch  den  drei  Wochen 
langen  Marsch  ermüdeten  holländischen  Hülfscorps  eine  zweitägige 
Rast  vor  dem  Entscheidungskampfo  gönnen  zu  kCnuien  wähnten. 
Ueberdies  fiel  auf  den  15.  November  der  Namenstag  des  Kaisers 
Leopold  L,  und  diesen  vermeinten  die  beiden  Generale  nicht  besser 
feiern  zu  können,  als  indem  sie  den  Tag  den  Soldaten  zu  „Ergötz- 
lichkeiten und  Lustbarkeiten"  freigaben.  Diese  Feier  sollte  jedoch 
(h'in  Kaiser  Landau  kosten  und  über  die  Entsatz-Armee  eine  schrt^ekliclie 
Katastrophe  heraufbeschwören ! 

Marschall  Tallard  hatte  nämlich  noch  am  selben  Tage,  an 
wilchcni  seine  Truppen  die  beiden  Contregarden  erstürmten,  Nachricht 
von  der  uiiiiiitlelbar  Ix'vorsteliciidcn  Vereinigung  der  Truppen  des 
(Jrafeu  von  N  a  s  sa  u  -  W  c  i  1 1)  u  rg  mit  Jemen  des  F.rliprinzcii  von 
Hessen  erhalten.  Man  wusste  aucli  im  französiseiicn  I  laii|iti|uarti(u-, 
dass  Ersterer  noch  nn^lir  als  die  Hälfte  seines  Corps  jenseits  des 
Stromes  stehm  li.ibi'  und  dass  dir  holländischen  Mioth-Regimenter 
sehr  ermüdet  seien.  Tallard  fasstc  daher  den  Entscliluss,  um  jeden 
Preis  und  unter  alhm  Umständen  iihn-  dir  Eiitsatz-Arnie(^  herzufallen, 
bevor    sich    selbe    uocii    gesammelt.      Kr    Icrtigte    in    der   Naclit    zum 
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14.  i'iiK'ii  Courier  iiacli  ili-ui  aniloru  au  ilcu  i-j-st  in  ili-r  Uiiin'rlaiui;-, 
von  Kaiserslautürn  einjijeti'offenen  General-Lieutenant  Pracontal  ab, 
mit  den  bündigsten  Befehlen,  seinen  Marseli  ohne  irgend  welche  Rast 
oder  Unterbrechung  mit  Anspannung  der  ausscrsten  Kräfte  fortzusetzen, 
um  sich  „coüte  que  coüte"  mit  ihm  —  Tallard  —  längstens  in  der 
Nacht  zum  15.  nächst  Essingen  zu  vereinigen.  Bis  zu  diesem  Orte  wollte 
ihm  der  Marschall  entgegen  gehen.  Für  die  Infanterie  Praeontal's 
war  es  eine  bare  Unmöglichkeit,  in  der  anl)eraumten  Zeit  au  ( 'i't  und 
iStelle  einzutreffen ;  dagegen  spornte  seine  Cavallerie,  19  Escadrouen 
Dragoner,  Carabiniers  und  Cürassiere,  ihre  Pferde  Tag  und  Nacht  an, 
um  den  Befehl  des  JVIarsehalls  zu  erfüllen.  An  Infanterie  folgte  dieser 
Reiterei  nur  eine  Abtheilung  von  etwa  800  Mann,  welche  auf  rerpii- 
rirten  Wagen  fortgebracht  wurde. 

Als  der  Abend  des  14.  November  sieh  ülier  ilie  Landseliaft  nieder 
senkte,  verliess  Marschall  Tallard  in  griisster  Stille  mit  16.000  Mann 
die  Linien  vor  Landau,  übersetzte  die  Queich  und  marsehirte  unter 
vielen  Beschwerden  durch  ein  sehr  morastiges  Terrain  l)is  Essingen, 
wo  er  um  11  Uhr  Nachts  eintraf.  Der  liest  der  Belagerungs-Armee 
verblieb  unter  Oommando  des  Generals  L  a  u  h  a  n  i  e  in  den  Laufgräben ; 
die  Truppen  hatten  unter  den  Waffen  zu  bleiben,  und  beim 
grauendoi  Älorgen  sollten  sämmtliche  Batterien    zu    spielen    beginnen. 

T  a  1 1  a  r  d  hatte  auf  dem  Felde  bei  Nieder-Essiugen  die  Truppen 
halten  und  rasten  lassen.  Gegen  4  Uhr  Morgens  stiessen  seine 
Patrullen  auf  eine  aus  der  Richtung  von  Edenkoben  sich  nähernde 
Reiterschaar,  die  alsbald  in  der  Dunkelheit  als  französische  Cavallerie 
sich  zu  erkennen  gab:  Es  war  die  Vcu'hut  l'ra  e  ou  tal's.  Kurz 
darauf  kam  auch  der  General-Lieutenant  selber  mit  seiner  gesanunteu 
Reiterei  dahergeritten,  die  seit  melir  <lenn  30  Stunden  nicht  aus  dem 
Sattel  gekommen.  Gleichwohl  trug  Tallard  Bedenken,  Mann  und  Pferd 
längere  Rast  zu  gönnen;  nach  wenigen  Stimden  schon,  wie  der  neblige 
Spätherbstmorgen  zu  grauen  begann,  Hess  er  wieder  zum  Aid'brueli 
blasen     imd    den    Marsch    auf    Speyer    in    fünf  ('olonnen    antreten"). 

T  a  1 1  a  r  d  verfügte  nach  der  Vereinigung  mit  der  Reiterei  l*  r  a- 
con  tal's  und  den  paar  Hundert  Manu,  die  auf  Fuhrwerken  herge- 
bracht worden,  über  34  Hataiiloui>  und  6(i  Hseadronen.  zusammen 
etwas  über  18.000  Mann. 

Seil  13.  November  war  die  X'ereininiing  der  bi'iden  \frl)ündeten 
Corps,  welche  den  Entsatz  von    Landau    b(^\verkstelligon    sollten,    eine 
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vnllcii(k-tc  Tlifits.-ichc :  nur  ciiiij^'r  lioUandiiselu-  Bataillduc  wai-ru  iiii(.-ii 
zuriic-kgebliebeu,  traten  aber  am  nächsten  Morgen  um  9  Ulir  liei 
Duilenliofen  ein.  Die  eommandirenden  Generale  hielten  sich  in  Speyer 
auf,  die  beiden  Corps  lagerten  Ijei  Dudenhofen,  sowie  bei  Mechters- 
lieini  und  Heiligenstein,  westlich  und  südwestlich  von  Speyer.  Die 
holländischen  Hülfstruppen  waren  am  14.  vollständig  gesammelt;  die 
noch  am  rechten  Ufer  stehenden  Bataillone  des  Grafen  Nassau- 
^Veilburg  wurden  am   15.  bei  Schwegenheim  erwartet. 

Mittwoch  den  14.  November  war  der  pfälzische  Obrist  Baron 
F  r  a  n  k  e  u  b  e  r  g  mit  dem  Obristlieutenant  von  Z  e  r  s  s  e  n  und 
4ü0  Reitern  auf  Streifung  gegen  die  Queich  entsendet  worden,  die 
Losung  war  „Leopold — Wien",  Er  fand,  als  er  den  Hainbach  hinauf- 
ritt, in  der  Nähe  des  Dorfes  Weingarten  12  französische  Escadroneu 
mit  „einiger  Infanterie"').  Frankenberg  nahm  eine  beobachtende 
Stellung  und  sandte  sofort  die  Meldung  an  den  G.  d.  C.  Grafen 
von  Nassau-Weilburg  nach  Speyer. 

Im  Hauptquartier  des  Letzteren  waren  zur  Mittagsstunde  eben 
sämmtliche  Obristwachtmeister  der  Regimenter  zur  „Parole"  ver- 
sammelt, als  der  Ofticier  die  Meldung  Frankenberg's  überbrachte. 
Zufällig  waren  zu  dieser  Stunde  auch  alle  Generale  in  Speyer  an- 
wesend, und  zwar  sowohl  die  deutschen,  wie  die  Generale  der  hollän- 
dischen Miethtruppen.  Sie  bestiegen  sofort  ihre  Pferde,  die  Ausgabe 
der  Parole  wurde  aufgeschoben  und  eine  stattliche  Cavalcade  '  von 
Generalen,  gefolgt  von  vier  pfälzischen  Reiter-Regimentern,  ritt  nun 
gegen  Weingarten.  Dort  augelangt,  überzeugten  sich  die  Herren  von 
der  Richtigkeit  der  Meldung.  Da  sich  jedoch  die  Feinde  ruhig  vei-- 
liielten  und  als  es  zu  dunkeln  begann,  in  der  Richtung  gegen  Landau 
al)zogen,  so  legte  laan  dem  Erscheinen  dieses  Detachements  keine 
liescmdere  Wichtigkeit  bei  und  begab  sich  wieder  nach  Speyer  zurück. 
Man  glaubte,  es  vielleicht  auch  nur  mit  einem  Streifcorps  des  Generals 
il  a  II  t  cfcp  rt  zu  thun  zu  halicii.  dessen  Al)theiluugen  die  Rhciiigcgciid 
bis  uiitrrbalb  Germershciiii  durcliscliwärniten.  Gleicliwnhl  wurde  lun 
dir  n(jch  in  später  Abendstunde  nach  dtn-  Rückkehr  der  Generale  in 
Speyer  ausgegebenen  Parole  der  Befehl  ertluMlt,  dass  die  Obristen  die 
Naclit  im  Lauer  liei  iliren  liegiiiieiiterii  zuzubringen,  und  dass  die 
Truppen  sieli  bereit  zu  liaiteu  hallen,  auf  das  erste  Z<^i(•llell  aus- 
zurüekeii  ■  I. 

Obrist   1'"  r  a  II  k  e  II  b  e  r  g   war   .•iiif  \'iu-|iustiii    \  erljUeljeii. 
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Diu  Naclit  vorlitif  ruliio;.  Frouudlich  und  nohclfrci  stieg  der  Morgen 
des  heiligen  Loopoldus  auf.  Die  Officierc  versammelten  sieb  in  den 
Zelten  ihrer  Obristen,  um  denselben  einen  „guten  Morgen!"  zu  wün- 
schen. Die  Feier  des  Tages  hatte  Alle  so  festlieh  gestimmt,  dass  kein  - 
Officier  in  Pantoffeln  bei  seinem  Obristen  erschien,  wie  dies  sonst  vor- 
zukcmimen  pflegte ;  jeder  hatte  Stiefel  angezogen.  Kalter  Braten  und 
Kheiuwoin  wurden  zum  Frühstücke  gereicht,  manches  Glas  zum  Wohle 
des  Kaisers  an  die  Lippen  geführt  imd  bei  den  holländischen  Regi- 
mentern sogar  einem  Theilo  der  Mannschaft  die  Bewilligung  ertheilt, 
die  Stadt  Speyer  besuchen  zu  dürfen  '). 

Da  sprengte  plötzlich  gegen  10  Uhr  Morgens  ein  pfälzischer 
Carabinier  von  den  Vorposten  auf  schäumendem  Rosse  mit  verhängten 
Zügeln  gegen  das  Lager  vor  Hoiligenstein  an.  Die  Officierc  bestürmen 
ihn  mit  Fragen,  „die  völlige  französische  Armee  steht  schon  an  den 
Feldwachtcn",  lautet  die  Antwort.  Der  Carabinier  besteigt  im  Lager 
ein  frisches  Pferd  und  jagt  nach  Speyer.  Die  Generale  empfangen 
die  Meldung,  aber  sie  schenken  derselben  keinen  Glauben;  war  ja 
doch  erst  vor  wenigen  Sttinden  die  sichere  Kundschaft  eingetroffen, 
dass  Genei'al-Lieutenant  Pracoutal  am  12.  November  noch  bei  Saar- 
brücken stand.  Die  Vereinigung  desselben  mit  Tallard  konnte  also, 
nach  der  Berechnung  der  Generale,  heute  noch  niclit  bewirkt  sein ; 
dass  Tallard,  ohne  die  Verstärkung  abzuwarten,  aus  dem  Lager 
von  Landau  aufl^rechen  und  die  Verbündeten  angreifen  werde,  schien 
nicht  recht  glaublich.  Man  vermuthete  also,  dass  man  es  wiedei-,  wie 
Tags  zuvor,  nur  mit  einem  feindlichen  Streifcorps  zu  thun  habe. 

Während  die  Generale  sich  noch  in  Erörterungen  über  Wertli 
inul  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  ergingen,  bemächtigte  sich  der 
Truppen  in  den  Lagern  grosse  Unruhe.  Man  wartete  auf  die  Befehle 
der  Generale,  erhielt  aber  keine.  Von  allen  Seiten  kamen  die  Vor- 
wachten im  schnellen  Laufe  zurückgerannt,  die  erste  Meldung  bestä- 
tigend. In  der  That  zeigten  sich  auch  bald  die  Linien  der  anrückenden 
Feinde,  die  Obristen  Hessen  daher  sowohl  in  dem  holländischen  Lager 
südlich  Dudcnhofen,  wie  in  dem  pfälzischen  1km  lIcnligcHstoin  die 
Truppen  unter  das  Gewehr  treten. 

Naciitwachen,  Gewaltmärsche  und  der  ungemein  morastige  Boden 
hatten  die  Franzosen  so  ermüdet  und  deren  Marsch  verlangsamt,  dass 
sie  erst  gegen  12  Uhr  den  Ort  Schwegenheim  ei-reichten.  Dort  Hess 
Tallard    zwei    Treffen    formiren ').     Der    Boden    war    hier    trockener, 


')  Haus-,  Hof-   und   Staats-Arcliiv,    Novemhor   1703. 
')   AnliaiiK,   HeilaL'c  Nr.    11. 
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(lor  AutiiiaivL'h  .i;'ing"  daher  rasch  von  Statten.  Das  erste  Treffen  rückte 
jetzt  gerade  auf  das  Lager  vor  Heiligensteiu. 

Nun  erschienen  endlich  auch  einige  verbündete  Generale  auf 
dem  Platze,  nachdem  ihnen  durch  die  Aussage  zweier  in  Speyer  ein- 
getroffener französischer  Deserteure  gleichfalls  der  Anmarsch  „der 
völligen  französischen  Armee"  bestätiget  worden.  Der  Graf  von 
Nassau  kam  eben  zurecht,  als  14  französische  Escadrouou,  welche 
die  Entwicklung  des  ersten  Treffens  maskirten,  gegen  die  nur  rasch 
und  nothdürftig  geordnete  Front  der  pfälzischen  Infanterie ')  anras- 
selton.  Die  Regimenter  Leib-Regiment,  Rehbinder,  Lübeck  und  Sachsen- 
Meiningen  hielten  aber  die  Attaqiie  wacker  aus  und  nöthigten  durch 
ihr  Feuer  die  französischen  Reiter  zur  Umkehr.  Der  Graf  von  N  a  s  s  a  u, 
sowie  der  pfälzische  GWM.  Graf  Vchlen  stellten  sich  jetzt  an  die 
Spitze  einiger  Escadronen  der  Regimenter  Leiningen  ^),  Venniugen, 
Wittgenstein  und  Leib-Regiment,  um  die  Fliehenden  zu  verfolgen ;  ver- 
lier aber  hatte  der  Graf  von  Nassau  noch  der  bei  Mechtersheim 
lagernden  Artillerie  den  Befolil  geschickt,  schleunigst  auf  Heiligensteiu 
zu  rücken. 

Die  pfälzischen  Escadronen  setzten  den  französischen  Reitern  über 
eine  Wiese  nach,  welche  links  von  einem  unergründlichen  Moraste, 
rechts  von  Gestrüppen  und  Gehölze  begrenzt  war.  In  dem  Gehölze 
hatten  sich  nun  einige  französische  Bataillone  festgesetzt,  welche  beim 
Heram'ücken  der  deutschen  Reiterei  auf  diese  ein  verheerendes  Flinten- 
fcuer  eröffneten.  Die  Escadronen  kamen  in  Verwirrung  und  wandten 
sich  zur  Flucht.  Zur  selben  Zeit  griffen  auch  die  französischen  Batte- 
rien A^nrksara  in  das  Gefecht  ein.  Durch  deren  Feuer,  sowie  durch  die 
fliehenden  Reiter  in  ihrer  Ordnung  erschüttert,  begannen  einige 
Bataillone  vom  Corps  des  Grafen  Nassau- Weilburg  zu  wanken 
und  bald  auch  zu  weichen,  da  eine  oberste  Führung  und  Befehlsgebung 
sich  eigentlich  nirgends  geltend  machte.  Die  einzelnen  Bataillone  und 
Escadronen  waren  zum  grossen  Theile  sich  seibor  überlassen.  „Wir 
haben  unter  währender  Actioii  die  Herren  Generals  wenig  zu  sehen 
gekriegt,  auch  wenn  man  viel  Geld  davor  gegeben  hätte",  heisst  es 
in  dem  Berichte  eines  Rittmeisters  an  den  Genoral  Grafen  Leiningen ^). 
Diese  herbe  Aeusserung  mag  übrigens  mehr  dem  Uumuthe  über  die  erlit- 
tene Niederlage  entspringen,  als  den  wirklichen  Thatsachen  entsprechen ; 
denn  wenn  auch  das  Eingreifen  der  Generale  nach  den  vorliaiidcucn 
Quellen    sich  nicht  im  Detail  nachweisen    lässt,    so    sprechen    dii;    auf 


')  Anhang,  Beilage  Nr.  42. 

')  In  den  Belichten  „die  gelben   Dragoner"   gehoisseu. 

')   Kriegs-Arcliiv   1703;  Fase.  XI.  21. 
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fallunclon  Verluste  an  Generalen  docli  zu  laut,  mindestens  für  deren 
active  Betheiligung  am  Kampfe. 

Die  Unordnung-  wuchs  bedenklich,  als  auch  die  französische  Infan- 
terie zum  Angriffe  auf  Heiligenstein  vorrückte.  Wohl  warfen  sich  einige 
Escadronen  kaiserlicher  Huszaren  unter  Obrist  Loosz  den  Vordrin- 
genden —  „l'epee  h,  la  main",  wie  der  Bericht  sagt  —  entgegen ; 
doch  das  Infanteriefeuer  brachte  sie  nur  zu  bald  zum  Weichen  und 
ihr  Anführer,  Obrist  Loosz,  stürzte  zu  Tode  getroffen  vom  Pferde. 

Die  deutschen  Truppen  waren  jetzt  nicht  mehr  zum  »Stehen  zu 
bringen  und  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht  nach  Speyer.  „Nunquam 
vidi  talem  confusionem ! "  Nie  noch  habe  ich  solch'  eine  Verwirrung 
gesehen,  schrieb  Tags  darauf  Marschall  T  a  1 1  a  r  d  dem  Commandanteu 
von  Philippsburg,  GWM.  S  c  h  n  e  b  e  1  i  n ,  als  er  diesem  die  Leiche  des 
gefallenen  pfälzischen  Generals  Hochkirch  überschickte  *). 

Als  in  später  Nachmittagsstunde  die  Artillerie  von  Mechtersheim 
eintraf,  machten  zwar  einige  oberrheinische  Kreis-Bataillone,  welche  im 
zweiten  Treffen  eingetheilt  wai'cn  und  ihren  Schluss  noch  bewahrt  hatten, 
den  Versuch,  wieder  Stand  zu  halten,  nuissten  jedoch  denselben,  in  ihrer 
linke  Flanke  von  französischer  Reiterei  angegriffen,  aufgeben  und  sammt 
den  Geschützen,  von  denen  ein  grosser  Theil  bei  dieser  Gelegenheit 
verloren    ging,    der  allgemeinen  Flucht  nach  Speyer  sich  auschliessen. 

Während  dieser  Ereignisse  bei  Heiligenstein  hatte  der  Land- 
graf von  Hessen  seine  Trupjjen  zu  sammeln  und  zu  ordnen  ver- 
sucht. Das  ging  sehr  langsam  von  Statten,  aber  auch  nach  Formirung 
der  beiden  Treffen  verabsäumte  der  Commandant  der  holländischen 
Mieth-Regimenter,  dem  linken  Flügel  wirksam  beizuspringen.  Wohl  eilte 
auf  Ansuchen  des  Grafen  Vehlen  Generalmajor  Graf  Hompesch 
mit  8  im  zweiten  Treffen  gestandenen  holländischen  Escadronen  der 
deutschen  Reiterei  zu  Hülfe  inid  ritt  auch  einige  französische  Batail- 
lone nieder;  doch  kohi'te  er  gleich  wieder  auf  den  rechten  Flügel 
zurück,  während  aus  der  zweiten  feindlichen  Linie  Marechal  de  camp 
de  Joffreville  mit  6  frischen  Bataillonen  gegen  die  Truppen  des 
Grafen  von  Nassau  vorrückte.  Möglich,  dass  die  Verwirrung  bei 
Heiligenstein  schon  so  gross  war,  dass  der  Landgraf  meinte,  jede  weitere 
Unterstützung  käme  daselbst  zu  spät;  möglich  auch,  dass  er  sich 
durch  den  bei  Harthausen  aufmarschirenden  linken  französischen 
Flügel  selber  zu  bedroht  sah,  um  angesichts  desselben  einen  Flanken- 
marsch gegen  Heiligenstein  zu  wagen.  Genug  an  dem ,  er  Idieb 
mit    seinen    Truppen    südlich    Diulenliofen    stehen    und    wartete     hier 


')  Kricgs-Arcliiv   t70.'{;   F.isc.  XI.  22. 
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(leu  feiiuUiclien  Angriff  ab.  Dersell)e  crfolojte  auch;  das  ruliig  abge- 
gebene  Feuer  ck-r  im  ersten  Treffen  stehenden  Hessen  und  Braun- 
schweiger trieb  jedoch  die  attaquirenden  Escadronen  der  Generale 
Saint-Maurien  und  Hautefort  zweimal  zurück.  Auch  ein  dritter 
Angriff  brach  sich  an  der  Gegenattaque  der  holländischen  Reiterei, 
wobei  die  vom  linken  Flügel  zurückgekehrten  Escadronen  des  zweiten 
Treffens  bereits  mitgewirkt  zu  haben  scheinen ,  weil  in  einem 
Schlachtenberichte ')  ausdrücklich  von  den  Regimentern  Schulenburg 
und  Hessen-Homburg  die  Rede  ist.  Von  dem  ersteren  wird  hiebei 
gemeldet:  „Besonders  deeidirte  ein  vom  Regimente  Sehulenburg  gut 
executirtes,  dermalen  noch  ganz  neues  Manöver,  die  ganze  Affaire 
am  rechten  Flügel ;  denn  während  des  Vormarsches  zum  Choc  fiel  das 
dritte  Glied  von  beiden  Flügeln  mit  Degen  und  Pistolen  in  der  Faust 
unter  Anführung  eines  Lieutenants  xmi  Wachtmeisters  von  jeder 
Escadron  dem  Feinde  in  die  Flanke."  Die  französischen  Truppen 
erlitten  hiebei  die  grössten  und  empfindlichsten  Verluste  dieses  Tages. 
Gleichwohl  beorderte  Marschall  Tallard,  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
die  Artillerie  gegen  die  Holländer  und  Hessen  wirken  liess,  noch 
einmal  die  Cavallcrie-Brigaden  Fiennes  und  Gaeton  mit  14  Esca- 
dronen zur  Attaque.  Erst  dieser  vierte  vehemente,  schon  gegen  4  Uhr 
Nachmittags  unternommene  Angriff  brachte  auch  den  rechten  Flügel 
tlieilweise  zum  Weichen;  da  jedoch  die  Dunkelheit  bereits  eingetreten 
war,  so  unterliessen  die  ohnehin  selber  sehr  erschöpften  Franzosen 
jede  Verfolgung. 

Das  fast  ganz  aufgelöste  Corps  des  Grafen  Nassau-  W  c  i  1- 
l)urg  schlug  noch  in  der  Nacht  zum  16.  den  Weg  gegen  Mannheim 
ein,  während  die  Holländer  über  Mutterstadt  sich  gegen  Frankenthal 
wandten,  wo  sie  auch  am  17.  einrückten. 

Die  Verluste  der  Verbündeten  waren  sehr  gross.  Sie  hatten  über 
4000  Todte  und  Verwundete  und  2000  Gefangene  eingebüsst.  Unter 
den  Getödteten  befanden  sich  die  Generale  Prinz  Philipp  von  Hessen- 
Homburg,  Graf  Hochkirch  und  Tettau;  die  Obriste  Graf 
Nassau- Wei  Iburg,  Au  b  ach,  Kranz  und  Loosz;  die  (»»rist- 
lieutenants  Krieehbaum,  Anutlmn  und  H  (;  1 1  ni  u  th -);  verwundet 
und  gefangen  wurdcin:  GWM.  Isselbach,  die  Obriste  Roche,  Greber, 
Graf  von  Barbo  und  Berts;  die  Obristlieutenants  Elberfeld 
und  Salmou;die  Obriatwachtmeister  Ha  tte  n  l>.i  c  ii  (Sclir;dtc,iil)ach?), 
Baron  Boutseheler,    van  der  MeuUui,    \\' c  1 1  b  r  u  n  n  ,    Iliertta, 


')   „GeschicOito  der  liaiiiiovcranisclioii   Tnippon    im    spniiiscIu'M    Krljfolgokriogc 
etc.  Von  A.  Schwenko,   n.aiiptni.inn  otc.   Seit«  fi.'i   n.   IV. 
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Külila  und  Hcvcrin;  im  (Jaiizcn  149  sefaiigcoe  Officiere,  eiuschliess- 
licli  der  Fälmriche  iiud  Cornets ;  das  pfälzisclie  Leili-Regiment  und  das 
pfälziscliu  Grenadier-Bataillon  wurden  sannnt  und  sonders  gefangen. 
Ausserdem  fielen  den  Franzosen  noeli  23  Kanonen,  50  Fahnen  und 
Standarten,  viel  Munition,  Gepäck,  Zelte  u.  dgl.  in  die  Hände  '). 

Aber  auch  die  Franzosen  hatten  fast  4000  Mann  an  Todteia  und 
Verwundeten  verloren,  darunter  den  General-Lieutenant  Pracontal, 
die  Brigadiers  Marquis  Puiguion  und  Graf  Calvo,  die  Obriste 
Cheldon,  Marquis  d'Auriac,  Prinz  Croy  und  Graf  Meuse, 
die  Obristlietitenants  Marquis  de  Lavardin,  Marquis  Brülort, 
H  a  u  t  e  r  i  V  e  u.  s.  w. 

Die  Capitulation  von  Landau. 

Am  nächsten  Morgen  schon  kehrte  T  a  1 1  a  r  d  mit  seinen  Truppen 
nach  Landau  zurück. 

Die  Besatzung  der  Festung  war  Tags  zuvor  durch  den  Schlacht- 
lärm alarmirt  und  in  die  hoffnungsvollste  Stimmung  versetzt  worden.  Sie 
stand  bereit  zum  Ausfalle  in  der  Erwartung,  der  Kampf  würde  sich  den 
Mauern  der  Festung  nähern.  Aber  es  wurde  Abend,  der  Donner  der  Ge- 
schütze hatte  sich  immer  weiter  entfernt,  er  war  endlich  ganz  verstummt. 

Am  16.  November  erhielten  die  Verth eidiger  volle  Gewissheit 
ü1)er  das  Geschehene:  die  Entsatz-Armee  war  geschlagen  und  zer- 
sprengt, die  letzte  Hoffnung  geschwunden.  Der  Sohn  des  FML.  Grafen 
Friesen,  der  damals  erst  22jährige  Heinrich  Friedrich,  Rittmeister 
in  einem  holländischen  Reiter-Regimente  und  Adjutant  des  Prinzen 
(Landgrafen?)  von  Hessen-Cassel  war  es  selber,  der  die  Trauer- 
kunde nach  Landau  brachte.  Tags  vorher  nebst  dem  Marcchal  des 
lügis  des  holländischen  Corps,  Nier,  bei  Dudenhofen  gefjingen,  sandte 


')  Ein  Bericht  des  GM.  von  Rantzaii  ans  Oppenheim,  18.  November  1703*), 
gibt  als  Ursache  der  auf  dem  linken  Flügel  so  rascli  eingerissenen  Verwirrunp;  „das 
übl(!  Campement"  der  Truppen  an,  „indem  das  Lager  von  dem  General-Qnartier- 
meiatc^r  von  den  Pfälzischen,  Obristlieutenant  Deichmann,  übel  markirt  war  und 
man  dabei  vielleicht  mehr  observirt  hat,  Speyer,  worin  die  säinmtlichen  Gener.als 
logirteu,  zu  bedecken,  als  sich  gegen  den  Feind  zu  versichern,  also  dass  unser 
linker  Flügel  dem  Feinde  die  Flanke  gegeben,  wodurch  man  dann  obligirt  war, 
sich  mehr  nach  der  linken  Hand  gegen  das  Dorf  Heiligenstein  zu  ziehen,   allwo  ein 

Morast,   der   unseren   linken    Flügel  deckte Solch'    gross   Mouvement 

konnte  nicht  ohne  C'onfusion  geschehen,  weil  die  Generals  von  des  Feindes  Anmarsch 
zu  spät  avertirt  worden  und  deshalb  solches  in  aller  Eile  in  des  Feindes  presonce 
machen  mussten,  nnd  also  unsere  Armee  bereits  von  dem  Feinde  attaquirt  wurde, 
ehe  sie  recht  formirt  war". 

»)  .Schwenke,  „(((.schii-liti-  cUt  li:liini>Vfniuis<;li(m  Truppen"  etc.,  Soito  81. 
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ilni  am   16.  Mittags    Marschall    Tallard    mit    einem    Briefe,    der    die 
Aufforderung  zur  Capitiüatiou  enthielt,  an  seinen  Vater '). 

Das  dreiwöchentliche  Bombardement  hatte  die  Angriffsfront  der 
Umfassung  in  einen  Zustand  versetzt,  der  zu  jeder  Stunde  den  Sturm 
gestattete.  Dabei  war  der  dienstbare  Stand  der  Garnison  durch  Tod, 
Verwundung  und  Krankheiten  ausserordentlich  zusammengeschmolzen. 
Auch  der  Piüvervorrath  ging  zur  Neige.  FML.  Graf  Friesen 
erkannte  die  Unmöglichkeit,  unter  solchen  Bewandtnissen  die  Festung 
noch  länger  zu  halten.  Als  daher  Marschall  Tallard  die  Besatzung 
jetzt  zur  Capitulation  auffordern  Hess,  zeigte  sich  der  kaiserliche 
Commandant  hiezu  geneigt,  falls  mau  ihm  verliältnissmässig  günstige 
Bedingungen  bieten  wollte. 

Die  Verhandlungen  wurden  sofort  eingeleitet,  und  kamen  am 
Morgen  des  17.  zmii  Abschlüsse.  Der  Besatzung  wurden  dieselben 
Bedingungen  gewährt,  wie  ein  Jahr  zuvor  der  französischen  Garnison 
unter  General-Lieutenant  M  e  1  a  c  ■). 

Demzufolge  zog  FML.  Friesen  am  18.  November  mit  3800  Mann 
in  allen  Ehren  aus  der  Festung  nach  Philippsburg  ab.  Ueber  1000  Ver- 
wundete und  Kranke  blieben  in  den  Casematten  der  Festung  zurück, 
einige  hundert  leicht  Verwundete  und  Kranke  folgten  ausserdem  der 
abziehenden  Garnison  auf  Wageu.  Fast  600  Mann  und  24  Officiere 
waren  während  der  dreissigtägigen  Belagerung  getödtet  worden.  Fünf 
Kanonen  wui'den  capitidationsgemäss  von  der  Garnison  mitgenommen; 
81   Kanonen  und  37  Mörser  verblieben  auf  den  Wällen. 

Und  damit  schloss  der  diesjährige  Feldzug  auf  dem  oberrheinischen 
Kriegsschauplatze.  Nach  einigen  Streifungen  und  Requisitionszügen 
in  der  Pfalz,  durch  welche  namentlich  die  Städte  Neustadt  a,  d.  Ilaardt, 
Gennersheim  und  Bliescastel  hart  bedrängt  wurden,  ging  Marschall 
T  a  1 1  a  r  d  am  28.  November  mit  seinen  Truppen  in  das  nördliche  FJsass 
/curiick,  wo  er  dieselben  Winterquartiere  beziehen  Hess. 

Das  ( 'ommando  von  Landau  erhielt  General-Lieutenant  Laubanie. 

Am  28.  November  hatte  auch  der  G.  d.  0.  Landgraf  von  Hesseu- 
Casscl  seine  Truppen  im  Nassauischeu  in  die  Winterquartiere  ver- 
legt, während  der  Graf  von  Nas  sau- \\' ei  1 1)  u  rg  seine  übel  zuge- 
richteten Bataillonen  und  Escadronen  theilweise  zwischen  Main  und 
Neckar,  theilweise  um   Stollhofen   Quartiere  beziehen   Hess. 


')   „Julius    Heinrich    Graf    von    Friesen"   etc.,  von    Heinrich    l'reiherrn    von 
Friesen;   Leipzig   1870,   Seite   1G5. 

')  „Feldzüge  des  Prinzen   Rügen",  IV.  B.aml,  Seite  710. 


B.  An  der  Donau  und  in  Nord-Tyrol. 

Die  Truppensammlungen  an  den  bayerisclien  Grenzen. 

Die  schon  am  Ausgange  des  Jahres  1702  Legc.nnenen  Triippen- 
sammhmgen  an  den  oberösterreichisch-bayerischen  Grenzen  wurden 
auch  im  Jänner  und  Februar  1703  fortgesetzt,  ohne  dass  es  jedoch 
gelingen  wollte,  jene  Macht  von  20.000  Mann  zusammenzubringen, 
mit  denen  die  Conferenzräthe  des  Wiener  Geheimen  Ratlies  den  Einbruch 
in  das  Gebiet  des  churfürstlichen  Reichsfriedensbrechers  geplant  hatten'). 
Abgesehen  von  der  vollzählig  erschienenen  Cavallerie,  trafen  die 
Truppen  nur  allmälig  und  in  kleineren  Abtheilungen  ein,  welche  das 
Corps  des  FML.  Grafen  Leopold  Schlick  bilden  sollten  ').  Selbst 
Ende  Jänner  stand  im  Lande  ob  der  Enns  nicht  ein  einziges  completes 
Infanterie-Regiment,  ja  kaum  ein  vollständiges  Bataillon.  Die  Fusstruppen 
setzten  sich  vorwiegend  aus  „Commandirten"  und  Detachements,  sowie 
aus  Ergänzungstransporten  zusammen,  die  eigentlich  fiü"  Regimenter 
in  Italien  oder  am  Ober-Rhein  bestimmt  waren.  So  cantonnirten  zwischen 
der  Traun  und  dem  Inn,  mit  dem  rechten  Flügel  an  die  Donau,  mit 
dem    linken    an    den    Hausruck    und    das    Salzburgische    geleimt.  Ab- 


')  Haus  ,  Hof-  und  Staats-Arehiv,  Jäuiier   1703. 

'^)  Leopold  Adolf  Josef  Graf  von  Schlick  zu  Bassano  und  Weisskirchen, 
kaiserl.  General-  Feldmarschall-Lieutenant,  Kaiumerherr  etc.,  aus  einem  alten  böhmi- 
schen Geschlechte  stammend ,  stand  jetzt  in  seinem  fünfzigsten  Lebensjalire.  Als 
Obrist  und  General-  Feldwachtmeister  h.itte  er  gegen  die  Türken  gefochten.  Bei  dem 
Friedens-Congresse  zu  Carlowitz  fungirte  er  neben  dem  Grafen  von  Oettingeu  als 
kaiserl.  Bevollmächtigter.  Er  wird  als  ein  Mann  von  scharfem,  durchdringendem 
Verstände  geschildert  *),  dessen  Wesen  jedoch  nicht  frei  virar  von  Hochmuth.  Früher 
auf  sehr  freundschaftlichem  Fasse  zu  dem  Obersthofmeister  des  Königs  Josef,  dem 
Fürsten  zu  Salm  stehend,  begannen  die  Beziehungen  Beider  jetzt  zu  erkalten; 
desto  enger  schloss  er  sich  aber  an  den  Prinzen  Eugen,  sowie  an  den  Grafen 
Wratislaw,  dessen  Schwester  or  vor  einigen  Jahren  als  zweite  Gemalin  heimgeführt 
hatte.  So  werthvoUe  Dienste  Graf  Schlick  auf  diplomatischem  Felde  geleistet,  so 
kräftig  er  auch  seine  einflussreiche  Stellung  bei  Hofe,  vielfachen  Anfechtungen  seiner 
Gegner  zum  Trotze,  zu  behaupten  und  b,ald  auch  zn  erhöhen  wnsste,  die  niilitärisehe 
„Tugend"    des  Glückes  im  Felde  bes.ass  er    nicht. 

»)  Uolation  de«  vpimtianiscliiMi  Ii..tscbnf|prs  I)anii-1  Dnlfiiio;  Knnle»  rnrum  Ausliiaonnim, 
II,  Abthcihing,   '.'2.   Band 
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tliciluu.i;'ou  der  Kci!,'iruuutcr  Alt-D;iuii,  21;ix  iStarhcnibury;,  Licuhtuusttuu, 
>S(ilari,  Jiiug-Dauii,  Wüi'ttemberg,  Lothringen  und  Kriechbaum ;  — 
zusaimnen  634ü  Mann;  ferner  die  Reste  der  ehemaligen  Garnison 
von  GuastaOa  unter  General-Feldwachtmeister  Graf  Sohiri,  bestehend 
aus  Commandirton  der  Regimenter  Nigrelli,  Guido  Starhembcrg,  Solari, 
Ilcrberstein,  Guttenstoin,  Bagni  und  Dann,  zusammen  1278  Mann  ;  das  in 
8alzbui-g  sich  formireudc  Bataillon  des  Obristlieuteuants  d'Albon 
mit  6—700   Mann. 

Weniger  bunt  war  die  Zusammensetzung  der  Reiterei.  Das 
Cürassier  -  Regiment  Jung-Hannover ,  sowie  das  Dragoner  -  Regiment 
8ehlick  standen  mit  ihren  vollen  Escadronen  und  Compaguicn  thoils  an 
der  Enns,  theils  knapp  an  der  Grenze  bei  Neumarkt ;  beide  Regimentor 
hatten  auf  ihren  „completen"  Stand  von  1000  Reiterm  auffallenderweise 
keinen  Abgang  ').  Ausserdem  befanden  sich  in  der  Umgebung  von 
Wels  die  sogenannten  „Raaber  IJuszaren"  in  der  Stärke  von  300  Pferden, 
sowie  etwa  100  für  die  Regimenter  De4k  und  Ebergeuyi  gehörigen 
und  mit  Zustimmung  des  Hofkriegsrathes  von  Schlick  zurückbe- 
haltenen Recruteu  -). 

Die  an  der  oljerpfälzisch-böhmisclieu  (Jreuze  ])ei  Teinitz  can- 
tonirenden  5  Compagnien  Loosz-Huszaren  können  nicht  zum  Corps 
Schlick  gezählt  werden,  da  sie  bald  —  das  genaue  Datum  ist  nicht 
festzustellen  —  an  den  (Jber-Rhein  abrückten,  um  zu  den  anderen  an 
der  Lauter  stehenden  Abtheilungen  des  Regiments  zu  stossen. 

Bis  Ende  Jänner  erhielten  die  vorhin  genannten  Abtheilungeu 
dir  Infanterie-Regimenter  noch  1376  Mann  Verstärkung,  zumeist  auch 
wieder  nur  Recruten,  so  zwar,  dass  in  dem  gesammten  Stande  vmi 
10.484   Mann  Infanterie  sich  nur  2118  gediente  Soldaten,  befanden-'). 

Endlich  rückte  am  17.  Februar  auch  der  „General-Lieutenant  von 
iliT  Infanterie",  der  Commandant  des  königlich  polnischen  und  chur 
t'iiistlieli  sächsischen  Hülfs-Contingentes,  Johann  Mattliias  Frciheri-  von 
ih'V  Schulenburg,  mit  3854  Mann  Infanterie  und  2170  Kcitern  aus 
den  westböhmischen  Winterquartieren  in  Linz    ein. 

Das  aus  mitunter  kaum  nothdürftig  abgerichteten  Mannschaften 
zusammengesetzte  Corps  des  FML.  Grafen  Schlick  hatte  sonaidi  bei 
Beginn  der  Operationen ,  Anfangs  März  ,  einschliesslich  (h/r  Nielit- 
streitbaren  einen  Stand  von  beiläufig  14.338  Mann  Iid'aiiterie  und 
4571  Reitern.  An  ArtillcM'ie  war  eine  klein(\  lu'kundlirli   niclit  bestimm- 


')  Ober-Commissär  Hoheuegger's    Ucru^ht    an   die    otioi'iistcrreichisclKjii  Ver- 
ordneten; Archiv  de»  Stiftes  Sanet  Florian. 
*)  Salzburger  AruUiv,  Feber  1703. 
^j   Kriegs-Archiv  170.3;  Fase.  1.   7  b. 
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bari;  Anzahl  V(in  ilrei})tüiuligou  K(3f;-iiiieiitsstückcu  iiiid  .scclispt'üiuligcn 
Falkauiien  vdrhandcu;  die  Sachsen  führten  überdies  einige  Zwölf- 
pt'üiidcr  mit  sieli.  Mitte  Februar  traf  in  Linz  aus  Stadt  Steyer  auch 
eine  Sendung  von  500  Centnern  (28.000'"'')  rulvcr,  sowie  von  Blei, 
Lunten  und  Flintensteinen  ein  '). 

Eine  nicht  unbeachtenswertlie  Unterstützung  fanden  die  zur  Siche- 
rung der  Grenzen  aufgestellten  regulären  Truppen  an  den  Landes-  und 
Seharfsiehützen  des  Hausruck-  und  Traun-Viertels.  Dieselben,  744  Mann 
zählend,  bestritten  im  Vereine  mit  den  regulären  Abtheilungen  den 
„Postirungsdienst"  au  den  Grenzen.  Zu  demselben  wurde  durch 
Vermittlung  dos  mit  den  Anstalten  für  die  Landes-Dofension  betrauten 
Obristlieutenants  Georg  Pankraz  G  ü  c  k  1  von  W  e  i  n  b  r  u  e  h  auch  eiu 
kleiner  Theil  jeuer  4000  Bauern  beigezogen,  die  schon  im  vorigen 
Herbste  an  den  Schanzen  längs  der  Grenze  gearbeitet  hatten.  Die 
Postirungslinie  lief  vom  Dorfe  Gebotskirchen,  in  den  nördlichen  Aus- 
läufern des  Hausruck,  über  Haag,  Geiersberg,  entlang  des  rechten 
Ufers  des  Pram-Baches,  über  Riedau,  Sallet  und  Walleiten  bis  in  die 
Nähe  von  Engelszell  an  der  Donau  '). 

An  der  nordwestlichen  Grenze  Bayerns,  in  der  Umgebung  der 
freien  Reichsstädte  Nördlingen  und  Nüru})erg,  sammelte  der  Mitte 
Jänner  vom  Ober-Rheine  über  Schwäbisch-Gmüud  in  Nördlingen  einge- 
troffene Feldmarschall  Graf  Limb urg-Sty r  um  ein  Corps  von  kaiser- 
lichen und  Kreis-Truppen.  Die  Infanterie,  aus  fränkischen  Regimentern 
bestehend,  zählte  noch  Ende  Februar  nicht  viel  über  4000  Mann^). 
Die  Reiterei,  aus  Commandirten  von  13  kaiserlichen  Regimentern  zu- 
sammengesetzt, hatte  einen  streitbaren  Stand  von  3636  Mann*).  Das 
Commando  über  letztere  erhielt  der  gleichzeitig  mit  dem  gedachten 
Fcldmarschall  aus  dem  Frick-Thale  an  die  Donau  abgegangene  G.  d.  C. 
Graf  zu  Gronsfeld. 

Ursprünglich  hatten  zu  dem  Corps  Styrum's  auch  das  chur- 
l)fälzische  Infanterie  -  Regiment  Isselbach  mit  1200  Mann  und  das 
schwäbische  Kreis-Bataillon  Reischach  mit  600  Mann  gehört.  Diese 
1800  Mann  lagen  aber  in  Neuburg  a.  d.  Donau  und  geriethen  mit  dem 
Falle  der  Festung  am  3.  Februar  in  bayerische  Gefangenschaft  ^),  wo 
der  grösste  Theil  der  Mannschaft  Dienste  beim  Churfürsten  nahm. 


')  Hofkanimer-Aichiv,  Februar   IIO'A. 

')  Urkunde  des  Stiftes  St.   Florian. 

■')  Anhang,   Beilage   31  a. 

')  Anhang,  Beilage  34  b. 

')  Seite  8  und  9  des  vorliegundcu   Uandes. 
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Max  Eiuunuul  saimiiultc,  uaflulum  er  sieh  (hireli  eine  neue 
Gewalttliat  des  IJrüekeukopfes  von  Neutniri;'  Ijeniäehtigt  hatte,  seine 
reguhiren  Truppen,  sowie  die  Marsch-Begimenter  des  „engeren  Landaus- 
schusses" theils  in  der  Umgebung  von  München,  theils  bei  Uhu  und 
Ingolstadt.  In  letzterer  Festung  stand  Feldmarschall  Graf  Are o  mit 
12.000  Mann,  wovon  jedoch  2000  Mann  als  Besatzung  nach  Neuburg 
kamen.  Zwei  Brigaden  unter  den  Generalen  W  o  1  f r  a  m  s  d  o  r  f  und 
Marquis  de  Maffei  standen  zwischen  Neumarkt  und  Dietfurtli  an 
der  Laaber,  das  Corps  Styrum  beobachtend;  in  Schärding  1200  Mann 
Infanterie  und  400  Reiter  unter  Obrist  Lützelburg. 

Der  ( 'Iiurfüi'st,  dem  die  nicht  sehr  hoffnungsvolle  Lage  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  am  Ober-Rhein,  sowie  jene  Schlick's 
in  Oberösterreich  bekannt  war,  muthete  auch  dem  damals  noch  vom 
Grafen  Mannsfeld  geleiteten  Wiener  Hoflvriegsrathe  zu  wenig 
Energie  zu,  als  dass  er  von  der  einen  oder  anderen  Seite  so  bald  eines 
Einfalles  in  sein  Land  sich  versah.  Max  Emanuel  hoffte  vielmehr, 
seine  Rüstungen  ungestört  vollenden  und,  gestützt  am  Inn  aiif  Braunau 
und  Schärding,  sowie  auf  die  Donau-Festungen  Ingolstadt,  Neuburg  und 
Ulm,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  den  Moment  der  Vereinigung 
mit  der  Armee  des  Marschalls  Villars  abwarten  zu  können.  Die 
Grenze  gegen  Oberösterreich  wähnte  er  gesichert  durch  die  Schanzen, 
wcK'lic  die  Landfahnen  von  dem  Dorfe  Eberschwang  an  über  Pram, 
Kaalj  und  St.  Willibald  bis  in  die  Nähe  von  St.  Roman  aufgeworfen 
und  mit  nahezu  3000  Sturmmännern  besetzt  hatten. 

Auf  die  Förderung  der  Kriegsanstalten  gegen  Bayern  hatten  die 
dem  römischen  Könige  Josef  nahestelienden  Persönlichkeiten  den 
vornehmsten  Einfluss  genommen.  In  ihnen  lebte  eine  leidenschaftliche 
Erbitterung  gegen  den  treubrüchigen  und  hochfahrenden  Witteisbacher, 
wälu-end  der  greise  und  wohlwollende  Kaiser  Leopold  I.  trotz  der 
Felonie  des  Churfürsten  noch  immer  bemüht  war,  über  seinen  Eidam 
nachsichtiger  zu  urtheilen  und  sich  nur  schwer  der  Erinnerungen  au  jene 
Zeiten  entschlagen  konnte,  in  denen  der  thatcndürstendc  jugendmuthige 
Älax  Emanuel  im  Kampfe  gegen  die  Türken  seine  schneidige  Klinge 
der  gemeinsamen  Sache  des  Reiches  geliehen  und  in  denen  die  blau- 
wcissen  Fahnen  in  Einer  Linie  mit  den  schwarz-goldenen  entfaltet 
waren.  Auf  diese  rein  persönlichen  Gesinnungen  dos  kaiserlichen 
Herrn  ist  auch  der  dem  FML.  Grafen  Schlick  bei  seiner  Abreise  von 
Wien  neuerdings  gewordene  Auftrag')  zu  den  „letzten  Unterhandlungen 


')  Dip   militäriscli-pi)litiselie  Liigc  etc.  im   vorlic'geudeu  lijiiide,  Seite   10. 
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in  Miincliuu"  zuriick/.iituiiren.  .Schlick  (_iitluilif;^tc  sich  r;isch  seiner 
Sendung,  die  ei",  nach  all'  dem,  was  sich  schon  zugetragen,  wohl  selber 
als  eine  liofFmingslose  betrachtet  hatte  '). 

Obwohl  die  Ungedvdd  des  römischen  Königs  ursprünglich  den 
Beginn  der  Feindseligkeiten  auf  den  10.  Jänner  festgesetzt  hatte,  verzog 
sich  derselbe  von  Woche  zu  Woche  der  verspäteten  Rüstungen  und 
der  mangelnden  Mittel  wegen.  In  einer  Reihe  von  Conferenzen  unter 
dem  Vorsitze  Josefs  wurden  die  auf  die  Ergänzung  der  Truppen, 
die  Beschaffung  der  Erforderniss  und  die  Beschleunigung  der  (Opera- 
tionen bezüglichen  Angelegenheiten  erörtert  uud  die  HofsteUen  be- 
mühten sich  auch  mit  aller  Kraft,  die  gefassten  Beschlüsse  zui"  Durch- 
führung zu  bringen ;  die  Macht  der  widrigen  Umstände  und  materiellen 
Hindernisse  Hess  sich  aber  nicht  so  bald  überwinden '). 

König  Josef,  Prinz  Eugen,  FZM.  Carl  Theodor  Fürst  zu  8a Im, 
Graf  Wratislaw  und  diu  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  und  der 
Hofkammer,  die  Grafen  M  a  n  n s  f  e  1  d  und  S  al abiirg,  sowie  der  General- 
Kriegs-Commissär  FZM.  Maximilian  Ludwig  Graf  Brenner,  nebst 
vielen  anderen  Würdenträgei-n,  hatten  sich  an  diesen  Conferenzen 
betheiligt,  in  denen  einzelne  Mitglieder  den  Operationen  gegen  Bayern 
sogar  eine  grössere  Wichtigkeit  beizumessen  versuchten ,  als  jenen  in 
Italien.  Aus  diesem  Widersti-eito  der  Meinungen  entsprangen  mehrere, 
bei  der  Schwäche  Mannsfeld's  doppelt  fühlbare,  widerspruchsvolle 
Anordnungen :  so  die  Rückbelialtung  der  zur  Armee  Guido  S  t  a  r  h  o  m- 
b  e  r  g's  gehörigen  Recruten  und  Remonten  in  Oberösterreich  und  Salz- 
burg, so  die  Idee,  die  Armee  Starhemberg's  ganz  aus  Italien 
herauszunehmen,  so  die  entgegengesetzten  Anordnungen  zur  Ausrüstung 
und  Verproviantirung  der  italienischen  Armee  wie  des  oberösterreichi- 
schen Corps,  so  die  umfassende  Instruction  au  Schlick  über  die 
Führung  der  Operationen,  in  der  demselben  mehr  zugemuthet  wui'de, 
als  er  mit  den  verfügbaren  Mitteln  je  hätte  leisten  können  ^). 

Wie  bei  allen  anderen  Gelegenheiten,  so  spielte  auch  hier  der 
Mangel  an  Baargeld  seine  leidige  Rolle.  Den  Bemühungen  der  vorhin 
gedachten  Persönlichkeiten  war  es  zwar  gelungen,  ausser  den  für 
die  Rüstungen  erforderliehen  Summen  noch  einen  Baarbetrag  von 
25.000  Gulden  beizuschaffen,  die  im  Vereine  mit  der  auf  das  Ei'z- 
lierzogthum  Oesterreich  ob  der  Enns  ausgesclu'iebeneu  Contribution 
von  32.000  Gulden  hingereicht  hätten,  um  die  Bedüi-fnisse  des  Corps 
in  den    ersten  Wochen    zu  decken,  besonders    da  man    sich    auch  auf 


')  Band  IV  dieses  Werkes,  Seite  -t  etc. 

*)  Auhang,  Beilage  Nr.  43. 

^)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.    II.   "2. 
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ilic  iiUi^  dem  wolilhabcudeu  Bayern  eiuüutreibeudcii  Coutrilnitioiien 
Rechnung  machte.  Aber  die  oberösterreichischen  Stände  zeigten  sich 
nichts  weniger  als  bereitwillig,  die  gedachten  32.000  Gulden  flüssig 
zu  machen,  und  die  gewohnten  Klagen  und  Weigerungen  der  Ver- 
ordueteu,  wie  die  weitwendigen  Vorstellungen  der  kaiserlichen  Behörden 
spanneu  sich  iu  hergebrachter ,  die  militärische  Ki'aft  keineswegs 
t'ördei'nder  Weise  fort.  Ja  selbst  Graf  Schlick  hatte  sich  iu  Wien 
geweigert,  auf  seinen  Posten  abzureisen,  bevor  ihm  nicht  das  General- 
Kricgscomniissariats-Amt  seine  Gebühren  auf  b*  Monate  im  Vorhinein 
nebst  2000  Gulden  zur  Bestreitung  der  Reiseauslagen  verschaffte '). 
Nach  Erfüllung  dieser  Forderung  fuhr  endlich  der  Fcldmarschall- 
Lieutenaut  am  10.  Februar  von  Wien  ab.  Der  erhaltenen  Instruction 
gemäss  hatte  er  noch  eine  letzte  Vei'mittluug  beim  Churfürsten  in 
München  zu  versuchen,  nach  deren  voraussichtlichem  Scheitern  aber 
ehestens  die  Offensive  zu  ergreifen  und  sich  des  Defile's  von  Keichen- 
hall  zu  bemächtigen,  um  die  Verbindung  mit  Tyrol  und  der  Ai-mee 
S  tarhemb'erg's  offenzuhalten;  auf  chvu-bayerischem  Gebiete  waren 
Zwangslieferungen  auszuschreiben  und  mit  dem  in  der  Oberpfalz 
stehenden  Fcldmarschall  Grafen  Limburg-S  tyriim,  sowie  mit  dem 
G.  d.  C.  Grafen  HerbeviUe  in  Westböhmeu  die  Vei'bindung  her- 
zustellen.   Die  Festsetzung  der  Details,  sowie    die   Weiterführuug    der 

<  »pcrationen  wurden  dem  Ermessen  Schlick's   überlassen'-). 

Nach  kurzer  Anwesenheit  in  München  kehrte  FML.  S  c  h  li  c  k 
ül)cr  Salzburg  nach  Wels  zurück,  um  alle  Anstalten  zum  Aufljruche 
des  Corps  zu  treffen.  Am  1.  März  hatten  alle  Theile  desselben  in  der 
IJmgeljuug  von  Neumarkt  versammelt  zu  sein.  Zwei  Tage  vorher  ver- 
licss  der  Feldmarschall-Lieutenant  mit  seinem  Stabe  Wels.  Den  2.  März 
liess  er  endlich  die  Truppen  bei  dem  Dorfe  Erlach  über  die  Grenze 
rücken,  die  bayerischen  Linien  durchbrechen  und  bis  Riedau  mar- 
schiren.  Tags  darauf  kam  es  auch  bei  Dietfurth  an  der  Altmühl  in  der 

<  )l>erpfalz  zu  einem  Zusammenstosse  zwischen  dem  kaiserlichen  Detache- 
nient  des  regierenden  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Branden- 
burg-Anspach  uud  einigen  Bataillonen  des  bayerischen  Generals 
AVolfr amsdor f  Damit  waren  also  die  Feindseligkeiten  au  zwei 
I'uncten  eröffnet,  ohne  dass  eine  förmliche  Kriegserklärung  erfolgt 
wäre.  Die  Stelle  dei-selben  vertrat  gewisscrmasscn  die  am  30.  .Tänner 
vorwiegend  auf    BetreibiMi  des   Reichs-Vicekanzlers  Grafen  Andreas 


')  Hofkaminui-Ariliiv,   28.   Jänner   1703. 

*)  Kriegs-Arcbiv   1703;  Fase.  II.  2.    —   Aiihiujfr,   licjibiKc  Nr.    l:i.    „Dur   Kriegs- 
plau",  Seite  .58  uud  59  des  vorliegendou  Bande.s. 

Fi'lclz.(lgu  d.'^  l'riu/.un  EuKfn   v     S.ivuycii     V.  Uaiiil  25 
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I^Diniiiik  K  au  11  i  t  z  erlassene  Ernom^rium'  iler  vorjälirig-eii  kaiser- 
lichen Avocatorien. 

In  dieser  Urkunde  hiess  es  unter  Anderm: ')  „Wir  Leopold  von 
Gottes  Gnaden  etc.  fügen  allen  und  jeden  des  Churfürsten  zu  Bayern 
Maximilian  Emanners  Kriegsgeneralen,  Obristen  und  allen 
anderen,  hoch-  und  niedrigen  Befchlsliabern,  auch  Gemeinen  zu  Ross 
und  Fuss,  welche  unter  Unserer  und  des  heiligen  römischen  Reiches 
Botmässigkeit  gesessen  oder  gebiü'tig  sein,  keinen  davon  ausgenommen, 
hiemit  zu  wissen,  und  ist  Euch  vorhin  bekannt,  welcher  Gestalt  Wir 
bereits  unterm  6.  October  letztvcrwichenen  Jahres,  kurz  nach  der  von 
gedachtem  Churfürsten  gewaltsam  und  friedbrüehiger  Weise  unter- 
nommenen Ueberziehung  Unserer  und  des  heiligen  römischen  Reiches 
Städte  Ulm  und  Memmingen,  wie  auch  anderer  getreuer  Stände ,  an 
Euch    sämmtlich  Unsere    gemeine  Abforderungsbefehle    oder    Mandata 

avocatoria  ergehen    lassen  und  Euch geboten    haben, 

dass  Ihr  gedachten  Churfürstens  Dienste  und  Bestallung  unverzüglich 

verlassen  sollet Nun  zweifeln  Wir  gnädigst  nicht,  dass 

die  Mehreren  unter  Euch  als  getreue  und  redliche  Vasallen  und  Unter- 
thanen  solchem  Unserem  gerechtesten  Befehle  den  schiddigsten  Ge- 
horsam unverweilet  würden  geleistet  haben,  wenn  Ihr  nicht  in  der 
von  gemeldetem  Churfürsten  geflissentlich  gehegten  Hofi'nung  gestanden 
wäret,  dass  derselbe  sich  seiner  pflichtmässigen  Gebühr  selbst  bescheiden 
und  sich  wider  Uns  und  das  gesammte  Reich  nicht  ferner  ver- 
messentlich  auflehnen  würde.  Nachdem  aber  die  tägliche  Erfahrung 
zeigt,  dass  derselbe  mit  öffentlicher  Verachtung  aller  heilsamen  Reichs- 
Constitutiuiien  und  noch  jüngst  ergangener  Reichsschlüsse ,  auch 
Unserer  an  ihn  abgegangener  Befehle  und  Vermahnungen  in  seiner 
Widersetzlichkeit ,  mit  den  declarirten  Reichsfeinden  habenden  ver- 
dammlichen  Bündnisse  verharret ,  einen  getreuen  Reichsstand  nach 
dem  anderen  eigenen  Gewalts  zu  überziehen  und  zu  verdorben  fort- 
fährt, auch  die  auswärtig  feindlichen  Kriegsvölker  mitten  in  das  Reich 
zu  ziehen  sich  äusserst  bemühet,  ja  so  weit  gehet,  dass  er  laut  seiner 
von  Jemandem  aufgefangener  eigenhändiger  Schreiben  sich  die  Hoflf- 
nung  machen  darf,  mit  nächstem  dem  ganzen  Römischen  Reiche  Gesetze 

zu  geben und  Wir  folglich  Uns    bemüssigt    befunden, 

gegen  dessen  grundverderbliche    treulose  Aufwiegelung    und  Macliina- 

tionos  Unserem  Kaiserlichen  Amte mit  Nachdruck  vor 

zukehren  imd  zu  dem  Ende  im  Namen  des  Allerhöchsten  gerechtesten 
Gottes  Unser  kaiserliches    und  anderer    getreuer  Reichsstände  Kriegs- 


')  Haus-,  Hof-   iinil   Staats-Arcliiv,   :!0.  J;i 
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Volk  gegen  ihn  anziehen  zu  lassen  gesinnt  sind :  so  ergeht  au  Euch  Alle 
und  an  jeden  insbesondere  Unsere  abermalige,  letzte  Erinnerung  und 
kaiserlicher  Befehl,  dass  wer  unter  Euch  seinen  ehrlichen  Namen 
liebt  und  nicht  l'ilr  einen  meineidigen,  trevdosen  Verräther  des  Vater- 
landes angesehen  und  dafür  dui'ch  das  ganze  Römische  Reich  dcclarirt 
und  ausgerufen  werden  will,  derselbe  sich  ungesäumt  aus  gedachten 
Churfürstens  Diensten  begeben,  denselben  gänzlich  verlassen  und  ihm 
keineswegs  anhangen,  da  Ihr  aber  etwa  anderwärts  Kriegsdienste  zu 
thuu  und  Euere  Tapferkeit  zu  erweisen  verlangt.  Euch  bei  Unserer 
oder  der  Alliirtcu  Generalität  anmelden  sollet,  gestalten  Wir  dann  die- 
jenigen, so  sich  bei  den  Unserigcn  angeben  werden,  ihren  Verdiensten 
und  ihrer  jetzigen  Bestallung  nach  aufnehmen  imd  accommodiren  zu 
lassen  erbietig  sind,  gegen  die  Uebrigen  aber,  welche  in  des  Chur- 
tiü'sten  Diensten  verbleiben  und  sich  von  ihm  gegen  Uns  und  des 
Reiches  oder  dessen  Stände  Kriegsleute  luid  Unterthanen  gebrauchen 
lassen,  als  ehr-  und  pflichtvergessene,  meineidige  Leute  nicht  allein 
mit  Privation  iiirer  Khi-cu  und  Würden,  Verkündigung  ihres..uuaus- 
liischlichen    Schandtleckens    und    Confiscation    ihrer    Habe    und    Güter 

verfahren    werden ,     sondern    auch    da    sie    betreten 

würden,  mit  Leib-  imd  Lebensstrafe  nach  Inhalt  obbedeuteter  Unserer 
Avocatorien    und    des     allsreraeinen    Landfriedens     verfahren     werden 


Die  thatsächliche  Wirkung  dieser  erneuerten  Avocatorien  war 
eine  sehr  massige.  Mit  Ausnahme  der  beiden  Generale  de  la  Tour 
und  Fels,  sowie  des  Obristeu  Haxthausen  verliess  kein  General 
1  liier  Officier  die  Dienste  des  Churfürsten.  Von  den  Genannten  aber 
wurden  die  beiden  Ersten  in  kaiserliehe  Dienste  übernommen  (de  la 
T  o  u  r  erhielt  das  Commando  von  Bregenz) ,  während  dem  Obristen 
II axt hausen  vom  Churfürsten  von  der  Pfalz  „ein  Regiment  zu 
werben  vergönnt  und  cnnferirt"   wurde. 

Die  Zahl  der  übergetretenen  bayerischen  Mannschaft  wai'  eine 
verschwindende. 

Ueberfall    auf   die    Kaiserlichen   bei    Schardenberg    und 
Eisenbirn;  11.  März. 

Die  Voi-hut  flcs  Hehlick'sclieu  Corps  war,  ohne  Widerstand  zu 
finden,  dui'ch  die  Ijayerischen  Linien  geliroclieu.  Die  Abtheilungen  des 
„Landesausschussos"   hatten  sich  kampflos  zurückgezogen. 

Die  Nacht  zum  3.  März  verweilte  FML.  Graf  Schlick  in 
Riedau.  In  den  nächsten  Tagen    Hess  er  durch  eii\y,elue  Abtheilungen 
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Zell  am  l'iam  üaclic,  iiaab,  ,Vur()l/,iiiüii.stLi'  und  St.  Martin  besutzuu.  Die 
Kaiserlichen  und  Sachsen  fanden  nirgends  Widerstand.  Am  7.  März 
kam  das  Hauptquartier  in  das  Dorf  Eggerding;  das  Gros  des  Corps 
wurde  gegen  den  Brückenkopf  von  Schärdiug  vorgeschoben  '). 

Da  die  churfiü'stliche  Besatzung  unter  Obrist  L  ü  t  z  e  1  b  u  r  g 
Anstalten  zur  ernsten  Gegenwehr  traf  und  Graf  Schlick  kein  schweres 
Geschütz  besass,  so  wollte  dieser  vorerst  die  Einschlicssung  Schärdings 
bewerkstelligen  und  die  Ankunft  der  Geschütze  abwarten.  Am  Abende 
des  8.  März  traf  aber  im  kaiserlicheu  Lager  die  Kunde  ein,  Churfürst 
Max  Emanuel  führe  aus  dem  Innern  seines  Lardes  eine  Macht 
von  mehr  denn  20.000  Manu  gegen  den  Inn.  Am  nächsten  Morgen 
wurde  von  verschiedenen  Seiten  diese  Nachi'icht  bestätigt  und  liiuzu- 
gefügt,  der  Chiu-fürst  plane  die  Besetzung  von  Passau. 

Schlick  schenkte  dieser  Nachricht  Glauben.  Die  befestigte 
bischöfliche  Stadt  Passau  mit  ihren  zwei  Brücken  über  den  Inn  und 
die  Donau  war  militärisch  wichtig  genug,  um  einen  Anschlag  der 
Bayern  auf  dieselbe  sehr  wahrscheinlich  zu  machen.  Im  Besitze  dieses 
Puuctes  bedrohte  der  Churfürst  leicht  den  Rücken  des  in  sein  Land 
eingebrochenen  kaiserlichen  Corps.  Noch  vor  Eröffnung  der  Feindselig- 
keiten hatten  daher  in  Würdigung  des  Werthes  von  Passau  die  olicr- 
sten  Stellen  in  Wien  Verhandlungen  mit  dem  Bischöfe  von  Passau, 
dem  Cardinal  Grafen  Lamberg,  betreffs  Besetzung  der  Stadt  und 
Errichtung  eines  grossen  Verpflegs-Magazins  eingeleitet ').  In  der  That 
wurde  auch  schon  Ende  Februar  mit  Zustimmung  des  Cardinais  daselljst 
durch  den  kaiserlichen  Feld-Proviaut-Obristlieutenant  von  N  e  n  d  t  w  i  c  ii 
ein  umfangreiches  Magazin  eingerichtet"),  dessen  Vorräthe  immerhin 
einen  Anziehungsjiunct  für  die  bayerischen  Truppen  zu  bilden  geeignet 
waren.  Die  Sorge  des  Grafen  Schlick  um  Passau  war  daher  jetzt  eine 
gerechtfertigte  und  er  beorderte  vor  Allem  am  9.  März  den  General-Feld- 
waehtmeister  Laurenz  Grafen  S  o  1  a  r  i  mit  2000  Mann,  die  in  ti  Bataillone 
formirt  waren,  dahin.  Tags  daraiii'  bra(th  Schlick  selber  das  Lager  vor 
Schärding  ab  und  marscliirtc  mit  10.000  Mann  naeii  Passau,  der  Rest 
des  Corps  von  etwa  6000  Mann,  darunter  Jung-Mannover-Cürassiere  und 
Sclüick-Dragoner,  sowie  einige  sächsische  Trup))en  nebst  drei  12pfüu 
digen  Stücken  und  zwei  kleinen  Mörsern  verblieben  auf  Pio^tirung 
am  Inn,  sowie  in  Lagern  und  Cantonnements  zwischen  dem  Prani-  und 
dem  Kössel-Baclic,    zunusist  ciinniaüiiicwcise    in    dru   Dürt'crn   V(  rtlicilt. 


')   Holienegger'a  Bericht  au    die  oljcriistcrreicliiselicu   Vcrorilueten ;    Urlvirnd« 
des  Stiftes  St.  Floriau. 

•)  Aiihaiiii,  Heiinge  Nr.  43. 

•')   ,'l'rup()cuergiiiizuiig  und    Naeliscliub",    Sciti-    lOH   des   vorliegi'nden   Hamles. 
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(Jlnirfür.<t  il  ;i  x  E  m  a  n  u  i-.  1  liatte,  als  ei"  vou  der  CTrenzüljer- 
sehroitung  bei  Eiedau  Kenntniss  erhielt,  schleunigst  dem  FeldmarscliaU 
A  r  c  o  die  Weisung  zugehen  lassen,  unverzüglich  mit  einem  Theile  der 
liei  Ingolstadt  stehenden  Truppen  aufzubrechen  und  nach  Schärding 
zu  marschiren.  Der  Churfürst  selber  verfügte  sich  mit  den  bei  München 
versammelten  Truppen  ebendahin.  Er  hatte  die  Absicht,  zunächst  die 
von  Oberösterreich  her  drohende  Gefahr  zu  beschwören  und  nach  der 
Abrechnung  mit  Schlick  sich  gegen  das  gleichzeitig  in  die  Oberpfalz 
eingedrungene  Corps  des  Feldmarschalls  Grafen  Limburg- Styr  um 
zu  wenden.  Letzteres  sollte  inzwischen  diu'ch  die  bei  Dietfiu'th  stehen- 
den Brigaden  Ma  ff  ei's  und  Wolframsdorf's  möglichst  beschäftigt 
und  aufgehalten  werden.  Gleichzeitig  sandte  er  an  den  französischen 
llof  Eilboten  mit  den  di-ingendsten  Vorstellungen  über  seine  Nothlage 
und  die  ihn  bedräuenden  Gefahren,  um  Liidwig  XIV.  zu  bewegen, 
ilan  ehestens  Hülfe  zu  senden.  Von  diesem  Zeitpuncte  an  bekunden 
überhaupt  alle  Briefe  und  Aeusserungen  des  Churfürsten  eine  ausser- 
iirdcntliche  Unruhe  und  Aufregung. 

Am  10.  März  Nachmittags  ti'af  der  Churfürst  in  Schärding  ein. 
Sein  Corps  zählte  nicht,  wie  man  im  kaiserlichen  Lager  wähnte,  20.000 
simdern  nur  12.000  Mann,  welche  durch  einige  tausend  Mann  „Land- 
faJinen"  verstärkt  wurden.  Möglieh,  dass  die  Bayern  lu'sprünglich  die 
Absicht  hatten,  Passau  anzugreifen,  jetzt  aber  trafen  sie  keine  Anstalten 
dazu;  wahrscheinlich  weil  sie  sich  zu  schwach  fiüdten  der  Truppen- 
maeht  gegenüber,  welche  nun  daselbst  vereinigt  stand.  Dagegen  über- 
seln-itten  sie  in  aller  Stille  in  der  Nacht  zum  II.  März  bei  Schärding 
diMi  Inn  und  den  Pram-Bach  und  wandten  sich,  von  der  zerstreuten 
Hrquartierang  eines  Theiles  der  Kaiserlichen  und  Sachsen  durch  Bauern 
unterrichtet,  in  zwei  Colounen  gegen  die  Orte  Siegharding  und  Scharden- 
bin-g.  Der  Churfürst  befehligte  persönlich  das  über  den  Fluss  gegangene 
Corps  von  12  Bataillonen  und  20  Escadronen  und  hatte  nur  etwa 
'M)00  Mann  nebst  einigen  Laudfalmen  in  dem  Walde  zwischen  Neu- 
liurg  und  Neufils  (einem  Weiler  nächst  Dommelstadel)  zui-  Beobach- 
iinig  von  Passau  und  wohl  auch  um  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiser- 
liclien  auf  selbe  zu  lenken,  zurückgelassen.  Wirklich  wiu'den  am 
^b>^g(;n  des  11.  März  zwei  chursächsische  Bataillone,  welche  in  der 
iini.stadt  von  Passau  gestanden,  zur  Recognoscirung  gegen  Neuburg 
entsendet,  wo  sich  ein  liis  ^littag  währendes  Scharmützel  mit  den 
Bayern  entspann. 

Inzwischen  war  der  Churfürst  mit  der  einen  Colonne,  ohne  auf 
kaiserliche  Posten  zu  stossen.  am  Jlorgen  bis  in  die  Nähe  von  Scharden- 
liiTi;-  :;'elanirt.  Srim-  A'driiiit    war  nur  „einitren   aufü'eritteiicn   kaiserlichen 
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Cürassieren  und  Maroden"  begeo;net,  die  ohne  Weiteres  gefanj^jen  wurden. 
Wie  Bauern  aussagten,  lagen  in  Schardenberg  4  Escadronen  des 
Kegiments  Jung-Hannover ;  doch  keine  Vorwacht  und  keine  Patrouille 
Hess  vor  dem  Orte  deren  Anwesenheit  erratben.  Vor  einigen  Tagen 
war  der  Frost  eingefallen  und  seit  der  verwichenen  Nacht  schneite 
es.  Die  kaiserlichen  Cilrassiere  hatten  sich's  daher  in  den  Bauern- 
häusern bequem  gemacht  und  für  sich  und  ihre  Pferde  Schutz  gegen 
die  Unbilden  des  Wetters  gesucht.  Selbst  die  einfachsten  Sicherheits- 
massregeln hatte  man  ausser  Acht  gelassen.  Die  des  Churfürsteu  Vorhut 
bildenden  Grenadiere  des  Leib-Regiments  imd  einige  Escadronen  drangen 
in  die  Gassen  ein,  ohne  einem  Soldaten  zu  begegnen.  „Es  wurden  die 
sämmtlichen  Reiter  und  Officiere  ganz  ausgezogen  und  ungesattelt  an- 
getroffen," berichtet  der  General-Lieutenant  von  der  Lifanterie  Baron 
von  der  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g  seinem  Souverain,  dem  Könige  August  II. '), 
„es  griffen  aber  diese  Leute  dessenungeachtet  sogleich  zu  ihren  Ge- 
wehren und  thaten  dem  Feinde  gar  einen  grossen  Widerstand  aus  den 
Häusern,  Scheunen  und  Kirchhof.  Uebrigens  gelang  es  beinahe  sämmt- 
lichen Reitern  dieser  4  Escadronen,  ohne  weitereu  Schaden  davonzu- 
kommen und  sich  sogar  bei  den  Schlick'schen  Dragonern  und  den 
sächsischen  Escadronen  zu  sammeln,  die  durch  die  Schüsse  alarmirt, 
von  Neudorf  und  Asing  her  gegen  Schardenberg  eilten.  Nur  ein 
geringer  Theil  der  Jung-Hanuover'schen  Mannschaft  wurde  auf  der 
Flucht  von  den  nachsetzenden  Bayern  eingeholt  ;ind  gefangen  nach 
Schardenberg  zm'ückgebracht. " 

Nun  mussten  aber  die  Bayern  auf  ihre  eigene  Sicherheit  bedacht 
sein,  denn  die  Schlick'schen  Dragoner,  die  sächsisch-polnischen  Reiter 
und  die  zum  grössten  Theile  wieder  gesammelten  Jung-IIannover'schen 
Cürassiere  gingen  jetzt  rasch  zum  Angriffe  auf  Schardenberg  über. 
Aus  den  umliegenden  Orten  kamen  auch  einzelne  alannirte  kaiserl. 
Infanterie-Compagnien  herbei.  Die  Schlick'schen  Dragoner  näherten  sich 
die  Ersten  dem  Dorfe  und,  unterstützt  von  den  Sachsen,  vertrieben  sie 
nach  halbstündigem  Gefechte  die  Bayern  imd  befreiten  alle  Gefangenen. 

Der  Churfürst  griff  aber  Schardenberg  neuerdings  von  zwei 
Seiten  an  und  bemächtigte  sich  wieder  des  Ortes.  Der  Kampf  war 
ein  erbitterter  und  die  ]3aycrn  sct^itcn  mit  solchem  Ungestüm  den 
Weichenden  nach,  dass  diese  nicht  meiir  ziun  Stehen  gebracht  werden 
konnten.  Der  Rückzug  nach  Passau  artete  in  regellose  Flucht  aus.  bei 
iler  die  Retirirenden  erst  die  eigentlichen  empfindlichen  Verluste  er- 
litten. Erst  als  die  aus  Passau  anmarschirte  säclisisehe  Infanterie  sich 


')   „Leben  und  Denkwürdigkeiten  .Johann  Mattlii.i»  l{eichsgr.ifen  von  dcrScliulen- 
burg,  Erbherr  auf  Emden  und  Delitz,ete.  Leipzig,  Weidmann'sihe  Buchhandlung,  1834." 
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bei  Neuilorf  entwickelte,  wurde  der  Verfolgung  Einhalt  gethan.  „Der 
Cluirfiirst  von  Bayern,"  heisst  es  weiter  in  dem  Öcliulenburg'schen 
Berichte,  „hatte  sich  indessen  auf  eine  Höhe  mit  seinen  sämmtlicheu 
Truppen  gesetzt  und  fand  sich  zwischen  ihm  und  den  Unserigen  ein 
sehr  tiefer  Grund  und  gar  schlimmes  Defile,  auch  etwas  Wald,  so 
iler  tiefe  Schnee  und  das  ungestüme  Wetter  noch  mehr  impracticabel 
machten.  Sobald  auch  der  Churfiü'st  unsere  Leute  wahrnahm,  liess  er 
gar  stark  auf  dieselben  kanonieren,  worauf  der  General  Schlick  befahl, 
die  Leute  dem  Feinde  aus  dem  Gesichte  zu  ziehen  und  nicht  im  ge- 
ringsten zu  hazardiren;  und  ob  man  schon  denselben  ersuchte,  mehr 
Infanterie  durch  die  Stadt  und  über  den  Fluss  anrücken  zu  lassen, 
ilauiit  man  den  Feind,  wenn  er  sich  retirireu  würde,  augreifen  könne, 
so  hat  er  zwar  die  sämmtliche  Cavallerio  zu  den  siichsisclien  Bataillonen 
stossen  lassen,  aber  nicht  einen  Mann  zu  Fuss,  sondern  nur  zwei 
Stücke  überdies  dazu  mitgesandt  und  nochmals  befehlen  lassen,  sich 
keineswegs  mit  dem  Feinde  einzulassen." 

Diese  Zurückhaltung  des  Grafen  Schlick  lässt  sich  nur  durch 
eine  Ueberschätzung  der  gegnerischen  Kräfte  erklären.  Er  hatte  doch 
in  Passau  12.000  Manu.  Selbst  wenn  er  durch  die  Demonstration  der 
3000  Bayern  im  Neubui-ger  Walde  gezwungen  war,  einige  Bataillone 
in  Passau  zurückzulassen,  so  waren  seine  Truppen  den  diu-ch  einen 
Nachtmarsch  und  ein  mehrstündiges  Gefecht  ermüdeten  Bayern  doch 
gewiss  überlegen,  besonders  wenn  mau  berücksichtigt,  dass  der  Churiürst 
einige  Bataillone  und  Escadronen  seines  über  deu  Inn  gegangenen 
Corps  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  A  r  c  o  nach  Sieghardiug  detachirt 
hatte.  Dieses  Versäumniss  des  Grafen  Schlick  sollte  noch  am  selben 
Tage  üble  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Als  Max  Emanuel  bemerkte,  dass  die  Kaiserlichen  und  Sachseu 
hinter  Deckungen  zurückgingen  und  keine  Anstalten  trafen,  ihn "  an- 
zugreifen, liess  er  den  Rückmarsch  nach  Schärding  antreten.  Auf  dem 
Wege  erhielt  er  von  einem  Bauer  die  Mittheihmg,  dass  bei  dem 
I  )orfe  Eisen1)irn,  kaum  7''"  von  dem  Gefechtsfelde  bei  Schardenberg 
entfernt,  der  grösste  Theil  der  kaiserl.  Artillerie,  sowie  fast  das  ganze 
Gepäck  nebst  „vieler  Cavallerie"  stände.  Zur  selben  Zeit  rückte  auch 
die  nach  Sieghardiug  beordert  gewesene  Colonne  des  Feldmarsclialis 
Grafen  Arco  ein.  Dieselbe  hatte  in  dem  genaniiten  Orte  nur  eine 
Kscadniii  .Juiig-PIannover-Cürassiere  angetroffen,  die  aber  bri  drr  An 
uäherung  dei'  Bayern  sich  noch  bei  Zeiten  in  Sicherheit  hr.iciitr.  A  imh 
\-erziclitete  auf  eine  weitere  Verfolgung,  wahrschciidicli  nni  sich  nicht 
zu  w(Mt  von  d(M-  TTaupttru])p('  zu  entfernen,  mit  der  er  sich  jetzl.  wieder 
zu    vereiMiircn    suchte. 
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Der  Oliurt'ürst  lieiuit'tnisjtc  also  den  Fuldniarscliall,  mit  seinem 
Detuchcment  nacii  Eisenbirn  zu  i-eittiii  und  sieh  zu  üboi'zeugen,  was 
von  der  Meldung  des  Bauers  zu  halten  sei;  das  Gros  rastete  inzwischen. 

A  r  e  o  fand  die  Darstellung  des  Bauers  richtig,  die  Bedeckung 
der  Geschütze  und  des  Gepäckes  aber  so  gross,  dass  er  es  nicht 
gerathen  hielt,  dieselbe  anzugreifen.  Er  blieb  daher  in  einem  Hinterhalte 
und  Hess  dem  Churfürsteu  seine  Wahrnehmungen  melden.  —  In  der 
That  war  es  der  chui'sächsiche  General-jSlajor  Plötz,  der  mit  einem 
grösseren  Reiter-Detaehement  den  von  Linz  nacligesehiekten  Train 
deckte. 

Obwohl  es  schon  4  Uhr  war,  als  der  Churfürst  die  Moldung 
Arco's  erhielt,  beschloss  er  doch,  mit  seinem  ganzen  Corps  unver- 
züglich vorzurücken  und  die  Sachsen  anzugreifen.  Da  General-Major 
Plötz,  wie'  der  Bericht  Schulenburg's  sagt,  „sich  nicht  nahe  vor 
das  Defilö  gesetzet,  sondern  ziemlich  weit  zwischen  einem  Walde  und 
dem  Dorfe  Eisenbirn,  woran  sein  linker  Flügel  gelehnt,  sich  postiret 
und  eine  Lichte,  so  sich  nahe  vor  dem  Defil6  befand,  und  der  sich 
der  Feind  sogleich  bemächtigte ,  versäumte  zu  occupiren ,  Hess  er 
zwar  stark  aus  den  drei  12pfündigcn  Kanonen  auf  den  Feind  feuern, 
welcher  ihn  aber  durch  den  Wald  auf  dem  rechten  Flügel  mit  der 
Infanterie  angrift",  auch  linkerseits  den  Weg,  wodurch  er  (P 1  ö  t  z)  sich 
retiriren  musste,  Willens  hatte,  zu  besetzen,  befahl  der  General-Major 
Plötz,  dass  die  Regimenter  anfangen  sollten,  sich  zu  retirireu.  Allein  der 
Schnee  war  so  tief,  auch  befanden  sich  so  viel  Zäune  und  Hecken 
welche  alle  verwehrten,  gleich  hinter  den  Truppen,  dass  Solches  (das 
lu^tiririMi)  ojnie  Confusion  nicht  mehr  geschehen  konnte." 

Ein  übler  Zufall  wollte  es,  dass  zur  selben  Zeit,  in  der  die 
Truppen  des  General-Majors  Plötz  vor  der  bayerischen  Uebermacht 
wichen,  das  enge  Strassen-Defile  von  Eisenbirn  durch  mehrere  hundert 
Bagagewagon  und  oberösterroichische,  mit  Brodbeladene  Bauornfuhrwcrke 
verstellt  war,  was  die  Verwirrung  nur  steigern  musste.  Zudem  wurden 
die  Weichenden  von  den  bayerischen  Cürassieren  und  Dragonern  sehr 
hitzig  verfolgt.  Der  grösste  Theil  des  Trains  Hei  dem  Churfürsten  in 
die  iJänd(>,  von  der  Bedeckung  sollen  600  Mann  getödtet,  verwundet 
und  gefang(ni  worden  sein.  Zu  den  Gefangenen  zählte  aucli  General 
Major  Plötz  und  Obrist  Wiedemanu.  Die  einfallende  Dunkelheit 
setzte  der  Verfolgung  ein  Ziel  und  gestattete  einem  Theile  des  Trains, 
sowie  der  Bedeckung  noch  in  der  Nacht  den  Ort  Kenading  zu  er- 
reichen und  sich  bis  zum  nächst(Mi  Morgen  zu  sannneln.  Aus  ]?es(irgniss 
vor  weiterer  Verfolgung  setzten  die  Sachsen  mit  dem  geretteten  Reste 
des  Trains   am    12.    März   iiuen    Küekzuff  bis   Baierliaeh   fort. 
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Max  E 111  a  n  u  e  1  begnügte  sich  jcildeli  mit  seiueiii  doppelteu 
Erfolge  bei  Scharclenberg  und  Eisenljirii  iiml  mit  der  gemachten  Beute. 
Er  marschirte  am  12.  nach  Schärding  zurück,  dessen  Comraandanten 
Jiaron  Lützelburg  er  zum  General  beförderte.  Nicht  allein  die 
Rücksicht  auf  das  bei  Passau  stehende  Schlick'sche  Corps,  sondern 
auch  die  aus  der  Oberpfalz  eingelaufeneu  Meldungen  mögen  den 
Ciiurfürsten  bewogen  haben,  von  der  österreichischen  Grenze  zurück- 
zukehren, in  .Schärding  sowie  bei  Neuburg  nur  einige  Bataillone  und 
Landfahnen  nebst  7  Escadronen,  zusammen  gegen  40Ü0  Mann,  zurück- 
zulassen und  sich  nunmehr  gegen  den  in  die  Oberpfalz  vorgedrungenen 
Fcldmarsehall   Grafen  L  i  m  1)  u  r  »-8  t  v  rum  zu    wenden. 


Styrum's  Einbruch  in  die  Oberpfalz. 

Während  dieser  Vorgänge  an  der  oberösterreichisch-l)ayerisclien 
Grenze  hatten  die  kaiserlichen  und  Reichstruppen  manche  Erfolge  an 
der  Altmühl  und  Laber  en-ungen.  Am  4.  März  dui-chbrach  das  im 
Ganzen  blos  7600  Streitbare  zählende  Corps,  welches  unter  dem  Befehle 
S  t  y  r  u  ra's  ')  und  des  Markgrafen  von  B  r  a  n  d  e  n  b  u  r  g  -  B  a  y  r  e  u  t  h 
stand,  die  von  den  schwachen  Brigaden  der  Generale  Wolfram  s- 
dorf  und  Maffei  vertheidigten  Schanzen  zwischen  Neumarkt  und 
Dietfurth.  Am  13.  schloss  der  FZM.  Christian  Ernst  Markgraf  von 
B  rand  en  bürg -Bayreuth  die  Stadt  Neumarkt  ein  und  zwang 
dieselbe  nach  viertägiger  Beschiessung  zur  Uebergal)e.  Nach  der  mit 
dem  Commandanten,  dem  Obristlieuteuant  Wolf  Michael  Drechsel  von 
Reufstädt  aligeschlossenen  Capitulation  erhielt  das  die  Besatzung 
bildende  Batailkni    des  Regiments    Spielberg    freien    Abzug    mit    allen 

'l  Graf  Herm.aun  Otto  von  Limb  urg-Sty  rum,  Sprossfi  einer  alten  reichsständi- 
sclien  F.arailie,  wuriie  164.5  geboren,  widmete  sieb  von  Jugend  auf  dem  k,aiserHchen  Kriegs- 
dienste in  der  Cavallerie,  avancirte  im  .lahre  1678  zum  Obristen  und  Inhaber  eines 
Dragoner-Regiments,  focht  mit  demselben  1684  als  General-Feldwachtmeister  vor  Ofen, 
ein  .Jahr  später  bei  Gr.an  und  zeichnete  sicli  lli91  in  der  Schlacht  von  .Szl.ankamen 
aus,  nach  welilier  er  zum  Feldmarschall-IJeuten;iut  befördert  wurde;  seit  l(i99  w.ir 
er  Feldmarscliall.  Styrum  galt  als  tapferer  Degen  und  sclmeidiger  Reiter,  für  höhere 
Posten  mangelte  ihm  aber  jede  ISefäliigung.  Kitter  von  Arneth  schreibt  über  ihn  in 
dem  I.  Uande  des  Werkes  „Prinz  Eugen  von  Savoyen",  Seite  96:  „Untadelhafte  per- 
sönliche Bravour,  eine  nicht  gewöhnliche  Reitkunst,  die  viel  genannt  war  wegen  des 
forcirten  Rittes,  mittelst  dessen  er  die  Strecke  von  Wien  bis  Neustadt  in  sieben  Viertel- 
stunden zurückgelegt  hatte,  einige  I.'ebung  endlich  in  der  Ausführung  der  einfachsten 
Bewegungen,  das  war  Alles,  w,a8  Styrum  mitbraclite,  um  eine  Armee  befehligen  zu 
können."  Wie  die  folgenden  Ereignisse  zeigten,  genoas  er  das  Vertrauen  suincjr  unter- 
gebenen Generale  nur  in  geringem  Grade. 
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Elu'cn,  Wcälirencl  die  unter  einem  LaiKl-Lieuteiiant  stellenden  Sturmmann- 
schaften  einer  Landfalme  entwaffnet  und  in  ilire  Heimat  gesandt 
wurden. 

Der  Markgraf  von  B  r  a  n  d  e  n  b  ii  r  g  -  B  a  y  r  e  u  t  h  fuhr  hierauf  für 
längere  Zeit  nach  Berlin,  um  daselbst  „sein  Beilager  mit  der  verwittibten 
Herzogin  aus  Ohurland"  zu  feiern;  Feldmarschall  Styruin  war  von 
nun  der  alleinige  Befehlshaber  des  Corps  in  der  Oberpfalz  '). 

Die  Capitulation  von  Neumarkt  und  die  von  Styrum  ausge- 
schriebenen und  mit  Strenge  eingetriebenen  Contributionen  verfehlten 
nicht  ihre  einschüchternde  Wirkung  auf  die  Bevölkerung  der  Ober- 
pfalz. Da  sich  schon  am  17.  März  kaiserliche  Reiterparteien  vor  Am- 
berg, dem  Regierungssitze  der  Oberpfalz  gezeigt,  so  erschien  Tags 
darauf  eine  Deputation  dieser  Stadt  im  Lager  vor  Neumarkt,  tun  den 
Feldmarschall  zu  bitten,  Amberg  möge  von  einer  Besetzung  mit  Truppen 
verschont  bleiben,  die  Bürgerschaft  sei  dagegen  erbötig,  den  Kaiser- 
lichen und  Reichstruppen  so  viel  Lebensmittel  und  Fourage,  als  nur 
gewünscht  werde,  zu  liefern.  S  t  y  r  u  m  erwiderte,  er  könne  ihrer  Bitte 
nur  dann  willfahren,  wenn  sich  die  Stadt  Amberg,  entsprechend  den 
kaiserlichen  Avocatorien,  unter  kaiserlichen  Schutz  stelle.  Die  Mitglieder 
der  Dejtutation  erklärten  aber,  ein  solcher  Schritt  würde  ihre  Voll- 
machten übersteigen  und  sie  wären  daher  nicht  in  der  Lage,  in  dieser 
Richtung  irgend  welche  Erklärung  abzugeben.  Darauf  entliess  S  t  y  r  u  m 
die  Deputation  mit  der  Bemerkung,  er  werde  die  Herren  nächstens  in 
Amberg  heimsuchen. 

Der  Feldmarschall  überstürzte  aber  in  keiner  Weise  die  Einlösung 
seiner  Zusage.  Er  verblieb  noch  ruhig  weitere  acht  Tage  in  Neumarkt, 
angeblich  des  schlechten  Wetters  und  der  ausgetreteneu  Wässer  wegen. 
Nur  die  Reiterei  unternahm  mehrfache  Streifungen.  Die  Bayern  aber 
benützten  diese  Zeit  zur  Sammlung  ihrer  Kräfte.  Der  Churfürst,  welcher 
von  der  oberösterreichischen  Grenze  über  Douaustaufen  an  die  Nab 
geeilt  war,  vereinigte  zwischen  Schmidtmühlen  an  der  Vils  und  Burg- 
lengenfeld  sowohl  die  von  der  Altmühl  bis  Kehlheim  zurückgedrängten, 
als  auch  andere,  von  Ingolstadt  und  der  Umgebung  hei'beigerufene 
Abtheilungen,  um  Amberg  zu  schützen.  Am  25.  fand  bereits  zwischen 
einigen  kaiserlichen  Escacü'onen  und  der  bayerischen  Vorhut  unter  dem 
General-Feldwachtmcister  Marquis  de  Maffei  em  Zusammenstoss  bei 
Emhofen,  einem  Dorfe  unterhalb  Schmidtmühlen  statt.  Erst  Tags  darauf 
setzte  sich  Feldmarschall  Styrum  in  Bewegung.  Er  marschirte  am 
26.  bis  Velburg  an  der  Lab(M',  am   27.   bis   zum   Dorfe  Enselwaug,  5""" 

')   Hhus-,   Hof    und   Staats-Arcliiv,   18.   Xläiz   1703. 
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von  .Scliniitltiiiülilon.  Hier  Hess  8tyrum  den  Train  und  die  Infanterie 
lullten,  während  der  regierende  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Branden- 
hurg-Anspach,  Feldmarschall-Lieutenant  in  kaiserlichen  Diensten, 
„ein  resoluter,  verständiger  und  tapferer  Fürst,  vornehmlich  ein  Patriot, 
auf  den  nicht  weniger  das  ganze  Reich,  als  insonderheit  der  fi-änkische 
Kreis  seine  Hoffnungen  gesetzet ')",  mit  800  Reitern  noch  weiter  his 
Sehmidtraühlen  marschirte  und  die  Ufer  der  Vils  recognoscirtc.  Da 
sowohl  die  Brücke  bei  Schmidtmühlen,  als  jene  im  Dorfe  Emhofen  ab- 
gebrochen gefunden  wurden,  so  schwamm  der  Markgraf  von  Branden- 
burg-Ans  pach  mit  je  einer  Escadron  der  Reginlenter  Bayreuth, 
Schad,  Cusani,  Styrum  und  Gronsfeld  durch  den  angeschwollenen  Fluss. 
Die  400  Reiter  erreichten  wohlbehalten  das  jenseitige  Ufer,  attaquirten 
eine  Abtheilung  bayerischer  Dragoner,  verfolgten  dieselben  jedoch  nicht, 
weil  bei  Lanzenried  die  ganze  Brigade  Maffei  sichtbar  wurde.  Im 
Vereine  mit  dem  inzwischen  eingetroffenen  Bataillon  des  Regiments 
Erffa,  sowie  mit  den  anderen,  unter  dem  Befehle  des  General-Feldwacht- 
nieisters  Jacob  Josef  Marquis  C  u  s  a  n  i  auf  dem  rechten  Vils-Ufer  ver- 
bliebenen Escadronen  stellten  sie  noch  am  Abende  die  Brücke  bei 
Emhofen  wieder  her. 

Am  nächsten  Tage  zeigten  sich  schon  in  den  Morgenstunden 
grössere  feindliche  Streitkräfte,  die  aus  dem  Walde  zwischen  Lanzen- 
ried und  Hub,  dem  „Lanzenrieder  Holze"  hervorbrachen.  Es  war 
dies  die  5000  Mann  starke  Heerosabtheilung  des  Feldmarschalls  Grafen 
A  r  c  o,  welche  zur  Unterstützung  (fer  Vorhut-Brigade  anrückte  und  der 
im  kurzen  Abstände  der  Churfiü'st  selber  mit  weiteren  8000  Mann 
loigte. 

Auf  dem  linken  Vils-Ufer  stand  zu  dieser  Zeit  nur  mehr  eine 
80  Mann  starke  Compagnie  des  Regiments  Erffa,  denn  der  FML. 
Jlarkgraf  von  Anspach  hatte  die  Cavallerie  nach  Vollendung  der  Brücke 
bei  Emhofen  schon  in  der  Nacht  wieder  auf  das  rechte  Ufer  zurück - 
gimonnnen.  Die  mit  dichtem  Gehölze  bedeckte  Gegend  gestattete  einem 
Tiieile  der  bayerischen  Infanterie  ganz  unbemerkt  bis  zum  Dorfe  Em- 
hofen heranzukommen,  so  dass  nur  der  Hauptmann  der  Compagnie 
mit  20  iLann  sich  noch  zeitgerecht  über  die  Brücke  zurückziehen 
konnte,  der  Rest  von  60  Älann  wurde  gefangen  oder  erschossen.  Mit 
Mühe  gelang  es  noch  dem  Bataillon  Erffa  die  Brücke  vor  dem  Ein- 
tri'ffen  der  Bayern  wied(n-  zu  zerstören.  Dieses  Bataillon,  sowie  einige 
hundert  abgesessene  Dragon(;r  eröffneten  hierauf  ein  heftigesFeuer  gegen 

')  „Ausführliche  Historie  des  Jetzigen  Bayerischen  Krieges,  worinnen  der  Sachen 
wahrer  Verlauf  etc.  vorgestellt  wird;  beschrieben  durch  Caesar  ein  Aquilinium. 
I.   Cöln   1701." 
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die  ]>;iy<-'rii  auf  ilcin  jenseitigen  Ufer.  Dl'V  Jlarkgraf  von  Anf-[iacli 
gedaelite  sieli  liiev  ti-otz  der  Minderzahl  seiner  Truppen  so  lange 
zu  halteu,  bis  der  Graf  von  Li  mbur  g  -  S  t y  r  um  mit  seinem  Corps 
eingetroffen  sein  würde.  In  der  Tbat  verstand  es  diese  kleine  Sebaar, 
das  Feuergefecbt  über  zwei  Stunden  hinzuhalten  und  jeden  Uebergangs- 
versucli  der  Bayern  zu  vereiteln.  Der  Markgraf  war  selber  vom  Pferde 
gestiegen,  hatte  den  Cürass  abgelegt  und  munterte  persönlich  die  am 
Ufer  postirten  Soldaten  zur  Aasdauer  an.  Aber  auf  dem  linken  Ufer 
niarschirten  immer  frische  bayerische  Bataillone  auf  und  selbst  mehrere 
Geschütze  griffen  vom  Hirschberge  her  in  den  Kampf  ein,  während 
den  Kaiserlichen  und  Reichstruppen  schon  die  Patronen  atiszugehen 
begannen.  Die  Wirkung  des  bayerischen  Feuers  wurde  immer  gewal- 
tiger, noch  zeigten  sich  aber  nicht  die  sehnsüchtig  erwarteten  Ver- 
stärkungen von  Ens<dwangen.  Der  Commandant  des  Bataillons  Erffa 
ersuchte  den  mitten  in  der  Feuerlinie  stehenden  Markgrafen  von 
Anspach  sich  nicht  in  so  gefährlicher  Art  den  feindlichen  Schüssen 
auszusetzen  und  zu  den  Cürassieren  zurückzureiten.  Der  Markgraf 
stand  auch  wirklich  im  Begriffe,  sich  auf  sein  Pferd  zu  schwingen,  da 
traf  ihn  plötzlich,  Ijevor  er  noch  den  Cürass  angelegt,  eine  Muskcten- 
kugel,  die  ihn  kampfunfähig  machte. 

General-Feldwaehtmeister  Marquis  Cusani  übernahm  nun  das 
Commando.  Da  die  Truppen  ausserordentliche  Verluste  erlitten  hatten 
und  dvu'ch  den  langen  Kampf  schon  sehr  geschwächt  waren,  da  sich 
auch  noch  immer  nicht  die  Verstärkungen  nahten,  die  Uebenuacht  der 
Bayern  aber  mit  jeder  Viertelstunde  grösser  wurde,  so  fasste  C  u  s  a  n  i 
den  Entschluss,  seine  geschwächten  Abtheilungen  aus  dem  Feuer 
zu  ziehen  und  sie  gegen  Bergheim  zurückzunehmen. 

Zu  dieser  Zeit —  10  Uhr  Morgens  —  stand  das  Corps  Styrum's 
noch  immer  unthätig  bei  Enselwang.  Trotz  der  Meldung  Anspach's 
von  dem  übermächtigen  Angriff  und  trotz  dessen  wiederholten  dringend- 
sten Bitten,  der  Feldmarschall  möge  mit  dem  ganzen  Corps  schleunigst 
7.11  Hülfe  kommen,  hatte  sich  Graf  Styrum  aus  uneründlichen  Gründen 
nicht  von  der  Stelle  gerührt.  Der  Chronist  Caesar  Arpiilii^ius  schreibt: 
„Der  Feldniarschall  wollte  kaum  glauben,  dass  der  Feind  solle  so  stark 
sein,  als  ihm  der  Markgraf  vor  seiner  Blessur  davon  Nachricht  geben 
und  um  Verstärkung  anhalten  Hess;  doch  da  ilie  Nachricht  continiiirte 
und  inzwischen  jener  tai)fere  Fürst  fiel,  brach  er  mit  allen  Truppen 
auf."  Gegen  12  Ulir  endlieh  traf  Styrum  in  Bergheim  ein.  wo  er 
auf  das  im  xollcn  Rückzüge  l)efiudliche,  dmli  von  den  IS.iyrrn  nicht 
verfolgte  Ui-taclirnient  Cusani's  stiess  und  .■luch  ilrn  schwrrvci-wun- 
deten     Markgrafen     tand.     .\ls     Mai'(|iiis     Ciis.-ini    dem     Fi'ldniarschal! 
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In'stätigte,  der  Clmrt'ürst  selber  mit  einer  wuit  üljorlegeuen  Heere.s- 
abtheilung  stehe  zwischen  Emhoi'en  uiid  Sebmidtmühlen,  stellte  Ö  ty  r  um 
seineu  weiteren  Marsch  ein  und  trat  nach  kurzer  Rast  nocli  am  28. 
die  Ruckwärtsbeweg'ung  auf  Velburg  an,  wo  das  Corps  in  der  Nacht 
anlangte.  Tags  darauf  erlag  der  FML.  Markgraf  von  Brandenburg- 
A  n  s  p  a  c  h  seiner  schweren  Wunde  in  dem  kleinen  Dorfe  Kittensee, 
nördlich  Velburg,  —  das  Corps  aber  setzte  seinen  Rückmarsch  unan- 
gefochten bis  Neumarkt  fort.  Am  30.  März  erst  näherte  sieh  eine  grössere 
feindliche  Abtheilung  der  Stadt,  Fcldmarschall  Styrum  nahm  daher 
naeli  Zurücklassung  seiner  Reiterei  vor  Neumarkt,  die  Fusstruppen 
liis  zu  dem  4"""  westlich  gelegenen  Dorfe  Fölling  ziunick,  um  mit 
denselben  auf  dem  Schlossberge  eine  für  die  Vertheidigung  gün- 
stigere Stellung  zu  bezielien  ' ).  Doch  kam  es  zu  keinem  Zusammen- 
stosse,  denn  die  bayerische  Abtheilung  hielt  sich  wahrscheinlich  zu 
schwach  zu  einem  Angriffe.  Wohl  machte  der  Churfürst,  der  nach  dem 
riefeclite  von  Emhofen  sein  Hauptquartier  nach  Burglengenfeld  verlegt 
hatte,  Jlicne,  am  2.  April  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  Styr um  zu 
i'ücken,  um  rlie  Oberpfalz  von  den  Kaiserlichen  zu  befreien.  Aber  als 
er  Ll)eu  die  letzten  Vorbereitungen  traf,  ereilte  ihn  die  Nachricht, 
FML.  Schlick  sei  aus  Passau  in  Bayei'n  eingebrochen  und  bedrohe 
Schärding  und  Vilshofen.  Dies  änderte  völlig  den  Entschluss  Max 
E  m  a  n  u  e  l's  und  er  musste  vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  die  Ver- 
einigung der  beiden  kaiserlichen  Corps  zu  hintertreiben. 

Feldmarsehall  Styrum  that  übrigens  nicht  viel,  um  dieselbe 
herbeizuführen.  Mit  der  Beziehung  der  vorhin  gedachten  Stellung 
endete  der  schwache  Offensivversuch  Styrum's.  Derselbe  hätte  wohl 
nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt,  wenn  das  Corps  in  der  Lage  ge- 
\v(!sen  wäre,  in  der  Zeit  vom  13.  bis  27.  März  statt  sich  vor  und  in  Neu- 
ni.-irkt  zwecklos  aufzuhalten,  nach  der  Zurückdrängung  der  schwachen, 
kaum  3000  ilann  starken  Hceresabtheilungen  Wo If ra msdor f 's  und 
^laffei's  von  der  Laber  gegen  die  Donau  sofort  über  Waldmünehen 
nach  dem  südwestlichen  Böhmen  zu  marschiren,  um  Passau  zu  gewinnen 
und  sieh  liier  mit  dem  19.000  Mann  starken  Corps  des  FML.  Grafen 
Schlick  zu  vereinigen.  Die  beiden  vereinigten  Corps  hätten  eine 
;\iacht  von  27.000  Streitbaren  repräsentirt  und  wären  also  schon  durch 
ilir  numiuisclu^s  fTcwicht  in  der  Lage  gewesen,  in  Bayern  aufzuräumen 
lind  Ordnung  zu  machen,  lange  bevor  Villars'  die  Sclnvarzwald 
Pässe  gewonnen.  Dass  man  in  Wien  das  Richtige  erkannt  und  gewollt, 
zeigt  der  unter  Mitwirkung  des  Prinzen   Eugen  zu  Stande  gekominen(^ 
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Kriegsplaii  ').  Die  Ausführuug  des  guten  Gedankeus  scheiterte  aber  an 
den  Ideinmeisterlicben  und  kurzsichtigen  Einwendungen  der  Stande 
des  fränkischen  Kreises.  Die  ganze  Infanterie  Htyrum's  bestand  näm- 
lich aus  fränkischen  Bataillonen  und  der  fränkische  Kreis  verwahrte  sich 
dagegen,  „dass  diese  Truppen  zur  Vertheidigung  der  kaiserlichen  Erb- 
lande nach  Böhmen  gezogen  würden".  Styrum  war  bereit,  auch 
ohne  Infanterie,  blos  mit  der  kaiserlichen  Reiterei  den  Marsch  nach 
Waldmünchen  anzutreten.  Die  über  diesen  Gegenstand  sich  entwickeln- 
den Anfragen  »Styrum's  und  die  in  Wien  hierüber  gepflogenen  Erörte- 
rungen fallen  eben  in  den  Monat  März  und  schleppten  sich  so  lange 
hin,  bis  sie  durch  die  inzwischen  eingetretenen  Ereignisse  überholt 
und  gegenstandslos  gemacht  wurden.  . 

Thatsache  bleibt  aber,  dass  durch  die  mangelnde  Dispositions- 
freiheit der  Generale  mit  ihren  Truppen,  durch  die  möglicher  Weise 
aus  diesem  Grundübel  der  deutschen  Kriegsverfassung  entspringende 
Zögerung  S  t  y  r  u  ra's  und  die  Unthätigkeit  des  Corps  S  c  h  1  i  c  k's  bei 
Passau  nach  den  erlittenen  Unfällen  bei  Schardenberg  und  Eisenbirn 
dem  Churfüi'sten  von  Bayern  die  Durchführung  seines  raschen  und 
kühnen  Entschlusses,  die  beiden  kaiserlichen  Corps  anzufallen,  so  lange 
sie  noch  getrennt  waren,  erleichtert  wiu'de.  Max  Emaniiel  nützte 
seine  relative  Ueberlegenheit  vollkommen  aus  und  erreichte  damit  den 
Zweck  des  Zeitgewinnes  und  der  Einschüchterung  des  Gegners,  bis 
er  durch  das  Heranrücken  der  Armee  Villars'  auch  die  absolute 
Ueberlegenheit  an   Zald   für  sich   haben   konute. 

Schlick's  Einbruch  in  Bayern ;  Einnalime  von  Vilshofen;  5.  April. 

In  den  letzten  Märztagen  fühlten  sich  die  Generale  Schlick 
lind  Schulenburg  wieder  so  weit  gekräftigt  und  gesammelt,  um 
auf  Passau  gestützt  einen  Einbruch  in  churfürstlichcs  Gebiet  auszu- 
führen. Vor  Allem  musstc  die  hinter  einem  di-eifachen  Ivinge  von 
Verhauen  und  palissadirten  Erdaushebungeii  im  Nouburger  Walde 
stehende  Hecresabtheilung  des  General-Majors  Lützelburg  verdrängt 
werden;  dann  erst  konnte  man  den  Älarsch  an  die  Vils  beginnen.  Die 
Erstürmung  dieser  feindliclicn  Waldschanzen  schien  ein  sehr  schwieriges 
Unternehmen  und  m.ni  Iral'  langwierige  Vorbereitungen  zu  dessen 
Durchführung.  l)i('sen)e  ging  ab('r  unerwartet  glatt  vou  Statten.  Als 
iler  Alx^iid  des  1.  A])ril  anbrach,  näherten  sich  einige  hundert  ober- 
österreichische Bau(!rn  unbemerkt  den  vordersten  Verhauen  und  be- 
gannen dieselben  wegzuräumen,  ohne  irgendwie  gehindert  zu   werden. 
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Gegen  4  Uhr  Morgeus  traf  die  Vorhut  des  um  '/^l  Uhr  Naclits  aus  Passau 
ausmarschirtPii  Schlick'scheu  Corps  vor  dem  Neuburger  Walde  ein 
und  durchbrach  die  zwei  ersten,  nur  von  Landfahnen  vertheidigten 
Reihen  ohne  Aufentlialt.  Erst  hinter  den  Palissadirungen  der  dritten 
Reihe  fanden  die  an  der  Spitze  marschireuden  Grenadier-Compagnien 
einen  mehrstündigen  Widerstand.  Da  aber  inzwischen  das  ganze 
Corps  in  den  Wahl  eingedrungen  war  und  die  Vertheidiger  Gefakr 
liefen,  durch  mehrere  in  ihren  Rücken  entsendete  Escadronen  abge- 
schnitten zu  werden,  so  räumten  sie  gegen  10  Uhr  Vormittags  ihre 
Stellungen.  Die  Kaiserlichen  folgten  den  Retirirenden  bis  Fürstenzell, 
wo  einige  Compagnien  Monasterol'scher  Dragoner  beinahe  gefangen 
worden  wären,  sich  aber  noch  rechtzeitig  nach  Schäi'ding  in  Sicherheit 
brachten.  Ebendahin  verfügte  sich  auch  General-Lieutenant  Freiherr 
von  der  Schul cub-urg  mit  der  sächsischen  Reiterei,  in  der  Hoffnung, 
einen  Handstreich  ausführen  zu  können.  Da  er  aber  fand,  dass  die 
Bayern  hinlängliche  Sicherheitsmassregeln  getroffen,  so  kehrte  er  am 
2.  April  wieder  zu  dem  Gros  des  Corps  zurück,  das  er  bei  Orttenburg 
erreichte ;  Tags  darauf  stand  das  ganze  Corps   vor  Vilshofen. 

Dieses  Städtchen,  am  linken  Ufer  der  Vils  und  an  dei-en  Mündung 
in  die  Donau  gelegen,  war  von  einer  alten  bethürmten  Mauer  und 
viin  Palissadirungen  umgeben  ').  Vor  der  Brücke  über  die  Vils,  am 
rechten  Ufer  dieses  Flusses,  befand  sich  ein  geräumiger,  aus  einer 
bastionirten,  mit  Palissaden  verstärkten  Erdumwallung  bestehender 
Brückenkopf,  welcher  den  östlichen  Zugang  nach  Vilshofen  deckte.  Der 
westliche  Eingang  in  die  Stadt  durch  das  Pleintinger  oder  Klosterthor 
war  ebenso  wie  das  Donauthor  blos  durch  eine  Tamltourirung  gesichert. 
Der  Westseite  des  Städtchens  lag  ein  stark  gebautes  Kloster  und  ein 
ausgedehntes  Bräuhaus  vor.  Unmittelbar  vor  der  Stadtmauer  jedoch 
und  entlang  des  linken  Vils-Ufers  zogen  sich  einzelne  Gassenreihen 
uihI  Häusergru})pen  dahin,  welche  die  Vorstadt  bildeten.  Ln  Südwesten 
erhoben  sich  einige  sanfte,  zum  Theile  mit  Geliölz  bedeckte  Höhen, 
deren  bedeutendste  der  Mühl-  und  der  Frauenberg  hiesson  und  die 
llieilweise  die  Stadt  beherrschten.  Die  Besatzung  unter  Commando  dos 
Obristwachtmoistcrs  Bartels  von  den  Monasterol'schen  Dragonern 
bestand  aus  2  Compagnien  des  erwähnten,  sowie  aus  einer  Conipaguie 
des  ])fälzischen  Dragoner-,  ferner  aus  2  Compagnien  dos  Lützelburg'schen 
Lifanterie-Regimentes  nebst  mehreren  hundert  Bauern  cincM-  Landfaline, 
—  zusammen  etwa   1000  Manu  mit  9  kleinen  Geschützen. 

Als  das  verbündete  Corps  am  Vormittage  des  3.  Api'il  au  der 
Vils  eintraf,    durchfiirthete    die  Vorhut-Reiterei    unter    Comnumdo    des 
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kaiserlichen  GWM.  Freilienii  von  R i  t  s  c  li  a  n  die  Vils  ohne  Sehwierig- 
keiteii  in  der  Nähe  der  Ziegelhiitten,  etwa  eine  >Stiinde  oberlialb  der 
Mündung  des  Fhisses  in  die  Donau.  Auch  bei  der  kurz  darauffolgenden 
Besetzung  des  Kapuzinerklostei's  und  Bräuhauses  fanden  die  Kaiser- 
lichen keinen  Widerstand  ').  Bis  zum  Abende  war  die  EinSchliessung 
der  Stadt  vollendet.  Gleich  darauf  liess  der  kaisei'liche  Artillerie- 
(_>brist  von  Weilern  auf  einer  Anhöhe  südwestlich  der  Stadt  aus 
Fässern,  Sandsäcken  und  Erde  eine  Batterie  errichten.  Der  Vollmond 
begünstigte  die  Fortsetzung  der  Arbeit  auch  in  der  Nacht.  Nach 
Mitternacht  begann  das  Bombardement ,  das  von  dem  Bayern  nur 
massig  erwidert  wurde.  Eine  in  der  Entfernung  von  kaum  300  Schritten 
gegen  das  Thor  abgeschossene  24pfündige  Kugel  soll  die  Palissaden, 
das  Sperrgitter,  die  doppelten  Thorflügel  und  einen  Heuschober  durch- 
geschlagen und  einige  Soldaten  getödtet  haben.  Noch  vor  Tagesanbruch 
lagen  die  Tambourirung  des  Klosterthores  und  ein  anstossendes  Haus  in 
Trümmern.  Um  gedeckt  bis  an  das  Thor  und  die  Stadtmauer  zu 
gelangen,  wurden  in  einer  Häuserzeile  entlaug  der  westlichen  Stadt- 
mauer die  Scheidewände  der  Gebäude  durchgeschlagen,  so  dass  eine 
90  Mann  starke  Grenadier-Compagnie  des  Regimentes  Guido  Starhem))erg 
mit  einem  Verluste  von  blos  3  Mann  die  Mauern  ersteigen  und  Hand- 
granaten iu  das  Innere  hinabwerfen  konnte. 

In  Folge  dessen  gab  übristwachtmeister  von  Bartels  den  weitereu 
Widerstand  auf.  Die  Capitulations-Bedingungen  waren  bald  beendet  und 
gestatteten  den  regulären  Abtheilungen  den  freien  Abzug  in  allen 
Ehren,  mit  Ober-  und  Untergewehr  und  der  gesammten  Bagage;  die 
9  Geschütze  jedoch  mussten  den  Kaiserlichen  überlassen  werden.  Die 
Abtheilungen  des  Landausschusses  hatten  die  Waifon  niederzulegen 
und  sich  in  ihre  l^örfer  zu  begeljen,  die  abziehenden  regulären  Truppen 
hingegen  sich  zu  verpflichten,  innerhalb  4  Monate  gegen  die  Kaiserlichen 
und  Sachsen  nicht  zu  fechten.  Die  Stadt  hatte  eine  Contribution  von 
15.000  Gulden  zu  erlegen.  Alle  Lebensmittelvorräthe,  so  gegen  1000  Hek- 
toliter Malz,  die  im  Bräuliause  gefunden  wurden,  eine  grosse  INIengi^ 
Heu,  Hafer,  Stroh,  Salz,  lOOO''"  Mehl,  endlieh  mehrere  Schiffe  mit 
Anker-  und  Brückenseilen  wurden  mit  Beschlag  belegt  und  von  dem 
kaiserliehen  Oonnnissär  von  l'iihi  für  die  Bedürfnisse  der  Truppen 
übernommen  '). 

Am  Morgen  des  5.  April  hielten  die  Generale  Graf  Schlick 
und  Freiherr  von  der  Schulonburg  ihren   Einzug  in  Vilshofen. 
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Schlick's  Rückmarsch  nach  Passau;  7.  April. 

Nacli  der  Einnalime  von  Vilsliot'cu  befanden  sich  die  Kaiserlielien 
und  Sachsen  in  nicht  geringer  Verlegenheit  über  die  Fortsetzung  der 
Operationen.  Der  Grundgedanke,  der  den  Grafen  Schlick  beim 
Einbrüche  in  Bayern  geleitet  hatte,  lag  wohl  in  dem  Streben,  die 
Vereinigung  mit  dem  in  (Irr  Oberpfalz  stehenden  Corps  des  Feld- 
marschalls Styrum  herzustellen.  Dieselbe  wäre  am  leichtesten  durch 
einen  Marsch  über  Straubing  nach  Regensburg  zu  erreichen  gewesen; 
doch  blieb  im  kaiserlielien  Lager  diese  Corabination  von  vorneher  ans 
politischen  Rücksichten  ausgeschlossen,  denn  man  scheute  noch  die 
Verlegung  des  Kriegstheaters  in  das  Gebiet,  auf  welchem  die  deutsche 
Reichsversammlung  ihre  Sitzungen  hielt  ').  Wie  die  nächsten  Ereignisse 
zeigten,  war  der  Churfürst  von  Bayern,  der  seit  dem  vorigen  Herbste 
in  Völkerrechtswidi'igkeiten  einige  Uebung  erlangt  hatte,  minder  scru- 
pulös,  denn  er  schreckte  auch  vor  dieser  neuen  Gewaltthat  nicht  zurück. 

Eine  zweite  Möglichkeit  zur  Erreichung  des  gedachten  Zweckes 
bot  sich  den  Verbündeten  durch  einen  Wechsel  der  Stromufer  b(;i 
Deggendorf  und  den  Marsch  über  Cham  gegen  die  Nab,  —  natürlich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Forcirung  des  Brückenkopfes  bei 
Deggendorf  gelinge,  und  dass  Feldmarschall  S  t  y  r  u  m  den  Churfürsten 
lieschäftige  und  selben  hindere,  das  Corps  Schlick  isolirt  anzugreifen. 
Nun  war  aber  Schlick  ohne  jede  Nachricht  über  die  Vorgänge  in 
der  Oberpfalz.  Er  hoffte  in  Vilshofen  etwas  zu  erfahren  und  wenigstens 
Klarheit  darüber  zu  erhalten,  ob  Styrum  ihm  entgegenkomme  oder 
ob  die  Bayern  Fortschritte  machen.  Ln  Hauptquartier  zu  Passau  war 
Ende  März  nur  bekannt,  dass  Styrum  „mit  dem  Cluu-fürsten  in 
einem  ziemlich  harten  Impegno  stehen"  solle  und  Schlick  beabsichtigte, 
daher  mit  seinem  Zuge  nach  Vilshofen,  den  Churfürsten  für  seineu 
Rücken  besorgt  zu  machen  „und  Styrum  Luft  zu  schaffen"  ').  Diesen 
nächsten  Zweck  glaubte  Schlick  mit  der  Einnahme  von  Vilshofen, 
die  seinen  Truppen  auch  ausgiebige  materielle  Ressourcen  eröffnet 
hatte,  erreicht  zu  haben.  Den  Vonnarsch  auf  das  Ungewisse  in  ciiiciii 
fjande,  in  welchem  die  Bevölkerung  eine  sehr  feindselige  Haltung 
g(!gen  die  Reichstruppen  einzunehmen  Miene  machte,  hielt  der  kaiseri. 
( 'onimandant  schon  aus  Rücksicht  auf  die  eben  nicht  allzu  grosses 
\^',rtrauen  einflössende  Zusammensetzung  seines  Corps  für  bedenklich. 
Dasselbe  bestand,    nacli   Abschlag    d<'r    unter    dc^ni   (iWW.    Sohiri    in 
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Passaii  /.iirik'kgcliliclioiu-n  Alitliciliini;'  von  luiliiiitii;-  4000  Manu,  ti-ot/, 
i'iniwer  in  den  lutzton  Wochen  eingetroffener  Verstärkungen  im  Ganzen 
ans  10.813  Mann  Infanterie  und  3884  Mann  CavaHerie,  zusammen 
14.697  Kaiserliche  und  Saehsen  ').  Darunter  befanden  sich  aher  hei 
der  Infanterie  nicht  weniger  als  6001  erst  iiothdiirftig  ahgeriehtete 
Recruten,  während  die  Cavallerie  172  „übel"  und  583  „gar  nicht 
Berittene"    in  ihrem  Stande  zählte. 

Um  eine  Grundlage  für  seine  weiteren  Entschlüsse  zu  gewinnen, 
hielt  Graf  Schlick  am  5.  April  mit  den  Generalen  und  Obristen  einen 
Kriegsrath,  in  welchem  beantragt  wurde,  noch  einige  Tage  an  der 
Vils  stehen  zu  bleiben,  StreifCommanden  auszusenden,  lun  Nachrichten 
von  den  Bewegungen  Max  Emanuel's,  als  auch  über  das  Corps 
Styrura  zu  erhalten,  und  dann  nach  Ergelmiss  dieser  Kundschaftung 
weitere  Entschlüsse  zu  fassen. 

Als  nun  am  7.  April  Morgens  plötzlich  die  Nachricht  über  den  An- 
marsch der  Bayern  einlangte,  hielt  FML.  Schlick  seine  Stellung  nicht 
genügend  stark  und  trat  noch  am  Nachmittage  des  7.  den  Rückmarsch 
nach  Passau  an,  nachdem  vorher  noch  ein  Theil  der  Umfassungsmauern 
von  Vilshofen  zerstört  wurde,  so  weit  dies  eben  in  ein  paar  Stunden 
möglich  war.  Schlick  begründet  die  Eile  seiner  rückgängigen 
Bewegung  damit,  dass  er  gleichzeitig  erfahren,  die  Vorhut  Styrum's 
sei  bei  Emhofen  geschlagen  worden,  das  Corps  stehe  selbst  im  Begriffe 
die  Oberpfalz  zu  räumen  und  an  eine  Vereinigung  mit  demselben  sei 
also  nicht  mehr  zu  denken.  Wenngleich  der  Wiener  Hofkriegsrath 
die  Räumung  von  Vilshofen  billigte  '),  so  dürfte  der  hastige  Rückmarsch 
nach  Passau  doch  schon  aus  dem  Grunde  übei-flüssig  gewesen  sein, 
weil  weder  am  7.  April  noch  in  den  nächsten  vier  Tagen  Vilshofen 
von  irgend  welcher  Gefahr  bedroht  war  'V 

Als  nämlich  Max  Emanuel  am  3.  April  in  Burglengenfeld  den 
Einbruch  des  Schlick'schen  Corps  einfahren  hatte,  richtete  sich  seine 
erste  Sorge  darauf,  den  Donau-Uebergang  bei  Regensburg,  den  einzigen, 
der  noch  nicht  in  bayerischer  Gewalt  war,  in  seine  Hände  zu  bekommen. 
Der  Churfürst  wusste  zwar,  dass  Feldmarschall  Styrum  nocli  bei 
Neuniarkt  stehe  und  keine  Bewegung  gegen  Regensburg  niiK-hc.  Kr 
muthete  demselben  aber  die  Absicht  einer  solchen  doch  zu  und  gl.-uibte, 
wenn  Schlick  weiter  vordringe  und  dem  Feldmarschall  Styrum  sich 
keine  andere  Gelegenheit  zur  Vereinigung  mit  dem  auf  dem  rechten  Ufer 
operirenden  kaiserlichen   Corps  biete,  so  würde  .selber,    nur  die  uiilitä- 
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risc-lie  Raison  hcrücksit-htigend,  nllc  politisclicn  IJedcnkeu  bei  .SLute 
.setzen  und  von  der  Brücke  der  nahen  Reichsstadt  Regensburg  Gebrauch 
machen.  Max  Emanuel  wollte  dem  zuvorkommen  und  sich  selber 
des  Strom  Überganges  bemächtigen,    was  er  denn  auch  wirklich  tliat'). 

Am  7.  April  erschien  die  bayerische  Vorhut  unter  General-Major 
M,iri(uis  dl-  Mal't'ei  bei  Stadt  am  Hof,  während  General-Major  von 
Tattenbach,  der  bei  Kehlheim  mit  1400  Mann  Infanterie  und  dem 
schweren  Geschützparke  über  die  Donau  gegangen  war,  die  Reichs- 
stadt von  der  Südseite  einschloss.  Dem  nun  an  der  Spitze  von  mehr 
als  8000  Mann  gestellten  Ansinnen  des  Churfürsten,  die  drei  starken 
ßrückeuthünue,  sowie  den  oberen  und  imteren  Wörth  nebst  dem  Salz- 
stadel einer  bayerischen  Besatzung  zu  übergeben,  vermochte  der  wehr- 
lose Stadtrath  nur  Rechtsgründe  entgegenzuhalten,  die  natürlich  im 
bayerischen  Lager  nicht  verfingen.  Maffei  war  eben  daran,  den  auf- 
ilämmernden  Ostermorgen  durch  den  Befehl  zur  Eröffnung  des  Bom- 
bardements auf  den  Sitz  des  deutschen  Reichstages  zu  begrüssen,  als 
die  Verhandlungen  mit  dem  Kämmerer  und  dem  Stadtrathe  zu  Ende 
gediehen. 

Die  durch  die  Besetzung  Regensburgs  dem  ganzen  Reichscon- 
vente  augethane  Beleidigung  veranlasste  den  Prineipal-Commissär  und 
kaiserlichen  Bevollmächtigten,  Cardinal  Johann  Philipp  Grafen  Lam- 
lierg,  Bischof  un<l  Füi-sten  von  Passau,  im  Namen  aller  Gesandten 
feierlichen  Protest  gegen  diesen  neuen  Gewaltact  Max  EmauueTs 
zu  erheben.  Das  Connnando  über  die  1600  Mann  zählende  churfürst- 
liche  Besatzung  erhielt  der  Dragoner-Übrist  Santini. 

Nachdem  sich  Max  E  m  a  n  u  e  1  also  auch  dieses  Sti'omüberganges 
bemächtigt  und  zur  Beobachtung  des  während  der  Bedrängung  Regens- 
burgs unthätigen  Corps  Styrum  etwa  2000  Mann  in  der  Nähe  von 
Ncuin.irkt  zurückgelassen,  nahm  er  am  9.  Morgens  bei  Donaustaufen 
die  noch  am  linken  Stromufer  stehenden  Abtheilungen  auf  das  rechte 
licrüber.  Sodann  wandte  er  sich  mit  10.000  Mann  über  Straubing  in 
Kilmärsehen  gegen  Vilshofen,  wälirend  zu  gleicher  Zeit  eine  andere 
Abthcilinig  von  etwa  4000  Maini  auf  Schifi'en  und  Flössen  ebendahin 
befördert  wurde.  Am  12.  rückte  der  Churfürst  wieder  in  Vilsliofen  ein 
lind   Hess  sofort  die   Ilerstelhmg  der  Stadtmavier  in  Angriff  nelmirii. 

Max  Emanuel  sehwankte  jetzt  in  seineu  Entsehlüsseu,  oh  er 
di-in  KML.  Scliliek,  dci-  zwiselicii  l'ass.iii  und  Neilblirg  Stellung 
i;riiiiiiimen,     folgen,     mlcr    \\ii-i|i|-    in    die     <  tln'i'iit'al/.    /.urüekniarschiren 
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solle,  Wo  die  Iv.-iisc^rliciioii  und  Kivistrujtjicn  sicli  noucnlinj;'.s  auszii 
breiten  Ix-f^aiineii.  Auh  diesem  Zweifel  wurde  alier  Max  Eiuainiel 
rasch  durch  ciuen  Brief  des  Marschalls  Villars  herausgerissen,  aus 
welchem  er  zu  seiner  grossen  Befriedigung  entnahm,  dass  die  Fran- 
zosen im  Begriffe  seien,  an  drei  Punctcn  über  den  Rhein  zu  setzen  und 
ihiii  in  (Uai  Stollhofen-Bühler  Schanzen  stellenden  Markgrafen  vim  Baden 
anzugreifen.  Der  Churfilrst  betrachtete  diese  Operation  als  die  Ein- 
leitung zur  Absendung  eines  französischen  Hülfscorps  an  die  Donau. 
Von  jetzt  an  war  Max  Emanuel  nur  von  dem  Gedanken  erfüllt, 
sich  vorläufig  an  allen  Punctcn  defensiv  zu  verhalten,  mit  den  dis)«)- 
niblen  Streitkräften  den  Franzosen  entgegenzugehen  und  nach  der 
Vereinigung  mit  denselben  seinen  lange  gehegten  und  in  allen  Grund- 
zügen mit  Ludwig  XIV.  bereits  vei-einl)arten  Plan  zum  Kinbruche 
in  Tyrol  auszuführen. 

Max  Emanuel  l)lieb  daher  in  Vilshofen  und  Hess  nur  einige 
Escadronen  und  Bataillone  gegen  den  lun  vorrücken,  um  die  Ver- 
bündeten zu  beobachten.  Fa-  selber  brach  aber  schon  am  15.  April 
mit  dem  Gros  seiner  Truppen  auf,  um  nach  Ulm  zu  marschiren,  wo 
er  die  zur  Cooperation  mit  den  Franzosen  bestimmte  Armee  zu  sam- 
meln l)eal)siehti"'te. 


Abmarscli  des   sächsisch  -  polnischen  Hülfscorps  zum  Corps 
Styrum;  17.  April. 

Als  die  freie  Reichsstadt  Regcnsbm-g  die  Bayern  vor  ihren  Thortm 
sah,  wiegten  sieh  der  Stadtrath  wie  die  Bürgerschaft  einige  Zeit  in 
der  Hoffnung,  Feldniarschall  Graf  Limburg- Styrum  werde  von 
Neumarkt  zur  Hülfe  herbeieilen.  Auf  diese  trügerische  Hoffnung  hatte 
sieli  auch  die  anfängliehe  Weigerung  des  Kämmerers  und  Stadtratlies, 
in  die  Forderungen  des  Churfürsten  einzuwilligen,  gestützt.  Das  Corps 
Styrum  war  aber  in  der  That  nicht  in  der  Verfassung,  den  fast 
noch  einmal  so  starken  Bayern  die  Spitze  zu  bieten.  Nach  dem  Ab- 
märsche derselben  gegen  die  Vils  jedoch  glaubte  Graf  Styrum  die 
ab(!rmalige  Entblössung  der  Oberpfalz  von  bayerischen  Trujipen  niclit 
iinbcüiützt  lassen  zu  dürfen.  Sein  Corps  brach  daher  am  It).  April 
wieder  auf  Während  ein  Theil  der  kaiserlichen  Reiterei  unter  dem 
FML.  Johann  Grafen  Palffy  sich  südwärts  gegen  Berngau  und  Sulz 
bürg  wandte  '),  um  diese  Gegenden  zu  durchstreifen  und  die  Flanke 
des  Corps  zu  sichern,  rückte  letzteres  ülier  Lauterhofen  gegen  Amberg. 
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Da  FML.  l'alt't'y  die  (^^^^^(l  frei  vmi  Feiiiileu  t'ainl,  su  kehrte  er 
am    12.  April  zu  dem   Corps  zurück. 

Einige  Tage  vorher  hatte  die  gegen  14Ü0  Jlaun  starke  bayeri- 
sche Besatzung  der  Bergfestung  Kuthenberg  Streifzüge  in  das  benach- 
})arte  Gebiet  der  freien  8tadt  Niü-nbcrg  unternommen  und  aus  zahl- 
reichen Ortschaften  Contributionen  eingetrieben.  Dies  veranlasste  jetzt 
Repressiv-Massregeln  Styrum's.  Aus  Lauterhofen  und  dem  Jesuiten- 
stifte von  Kastei  wurden  deshalb  namhafte  Naturallieferungen  gezogen 
und  die  Hauptstadt  der  Oberpfalz,  Amberg,  musste  ausser  diesen  noch 
200.000  Tlialcr  erlegen ').  Um  den  um  sich  greifenden  Streifungen 
der  Rothenberger  Besatzung  ein  Ziel  zu  setzen,  sandten  die  fränkischen 
»Stände  gleichzeitig  den  Kreis-General  Baron  Janus  mit  2000  fränki- 
schen Landmilizen,  zu  denen  Feldmarschall  Styruni  ein  Infanterie- 
Bataillon,  sowie  je  eine  Dragoner-  und  Cürassier-Escadron  stossen  Hess, 
gegen  Kothenberg.  Diese  Veste  liegt  auf  einem  hohen,  steil  gegen  den 
Schnaitach-Bach  abstürzenden  Felsen,  an  dessen  Fusse  sich  der  Markt 
Schnaitach  befindet. 

Baron  Janus  hatte  am  22.  April  bei  nächtlicher  Weile  eine 
liebe rrumpelung  der  Besatzung  versucht,  dieselbe  wurde  jedoch  durch 
lue  Wachsamkeit  der  bayerischen  Posten  und  die  Schwerfälligkeit  der 
ungeübten  fränkischen  Milizen  vereitelt.  Janus  kehrte  daher  Anfangs 
Mai  mit  frischen  Kräften  zurück  und  begann,  nachdem  ihm  der  frän- 
kische Kreis  auch  einige  Geschütze  geschickt,  am  8.  Mai  die  „formale 
Attaque". 

Auch  Feldniarsciiall  S  t  y  r  ii  m  musste  sich  mit  den  aus  der  Ober- 
|ilalz  eingetriebenen  Contributionen  begnügen  und  den  Versuch,  Am- 
berg dauernd  zu  besetzen,  aufgeben.  Der  Marsch  des  Churfürsten  Max 
Fmanucl  vom  Inn  entlang  der  Donau  gegen  Schwaben  musste 
Slyrum  um  so  besorgter  machen,  als  die  Bayern  alle  Donau-Brücken 
in  liäiiiliu  liatten,  daher  nach  Belieben  das  Ufer  wechseln  und  dii 
rciclistrcuiju  fränkischen  oder  schwäbischen  Gebiete  bedrängen  konuttui. 
In  sein(;r  Verfassung  und  Stärke,  oder  richtiger  Schwäche  „getraute 
sicli  jinliich  Styrum  dorn  Churfürsten  nicht  unter  die  Augen  zu 
gehen",  er  richtete  dalier  dringende  Vorstellungxni  an  den  lloi'kri(^gK- 
rath  und  bat  wiederholt  um   „Rcforcirung"  •). 

In  Wien  näherte  sicii  zu  dieser  Zeit  die  Verlegcnlicil  dii'  olier- 
sten  Regierungsstellen  ihrem  Ilüliei)iincte.  l)\r.  Iiöclist  scliwiei'ige  Lage,  in 
welcher  sicIi  die  Wiener  Regierung  befand,  wurde  durch  die  Nachrichten 


')   Uufkaimiici-Archiv   1703,  April. 

')   Kegistratur  dos   Keicha-KriegsiniiiiHteriiiiii»   17(13,   Nr.   2'Jl. 


40(5 

von  ileu  Krieji;sscli;ui[)l:it/.en,  ilun-li  ilii'  \ViiliT.sj)äii.stij;k(_-it  ilcr  .Stande 
gegen  die  Forderungen  der  lieliörden  in  den  einzelnen  Ländern,  durch  die 
in  starken  Ausdrücken  erhobenen  Beschiddigungcn  und  Vorwürfe  des 
Markgrafen  von  Bade  n,  durch  die  bitteren  Klagen  des  FZM.  S  t  a  r  h  e  ni- 
bcrg,  durch  die  dumpfe  Gährung  in  Ungarn  und  die  verdächtige  Hal- 
tung der  Türkei,  durch  das  Scheitern  der  Offensive  S  c  h  1  i  c  k's  und 
durch  die  Besorgniss  vor  einem  Einfalle  des  Churfürsten  in  Oberösterreich 
ganz  ausserordentlich  gesteigert.  An  die  Durchführung  der  in  den 
({ehciraen  Conferenzen  nach  so  vielfachen  Controversen  zu  Stande  ge- 
konnncnen  Kriegspläue  dachte  jetzt  Niemand  mehr  und  man  suchte 
nur  die  Noth  des  Augenblicks  zu  beschwören. 

Mitte  April  kreuzton  sich  eben  in  Wien  die  Nachrichten  von  dem 
neuerlichen  Rhein-Uebergange  Villars'  und  dem  Rückzuge  Schliek's 
nach  Passau  mit  den  HtÜferufen  S  t  y  r  u  m  's  aus  der  Oberptalz  und 
den  Beschwerden  Starhemberg's,  dass  man  die  nach  Italien  l)estimm- 
ten  Recruten  nebst  der  alten  Mannschaft  am  Inn  aufgehalten  hal)e 
und  sie  ilirer  Bestimmung  entziehe.  Man  entschloss  sich  endlich  in 
Wirn,  den  Gedanken  eines  Einbruches  in  Bayern  von  Osten  her  gänz- 
lich fallen  zu  lassen  und  nur  Passau  festzuhalten,  um  Oberösterreich 
zu  schützen.  Dieser  Zweck  konnte  aber  auch  mit  weniger  Truppen, 
eventuell  unterstützt  durch  die  obcrösterrcichischen  Landes-  und  »Scharf- 
schützen, erreicht  werden.  Sobald  S  c  h  1  i  c  k  auf  die  absolute  Defensive 
beschränkt  blieb,  war  nicht  allein  die  Möglichkeit  geboten,  den  Vor- 
stellungen S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g's,  die  vom  Prinzen  Eugen  stets  wirksam 
unterstützt  wurden,  gerecht  zu  werden  und  die  rückbehaltenen  Recruten 
zu  ihren  Regimentern  nach  Italien  abzusenden,  sondern  auch  einige 
Truppen  von  Passau  zur  Verstärkung  St yrum's  in  die  Oberpfalz  ab- 
gi.'lu'U   zu   lassen. 

Die  in  diesem  Sinuc  gehalteneu  Weisungen  trafen  am  16.  April 
in  Passau  ein.  Denselben  zu  Folge  hatte  vor  Allem  das  ganze  cliur- 
sächsisch-polnische  Hülfscorps  unverzüglich  über  ('liani  an  die  Laber 
zu  rücken,  um  das  kaiserliche  Corps  in  der  i  »lurpfalz  /.ii  verstärken. 
Letzteres,  noch  über  7000  Mann  zählend,  sollte  durch  die  Truppen 
Sc  ii  ul  enburg's  auf  einen  Stand  von  etwa  13.000  Streitbaren  ge- 
Kraclit   und  dadurch  zur  Offensive  befähigt  werden  '). 

General-Lieutenant  Freiherr  von  der  Schulen  bürg  ti'.it  dem 
gemäss  scIidu  am  17.  April  den  Marsch  an.  Derselbe  ging,  luii  von  den 
die  Donau-Uebergäugc  belun-rschcnden  Bayern  nicht  gestört  zu  werden, 
im    weiten  Bogen    üb(U-  Ghaiu,  Neukirchcn,   Nürnlierg    und    Xördliiigen 
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nach  Nürtingen  (südöstlich  vuu    Stuttgart),  wo  am   13.  Mai  Alicnds  die 
Vereinigung  mit  dem  Corps  Ötyrum's  stattfand  '). 

Letzteres  hatte,  nachdem  der  Churfürst  sich  vom  Inn  wieder 
1  )i  inau-aufwärts  gewendet,  die  Umfassungsmauern  von  Neumarkt  zerstört 
und  den  ursprünglichen  Plan  der  Berenaung  Ambergs  aufgegeben.  Es 
stand  am  23.  April  bei  Hambach  (Hahnbach),  nördlich  von  Amberg,  iu 
Erwartung  der  anrückenden  Sachsen,  um  nach  deren  Aufnahme  den 
Marsch  nach  Nördlingen  fortzusetzen  *).  Da  traf  jedoch  in  der  Nacht 
die  alarmirende  Meldung  ein,  der  Churfüi-st  von  Bayern  sanunle  au 
der  Donau  eine  sehr  grosse  Streitmacht  und  es  habe  das  Ansehen, 
als  ob  er  bei  Donauwörth,  Maxheim  oder  Ingolstadt  den  Strom  über- 
setzen wolle.  In  Folge  dessen  brach  S  t  y  r  u  m  mit  seinem  Corps  noch 
vor  dem  Morgengrauen  aus  dem  Lager  auf  und  führte  einen  Marsch 
aus,  der  zu  den  grossartigsten  Leistungen  der  Truppen  in  dem  ganzen 
spanischen  Erbfolgekriege  gehört.  Vom  Morgen  des  24.  bis  in  die  Nacht 
zum  25.  April,  also  in  beiläufig  22  Stunden,  hinterlegte  nändich  das 
mit  den  „Artülerie-Bedienten"  und  dem  Train  gegen  7 — 8000  Mann 
starke  Corps  die  fast  53*""  lange  Strecke  von  Hambach  über 
Sulzbach,  Lauterhofen  und  Neumarkt  bis  Freystadt  am  Schwarzach- 
Bache  ! !  ^).  Die  Truppen  langten  zwar  in  einem  äusserst  fatiguirten 
Zustande  in  Freystadt  an,  nichtsdestoweniger  finden  sich  nirgends 
Klagen  über  Marodeure  oder  Nachzügler.  Ja  am  nächsten  Vormittage 
schon  brach  der  FML.  Ludwig  Eberhard  Herzog  von  Württemberg 
mit  800  Reitern  wieder  auf,  um  bis  an  die  Altmühl  nächst  Eichstädt 
vorzugehen ;  der  erschöpften  Infanterie  wurde  am  25.  jedoch  ein  Rasttag 
gegönnt.  Am  26.  wurde  der  Marsch  nach  Nördlingen  fortgesetzt,  uach- 
ilem  Styrum  die  Gewissheit  erlangt  hatte,  dass  die  Bayern  noch  nir- 
gends die  Donau  überschritten  und  dass  der  Chiu'füi-st  mit  etwa 
7000  Mann  in  der  Nähe  von  Donauwörth  stehe.  Am  29.  April  traf 
er  in  Nördlingen  ein  und  bezog  das  Lager  bcü  Baldingen. 

Mit  dem  Marsche  des  Corps  Styrum  nac'li  Schwallen ,  mit  der 
Abtrennung  der  Sachsen  vom  Schlick'schen  Corp.<  und  der  Absiiiduug 
eines  grossen  Thciles  der  Recruten  von  Passau  nach  Italien  ^\a^  <l(i- 
Truppeustaud  um  Passau  beinahe  auf  10.000  Mann  gesunkru  und 
damit  den  offensiven  Operationen  auf  diesem  Theile  des  Kriegsscliau- 
|ilatzes  für  länger  als  zwei  Älonate  ein  Ziel  gesetzt.  FML.  Schlick 
licnützto  die  Zeit  bis  zum   Eintrefteii    der  ilnii   vom    Ilolkric^-sralhc  zu- 
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gesicherten  Ver«t;irkungen  zum  Anfwertun  von  Verschanzungeu  iu  der 
Umgebung  von  Passau  und  zur  Instandsetzung  der  Umtassungsmauem 
dieser  Stadt. 


Vereinigung-  der  Franzosen  und  Bayern  bei  Tuttllng^en ;  7.  Mai. 

Unmittelbar  nai'li  der  Zurückweisung  des  Angrifi'es  der  Marschälle 
Villars  und  Tallard  auf  die  Stollhofcn-Bühler  Linien  ')  trat  Ersterer 
den  Marsch  gegen  die  Schwarzwaldpässe  an.  Schon  am  27.  April  be- 
setzte die  aus  15  Bataillonen  und  20  Escadronen  (10.000  Maim) 
bestehende  Vorhut  unter  (Tcneral-Lieutenant  El ain vi lle  Gengenbach 
im  Kinzig-Thale.  Am  nächsten  Tage  rückte  diese  Avantgarde  bis  Hass- 
lach, sowohl  liier  wie  in  Biberach,  zwei  kleine,  mit  einfachen  Mauern 
umgebene  Städte,  starke  Posten  zurücklassend,  um  die  Bergstrasse 
gegen  Beunruhigungen  seitens  der  Truppen,  wie  der  aufgebotenen 
Bauernschaaren  unter  dem  aus  StoUhofen  nach  Wolfach  entsandten 
FZM.  Prosper  von  Fürstenberg  zu  schützen'). 

Den  ersten,  allerdings  leichten  Widerstand  fand  Blainville  bei 
Haussach  am  29.  April.  Die  fünf  Bastionen  dieses  Städtchens  waren  von 
einem  tiefen  und  breiten  Graben  umgeben  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier 
der  Marsch  der  Franzosen  längere  Zeit  hätte  aufgehalten  werden  können. 
Ja,  wenn  der  Markgraf  von  Baden  sich  rasch  entschlossen  hätte,  nach 
dem  so  glücklich  abgeschlagenen  Angriffe  auf  seine  Linien,  entweder 
aus  denselben  herauszubrechen,  um  durch  einen  Angriff  auf  den  fast 
um  die  Hälfte  sciiwächeren  Marschall  Tallard  den  Marquis  de 
Villars  für  seinen  Rücken  besorgt  zu  machen,  oder  aber  den  FZM. 
F  ü  r  s  t  e  n  b  e  r  g  durch  ausgiebigere  Verstärkungen  zu  zäherem  Wid(!r- 
stände  in  den  starken  Bergpositionen  entlang  der  Kinzig  zu  befähigen, 
so  wäre  das  Unternehmen  V  i  1 1  a  r  s',  wenn  nicht  ganz  vereitelt,  so  doch 
von  solchen  Opfern  begleitet  gewesen,  dass  derselbe  eine  decimirte 
Armee  in  das  Donau-Thal  herabgebracht  hätte.  Der  Geist  der  französi- 
schen Truppen  und  die  Harmonie  der  Generale  Villars'  waren  schon 
vor  dem  misslungenen  Angriffe  auf  die  Linien  des  Markgrafen  keines- 
wegs vielverheissond ;  der  Unfall  vor  Fimbuch  hatte  zur  Hebung  des 
sittlichen  Momentes  wohl  aucli  nielit  beigetragen  ;  in  welcher  Ver- 
fassung wäre  also  diese  Armee,  wenn  sie  sich  den  Weg  durch  den 
Schwarzwald  erst  mit  schweren  Blutopfern  hätte  erkaufen  müssen,  in 
das    Donau-Thal    niodergestiegen !  .  .  .  Aber  die    aus  300  Bauern  und 


•)  Seite  304  des  vorliegenden  Bandes. 
*)  Seite  319  des  vorliegenden  Bandes. 
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1  Kreis-Compagnie  bestehende  Besatzung  des  Haiissacher  Schlosses  war 
sich  selber  überlassen  geblieben,  und  als  am  29.  ven  Wolfach  einige 
tausend  Mann  zur  Hülfe  herbeieilten,  war  es  schon  zu  spät.  Die  Seiten- 
liut  B 1  a  i  n  V  i  1 1  e  's  hatte  die  nach  Haiissach  führenden  Wege,  sowie 
lue  benachbarten  Höhen  bereits  besetzt,  so  dass  die  Kaiserlichen  un- 
verrichteter  Dinge  wieder  abzogen ;  die  Garnison  von  Haussach  ergab 
sieh  nach  kurzem  Kugelwechsel  als  kriegsgefangen. 

Als  Marschall  Villars  noch  in  vorgerückter  Abendstunde  in 
Oflenburg  die  Meldung  empfing,  der  Weg  bis  Haussach  sei  frei,  ordnete 
er  sofort  für  den  nächsten  Morgen  den  Aufbruch  der  Armee  an,  indem  er 
gleichzeitig  jeden  Mann  mit  Brod  auf  6  Tage  versehen  Hess.  Ohne  irgend 
einem  Widerstände  zu  begegnen  erreichte  er  mit  25  Bataillonen  und 
30  Escadronen  nebst  44  Geschützen  am  Abende  des  30.  April  Haussach. 
Die  die  Seitenhut  bildenden  Grenadier-Compagnien  stiesscn  nirgends  auf 
einen  Gegner ,  hatten  aber  auf  dem  Marsche  solche  Bodenschwierig- 
keiten zu  bewältigen,  dass  viele  Leute  zusammenbrachen  oder  krank 
zurückblieben.  Und  die  Hindernisse  stiegen  noch  wesentlich  an  dem 
nächsten  Tage,  je  höher  die  Truppen  den  Schwarzwald  hinaufkamen. 

FZM.  Prosper  von  Fürstenberg  hatte  schon  am  29.,  als  er 
sah,  dass  Haussach  verloren  sei,  das  Groß  seiner  Truppen  —  einschliess- 
lich der  Bauern  etwa  7000  Mann  —  über  Sehiltach  auf  die  das  be- 
waldete Gutach  -  Defile  einengenden  Höhen  bei  Hornberg  geführt,  wo 
schon  früher  mehrere  Schanzen  aufgeworfen  worden  waren '). 

Am  Morgen  des  '1.  Mai  rückte  die  Brigade  des  Dauphins  unter 
Führung  des  Marechal  de  camp  de  M  o  n  t  b  r  o  n  über  Giitach  gegen  diese 
Waldschanzen  auf  den  Hornberger  Höhen  an.  Das  sich  entspinnende 
P'euergefecht,  bei  welchem  die  Franzosen  3  Officicre  und  20  Mann  ver- 
loren, wurde  aber  plötzlich  abgebrochen,  als  die  Vcrthcidiger  sich  sehr 
bald  im  Rücken  umgangen  sahen.  Es  sollen  angeblicii  ortskundige  Bauern 
gewesen  sein,  welche  einige  Infanterie-Bataillone  und  Grenadier-Com 
pagnicn  des  Feindes  über  Felsen,  an  steilen  Abgründen  vorbei  und 
durch  mächtige  Eichenforste  hindurch  in  den  Rücken  der  Hornberger 
Vci'schanzungon  geleiteten.  In  Folge  des  unerwarteten  Erscheinens  der 
Franzosen  waren  die  Vertheidiger  genöthigt,  sich  schleunigst  gegen 
Lauterbach  zurückzuziehen.  Hiedurch  wurde  die  Besatzung  der  Stadt 
iiml  Ac.a  Schlosses  von  Hornberg  —  800  Mann,  darunter  500  Bauern 
—  so  eingeschüchtert,  dass  sie  ohne  Gegenwehr  vor  der  '^rete  der 
feindlichen  (Jolonnen  die  Waffen  streckte. 


')  Diese  Schanzen  gehörten  zu  dem  auf  IJefehl  dos  Markgrafen  von  Baden  in 
fli'ii  beiden  vorhergegangenen  Jahren  angelegten  Befestigungs-Systom  des  Schwarsj- 
waldes. 
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Mit  der  Wegnalirue  von  lioniburg  liattuii  die  Franzosen  sieh  fast 
bis  auf  8"""  der  Kammliöhe  des  Schwarzwaldes  genähert.  Das  schwie- 
rigste Stück  des  cnthmg  der  schäumenden ,  wilden  Gutach  aufwärts 
fiilirendcn  Weges  war  noch  zu  hinterlegen.  Trotz  der  ausserordentlichen 
Ermüdung  der  Truppen  und  der  vorgerückten  Tageszeit  Hess  Villars, 
aiis  Besorgniss,  dass  Fürstonberg  sich  auf  der  dicht  bewaldeten 
Kannnhöhe  festsetzen  könnte,  noch  am  Nachmittage  des  1.  Mai  einige 
Bataillone  gegen  Gremmelsbach  hinaufmarschiren.  Die  Truppen  kamen 
durch  enge  Schluchten ,  steile  Hänge  und  am  Rande  schwindelnder 
Abgründe  vorbei,  in  der  Nacht  zum  2.  Mai  in  solcher  Erschöpfung  auf 
der  Kammhühe  des  Schwarzwaldes  an,  dass  eine  Handvoll  Verthei- 
diger  genügt  hätte,  um  diescHjcn,  nach  dem  eigenen  Geständnisse  der 
Franzosen '),  zu  vernichten.  Wohl  stiess  die  Vorhut  auf  einige  Verhaue 
und  Erdaufwürfe,  doch  nii'gends  war  ein  Vertheidiger  zu  erblicken. 

Als  Mai'schall  Villars  am  Morgen  des  2.  Mai  die  Botschaft  von 
der  kampflosen  Besetzung  der  Kammhöhe  des  Schwarzwaldes  empfing, 
betrachtete  er  sein  Unternehmen  so  gut  wie  gelungen.  Er  verbliob  die 
nächsten  drei  Tage  in  den  bezogenen  Stellungen  zwischen  Hornberg, 
wo  er  sein  Hauptquartier  aufschlug  und  Gremmelsbach ,  thoils  um 
seinen  übermüdeten  Soldaten  Rast  zu  gönnen,  hauptsäcldich  aber  um 
das  Einrücken  der  vielen  Nachzügler  und  das  Eintreffen  des  weit 
zurückgebliebenen,  ungemein  schwer  und  langsam  fortzubringenden 
Trains  und  Geschtttzparkes  abzuwarten. 

Diese  durch  die  Umstände  aufgezwungene  Pause  in  der  Vor- 
bewegung der  Armee  rief  jedoch  namhafte  Verpflegungsschwierigkeiten 
hervor.  Der  Vorrath  an  Lebensmitteln  drohte  auszugehen  und  man  war  in 
diesem  menschenverwaisten,  aller  Hülfsquellen  baren  Waldgebirge  in 
grosser  Verlegenheit,  irgendwoher  Mittel  zur  Deckung  der  dringendsten 
Bedürfnisse  zu  beschaffen.  Villars  entsendete  (Javallcrie-Abtheilungen 
die  Nussbachcr  Steige  hinab  in  der  Richtung  auf  Villingen,  hoffend, 
dieselben  würden  auf  die  Proviantzüge  stossen,  welche  verabredeter- 
massen  der  Churfürst  von  Bayei'n  der  französischen  Armee  hätte  ent- 
gegenschicken sollen.  Aber  es  zeigte  sich  nirgends  etwas  von  den 
bayerischen  Convoys,  und  einzelne  Truppen,  die  ihren  X'orratli  l)eim 
Marsche  verloren  oder  aufg(^zehrt  hatten,  sollen  am  4.  M:i'\  selion  zu 
Wurzeln  und  Kleie  ihre  ZuHuelit  genommen  haben.  Die  auf  Streifuug 
ausgeschickten  Escadronen  meldeten  jedoch,  dass  wolil  von  den  l)ayi' 
rischen  Convoys  nichts  zu  entdecken  sei,  dass  aber  auch  weit  und  ln'eit 
kein    Feind    zu    Hndeu.    Dies    ermuthigte    die    Franzosen,    bis    in  die 


')   „Mümoires  militaires  relatives  ä  la  successiou  d'Espagne",  etc.  par  le  Lieute- 
uaut-Griiöial  Tel  et.   III.   579. 
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wüi-ttembergischen  (_)rtsoliat'tfii  zu  reiten  und  bei  den  er.seliroekeuen 
Bauern  ausgedehnte  Requisitionen  vorzunelimen.  Nauieutlieli  wui'de 
sehr  viel  >Schhichtvieh  zu  der  Armee  getrieben,  die  sich  nun  aus  ihrer 
Verlegenheit  gerissen  sah. 

Am  5.  Mai  trat  endlich  die  Armee  den  Weitermarsch  an  und 
Tags  darauf  stand  sie  vor  VilHngcn.  Diese  kleine,  am  Ausgange  des 
.Schwarzwaldpassos  und  nahe  den  Quellen  der  Donau  gelegene  Stadt 
war  damals  gut  befestigt  und  hatte  eine  Garnison  von  350  Mann  unter 
dem  kaiserlichen  Obristen  Grafen  Her cy.  Da  dieser  die  Aufforderung 
zur  Uebergabe  zurückwies,  so  bombardirten  die  Franzosen  vier  Stunden 
diese  befestigte  Stadt.  Die  kaiserliche  Besatzung  blieb  aber  uner- 
schüttert, und  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  Hess  Villars  sich  im  Marsche 
nicht  länger  aufhalten,  sondern  rückte  am  Nachmittage  mit  der  Armee 
weiter  bis  Donaueschingen. 

Die  auf  der  Stra.sse  nach  Tuttlingen  unter  Commando  des  Mareehal  de 
camp  d'Usson  vorgesendete  Avantgarde  von  1200  Reitern  erreichte  noch 
in  der  Nacht  den  genannten  Ort  imd  stiess  am  Morgen  des  7.  Mai  auf  die 
ersten  bayerischen  Truppen.  Es  war  die  vom  Obristen  Grafen  M  o  n  t  i  g  n  y 
geführte  300  Reiter  starke  Vorhut  der  mit  einem  VerpÜegungs-Convoy 
Von  Ulm  über  Ehingen  heraufmarschirten  Brigade  des  General-Majors 
\V  e  i  k  h  e  1  (Weichel) ;  damit  war  nun  die  Vereinigung  der  Bayern  und 
l-'ranzosen  zur  vollendeten  Thatsacbe  geworden.  An  demselben  Tage 
verfügte  der  FZM.  Graf  Fürstenberg  in  Folge  der  ihm  nachträg- 
lich vom  Markgrafen  noch  zugeschickten  Verstärkungen  in  der  Umge- 
liung  von  VVolfach  über  beiläufig  14.000  Mann  regulärer  Truppen  und 
1000  schwäbische  Bauern,  —  eine  Streitmacht,  die,  wenn  sie  früher 
zur  Stelle  gewesen  wäre  und  das  Defile  bei  Hornberg  oder  die  Schanzen 
auf  der  Kammhöhe  des  Schwarzwaldes  besetzt  hätte,  den  Franzosen 
ganz  unberechenbare  Verlegenheiten  hätte  bereiten  können.  Jetzt  war 
es  zum  Handeln  schon  zu  spät,  die  Truppen  Ijei  Wolfach  hatten  nur 
mehi'  das  Nachsehen. 


MaxEmanuel's  Begeg-nung-  mit  Villars ;  Verleg'ung:  der  Franco- 
Bavaren  in  Erholiingsquartiere  bis  Ende  Mai. 

An  dem  Tage,  an  wolcliem  die  (ienerale  d'Usson  und  Weikhel 
sich  bei  Tuttlingen  vereinigten,  stand  der  Churfürst  von  Bayern  mit 
56.'')0  Mann  lu^i  Kliingen,  während  sich  bei  Ulm  noch  eine  Reserve 
von  3000  Mann  saiiiniclte.  Die  anderen  Trup])en  der  bayerischen  Armee 

hielten   tinnls  dir  1  >onauUebergänge  besetzt,   tiicils  licobaclitctcu  sio   die 
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Corps  der  Generale  S  t  y  r  ii  m  und  Schlick,  sowie  die  Ausgänge  der 
Tyroler  Pässe. 

Am  8.  Mai  marscliirte  M  a  x  E  m  a  n  u  e  1  nach  Kiedlingen  und 
hier  fand  zwei  Tage  später  dessen  erste  persönliche  Begegnung  mit 
dem  Marschall  V  i  1 1  a  r  s  statt.  Ueber  dieselbe,  sowie  über  die  von 
lieiden  Heerführern  gepflogenen  Berathungen  in  Betreff  der  nächsten 
Operationen  erstattete  Villars  seinem  Souverain  einen  sehr  eingehen- 
den, eine  Fülle  höchst  interessanter  Details  enthaltenden,  aus  dem  östlich 
Riedlingen  gelegenen  Dorfe  Möhringen  vom  16.  Mai  datirten  Bericht, 
der  unter  Anderem  Folgendes  erzählt ') : 

„Dus  Chui-fürstcn  Ungeduld  war  so  gross,  dass  er,  obgleich  ich  erst 
zu  Mittag  erwartet  wiu'do,  schon  um  7  Uhr  Früh  bei  sehr  schlechtem 
Wetter  zu  Pferde  stieg  und  auf  eine  nahe  Anhöhe  ritt,  von  wo  er  die 
Sti'asse  nach  Tuttlingen  überblicken  konnte.  Als  er  meine  Ankunft 
endlich  gewahrte,  sprengte  er  mir  im  Galopp  entgegen.  Ich  wollte 
absteigen,  allein  er  gab  dies  nicht  zu,  umarmte  mich  und  dankte  mir 
in  lebhaftester  Weise  mit  dun  Worten:  „Sie  haben  mich,  die  Meinigen, 

Sie  haben  meine  Ehre,  mein  Land  gerettet !" Der  Churfürst 

Hess  seine  Truppen  in  Parade  ausrücken  und  nachdem  ich  dieselben 
besichtiget,  mich  dui-ch  eine  cb'cimalige  Salve  aus  den  Geschützen 
begrüssen.  Und  bei  jeder  Decharge  warf  er  den  Hut  in  die  Luft  und 
rief  laut:  „Es  lobe  der  König  von  Frankreich!"  wobei  ihm  die  Freuden- 

thränen  über  die  gebi'äunten  Wangen  perlten 

.  .  .  Das  Aussehen  der  bayerischen  Truppen  hat  mich  überrascht,  ihre 

'  h-dnung  und  Disciplin  machen  den  vortrefFliclisten  Eindruck Der 

Churfürst  wiederholte  mir  mehrfach,  er  sei  nicht  mehr  so,  wie  ehedem, 
er  arbeite  ernst  und  kümmere  sich  jetzt  sehr  genau  um  seine  Angelegen- 
heiten   Bei  der  Tafel  war  kein  besonderes  Ceremoniell  für 

mich  angeordnet,  imd  in  meinem  Zimmer  fand  ich  den  Stuhl,  die  Wasch- 
vorrichtung,  den  Diener,  kurz  bis  zum  ganz  einfachen  Stiefelknecht 
herab  Alles  sehr  gewöhnlich  und  dui'ch  nichts  distinguirt.  Ich  erwähne 
dies,  Sire,  nicht  meinethalben,  denn  ich  für  meine  Person  bin  l)ald 
zufriedengestellt ;  aber  ich  habe  die  Ehre,  eine  der  grössten  französischen 
Armeen  zu  commandiren,  die  je  bis  in  die  Mitte  des  Reiches  gedrungen, 
und  ich  fühle  mich  daher  verpflichtet,  zu  ])rüfon,  ob  man  aucli  die 
meiner  Stellung  schuldigen  Rücksichten  beobachtet.  Ich  li.iln'  Hcrni 
von  Gerand  bei  dem  verstorl)enon  Churfürsten  von  Braudcnliu  rg 
gesehen.  Kammorhcrren,  also  Piirsonen  von  gleicher  Rangstufe  mit  Herrn 
von  Gerand,  bedienten  diesen  wie  den  (Jhui'fürsten ;  der  Eine  brachte 


')   „Camp.-igiiu  du  Mr.  Ic- Mankliul  Villars  eu  Alkmag:iH' Vau  1703",  etc.  I,  133  u.  IV. 
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ihm  die  Schüssel  zum  Waschen,  iler  Andere  holte  einen  von  den  übrigen 
unterschiedenen  Sessel.  Und  nach  den  Ansichten  Eurer  Majestät  zu 
urtheilen,  glaube  ich,  dass  Sie  keinen  höhereu  Repräsentanten  kennen, 
als  einen  Marschall  von  Frankreich,  der  die  Ehre  hat,  Eurer  Majestät 
Armee  zu  befehligen  und  an  den  kein  Anderer  in  welch'  immer  son- 
stiger Stellung  hinanreieht.  Uebrigens,  Sire,  will  ich  vorläufig  nur  die 
einfachen  Thatsachen  melden  und  weiter  von  doi-  Sache,  inmitten  des 
Ki-ieges,  hier  keine  Notiz  nehmen;  der  Aulass  über  das  schuldige 
('eremoniell  mit  dem  Churfürsten  zu  rechten,  wird  sich  bei  sju'iterei- 
Gelegenlieit  schon  finden. 

Nach  dem  Diner  kam  das  Gespräch  auf  die  Operationen.  Der 
Churfürst  will  nur  immer  marschiren,  und  zwar  unverzüglich  gegen 
den  Feldmarschall  StjTum,  ohne  Eurer  Majestät  Armee  irgend  welche 
Ruhe  zu  gönnen.  Ich  ersuchte  ihn,  mir  Zeit  zum  Nachdenken  zu  lassen 
und  mir  seine  Ansichten  über  die  weiteren  Operationen  zu  entwickeln. 
Er  sprach  mir  hierauf  von  einem  Angrifi'e  auf  Tyrol.  Er  hält  denselben 
tür  die  leichteste  Sache  von  der  Welt  und  meint,  dass  dui'ch  einen 
solciien  nicht  allein  die  directe  Verbindung  mit  dem  Herzog  von 
V  e  n  d  ö  ra  e  herzustellen  wäre,  sondern  dass  dadurch  auch  die  Kaiser- 
lichen ohne  Schwertstreich  zur  Räumung  Italiens  gezwungen  würden; 
oder  man  könne  vorher  noch  einen  Angriff  auf  Passau  unternehmen, 
da  er  genug  Schiffe  in  Ulm  angesammelt  habe,  welche  seine  ganze 
Infanterie  binnen  4  Tagen  dahin  zu  bringen  im  Stande  wären.  Ich 
erwiderte  ihm,  dass  ich  über  all'  dies  nachdenken  und  einen  Entwurf 
verfassen  wolle,  den  wir  dann  mit  seinem  Feldmarschall,  dem  Grafen 
ArcM)  berathen  werden. 

Als  ich  den  Oluu'fürsten  verliess,  fand  ich  ilcrrn  von  Hieourt 
bei  mir,  mit  dem  ich  noch  keinen  Augenblick  bis  dahin  mich  hatte 
besprechen  können.  Ich  theilte  ihm  meine  Unterredung  mit  dem  Chur- 
fürsten mit  und  erzählte  ihm  von  dessen  ausserordentlicher  Sehnsucht, 
die  Armee  Eurer  Majestät  sofort  marschiren  zu  lassen,  um  einer  Idee 

nachzujagen,  die  ich  für  irrig  hielt Uerr  von  R  i  c  o  u  r  t  sagte 

mir  hierauf,  dem  „Monsieur  de  Baviere"  sei  es  ja  eigentlich  gar  nicht 
ernst  um  einen  Angrifi"  auf  Styrum,  er  wolle  nur  deshalb  meine  Armee 
in  Hewegung  setzen,  damit  dieselbe  mit  der  seinen  vereint  sei  und  er 
den  Olicrbefehl  führe.  Er  hatte  aus  dem  Gebiete,  in  welchem  ich  mit 
•ler  Armee  stehe,  eine  Contribution  von  200.000  Thalern  gezogen  und 
von  dem  General  Monasterol  erfahren,  dass  ich  die  Absicht  habe,  eben- 
lalls  sehr  grosse  Summen  iu  Württemberg  einzuheben;  dieser  General 
habe  daher  dem  Ciiurfürsten  die  dringtmde  Noth wendigkeit  einer  so- 
firtigen  Vereinigung  der  französischen  mit  der  bayerischen  Armee  nahe- 
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g-elugt,  damit  dami    nicht  ioli,   sDiidcni   ilcr   „^Sliinsicur  de  B.aviere"   die 

ContributioHen  eincassire Ich  miiss  hierbei  Ew.  Majestät 

davon  unterrichten,  dass  der  „Monsieur  de  Baviere"  bei  dem  Grafen 
Mo nasterol  mit  einer  Spielschuld  von  mehr  als  70.000  Livres  hänj^jt 
und  dass  er  300.000  Thaler  dem  Feldmarscball  Areo  und  ebensoviel 
an  B  o  ra  b  a  r  d  e  schuldet,  und  dass  von  allen  diesen  Leuten  Jeder 
einzif^  und  allein  daran  denkt,  sich  bezahlt  zu  machen,  sei  es  aus  den 
französischen  Subsidieu,  sei  es  aus  den  Kriegsauflagen." 

In  diesem  unernsten,  die  Sucht,  dem  Könige  und  dem  Versailler 
Hofe  Piquanterien  zu  bieten  verratlienden  Tone  des  Causeurs  setzt  sich 
die  Anekdotenlese  noch  über  12  Seiten  fort.  Älarquis  Villars  brachte 
in  seinem  Hochmuthe  und  in  seiner  Selbstüberschätzung  schon  bei 
iler  ersten  Begegnung  mit  dem  Churfürsten  den  Keim  zur  Zwietracht 
mit.  Die  bayerisch-französische  Walfengenossenschaft  büsste  daher 
gleich  im  Beginne  manches  von  ihrer  Gefährlichkeit  für  die  Kaiser- 
lichen und  Reichstruppen  ein,  und  so  wurden  durch  Zufall  und  äussere 
Umstände  in  der  Folge  die  Versäumnisse  wenigstens  einigermassen 
ausgeglichen,  die  sich  der  Markgraf  von  Baden  dadurch  hatte  zu 
Schulden  kommen  lassen,  dass  er  den  Franzosen  den  Marsch  durch 
den  Schwarzwald  so  leicht  gemacht. 

Was  den  in  diesem  Berichte  an  den  König  berührten  Entwurf 
für  die  nächsten  Operationen  betrifft,  so  setzte  Vi  11  ars  in  demselben 
auseinander,  diiss  er  und  der  Churfürst  vor  einer  dreifachen  Wahl 
stünden:  entweder  sei  St yr um,  der  nach  seinem  am  4.  Mai  erfolgten 
und  auch  den  Franco-Bavaren  bekannten  Abmärsche  von  Nördlingen 
jetzt  im  Gebiete  von  Esslingen,  südöstlich  Stuttgart  vermuthet  wurde, 
anzugreifen ;  oder  man  könne,  durch  eine  Cooperation  V  e  n  d  o  m  e's 
unterstützt,  den  Einbruch  in  Tyrol  versuchen;  oder  endlich  könne 
man  sich  gegen  Schlick  bei  Passau  wenden.  Villars  hielt  die 
letztere  Operation  für  die  zweckmässigste.  Nach  seinem  Plane  ')  sollte 
Max  Emanuel  mit  der  bayerischen  Armee,  verstärkt  durch  eine 
französische  Infanterie-Brigade,  den  Angriff  auf  Passau  unternehmen, 
S  c  h  1  i  c  k  bis  Linz  zurückdrängen  und  Oesterreich  ob  der  Enns 
brandschatzen;  inzwischen  wollte  Villars  mit  der  französischen 
Armee  an  der  oberen  Donau,  etwa  bei  Ulm,  stehen  bleiben  um 
Styrum  beobachten,  eventuell  auch  einen  etwaigen  Versuch  dei 
Kaiserlichen  aus  Tyrol  gegen  den  unteren  hin  \(irzurückeu  imd  die 
Verbindung  des  Churfürsten  mit  Baj^ern  /.u  unterbrechen,  bei  Zeiten 
vereiteln. 


')  Pelet,   „Mumoiros  iiiilit;iires  iplatil'»'"   etc.   III.  '.tül. 
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Bifi  man  in  Versailles  über  die  Vorsehliige  Villars'  selilüssiji; 
wurde,  miisste  einige  Zeit  vergehen,  —  ein  willkommener  Anlass  für 
den  Marquis,  seine  —  wenigstens  nach  seiner  eigenen  Schilderung 
sehr  heraligekoramenen,  kampfunfähigen  —  Truppen  in  die  ersehnten 
ileutschen  „quartiers  de  refi-aichissenient"  zu  verlegen.  Da  der  Chur- 
fürst  Max  E manne  1  sah,  dass  Villars  unter  keinen  Umständen 
zu  einer  Operation  zu  bewegen  sei,  so  fügte  er  sich  scheinljar  willig, 
doch  innerlich  grollend  den  Wünschen  seines  französischen  Bundes- 
genossen. Er  fuhr  am  16.  Mai  nach  München  zurück,  während  die 
bayerische  Armee  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  A  r  c  o  zwischen 
Ehingen  und  Kiedlingen  Lager  oder  Cantonnements  bezog.  Sie  erreichte 
jetzt  durch  das  Eintreffen  der  nunmehr  vollständig  ausgerüsteten  und 
bewaffneten  Truppenkörper  einen  Stand  von  29  Bataillonen,  40  Esca- 
ronen  und  64  Geschützen,  zusammen  gegen  24.000  Streitbai"e. 

Die  französische  Armee  nahm  Quartiere  zwischen  Tuttlingen  und 
Riedlingen;  das  Hauptquartier  kam  nach  Mosskirchen,  wo  auch  das 
Gros  der  Armee  untergebracht  wurde.  Auf  dem  beschwerlichen  Marsche 
durch  den  Schwarzwald  hatte  dieselbe  viele  Leute  durch  Erschöpfung 
und  Desertionen  verloi'en;  sie  zählte  jetzt  kaum  30.000  Combattants 
und  45  Geschütze,  davon  wurden  schon  am  16.  Mai  3000  Mann  mit 
6  (jeschützen  unter  dem  Marechal  de  camp  Marquis  de  Chamarande 
iilicr  Stockach  an  den  Bodensee  entsendet,  in  der  Absicht,  sich  des  von 
den  Kaiserlichen  besetzten  festen  Schlosses  von  Bregenz  zu  bemächtigen. 
Auf  Vorschlag  des  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz,  des  Marquis 
de  Pti ysieux,  gedachte  nämlich  Villars  nach  seiner  weiteren  Vor- 
rückung  von  Memmingen  aus  über  Bregenz,  St.  Gallen  und  Schaff- 
liausen  eine  ständige  Courier- Verbindung  mit  Frankreich  einzurichten, 
da  der  durch  Villingen  gesperrte  Weg  über  den  Schwarzwald  für 
einzelne  Couriere  und  kleinere  Detacheinents  denn  doch  zu  unsicher 
erschien  und  Mitte  Mai  die  Schwarzwaldpässe  von  den  AbtlKiilungt'n 
l'"ürstenberg's  thatsäcidicli  wieder  besetzt  und  damit  die  Comnnmi 
tutionen  zwischen  Villars  und  Tallard  gänzlich  abgeschnitten 
wurdrii.  Als  der  Marquis  de  Chamarande  einige  Tage  später  dem 
Marsili.ill  niehlete,  dass  er  mit  seinen  3000  Mann  das  stark  besetzh^ 
i)i'r^-rii/.  iiirlit  anzugreifen  \vai;-ct  und  dass  du-  protestaiitlsclicn  Cautoiic 
<iur  sehr  iVanzDScnfeindliche  Haltung  anzunehmen  droliten,  dass  er 
also  zu  nii  liilacliiii  1  )(Ia(liirmigen  entlang  des  Bodensee's  genöthigt  sei, 
schickt.-  iliMi  Villars  noch  weitere  4000  Mann  zur  Verstärkung'). 
Doch  auch  diese  genügte  nicht,  um  die  Franzosen   zur   Vorruckung  aut 

')  Seite  51   du»  vurliegondeu  Bandes. 
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ßregeuz  zu  befähigen.  Sie  stiesseu  an  der  Leiblauli  bei  Uörbranz  auf 
den  vorderösterreichischen  Auszug  von  3000  Mann  nebst  einigen 
regulären  Compagnien,  welche  in  so  starken  und  gut  verschanzten 
Höhenstellungen  standen,  dass  Chamarande  sie  nicht  anzugreifen 
wagte,  sondern  seine  Truppen  nach  Ravensburg  zurücknahm.  Für  die 
Operationen  an  der  Donau  blieben  also  noch  etwa  23.000  Mann  übrig, 
von  denen  fünf  BataiUone  (2000  Mann)  unter  Conimando  des  Bri- 
gadiers Dubordet  am  19.  Mai  Donau-abwärts  marschirten,  um  zu 
den  Bayern  zu  stossen  und  mit  selben  vereint  sich  eventuell  an  der 
geplanten  Operation  gegen  Passau  zu  betheiligen. 


Der  Ueberfallsversuoh  auf  Ulm;  8.  bis  9.  Mai. 

Auf  kaiserlicher  Seite  geschah  die  ganze  Zeit  über  nicht  viel,  um 
den  Franzosen  den  Genuss  der  schwäbischen  Erholungsquartiere  zu 
verderben  oder  die  Vorbereitungen  der  Bayern  zum  Zuge  gegen 
Passau  zu  stören. 

Den  Weisungen  des  General-Lieutenants  gemäss  war  Feldmar- 
schall Styrum,  abermals  ohne  die  Ankunft  der  schon  bei  Nürnberg 
eingetroffenen  Sachsen  abzuwarten,  am  4.  Mai  aus  dem  Lager  von 
Baldingen  aufgebrochen,  um  über  Göjjpingcn  bis  Nürtingen  zu  rücken. 

Von  hier  aus  versuchte  FML.  Johann  Graf  Pälffy  einen  schon 
seit  Monaten  von  ihm  geplanten  und  vorbereiteten  Anschlag  auf  Ulm 
auszuführen.  Dieser  Genoral  stand  von  früher  her  mit  mehreren  der 
angesehensten  Ulmer  Bürger  in  Verbindung,  die  ihm  versicherten,  die 
Reichsstadt  warte  nur  auf  den  Moment,  um  unterstützt  von  den  Kaiser- 
lichen sich  gegen  die  bayerische  Besatzung  zu  erheben.  Da  ereilte 
den  Feldmarschall-Lieutenant  gerade  bei  dem  Abmärsche  aus  Nörd- 
lingen  die  Mittheilung  eines  der  Vertrauten,  dass  fast  die  ganze  bayerische 
Garnison  die  Festung  verlassen  und  in  der  Umgebung  ein  Lager  be- 
zogen habe ,  in  der  Festung  selbst  wären  nur  700  Mann  vom  Landes- 
ausschusse  zurückgeblieben,  es  biete  sich  also  augenblicklich  die  gün- 
stigste Gelegenheit  zur  Ueberrumpelung  ').  Graf  P  ä  1  f  f  y  theilte  dies 
d(im  Feldmarschall  Styrum  mit  und  drang  in  denselben,  um  ihn 
während  des  Marsches  nach  Nürtingen,  etwa  von  Göppingen  aus,  zu 
einem  Ueberfalle  auf  Ulm  zu  bewegen;  nach  Pälffy 's  eigenen  Worten 
schwebte  diesem  jetzt  eine  ähnliche  Untcrnelimung  vor  Augen,  wie 
sie  das  Jahr  vorher  vom  Prinzen  Eugen  gegen  Cremona  in  Scene 
gesetzt  worden.  Nach  der  mit  den  Ulmer  Bürgern  getroffenen  Verein- 

')    Kriegs-Archiv   1703;  Fase.   V.   8. 
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Larung  sollte  gegeu  das  Fraueutlior  im  Norden  der  Stadt  eiu  über- 
raschender Angriff  ausgeführt,  inzwischen  jedoch  die  Blau  im  Westen 
abgeleitet  und  die  Mauer  mittelst  Leitern  erstiegen  werden.  Feldmar- 
schall  Styriim  wollte  sich  lange  mit  diesem  Plane  nicht  einverstanden 
ei'klären,  weil  er  kein  Vertrauen  in  das  Gelingen  der  ganzen  Unter- 
nehmung setzte  und  er  Hess  sich  daher  auch  in  seinem  Marsche  nach 
Nürtingen  nicht  aufhalten;  hier  endlich  gab  er  doch  den  dringenden 
Vorstellungen  Pälffy's  nach. 

Am  8.  Mai,  Mittwoch  um  11  Uhr  Morgens,  marschirten  1800  Mus- 
ketiere und  300  Grenatliere  aus  Nürtingen  ab,  um  über  Blaubeuren  gegen 
Ulm  zu  rücken.  Am  selben  Tage,  1  Uhr  Mittags,  brachen  1600  Reiter, 
welche  noch  in  der  Nähe  von  Göppingen  verblieben  waren,  auf,  um 
unter  Führung  der  Feldmarschall-Lieutenants  Graf  P  ä  1  f  f  y  und  Herzog 
Eberhard  von  Württemberg  gegen  die  nördliche  Front  von  Ulm 
zu  marschireu.  Der  Abrede  gemäss,  welche  mit  den  ins  Vertrauen 
gezogenen  Ulmer  Bürgern  gepflogen  wurde,  sollte  nach  1  Uhr  Morgens 
von  beiden  Colonnen  der  Ueberfall  ausgeführt  werden.  Dieser  Plan 
mus.ste  natürlich  schon  an  der  fehlerhaften  Zeitberechnung  scheitern : 
Von  Nürtingen  bis  Ulm  sind  es  60*"";  Graf  Pälffy  machte  des- 
halb von  allem  Anbeginne  dem  Feldmarschall  Vorstellungen  gegen 
dessen  Absicht,  tliese  sehr  bedeutende  Strecke  in  Einem  Mai-sche 
hinterlegen  zu  wollen.  Da  Styrum,  der  selber  mitmarschiren  wollte, 
auf  seiner  Absicht  behai-rte,  so  bat  ihn  Pälffy,  er  möge  die  Aufbruchs- 
stunde für  die  Lifanterie  doch  mindestens  auf  6  oder  7  Uhr  Morgens  fest- 
setzen; aber  auch  in  diesem  Puncte  konnte  Pälffy,  wie  er  dem 
Prinzen  Eugen  klagte,  „nicht  penetriren".  Die  späte  Aufbruchsstunde 
mag  wohl  der  Rücksicht  auf  die  Schonung  der  Truppe  entsprungen 
sein.  Am  7.  Mai  erst  war  das  Corps  nach  viertägigen  anstrengenden 
Märschen  in  Nürtingen  eingetroffen,  Tags  darauf  schon  sollte  von 
2100  Mann  Infanterie  neuerdings  eine  so  forcirte  Bewegung  angetreten 
werden ! 

So  kam  es  denn,  da.ss  Pä  1  f  fy  und  W  ü  r  1 1  eni  1)  e  rg  um  Mitter- 
nacht in  einem  Walde  nächst  Ulm  eintrafen,  dass  aber  Stunde  um 
Stunde  verrann,  ohne  dass  das  verabredete  Signal  von  dem  Anrücken 
der  Infanterie  gegeben  wurde  Gegen  3  Uhr  Morgens  erschien  Feld- 
niarscliall  Graf  Styruiu  mit  seinem  Gefolge  unweit  der  Bleiclie,  wo 
er  (l('n  in  iiöchster  Aufregung  die  Minuten  zälilcniku  llcr/.og  \iiii 
Württemberg  fand.  Noch  immer  zeigte  sich  alur  iiiriils  von  der 
Infanterie.  Endlieii  graute  der  Morgen,  —  es  war  zu  spät,  der  Uei)er- 
fall  auf  Ulm  war  uiclit  mehr  möglieli.  In  seinem  Zorne  schlug  der 
ifei'/.ii^-   l''.lie  i'li  M  icl   \iiii    W  ii  r  I  1  (•  111  li  e  rg  griiiiiiiig   seinen  G(!neralslnit 

Fitlil/.ilt;,:   ilM>   rriii/oii   Kut.,-11  v.  Savdvi'i.     V.   liuiiil  'i^ 


418 

auf  den  Selirankoii  und  ritt  mit  seinen  Leuten  gegen  das  Geliölze 
zurück,  in  welchem  der  nicht  minder  iinniuthige  FML.  Pdlffy  mit 
einem  anderen  Theile  der  Cavallerie  hielt.  Jetzt  erst  zeigte  sich  die 
Spitze  der  Infanterie  in  der  Ferne.  „In  Einem  Athem"  hatten  die 
Bataillone  diesen  enonnen  Weg  hinterlegt '),  sie  hatten  daher  auch  viele 
Leute  liegen  lassen  und  langten  nun  in  einem  geradezu  heklagenswerthen 
Zustande  an.  Da  mit  einer  solchen  erschöpften  Truppe  am  hellen  Tage  ein 
Augriff  auf  Ulm  schon  aus  dem  Grunde  nicht  denkbar  war,  weil  die  Be- 
satzung der  Festung  aus  dem  nahen  bayerischen  Lager  unverzüglich  und 
ausgiebig  unterstützt  werden  konnte,  so  Hess  S  t  y  r  u  m  alle  Abtheilungen 
wieder  den  Rückmarsch  antreten.  Bei  demselben  starben  von  der  In- 
fanterie gegen  40  Mann  an  Erschöpfung.  Dieser  Verlust,  sowie  die 
gegenseitige  Erbittenmg  zwischen  Sty  rum  und  einigen  seiner  Generale, 
bildeten  die  einzigen  Früchte  der  Unternehmung  gegen  Ulm. 

Die  bayerische  Besatzung  dieser  Festung  erfuhr  nichts  von  dem 
gegen  sie  gerichteten  Anschlage.  Durch  einen  Mühljungen  wurde  zwar 
bekannt,  dass  in  der  Nacht  kaiserliche  Truppen  sich  Ulm  genaht 
hätten,  die  beim  Morgengrauen  wieder  abgezogen  wären.  Der  chur- 
fürstliche  Commandant  nahm  auch  mit  einigen  ihm  verdächtigen  Bürgern 
ein  Verhör  vor,  ohne  jedoch  der  Sache  auf  den  Grund  zu  konmieu. 
„Niemand  weiss,  was  unser  Intent  gewesen,"  sehreibt  Pa  1  f  f  y,  „sondern  es 
wird  davon  variabel  und  ohne  einige  Fundamente  discurrirt,  solchemnach 
ich  hoffe,  der  ll.andel  mit  der  Hülfe  Gottes  sich  doch  noch  schicken  solle." 

Am  9.  Mai  traf  Sty  rum  wieder  in  Nürtingen  ein;  den  ausser- 
ordentlich ermüdeten  Truppen  wurde  ntin  im  reizenden  Neckar-Thale 
eine  mehrwöchentliche  Rast  gegönnt,  während  welcher,  nur  einige  Ba- 
taillone und  Escadronen  aus  Verpflegsrücksiehten  nach  dem  westliehca- 
gelegenen  Städtchen  Herrenberg  dislocirt  wui'den.  Am  13.  Mai  rückte, 
wie  erwähnt,  endlich  auch  General-Lieutenant  Mathias  Freiherr  von 
der  Schulenburg  mit  dem  chursächsisch-polnischen  Hülfscorps  in 
Nürtingen   ein. 

Mitte  Mai  war  der  inzwischen  zum  Feldmarschall  ernannte  Mark- 
graf Christian  Ernst  zu  Brandenburg-Bayreuth  wieder  bei 
dem  Corps  in  Nürtingen  eingetroffen,  wo  er  eine  dem  Grafen  L  i  m- 
l)urg-Styrum  coordinirte  Stellung  einnahm.  Da  man  in  Wien  er- 
fahren, dass  Churfürst  Max  Emanuel  einen  Angi'iff  auf  Passau  vor- 
bereite und  da  man  den  FML.  Grafen  Schlick  zum  Widerstände 
gegen  die  vereinigttin  Franzosen  und  Bayern  nicht  stark  genug  erachtete, 

so   wollte  man  einen  Tlieil  des  Styi'um'schen  Corps  den   schon   im  iMonat 
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März  geplanten  ilarscli  durch  die  (Jherpfalz  nach  l'assau  ausführen 
lassen,  um  Schlick  zu  verstärken  und  die  Erblande  vor  einem  baye- 
rischen Einfalle  zu  schützen').  Ludwig  von  Baden  machte  aber  die 
eindringlichsten  Gegenvorstellungen,  darauf  verweisend,  dass  zunächst 
Franken  und  Schwaben  gegen  die  Armee  V  i  11  a  r  s'  geschützt  werden 
müssen,  dass  die  Gefahr  an  der  oberen  Donau  eine  grössere  sei  und 
hier  kein  Mann  entbehrt  werden  könne.  ,,Eure  Kaiserliche  Majestät 
werden  sich  also  gefallen  lassen  müssen,"  schrieb  der  Markgraf  aus 
Bühl  am  26.  Mai,  „mit  dem  Schlick'schen  Corpo  und  was  Sie  noch 
zusanmienbringen  können,  auf  eine  Zeit  lang  Dero  Erblandc  zu  bedecken, 
bis  ich  etwa  dvirch  mehrere  Truppen  verstärkt  und  im  Stande  sein 
werde,  dem  Villars  und  Churfüi'sten  mit  einer  grösseren  Macht  mit 
Dero  AUergnädigster  Erlaubniss  selbsten  unter  die  Augen  zu  gehen. 
Ich  wollte  zwar  gerae  aller  Orten  helfen  und  sehe  mit  betrübtem 
Herzen  an,  was  ich  und  viele  andere  ehrliche  Leute  längsten  vorgesehen 
und  vorgesaget  haben.  Es  ist  aber  ohnmöglich,  ohne  genügsames  Volk, 
ohne  Geld,  ohne  v^rtillerie,  ohne  Fuhrwesen  und  alle  Notbwendigkeiten, 
so  nöthig  sind,  mit  Vortheil  Krieg  zu  führen,  und  noch  weniger  aller 
Orten  dem  Ueliel  vorzukommen.  Ich  schicke  dem  Markgrafen  von 
Bayreuth  so  viel  Volk,  als  ich  immer  kann,  und  habe  auch  nicht 
ermangelt  über  alle  vorherige  Erinnerungen  noch  vor  etlichen  wenigen 
Tagen  Dero  General-Adjutanten,  den  Prinzen  von  Lobkowitz,  an  den 
Herrn  Cliurfürsten  von  der  Pfalz  und  an  die  englisch  -  holländische 
Generalität  abzuschicken,  denen  von  hier  obigem  Stande  der  Dinge 
zu  repräsentiren  und  von  ihnen  zu  vernehmen,  was  sie  denn  endlich 
nach  der  Eroberung  von  Bonn  zu  thun  resolviren  wollen  *)."  In  Folge 
dieser  Vorstellungen  kam  man  in  Wien  von  der  Absicht  zurück,  das 
Coi-ps  der  Feldmarschälle  Styruni  und  Bayreuth  zu  theilen  und 
beliess  es  in  Schwaben. 

Sieg  des  Generals  Janus  bei  Krottensee  am  23.  Mai  und  Ab- 
marsch des  General-Lieutenants  aus  den  Stollhofener  Linien 
an  die  Donau;  3.  Juni. 

Während  Markgraf  Ludwig  von  Baden  mit  seiner  Armee 
uiitliiitig  hinter  den  Stdilhofen-Bühler  Linien  lag  und  erst  darauf  wartete, 
was  die  Gegner  thun  werden,  „um  sich  sodann  so  gut  möglich  nach 
des  Feindes Movcmenten  zu  richten",  während  die  m.arschmüdon  'J'nippen 

')  Haus-,  llof-  und   .Staats-Arcliiv   1703;    10.   Mai. 
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Sty  rum's  und  Bay  reu  th's  zwischen  Herreiiberg  und  Nürtingen  den 
kommenden  Dingen  entgegenblickteu,  misshandelten  die  Fi-anzosen  in 
empörender  Weise  ihre  schwäbischen  Quartierträger  zwischen  dem 
Bodenseo  und  der  Donau,  und  trafen  die  Bayern  die  letzten  Zurüstungen 
für  die  Operation  gegen  Passau.  Gekämpft  wurde  zu  dieser  Zeit  nur 
auf  einem  vom  eigentlichen  Kriegsschauplatze  entfernteren  Puncto:  vor 
der  Bergfeste  Rothenberg.  Seit  8.  Mai  nahm  hier  die  Belagerung  ihren 
regelmässigen  Fortgang,  und  die  unter  dem  Befehle  des  Obristen 
Sanbonif  acio  stehende  Besatzung  machte  zwar  einige  Ausfälle,  doch 
wurden  dieselben  jedesmal  von  den  Truppen  des  Kreis-Generals  Janus 
zurückgewiesen. 

General  Maffei  erhielt  nun  am  10.  Mai  im  Lager  vor  Ulm  den 
Befehl,  mit  1  Bataillon  seines  imd  2  Bataillonen  des  Regiments  Spielberg, 
1  Marsch-Bataillon  des  Landausschusses ,  2  Escadi'onen  Monasterol- 
Dragoner  und  4  dreipfündigen  Regimentsstücken,  zusammen  über 
2000  Mann,  Rothenberg  zu  entsetzen ').  Die  erwähnten  Truppen  hatten 
sich  in  Amberg  zu  sammeln,  wohin  Maffei  am  12.  Mai  abreiste.  Als 
sich  das  bayerische  Detachement  über  Sulzbach  und  Plech  dem  Städt- 
chen Schnaitaeh  näherte,  erfuhr  Maffei,  dass  Janus  ihm  mit  mehr 
als  1000  Mann  überlegen  sei;  er  zögerte  daher  mit  dem  Angriffe,  Hess 
den  Feldmarschall  Grafen  Arco  um  Verstärkungen  ersuchen  und 
ging  bei  Neuhaus  wieder  über  die  Pegnitz  zurück.  General  Janus 
jedoch,  der  die  Annäherung  Maffei's  erfahren  hatte,  Hess  nur  eine 
kleine  Abtheilung  vor  Rothenberg  ziu-ück  und  marschirte  mit  2600  ]\Linn 
den  Bayern  nach ").  Bei  Krottensee ,  einem  Dorfe  östlich  Neuhaus, 
stiessen  beide  Gegner  am  23.  Mai  auf  einander  und  nach  einem  mehi'- 
stündigen  blutigen  Kampfe  wurden  die  Bayern  fast  gänzlich  versprengt, 
wobei  sie  auch  den  grössten  Theil  ihrer  Bagage  verloren.  Maffei 
zog  sich  hierauf  gegen  Süden  nach  Hohcnstadt,  einem  Markte  an  der 
Pegnitz,  sammelte  hier  seine  Truppen  und  bat  neuerdings  um  Ver- 
stärkungen. 

Die  Nachricht  von  diesem  Unfälle  brachte  den  Chiu'fürsteu  Max 
E  m  a  n  u  e  1  in  gewaltige  Aufregung.  Er  besorgte  einen  abermaligen 
Einbruch  der  Kaiserlichen  und  Kreistruppen  in  die  Oberpfalz  und  Hess 
dalier  plötzlich  die  Idee  eines  Angriffes  auf  Passau  fallen.  Er  setzte 
sich  unverzüglich  mit  dem  Marschall  Villars  in  briefliche  Vorbindung, 
diesem  vorstellend,  es  müsse  zunächst  die  Oberpfalz  durch  Besetzung 
des  Gebietes    der  Reiclisstadt    Nürnberg    gesichert    werdtni ;  er  selber 

')   „Mömoires  du  Manjnis  de  Maffei"   etc.   \.    l.'iG   ii.   ff. 
';  H.1U8-,    Hof-  und   Staats-Archiv   1703;  Mai. 
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wolle  mit  seiner  Armee  gegen  Nürnberg  operiren,  während  die  Fran- 
zosen den  Feldmarscliall  Styrum  festzuhalten  hätten. 

Der  Brief  des  Churfüi-sten  traf  Villars  am  29.  Mai  gerade  in 
einem  Momente,  in  welchem  dieser  das  Gros  seiner  Armee  bei  Neufra, 
einem  Dorfe  siidlieh  Riedlingen,  zusammenzuziehen  im  Begriffe  stand. 
Der  Marquis  erklärte  sich  zwar  keineswegs  mit  dem  neuen  Plane  des 
Churfiü-sten  einverstanden  und  erhob  dagegen  mehrfache  Einwendungen, 
setzte  aber  die  Concentrirung  seiner  Armee  in  den  nächsten  Tagen 
fort;  gleichzeitig  Hess  er  auch  am  30.  Mai  durch  10  Bataillone  und 
24  Escadronen  die  nahen  Orte  an  der  Donau,  Munderkingen  und 
Emei'kingen,  besetzen. 

Diese  Bewegungen,  sowie  die  Nachricht  von  dem  Gefechte  bei 
Krottensee,  flössten  den  beiden  Feldmarschällen  Besorgnisse  wegen  der 
»Sicherheit  Nürnbergs  ein.  Es  wurde  bekannt,  dass  Graf  Arco  ziu- 
Verstärkung  Maffei's  den  FML.  Grafen  Monasterol  mit  4  Batail- 
lonen, 8  Escadi'onon  und  6  Geschützen  von  Ingolstadt  über  Neimiarkt 
nach  Hersbruck  entsendet  hatte.  Da  auch  die  Nüi-nberger  wegen  ihrer 
ausgesprochen  reichstreuen  imd  bayernfeindlichen  Gesinnung  den 
Zorn  des  Churfürsten  und  die  Brandschatzungen  der  Franzosen  fürchte- 
ten und  dringend  um  kaiserlichen  Schutz  baten,  so  marschirte  der 
Feldmarsehall  Markgraf  von  Bayreuth  am  31.  Mai  mit  5000  Manu 
nach  Nürnberg.  In  Folge  einer  vom  General-Lieutenant  aus  Bühl  ein- 
g(^troffenen  Weisung  rückte  einige  Tage  später  auch  FML.  Graf  I'älffy 
mit  1000  Reitern  dahin  ab').  Nachdem  Baron  Ja  nus  mit  seinem  Cer- 
nirungs-Detachement,  durch  einige  neu  eingetroffene  Ki'cis-Bataillone 
auf  4000  Mann  gebracht,  sich  ebenfalls  nach  Nürnberg  verfügte, 
so  befehligte  Anfangs  Juni  der  Markgraf  von  Bayreuth  gegen 
10.000  Mann. 

Feldmarsehall  Graf  L  i  m  b  u  r  g  -  8 1  y  r  u  m  dagegen  marschirte  mit 
ileiii  nocii  6000  Mann  starken  Reste  seines  Corps  nach  Gross-Süssen 
zurück,  einem  Städtchen  an  der  Fils  östlich  Göppingen,  wo  er  am 
4.  Juni  an  der  Stuttgarter  Hauptstrasse  ein  Lager  bezog,  imi  di(^  Au- 
Iviuift  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  hier  abzuwarten. 

Dieser  hatte  endlich  den  Entschluss  gefasst,  16.000  Mann  aus 
(1(11  Stdllhofener  Linien  zu  /.ic^liim,  mit  denselben  in  eigener  Person 
an  die  Donau  zu  marsehireii  und  das  Commando  über  die  in  den 
Khein-Schanzcn  zurückbleil)eii(lcn  Trupp(^n  dem  Feldmarsehall  Baron 
T  h  ü  n  g  e  n  zu  übergeben  '). 


')  Kriegs-Archiv   1703;   F.isc.   VI.    1   und   3. 
')   Seite  327   des  vorliof^endcn   Bandes. 
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Der  Marsch  der  vom  Rheine  hcraurüekenclen  Verstärkungen  ging 
ohne  Zwischenfall  vor  sich.  Am  17.  Juni  fand  die  Vereinigung  derselben 
mit  dem  Corps  Styrum's  bei  Gross-Süssen  statt.  Die  Ainnee  zählte 
nunmehr  29  Bataillone,  81  Escadronen  und  41  Geschütze  verschiedenen 
Calibers. 

Da  Mitte  Juni  der  fränkische  General- Wachtmeister  Freiherr  von 
Aufsess  neuerdings  mit  3000  Mann  die  Bergfeste  Rothenberg  ein- 
schloss,  so  war  die  Gnippirung  der  Streitkräfte  um  diese  Zeit  folgende : 
Der  Markgraf  General-Lieutenant  Ludwig  von  Baden  mit  22.000  Manu 
im  Lager  von  Gross-Süssen ;  der  Feldmarschall  Markgraf  von  B  a  y  r  e  uth 
mit  10.000  Mann  vor  Nürnberg;  General- Wachtmeister  Baron  Aufsess 
mit  3000  Mann  vor  Rothenberg  '). 

Der  Markgraf  verblieb  fünf  Tage  mit  der  Armee  in  Gross-Süssen. 
Trotz  der  vielfachen  Mängel,  an  denen  seine  Truppen  litten,  und  welche 
deren  Opei'ations-Fähigkeit  beeinträchtigten,  schien  den  General-Lieute- 
nant jetzt  wieder  der  alte  Thatendrang  zu  überkommen,  denn  er  erwog 
ernstlich  den  Plan  einer  Offensive  gegen  Villars  und  eines  Einbruches 
in  Bayern.  In  einem  Berichte  an  den  Kaiser  stimmte  der  Markgraf 
zwar  neuerdings  die  gewohnten  Klagen  über  „Noth,  Elend  und  Abgang 
aller  Mittel''  an,  gleichwohl  spricht  er  die  Zuversicht  aus,  „nunmehr  mit 
Gottes  Hülfe  der  französischen  Annee  zu  opponiren  bastant  zu  sein"  *). 
Ueber  seine  nächsten  Massregeln  und  Absichten  schreibt  er  in  diesem 
Berichte:  „Mit  Artillerie  bin  ich  dato,  ohngeachtet  der  Genoral  Ranzau 
mit  den  Pferden  angekommen,  schlecht  versehen,  weil  sie  so  wenig 
Stücke  als  Materie  die  Wagen  zu  beladen  gefunden.  Nicht  weniger 
lasse  ich  auch  so  viel  hölzerne  Brückenschiffe  ohne  die  ledernen  zu 
der  Armee  kommen,  als  mir  nöthig  ist,  zwei  Brücken  über  die  Donau 
zu  schlagen." 

Die  französische  Armee  war  inzwischen,  nach  Zurücklassung 
kleinerer  Detachements  von  3 — 500  Mann  in  Riedlingen,  Ravensbiu'g, 
Stockach  und  au  der  Schweizer  Grenze  bei  Ueberlingen,  behufs  Siche- 
rung der  Postverbindung  durch  die  Schweiz  mit  Frankreich,  am  1.  Juni 
bis  in  die  Nähe  von  Ulm  vorgerückt  und  hatte  ein  Lager  zwischcsn 
Donaustetten  und  Delmensingen  bezogen.  Hier  hielt  Vi  IIa  rs  mit  den 
höheren  Generalen  Ki'iegsrath  über  den  neuen,  auf  die  Invasion  des 
Nürnberger  Gebietes  abzielenden  Plan  des  Churfürsten  von  B  a  y  e  r  ii. 
Auch  die  französischen  Generale  sprachen  sich  dagegen  aus;  da  a])er 
Max    Emauuel    auf   demselben    bestand,    so    schickte    Villars  den 


')  Anhang,  Beilage  Nr.  4."). 

')  Röder  von  Diersburg,  „Kriegs-  und  Staatsscbriften"  etc.  I.   171. 
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General-Lieutenant  Grafen    du    Bourg    nach  München,    damit  dieser 
dem  Churfürsten    die    leitenden  Ansicliten    der    französischen  Generale 
auseinandersetze.     Du    Bourg    stellte    nun  Folgendes   der  Erwägung 
des  Churftirsten    anheim:     Der  Angriff  auf  Passau  habe  alle  Chancen 
des  Gelingens  für  sich,  denn  die  durch  eine  französische  Brigade  ver- 
stärkte   bayerische  Ai-mee    sei    dem    geschwächten    Corps    Schlick's 
überlegen ;  der  Churfürst  habe  also  alle  Aussichten,  sich  der  gedachten 
Donau-Festung  zu  bemächtigen  und  bis  Linz  vorzudi-ingen.  Von  Wien 
aus,    wo    man  selber  nichts  habe,    wäre    eine  Verstärkung   Schlick's 
nicht    zu    gewärtigen;    die    an    der  oberen  Donau  stehenden  Truppen 
Styrum's  und  Bayre  uth's  jedoch  würden  durch  Villars  in  Schach 
gehalten.  Anders  lägen  die  Verhältnisse  im  Gebiete  der  Freistadt  Nürn- 
berg. Hier  könnten  die  kaiserlichen  Reichstruppen  raschere  Hülfe  vom 
Rheine  erhalten,  von  der  nicht  allzu  entfernten  Armee  des  Markgrafen  von 
Baden.  Ja  V  i  1 1  a  r  s  wollte  sichere  Nachricht  haben  —  und  sie  erwies 
sich  auch  einen  Monat  später  als  richtig,  —  dass  ansehnliche  chiu-fürstlich 
brandenburgische  Truppen   im  Anmärsche   nach  Franken,  und  dass  in 
den  Niederlanden  die  kaiserlichen  Diplomaten  für  die  Entsendung  eines 
holländischen  Hülfscorps  in  das  Reich  thätig  seien.  Wenn  es  nun  auch 
den  vereinigten  Franzosen  und  Bayern  gelänge,  sich  Nürnbergs  zu  be- 
mächtigen, so  wären  die  Alliirten  gezwungen,  um  diesen  wichtigen  Platz 
zu  behaupten,  mindestens  12.000  Mann  daselbst  zu  belassen;  denn  von 
dem  sehr  energischen  fränkischen  Kreise  ständen  der  zäheste  Widerstand 
und  stets  neue  Rückschläge  zu  besorgen.  Dadurch  würden  zu  viele  Kräfte 
gebunden,  so  dass  die  Verfolgung  der  Hauptoperationen  nicht  mit  dem 
erforderlichen  Nachdi-ucke  unternommen  werden  könnte.  Mau  dürfe  seine 
Kräfte  nicht  in  Einzelunternehmungen  versplittei-n,  sondern  müsse  den 
gi-ossen  Zielen  gesammelt  nachstreben,  wie  sie  zwischen  dem  Chm-fürsten 
und  dem  Versailler  Hofe  festgestellt  wm-den.  Man  habe  daher  nur  die 
Wahl    zwischen    der    Operation   gegen  Passau    und  dem  Einbrüche  in 
Tyrol,  wo  man  dem  Herzoge  von  Ven dorne    die  Hand    reiclien  und 
die  Armee  Starhemberg's  ganz  ohne  Kampf  zur  Räumung  Italiens 
zwingen  könne.  Du  Bourg  entrollte  die  grossen  Pläne,  die  sicli  ver- 
wirklichen lassen  würden,  wenn  sich  mit  der  jetzt  schon  über  50.000  Mann 
starken  französisch-bayerischen  Armee    auch    die  Annee  Vendöme's, 
oder  für  den  Beginn  doch  mindestens  20.000  Mann  derselben,  voreinigt 
hätten.  Auf  alle  di(!se  Entwürfe  müsse  hian  verzichten,  wenn  man  sich 
in  krätteverzehrende  Unternehmungen  von  untergeordneter  Art  einlasse. 
Da   auch    der    fi-anzösisclie  Gesandte  Graf  liicour  seine  Bered- 
samkeit aufbot,  um  den  Cliurfürsten   umzustinnneii,  so   lii'ss  sich  dieser 
endlicli  für  die  Anschauiiiii;-cn  \' i  I  1  ;i  rs' gcwiniirn    uml   er  sandte  sofort 
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Gef^enbot'olrlc  in  das  Ultner  Lag'er,  wo  Feldiiiarscliall  Graf  Are  o  eben 
mit  den  Vorboreitungon  zum  Mai'sche  auf  Nürnberg  beschäftigt  war. 
Der  Austausch  der  Meinungen  zwischen  dem  Churfürsten  und  d  u 
Bourg  reifte  aber  in  dem  Ersteren  die  Absicht,  nicht  allein  auf  den 
Zug  gegen  Nürnberg  zu  verzichten,  sondern  auch  die  Operation  gegen 
Passau  und  Oberösterreich  fallen  zu  lassen  und  den  Plan  zum  Einbrüche 
nach  Tyrol  aufzunehmen.  Bei  der  Lebhaftigkeit  seines  Geistes  erfasste 
er  die  neue  Idee  mit  solchem  Eifer,  dass  er  unverzüglich  an  deren 
Ausführung  schreiten  wollte  und  Ricour  dringend  ersuchte,  den 
Herzog  von  Ven  dorne  zur  sofortigen  Cooperation  und  zur  Absendung 
eines  Corjjs  nach  Süd-Tyrol  zu  veranlassen. 

Villars  liätte  wohl  dem  Angriffe  auf  Passau  den  Vorzug  gegeben, 
doch  zufrieden  damit,  den  Churfürsten  wenigstens  in  Betreff  des  Zuges 
nach  Nürnberg  umgestimmt  zu  haben,  wollte  er  nicht  neue  Einwen- 
dungen vorbringen.  Er  schloss  sich  also  den  Ideen  Max  E  m  a  u  u  e  l's 
an  mid  übernahm  es,  in  einer  beobachtenden  Stellung  an  der  Donau 
den  Rücken  der  Invasions-Armee  zu  decken.  Er  hoffte  seiner  Aufgabe 
am  Ijesten  in  einer  verschanzten  Stellung  auf  dem  linken  Stromufer 
entsprechen  zu  können.  Die  französische  Ai'mee  brach  daher  am  8.  Juni 
das  Lager  zwischen  Donaustetten  und  Dellmensingen  ab,  überschritt 
die  Hier  bei  Oborkirchberg  imd  en-eichte  in  zwei  Colonnen  Nersingen 
und  Leipheim;  die  Cavallerie  gelangte  theilweise  bis  Günzburg.  Zwei 
Tage  darauf  ging  die  ganze  Armee  bei  Lauingen  über  die  Donau  und 
bezog  eine  Stellung  entlang  der  Brenz,  deren  Verschanzung  sofort  in 
Angriff  genommen  wurde-,  der  rechte  Flügel  lehnte  .sich  an  Echen- 
brunn,  der  linke  an  Bächingen  ;  das  Hauptrpiartier  kam  nach  Gundel- 
fingen.  Im  Rücken  der  Stellung  floss  allerdings  die  Brenz,  doch  waren 
deren  beide  Uebergänge  bei  Bächingen  und  Gundelfingen  stark  besetzt. 
Die  Flanken  waren  zum  Theile  durch    morastige  Strecken  gedeckt. 

Vierzehn  Tage  blieben  die  Franzosen  in  dieser  Stellung.  Das 
einzige  bemerken swerthe  Vorkommniss  in  dieser  Zeit  bildete  das  Ein- 
treffen von  10  bayerischen  Escadi'onen  im  Lager,  die  der  Churfürst, 
als  nicht  verwendbar  bei  seinem  Einbrüche  in  die  Alpen  Tyrols,  dem 
Marschall  Villars  zur  Verfügung  stellte. 

Während  jetzt  an  der  Donau  eine  grosse  Pause  in  den  Operationen 
eintrat  und  die  Franzosen  wie  die  Deutschen  -sich  auf  eine  gegenseitige 
Beobachtung  beschränkten,  trug  Max  Emanuel  seine  Waffen  durch 
die  Engpässe  Tyrols  in  die  Mitte  eines  Landes,  das  nun  der  Schauj)latz 
eines  s:ewaltigren  blutisren  Rinsrens  und  ewiir  denkwürdicrer  Thaten  wurde. 


Die  Kämpfe  in  Nord-Tyrol. 

Der  Aufbruch  Max  Emanuel's. 

Nur  geringer  Aenderungen  bedurfte  es  in  den  für  die  Operationen 
gegen  Nürnberg  bereits  getroffenen  b.ayerischen  Anstalten,  um  den 
Zug  nach  Tyrol  zu  beginnen.  Für  den  Aufbruch  der  Truppen  war 
Alles  bereit,  blos  die  Marschrichtung  wurde  geändert:  statt  in  die 
()ber])falz,  rückten  die  um  München  versammelten  Regimenter  am 
II.  Juni  gegen  den  mittleren  Tun.  Von  der  Donau  brachte  Feld- 
inarschall  Graf  Are o  einen  Tlicil  der  verfügbaren  Streitkräfte  nach 
Roscnheim,  dem  Sammelplätze  des  gegen  Tyrol  bestimmten  Invasions- 
Corps;  der  sehr  ansehnliche  Rest  wurde  in'die  verschiedenen  Festungen 
an  der  Donau  verlegt,  sowie  gegen  den  unteren  Inn  disponirt,  um  die 
Strombrücken  völlig  zu  sichern  und  den  Rücken  des  Operations-Corps 
gegen  etwaige  Untta-nehnumgen  der  Kaiserliclien  von  Passau  her  zu 
scliützen. 

Der  14.  Juni  ticl  aui' die  Octavc  des  Frolmleichnamsfestes.  Max 
E  in  a  11  u  e  1  wohnte  noch  der  l'rocession  bei ;  am  Nachmittage  trieb  ihn 
jedoch  die  Ungeduld  aus  München  fort  nach  Rosenheim,  wo  er  in  der 
Nacht  anlangte.  Hier  traf  er  bereits  den  Feldmarschall  Crafen  Arco, 
sowie  den  Commandaiitcn  der  französischen  Brigade,  Dubordet.  Im 
Ganzen  waren  am  Morgen  des  15.  Juni,  als  der  Churfürst  eine  Revue 
abhielt,  über  8000  Streitbare  der  Infanterie  und  700  Reiter  ausge- 
rückt '),  lind  zwar  je  ein  Bataillon  der  Regimenter  Churpi-inz  xmd 
Tattenbach  und  je  2  Bataillone  der  Regimenter  Maffei  und  Haxt- 
Iiauscn,  ferner  3  Garde-Bataillone  ') ;  das  Dragoner-Regiment  Monasterol, 
eine  Esc^idron  Carabiniers  und  eine  Escadron  Huszaron.  Die  franzö- 
sisclie  Brigadi!  bestand  aus:  1  Bataillon  Guyenne,  1  Bataillon  Lannois 
und  2  Bataillonen  Artois;  das  fraiizösisch-bayurische  Corps  zählte  also 


')  „Des  Maisoii's  Tagulmcli  iil)er  ilou  cluirbnyoi'isi'lH'M  KiiiKnicIi  in  Tyrcil." 
Iniisbnickcr  Statthalterei-Archiv ;   15.  Juni  bis   13.  Juli   1703. 

*)  Es  ist  unklar,  was  (las  für  3  Bataillone  gewesen  sein  können,  die  im  „'T.'ige- 
buche"  als  „Garden  »Seiner  Dnrelilauclit"  angeführt  werden,  ii.hIhIiiii  dneh  organisa- 
tionBgemäss  eine  Garde-Infanterie  als  Feldtruppe  in  Bayern  nicht  licst;iiiili:ii  haben  soll. 
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14  IJatailluno,  6  Escaclronen.  Am  7\.])c.ndc  des  15.  Juni  trafen  in  Rosen- 
bcim  unter  Commando  eines  Stuek-Majors  20  Spfündige  Goseliützo  ein ; 
ausserdem  wiu'den  von  Braunau  mehrere  12-  und  18-Pfünder  und 
einige  150pfUndige  Mörser  erwartet.  Mit  Einschluss  der  „Artillerie- 
Bedienten"  und  des  einem  Gebirgskriege  entsprechenden  Trosses,  zählte 
das  ganze  Expeditions-Corps  11.800  Mann.  Endlich  sammelten  sich 
einige  tausend  Mann,  zumeist  Milizen,  bei  Tegernsee  und  südlich  Tölz, 
um  den  Achenpass  („Die  Kaiserwachc")  zu  beobachten  und  die 
Tyrolcr  über  die  Einbruchsrichtung  der  Bayern  zu  täuschen. 

Von  allen  aus  dem  Donau-Thale  in  die  Berge  Tyrols  führenden 
Strassen  war  die  untere  Imithalstrasso  die  beste,  freilich  auch  durch 
befestigte  Puncte  am  leichtesten  zu  sperren.  Der  Churfürst  war  aber 
nur  zu  genau  über  den  Stand  der  tyrolischen  Vertheidigungsanstalten 
unterrichtet,  als  dass  er  sich  durch  diese  Befestigungen  von  der  Wahl 
der  bequemen  Innthalstrasse  hätte  abhalten  lassen.  Wie  gering  Max 
Emanuel  den  in  Tyrol  zu  gewärtigenden  Widerstand  veranschlagte, 
zeigte  übrigens  nicht  allein  die  massige  Stärke  des  Expeditions-Corps, 
die  doch  unschwer  noch  hätte  gesteigert  werden  können,  sondern 
auch  die  Eilfertigkeit,  mit  welcher  er  die  Operation  in  Anginff  nahm, 
ohne  sich  erst  zu  vergewissern,  dass  eine  der  vornelmisten  Bedingungen 
für  das  Gelingen  des  ganzen  Unternehmens  wirklich  erfüllt  werde,  ob 
nämlich  der  Einfall  Vcndome's  von  Süden  her  mit  dem  seineu  zu 
gleicher  Zeit  erfolgen  werde  ')  ? 

Die  Vertheidigungsanstalten  in  Nord-Tyrol. 

Als  in  den  ersten  Monaten  des  .Jahres  1703  der  Entwurf  zum 
Einbrüche  des  Schlick'schen  Corps  nach  Bayern  festgestellt  wurde, 
hatte  man  dabei  sogar  auf  eine  Cooperation  aus  Nord-Tyrol  gerechnet. 
Man  glaubte  den  Militär-Director  von  Tyrol,  FML.  Johann  Martin 
G  s  c  h  w  i  n  d  Freiherrn  von  P  ö  c  k  s  t  e  i  n  durch  Zuweisung  einiger 
Truppen  zur  Ueberschreitung  der  Grenze  und  zu  einem  Angriffe  auf 
das  nur  durch  eine  einfache  Mauer  ohne  Graben  geschützte  Rcichenhall 
befähigen  zu  können.  Sollten  die  Truppen  zu  einem  Angriffe  auf 
Rcichenhall  zu  schwach  erscheinen,  so  hätte  G  seh  w  i  u  d  wenigstens 
einen  Verstoss  gegen  Rosenheim  zu  unternehmen,  um  den  Requi- 
sitions-Rayon der  Kaiserlichen  in  Bayern  zu  erweitern.  In  der  That 
geschah  jedoch  gar  nichts  zur  Ausführung  dieser  Entwürfe.  Der  Inns- 
brucker Geheime  Rath  machte  in  Wien  Vorstellungen  über  die  Gefahren, 
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(lenou  das  Land  diu-cli  Eutblössung  von  allen  Truppen  ausgesetzt  war, 
und  FML.  Gs  eil  wind  suchte  sich  in  den  Monaten  März  und  April 
damit  zu  helfen,  dass  er  die  aus  Oesterreich  nach  Italien  marschi- 
renden  Recruten-Transporte  eine  Zeit  lang  in  Tyrol  zurückhielt;  diese 
Palliative  hätte  aber  kaum  genügt,  um  das  Land  gegen  eine  feindliche 
Invasion  zu  schützen,  geschweige  denn,  die  Offensive  S  c  h  1  i  c  k's  in 
Baycm  zu  unterstützen '). 

«So  war  denn  die  gefürstete  Grrafschaft  Tyrol  zum  grossen  Thoile 
auf  ihre  eigenen  Kräfte  bei  der  Abwehr  eines  feindlichen  Angi'iffes 
angewiesen.  Die  volle  Geltendmachung  derselben  wurde  wesentlich 
gehindert  durch  die  zerfahrenen  Zustände  im  Innern,  durch  den  fort- 
währenden Hader  z^äschen  der  Geheimen  Stelle  und  der  Landschaft, 
dessen  schon  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt  wurde,  und  durch  die 
Verdrossenheit,  welche  sich  aus  den  oberen  Ständen,  namentlich  in  den 
nördlichen  Gauen,  bis  zu  den  Volksmassen  verpflanzt  hatte.  Eben  das 
unerquickliche  und  allgemein  bekannte  Verhältniss  der  oberösterreichi- 
schen Wesensräthe  und  des  Militär-Directors  zu  der  Landeshauptmann- 
schaft und  zu  den  Prälaten  und  Städten,  sowie  der  die  Volksschichten 
wegen  der  mehr  als  zweijährigen  Truppendiu'chzüge  und  Quartierlasten 
erfüllende  Missmuth  waren  es,  die  den  Churfürston  von  Bayern  glauben 
macliten,  er  würde  nur  geringen  Widerstand  in  den  Tyroler  Bergen 
finden  und  „das  Volk  würde  seineu  Herrn  leicht  wechseln". 

Die  Stimmung  der  Bevölkerung  war  eine  in  hohem  Grade  erregte. 
Aufgerüttelt  aus  der  Ruhe  ihrer  entlegenen  Thäler,  ihrer  oft  bis  an 
die  Alpeni-egion  reichenden  vereinzelten  Siedlungen,  gab  sich  alsbald 
eine  gewaltige  Bewegung  unter  den  Bewohnern  dos  Hochgebirges  kund. 
Ilirc  Phantasie  nahm  d(!n  ungezügeltesten  Lauf  und  keine  geringe  Rolle 
spielte  dabei  der  Aberglaube  ■). 


')  Anhanir,  licMlageu  Nr.  17  und  25.  —  Vvhuv  diu  Vintliriilisuiigs-Massrc<rolii 
in  Tyrol  vcrgluicho  Seit«   113  sowie;  175  u.  ff.   des  vorlicgeiidmi  Uaiidcs. 

')  Eine  Klosterfrau  zu  lirixen,  „welche  weder  lesen  uocli  sclireibeii  konnti'  und 
p;Ui(luvohl  von  göttl'i'Ix"!  Dingen  übernatürlich  redete",  glaubte  den  Mutli  der  Tjrohr 
durch  Verkündigung  ihrer  Visionen  heben  zu  scdlon  ;  sie  sah  nämlich  zwei  Hände 
fest  in  einander  geschlossen  und  ein  Schwert  vom  Himmel  h<;rabkommen,  das  sie 
trennte.  Die  zwei  Hände  deutete  sie  auf  den  Churfürsten  und  auf  Veudönie,  wcKlio 
sich  in  Tyrol  vereinigen  würden ;  die  Tyroler  seien  „das  Schwert  vom  Hiuimel  lurab"  *). 
Im  Jahre  1701  wollte  man  in  den  Bergen  des  Ober-Innthals  gewaltigen  Kaiionen- 
diinner  gehört,  in  der  Christnacht  in  der  Nähe  von  Innsbruck  ein  wiinderl)ares 
Steniengcfccht  gesehen,  am  2.  August  1702  bei  der  Martinswaml  und  audi  im 
Scharnitzwalde  nächtlicher  Weile  ein  sch.audervolles  Kriegsgctuunuel,  und  im  Obcr- 
Innthale  sogar  Trommolstreiclie  vernommen  lialx^n. 

*)  ,  l'ynil  uimI  il.r  hayurisoh-französischc  Eiufall  im  Jalin:  17(13"  ,  von  1'    AlliiTl  Nlgfr,  Seitr  1.17. 
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Am  fühlbarsten  machte  sich  der  Mangel  einer  einheitlichen  ener- 
gischen Leitung.  General  6  s  c  h  w  i  n  d,  der  in  ruhigen  Zeitläuften 
seinen  Platz  wohl  ausgefüllt  hätte,  konnte  sich  jedoch  in  so  bewegten 
Tagen  auf  seinem  Platze  nicht  zurechtfinden.  Einerseits  unter  dem 
Drucke  der  mangelnden  Mittel  und  der  vmzulänglichen  Unterstützung 
durch  die  Wiener  Hofstellen  stehend,  andererseits  gedrängt  diu'ch  die 
Ansprüche  und  Zumuthungen  der  Tyroler  Landeshauptmannschaft  und 
der  Stände,  hätte  nur  ein  sehr  befähigter  (ieneral,  der  mit  der  Energie 
nach  Aussen  die  Gabe  der  Vermittlung  und  Ausgleichung  der  Gegen- 
sätze im  Inneren  zu  vereinigen  verstanden,  Erspriessliches  leisten  und 
der  wachsenden  Verwirrung  steuern  können.  FML.  G  s  c  h  w  i  n  d  ver- 
fügte aber  nicht  über  die  Eigenschaften,  die  ihm  in  der  nahenden 
Sturm-  und  Drangperiode  über  die  stetig  zunehmenden  Verlegenheiten 
hinweghelfen  konnten.  So  wurde  er  immer  unpopulärer,  der  (gegenständ 
der  heftigsten  Angriffe  und  der  übertriebensten  Beschiddigungen,  und 
alle  aus  den  gegebenen  Zuständen  selbst  hervorgehenden  und  von  ihm 
bei  bestem  Willen  nicht  zu  ändernden  Uebel,  alle  Unterlassungen  und 
Mängel  wiu-den  von  dem  erregten  Volke  ihm  ziu-  Last  gelegt.  Ja  der 
vor  den  Bayern  nach  Innsbruck  geflüchtete  Bischof  von  Augsburg, 
Herzog  Alexander  Sigismund  von  N e u b u r g,  glaubte  sich  Anfangs 
Juni  berufen,  dem  General  „unter  vier  Augen"  als  Organ  der  öffent- 
lichen Stimmung  eine  förmliche  Strafpredigt  zu  halten,  wobei  er  den 
traurigen  Muth  hatte,  den  FML.  von  Gsch wind  geradezu  des  Ein- 
verständnisses mit  Bayern  zu  zeihen  ') !  Wenn  schon  in  den  oberen 
Kreisen  solche  Anschauungen  Raum  gewinnen  konnten,  so  war  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  der  Name  des  Generals  in  (U^n  Volksmassen 
zur  Zielscheibe  massloser  Angriffe  wurde. 

Das  waren  die  Verhältnisse,  als  die  Vorbereitungen  zum  Einfalle 
der  Bayern  in  das  Land  bekannt  wurden.  Die  Bestiü'zung  war  eine 
allgemeine.  Der  Militär-Direetor  befand  sich  eben  auf  einer  Inspicirungs- 
reise  an  den  nördlichen  Grenzen.  Am  14.  Juni  traf  er  wieder  in  der 
Hauptstadt  ein  und  Tags  darauf  wohnte  er  einer  Sitzung  des  Geheimen 
Käthes  bei.  In  derselben  wurde  beschlossen,  den  doppelten  Zuzug  in 
den  Gerichten  des  Ober-  und  Unter-Innthals  aufzubieten,  8  Rogiments- 
und  Karamerrätho  als  „Vertheidigungs-Oommissäre"  zur  schleunigeren 
Organisirung  des  Aufgebotes  nach  den  Sammelplätzen  zu  entsenden, 
aus  dem  Innsbrucker  Zeughause  Gewehre  und  Geschütze  herauszu- 
geben und  endlich  an  FML.  Schlick  nach  Passau,  sowie  an  den 
GWM.    V  a  II  bo  11  no  nach  Madonna  dolla  Corona  Eilboten   zu  schicken, 

<)  .Jäger,    .,Tyr.)l   iiihI   <lfi-   hayeriscli-fraiiznsiscln!   Einfall"    cU-.   Seit«    1.58. 
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um  ihnen    die  droliende  Gei'alir  iinzuzeitfen  und  sie  um    Hülfe    zu    er- 
suchen '). 

.  Die  Bevölkerung  leistete  dem  an  sie  ergangenen  Rufe  allent- 
iiailfcn  willig  und  pünktlich  Folge.  Nicht  allein  die  beiden  ersten 
Auszüge,  sondern  auch  der  dritte  Auszug,  sowie  das  Personal  der 
Forstjägerei,  erschienen  vollzählig  auf  den  Sammelplätzen  der  Districte 
und  wurden  auch  von  den  Regiments-  und  Kammerrätlien  unter  den 
Waffen   behalten. 

Am  17.  Juni  Abends  hatte  der  Coraraandant  des  1.  Miliz-Regi- 
ments Obrist  Maria  Max  Graf  von  Althan  bereits  über  2000  Mann 
im  Lager  vor  Innsbruck  versammelt.  Den  nächsten  Morgen  marschirte 
das  Regiment  auf  Bcifehl  des  FML.  G  seh  wind  nach  Schwaz.  Hier 
stiessen  noch  gegen  250  Mann  hinzu,  theils  Bergknappen,  theils  Auf- 
gebots-Mannschaften aus  Rattenberg,  Amt  Rottenburg,  Freundsberg 
u.  s.  w.  In  Schwaz  thcilte  sich  das  Regiment  auf  Geheiss  G s c h w i nd's. 
Zwei  Compagnien  und  eine  Anzahl  freiwilliger  Scharfschützen  mar- 
schirten  über  Achenthai  an  den  Achenpass,  eine  Compagnie  nebst 
einigen  Schützen  wandte  sich  nach  Kitzbühel,  die  übrigen  3  Com- 
pagnien rückten  am  19.  nach  Rattenberg,  mit  der  Bestimmung, 
am  nächsten  Tage  nach  Kufstein  zu  raarschiren ,  wohin  auch 
FML.  G  s  c  h  w  i  n  d  sich  verfügte,  nachdem  er  noch  durch  Landleute 
am  Ausgange  des  Zillei'thales  zwischen  Brugg  und  Strass  die  Aus- 
hebung von  Schanzen  hatte  beginnen  lassen. 

So  zahlreich  auch  die  Aufgebots-Mannschaft  auf  den  Sammel- 
plätzen erschienen  war,  so  überwog  doch  in  der  Städtebevölkerung, 
namentlich  in  den  höheren  Gesellschaftskreisen  von  Innsbruck,  die  Sorge 
um  den  Besitz  das  Vertrauen  in  die  Wehrhaftigkeit  und  Widerstands- 
kraft des  Volkes,  gegen  den  bayerischen  Anprall.  Die  angeseheneren 
Familicni  rafft(^n  all'  ilire  bewegliche  Habe  und  ihri^  Kdstbarkeiton 
/.usamnicii  und  siiclitcn  theils  in  Salzburg,  tln^ils  im  Südi^n  des  linMiiicr 
eine   ZiiHuehtsstätte. 


Der  Brand  und  Fall  von  Kufstein;  19.  und  20  Juni  -). 

Am  Alieiidi^  des  17.  .Iiiiii  stand  dii^  bay(nMseii-iVanzösisehe  N'^orliut, 
100  Gnsnadiere  und  400  l^'üsiliijre  unter  Oolonel  Ciievalier  de  M  o  n  t- 
iiioreney,  vor  dem  (irc^nzblockliauso,  dem  siogenannten  „Kaiserthurnui" 

')  Arcliiv  .I.T  k.  k.  (iuli.'nii;il-i;r-istrntur  /.i.  IiiiisiiriicL  (St:il,tl.;illci-ci-AiTliiv), 
I  t.   .lui.i    17(i:!. 
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im  Passe  von  Windsliauseii,  wo  der  lun  auf  bayoriscLes  (jrcLiet,  über- 
tritt. Die  Innstrasse  wurde  liier  durch  einen  viereckigen,  mit  Palissaden 
umgebenen  Thurm  gesperrt,  welcher  eine  Besatzung  von  1  Corporal, 
10  Soldaten  und  30  Laudmiliz-Männern  hatte.  Die  durch  einen  Trom- 
peter überbrachte  Aufforderung  zur  Ucbergabe  wurde  von  dem  Cor- 
poral zurückgewiesen,  worauf  M  o  n  t  m  o  r  e  n  c  y  noch  am  selben  Abende, 
ohne  sich  durch  das  Gewehrfeuer  der  Besatzung  aufhalten  zu  lassen, 
eine  Anhöh(^  südlich  des  Blockh.anses  besetzte.  Von  Kufstein  auf  diese 
Weise  abgeschnitten,  mit  Lebensmitteln  ungenügend  versehen,  ergab 
sich  am  nächsten  Morgen  der  Corporal  mit  seinen  Leuten.  Die  kaiser- 
lichen Soldaten  wurden  kriegsgefjingen,  von  den  Milizen  aber  erhielt 
jeder  Mann  1  Ducaten  und  wurde  frei  nach  Hause  geschickt,  mit  der 
Ermahnung,  nicht  gegen  die  bayerischen  Truppen  zu  fechten  '). 

Tags  vorher  war  ein  Gewitter  niedergegangen,  der  Inn  war 
streckenweise  aus  seinem  Bette  getreten  und  hatte  die  Strasse  von 
Kosenheim  nach  Kufstein  unter  Wasser  gesetzt.  Der  Vormarsch  des 
Invasions-Corps  ging  daher  am  18.  Juni  nur  langsam  von  Statten ;  nament- 
lich das  Geschütz  konnte  schwer  von  der  Stelle  gebracht  werden.  Die 
Verbündeten  erreichten  desshalb  am  18.  blos  Erl  und  am  Morgen  des 
19.  Ebs,  5"""  nördlich  von  Kufstein,  ohne  in  einem  der  Delileen,  welche 
die  Truppen  zu  passiren  hatten,  aufgehalten  zu  werden.  Während  das 
Corps  rastete  und  einige  hundert  zusammengetriebene  Bauern  den  Weg 
für  den  nachkommenden  Geschützpark  ausbesserten,  ritt  Fcldmarschall 
Graf  A  r  c  o,  gefolgt  von  dem  Ingenieiu'-Major  T  ;i  r  d  i  f,  eijiigen  Ingenieur- 
Officieren,  60  Huszaren,  200  Dragonern  und  100  Grenadieren  gegen 
Kufstein  zur  Recognoscii'ung  dieses  Platzes. 

Die  Stadt  Kufstein  am  rechten  Inn-Üfer,  am  Fusse  eines  47" 
iiiihcn  isolirten  Felsenhügels,  des  „kleinen  Stadtberges",  gelegen 
und  durch  eine  Brücke  mit  dem  linken  Ufer  verbunden,  war  von  einer 
durch  Palissaden  verstärkten,  gut  erhaltenen  starken  Mauer  und  im 
Norden  und  Osten  von  einem  breiten  Graben  umgeben,  im  Westen 
vom  Inn  l)es])ült;  am  linken  Ufer  deckte  ein  llornwerk  die  Brücke. 
Jenseits  der  nördlichen  Stadtmauer  breitete  sich  eine  kleine  Vorstadt 
aus,  gegen  Süden  aber  führte  ein  theilweisc  hölzerner  und  in  Serpen- 
tinen sich  windender  Gang  aus  der  Stadt  zu  dem  von  allen  übrigen 
Seiten  unzugänglichen,  auf  dem  schroff  ansteigenden  Felsen  sich  erhe- 
benden Schlosse,  welches  seit  Maximilian  I.  (1504)  noch  von  keinem 
Feinde    betreten    wurde.    Sieben    Thünne    flankirten    die    Mauern    des 


')    „Tajioliu.'li    Des   M.-iisc.ii's   üIht  den  luyciisrlini    Kiiif.-ill" ;    I misl.nu'luT  Stntt- 
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Schlosses,  welches  durch  eine  Potenie  mit  einem  im  Süden  vorliegenden 
tenaillirten  Homwerke  verbunden  war.  Gegenüber  dem  Stadtberge,  am 
linken  Inn-Ufer,  liegt  der  isolirte,  aus  der  Thalsohle  aufsteigende  11 7" 
hohe  Zellerberg.  Der  am  rechten  Ufer  zwischen  Entach  und  Sparchen 
gelegene  Theil  des  Thalbodens  ist  ein  ebenes,  für  alle  Waffen  gang- 
bares Ackerland,  welches  nur  in  der  unteren,  durch  Erdränder  bezeich- 
neten Stufe  zwischen  Kufstein  und  Sparchen  bei  Regenwetter  stark 
durchweicht  wird.  Die  beiderseitigen  Thalbegleitungen  tragen,  mit 
Ausnahme  des  westlich  von  Zell  gelegenen  durchschnittlich  3000  Schritt 
breiten  Hochlandes  „die  Thiersee",  den  Hochgebirgs-Charakter.  Ihre 
gegen  das  Innthal  gerichteten  Abfälle  sind  grösstentheis  sehr  steü, 
bewaldet  und  nur  mühsam  für  geübte  Bergsteiger  gangbar;  theilweise 
bilden  sie    auch    unersteigliche  Felswände,  wie  jene  des  Hinterkaisers. 

Der  Inn,  bei  Kufstein  schon  ein  mächtiger  Fluss,  bildet  daselbst 
ein  Bewegungshinderniss,  welches  nur  mittelst  Brücken  zu  bewältigen 
ist.  Seine  Breite  beträgt  150  Schritt,  die  normale  Tiefe  gegen  3"5", 
das  Gefälle  bei  mittlerem  AVasserstande  etwa  2™  in  der  Secunde. 

Die  Armirung  und  Verproviantirung  der  Stadt  und  des  Schlosses 
waren  verhältnissmässig  sogar  sehr  befriedigend.  In  der  Stadt  lagen 
unter  Commando  des  Landmiliz-Hauptmannes  Grafen  Peter  von  W ol- 
iv i^nst  ein  300  Mann,  zur  Hälfte  Soldaten  —  hauptsächlich  Recruten 
—  des  Regiments  G  s  e  h  w  i  n  d.  zur  anderen  Hälfte  Aufgebotsleute.  In 
der  F(!stung  befanden  sich  170  Mann  des  gedachten  Regiments  — 
aueii  zumeist  Recruten  —  und  30  Milizen  nebst  8  Büchsenmeistern 
unter  Commando  des  Obristwachtmeisters  im  Molnär'schen  Hayducken- 
Reginuuite  und  Pusterthaler  Landmiliz-Hauptmaunes  Franz  Josef  von 
Cornau,  eines  Mannes,  der  von  der  Pike  hinauf  gedient  und 
persönlich  sehr  tüchtig  und  tapfer  war,  jedoch  nicht  lesen  und  schreiben 
k(mnte.  Für  diese  500  Mann  waren  in  den  Magazinen  der  Stadt  und 
des  Schlosses  Vorräthe  auf  5  Wochen  aufgespeichert.  Hinter  den 
Mauern  des  Schlosses  und  des  südlichen  Vorwerkes  standen  70  6-  bis 
24pfiiiiilige  Geschütze;  an  Munition  und  Waffen  lagen  in  dem  soge- 
nannt(!n  Kaiserthurme  des  Sch!(iss(^s  und  in  zwei  Pulvermagazinen 
5000  Granaten,  2000  IJomben,  1000  Musket.ni,  900  Doppelhaken 
lind  eine  grosso  Menge  von    Pulver'). 

Als  Feldraarschall  Arco  mit  seinem  Recognoscirungs  Detaehctncnt 
nach  10  Uhr  Vormittags  sich  der  Vorstadt  näherte,  Hess  er  durch  den 
General-Adjutanten  von  Lontheim  den  Grafen  Wi>l  k  !■  n  s  te  in  zur 
Uebergabe  auffordern.    Letzten-r    wii^s  diese;  Auflordcrinig  zurück   und 
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Hess  gleichzeitig,  um  ein  freies  Scliussfeld  zu  gewinnen  und  die  gedeckte 
Annäherung  des  Feindes  zu  verhindern,  die  Vorstadt  anzünden.  Un- 
glückhcherweise  trug  aber  der  Wind  die  Flammen  in  die  Stadt,  wo 
mehrere  H<äixser  sofort  Feuer  fingen.  Die  ungenügenden  Löschvor- 
kehrungcn  vermochten  das  um  sicli  greifende  Element  nicht  zu  bän- 
digen. Die  Verwirrung  der  Bewohner,  welche  durch  die  vor  der  Stadt 
erschienenen  Bayern  ohnehin  in  Angst  versetzt  waren,  stieg  ganz 
ausserordentlich,  als  die  zu  den  Ausgangsthoren  Eilenden  dieselben 
versperrt  fanden.  Die  Schlüssel  hatte  Graf  Wolkonstein  zu  sich 
genommen  und  einige  Chronisten  wollen  wissen,  er  sei  nicht  zu  finden 
gewesen  und  er  trage  somit  die  Verantwortung  an  dem  Tode  der 
durch  das  Feuer  Veranglückten.  Als  der  Commandaut  sah,  dass  die 
Flammen  beinahe  die  ganze  Stadt  ergriffen  hatten,  öffnete  er  endlich 
selber  das  Thor  zum  Schlosse,  in  der  Absicht,  die  Stadt  aufzugeben 
und  sich  mit  der  Besatzung  und  den  Bewohnei'n  hinauf  zu  retton. 
Nun  war  aber  auch  schon  der  hölzerne  Gang  in  Brand  geratheu,  ja 
der  Wind  hatte  sogar  zix  mehreren  Gebäuden  des  Schlosses  die  Flammen 
getragen.  Kaum  waren  einige  Leute  über  die  Gallerie  geeilt,  so  brachen 
Theile  derselben  zusammen,  so  dass  Niemand  mehr  nachfolgen  konnte. 
Um  das  Mass  des  Unglücks  übervoll  zu  machen  und  den  Schrecken 
und  die  Rathlosigkeit  auf's  höchste  zu  steigern,  riss  die  eiserne  Kette 
des  Ziehbrunnens  im  Schlosse  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  C  o  r  n  a  u 
selber  mit  dem  Eimer  Wasser  schöpfen  wollte.  Die  Flammen  beleck- 
ten schon  die  Laffeten  auf  dem  Ravelin,  „das  Salz  begann  zu  schmelzen" 
—  erzählt  ein  Chronist  ')  —  „Boraben,  Granaten  und  Carcassen 
wurden  in  die  Luft  getrieben das  Spectacul  war  erbärm- 
lich anzusehen".  Dem  Grafen  Wolkonstein  erübrigte  unter  solchen 
Umständen  nichts,  als  das  zur  Inn-Brücke  führende  Thor  zu  öffnen 
und  die  sämmtlichen  Vertheidiger  und  Bewohner  der  Stadt  in  das 
Uornwerk  auf  dem  linken  Ufer  ziehen  zu  lassen.  Noch  am  selben 
Tage  traten  die  Al)gebrannten  die  Wanderung  über  Klein-Söll  nach 
Rattenberg  an.  W  o  1  k  e  n  s  t  e  i  n  deckte  im  Hornwerke  mit  seineu 
Leuten  den  Abzug  der  Verunglückten  und  folgte  ilnien  sddann  vor 
Einliruch  der  Dunkelheit. 

Im  Schlosse  hatte  sich  in/.wi.sclicn  am  Nachmittage^  gegen  li;iil) 
3  Uhr  eine  ents(^tzliche  Katastro]ilie  zugetragen.  Da  kein  \Vasscr- 
tropfen  zum  Löseiu^n  di^s  Ftnu^rs  vorhanden  war,  konnte  selltfs  vom 
KaiserthuruK!     und     den     beiden      i'ulvermamizinon      niclit     abgelialtcii 
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werdeu.  So  tiogen  diese  Depots  „mit  turelitbarem  Gekrache  in  die 
Luft  und  gössen  über  die  ganze  Stadt  und  Festung  ein  unermess- 
liclies  Flammenmeer  aus"  '). 

Selbst  im  bayerischen  Lager  wurde  durch  dieses  erschütternde 
Ereigniss,  wie  es  im  Tagebuche  des  Churfürsten  Max  E  m  a  n  ii  e  1 
wörtlich  heisst,  „eine  Regung  des  Mitleids"  wach.  Nicht  allein  die 
Thürme  wui-den  —  nach  der  Darstellung  des  bayerischen  „Tagebuches" 
—  bei  dieser  Explosion  in  die  Luft  gesprengt,  „sondern  auch  die  wie 
die  Welt  so  alten  Felsen  mit  den  Grundfesten  des  Gemäuers  .  .  .  ." 
„Man  sah  ungeheure  Trümmer  durch  die  Luft  schwirren,  und  damit 
nichts  bei  diesem  Schauspiele  zu  wünschen  übrig  bleibe,  sah  und  hörte 
mau  Haufen  von  Granaten  und  Bomben  unter  schrecklichem  Getöse 
explodiren,  das  wegen  des  verschiedenartigen  Widerhalles  aus  den 
Schluchten  und  allen  umgebenden  Gebirgen  schwer  von  diesem  zu 
imterscheiden  war.  Es  war  ein  so  furchtbarer  Lärm,  dass  zwei  Kiüegs- 
flotten  in  der  stärksten  Schlacht  niemals  erstaunlichere  und  regel- 
mässigere  Salven  zu  geben  vermöchten,  als  es  hier  geschah  .  .  .  ." 
„Dieses  zwar  traurige  aber  für  den  Churfürsten  äusserst  glückliche  und 
unerwartete  Eveigniss  erzeugte  in  ihm  den  schmeichelhaften  Gedanken, 
dass  das  gute  Recht  auf  seiner  Seite  stehe  und  dass  der  Himmel 
seine  Unternehmung  begünstige.  Er  glaubte  aus  diesem  Ereignisse 
Vortheil  ziehen  zu  müssen  und  schickte  einen  seiner  General-Adjutanten, 
C  e  t  a  n  i,  in  Begleitung  eines  Trompeters  ab,  um  den  Commandanten 
zur  Uebergabe  aufzufordern  ')".  Zur  selben  Zeit  ging  glücklicherweise 
ein  starker  Platzregen  nieder,  der  endlich  der  Wuth  der  Elemente 
Schranken  zog,  so  dass  gegen  4  Uhr  der  Brand  auf  allen  Puucteu 
gelöscht  war. 

Der  Ciimmandant  der  Festung,  Obristwachtnieister  Cor  na  u, 
Z(ngte  sicli  l)eriüt,  zu  capituliren,  falls  ihm  der  Churfürst  freien  Abzug 
mit  der  Busatzung  unter  militärischen  Ehren  und  die  Mitnahme  von 
mindestens  4  Geschützen  gestatten  wolle.  Max  E  m  a  n  u  e  1  fand  diese 
Ford(!riing  zu  hoch  gespannt  und  sandte  unverzüglich  den  Gcneral- 
Adjutautiin  mit  dem  Aufti-age  zurück,  dem  kaiserliciieu  Commandanten 
zu  bedeuten,  „dass  Alles,  was  derselbe  bei  dcsm  Zustande  der  Festung 
zu  hoffen  habe,  darin  bestehe,  sammt  der  Besatzung  als  Kriegsgefan- 
gener Ijetrachtet  zu  werden". 

In  der  Zwischenzeit  war  aber  FMii.  ilariui  (1  s  c  li  w  i  n  d  in 
Kufstein   (■ingetroli'cn    und    liattc,   Tiachdein   ei'   durch  eigene  Anschaiaing 

<)   1".   Albert  Ja  ^.-r,   „Tyrnl  ini.l  ,I,t  l,;iy,Tiscli-lV;ni/,;isiscl.r  Kiiif.-ill",  Sritu  17:!. 
')   Kiic(;.s-Arcliiv   1703;  Vnnc.  VI.   9. 
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sich  iiljer  die  8ituatiou  unturriulitct,  dem  Ubristwachtmeister  (J  o  r  n  a  u 
den  Befehl  gegeben,  die  Festung  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  halten 
und  keine  Capitulation  einzugehen.  Trotz  des  furchtbaren  Brandes  be- 
fanden sich  die  Umfassungsmauern  des  Schlosses,  sowie  des  südlichen 
Vorwerkes,  noch  in  vertheidigungsfähigem  Zustande.  In  den  bomben- 
sicheren KelleiTäumen ,  wohin  die  zerstörenden  Feuerflammen  den 
Weg  nicht  gefunden,  lagen  noch  Munition  und  Lebensmittel.  Alle  Aus- 
sichten, sich  bis  zum  Eintreffen  eines  Entsatzes  halten  zu  können, 
waren  demnach  noch  nicht  geschwunden.  Baron  G  s  c  h  w  i  n  d  hatte  vor 
seiner  Abreise  aus  Innsbruck  Couriere  mit  dringenden  Vorstellungen 
nach  Wien  gesendet  und  er  hoffte  noch  immer  auf  Hülfe  von.  Passau 
her.  In  der  That  ging  auch  am  21.  Juni  ein  hofkriegsräthliches 
Kescript  an  den  FML.  Schlick  ali,  mit  der  Weisung,  aus  den  in 
l'assau  stehenden  Abtheilungeu  der  Regimenter  Solari,  Daun,  Guido 
Starhemberg,  Kriechbaura,  Max  Starhemberg  und  Guttenstein  augen- 
blicklich 6  Bataillone  zu  formiren  und  dieses  „Corpo"  in  der  Stärke 
von  3000  Mann  unverzüglich  unter  (Jommando  des  GWM.  Grafen 
S  o  1  a  r  i  in  Eilmärschen  über  Salzburg  nach  Tyrol  zu  werfen  ').  Wenn 
also  Kufstein  nur  bis  Mitte  des  nächsten  Monates  Widerstand  geleistet 
hätte,  so  wäre  Aussicht  vorhanden  gewesen,  dass  GWM.  Solari  im 
Vereine  mit  den  möglicherweise  bis  dahin  gesammelten  4  Tvrohir 
Landmiliz-]legimentern  dem  Vordringen  der  Franco-Bavaren  Halt  ge- 
bieten konnte.  Wenn  selbst  das  4.  Miliz- Regiment  zur  Deckung  der 
„wälsehen  Confinen"  in  Süd-Tyi'ol  zurückbehalten  wurde,  so  repräsen- 
tirtcn  die  drei  anderen  Regimenter  doch  eine  Streitmacht  von  6500  Mann. 
Diese,  im  Anschlüsse  an  die  vorerwähnten  3000  Mann  regulären  Militärs 
und  unterstützt  von  der  übrigen  Aufgebotsmannschaft  und  den  frei- 
willigen herrschaftlichen  Schützen,  durften  sieh  doch  die  Kraft  zutrauen, 
das  mit  Einrechnung  der  Nichtstreitbaren  blos  11.800  Mann  zählende 
liivasions-Corps  des  Churfürsten  von  den  schon  durch  die  Natur  ge- 
schützten Landesgrenzen  ferne  zu  halten.  Doch  ein  Zusammentreffen 
widriger  Umstände  brachte  das  stärkste  Bollwerk  des  nördlichen 
Tyrol  nur  zu  rasch  zum  Falle  und  öffnete  d;niiit  den  Feinden  die 
breite  Innstrasse. 

FML.  G  schwind  war  nach  Rattenberg  zurückgefahren  und 
()l)ristwachtmeistor  Com  au  erklärte  jetzt  dem  mit  der  abschlägigen 
Antwort  des  Churfürsten  zurückgekehrten  bayerischen  Genoral-  Ad- 
jutanten, dass  er,  selbst  wenn  der  Churfürst  seine  Bedingungen  ange- 
ndiiniien   und  der  Besatzung  freien,  ehrenvitllen  Abzug  gewährt   hätte, 

')   Siii.|.lcnHiit- lieft    Ni-.   T)!. 
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zum  Abschlüsse  iMiii^r  ( '.•ipitulati<.)n  nicht  iiidir  crniaclitii^-t  wäre,  da 
ihm  soclum  andere  l)in(lende  Befcdilc  vom  Miiitiir-Directcjr  zui;-ekemraen 
seien. 

Da  der  Ref>-eu  aufgehört  hatte  und  die  hayerischeu  Truppen  sich 
abtheilnngsweise  von  verschiedenen  Seiten  Kiifstein  näherten,  so  eröff- 
nete jetzt  die  Besatzung  auf  dieselben  ein  Geschütz-  und  Musketen- 
feuer, das  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  währte.  Der  Churfürst 
war  schon  am  Tage  zu  dem  bei  Ebs  lagernden  Corps  zurückgekehrt; 
vor  Kufstein  verblieben  nur  einige  Bataillone  und  Escadronen. 

Am  20.  Juni,  4  Uhr  Morgens,  brach  Max  Emanuel  mit  säramt- 
lichen  Truppen  von  Ebs  auf,  so  dass  diese  um  8  Uhr  vor  dem  nörd- 
lichen Thore  der  gänzlich  verlassenen  Stadt  anlangten.  Letztere  wui'de 
von  einer  Grrenadier-Conipagnie  besetzt  und  trotz  der  Vei-luste,  welche 
dieselbe  durch  das  lebhafte  Feuer  von  den  Wällen  der  Festiuig  erlitt, 
bcliaujjtet.  Das  wohlgezielte  Feuer  der  Vertheidiger  hatte  aber  doch 
den  Erfolg,  dass  weitere  Truppen  sich  scheuten,  die  Stadt  zu  betreten. 
Auch  der  Churfürst,  der  schon  im  Begriflfe  stand,  durch  das  Thor  zu 
reiten,  hielt  es  gerathen,  sich  zurückzuziehen,  als  knapp  neben  ihm 
sein  Oberststallmeister  Graf  Rechtberg,  von  einer  Flintenkugel 
getroffen,  schwer  verwundet  zu  Boden  fiel.  Die  Bayern  begegneten  zu 
ilirem  Erstaunen  einer  viel  hartnäckigeren  Gegenwehr  und  einer 
grösseren  Entschlossenheit  der  Vertheidiger,  als  nach  den  erschüttern- 
ilen  Vorgängen  des  vorigen  Tages  zu  erwarten  war.  Im  churfüi-stlichon 
Hauptquartier  begann  daher  schon  die  Meinung  Platz  zu  greifen, 
dass  man  eine  regelmässige,  langwierige  Belagerung  der  Festung 
werde  beginnen  müssen.  Da  kam  gegen  Mittag  Feldmarschall  Arco 
mit  der  unerwarteten  Mittheilung  in  das  Zelt  des  ChurfUrsten,  der 
Ingenieur-Major  T  a  r  d  i  f  hätte  bei  der  Untersuchung  des  Felsens,  der 
vom  Schlosse  gekrönt  wird,  eine  Stelle  entdeckt,  „über  welche  man 
vermittelst  der  Auffahrt,  deren  Barriere  Tags  vorher  verbrannt  war, 
bis  zum  Fusse  eines  der  Wallthürme  gelangen  könne;  hier  wäre  es 
leicht,  den  Mineur  anzulegen  und  möglicherweise,  ohne  entdeckt  zu 
werden,  das  Gleiche  auch  bei  dem  nächsten  Thurmc  vorzunehmen"'). 

Der  Churfürst  zweifelte  anfangs  an  dem  Gelingen  eines  so  wag- 
halsigen Unternehmens,  aber  schliesslich  liess  er  sich  doch  herbei,  dem 
Major  Tardif  einen  Lieutenant  mit  50  Grenadieren  zuzuweisen, 
welche  den  Versuch  machen  sollten,  den  Felsen  zu  (irkliinmon ;  als 
Freiwillige    schlössen  sich    au    diese    ausgewählte  Schaar    der  (Japitain 
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der  Garde-Carabiniers  Paleotti,  Grenoral- Adjutant  Pol  und  zwei 
Stuck-Hauptleute.  Welchen  Weg  die  Abtheilung  eingeschlagen,  auf  dem 
sie  am  helllichten  Mittage  bis  zu  einem  Thurme  hinansteigen  konnte, 
ohne  von  den  Vertheidigern,  die  doch  auf  dem  Walle  standen  und 
ein  fortwährendes  Feiier  auf  die  in  der  Stadt  und  ausserhalb  derselben 
sich  zeigenden  feindlichen  Truppen  unterhielten,  lässt  sich  aus  den 
vorhandenen  Quellen  nicht  feststellen.  Am  ausführlichsten  verbreitet 
sieh  hierüber  noch  das  französische  Tagebuch  Des  Maison's,  in 
welchem  gesagt  wird:  „Sie  gelangten  glücklich  bis  an  den  ersten 
Thurm,  in  welchen  sie  jedoch  nicht  durch  das  ausgebrannte  Thor 
eindringen  wollten.  Sie  hofften  nämlich,  denselben  leicht  zu  erklimmen, 
sobald  es  ihnen  nur  gelang,  ungefährdet  in  den  Graben  zu  springen, 
um  von  da  auf  seine  Berme  zu  kommen.  Am  Rande  des  Grabens 
nahmen  sie  jedoch  wahr,  dass  derselbe  eine  Tiefe  von  7 — 8  Fuss  hatte. 
Ohne  langes  Besinnen  sprang  Herr  Tardif  der  Erste  hinab,  ihm 
folgten  General- Adjutant  Pol  und  3  Grenadiere,  sowie  die  beiden 
Stuck-Hauptleute.  Herr  Paleotti,  der  weniger  waghalsig  war,  wollte 
sich  mit  den  Händen  an  die  Grabenwaud  anhalten,  um  sich  entlang 
derselben  herab  zu  lassen,  wurde  jedoch  während  dieser  Vorbereitungen 
plötzlich  von  einer  Flintenkugel  in  den  Schenkel  getroflfen.  Inzwischen 
hielt  sich  ein  Theil  der  Grenadiere  abseits  auf,  ein  anderer  dachte 
mehr  an's  Plündern,  als  an  seine  Pflicht.  Ohne  sich  jedoch  um  die 
Mannschaft  zu  kümmern,  erstieg  Herr  Tardif  die  Berme  des  Thurmes, 
hob  einen  Soldaten  auf  seine  Schultern  und  bot  diesem  auf  solche 
Weise  die  Möglichkeit,  den  oberen  Theil  des  Thurmes  zu  erreichen 
und  in  denselben  durch  eine  Schiessscharte  hineinzukriechen;  von  da 
aus  zog  der  Soldat  die  Herren  Tardif  und  Pol  nach  sich  in  den 
Thunn.  Ohne  erst  die  Anderen  abzuwarten,  stürzten  diese  drei  auf  zwei 
Schildwachen,  entwaffneten  und  zwangen  sie,  den  jetzt  allmälig  nach- 
folgenden anderen  Grenadieren  beim  Erklimmen  der  Mauer  imd  beim 
Hineinsteigen  in  die  Schiessscharte  behülflich  zu  sein."   .... 

Offenbar  war  der  Schuss,  den  ein  Posten  auf  PaliM)tti  abge- 
feuert hatte,  von  der  Besatzung  überhört  woi-den.  Der  grössere  Theil 
derselben  stand  ohnehin  auf  dem  Walle,  und  da  fortwährend  geschossen 
wurde,  so  konnte  nur  zu  leicht  das  warnende  Signal  verhallen,  welches 
die  Kaiserlichen  auf  die  ihnen  drohende  nächste  Gefahr  aufmerksam 
machen  sollte.  Gleichwohl  musste  dieser  tollkühne  Handstreich,  sollte 
er  nicht  alle  Chancen  des  Gelingens  einbüssen,  rasch  zu  Ende  geführt 
werden,  denn  jede  Secunde  konnte  die  Entdeckung  bringen.  Tardif,  der 
den  ganzen  Anschlag  ausgesonnen,  füldtc  dies  nur  zu  lebhaft.  Der 
Boden    brannten    ihm    unter    dm    Sohh'n    und     (a-  wartete   nicht   lähffer, 
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als  bis  er  8  Manu  um  sich  sah.  Mit  diesen  stürzte  er  aus  dem 
Thiirme  und  rannte  wie  rasend  über  einen  freien  Platz  gegen  das 
„alte  Schloss".  Mit  Schrecken  sah  jetzt  die  Gai-nison  mitten  in  der 
Festung  die  Bayern.  Man  wähnte  sich  in  der  ersten  Ueberraschung 
von  der  ganzen  feindlichen  Armee  überrumpelt,  so  dass  Niemand 
daran  dachte,  diesen  neun  Mann  Widerstand  zu  leisten.  Ein  solcher 
Mangel  an  Geistesgegenwart  wird  übrigens  durch  die  grosse  Zahl  der 
Recruten  und  durch  die  kriegerische  Unerfahrenheit  der  Landesauf- 
gebotsleute nur  zu  bald  erklärt.  Wäre  die  Besatzung  aus  gedienter 
Mannschaft  bestanden,  so  würde  dieselbe  vor  diesen  neun  Mann,  trotz 
der  Plötzlichkeit  ihres  Einbruches  und  Erscheinens,  wohl  kaum  so 
rasch  die  Fassung  verloren  haben.  Tardif  erzählt,  alle  Soldaten  und 
Milizmänner,  auf  welche  er  mit  seiner  kleinen  Schaar  stiess,  hätten, 
in  der  Meinung,  die  ganze  Festung  sei  in  bayerischen  Händen,  sofort 
ihre  Waffen  niedergelegt,  um  Pardon  gebeten,  „und  sich  in  einen 
Thunn,  gleich  Lämmern  in  den  Schafstall,  sperren  lassen"  '). 

Zu  den  Wenigen,  die  sich  zur  Wehre  setzten,  gehörte  der 
tapfere  Commandant,  Obristwachtmeister  Cornau.  Tardif  und  seine 
(irenadiei-e  fanden  ihn  allein  im  Zimmer.  Trotz  der  Ueberraschimg 
fasste  er  sich  doch  so  weit,  um  den  Degen  zu  ziehen  und  die  Ein- 
gedrungenen anzufallen.  Von  der  Ueberzahl  überwältigt,  wurde  die 
Klinge  seinen  Händen  bald  entwunden  und  er  zu  Boden  geworfen. 
Der  Gedanke,  die  ihm  anvertraute  Festung  in  bayerischen  Händen  zu 
wissen,  war  dem  alten  Soldaten  so  entsetzlich,  dass  er  in  die  höchste 
Aufi-egung  gerieth  und  seinen  Bezwingern  zurief,  sie  mögen  ihn  Heber 
tödten  als  lebendig  gefangen  nehmen,  „und  er  führte  so  variable 
Reden  und  seltsame  Geberden,  dass  man  churbayerischer  Seiten  glaubte, 
er  wäre  von  Sinnen  gekommen"  '). 

Das  plötzliche  Verstummen  des  Feuers  auf  den  Wällen  der 
Festung,    sowie    die    Signale,    welche  von    den    ülirigen  in  das  Scldoss 


')  Nach  einer  zeitgenössischen  Darstellung  (CaesarAquilinius,  „Ausführliche 
Historiü"  etc.)  hatte  Tardif  mit  seinen  Grenadieren  den  Felsen  von  Kufstein 
wirklich,  in  der  Weise  erstiegen,  wie  sie  im  Tagehuche  Des  Maison's  geschildert 
wird.  Die  Bayern  haben  „bei  höherer  Ansteigung  an  den  Berg  der  Festu'Yig  neben 
der  Haui)tpforte  ein  Fenster  offen  gefunden,  allwo  man  sonst  das  Brod  für  die  Rolda- 

tesca  hineinzugehen  pflegte,  ohne    dass    man  die  Pforte  eröffnen  durfte 

die  anderen  Grenadiere,  ihrer  Cameraden  unTermuthetcu  glücklichen  Fortgang 
ersehend,  stiegen  ihnen  so  beherzt  als  behende  nach.  In  dem  ersten  Schrecken 
wusste  die  angerannte  kaiserliche  Wache,  die  sich  keines  Feindes  verschon,  nicht 
was  zu  thun",  —  u.  s.  w.  Die  übrigen  Einzelheiten  stimmen  im  Weseiitlicliin  mit 
der  obigen  Darstellung  überein. 

')  Caesar  A  i]  u  i  1  i  ii  i  u  s,   „Aiisfiil[ilich.-   Historie"   etc.   II.   21. 
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einii;u(hungenen  Greuadiereii  fler  in  der  Stadt  stehcudcn  bayerischen 
Oonipagnie  gegeben  wurden,  Hessen  vermiithen,  dass  der  waghalsige 
Anschlag  Tardif's  wirldich  gelungen  sei.  Graf  Are 6  beorderte  einige 
bereit  gehaltene  Bataillone  rasch  in  die  Stadt  und  da  sie  keinerlei 
Widerstand  fanden,  so  rückten  sie  gegen  die  Festung  hinauf.  Da 
eilten  ihnen  aber  schon  auf  halbem  Wege  bayerische  Grenadiere  ent- 
gegen, welche  inzwischen  das  Thor  geöffnet  hatten,  und  erzählten, 
was  sich  oben  zugetragen. 

So  befand  sich  ganz  Kufstein  um  3  Uhr  Nachmittags  in  baye- 
rischer Gewalt.  Die  Vorräthe  im  Schlosse  und  in  den  ThUrmcn,  die 
noch  vom  Feuer  verschont  geblieben,  sowie  die  von  den  Bürgern  der 
Stadt  in  die  Keller  und  Gewölbe  der  Festung  gebrachten  Habselig- 
keiten, wurden  jetzt  die  Beute  der  plündernden  und  Ausschreitungen 
aller  Art  verübenden  Bayern.  Die  200  Mann  der  kaiserlichen  Besatz- 
ung wiu'den  kriegsgefangen  abgeführt  und  Obristwachtmeister  Cornau 
„kreuzweise  in  Ketten  und  Banden  geschlossen".  Das  Commando 
über  Kufstein  erhielt  noch  am  20.  Juni  Obrist  Baron  S  e  e  f  e  1  d,  der 
Stadt  und  Festung  mit  350  Mann  besetzte. 

Die  Nachricht  von  dem  Falle  Kufsteius  rief  in  ganz  Tyrol  eine 
förmliche  Panique  hervor.  Die  Wirkung  derselben  zeigte  sich  schon  am 
nächsten  Tage,  als  die  bayerischen  Vortruppen  sich  Wörgl  näherten. 
An  Widerstand  dachte  hier  Niemand,  obwohl  die  Stadt  von  jenen 
3  Compagnien  des  1.  Lancbniliz-Regimentes  besetzt  war,  welche  ursprüng- 
lich FML.  G  schwind  nach  Kufstein  bestimmt  hatte.  Dieselben  zogen 
sich,  ohne  den  Angriff  abzuwarten,  nach  Kattenberg  zurück,  so  dass 
noch  am  21.  Juni  der  Churfürst  sein  Hauptquartier  in  Wörgl  auf- 
schlagen konnte.  Bayerische  Escadrouen  sti-eiften  an  diesem  Tage 
bereits  bis  Kundl. 


Vertheidigung  und  Ueberg-abe  von  Rattenberg; 
22.  bis  23.  Juni. 

Ueber  den  Gletschern  Tyrols  röthete  sich  unheimlich  das  nächtige 
Firmament.  Hoch  loderte  die  züngelnde  Flamme  des  Kreideufeuers  vom 
verschneiten  Sonnwendjoche  in  die  Juninacht.  Blitzschnell  sich  fort- 
pflanzend schlugen  auf  allen  Berggipfeln  und  Passhöhen  bis  zu  den 
gigantischen  Felsenfirsten  des  Finstermünz,  auf  den  Hochwachten  der 
Tyroler  Kaisertreue  und  Heimatsliebe,  die  rufenden  Flammenzeiehen 
empor.  Tyrol  in  Gefahr,  Kufstein  gefallen,  der  Bayernfürst  in  Wörgl, 
Franzosen   und  Bavern   tränken  ihre  Rosse  im  Tvroler   Inn!  Eine  gross- 
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artififc,  uuerliörte  Bewegung,  wie  sie  vordem  nocli  kein  Blatt  der  (be- 
schichte dieser  Grafschaft  verzeichnen  konnte,  bemäclitigte  sich  jetzt 
des  Volkes.  Schrecken  und  Entrüstung  theilten  sich  in  der  von  üher- 
strönienden  Empfindungen  geschwellten  Brust  dieser  wackeren  und 
hochsinnigen,  doch  von  Niemandem  geleiteten  und  in  deü  Stunden  der 
Bedritngniss  von  manchem  ihrer  berufenen  Führer  verlassenen  Aljjen- 
bcwohner.  Den  Schrecken  über  den  plötzlichen  Verlust  der  wichtigsten 
und  stärksten  Einfallspforte  im  Norden  iiberbot  die  Entrüstung  über 
den  Mangel  an  geeigneteu  Vertheidigungs- Vorkehrungen  au  den  Landes- 
grenzen und  die  Kathlosigkeit  der  mit  einander  hadernden  und  in 
der  Stunde  der  Noth  sich  kleinmüthig  erweisenden  obersten  Regie- 
rungsstellen. Das  durch  die  Bürden  und  Unzukömmlichkeiten  der  letz- 
ten Jahre  in  den  Massen  sich  stetig  steigernde  Missvergnügen  schäumte 
in  diesen  stüi'mischen  Momenten  zu  wilder  Leidenschaft  auf. 

Niemand  war  da,  der  den  Aufschrei  des  Volkes  verstanden  und 
die  aufgewühlten  Leidenschaften  in  ein  breites  Bett  mit  geregeltem 
Laufe  und  bewusstem  Endziele  geleitet  hätte.  Wohl  fehlte  es  keines- 
wegs in  den  höheren  Kreisen  an  thatkräftigen  Männern  voll  Herzhaf- 
tigkeit  und  Entschlossenheit,  doch  waren  sie  im  Beginne  der  Bewegung 
noch  ungokannt  und  ohne  Ruf.  Personen  von  allgemeiner  Geltung  und 
tiefgewurzelter  Autorität,  wie  sie  bei  ähnlicher  Lage  einhundertsechs 
Jahre  später  in  einfachen  Menschen,  wie  Hof  er  und  Haspinger 
sich  verkörperten,  Personen  von  allgemeiner  Popularität  und  beherr- 
schendem Einflüsse,  waren  nicht  vorhanden.  So  zerbröckelten  die  sieh 
selbst  überlassenou  Elemente  der  entfesselten  Volkskraft.  Statt  die 
Richtung  gegen  den  äusseren  Feind  zu  nehmen,  entarteten  sie  zu 
Ausschreitungen  gegen  die  eigenen  Behörden,  zu  Gewaltthätigkeiten 
gegen  unbeliebte  Amtspersonen,  ja  selbst  zu  Raub  und  Plünderung. 
So  verkehrte  sich  diese  Bewegung,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Phast^, 
zu  einer  Quelle  der  Schwäche  nach  aussen,  der  Verlegenheit  und 
Ürdnungsstörung  nach  innen. 

Das  erste  Opfer  der  Volkswuth  war  diu-  Militär-I)ii-(^ctor  FML. 
G  seh  wind.  Als  derselbe  von  Kattonberg  nach  Innsbruck  zurückfuhr, 
schössen  mehrere  Leute  auf  der  Strasse  auf  seinen  Wagen  und  ver- 
wundeten zwei  Personen  seines  Gefolges.  Bis  in  die  entlegensten  'l"]i;il(u- 
drang  der  sinidose  Ruf,  das  Land  sei  an  Bayern  vorrathen  wordc^i. 
Die  aus  der  IIiiuj)tsta(lt  in  das  Pustertlial,  Etschland  oder  nach  Vor 
arlberg  sieh  flüchtenden  Beamten  oder  adeligem  Familien  wurden  von 
den  erzürnten  J}au(!rnliaufen  auf  der  Landstrass(!  angeiialti'U,  gröblicli 
misshaiidelt  und  ihrer  Ihibe  beraubt.  „Nicht  weit  vom  BrcMuier  g(U'i(^- 
then  di(;   Wagen    der    {''aniilic    des   Freilu'rrn    von  Trover.    des   llni' 
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kammerratbes  E  o- i  t  z  und  des  Grafen  F  e  r  r  a  r  i  mit  vielem  Tafelsilbei' 
und  anderen  Kostbarkeiten  in  ihre  Hände.  In  Telfs  überfielen  die 
Ober-Inntbaler  den  Regimentsrath  Baron  Zech;  in  Flaurling  den 
Grafen  P  e  r  g  e  n  •,  in  Zirl  die  Frau  von  T  h  u  r  n,  welche  mit  ihrer 
Familie  und  einigen  Kostbarkeiten  nach  Vorarlberg  entfliehen  wollte, 
schimpften  sie  Landesverrätherin  und  zwangen  sie  unter  Androhung 
von  Mord  und  Plünderung  nach  Innsbruck  zurückzukehren.  Gleiches 
Schicksal  widerfuhr  den  Fluchtwagen  des  Damenstiftes  von  Hall  und 
des  Regimentsrathes  Wenser;  jene  konnten  nur  durch  den  Vorwand, 
dass  sie  Pfannhausamts-Schriften  enthielten,  diese  durch  die  Erinnerung, 
dass'sich  ja  Wenser  bei  den  Bauern  in  Ehrenberg  befinde,  von  der 
Plünderung  gerettet  werden ')." 

Die  Verwirrung  und  Ordnungslosigkeit  griffen  derart  um  sich, 
dass  selbst  viele  Leute  des  ersten  Aufgebotes,  welche  bei  den  vor 
Rattenberg  stehenden  drei  Compagnien  eingetheilt  waren,  sich  nebst 
ihren  Unterofficieren  eigenmächtig  nach  Innsbruck  begaben,  wo  jetzt 
die  Bauernschaaren  von  allen  Seiten  zusammenströmten,  grosse  Timiulte 
hervorriefen  und  dadurch  die  Rathlosigkeit  der  Geheimen  Stelle  derart 
steigerten,  dass  die  beiden  Wesensräthe  schon  am  21.  Juni  die  Frage 
zu  erörtern  beschlossen,  „ob  und  wie  man  sich  in  eventum  den  Bayern 
ergeben  solle  ')?" 

Bei  solcher  Unverlässlichkeit  der  Leiter  des  Aufgebotes  fiel  die 
Aufgabe,  das  bayerisch-französische  Invasions-Corps  aufzuhalten,  in 
diesem  Augenblicke  fast  ganz  der  schwachen  kaiserlichen  Besatzung 
von  Rattenberg  zu.  Dieselbe,  vom  Hauptmanne  des  Max  Starhemberg- 
schen  Regimentes  Rudolf  Wilhelm  J  a  h  u  u  s  von  E  b  e  r  s  t  o  r  f  befeh- 
ligt ,  zählte  1  Lieutenant ,  1  Fähnrich ,  1  Feldwebel ,  3  Corporale, 
3  Spielleute,  6  Gefreite  und  256  Mann  —  beinahe  ausschliesslich 
Recruten  —  des  Max  Starhemberg'schen,  —  ferner  1  Lieutenant  und 
45  Mann  —  ebenfixlls  „junge  Mannschaft"  —  des  Wild-  und  Rhciu- 
gräfiichen  Regiments;  endlich  1  Feuerwerker,  zusammen  319  Köpfe  ^). 
Diese  „regulirte  Soldatesca"  bildete  die  Besatzung  dos  die  Stadt 
beherrschenden  Schlosses  von  Rattenberg.  Ausserdem  lagen  wohl  auch 
in  der  Stadt  die  am  21.  Juni  noch  700  Mann  starken  drei  Miliz-Com- 
pagnien  unter  dem  Obristen  Grafen  Althan.  Tags  darauf  zählten 
sie  aber  nur  mehr  300  Mann;  der  Rest  war,  „als  die  ersten  Signal- 
schüsse die  Ankunft  des  Feindes  meldeten,  gleich  Katzen  über  die 
Stadtmauer    hiuausgekrochen".      Die    unter    dem    Miliz  -  Hauptmanne 


')  Jäger,  „Tynil   uiul   der  bayerisch-französische  Einfall"   etc.,  Seite    177  n.   ff. 
')  Innsbruckor  Stattli.ilterei-Arcliiv  1703;  21.  Juni. 
')  Kriegs- Archiv  170.S;  Fase.  VI.   I.Sa. 
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Grafeu  W  o  1  k  e  n  s  t  c  i  n  von  Kufttein  gekommene  Abtheihiug  hatte 
auf  den  Bergen  des  linken  Inn-Ufers  bei  Maria-Thal  Stellung  genom- 
men; endlich  waren  70 — 80  Schwazer  Bergknappen  unter  dem  In- 
genieur-Hauptmann H  i  1  d  e  b  r  a  n  d  t  und  dem  Baumeister  G  u  m  p  p  bei 
Strass  mit  der  Aushebung  von  Schanzen  vor  der  Zillerthaler  Brücke 
beschäftigt.  Das  war  die  Situation,  als  am  Morgen  des  22.  Juni  die 
feindliche  Vorhut  sich  zeigte. 

Nachdem  zwischen  dieser  und  den  Milizen  einige  Schüsse  ge- 
wechselt wurden,  gaben  letztere  die  Vorstadt  preis  und  zogen  sich 
hinter  die  Umfassungsmauer  der  Stadt.  Als  gegen  Mittag  grössere 
feindliche  Abtheilungen  näher  kamen,  eröffneten  die  Batterien  des 
Schlosses,  in  denen  30  Geschütze  verschiedenen  Calibers  standen,  ein 
sehr  lebhaftes  Feuer  auf  dieselben,  welches  die  Recognoscirung  des 
Churfürsten  ungemein  behinderte.  Max  Emanuel  glaubte  sich  der 
Stadt  und  des  Schlosses  niu'  durch  eine  regelmässige  Belagerung  be- 
mächtigen zu  können  und  traf  auch  die  Verfügung,  dass  unter  Tardif's 
Leitung  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  die  Laufgräben  eröffnet  werden; 
sein  Hauptquartier  schlug  er  im  Dorfe  Eathfeld   auf. 

Während  die  Kaiserlichen  das  Geschützfeuer  den  ganzen  Tag 
über  fortsetzten,  vollführte  Nachmittags  eine  Abtheilung  von  150  baye- 
rischen Grenadieren  eine  Umgehung  Rattenbergs  gegen  Südosten  imd 
erklomm  ein  das  Schloss  beherrschendes  Plateau,  „wodurch  man  von 
daraus  Alles  was  in  der  Festung  vorging,  auf  eine  sehr  listige  Art 
überblicken  und  den  Angriff  von  der  Stadt  aus  wesentlich  unter- 
stützen konnte"  ').  Trotzdem  setzten  die  Vertheidiger  die  Kanonade 
fort  und  hielten  dadurch  bis  zum  Abende  jede  Annäherung  der  Feinde 
an  die  Stadt  ab.  Mehrfache  Verluste  der  Bayern  zeugen  für  die 
Wirksamkeit  des  Gesehützfeuers ;  so  wurde,  nebst  einigen  anderen 
Ofticieren,  auch  der  bayerische  Artillerie-Obristlieutenant  Koch  von 
linur  Falkonetkugel  getödtet,  als  er  eben  im  Begriffe  war,  Geschütz- 
iMiiplacemcnts  auszuwählen. 

Nur  einige  Gompagnicn  vermochten  sich  in  den  äussersten 
Häusern  der  Vorstadt  festzusetzen.  Da  die  Kaiserlichen  einen  grossen 
Theil  der  Vorstadt  in  Brand  geschossen  hatten,  so  bemühten  sich  die 
Bayei'n  und  Franzosen,  jene  Gebäude  zu  demoliren,  durch  welche 
sich  der  Brand  bis  zu  den  von  ihnen  zur  Vertheidigung  hergerich- 
teten  Käumlichkeiten  hätte  fortpflanzen  können. 

Um  9  Uhr  Abends  verstummte  das  Feuer  des  Schlosses.  Die 
feindlichen  Sap]ir'urc   und   Arbeiter-Dotachcmcnts  begannen  jetzt    1.50'" 


')   Krieps-Ariliiv   170,?;   F;isc.  VI.   9. 
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vor  clor  Uirit'assung.snuiuer  diu  460'"  lange  er«te  Parallele  auszuheben. 
Dieselbe  lehnte  sich  rechts  au  die  nach  Kathfeld  führende  Strasse  und 
reichte    bis    zu  den  Höhenfüssen    im  Südosten    der  Stadt. 

Bei  Tagesanbruch  des  23.  eröffneten  die  Belagerten  unverzüglicli 
ein  so  heftiges  Flinten-  und  Geschützfeuer  gegen  die  Arbeiter  in  den 
Trancheen,  dass  diese  in  ihrem  Werke  innehalten  miissten.  Das 
Feuer  der  Vertheidiger  gewann  in  den  nächsten  Stunden  zusehends 
an  Kraft  und  Lebhaftigkeit  und  brachte  die  Feinde  in  um  so  ärgere 
Verlegenheiten,  als  sie  noch  keine  Geschütze  in  die  Batterien  einge- 
führt  hatten. 

Um  so  grösser  war  das  Erstaunen  der  Belagerer,  als  gegen 
11  Uhr  das  Feuer  immer  schwächer  wurde,  endlich  ganz  verstummte 
und  plötzlich  auf  dem  Hauptthurme  des  Schlosses  eine  weisse  Fahne 
in  die  Höhe  flog,  während  gleichzeitig  auf  den  Mauern  der  Stadt  die 
Ghamade  geschlagen  wurde. 

In  Rattenberg  waren  nämlich  seit  24  Stunden  turbulente  Ereig- 
nisse vor  sich  gegangen.  Schon  am  22.  Juni  hatten  sich  zwischen 
Hauptmann  Jahnus  und  Obrist  A 1 1 h a n  einige  Meinungsverschieden- 
heiten über  die  Führung  des  Commando's  ergeben.  Ersterer  stützte 
sich  darauf,  dass  er  kaiserlicher  Officier  war  und  beanspruchte  den 
Befehl  auch  über  die  Landesvertheidiger ;  Letzterer  berief  sich  wieder 
auf  seine  Obristen-Charge  und  weigerte  Jenem  den  Gehorsam.  Um 
weiteren  Misshelligkeiten  vorzubeugen,  unterordnete  sich  nun  Haupt- 
mann Jahnus  willig  dem  Befehle  des  Grafen.  Kaum  wurden  jedoch 
am  Morgen  des  23.  die  feindlichen  Erdarbeiten  sichtbar,  als  in  der 
Bewohnerschaft  Kattcnbergs  eine  grosse  Bewegung  entstand.  Eine  An- 
zahl Bürger  erschien  bei  dem  Grafen  Althan  und  bestürmte  ihn 
mit  Klagen  und  Beschwerden  über  die  „langwierigen  Durchmärsche", 
über  „arme  ausgesogene  Unterthanen,  leere  Hütten  und  hungernde 
Weiber  und  Kinder",  sie  könnten  sich  „bei  so  schlechten  Anstalten 
nicht  auf  die  Schlachtbank  führen  lassen",  und  dergleichen  Redens- 
arten meiir.  Lärmendere  und  gefährlichere  Scenen  spielten  sich  inzwi- 
schen auf  den  Strassen  und  Plätzen  ab.  Bauernhaufen  rotteten  sich 
zusammen  und  dachten  weniger  daran,  die  Stadt  gegen  den  Feind 
zu  schützen,  als  vielmehr  Unordnungen  hervorzurufen,  ihren  Leiden- 
schaften die  Zügel  schiessen  zu  lassen  und  die  Befehlshaber  „zu 
hängen". 

Die  (Inilioudcn  Auftritte  ptlanzt(Mi  sich  aus  den  Gassen  der  Stadt 
bis  in  das  Schloss  fort,  als  gegen  Mittag  den  Bayern  endlich  die 
Einführung  einiger  Geschütze  in  eine  Batterie  gelungen  war  und  die 
ersten    Granaten     über     der    Stadt     und     dem    Schlosse    iijiit/.tun.     Das 
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Landvolk  crlidli  einen  fiirclitliarcn  Lärm,  die  aiif  Wache  stehcudeu 
Au%ebotsloute  vcrlicssen  beim  Anblicke  der  ersten  Verwundeten  ihre 
Posten  und  Alles  stürmte  jetzt  gegen  Althan  und  Jahnus,  unter 
den  ärgsten  Drohungen  die  sofortige  Uebergabe  Rattenbergs  fordernd. 
Als  die  beiden  Commandanten  sich  weigerten,  diesem  meuterischen 
Begehren  Folge  zu  geben,  steckten  einige  Leute  eigenmächtig  die 
weisse  P'ahue  auf,  während  Andere  die  Chamade  schlugen. 

Da  Graf  Max  von  Althan  und  die  kaiserlichen  Officiere  die 
LTnmöglichkeit  einsahen,  unter  so  gearteten  Verhältnissen  längeren 
Widerstand  zu  leisten,  so  trugen  sie  jetzt  kein  Bedenken,  mit  dem 
nach  dem  Aufhissen  der  weissen  Fahne  der  Stadt  sich  nähernden 
bayerischen  Parlamentär  die  Bedingungen  der  Uebergabe  festzustellen. 
Graf  Althan  verlangte  hiebei  von  dem  Chm-fürsten  von  Bayern, 
dieser  möge  ihm  ein  Zeugniss  ausstellen,  dass  er  —  Althan  — 
„seinen  Pflichten  auf  das  Beste  nachgekommen  sei"  ').  Max  Emanuel 
fertigte  das  Zeugniss  aus,  „in  Wahrheit  that  er  dies  aber  mit  grossem 
Bedenken  und  empfand  seitdem  eine  Art  Reue". 

Noch  am  Abende  des  23.  wurde  die  Capitulatious-Urkunde  imter- 
fcrtigt.  Sie  enthielt  blos  sechs  Puncto  *).  Der  1.  gestattete  der  Garnison 
freien  Abzug  mit  allen  militärischen  Ehren  in  beliebiger  Richtung, 
nur  miisste  sich  das  reguläre  Militär  verpflichten,  „bis  zum  April  des 
nächsten  Jahres  wider  Ihre  churfilrstliche  Durchlaucht  und  Dero  alliirte 
zwei  Kronen  nicht  zu  dienen" ;  das  „Landvolk"  musste  nach  dem 
Defiliren  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt  die  Wafi"en  niederlegen 
und  nach  Hause  gehen;  die  Stadt  war  noch  am  nämlichen  Abende 
<len  Bayern  zu  übergeben  und  ebenso  hatte  eine  bayerische  Wache 
sofort  bei  einem  Thore  des  Schlosses  aufzuziehen.  Die  Puncto  2  bis  4 
gestatteten  den  Truppen  die  Mitnahme  von  Verpflegungs-Articeln  auf 
6  Tage,  von  zwei  kleinen  Geschützen  mit  Munition  für  je  12  Schüsse 
und  der  gesammten  Privatbagage.  Die  Puncte  5  und  6  sicherten  die 
Privilegien  der  Stadt  Rattenberg  und  regelten  die  Uebergabe  der  Vor- 
räthe  an  Munition  und  Lebensmitteln. 

Sonntag  den  24.  Juni,  5  Uhr  Morgens,  marschirte,  dieser  Oapi- 
tidation  entsprechend,  die  Garnison  mit  klingendem  Spiele  von  Ratten- 
berg nach  Salzburg  ab. 


')  Innsbruckbr  Statthalterei-Anhiv;   „Tagel)iicli  übur  den  Zrij;  ilos  C'lmifüretim" 
«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.   VI.   13. 
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Vormarsch,  des  Feindes  im  Innthale ;  Einzug  Max  Emanuel's 
in  Innsbruck;  2.  Juli. 

FML.  Gr s c li w i n d  Freiherr  von  Pöck stein  vermochte  Inns- 
bruck nicht  mehr  zu  erreichen.  Die  erbosten  Bauernhaufen,  die  hirraend 
seinem  Wagen  auf  der  Strasse  nachliefen,  ihn  schmählich  insultirten, 
ja  sein  und  seines  Gefolges  Leben  bedrohten,  Hessen  das  Betreten  der 
Landeshauptstadt  nicht  räthlich  erscheinen,  denn  je  naher  man  der- 
selben kam,  desto  grösser  zeigte  sich  die  Aufregung  unter  den  em- 
pörten Bauernmassen. 

Der  Militär-Director  hätte  auch  in  Innsbruck  nichts  mehr  aus- 
richten und  die  Vertheidigungsanstalten  in  keiner  Weise  fördern  können. 
Er  stand  ganz  vereinsamt  da.  Die  Wiener  Hofstellen,  in  deren 
obersten  Kreisen  sich  eben  einschneidende  Personal-Veränderungen 
vorbereiteten,  waren  nicht  in  der  Verfassung,  ihm  irgend  welche 
Unterstützungen  zu  senden.  Der  Innsbrucker  Geheime  Rath  wieder 
Hess  den  Feldmarschall-Lieutenant  vollkommen  im  Stiche  und  bethätigte 
eine  Schwäche  und  Gesinmmgslosigkeit,  die  sich  am  grellsten  und 
abstossendsten  in  dem  sogar  noch  vor  dem  Falle  Rattenbergs  gefassten 
Beschlüsse  zur  Unterwerfung  imter  die  bayerische  Botmässigkeit  offen- 
barten. In  so  argen  Zerwürfnissen  auch  der  Geheime  Rath  und  die 
beiden  Wesen  (die  Hofkammer  und  die  Regierung)  untereinander, 
sowie  mit  der  Laudeshauptmannschaft  sich  befanden,  in  Einem  Gefühle 
trafen  sich  in  diesen  verhängnissvtillen  Tagen  Alle:  in  der  grösseren 
Furcht  vor  den  Bauern,  als  den  Bayern.  Schon  am  Abende  des 
22.  Juni  hielt  der  Geheime  Rath  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Grafen 
Viuciguerra  von  Arco  und  in  Gegenwart  der  Räthe  Freiherr  von 
Yrsch,  Herr  von  Pach,  Graf  von  Welsberg  und  des  Secretärs 
Dannhau 8 er,  sowie  unter  Beiziehung  des  Hofkammer-Präsidenten 
Grafen  Andreas  von  Wolkenstein  und  des  Regiments-Kanzlers  ') 
Franz  Anton  Grafen  von  Troyer  und  des  Regiments- Vioepräsidenten 
Grafen  Guidobald  von  Spaur,  eine  Sitzung,  in  der  die  Lage  berathen 
wurde.  Der  Gedanke  einer  Gegenwehr  und  einer  Unterstützung  des 
Militär-Directors  wurde  in  derselben  gar  nicht  erörtert.  Die  Hen-en 
befassten  sich  blos  mit  der  Frage  nach  einer  geeigneten  Persönlich- 
keit, die  in  das  churfürstliche  Lagin-  zu  entsenden  wäre,  um  die 
Hauptstadt    der    Milde    51  ax  Eiiianuers    anzuempfehlen.    Die    Wahl 


')  Diis   „Kugiiiiuut"   oJui-  die  „Kc^iuniiij;"   w.ir  die  oberste  Justij;-  und   Polizo 
Ik^lini-do. 
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fiel  auf  den  Rector  des  Jesuiten-CoUeg-iums,  Paul  Ruesdorf,  einem 
gebornen  Bayer  und  ehemaligen  Beiehtvatei"  des  Churfürsten,  der 
denn  auch  wirklick  am  nächsten  Tage  als  Bevollmächtigter  des  Ge- 
heimen Rathes  nach  Rattenberg  fuhr. 

Am  selben  Tage,  den  23.  Juni,  hatte  der  einzige  Mann,  der 
noch  einiger  Volksthümlichkeit  sich  erfreute,  Oberstjägermeister  Graf 
Paris  von  L  o  d  r  o  n,  den  letzten  Versuch  gemacht,  die  Ruhe  in  Innsbruck 
dadurch  herzustellen,  dass  er  die  Bauern  haranguirte,  ihre  Kraft  lieber 
am  Feinde  zu  erproben  als  in  der  Hauptstadt  zu  tumultuiren.  In  der 
That  gelang  es  ihm  auch,  die  mit  den  buntesten  Waffen  ausgerüsteten 
Schaaren  aus  Innsbruck  wegzuführen.  Bei  der  Volderser-Inu-Brücke 
schlössen  sich  gegen  400  Studenten  dem  Zuge  an.  Als  derselbe  jedoch 
am  Abende  im  Dorfe  Pill  anlangte  und  daselbst  die  Capitulatiou 
von  Rattenberg  bekannt  wurde,  stob  Alles  auseinander. 

FML.  G  schwind  wai-  inzwischen  bei  Rothholz  auf  das  linke 
Inn-Ufer  gegangen  und  hatte  bei  der  nächst  dem  Kloster  Maria- 
Thal  stehenden  Abtheihing  des  Grafen  Wolkenstein  Schutz 
gesucht.  Er  traf  dieselbe  am  Abende  des  23.  noch  280  Manu  stark, 
darunter  100  Soldaten,  und  von  gutem  Geiste  beseelt.  Der  Miltär- 
Dircctor  sah  ein,  dass  dem  Vordringen  des  Feindes  bis  Innsbruck 
kein  Halt  mehr  geboten  werden  könne.  Sein  nächstes  Streben  be- 
zweckte daher  die  Sammlung  einiger  noch  streitbarer,  auf  verschie- 
denen Puncten  zerstreuten  Abtheilungeu  am  Brenner,  wo  er  die  aus 
den  innerösterreichischen  Ländern  oder  aus  Italien  möglicherweise 
doch  noch  zu  gewärtigenden  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen  ge- 
dachte. Vor  Tagesanbruch  des  24.  Juni  brach  er  mit  den  280  Mann 
auf.  Zu  Mittag  übersetzte  er  die  Brücke  bei  Rothholz  und  seine 
Leute  fanden  noch  Zeit,  einen  Theil  der  Brücke  abzutragen  und  die 
Strasse  abzugraben,  knapp  vor  dem  Eintreffen  der  von  dem  ( )brist- 
lieutenant  Grafen  Tauf  fkir  ch  e  n  geführten  und  aus  200  Reitern 
bestehenden  bayerischen  Vorhut. 

Ohne  Innsbruck  zu  berühren,  marscliirtc  Gscliwind  mit 
seiner  kleinen  ihm  treu  gebliebenen  Scliaar  nach  Ambras,  wo  er 
am  Morgen  des  25.  eintraf  Dem  Feldmarschall-Lieutcnant  war  es 
vor  Allem  um  die  Bergung  der  Schätze  des  Schlosses  zu  thun.  !)io- 
MJbe  gelang  aber  nur  theilweisc,  denn  dreizehn  der  in  der  Kile 
aufgebotenen  I'ulirleiite  spannten,  eben  als  die  Gegenstände  verladen 
wurden,  l)ci  der  Nachricht,  dass  der  Feind  im  Anrücken  sei,  ihre 
Pferde  au^<  und  jagten  mit  selben  vor  Schrecken  daxon.  Diese  Verwirrung 
wurde  durcli  den  Umstand  hervorgerufen,  dass  ein  geboruer  Puster- 
thalii-.   1"  r  a  nkc  n  r  c  i  t  e  r,    der  jedoch    bayerische  Dienste  genonnnen. 
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mit  einer  Anzahl  Reiter  der  Vurluit  viiraus^i^eeilt  war  und  die  liicli- 
tnng  auf  Ambras  genommen  hatte.  Gr  s  c  h  w  i  n  d  begnügte  sich  daher, 
wenigstens  den  schon  verladenen  und  zur  Abfahrt  bereit  stehenden 
Theil  in  Sicherheit  zu  bringen  und  mit  demsell)en  unverzüglich  den 
Weitermarsch  in's  Wippthal  anzutreten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  regte  sich  zum  ersten  Male  der  Geist 
der  Wehrhaftigkeit  im  Tyroler  Volke.  Etwa  300  Mann,  Bauern 
und  Schützen,  denen  es  nahe  ging,  dass  die  erzherzoglichen  Schätze 
in  feindliche  Hände  gerathen  sollten,  nahmen  auf  einer  Höhe  bei 
Ambras  Stellung,  um  den  Abmarsch  des  Gsclnvind'schen  Convois 
zu  decken.  Der  von  Frankenreiter  geführte  Trupp  wurde  durch 
die  wohlgczielten  Schüsse  dieser  Abtheilung  verhindert,  den  Abzie- 
henden nachzusetzen.  Erst  als  Graf  Tauf fkirchen  mit  den  anderen 
Reitern  anrückte,  wurden  die  Bauern  nach  einem  längeren  Gefechte, 
in  welchem  sie  40  Mann  an  Todtcn  und  Verwundeten  eingebüsst, 
zerstreut.  Der  Zweck  war  aber  erreicht ,  FML.  G  s  c  h  w  i  n  d  hatte 
einen  genügenden  Vorsprung  gewonnen  und  der  mit  150  Dragonern 
und  Huszaren  zur  Verfolgimg  nachgesandte  General -Adjutant  Pol 
konnte  den  Convoi  nicht  mehr  einholen  '). 

Inzwischen  war  das  Gros  des  Invasions-Corps  am  24.  in  Soliwaz 
und  am  25.  in  Hall  eingerückt.  Hier  stellte  sich  dem  Churfürstcu 
auch  eine  Deputation  des  Geheimen  Rathes  und  der  Landeshauptstadt 
vor,  persönlich  geführt  durch  den  Präsideuten  des  Geheimen  Rathes, 
den  Grafen  Vinciguerra  von  Arco,  „um  Sr.  churfürstlichen  Durch- 
laucht aufzuwarten    und  ihre  und    des  Landes  Submission    demüthigst 

zu  contestiren" Die    Abordnung  fuhr    in  drei  sechsspännigen 

Kutschen  vor  „und  wurde  bei  erlangter  Audienz  vom  Churfürsteu 
gnädig  angesehen  und  mit  vergnüglichen  Offerten  dimittirt"  *).  Gleich- 
wohl begehrte  Max  Emanuel  bei  dieser  Gelegenheit  die  Lieferung 
von  18.000  Mund-  und  5000  Pferdeportionen  täglich  und  überdies  für 
den  Monat  Juli  eine  Contrilnition  von  120.000  Gulden.  „Man  gab  es" 
—  sagt  eine  alte  Chronik  —  „ohne  Murren,  wo  man  doch  sonst  dem 
Kaiser  viele  Anstände  machte,  wenn  er  nur  die  Hälfte  begehrte."  Der 
Churfürst  forderte  weiters,  der  Geheime  Rath  möge  sofort  die  au  den 
nördlichen  Grenzpässen  stehenden  regulären  Abtheilungen,  wie  die 
Landesaufgebote  zurückrufen.  Graf  Vi  n  eigne  r  ra  von  Arco  fügte 
sich  diesem  Begehr  und  schickte,  nach  Innsbruck  zurückgekehrt,  nocli 
in  der  Nacht  zum  26.  Juni  die  bezüglichen  Bcjfehle  an  den  in  Scharnitz 


')  InnslinicluT  StattliaUorci-Arcliiv;   „T.ncclmcli  über  (l<-ii  /iij;  d.s  Clmrfihst.ii". 
«)   Cn.-s.'U-   Aiiiiiliniiis,   „Ansfiiliili.li,-  llist..iir''    ..tc,   Si'it.'   .'iT. 
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commaiiilirenden  Miliz  Hauptniaiin  iScliöjis.  Trotzdem  verl)lieben  die 
Kaitierlichen  und  Landesvertlieidigung-.-i-Abtheilung'eu  auf  ihren  Posten, 
bis  sie  durch  bayerische  Truppen  im  Rücken  bedroht  und  von  Inns- 
bruck abgeschnitten  wurden.  Um  nicht  in  Grefangenschaft  zu  gerathen, 
zerstreuten  sich  am  Abende  des  29.  Juni  die  im  Scharnitz-  und 
Luetasch-Passe  stehenden  paar  regidären  Compagnien,  sowie  die  Auf- 
gebots-Abtheihmgen  nach  verschiedenen  Richtungen  im  Gebirge.  In  den 
Verschanzungen  blieben  20  Kanonen  und  einige  Munitiim  zurück. 

Das  feindliche  Corps  war  unterdessen  am  26.  in  Mülilau,  eine 
Stunde  von  Innsbruck,  eingerückt;  der  Churfürst  hatte  sein  Haupt- 
quartier im  sogenannten  Lodronschlössel  bei  Arzel  aufgeschlagen.  Er 
vermied  es,  die  Hauptstadt  von  seinen  Truppen  betreten  zu  lassen, 
weil  noch  des  Kaisers  Schwester,  die  verwitwete  Churfürstin  Maria 
von  der  Pfalz,  die  erst  vor  wenigen  Monaten  durch  ihn  zur  Räumung 
ihrer  Residenz  in  Pfalz-Neuburg  gezwungen  worden  war  '),  in  Innsbruck 
Weilte.  MaxEmanuel  Hess  derselben  bedeuten,  „wie  gerne  er  sähe, 
dass  sie  sich  von  dannen  anderwärtshin  retiriren  möchte".  Bis  zu  ihrer 
am  nächsten  Tage  erfolgenden  Abreise  hatte  er  aber  doch  die  Rück- 
sicht, Innsbruck  ferne  zu  bleiben. 

Am  Abende  fuhr  der  Chui'fürst  nach  Ambras,  wo  er  den  Theil 
der  Kunstgegenstäude,  welchen  Gschwind  auf  den  13  Wagen  zu- 
rücklassen musste,  besichtigte  und  deren  Abführung  nach  München 
anordnete.  Hier  erfuhr  er  auch,  dass  die  von  dem  Reiter-Detachement 
des  General-Adjutanten  P  o  1  unternommene  Verfolgung  des  geflüchteten 
Convois  zwar  ergebnisslos  geblieben  war,  weil  bei  Schönberg  und 
M.itrey  Bauern  und  Schützen  die  Bayern  längere  Zeit  aufhielten  imd 
ihnen  manche  Verluste  beibrachten,  dass  aber  Graf  Wolken  stein 
bei  dieser  Gelegenheit  von  Huszaren  abgeschnitten  und  mit  bcilänfig 
100  Mann  gefangen  wurde.  FML.  Baron  Gschwind  konnte  somit 
si-inen   Marsch  gegen   ilcn    Hn^nncr  unaufhaltsam  fortsetzen. 

In  den  nächsten  Tagen  verblielien  die  Frauco-Bayern  in  Lagern 
zwischen  Mühlau  und  Hall,  nur  einzelne  Detachements  wurden  auf 
sogar  sehr  weit  ausgreifende  Streifungen  gegen  den  Scharnitz-,  Luetasch- 
Pass  und  Inn-aufwärts  bis  zur  Veste  Ilörtenberg  ])ei  Pfaffenhofen  ent- 
sc^ndet.  Nach  der  Besitznahme  der  vorhin  erwähnten  Pässe  wurde 
auch  General  Maffei,  der  mit  4000  Mann  zwischen  Tölz  und  Bene- 
dictbeuern  in  Reserve  stand,  über  Mittenwald  nach  Tyrol  gezogen. 
Seine  Brigade  marschirte  am  8.  Juli  durcli  den  Scharnitz-Pass  über 
Seei'clil    iiacli   /irl    uiul    vereinigte   sicii    Tags   darauf    in    Inusliriick     mit 

')   S.'ite   8  lies  V(irlu-(,'c-nili-ii    l!:iii(lcs. 


448 

den  anderen  cliurturstliclicu  Ti'uppen.  Das  französisch  -  bayerische  In- 
vasions-Corps zählte  jetzt  somit  gegen  15.800  Mann,  eingerechnet  die 
Nichtstreitbaren  und  die  Artillerie-Mannschaft.  Auch  der  von  Braunau 
erwartete  schwere  Geschützpark  war  Tags  zuvor  in  Innsbruck  ein- 
getroffen, wo  Churfürst  Max  Einann cl  am  2.  .Tuli  seinen  feierlichen 
Einzua;  gehalten  hatte. 


Bayerische  Verwaltungs-Massregeln  in  Tyrol. 

Obgleich  die  durch  die  rasclien  Erfolge  des  Ftiudes  eingeschüch- 
terte Deputation  der  drei  obersten  Landesstellen  in  Hall  dem  Chiir- 
fürsten  gegenüber  keine  Einwendungen  auf  dessen  Contributions-For- 
derungen  erhoben  hatten,  machten  die  Wesensräthe  am  nächsten 
Tage,  als  der  bayerische  Kriegsdirector  und  Minister  Freiherr  von 
Prielmayer  sich  einfand,  um  die  Details  der  Naturalleistungen  und 
Geldsteuern  zu  regeln,  dennoch  einige  Versuche,  die  starken  Zumu- 
thungen  abzulehnen.  Die  Di-ohungen  Prielmayer's  zwangen  jedoch 
die  obersten  Stellen  zur  Nachgiebigkeit  und  auf  dessen  Drängen 
wurden  noch  am  selben  Tage  reitende  Kammerboten  in  die  verschie- 
denen Viertel  des  Landes  entsendet,  um  alle  Gerichte  zur  Beisteuer 
aufzufordern,  —  eine  Massregel,  die  übrigens  nur  die  Folge  hatte, 
dass  das  aus  seiner  ersten  Bestürzung  und  Betäubung  erwachte  Volk 
sich  selber  und  seine  Kraft  zur  Gegenwehr  wiederfand.  Die  harten 
Forderungen  Prielmayer's  trugen  auch  wesentlich  dazu  l)ei,  dass 
die  Verheissungen,  welche  Max  E  m  a  n  u  e  1  in  emem  aus  Mühlau 
vom  27.  Juui  datirten  Manifeste  dem  Tyroler  Volke  gemacht,  wir- 
kungslos verhallten.  Dieses  Manifest  that  „männiglich  kund"  und  gab 
„in  Absonderheit  den  Gemeinden  und  Bauernschaften  die  Versicherung, 
dass,  welche  das  Gewehr  niederlegen,  zu  ihren  Häusern  und  Höfen 
sich  begeben  imd  thun  werden,  was  guten  und  getreuen  Unterthanen 
zusteht,  sie  nicht  allein  bei  all'  dem  ihrigen  geschntzet  und  gehaudhabt, 
sondern  noch  darüber  also  mild  und  lieb  gehalten  werden  sollen,  dar- 
aus sie  Selbsten  handgreiflich  den  Unterschied  zwischen  dem  vorigen 
alten  empfangenen  Tractamcnt  und  diesem  neuen  zu  verspüren;  widri- 
genfalls aber,  und  da  sie  in  ihrer  Hartnäckigkeit  verharren,  ihre  Häuser 
und  Höfe  unbemayert  lassen  und ,  so  Wir  niclit  ver]ioft"(>n,  gegen 
Unsere  Völker  einige  Feindseligkeit  od(u'  Thä(lichk(nt  vcrülHni  würden, 
hätten  sie  ihnen  die  Schuld  selbst  b(!izuraossen,  wenn  Wir  gegen  di(! 
selben  auf  eine  härtere  Weise  verfahren  lassen  müsston  ')" 

')  „TyrciliT  Aliiinii.-u'li  Iso:!",  8.'ito  •2:i. 
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Der  Churfürst  scliieii  diese  „Feiuclseligkeiteu  oder  Thatliohkeiten" 
übrigens  nicht  erst  abwarten  zu  wollen.  Sein  stetes  Geldbedtirfuiss 
drängte  ihn  zu  einschneidenden  Verwaltungsmassregeln,  um  sich  die 
auf  800.000  Gulden  geschätzten  jährlichen  Einkünfte  des  Landes  zu 
sichern  und  ausserdem  herauszupressen,  was  irgend  möglich  war. 

Von  den  Beamten,  welche  auch  unter  bayerischer  Botmässigkeit 
weiter  functioniren  wollten,  wurde  das  „Handgelübde"  abgefordert, 
welches  sie,  „unbeschadet  der  schuldigen  Treue  gegen  Se.  Majestät 
den  Kaiser"  verpflichtete,  sich  den  Anordnungen  des  Churfttrsten 
und  seiner  Minister  zu  fügen  und  gegen  dieselben,  wie  gegen  die 
bayerisch-französischen  Truppen  keinen  feindseligen  Act  zu  unternehmen. 


Die  Scliilderlieb-ung  der  Etschländer  und  Eisackthaler  und 
die  Räumung  des  Brenners  durch  die  Vertheidig-er. 

Das  Gros  des  Invasions-Corps  verblieb  in  den  letzten  Juni-  wie 
auch  in  den  ersten  Julitagen  zwischen  Innsbruck  und  Hall.  Mobile 
Colonnen,  die  nicht  sehr  stark  gehalten  wurden,  da  man  im  chur- 
fürstlichen  Hauptquartier,  nach  den  ersten  im  Lande  empfangenen 
Eindinicken  urtheilend,  keines  hartnäckigen  Widerstandes  sich  versah, 
sollten  die  Unterwerfung  der  Gegenden  bis  zimi  Brenner  und  Finstei-- 
niünz  bo\^'irken. 

Ausser  den  ziuu  Scharnitz-  und  Luctasch-Pass  entsendeten  zwei 
Bataillonen  wurden  noch  folgende  Colonnen  detachirt  und  durch 
weg-  und  ortskundige ,  mit  bayerischem  Golde  bestochene  Tyroler, 
wie  der  Zirler  Postmeister  Schandl,  der  Sohn  des  Baumeisters 
G  u  m  ])  p  u.  m.  Andere,  geführt :  Obristlieutenant  Graf  T  a  u  f  f  k  i  r  c  h  e  n 
mit  1 00  Dragonern,  sowie  der  französische  Obrist  Marquis  de  N  o  v  i  o  u  ' ) 
und  Major  de  Blanzy  mit  210  Mann  des  Regiments  Artois  gegen 
Landeck;  Generalmajor  Lütze  Iburg,  begleitet  vom  Ingenieur  Tardif, 
mit  4  Geschützen  und  1000  Mann  Infanterie  Inn  -  aufwärts  gegen 
das  Schloss  Hfirtenberg  bei  PfaÖenhofen,  sowie  gegen  Nassoreit  und 
K'cutti';  den  beiden  Escadronen  des  General-Adjutanten  Pol  ciidlic-h. 
wcIcIk;  schon  am  27.  Sterzing  erreicht  hatten  und  Tags  darauf  über 
Mauls  gegen  das  „Brixncr  Klausel"  ')  zogen,  folgte  der  Brigadier 
Dubordet  mit  3  Bataillonen. 

Diese  mobilen  Colonnen  iiuissten  aber  nur  zu  bald  (b  ii  Irrthuin 
d(!s    churfürstlichcn     Haupt(iuarli(n-s     durcli    cniiiliiHllicIir     Nifiliilagen 


')   Wird  sulir  oft  .auch  als   „General"   au%efülirt. 
'')  In  der  Nähe  der  lievitigcu  Franzensfeste. 
Ffhlzflgc  dos  rriuzun  Eugen  v.  Savoyen.  V.  Baud. 
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l)iisseu  uud  so  an  sieli  die  Ert'aliruu^  machen,  dass  man  in  München 
wie  in  Versailles  über  die  Ausführbarkeit  der  begonnenen  Unterneh- 
mung sich  gründlich  getäuscht  habe.  Zu  tief  wurzelte  das  Gefülil  der 
Anhänglichkeit  an  das  Kaiserhaus  im  Herzen  des  Tyroler  Volkes,  als 
dass  sich  die  Vorhersagung  Ricour's  bewahrheiten  konnte:  „Tyrol 
ist  eine  Eroberung,  die  sich  mit  weniger  als  4000  Mann  festhalten 
lässt;  die  Bevölkerung  wird  ihren  Herrn  ohne  Bedauern  wechseln')." 

Als  sich  die  Dragoner  und  Huszaren  P  o  l's  dem  Brenner  nahten, 
waren  die  Etschländer  und  Eisackthaler  die  Ersten,  welche  vom 
Grafen  Franz  Adam  Wilhelm  von  Brandis,  vom  Freiherrn  von  Flugi, 
dem  Grafen  Ignaz  Anton  von  Troyer,  Baron  Huber  und  dem  Laud- 
miliz-nauptmann  Josef  Anton  von  Cazan  zu  den  Waffen  gerufen  und 
geführt,  ernste  Anstalten  trafen,  um  dem  Vordringen  des  Feindes 
Einhalt  zu  thun.  Der  bisher  in  Roveredo  gestandene  GWM.  Graf 
Guttenstein  war  gleich  nach  dem  Bekanntwerden  des  bayerisch- 
französischen Einbruches  mit  200  Mann  von  seinem,  350  Mann  unter 
Hauptmann  Geldorf  vom  Regimente  NigrelH  und  mit  50  Dra- 
gonern nach  Bi'ixen  aufgebrochen.  Der  Krystallisationskern,  an  welchen 
•die  Elemente  der  Landesvertheidigung  hätten  anschliessen  können,  wäre 
also  in  Kurzem  gebildet  gewesen.  Bei  allem  guten  Willen  des  Volkes 
traten  aber  auch  hier  bald  dieselben  Misshelligkeiten  zwischen  dessen 
Führern,  dem  eifersüchtigen  Adel,  und  den  kaiserlichen  Officieren  zu 
Tage,  wie  dies  im  Inn-Tliale  der  Fall  gewesen. 

Als  die  beiden  Escadronen  Po  l's  am  28.  Juni  dem  Brixner 
„Klausel"  sich  näherten  und  denselben  von  einer  Anzahl  Bauern,  sowie 
von  50  Dragonern  und  zwei  Compagnien  des  Regiments  Guttenstein 
besetzt  fanden,  zogen  sie  sich  sofort  wieder  nach  Mauls  zurück.  Die 
Commandirten  des  Regiments  Nigrelli  hatten  am  selben  Tage  auf  den 
Höhen  der  Mündung  des  Jaufenthales  Stellung  genommen  und  dort 
stiessen  auch  einige  hundert,  unter  der  Führung  des  Grafen  Brandis 
und  des  Freiherrn  von  Flugi  aus  Meran  gekommene  Aufgebotsmänner 
zu  ihnen. 

General-Adjutant  Pol  rückte  am  29.  wieder  in  Sterzing  ein, 
belegte  die  Stadt  mit  einer  Brandschatzung  von  7000  Gulden,  zog 
sich  aber  noch  am  selben  Tage  gegen  den  Brenner  zurück,  weil  die 
im  Jaufen  gestandenen  kaiserlichen  und  Landesvertheidigungs-Compa- 
gnien  bei  Gasteig  in  die  Ebene  niederstiegen  imd  dadurch  das  baye- 
rische Reiter-Detachenient  um  seinen  Rückzug  besorgt  machten.  In  der 
Nacht  zum   1.  Juli,  snwic  in  den   früiicstcn  ]\I(irgcnstundeu  vereinigten 


')  Seite    171    des   vorliegeiulen   ßaudes. 
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sich  hierauf  in  Sterziug  die  im  „Khiusel"  sowie  im  Jaiifeu  gestandenen 
Ahtheilungen,  denen  sieh  im  Laufe  dieses,  sowie  des  nächsten  Tages 
zahlreiche  Schaaren  aus  dem  Burggrafenamte  und  dem  Eisack-Viertel 
anschlössen. 

Die  unmittelbare  Verfolgung  des  Feindes  am  1.  Juli  war  des 
schlechten  Wetters,  sowie  der  Ermüdung  der  Leute  wegen  unterblieben. 
Die  von  Haus  und  Herd  abberufenen  Bauern  hatten  plötzlich  ihr 
Heimwesen  verlassen,  waren  hastig  von  den  Sammelplätzen  in  das 
Eisack-Thal  geführt  worden  und  bedurften  daher  jetzt  einer  eintägigen 
Käst.  Während  derselben  begannen  aber  die  Bayern  sich  am  Brenner 
festzusetzen. 

Der  Brennersattel')  ist  1897'"  hoch  und  260  bis  300  Schritte 
breit  und  so  flach,  dass  der  höchste  Punct  desselben  kaum  wahr- 
genommen wird.  In  seiner  nördlichen  Abdachung  machen  sich  zwei 
Thalstufen  bemerkbar.  Am  Fusse  der  ersten,  sehr  niedei'en,  etwa 
1367"  vom  Sattelpuncte  entfernten,  breitet  sich  ein  vom  Brennersee 
und  nassen  Wiesen  eingenommenes  Thalbecken  aus.  Bei  der  Häuser- 
gruppe Seealpen  am  Nord-Ende  des  Brennersee's  schliesst  sich  die 
Thalsohle.  Der  .steile  Abhang  des  Stilleskogels  und  die  gegenüber- 
liegenden Felswände  der  Sattelalpen  bilden  die  untere  Thalstufe, 
an  deren  Fusse  sich  ein  zweites  kleines  Becken,  „in  der  Klamm", 
befindet.  Die  Thalsohle  hat  von  hier  an  eine  wechselnde  Breite  von 
50  bis  150  Schritten  und  blos  einen  massigen  Fall.  Von  der  Ein- 
mündung des  Oberbergthaies  an  wird  dieselbe  wieder  sehr  eng  und 
lässt  nördlich  von  Gries  bis  unterhalb  StafFlaeh  nur  für  die  Sill  und 
die  Strasse  Raum.  Das  vom  Brennersattel  gegen  Süden  sich  erstreckende 
Eisaek-Thal  ist  bis  unterhalb  Brennerbad  200  bis  300  Schritte  breit 
und  hat  bis  hieher  massigen  Fall.  Erst  vor  Gossensass  wird  dieser 
bedeutender. 

Die  beiderseitigen  Thalwände  sind  sehr  steil.  Die  westliche  Thal- 
wand scheint  damals  ganz  ungangbar  gewesen  zu  sein.  Die  Sattel- 
alpen, aus  einzelnen,  stark  zerklüfteten  Kuppen  bestehend,  scheidet 
eine  vom  Sattelbache  durchströmte  Schlucht  von  den  mit  spärlichem 
Baumwuchse  bedockten,  überall  gangbaren,  nördlichen  Ausläufwn  des 
Steinjoches.  Oestlich  der  Sill,  gegenüber  der  Einmündung  des  über- 
bergthales  erhebt  sich  der  rauhe,  mit  spärlichem  Baumwuchse  bedeckte 
und  schwer  zu  ersteigende  Padauner  Kogel.  Sein  Abfall  gegen  den 
Brenner  ist  ganz  ungangbar.  Vom  Stilleskogel  ist  derselbe  durch  einen 
breiten   und  bequemen  Sattel  geschieden.  Die  dinn  Brenner  zugekehrten 


')  Siehe  T.afel   VI. 
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Abfälle  des  Stillcskogel,  der  Saxalpenwand  mid  des  Kraxeutrap;  können 
nur  von  geübten  Bergsteigern  an  einzelnen  wenigen  Stellen  erstiegen 
werden. 

Von  Wichtigkeit  bei  der  Würdigung  der  Brenner-Stellung  ist  der 
Umstand,  dass  der  ganze  Gebirgszug  von  den  Sattelalpen  bis  zur 
llothspitze  von  Infanterie  und,  wenn  auch  mit  grosser  Schwierigkeit, 
selbst  von  Regimentsstücken  überschritten  werden  konnte,  während 
auf  der  Ostsoite  des  Brenners  der  Kamm  des  stark  zerklüfteten  Ge- 
birges meist  ungangbar  war.  Die  Thalsohle  und  die  sanfter  geböschten 
unteren  Hänge  waren  mit  Wiesen  bedeckt;  auf  den  steileren  Hängen, 
da  wo  der  Felsen  nicht  zu  Tage  tritt,  fand  sich  spärlicher  hoch- 
stämmiger Wald. 

Dem  Reiter-Detachement  Pol's  war  am  Abende  des  1.  Juli  nur 
eine  Compagnie  des  2.  Landmiliz-Regimentes  unter  Graf  Brandis 
über  den  Brenner  bis  Lueg  beobachtend  gefolgt.  Die  bayerischen  Dra- 
goner und  Huszaren  waren  durch  die  anstrengenden  Ritte  der  letzten 
Tage  so  erschöpft,  dass  sie  viele  Nachzügler  zurückliessen,  die  von 
den  erzürnten  Tyrolern  theils  niedergeschossen,  theils  gefangen  wurden. 
Ueber  Lueg  durfte  sich  aber  Brandis  doch  nicht  weiter  vorwagen, 
denn  in  der  inzwischen  hereingebrochenen  Nacht  hätte  es  den  Bayern 
ein  Leichtes  sein  können,  auf  den  Hängen  des  Padauner  Kogels,  In 
der  Klamm  oder  auf  den  gegenüberliegenden  Felshöhen  ihren  Verfolgern 
einen  Hinterhalt  zu  legen.  In  der  That  erblickten  auch  letztere  beim 
Morgengrauen  des  2.  Juli  unfern  von  ihrer  Stellung,  in  der  Nähe  von 
Pfruntsch,  eine  während  der  Nacht  von  den  Bayern  ausgehobene 
Schanze,  an  deren  Vervollständigung  selbe  jetzt  noch  rüstig  fortar- 
beiteten. Da  Brandis  sich  zum  Angriffe  dieser  Schanze  mit  seiner 
Compagnie  zu  schwach  fühlte,  so  marschirte  er  wieder  gegen  das 
Posthaus  am  Brenner  zurück.  Hier  fand  er  bereits  eine  Schaar  Etsch- 
länder  unter  dem  Bozner  Miliz-Hauptmann  Mir  ding  ei-,  die  eben  mit 
der  Erbauung  einer  Schanze  beschäftigt  war,  ferner  das  Detachement 
des  Regiments  Nigrelli  unter  Hauptmann  Geld  o  r  f,  sowie  eine  andere 
Compagnie  des  2.  Landmiliz-Regimentes  initer  Hauptmann  C  a  z  a  n.  Im 
Laufe  dieses  Tages  trafen  bei  den  am  Brenner  aufgeworfenen  Schanzen 
nocli  mehrere  Zuzüge  aus  dem  Pusterthale,  sowie  gegen  Abend  eine 
Miliz-Compagnie  aus  dem  Burggrafenamte  unter  Hauptmann  Baron 
F 1  u  g  i  ein.  Gleichzeitig  wurde  aber  durch  die  auf  den  Bergen  ausge- 
stellten Späher  bekannt,  dass  auch  der  Feind  ansehnliche  Verstär- 
kungen erhalten  habe.  Dies  hatte  seine  Richtigkeit,  denn  gegen  Mittag 
war  Marechal  de  Camp  Dul)ordet  mit  den  3  Bataillonen  dc^r  Regi- 
menter   (Jondö,    Guvcnnc    und    Lannciis  in   die  Schanzen  Ixii   Pfrtintsch 
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eingerückt  uud  hatte  sofurt  sciue    Vorposten  bis  über  deu  Breuuersec 
vorgeschoben. 

Auf  diese  Weise  mochten  sieh  am  Abende  des  2.  Juli  auf  beiden 
Seiten  gleiche  Kräfte,  imgefähr  je  1500  Mann  gegenüberstehen.  Am 
Morgen  des  gedachten  Tages  befanden  sich  die  Landesvertheidiger 
noch  in  entschiedener  nimierischer  Ueberlegenheit.  Dass  damals  der 
AngriflF  auf  die  erst  im  Werden  begriffenen  und  blos  von  den  zwei 
ermatteten  Escadi'onen  Pol's  vertheidigten  Schanzen  unterlassen  wurde, 
darf  vielleicht  als  ein  Zeichen  mangelnder  militärischer  Einsicht  auf 
Seite  der  Aufgebots-Abtheilungen  betrachtet  werden.  Eine  oberste  ein- 
heitliche Führung  macht  sich  auch  in  der  That  nirgends  bemerklich. 
Die  durch  Zufall  und  natürliche  Instincte  am  Brenner  zusammenge- 
führten Bruchtheile  der  einheimischen  Wehrkraft  verschmolzen  selbst 
im  Angesichte  des  Feindes  nicht  zu  einem  einheitlich  geleiteten  Körper, 
sondern  blieben  nach  wie  vor  Bausteine  ohne  Werkmeister.  Die  völlige 
Abwesenheit  des  Gefühls  für  Unter-  und  Ueberordnung  hatte  ziu' 
Folge,  dass  die  einzelnen  Miliz-Compaguie-  und  Sehaarenführer  sich 
nicht  zu  einer  grösseren  kriegerischen  Handlung  zu  vereinen  ver- 
mochten. 

Auch  der  3.  ,hüi  verging  unter  gegenseitigem  Geplänkel  auf  den 
bewaldeten  Höhen  des  Stilleskogel  und  Sattelberges,  in  welchem  die 
individuelle  Tüchtigkeit  und  Geschicklichkeit  der  Tyroler  Schützen 
sieh  zur  vollen  Geltung  brachte.  Trotz  der  namhaften  Verluste  der 
Bayern  imd  Franzosen  wiu-de  von  letzteren  bei  Lueg  eine  zweite 
Schanze  aufgeworfen  imd  in  selbe  auch  einige  Geschütze  eingeführt. 
Am  4.  Juli  traf  GWM.  Graf  Guttenstein  in  den  Schanzen 
am  Brennersattel  ein.  Das  Ergebuiss  einer  eingehenden  Recogno- 
scirung  der  Umgegend  war  der  noch  am  selben  Tage  erlassene  Beft;hl 
des  Generals  zum  Verlassen  der  Schanzen  und  zum  Rückmai-selie 
gegen  Sterz  ing.  Die  Gangbarkeit  des  Gebirgszuges  vom  Sattelbergi; 
bis  zur  Kothspitze  und  die  dadiu'ch  dem  Feinde  gebotene  Gelegenheit, 
die  \on  den  Landesvertheidigern  gewählte  Stellung  links  zu  umgehen 
und  deren  Verbindung  mit  Sterzing  zu  unterbrechen,  düi'ften  diese 
Anordnung  veranlasst  haben.  Dieselbe  rief  jedoch  um  so  grössere 
üeunnihigung  hervor,  als  sie  auch  mit  den  strategischen  Anschau- 
ungen des  Fürstbischofs  von  Brixen  und  seiner  Domherren  und  Hof- 
räthe  nicht  harmonirte  ').  Die  Abneigung  des  Landvolkes  wie  der 
Edelleute,  militärischen  Autoritäten  zu  gehorchen,  trat  jetzt  hier  oben 
so    grell    zu    Tage,    wie  eine   Woche  vorher  im    liin  'l'hale   und  an   (h-r 

')   P.   J;i<;c;i-,    „'l'vrnl   und   ili-r   tVauzösischc!  Eiut'.-ill"    utc. ;   Seite   25:j. 
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Landesgrenze,  nur  hatte  die  Bewegung  der  Etschläudcr  und  Eisack- 
tlialer  ihren  Anhxss  in  würdigeren  Motiven :  in  der  patriotischen  Ver- 
bitterung über  die  Hemmung  ihrer  Kampfbegierde  und  in  der  Miss- 
deutung der  vielleicht  nicht  ungerechtfertigten,  von  den  Führern  der 
Landesvertheidiger  aber  nicht  begriffenen  Massnahmen  eines  kaiser- 
lichen Generals.  Wohl  verliessen  die  Landausschuss-Abtheilungen  ihre 
Schanzen,  sowie  die  auf  dem  Stilleskogel  und  Sattelberge  eingenom- 
menen Stellungen,  aber  der  Rückmarsch  gegen  Sterzing  bildete  einen 
Act  allgemeiner  Unbotmässigkeit.  Einzelne  Haufen  trennten  sich  sogar 
willkürlich  von  den  Uebrigen  und  zogen  nach  Hause ;  andere  geber- 
deten sich  in  einer  Weise,  die  lebhaft  au  die  peinlichen  Auftritte  in 
Rattenberg  erinnern  mochte. 

Unter  solchen  Bewandtnissen  fand  GrWM.  Guttenstein  eine 
grosse  Beruhigung  und  Stütze  in  dem  Anmärsche  von  etwa  1000  Mann 
kaiserlicher  Soldaten,  darunter  die  Hälfte  Hayducken,  die  ihm  von 
dem,  bis  Ende  Juni  am  Monte  Baldo  gestandenen,  fast  4800  Mann 
starken  Streifcorps  desGWM. Marquis  Vaubonne zugeschickt  wui-den  '). 
Nach  dem  Eintreffen  dieser  Verstärkimg  in  Brixen  am  6.  Juli  verfügte 
der  General  über  1500  Mann  regulären  Militärs;  dies  genügte,  um 
die  engen,  von  steilen  bewaldeten  Hängen  eingeschlossenen  Defileen 
des  Eisack-Thales  nördlich  Brixen,  die  Sachsenklemme  („Im  Sack") 
und  das  Klausel  derart  zu  besetzen  iind  zu  verschanzen,  dass  daselbst 
auch  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  für  geraume  Zeit  hart- 
näckiger Widerstand  entgegengesetzt  werden  konnte. 

Allerdings  machte  der  Churfürst  vorerst  noch  keinen  Versuch, 
weiter  gegen  Süden  vorzudringen.  D  u  b  o  r  d  e  t  liegnügte  sich  mit  der 
Verstärkung  der  bereits  angelegten  Schanzen  und  mit  der  Aushebung 
neuer  Werke  im  Brennersattel,  unweit  der  Eisackquellen.  Das  konnte 
aber  Guttenstein  nicht  voraus  wissen.  Er  musste  vielmehr  darauf 
gefasst  sein,  dass  die  diu'ch  die  Brigade  Maffei  verstärkten  Franco- 
Bavaren  mit  Ungestüm  und  mit  ganzer  Macht  gegen  Süden  Verstössen 
würden,  um  die  Vereinigung  mit  Vendome  herzustellen.  Und  für 
diesen  Fall  konnte  der  Invasion  nur  in  den  Eisack  Defileen  mit  schwa- 
chen Kräften  wirksam  Halt  geboten  werden,  bis  der  von  Passau 
erwartete  General  S  o  1  a  r  i  durch  das  Pusterthal  die  ersehnte  Hülfe 
brachte.  Darum  erklärte  sich  auch  Prinz  Eugen  als  Präsident  dos 
Hofkriegsrathos  mit  den  Anordnungen  des  Grafen  Guttenstein 
vollkommen  einverstanden  "). 

')   Snpiilemuiit-Huft  Nr.   59. 
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Der  Militär-Director  Baroji  G  s  c  h  w  i  n  d  enthielt  sich  in  dieser 
Periode  bereits  jeder  Einfliissuabme  auf  operative  Angeleg-enheiten. 
Er  ^vurde  auch  unmittelbar  nach  Uebernahme  der  Präsidoutsehaft 
durch  Prinz  Eugen  seines  Postens  enthoben.  FZM.  Sigbcrt  Graf 
Heister  folgte  ihm  auf  demselben  '). 

Die  durch  die  Eäumung  des  Brenners  in  der  Bevölkerung  ent- 
standene Aufregung  scheint  sich  übrigens  sehr  bald  gelegt  zu  haben. 
Wenigstens  versahen  Miliz-Compagnien  und  freiwillige  Schützen  in  aus- 
reichender Zahl  den  Sicherheits-  und  Kundschafterdienst.  In  kleinen 
Abtheilungen  umschwärmten  die  Tj'roler  den  Brenner  bei  Tag  und 
Nacht  und  beunruhigten  die  Bayern  und  Franzosen  derart,  dass  sich 
diese  nicht  aus  ihren  Verschanzungen  herauswagten.  Der  Partei- 
gängerkrieg kam  jetzt  mit  allen  Schrecken  und  Nachtheilen  für  das 
feindliche  Corps  in  vollen  Fluss  und  zwang  den  Cliurfürsten,  die 
Truppen  am  Brenner  schon  in  den  nächsten  Tagen  auf  2400  Jlann 
zu  verstärken. 

Diese  Theilerfolge  verfehlten  nicht  ihre  günstige  Wirkung  auf 
den  Geist  des  ganzen  Volkes.  Auch  Graf  Guttenstein  versäumte 
nicht,  in  einem  Berichte  an  den  Hofkriegsraths-Präsidenten  die  Rüh- 
rigkeit des  Tyroler  Bauernstandes  rühmend  hervorzuheben,  dessen 
ausgezeichnete  Dienstleistungen  anzuerkennen  und  sich  für  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  im  Lande  des  besten  Erfolges  zu  versehen '). 


Der  Kampf  an  den  Inn-Brücken  von  Pontlatz,  Landeck 
und  Zams:  1.  Juli. 

Die  vom  Obristen  (General?)  Novion  und  Obristlieutenant 
Tauffki  rcbeii  geführte,  aus  310  Mann  französischer  Infanterie  und 
bayerischen  ( Monasterol- )  Dragonern  bestehende  Colonne  war  am 
Abende  des  28.  Juni  widerstandslos  bis  Landeck  gelangt.  Marquis 
Novion  Hess  sofort  die  Stadt,  die  gedeckte  Inn-Brückc  und  das  Sciiloss 
l)esetzen  und  hielt  hier  eine  dreitägige  Hast.  Während  derselben  er- 
laubton sich  seine  und  Ta  uf  f  k  i  r  chen's  Leute  solche  Ausschreitungen 
und  Ueborgriffe  gegen  die  Bewohner,  dass  diese  dadurch  zum  Ent- 
schlüsse der  SelbsthUlfe  mit  bewaffneter  Hand  getrieben  wurden. 

Der  Wille,  den  Eindringlingen  Widerstand  zu  leisten,  war 
iibi-igens  in  den  Oberländern  schon  vor  dem  Erscheinen  der  leind- 
lichen  Colonne   zur  halben  Tliat  gereift.  Gleich  beim  AiiftlaimiK  n    der 


')    Soitß     I.SO    lies    Vllililruilcll     li.-UHll-S.     —     Slipiill! 
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ersten  Bergftmcr  in  den  untoron  Gogeiidoii  riefen  vaterländisclie 
Männer,  Allen  \H)ran  der  Landecker  PHegverwalter  Martin  Andreas 
Sterzinger  und  der  Landecker  Gastwirth  Johann  L i n s e r,  das 
Volk  zum  Kampfe  auf  Dasselbe  zeigte  aucli  den  besten  Willen,  der 
Aufforderung  Folge  zu  geben,  und  als  am  27.  Juni  kleine  Abtheilun- 
gcn  regulären  Militärs,  welche  aus  dem  fcScharnitz-Passe  und  .  der 
Ehrenberger  Klause  zurückberufen  wurden,  in  Landeck  einrückten, 
lud  sie  das  Volk  ein,  dazubleiben  imd  sich  an  der  Vertheidigiing  des 
Oberlandes  zu  betheiligen.  Die  kaiserlichen  Officiere  hatten  aber  den 
Befohl,  durch  den  Vintschgau  den  Weg  nach  Brixen  zu  suchen  und 
konnten  daher  den  Landeckern  nicht  zu  Willen  sein,  sondern  zogen 
am  nächsten  Morgen  wieder  fort. 

Am  Tage  nach  dem  Einmärsche  des  französisch-bayerischen 
Detachements,  den  29.  Juni,  am  Peter-  und  Paulsfeste,  versammelten 
sich  die  Pfleger  der  oberen  Gerichte  und  vieler  Gemeinden  „mit  un- 
erhörter Kühnheit  gerade  im  Linser'schen  Hause,  wo  die  feindlichen 
Officiere  und  Soldaten  zechten  und  prassten  und  entwarfen  hier  unter 
den  Augen  der  Feinde  den  Plan  zu  deren  Vernichtung  ')".  Man 
verabredete  einen  Uoberfixll,  sobald  das  Detachement  weiter  vorwärts 
gegen  Prutz  und  Pfunds  zöge.  Von  Landeck  bis  zur  Pontlatzer  Brücke, 
wo  die  damals  ziemlich  schlechte,  anfangs  am  linken  Ufer  führende 
und  bei  Vordergalmig  den  Inn  übersetzende  Strasse  das  Ufer  aber- 
mals wechselt,  zeigt  sich  nirgends  eine  Thalsohio,  denn  beiderseits 
ragen  steile,  theils  bewaldete,  theils  nackte  und  felsige  Thalhängo 
empor,  die  kaum  für  eine  schmale  Strasse  entlang  des  Inn  Raum 
lassen.  In  der  Nähe  der  Pontlatz-Brücke,  wo  der  Fluss  sich  zwischen 
dem  Felsen  Gachonblick  und  der  finsteren  Runsecke  durchzwängt, 
sind  diese  Hänge  durchwegs  felsig,  zerklüftet  und  schwer  zu  erklettern ; 
die  hier  in  den  Inn  abstürzenden  Thalwände,  und  zwar  nördlich  der 
Brücke  die  linken,  südlich  die  rechten,  sind  ganzf  ungangbar.  Erst 
etwa  1500  Schritte  südlich  der  Brücke  beginnt  das  in  seiner  grösstcn 
Ausdehnung  2000  Schritt  bi-eite  Prutzer  Becken,  die   „JuUenau". 

Nach  dem  Plane  S  t  o  r  z  i  n  g  e  r's  sollten  also  beim  Herannahen 
dos  Feindes  an  die  Pontlatzer  Brücke  Schützen-Abtheihmgen  auf  den 
felsigen  Wänden  des  rechten  Ufers  postirt  worden.  Die  Brücke  selbst 
wurde  schon  am  30.  Juni  abgetragen,  auf  den  Hängen  weiter  abwärts 
trugen  die  Bauern  mächtige  Stoinmasson  zusammen  und  um  Verrath 
zu  verhindern,  wurde  durch  ausgestellte  Posten  jede  Vei'binduug 
zwischen  Landock  und  dem  Oborlando  unterbrochen. 

')  .Jügor,    „Tynil"    rtc,   Seite   253. 
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Alimiiigslos  IjraL'li  Noviou  aui  Morgen  des  1.  Juli  mit  seiuou 
310  Manu  aus  Lancleck  auf.  Drei  Tage  hatte  er  den  Weitermarscli 
verzögert,  in  der  Hoffnung,  die  vom  Chui'fürsten  angesucbte  Verstärkung 
würde  demnächst  eintreffen.  Der  mit  dem  Berichte  des  Obristen  abge- 
sandte Officier  wurde  aber  am  29.  Juni  nächst  der  Galgenbrücke  unter- 
halb Gunggelgrün  durch  die  Kugel  des  in  das  Geheimniss  der  Landecker 
eingeweihten  Imster  Bürgers  S  e  e  1  o  s  niedergestreckt. 

Als  Novion  und  Tauf fkir eben  auch  am  dritten  Morgen 
keine  Nachricht  aus  Innsbruck  erhielten,  beschlossen  sie,  durch  die 
rxiiiigo  Haltung  der  Bevölkerung  und  die  völlige  Abwesenheit  kaiser- 
liehen Militärs  zuversichtlich  geworden,  nach  Prutz   aufzubrechen. 

Sonnenlos  und  trüb  war  der  erste  Julimorgen  über  die  Eis- 
gletscher des  Veneter  Berges  aufgezogen.  Schwarz  und  schwer  hingen 
die  regenschwangereu  Wolken  an  den  Felszacken  der  düsteren  Thal- 
wände. Unbelebt  und  menschenleer  streckte  sich  das  geklemmte  Inn- 
De.file  vor  der  lautlos  marschirenden  Colonne.  Niu"  das  Rauschen  des 
über  mächtige  Steinblöcke  wild  dahinströmenden  Flusses  und  der 
gleichmässige  Hufschlag  der  Pferde  untei'bracheja  die  ringsum  herrschende 
tiefe  Stille.  So  war  die  Abtheilung  ohne  einem  einzigen  Menschen  zu 
begegnen  bis  in  die  Nähe  der  Pontlatz-Brücke  gelangt.  Da  schien  es 
|>lötzlich  den  an  der  Tete  reitenden  Officieren,  als  ob  über  ihnen  auf 
den  steilreehten  Felswänden  eine  verdächtige  Bewegung  bemerkbar 
würde.  Marquis  Novion  hielt  an  und  spähte  durch  das  Fernrohr 
gegen  die  Höhen.  Grauen  erfasste  ihn,  als  er  dieselben  von  Gestalten 
id)erwimmelt  sah  und  der  hochgeschichteten  Steinhaufen  gewahr  wurde. 
Er  gab  sofort  den  Befehl  zur  Umkehr,  aber  zu  spät!  Schon  blitzten 
von  den  Thalhängen  die  FeueiTohre  der  Tyroler  Schützen  herab 
und  zum  Entsetzen  der  Bayern  und  Franzosen  rollten  riesige  Stein- 
lawinen auf  die  zwischen  Felsen  und  Fluss  eingezwängte  Colonne. 

Martin  Sterzinger  hatte  nämlich  in  dem  sogenannten  Defile 
von  Altonzoll  die  Thalwand  rechts  des  Inn  durch  500  Tyroler,  darunter 
100  Schützen  besetzen  lassen.  Hinter  der  abgeworfenen  Brücke  war 
in  der  Nacht  eine  Schanze  errichtet  und  dieselbe  mit  zwei  Geschützen 
und  (^tlii-hen  Doppelhaken  bewehrt  worden.  Vor  der  Brüi-kc  lagen 
Baumstäunne  quer  über  den    Weg  gelegt. 

Unbeschreibliche  Verwirrung  riss  in  ilic  Irindliclic  Coltnini'  ('iii, 
als  nun  auch  die  beiden  Geschütze  gelöst  wurden  und  der  Steinregen 
von  den  Hängen  Menschen  und  Thiere  zu  Boden  schlug.  Viele  scheu 
gewordene  l'ferdc  sprangen  in  den  Fluss,  wo  sie  von  der  Gewalt  der 
Strömung  fortgerissen,  sammt  ihren  Reitern  zu  Grunde  gingen.  In 
regelloser  wilder  Flucht  und  gänzlich  erschöpft,  kamen    die  Trümmer 
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des  Detachciinents  gegeu  Mittag  bei  der  Brücke  von  Landeck  an. 
Hier  wurden  sie  abermals  in's  Gedi'änge  gebracht  durch  eine  zweite 
Abtheilung  Landesvertheidiger,  welche  ihnen  den  Uebergang  über  die 
Brücke  verwehrte.  Ein  neuer  Horatius  Codes  stand  Dominik  T  a  s  c  li 
mit  hochgeschwungener  Keule  vor  derselben  und  schlug  mit  solcher 
Wucht  um  sich,  dass  er  Jeden  niederschmetterte,  der  sich  ihm  nahte. 
Diesen  Widerstand  setzte  T  a  s  c  h  so  lange  fort,  bis  einige  andere 
Männer  einen  Nussbaum  gefällt  und  quer  über  die  Strasse  herunter- 
geworfen hatten.  Nun  war  der  Weg  gesperrt  und  T  a  s  c  h  sprang  zu 
seinen  Leuten  zurück.  Sogleich  fiel  von  allen  Seiten  ein  Hagel  von 
Kugeln  unter  die  gehemmten  und  sich  drängenden  Reiter.  Die  Bauern 
rannten  aus  den  Obstgärten  von  Perfuchs  auf  die  Strasse  hinunter 
und  schössen  die  Feinde  von  ihren  Pferden  oder  schlugen  sie  mit 
ihren  Aexten  herab.  Aus  diesem  Gemetzel  rettete  sich  der  Grenadier- 
Hauptmann  Graf  Porzia  mit  einigen  Dragonern  und  Grenadieren  in 
einen  Stall,  da  wo  jetzt  die  Garbe  steht.  Er  Hess  die  Thüi-en  ver- 
rammeln und  auf  die  nacheilenden  Bauern  herausfeuern,  wodurch 
einige  verwundet  wurden.  Hierüber  ergrimmt,  stiessen  die  Leute  die 
Tliore  ein,  und  erschlugen  die  Soldaten  mit  Aexten.  Graf  Porzia 
hielt,  auf  den  Knieen  liegend  und  um  Schonung  des  Lebens  flehend, 
einen  Beutel  voll  Gold  empor,  aber  ein  „schlechter  Bube",  wie  Ster- 
zin g  c  r's  Bericht  sagt,  spaltete  ihm  mit  seiner  Axt  den  Kopf  '). 

Diesem  blutigen  Kampfe  vor  der  Landecker  Brücke  entrannen 
nur  Marquis  Novion,  Graf  Tauffkirchen  und  Major  de  Blanzy 
nebst  20  Mann,  die  sich  bis  zur  Brücke  von  Zams  retteten.  Aber  auch 
der  Zugang  zu  dieser  war  verlegt  und  eine  Sehaar  Bauern  trat  den 
Flüchtigen  in  den  Weg.  Nach  einem  letzten  vergeblichen  Versuche,  die 
Bahn  frei  zu  machen,  blieb  der  zersprengten  und  todtmüde  gehetzten 
Schaar  nichts  mehr  übrig  als  die  Waffen  zu  strecken. 

Ueber  60  Bayern  und  Franzosen  hatten  bei  diesem  furchtbaren 
Gemetzel  ihr  Leben  eingebüsst,  gegen  150  Mann  lagen  verwundet 
darnieder,  der  Rest  fiel  in  Gefangenschaft,  so  dass  nicht  ein  einziger 
Mann  entkam,  der  dem  Churfürsten  die  Nachricht  dieser  Katastrophe 
hätte  hinterbringen  können.  Die  Tyroler  verloren  nur  1  Todtcn  und 
8  Verwundete  ^). 


')  Jäger   „Tyiol"   n.  s.   w.;  Seite  263. 

*)  Kaiser  licopold  I.  sclicukte  den  Landgerichten  von  LandeeU,  Pfunds  und 
Ried  einen  schweren  gohlenen  Kelch,  der  noch  in  Pfunds  aufbewahrt  wird.  Ausserdem 
erliielt  Landeck  das  Privilegium  für  zwei  Jahrmürkte.  Bas  Andenken  des  Sieges  an 
der  Poutlatzer  und  Landecker  Brücke  verewigt  in  Landeck  alljährlich  am  1.  .Iiili 
eine   feierliclie  Messe  und  im    Hiickerhause   jenseits    der    Brücke    aucli    riu    (iem.-ildc, 
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Uebergabe  von  Ehrenberg  an  die  Bayern;  6.  Juli. 

Die  1000  Mauu  und  4  (iosuliützo  zälilcncle  Coluune  des  UW-IM. 
Baroii  L  ü  t  z  e  1  b  u  r  ji,-  hatte  sich  schon  am  28.  Juni  des  nur  von 
einer  schwachen  Abtheihmg  Landniilizen  vertheidigten  Schlosses  von 
Hörtenberg  bei  Pfaffenliofen  bemächtigt.  Die  kleine,  mit  keinerlei 
Vorrätlien  versehene,  kaum  40  Mann  zählende  Besatzung  streckte 
die  Waffen  und  wurde  nach  Hause  entlassen.  Hörtenberg  erhielt 
als  Besatzung  eine  Conipagnie. 

Tags  darauf  stand  die  bayerische  Colonne  vor  der  die  Strasse 
von  Nassereit  nach  Lermoos  sperrenden  Fernstein-Klause.  Hier,  wie 
auch  in  der  weiter  nördlich  liegenden  verschanzten  Stellung  „auf  dem 
Fern"  stand  nur  eine  Schaar  von  etwa  30  Bauern,  welche  widerstands- 
los das  Gewehr  streckte. 

Lützelljurg  besetzte  die  Klause  mit  70  Mann  und  „auf  dem 
Fern"  Hess  er  eine  Compaguie  zurück,  welche  am  30.  Juni  oberhalb 
des  Blindsee's  sich  zu  verschanzen  begann.  Mit  dem  Reste  seiner  gegen 
700  Mann  und  4  Geschütze  zählenden  Colonne  setzte  er  noch  am 
selben  Tage  den  Marsch  über  Lermoos  gegen  den  Ehrenberger  Pass 
fort.  Derselbe  hatte  damals  eine  verhcältnissmässig  starke  Befestigung, 
gebildet  durch  ein  grosses  Fort  auf  dem  Schlossberge ,  etwa  3'"" 
südlich  ßeutte.  Auf  einer  Terrasse  des  gegenüberliegenden  Tauern- 
berges  erhob  sich  ein  zweites  kleines  Werk,  das  Claudi-Fort.  Der 
Schlossberg  mit  schmalem,  mitunter  kantigem  Rücken  beiderseits, 
besonders  gegen  Norden  sehr  steil  abfallend,  kann  nur  an  der  West- 
und  Ostseite  erstiegen  werden  und  ist  durchgehends  dicht  bewaldet. 
Die  westlichen  Füsse  des  Taucrnberges  sind  weniger  steil,  während 
sie  im  südlichen  Theile  gegen  die  Strasse  ziemlich  steil  abfallen.  Die 
engste  Stelle  des  Strassen-Defile's  ist  bei  Pass  Ehrenberg. 

Commandant  der  Befestigungen  war  der  kaiserliche  Obristlicutc- 
nant  Johann  Gaudenz  Freiherr  von  Rost,  Bruder  des  kaiserlichen 
Residenten  in  Graubündten.  Seit  dem  Abzüge  der  schwachen  regulären 
Abtheihingen  wurde  das  Claudi-Fort  von  etwa  60  Bauern  besetzt, 
wälirend  auf  dem  grossen  Fort  des  Schlossberges  gegen  300  Mann 
des  Laudausschusses  sich  befanden.  Die  Werke  waren  in  gutem 
Zustande,    das  Fort    auf    dem  Schlossberge  hatte    auf    seinen   Wällen 

worauf  das  Gefocht  .-ui  dir  L/iuiIimUit  l!iii(kc,  mit  drin  kiiicendni  ünifou  l'or/.ia 
.•iligebildet  ist.  Zdlilruiclio  'l'rnpliiicii,  Wülcliu,  aus  juiioiu  lvaiji|iff  staiiiinuii,  l>etiudcu 
sich  heute  mich  im  liesitzc   der  Familien  des  OI)erlaudc;a. 
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40  Kanonen  neljst  4  Mürsorn  und  an  Munition  wie  an  Lebensmitteln 
befanden  sich  so  anselmlichc  Vorräthe  daselbst,  dass  Obi'istlieuteuant 
Barou  Rost  sieb  in  der  Hoffnung  wiegte,  längeren  Widerstand  dem 
Feinde  entgegensetzen  zu  können. 

Die  Bewohner  der  Lechgegend  waren  aber  nicht  von  dem 
trotzigen  Geiste  und  dem  stahlharten  Willen  der  Oberländer  erfüllt. 
Schon  bei  der  Annäherung  der  Vorhut  Lützelburg's  an  das  Claudi- 
Fort,  am  Abende  des  30.  Juni,  entwich  die  Besatzung  desselben,  ohne 
auch  nur  einen  Schuss  gethan  zu  haben,  und  suchte  eiligst  den  Weg 
nach  dem  heimatlichen  Herde.  Die  unter  dem  persönlichen  Einflüsse 
des  Freiherrn  von  Rost  stehende  Besatzung  auf  dem  Fort  des 
Schlossberges  zeigte  mehr  Entschlossenheit. 

General-Major  L  ü  t  z  e  1  b  u  r  g  fühlte  sich  nicht  befähigt  zu  einem 
Angriffe  auf  das  starke  Werk.  Er  beschränkte  sich  daher  vorerst  auf 
dessen  Isolirung  durch  Absperrung  aller  Zugänge  und  sandte  einen 
Courier  an  den  Churfürsten  mit  einem  Berichte,  in  welchem  er  auf 
die  mehrfachen  Detachirungen  verweisend,  zu  denen  ihn  die  Umstände 
genöthigt  hatten,  um  sofortige  Verstärkung  und  Zusendung  von  zwei 
24-rfündcrn  bat  ').  Dieser  Courier  wurde  aber  von  den  Bauern 
gefangen,  so  dass  Max  E  m  a  n  u  e  1  auch  über  das  Schicksal  der 
Colonne  L  ü  t  z  e  1  b  u  r  g's  im  Unklaren  blieb. 

Das  Feuer  aus  den  vier  bayerischen  Geschützen  begann  in  der 
Frühe  des  1.  Juli  und  dauerte  Tag  und  Nacht  ununterbrochen,  wurde 
jedoch  von  der  Besatzung  des  Forts  so  wirksam  erwidert,  dass  kein 
Feind  sich  demselben  mehr  zu  nahen  wagte,  nachdem  mehrere  Leute 
von  den  Schüssen  der  Tvroler  zu  Boden  gestreckt  waren. 

Am  Morgen  des  2.  Juli  drangen  dum])fe  Gerüchte  in  das 
bayerische  Lager  vor  Ehrenberg  über  mannigfache  Unfälle,  welche 
den  Bayern  auf  dem  Brenner  und  am  oberen  Inn  widerfahren  sein 
sollen.  Es  hiess,  die  Tyroler  Bauern  hätten  sich  aller  Orten  erhoben 
und  schlügen  die  Bayern  todt,  wo  sie  solche  fänden.  Baron  Lützelburg 
fühlte  sich  dadurch  zu  einer  raschen  That  veranlasst  und  wollte 
handeln,  ))evor  noch  die  erhoffte  Hülfe  aus  Innsbruck  ankäme.  Zu 
schwach  zu  einem  gewaltsamen  Angriffe,  versuchte  er  es  mit  einem 
Zwangsmittel,  das  eben  nur  bei  Landesvertheidigern  zu  verfangen 
vermochte,  die  Weib  und  Kind  daheim  gelassen. 

Während  die  Bayern  das  Feuer  auf  den  Schlossberg  fortsetzten, 
marschirte  der  General  am  Abende  mit  60  Reitern  und  200  Mann 
nach     l\(^utto.    Dort    zwansr  er    durch   I)rohuu<'en    die  Marktvorstände 


')  Kriegs-Arcliiv    1703;   V»sc.   VI.   9. 
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zur  Ausfertif;-ung  eiucs  Schreibens  an  Baron  R  o  s  t,  „worin  sie  ihn 
wehmüthiglieh  zur  Uebergabe  auiFordern  mussten,  um  Brand  und  Mord 
von  ihnen  abzuwehren".  Mit  diesem  Briefe  marschirte  Lützelburg 
wieder  in  das  Lager  zurück,  in  welchem  am  Morgen  des  3.  Juli  sich 
grosse  Verlegenheiten  erhoben,  denn  die  Truppe  war  ohne  Verpflegung, 
ja  es  fehlte  sogar  an  trockenem  Brode. 

Desto  zuversichtlicher  war  die  Stimmung  in  dem  Werke  auf  dem 
Sehlossberge,  hervorgerufen  durch  die  völlige  Wirkungslosigkeit  des 
feindlichen  Feuers.  Der  bayerische  Bericht  sagt  hierüber:  ^Indessen 
hatten  Herr  von  Lützelburg  und  Tardif,  welche  auf  die  Rück- 
kunft ihrer  Boten  warteten,  es  nicht  unterlassen,  das  Fort  enge  ein- 
zuschliessen,  um  ihre  wenige  Artillerie  auf  die  vortheilhaftesten  Puncto 
zu  placiren.  Dies  geschah  jedoch  mit  so  geringem  Erfolge,  dass  weder 
die  Bomben  noch  die  Kugeln  die  Werke  erreichten;  auch  konnten 
ihre  Posten  nicht  abgelöst  werden,  weil  man  keine  anderen  Tiiippen 
im  Felde  hatte  ')." 

Die  Zuversicht  der  Besatzung  schlug  aber  plötzlich  in  das  Gegen- 
theil  um,  als  die  Drohung  der  Bayern,  alle  Ortschaften  niederzu- 
])rennen  und  das  Land  ringsum  zu  verwüsten,  bekannt  wurde.  Unter 
den  Bauern  riss  nach  der  Entfernung  des  von  Lützelburg  an  Rost 
entsendeten  Parlamentärs  eine  solche  Panique  ein,  dass  noch  am  3.  .Tuli 
gegen  200  Leute  der  Besatzung  Ehrenberg  eigenmächtig  verliessen, 
indem  sie  von  den  Wällen  in  den  Clraben  sprangen  und  davon  liefen. 
Auch  die  zurückgebliebene  Mannschaft  zeigte  sich  so  verzagt,  dass 
Obristlieutenant  Rost  am  nächsten  Tage  den  Entschluss  fasste,  die 
weisse  Fahne  zu  hissen  und  Uebergabsverhandlungeu  einzuleiten.  Die- 
selben kamen  am  5.  zum  Abschlüsse,  in  Folge  dessen  am  6.  Juli  die 
Werke  von  Ehrenberg  geräumt  und  nebst  den  Geschützen  und  Miini- 
tions-Vorräthen,  sowie  300  Säcken  mit  Frucht  und  Mehl  dem  Feinde 
übergeben  wurden.  Die  Landmilizen  streckten  die  Wafi'en  und  wurden 
nach  Hause  entlassen;  Obristlieutenant  Rost  begab  sich  zu  seinen 
Verwandten  nach  Graubündten. 

Dort  erfuhr  er  erst,  wie  nahe  der  Entsatz  gewesen.  Der  Erfolg 
der  Oberländer  bei  den  Brücken  von  Pontlatz,  Landock  und  Zams 
hatte  die  Kampfbegeisterung  dos  Volkes  mächtig  geweckt.  Der  Land- 
pfleger Martin  Andreas  Sterzinger  besass  Einsicht  genug,  den 
günstigen  Moment  ausnützen  und  das  Eisen  schmieden  zu  wollen,  so 
lange    es    noch    glühte.    Zudem  l)rachte    es  der  Zufall,    dass  noch  am 
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1.  Juli  gegen  Mittag,  kaum  eine  liallie  Stuucle  nacli  dem  Gefechte  an 
der  gedeckten  Brücke,  eine  kaisei-liclie  Compagnie  von  80  Mann  unter 
Hauptmann  K  o  p  p  e  n  b  a  g  e  n  von  Feldkirch  in  Landeck  einrückte. 
Nun  war  des  Jubels  kein  Ende.  Von  Sturzinger  aufgeboten,  sam- 
melten sich  binnen  einer  Stunde  beinahe  4000  Bauern  aus  der  nächsten 
Umgebung ,  welche  im  Vereine  mit  der  kaiserlichen  Infanterie  -  Com- 
pagnie sofort  den  Marsch  gegen  Nassereit  antraten  '). 

Noch  in  der  Nacht  zum  2.  Juli  hatten  einige  Abtheilungon, 
geführt  von  Hauptmann  K  o  p  p  e  n  h  a  g  e  n,  diesen  Ort  erreicht,  während 
Sterzinger  inzwischen  in  die  Landgerichte  von  Petersberg  und 
Hortenberg  gefahren  war,  um  auch  deren  Bevölkerung  zum  Anschlüsse 
an  seinen  Zug  zu  überreden,  was  ihm  jedoch  nicht   gelang. 

Ziu'  Deckung  der  Flanke  der  zum  Entsätze  von  Ehrenberg 
vorrückenden  Schaaren  besetzten  einige  hundert  wohlbewafiiiete  Bauern 
die  mehrere  Kilometer  südlich  Imst  gelegenen  Höhen  bei  Arzel  und 
Wenns;  die  einige  Kilometer  abwärts  von  Arzel  liegende  Mayerbach- 
Brücke  über  den  Inn  wurde  abgeworfen  und  die  die  Strasse  von  Telfs 
nach  Nassereit  beherrschenden,  theilweise  auch  bewaldeten  Hänge  des 
Mimingerberges  wurden  verschanzt. 

Nachdem  die  über  Nacht  in  Imst  verbliebenen  Abtheilungen  in 
Nassereit  eingetroffen  waren,  setzte  Hauptmann  Koppenhagen  den 
Marsch  gegen  Fernstein  fort.  Da  die  bayerische  Besatzung  sich 
weigerte,  die  Waffen  zu  strecken  und  die  Tyroler  dixrch  die  Klause 
ziehen  zu  lassen,  so  waren  diese  zu  einer  sehr  mühevollen,  langwie- 
rigen Umgehung  gezwungen.  Der  dadurch  hervorgerufene  verhäng- 
nissvolle Zeitverlust  war  füi-  das  Schicksal  Ehrenbergs  entscheidend. 
In  der  Mittagsstunde  erst  traf  nämlich  K  o  p  p  e  n  h  a  g  e  n  nach  einem 
äusserst  anstrengenden  Marsche  über  das  pfadlose  Gebirge  vor  der 
bayerischen  Schanze  „auf  dem  Fern"  nächst  des  Blindsee's  ein.  Die 
nach  mehrstündigem  Kampfe  mit  stiinnender  Hand  erfolgte  Bewältigung 
dieser  Schanze  hatte  wohl  auch  die  Oeffnung  der  Passsperre  beim 
Fernstein  zur  Folge,  die  Leute  waren  aber  durch  die  Anstrengungen 
des  Tages  so  ermüdet  und  ausserdem  ging  ein  so  heftiges  Gewitter 
nieder,  dass  die  Fortsetzung  der  Bewegung  erst  am  nächsten  Morgen 
wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Aber  auch  da  ging  dieselbe  des 
aufgeweichten  Bodens  wegen  nur  äusserst  langsam  von  Statten.  So 
kam  es,  dass  man  bereits  in  Ileiterwang  auf  jene  Leute  stiess,  die 
nach  der  bayerischen  Drohung  das  Fort    in  Ehrenberg  verlassen  und 


')  M.irtiu   S  tcrziiifrcr's  Bericht    au  ilou  LaiKlusliauiitmiuiu  Grafeu   I5enihai-(1 
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ihre  Waffen  dem  Feinde  übergehen  hatten,  um  sieh  unbehtstig-t  auf 
den  Heimweg  zu  machen.  Diu'ch  die  Mittheihingen  dieser  Ausreisser 
wurde  nicht  allein  der  Glaube  verbreitet,  Ehrenberg  sei  bereits 
gefallen,  sondern  auch  die  Kampflust  des  Landaufgebotes  einiger- 
niassen  gedämpft.  Die  Leute  waren  in  der  ersten  Aufregung  am 
Sonntage  den  1.  Juli  vom  Hause  weggezogen,  ohne  viel  mehr  als 
ihre  Waffen  mitzunehmen.  Für  eine  regelmässige  Verpflegung  und 
den  Nachschub  war  bei  solcher  Ueberstürzung  in  keiner  Weise  vor- 
gesorgt worden.  Dieser  Mangel  machte  sich  am  Abende  des  an  Stra- 
pazen reichen  dritten  Marschtages  doch  schon  so  weit  fühlbar,  dass 
S t e r z i n g e r  und  Koppenhagen  nicht  daran  denken  durften,  mit 
ihren  Leuten  einen ,  aller  Voraussicht  nach  längere  Zeit  beanspru- 
chenden Angriff  auf  Ehrenberg  auszuführen.  Die  Bewegung  gerieth 
nunmehr  in  Stockung,  einzelne  Bauern  begannen  sich  schon  am  Abende 
zu  zerstreuen  und  am  Morgen  des  4.  traten  daher  auch  Sterzinger 
und  Koppenhagen  wieder  den  Rückmarsch  über  Fernstein  gegen 
Imst  an.  Hiebei  räumte  aiich  die  Besatzung  „auf  dem  Fern"  die  Tags 
vorher  eingenommene  Schanze.  Sämmtliche  Leute  zogen  ihren  heimat- 
lichen Dörfern  zu.  Hauptmann  Koppenhagen  verblieb  mit  seiner 
Compagnie  in  Mils,  halben  Weges  zwischen  Imst  und  Landeck. 

Baron  Lützelburg  besetzte  mit  300  Mann  den  Ehrenberger 
Pass  und  marschirte  mit  dem  Reste  von  400  Mann  am  11.  Juli  von 
da  über  Nassereit  gegen  Innsbruck.  Niemand  stellte  sich  ihm  ent- 
gegen ;  unangefochten  erreichte  die  kleine  Truppe  zwei  Tage  später 
die  tyrolische  Hauptstadt. 


Die  Kämpfe  am  Brenner. 

Nachdem  das  bayerisch-französische  Corps  sich  des  unteren  Inn- 
Thales  mit  den  Sperrpuncten  Kufstein  und  Rattenberg,  sowie  des 
Scharnitz-,  Luetasch-Passes  und  der  Ehrenberger  Klause  bemächtigt 
und  sich  im  Brennerpasse  wohl  verschanzt  hatte,  trat  in  den  Ereig- 
nissen eine  Pause  ein.  Diese  Unterbrechung  der  Operationen,  seitens 
des  Churfürsten  war  die  Rettung  Tyrols.  Aller  Patriotismus  und  alle 
Herzhaftigkeit  des  Tyroler  Landvolkes  wären  vielleicht  unvermögend 
gewesen,  das  drohende  Schicksal  zu  wenden,  wenn  in  diesen  Tagen 
des  Schreckens  und  der  Verwirrung  der  Eigensinn  Ven dorne's  sich 
der  besseren  Einsicht  Ludwig  XIV.  gefügt  hätte.  Nahezu  ein  Dritt- 
theil  der  gefürsteten  Grafschaft  war  binnen  zwei  Wochen  von  einem  ver- 
hältnissmässig  nicht  sehr  zahlreichen    Corps    unterworfen  worden,    die 
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besitzenden  wie  die  mit  Amt  und  Würden  Ijeklcideten  Persönlich- 
keiten hatten  sich  ohne  Schwierigkeiten  in  die  bayerische  Botmässigkeit 
gefunden.  Freiherr  von  Prielmayer  begegnete  bei  der  Einrichtung 
der  Landesverwaltung  in  den  Kreisen  der  kaiserlichen  wie  der  Landes- 
functionäre  einem  kaum  noch  formellen  Widerstände;  die  aus  Italien 
oder  von  Passau  erwartete  Hülfe  war  noch  weit  oder  kam  nui"  in  so 
bescheidenen  Dimensionen,  dass  dieselbe  durch  Gegenanstalten  unschwer 
paralysirt  werden  konnte:  welche  Folgen  hätte  also  unter  solchen 
Umständen  ein  gleichzeitiger  energischer  Verstoss  Vendom  e's  nach 
Stid-Tyrol  in  einem  Momente  heraufbeschwören  müssen,  in  welchem 
das  Land  von  Vertheidigern  beinahe  ganz  entblösst  war  und  alle 
Gemüthor  noch  unter  der  unmittelbaren  Wii'kung  der  Vorgänge  im 
Inn-Thalc  standen?!  Wenn  Marschall  Vendöme  statt  erst  am  25.  Juli 
schon  am  25.  Juni,  wie  es  ganz  in  seinem  Belieben  stand  und  wie 
es  auch  der  Versailler  Hof  gewünscht  '),  den  Angriff  auf  Madonna 
della  Corona  unternommen  hätte,  so  ist  bei  der  damaligen  Lage  der 
Dinge  in  Süd-Tyrol  kaum  zu  zweifeln,  dass  sich  beide  Invasions-Corps 
in  der  Mitte  des  Landes  die  Hand  gereicht  haben  würden.  Als  der 
Churfürst  die  erste  Juliwoche  vor  und  in  Innsbruck  verzog,  sich 
lediglich  mit  administrativen  Angelegenheiten  und  mit  der  politischen 
Einrichtung  seiner  neuen  Erwerbung  beschäftigend,  war  er  von  der 
festen  Ueberzeugung  durchdrungen,  der  Angriff  auf  Süd-Tyrol  habe 
bereits  begonnen.  Ob  Vendome  selber  das  französische  Invasions- 
Corps  befehlige  oder  ob  er  dessen  Commando  dem  General-Lieutenant 
B e s 0 n s  oder  Saint-Fremont  überlassen  habe  ,  wusste  Max 
E  m  a  n  u  e  1  nicht.  Nur  so  viel  glaubte  er  mit  Bestimmtheit  sowohl  aus 
den  vom  Versailler  Hofe  empfangenen  Nachrichten,  wie  aus  den  münd- 
lichen Mittheilungen,  die  ihm  schon  früher  durch  Marschall  Villars 
gemacht  worden,  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Operationen  gegen 
Süd-Tyrol  schon  im  vollen  Gange  wäi-en  ').  Vergeblich  wartete  er  jedoch 
Tag  um  Tag  auf  Nachrichten  aus  dem  Süden.  Wohl  hatte  der  Herzog 
von  Vendome  um  schwei'es  Geld  mehrei-e  Boten  erkauft,  die  uacli 
Innsbruck  die  Verständigung  bringen  sollten,  er  sei  zwar  noeii  nicht 
aufgebrochen,  aber  er  treffe  bereits  alle  Zurüstuugen  dazu  und  di  r 
Churfürst  möge  dem  entsprechend  sein  Verhalten  regeln;  doch  alle 
diese  Boten  wui'den  von  den  wachsamen  Bauern  schon  im  Süden 
aufgegriffen,  so  dass  Max  Emanucl  und  Ven  d  Am  c  in  viillständigrr 
Unkenntniss  über  die  Erenrenseitiffe  Situation  blieben. 


')  Seiti!   171   u.   (\:  (lis   voilk'-cni.liii   llnmlcs. 
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Die  pcartiellen  Erfolge  an  der  Pontlatzbrücke  und  im  Breuner- 
saftel,  die  in  der  bayerischen  Vorrückung  eiiigetrcteno  Pause  und  die 
Kunde,  dass  GWM.  Graf  Solari  mit  seinen  3000  Mann  zählenden 
6  Bataillonen,  die  auf  dem  Marsche  durch  Anschluss  von  „etwas  Grena- 
dieren" und  einigen  Recruten- Abtheilungen  auf  fast  4000  Mann  gebracht 
wurden,  bereits  das  Pusterthal  erreicht  habe,  wirkten  zusammen,  um 
den  Geist  des  Widerstandes,  insbesondere  bei  den  Miliz-Compagnien 
und  regulären  Abtheilungen  im  oberen  Eisack-Thale  neu    zu  beleben. 

Während    GWM.    Graf    Guttenstein    mit    dem    Gros    seiner 
Kräfte  die  Schanzen  im  Klausel  und  in  der   Sachsenklemme  festhielt, 
liess    er    unausgesetzt    durch    einzelne    Compagnien,    verstärkt    durch 
Hundertc     von     Bauern     und    Schützen,     die     feindlichen     Schanzen 
im     Brenner     umschwärmen.    Namentlich     waren    es     die    Bataillone 
Dubordet's,  welche  bei  diesem  Guerillakriege  ungemein  empfindliche 
Verluste  erlitten.  Kein  Tag  verging  ohne  einen  Ueberfall  der  Tyroler 
auf    einen    der    Aussenposten    und    ohne    Scharmützel.    Die    Zahl    der 
französischen  "Verwundeten  war  Mitte  Juli  bereits   so    gross,    dass    die 
in  Innsbi-uck  und  Hall  etablirteu  Spitäler  sich  unzureichend  erwiesen  zur 
Aufnahme    aller    Blessirten  und   ein  Theil  nach  Bayern  zurückgeführt 
werden  musste.  Diese  gegen  Mitte  Juli  bis   1500  Mann  angestiegenen 
Verluste  gaben  auch  Anlass  zu  Beschwerden  der  französischen  Gfficiere, 
die  dem  Chiufürsten  gegenüber  unverholen  äusserten,  ihre  Leute  würden 
mehr  exponirt  als  die  bayerischen  Soldaten.  Max  E  m  a  n  u  e  1  beorderte 
in  Folge  dessen    einige   frische    bayerische    Bataillone  aus    dem  Lager 
von  Hall,  sowie  mehrere  der  mit  dem  General  Maffei  angekommeneu 
]  )ragoner-Escadronen  auf  den  Brenner,  ohne  durch  diese  Verstärkungen 
die  Situation  daselbst  wesentlich  zu  ändern.  Ja  am   17.  Juli  gelang  es 
sogar  dem  Freiherrn  von  Flugi  nach  einem  mit  gesammelten  Kräften 
unternommenen  Angriffe  und  nach  einem    mehrstündigen  Kampfe    die 
Franzosen  und  Bayern  aus  ihren  vorgeschobenen  Schanzen  nächst  d(^r 
Eisackqucllo,  unfern  der  heutigen  Post,  zu  verjagen  und  einige  in  den 
Flanken  ihrer  Stellung  im  Brennersattel    etablirte    Posten   aufzuhellen. 
Das  Gefecht  wurde  von  den  Aufgebots-Abtheilungen  des  Eisack-,  I<]tsch- 
viertels,    Pusterthalcs   und     Burggrafenamtes    mit    solchem    Ungestüme 
geführt,  dass  selbst  die  verschanzten  Uauptstcllungen  Dubordet's  im 
Sattel  des  Passes  und  weiter  nördlich  bei  Gries  einen  Moment  gefährdet 
erschienen.    GWM.    Graf    Guttenstein    meldet      wenigstens     über 
das  Gefecht  vom  17.   dem  Uofkriegsrathe  unter  Anderem:  „Vorgestern 
liess  ich,  dem  Foind  ein  Ombrage  zu  machen  und  seine  Wachen  von 
den    Bergen    zu    chargiren ,    auf  den    Flanken     von    dem    Pass(;    d(!s 
Brenners    aumarschiren.    Die    Wache    von    dem  Gebirge    wurde    ver- 
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ja|;t  und  der  Feind  iin  Lager  in  grosse  Confusion  gesetzet ;  zu  seiner 
völligen  Delogirung  wäre  nichts  als  noch  etliche  hundei't  Mann 
rogulirtcr  alter  Leute  oder  ein  besseres  Wetter  nöthig  gewesen,  welches 
diesen  Tag  sehr  elend  war.  Bei  diesem  Rencontre  verlor  der  Feind 
etliche  Todte,  worunter  der  Huszaren-Hauptinann,  und  wir  bekamen 
zwei  Gefangene,  ohne  Blessirte  und  Todte  zu  bekonnuon,  —  womit 
mich  schliesslich"   u.  s.  w.  ' ). 

Gleichzeitig  mit  der  Meldung  über  den  Kampf  vom  17.  erhielt 
der  Churfürst  endlich  auch  einen  Brief  des  Herzogs  von  Vendome 
mit  der  bindenden  Zusage,  demnächst  die  Operationen  gegen  Süd-Tyrol 
zu  eröfifnen.  Die  Ueberbringer  dieses  Schreibens  sollen  zwei  Puster- 
thaler  Bauern  gewesen  sein,  welche  dasselbe  in  ihren  Schuhsohlen 
verborgen  hatten.  Dem  Churfürsten  war  nun  Alles  daran  gelegen, 
sich  die  Passage  über  den  Brenner  frei  zu  halten.  Er  beschloss  daher, 
unverzüglich  selber  mit  dem  Gros  seiner  bei  Wiltau,  südlieh  Innsbruck, 
lagernden  Streitkräfte  dahin  abzurücken,  um  durch  Ergreifung  der 
Offensive  dem  bisherigen  unerträglichen,  die  Truppe  förmlich  aufrei- 
benden Zustande  ein  Ende  zu  bereiten.  Am  Abende  des  19.  brach 
Obrist  Graf  Emanuel  Arco  mit  der  Vorhut  von  3  Bataillonen  auf; 
am  nächsten  Morgen  folgte  der  Churfürst  selber  mit  3000  Mann.  Ln 
Lager  von  Wiltau  blieb  der  bis  Anfangs  .Juli  mit  seinem  Detaehement 
zwischen  Braunau  und  Schärding  gestandene  und  erst  mit  Maffei 
nach  Tyrol  gekommene  Cürassier-Obrist  von  V  e  r  i  t  k  mit  500  Reitern 
und  6  Geschützen  zurück. 

Am  Abende  des  20.  Juli  standen  somit  in  den  Schanzen  bei 
Gries  und  im  Brennersattel  gegen  6500  Bayern  und  Franzosen 
nebst  einer  grossen  Anzahl  in  Batterien  gebrachter  Geschütze.  Zu 
gleicher  Zeit  waren  aber  südlich  des  Brenners  endlich  auch  die 
6  Bataillone  Solari's  nach  anstrengenden  Märschen  über  Salzburg, 
Lieuz  und  Brixen  angelangt.  Die  Tyroler  Miliz-Compagnieu,  die  sich 
auf  den  Hängen  des  Sattelbergos  und  im  Oberbergthale  eingenistet, 
.sandten  bereits  streifende  Abtheilungen  in  den  Lueg-Pass  hinab,  wo 
sie  mit  den  feindlichen  Vorposten   „scharmuzzirten"  "). 

Auf  engem  Räume  standen  sich  also  verhältnissmässig  ansehnliche 
Streitkräfte  gegenüber,  so  dass  es  den  Anschein  hatte,  es  würde  dem- 
nächst zu  grösseren  entscheidenden  Kämpfen  kommen.  In  der  Tliat 
begannen  auch  schon  am  21.  auf  vcrsehicdenon  Puncten  Plänkeleien, 
wobei    einige    bayerische  Bataillone    die  am    17.    bei   Lueg    verlorenen 
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Positionen  den  Landesschützen  wieder  abnahmen.  Da  trugen  sich  aber 
plötzlich  im  unteren  Inn-Thale  und  an  der  tyroliscli-bayerischen  Grenze 
ernste  Ereignisse  zu,  welche  alle  Berechnungen  des  Churfürsten  ver- 
eitelten, einen  förmlichen  Umschwung  der  Situation  hervorriefen  und  das 
Invasions-Corps  zwangen,  den  Plan  der  weiteren  Vorrückung  über  den 
Brenner  wieder  fallen  zu  lassen,  sich  wie  bisher  auf  die  blosse  Ver- 
theidigung  der  besetzten  Positionen  zu  beschränken  und  das  Gros 
neuerdings  nach  Norden  abrücken  zu  lassen. 


Die  Erhebung  der  Innthaler. 

Die  gleichen  Momente,  welche  zusammenwirkten,  um  die  Zuzüge 
aus  dem  Pusterthale,  Etschlande,  Eisack-Tliale  und  Burggrafeuamte  zur 
stai-ken  Wehr  des  Brenners  zu  formen,  begannen  nun  auch  im  Inn- 
Thale  zur  Geltung  zu  gelangen.  Ja  sie  wurden  noch  verstärkt  durch 
die  Erbitterung,  welche  das  Gebahreu  und  Gehaben  der  neuen  Herren 
im  Lande  in  den  Gemütliern  hervorriefen.  Die  Innthaler  bekamen  deu 
Segen  der  franco  -  bayerischen  Herrschaft  aus  erster  Hand  und  in 
tippiger  Fülle.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Ueberredungskunst  Priel- 
iiiaycr's,  das  Manifest  des  Churfürsten  und  die  durch  die  oft  erwähnten 
Ixeibungeu  zwischen  den  Gemeinden,  Gerichten,  sowie  der  Landeshaupt- 
niannschaft  einerseits  und  den  kaiserlichen  Landesstellen  und  Beamten 
andererseits  erzeugte  Verstimmung  an  einzelnen  Orten  eine  külilere 
Auffassung  der  neuen  »Situation  schufen.  Es  gab  im  Beginne  so  Manche, 
die  sich  leichter  in  die  plötzliche  Wendung  der  Dinge  hineinfanden 
und  von  derselben  eine  Besserung  der  öffentlichen  Zustände  erwarteten. 
Nur  zu  bald  kam  jedoch  die  Enttäuschung,  als  die  bayerische  Verwal- 
tuug  mit  Lasten  und  Zumuthungen  an  die  Gemeinden  herantrat,  die 
unter  der  frühereu  Herrschaft  geradezu  imdenkbar  waren.  Und  als 
selbst  der  scliüchterne  Versuch  einer  bescheidenen  Vorstellung,  wie 
sie  doch  sonst  bei  unvergleichlich  geinngfügigercn  Anlässen  viel  lauter 
und  dreister  den  kaiserlichen,  allemal  zur  Besänftigung  und  zur  Nach- 
giebigkeit bereiten  Behörden  zu  Gehör  gebracht  wurde,  jetzt  nur 
einer  rücksichtslosen  Energie  des  neuen  Machthabers  begegnete,  — • 
als  der  französische  und  bayerische  Soldat  in  dem  Hause  des  Bürgers, 
.Ulf  dem  Felde  des  Bauers  und  im  Keller  des  Prälaten  seinem  IJtibor- 
uiuthe  die  Zügel  schiessen  Hess,  —  aLs  die  Scliätze  und  Kunstwerke 
(li^s  Ambraser  Schlosses  nach  Bayern  entführt  und  ganze  Strassen  der 
Stadt  Hall  durch  die  Tyroler  selbst  niedei'gerisscni  und  in  Trümmer 
gelegt  werden  sollten,    um    die  Marotte  l)ayeri.sclier   Ingenieure  zu  he- 
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fiic^digun :  da  verspiu-tcn  die  lunthalcr  sehr  lebhaft  deu  Wcclisel  der 
Diuf^e  uud  dessen  praktisehc  Folgen. 

Der  Umnuth  der  Bevölkerung  schwoll  mit  jedem  Tage  höher, 
seine  Aeusserungen  mussten  aber  niedergehalten  werden,  so  lange 
Max  Emanuel  das  Gros  seiner  Truppen  in  der  Umgebung  von  Inns- 
bruck versammelt  hatte.  Mit  Einem  Schlage  änderte  sich  nun  die 
Situation,  als  der  Abmarsch  des  feindlichen  Corps  gegen  den  Brenner 
am  Abende  dos  19.  Juli  begonnen.  Das  Einverständniss  unter  den 
einzelnen  Gerichten,  schon  frülier  im  Geheimen  angeregt,  führte  bald 
zu  um  so  wirkungsvollerem  einträchtigen  Handeln,  als  in  die  anfäng- 
lich zersplitterten  Einzeln  -  Unternehmungen  der  Landesverthcidigcr 
nunmehr  eine  oberste  einheitliche  Leitung  eingriff.  Dieselbe  ging  von 
dem  im  Sturm  und  Drange  der  Invasionstage  entstandenen  „Interims- 
Directorium"  zu  Brixeu  aus.  Es  war  dies  ein  Ausschuss  der 
Schutzdeputationen  von  Brixen,  Bozen  und  Heran,  welchem  der  Landes- 
hauptmann Graf  Künigl  präsidirte  und  seine  aufopferungsreiche 
'riiätigkoit  zuwandte.  Ihm  zur  Seite  fungirten  gemäss  eines  kaiser- 
lichcu  Rescriptes  vom  30.  Juni ')  jene  oberösterreichischen  Wesens-, 
Gcheimräthe  und  Secretaire,  welche  nicht  in  Innsbruck  verblieben 
waren,  sondern  es  vorgezogen  hatten,  lieber  die  Landesluiuptstadt  zu 
vorlassen,  als  unter  bayerischer  Aegyde  weiter  zu  amtircn.  Das  luterims- 
Directorium  bildete  uunmehr  die  oberste  Verwaltungsbehörde  des  Landes. 
Alle  von  dem  Geheimen  Käthe,  der  Kammer  und  der  Regierung  in 
Innsbruck  erlassenen  Anordnungen  wiu'den  für  die  ausserhall)  des 
bayerischen  Machtbereiches  beiindliehen  Landestheile  unverbindlich 
und  ungültig  erklärt.  Neben  den  politischen  iind  Verwaltungsmass- 
regohi  gingen  auch  alle  auf  die  Vertheidigung  des  Landes  bczügliciicn 
Anordnungen  von  dieser  Behörde  aus.  lliebei  wurde  letztere  von  dem 
G WM.  Grafen  S  o  1  a  r  i  berathen  uud  unterstützt.  Dieser  hatte  nämlich 
seit  der  Einrückung  in  Brixen  das  oberste  militärische  Commando  im 
Lande  zu  führen,  bis  FZM.  Graf  Siegbert  Heister  aus  Stcyermark 
daselbst  eintreffen  würde  '). 

An  das  Interims  -  Directorium  hatten  sich  schon  Anfangs  Juli 
patriotische  und  in  ihren  heimischen  Gerichten  einflussreichc  Männer, 
so  der  Bauer  Christian  Koidl  (Kuindl?)  vom  Jochberge  südlich  AVörgl, 
aus  dem  Inn-Tliale  um  Hülfe  gewendet.  Dieselbe  wurde  auch  gewährt 
durch  Entsendung  eines  Bataillons  vom  Rcgimente  Baron  Gsehwind 
unter  dem  äusserst  entschlossenen  und  tapferen  übristwachtmeister 
Johann  Franz  Freiherr  von  Hein  d  1. 

')  Archiv  des  Miuistüriums  des  luiu'icii ;  .luiii   und  Juli   1703. 
»)  Kriegs-Artliiv  1703;  Fase.  VU.  6. 
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Das  kaiserlicUo  Bataillon  rik-kte  uauli  einem  einwöelientlielKUi 
Marsclie  von  Bozen  über  Meran  durcli  den  Vintsehgau  und  über 
Finstermünz  am  18.  Juli  in  Landeck  ein.  Naeli  Anschlutss  der  Com- 
})aguie  des  Hauptmanns  Koppenbagen  verfügte  Obristwachtmeistor 
Heindl  über  680  Manu  und  2  Gescbütze.  Die  Nachricht  von  dem 
Eintreffen  dieser  Verstärkung  verbreitete  sich  rasch  luu-abwärts  und 
kreuzte  sich  mit  der  Kunde  von  dem  am  17.  in  der  Umgebung  des 
Brenners  errungenen  Vortheil  der  Tyroler  und  von  der  Vorbereitung 
der  feindlichen  Hauptmacht  bei  Wiltau  zur  Abrückung  gegen  Süden. 
Muth  und  Hoffnung  liegannen  jetzt  das  Volk  wieder  zu  erfüllen  und 
die  hellen  Haufen  zogen  aus  allen  Gemeinden  des  Inn-Thales  unter 
ihren  Führern  der  kaiserlichen  Truppe  zu,  als  diese  am  20.  Juli 
Nassereit  und  Telfs  besetzte.  Die  Höhen  bei  ersterem  Orte  verschanzte 
blos  eine  Compagnie  nebst  einigen  hundert  Landesschützen,  um  die 
Besatzung  der  Ehrenberger  Klause  von  Innsbruck  abzuschneiden.  Aus 
den  übrigen  Compagnien  und  etwa  fünfzehnhundert  Bauern  formirte 
Obristwachtmeistor  Baron  Heindl  drei  Colonnen,  die  am  21.  gleich- 
zeitig die  Pässe  von  Luetasch  und  Scharnitz,  sowie  einen  von  den 
Bayern  bei  Zirl  etablirten  Posten  angreifen  sollten. 

Die  aus  3  Compagnien  und  den  Zuzügen  von  Telfs,  Heefeld  und 
Imst  zusammengesetzte ,  auf  Scharnitz  rückende  Colonne  befehligte 
Obristwachtmeistor  Heindl  selber.  Gegen  Mittag  war  er  vor  der 
Thalsperre  angelangt.  Dieselbe  liegt  auf  dem  von  der  Arnnspitze  gegen 
Osten  vorspringenden  Bergfusse,  vmmittelbar  nördlich  des  Dorfes 
Scharnitz,  und  auf  den  östlich  gegenüberliegenden  Abfällen  des  Brunn- 
steinberges. Sie  sperrt  die  aus  dem  Isar-  in  das  Lin-Thal  führende 
Strasse.  Beim  Dorfe  Scharnitz  verengt  sich  das  Thal  der  Isar  zu  einem 
sehmalen  Passe,  welcher  1400  Schi'itt  lang  ist  und  von  schroffen 
felsigen  Wänden  cingefasst  wird.  Die  Thalsohle,  vorherrschend  am 
linken  Ufer  der  Isar  ausgebi'citet,  ist  eben,  mit  Fiehtengehölz  und 
(jestrüppe  bedeckt.  Die  Isar  fliesst  innerhalb  des  Passes  in  einem 
P>ette  von  25- — 30  Schritt  Breite  und  theilt  sich  dann  in  nulirerc 
Arme,  deren  Schotterbett  oft  über   150  Schritt  Breite  besitzt. 

Die  PassVjefestigung,  die  sog(!nannte  „Porta  Claudia",  licstand 
aus  (Muem  Kronwerke  zum  Abschlüsse;  der  Thalsohle  und  (li'ii  gc 
mauerten,  durch  crenelirte  Mauern  verbundenen  Bastionen  aiil'  dem 
Xorili-ande  der  westliehen  Thalbegleitung. 

Als  J)ar(in  Ilcnndl  mit  seiner  Colonne  dem  Passe  sicii  näherte, 
sandle  ci-  ciiiiii  Tlieil  der  Aufgebotsleutc  ührr  rinc^n  Fussweg  aus  der 
Thalsi.lile  (liircli  das  Aruntlial  in  die  Selianiit/. ;  iliie  zweite  Umgehungs- 
Colonne,    gleielitalis    aus   Tyrolcrn    liestclnMiil.    l)ciiiitzt<'    einen    äusserst 
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bcsi'hwt'rlielien,  östlich  des  Passes  über  felsige  Hiinge  füliremlfii  Pfad; 
die  drei  regulären  Compagnien  rückten  in  der  Thalsolile,  tlieilweise 
das  ausgetrocknete  Bett  eines  „Teiches",  wahrscheinlich  nur  eine  Fluss- 
erweiterung, benutzend,  gegen  die  Porta  Claudia  vor. 

Dieselbe  war  von  einer  bayerischen  Compagnie  und  einigen  Dra- 
gonern besetzt;  auf  den  Wällen  standen  18  Geschütze. 

Die  durch  einen  Tambour  an  den  bayerischen  Hauptmann  ge- 
richtete Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  zurückgewiesen  und  auf 
die  anmarschirende  kaiserliche  Truppe  ein  heftiges  Feuer  eröffnet, 
das  etwa  eine  Stunde  währte.  Inzwischen  hatten  aber  die  beiden  Um- 
gehungs-Colonnen  allmälig  jene  Hänge  erklommen,  von  denen  das 
Kronwerk  eingesehen  wurde.  Die  bayerische  Besatzung  war  auf  den 
Wällen  vor  den  Kugeln  der  Schützen  nicht  mehr  sicher  und  lief 
Gefiihr,  bei  weiterem  Verweilen  von  der  bayerischen  Grenze  abge- 
schnitten zu  werden.  Der  Connnandant  derselben  ordnete  daher  gegen 
2  Uhr  die  Räumung  des  Werkes  an,  sprengte  aber  vor  dessen  Ver- 
lassen das  Pulvermagazin  in  die  Luft '),  wodurch  auch  ein  ansehn- 
licher Theil  der  Schanzen  zerstört  wurde. 

Die  zweite  gegen  den  Luetasch-Pass  entsendete  Colonne  bemäch- 
tigte sich  der  Thalsperre,  fast  ohne  einen  Schuss  abzugeben,  da  die 
sorglose  bayerische  Besatzung  tiberrumpelt  wurde.  Nach  Abnahme  der 
Waffen  und  der  Munition  entliess  man   diu  Soldaten  über  die  Grenze. 


Bei  derlun-Brücke  von  Zirl  und  lieim  Salzstadel  war  ein  240  ]\Iann 
starker  aus  Infanterie  und  Dragonern  zusammengesetzter  bayerischer 
Posten  aufgestellt.  Auch  dieser  wurde  bis  zur  Mittagsstunde  des  21.  Juli 
von  der  dritten,  durch  nahezu  600  Bauern  der  ganzen  Umgebung 
verstärkten  Colonne  verjagt,  doch  erst  nach  einem  ausserordentlich 
erbitterten  und  blutigen  Kampfe.  Von  den  240  Bayern  entkamen  blos 
18  Dragoner  dem  furchtbaren  Gemetzel.  Alle  Uebrigen  wurden  erschlagen, 
verwundet  und  gefangen.  Die  empfindlichsten  Verluste  hatte  das  baye- 
rische Detachement  erlitten,  als  es  auf  der  Flucht  nach  Innsbruck 
gezwungen  war,  das  beinahe  5*""  lange  Defile  zwischen  dem  Inn 
imd  der  Martinswand  zu  passiren.  Auf  weiten  Umwegen  war  eine 
Abtheilung  Bauern  von  etwa  100  Mann  auf  die  felsigen  Höhen  zwischen 
Zirl  und  Kranabiten  gelangt  und  richtete  von  da  aus  ein  verheerendes 
Feuer  auf  die  in  wilder  Unordnung  retirirenden  Reste  des  feindliehen 
Detachements '). 


')   Krirtrs-Arcliiv   170.{;    Kivsc.   VII.    18. 

')   ('.•H'S.ai-  Aq  Uli  in  ins,    „  Ausfiil.iliili.'    Histovi 
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Mit  der  Isolirung  der  Besatzung  in  der  Ehrenberger  Klause,  mit 
dem  in  aller  Eile  noch  in  der  vorigen  Nacht  erfolgten  Abzüge  des 
liayerischen  Detachements  aus  Hörtenberg,  mit  dem  opfei-voUen  Ver- 
luste der  Passsperren  von  Scharuitz  und  Luetasch  und  mit  der  gänz- 
lichen Aufreibung  dos  Postens  in  Zirl  hatte  sich  das  Mass  des  baye- 
rischen Missgeschickes  am  ereignissschweren  21.  Juli  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Auch  unterhalb  Innsbruck  kam  es  an  diesem  Tage  zu  blutigen 
Zu.sammenstössen,  in  denen  die  Unter-Innthaler  schauerliche  Rache 
nahmen  für  alle  von  Bayern  und  Franzosen  erlittene  Unbill. 

Aufgefordert  und  geführt  von  herzhaften,  in  ihrem  Gerichts- 
sprengel angesehenen  Männern,  wie  Jacob  Bartl  aus  Schwaz,  Samuel 
K  ö  g  1  aus  Rotteiiburg  und  dem  Holzmeister  Martin  H  a  s  e  r  aus 
Volldöpp  nächst  Rattenberg,  begannen  schon  in  der  Nacht  zum  20.  Juli, 
als  es  ruchbar  geworden,  dass  die  Tyroler  am  Brenner  durch  ihre 
WafFenthaten  das  ganze  Invasions-Coi-ps  auf  sich  gezogen,  die  Volks- 
massen im  Unter-Iunthal  und  Zillerthal  sieh  zu  sammeln.  Als  der 
bayerische  Commandant  von  Kattenberg,  Obristlieutenant  Baron 
Wunderlich  am  Morgen  des  20.  Juli  Nachricht  erhielt  über  diese 
verdächtigen  Bewegungen,  ritt  er  nur  von  wenigen  Leuten  begleitet 
gegen  die  Zillerbrücke,  um  sich  selber  von  der  Sachlage  zu  über- 
zeugen. Wie  die  Bauern  dieser  kleinen  Schaar  ansichtig  wurden,  ver- 
folgten sie  dieselbe  bis  in  das  Schloss  Kropfsberg,  erklommen  die 
Mauern  des  letzteren  und  nahmen  dessen  Besatzung,  sowie  den  Com- 
mandanten  von  Rattenberg  gefangen. 

Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  zogen  die  inzwischen  auf  mehr 
als  tausend  Köpfe  angeschwollenen  Schaaren  gegen  Rattenberg.  Noch 
in  der  Nacht  zum  21.  drangen  sie  in  die  Stadt  ein  und  am  nächsten 
Tage  streckte  auch  die  auf  einen  Angriff  nicht  gefasste  und  durch  die 
Gefangennahme  ihres  Commandanten  und  mehrerer  Officiere  einge- 
schüchterte B(;satzung  vor  den  Tyrolern   die  Waffen. 

Die  folgenschwersten  Ereignisse  trugen  sich  jedoch  in  Hall  zu. 
Auf  den  Rath  des  bayerischen  Ober-Ingenieurs  v.  Mario  hatten 
behufs  Sperrung  der  Strasse  vor  dieser  Stadt  weitläufige  Verschan- 
zungen errichtet  werden  sollen.  Der  Magistrat  der  Stadt  und  die  Vor- 
stände der  umliegenden  Gemeinden  wurden  daher  schon  den  18.  Juli 
aufgefordert,  am  nächsten  Tage  2000  Bauern  zur  Sehanzarbeit  nach 
Hall  zu  stellen.  Diese  Verfügung  rief  eine  um  so  grössere  Aufregung 
hervor,  als  bekannt  wurde,  dass  die  bayerischen  Ingenieure  sich  mit 
der  Absicht  trügen,  ganze  Stadttheile  in  die  geplante  Verschanzung 
cinzubeziehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  mchrtre  grosse  Gebäude  zu 
dcmoliren.    Die    Gährung   wuchs,    als    am    lit.  .lull    die  Arbeiten    that- 
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süclilicli  in  AiiiJ-riff  s^'i^miii'^ii  wurden.  Dieselben  konnten  aber  nur 
äusserst  langsam  von  Statten  gehen ,  denn  statt  der  benöthigten 
2000  Arbeiter  waren  kaum  160  erschienen.  Es  waren  dies  Leute,  welclie 
der  durch  den  bayerischen  Terrorismus  geängstigte  Magistrat  von 
Hall  mit  Noth  zusammenbringen  konnte.  Aus  der  Umgebung  hatte 
sieh  trotz  der  Drohungen  nicht  Ein  Mensch  gestellt.  Man  gab  allent- 
halben den  von  dem  erschrockenen  Haller  Magistrate  ausgesandten 
Dienern  zur  Antwort,  „man  habe  jetzt  nöthigere  Sachen  zu  thun,  als 
für  die  Bayern  zu  schanzen"  '). 

Und  in  der  That  nahten  sich  schon  beim  grauenden  Morgen  des  21. 
von  verschiedenen  Seiten  die  Schwazer  Bergknappen  und  gegen 
3000  Bauern  der  Stadt  Hall,  in  der  Absicht,  die  daselbst  stehende  kleine 
bayerisch-fi-anzüsische  Abtheilung  von  etwa  120  Mann  zu  verjagen,  die 
Abfahrt  mehi-erer  mit  den  Werthgegenständen  und  Kunstschätzen  von 
Innsbruck  und  Ambras  beladener  Schiffe  nach  Rosenheim  zu  verhindern, 
und  die  Einstellung  der  Schanzarbeit  zu  erzwingen.  Obrist  Graf  von 
V  e  r  i  t  ä,  bereits  in  der  Nacht  von  dieser  drohenden  Bewegung  benach- 
richtigt, war  gleichfalls  mit  dem  frühesten  mit  300  Mann  zu  Fuss  und 
120  Dragonern  aus  dem  Lager  zu  Wiltau  aufgebrochen  und  nach 
Hall  abmarschirt.  Hier  hatten  sich  unterdessen  auf  mehreren  Puncten 
Tumulte  erhoben.  Die  vor  der  Stadt  angelangten  Schaaren  verlangten 
stürmisch  den  Abzug  des  bayerisch-französischen  Detachements  und 
die  Einstellung  der  Schanzarbeiten.  Vergeblich  suchten  mehrere,  ein 
bewaffnetes  Einschreiten  der  Garnison  besorgende  Magistratspersonen, 
Beamte  des  Pfannhauses  und  Salzamtes,  sowie  Bürger  die  Massen  zu 
beschwichtigen.  Ausserhalb  der  Stadt  am  Inn-Ufer,  entlang  der  „Lände", 
kam  es  zu  den  ersten  gewaltsamen  Auftritten.  Mehrere  der  vorhin 
erwähnten  Schiffe  wurden  von  den  erzürnten  Haufen  zertrümmert  und 
von  anderen  die  Ruder  zerbi'ochen,  damit  der  Feind  diese  Fahrzeuge 
niciit  mehr  benutzen  könne. 

Als  Obrist  v.  Veritä  gegen  10  Uhr  Vormittags  mit  seiner  Ab- 
theilung vor  Hall  eintraf,  überblickte  er  sofort  die  drohende  Situation 
und  Hess  durch  eine  (Ordonnanz  den  Befehl  nach  Innsbruck  abfertigen, 
ihm  unverzüglich  noch  100  Mann  zu  Fuss  und  30  Dragoner  zu  Hülfe; 
zu  schicken.  Graf  Veritä,  der  nur  von  einigen  Ofücieren  und  Dra- 
gonern begleitet,  nach  Hall  hineinritt,  seine  Abtheiluiig  jedoch  ausser- 
halb der  Stadt  zur  Beobachtung  der  angesammelten  Volksmasscn 
beliess,  suchte  bis  zum  Eintreffen  dieser  Verstärkungen  dureii  gütlielies 
Ziinihtu    und    Verhinssungc'n    Z<ut   zu     gewinnen.     Die    Krl)ittei'ung   des 

')  Caes.ar  A4  u  i  I  i  ii  i  iis,   „Aiisliiliili.li.'    Ilistmi,-    ,t.-.   II.   60. 
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Volki's  war  al)er  zu  hoch  gestiej^TU,  unil  1je,!;-aim  gef;'oii  jMittaf:i;  schon 
an  mclireren  Piincten  vor  der  Stadtmauer,  so  naniciitlicli  aui  Weisseu- 
bache,  zu  tui'bulenten  Scenen  zu  führen,  die  schliesslich  zu  einem 
allgemeinen  blutigen  Zusammeustosse  ausarteten. 

Ueber  die  Einzelheiten  desselben  haben  die  zeitgenössischen  Auf- 
zeichnungen verschiedene  Darstellungen  aufbewahrt;  die  geti-eueste 
scheint  die  von  Caesar  Aquilinius  zu  bilden'),  welche  über  den  Her- 
gang unter  Anderem  Folgendes  berichtet:  „Ehe  die  verlangte  Ver- 
stärkung kam,  trafen  die  Bayern  und  Tyroler  auf  einander,  und  diese 
Letzteren  fochten  mit  so  gutem  Muthe  und  Glücke,  dass  sie  die 
Bayern  bis  an  die  Thore  von  Hall  hinjagten.  Anstatt  nun ,  dass  die 
Bayern  hier  glaubten  Sicherheit  zu  finden  und  sich  recolligiren  zu 
können,  fanden  sie  die  Thore  verschlossen  und  man  gab  von  den 
Jlauern  mit  Stücken  auf  sie  Feuer.  Dieses  Unheil  für  die  Bayern 
rührte  von  eines  französischen  Officiers  Insolenz  her,  der  einen  Bürger 
in  Hall  ohne  alle  genügsame  Ursache  und  weil  er  sich  mit  Reden 
mit  ihm  eingelassen  hatte,  todt  gestochen  °).  Denn  dieser  Unfug  machte 
die  Bürgerschaft  in  Hall  solchergestalt  erbittert,  dass  sie  die  in  der  Nähe 
l)efindliche  Bauerschaft  zu  Hiüfe  rief,  die  dann  in  die  Stadt  mit  ziem- 
licher Älannschaft  eindrang,  die  Bayern  und  Franzosen  aller  Orten 
aufsuchte  und  was  sie  im  Gewehr  antraf,  niedermachte.  Viele  baye- 
rische Ofticierc  wurden  im  Tumulte  alsbald  erschossen,  darunter 
sonderlich  war  der  Ober-Ingenieur  Mario  und  der  Stückhauptmann 
Bauer;  der  Graf  von  V  e  r  i  t  ä  aber  selbst  ward  mit  Hacken  auf  dem 
Markte  zu  todt  geschlagen  und  ihm  Hände  und  Füsse  abgehauen; 
den  Lcil)  Hess  man  zu  einem  elenden  Spectacul  öffentlich  eine  Zeit- 
lang liegen.  Die  churbayerische  Mannschaft  ausserhalb  der  Stadt,  die 
von  aussen  und  innen  Feinde  sah,  suchte  die  Thore  aufzusprengen,  vor 
dem  äusseren  Feinde  Sicherheit  zu  finden  und  die  innere  Unruhe  zu 
dämpfen;  sie  fand  sich  aber  in  ihi-er  Rechnung  betrogen,  denn  als  sie 
mit  gutem  Willen  der  Hallischen  Bürger  ziemlich  stark  eingedrungen, 
Hess  man  das  Schutzgattcr  fallen,  und  da  ging  es  an  ein  neues  Metzeln 
an,  und  musste  Alles,  was  sich  nicht  vcrscldoffen,  duirh  die  Sciiärf(! 
dos  Schwertes  fallen " 

Die  Bayern  verloren  hier  gegen  100  Todte;  die  doppelte  Anzahl 
wurde  verwundet  oder  gefangen  —  der  geringe  Rest  entkam  mit 
genauer  Noth  nach  Innsbruck.  Es  sciieint,  dass  iil)rigcns  aucli  von  diesem 

<)   „Aii.sfülirliclio   Historie"   etc.  II.   Ol. 

')  Dieser  Bürger  soll  nach  UbereinstiiMiiHiicIiii  üeriilitii.  Mus  .iin-  Kanone 
niHigierig  betraclitet  und  einige  I'V.agen  nnil  liiinirUiinijin  .■ni  ciniii  il.imln  n  strlicn 
den  franzSaiachen  Officier  gerichtet  haben. 
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nur  wenige  Leute  sich  retteten  und  dass  die  Meisten  auf  der  Flucht 
von  den  fanatisirten  Bauern  ereilt  und  erschlagen  wurden.  Marsehall 
V  i  1 1  a  r  s  berichtet  wenigstens  in  einem  von  kaiserlichen  Huszaren  auf- 
gefangenen Briefe,  die  ganze  Abtheilung  des  Cürassier-Obristen  Grafen 
Veritä  sei  aufgei-ieben  ixnd  nebst  dem  in  Hall  gestandenen  Deta- 
chement  völlig  vernichtet  worden,  denn  die  ergrimmten  Bauern  hätten 
„Niemandem  Quartier  gegeben  und  selbst  die  Kranken  nicht  geschont"  '). 

Auch  die  Tyroler  erlitten  bei  diesem  Blutbade  einen  Verlust 
von  30  Todten  und  vielen  Verwundeten. 

Wie  alle  Volksbewegungen,  so  war  auch  die  im  Unter-Innthale 
nicht  ohne  beklagenswerthe  Unordnungen  abgelaufen,  denen  manche 
Unsclmldige  zum  Opfer  fielen.  So  endete  der  Richter  Steck  von 
Volders  sein  Leben  unter  den  sausenden  Knütteln  der  Bauern,  weil  er 
diesen  Besonnenheit  und  Mässigung  angerathen. 

An  eine  planmässige  Verfolgung  und  Ausnützung  der  vielfachen 
Theilsiege  vom  2L  Juli  konnte  nicht  gedacht  werden,  weil  ja  im  Inn- 
Thale  noch  immer  eine  oberste  einheitliche  Leitung  fehlte  und  die 
Anzahl  der  anwesenden  reguLären  Compagnien  eine  viel  zu  geringe 
war.  Sehr  viele  Bauern,  Aufgebotsleute,  Schützen  und  Bergknappen 
begaben  sich  nach  vollbrachter  That  auch  gleich  wieder  in  ihre 
Heimat.  Im  Ganzen  standen  am  22.  Juli  etwa  2000  Leute  mit  drei 
Feldstücken  bei  Hall  zu  weiteren  Kämpfen  bereit.  Den  Befehl  in  Hall 
übernahm  der  frühere  Commandant  des  Luetasch-Passes  Johann  M  o  h  r 
von  Sonn  egg.  Während  dieser  mit  einigen  hundert  Mann  in  der 
Stadt  verblieb  und  alle  Anstalten  zu  deren  Vertheidigung  traf,  zog 
der  Rest  von  etwa  1600  Mann  am  22.  gegen  Lmsbruck  und  besetzte 
am  Nachmittage  die  Höhen  zwischen  Ai'zel  und  Mühlau. 


Gefechte  beim  „Schwarzen  Kreuz"  und  auf  der  Martinswand ; 
23.  Juli. 

Am  22.  Juli  Nachmittags  war  (Jbristwachtmeister  Baron  H  u  i  n  d  1 
mit  3  Compagnien  aus  Scharnitz  in  Zirl  wieder  eingerückt.  Die  übrigen 
Compagnien  waren  theils  zur  Besetzung  des  Grenzpasses  in  Scharnitz 
zurückgeblieben,  theils  standen  sie  noch  unter  Hauptmann  Kopp  e  n 
ha  gen  in  der  Nähe  von  Nassereit  behufs  Isolirung  der  baycrisclien 
Garnison  in  der  Ehrenberger  Klause  ■). 


')  Kriegs-An-hiv   1703;  Fase.   VII.   IS.   lirirf  Villars'  an   cl.-ii   iVaii/.Msis.lu-n   (ii 
sandten   in   der  St-liwciz   Mr.   de   Puysc<;iii". 

2)    linisl.ruck.r   StaUliall.Tci-An-liiv,  .hili    170;!. 
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In  Zirl  crliit^lt  der  ( >brist\vachtmeister  Keuutniss  vou  den  Vor- 
gängen, die  sieh  Tags  vorher  an  diesem  Orte,  sowie  in  Kattenberg 
und  Hall  zugetragen.  Zugleich  meldete  man  ihm,  dass  sich  die  Auf- 
gebotsmänner und  Scheibenschützen  des  mittleren  Inn-Thales  seit  fi'ühe- 
stera  Morgen  beiderseits  des  Flusses  zu  verschanzen  begonnen  hatten, 
und  zwar  beim  sogenannten  „Schwarzen  Kreuze"  nächst  Vels  und  auf 
der  Martinswand. 

Die  breite  unebene  Terrasse  rechts  des  Inn  fällt  gegen  den 
Fluss  sehr  steil  ab,  ist  aber  nach  allen  Richtungen  gangbar.  Die  diese 
Teri'asse  begrenzenden  Abhänge  sind  meist  bewaldet.  Vom  Berge 
Isel  führt  ein  Feldweg  über  das  Gelände  bis  zum  Mellach-Bache.  „Da 
wo  der  Weg  hinter  der  Höllbrücke  bergan  steigt,  steht  eine  Kapelle, 
von  dem  ehemals  darin  befindliehen  Crucifixe  „zum  schwarzen  Kreuze" 
genannt  ')."  In  der  Nähe  dieser  Kapelle  wurde  von  etwa  400  Bauern 
eine  bis  gegen  den  Inn  reichende  Erdaushebung  angelegt. 

Auf  dem  jenseitigen  Inn-Ufer  erstreckt  sich  die  eine  halbt' 
Stunde  breite  Thalsohle  von  Innsbruck  nur  bis  Kranabiten.  Von  da 
an  fällt  bis  gegen  Zirl  ein  schroffer  felsiger  Hang,  wo  die  Wurzel 
noch  zu  fassen  vermag,  Bäume  tragend,  beinahe  senki-echt  gegen  den 
Fluss  ab.  Die  Bewegung  einer  Truppe  ist  auf  dieser  Strecke  lediglich 
auf  die  Strasse  beschränkt.  Letztere  wird  stellenweise  durch  vorsprin- 
gende, im  Volksmunde  „Ecken"  genannte  Felshänge  bis  hart  über 
den  Wasserspiegel  gedrängt.  Das  erste  dieser  „Ecken"  ist  der  Punct 
am  sogenannten  „Meilbrunn" ,  an  einer  aus  dem  Felsen  sprudelnden 
Quelle.  Dahinter  in  der  Tiefe,  beim  jetzigen  Steinbruche,  weitet  sich 
der  Boden  ein  wenig,  verengt  sich  aber  sogleich  wieder  in  das 
schmale  Clrieseck,  und  nun  windet  sich  die  Strasse  am  steilen  Berg- 
abhang hinauf  auf  ein  scharf  vorspringendes  Eck,  „das  Plattele" 
genannt,  welches  links  mehrere  Klafter  tief  senkrecht  in  den  Inn 
abfällt,  rechts  um  unzugängliche  Felswände  henmibiegt.  Von  dort 
weiter  läuft  die  Strasse,  die  Felswände  verlassend,  über  eine  waldige 
Ebene  hinein  gegen  den  schon  aus  Maximilian  I.  Zeiten  berühmten 
.Jagdhügel,  Martinsbühel  genannt. 

Auf  dem  „Plattele"  nun  hatten  gegen  800  LandesvcM-tlu^idiger 
eine  Schanze  aufgeworfen  und  die  Strasse  an  mehreren  Stellen 
abgegraben,  sowie  einzelne  Waldpartien  verhauen. 

Als  Baron  Heindl  in  den  Gang  dieser  Arbeiten  Einsicht 
genommen,  beorderte  er  noch  am  selben  Tage  je  150  Mann  seiner 
Truppe  zur  Unterstützung    der   L.-indcsvc^'tlicidigiT    auf   lniilcn    Ufern. 

')  JU (?.■)•,   /rjn.l"   rtr.   p.   .■)()8. 
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Die  eine  Abtlieiluni;  rückte  sofort  in  ilie  Selianze  ain  „Plattcle"  ein, 
die  andere  überschritt  den  Inu  bei  der  Zirler  Brücke,  welche  sodann 
abgetragen  wurde,  und  erreichte  bei  Einbruch  der  Nacht  den  ( )rt 
Kematen.  In  Zirl    verblieb    noch    eine  Reserve    von    50  bis  60  Jlann. 

Wenn  eine  einheitliche,  die  Lage  im  Grossen  überblickende 
Führung  auf  Seite  der  Kaiserlichen  und  Landesvertheidiger  vorhanden 
gewesen  wäre,  so  hätte  die  Situation,  wie  sie  sich  am  22.  in  Tyrol 
darstellte,  zu  einer  Katastrophe  für  die  Franco-Bayern  zugespitzt  werden 
können.  In  den  ersten  Nachmittagsstunden  war  nämlich  die  gegen- 
seitige Kräftevertheilung  folgende :  Auf  dem  Calvarienberge  von  Arzel 
1600,  auf  der  Martiuswand  800,  beim  „Schwarzen  Kreuz"  400  Tyroler, 
in  Zirl  400  Soldaten,  zusammen  3200  Mann;  mit  den  in  Hall  ver- 
bliebenen 400  Bauern  hätten  also  gegen  3600  Manu  mit  3  Feld- 
stücken zu  einem  taktischen  Schlage  vor  Innsbruck  vereinigt  werden 
können,  —  abgesehen  davon,  dass  es  wohl  Sache  einer  autoritativen 
Persönlichkeit  gewesen  wäre,  das  willkürliche  Auseinanderlaufen  der 
Landesvertheidigungs  -  Abtheilungen  nach  den  schönen,  das  Selbst- 
bewusstsein  und  Kraftvertrauen  der  Leute  hebenden  Erfolgen  vom 
21.  Juli  zu  verhindern  und  sie  wenigstens  noch  2  bis  3  Tage  zm- 
Herbeiführung  einer  Entscheidung  zusammenzuhalten,  wodurch  die 
doppelte  Anzahl  Kämpfer  den  Bayern  hätte  entgegengestellt  werden 
können. 

Letztere  hatten  zur  selben  Zeit  in  Innsbruck  und  im  Lager  von 
Wiltau  blos  2  Bataillone,  also  nahezu  1000  Mann.  Wohl  war  gegen 
12  Uhr  Mittags  auch  das  Monasterol'sche  Dragoner- Regiment  in  das 
Lager  von  Wiltau  eingerückt,  aber  in  so  ermüdeter  Verfassung,  dass 
dessen  Kampfwerth  wesentlichen  Abbruch  erleiden  musste.  Als  nämlich 
der  Churfürst  ün  Laufe  des  21.  Juli  im  Lueg  fast  jede  Stunde  von 
einer  neuen  niederschlagenden  Trauerbotschaft  ereilt  worden  war,  und 
als  zu  allem  Ueberflusse  gegen  Mitternacht  ein  Com-ier  die  Schreckens- 
kunde des  Blutbades  von  Hall  überbracht  hatte,  da  erlitt  die  Zuver- 
sicht des  Churfürsten  Max  Emanuel  einen  empfindlichen  Stoss  und 
aus  der  Rolle  des  Eroberers  sah  er  sich  mit  Einem  Schlage  in  die 
Zwangslage  des  Vertheidigers  gedrängt.  Vor  ihm  stand  das  kaiserliche 
Corps  des  Generals  Grafen  Solari,  gestützt  auf  die  Mitwirkung 
mehrerer  tausend  Landesvertheidiger  und  einer  —  grandiosen  Natur ; 
zu  beiden  Seiten  starrten  wolkenan  die  Berghänge,  abermals  von  Tau- 
senden zielsicherer  Schützen  belebt,  die  bis  jetzt  schon  seine  Bataillone 
decimirt  hatten;  im  Riu-ken  cndlidi  drohte  sich  der  Feuerkreis 
am    hin    zu    sehliessi'n    und    selbst    den    letzten    Weg    zur    Fluclit    zu 
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Die  hohe  militärische  Begabung  des  Chiirtursteu  bewährte  sich 
in  dieser  Stunde  der  Bedrängniss  durch  die  Raschlieit,  mit  welcher 
er  den  in  seiner  Lage  richtigsten  Entschluss  fasste. 

Um  den  General  Solari  zu  täuschen  und  zu  verhindern,  dass 
sich  dieser  ihm  an  die  Fersen  hefte,  Hess  er  den  Brigadier  Dubordet 
mit  drei  französischen  Bataillonen  unverrückt  in  den  Stellungen  am 
Brenner;  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  Innsbruck  hatte  ein 
viertes  Bataillon  vom  Regimente  MafFci  in  Matrey  zu  verbleiben.  Die 
sämmtlichen  übrigen  Truppen  erhielten  noch  in  der  Nacht  den  Befehl 
zum  Kückniarsclie  nach  Wiltau.  Das  Dragoner-Regiment  Monastorol 
hatte  die  Vorhut  zu  bilden  und  musste  vmverzüglich  satteln  und 
aljmarschircn.  Es  rückte  um  2  Uhr  Morgens  aus  dem  Lager;  die 
anderen  Truppen  und  der  Chvu-fürst  mit  seinem  Stabe  folgten  zwei 
Stunden  später.  Der  Grewaltmarsch  wurde  mit  solcher  Beschleu- 
nigung ausgeführt,  dass  auf  der  über  30''"  botragenden  Strecke  nur 
zweimal  gerastet  wurde  ').  So  trafen  die  Monasterol'schen  Dragoner 
gegen  12  Uhr  Mittags,  das  Gros  nach  3  Uhr  im  Lager  von  Wiltau 
ein.  Bis  dahin  hätten  sich  die  vorhin  aufgezählten  Kaisei'lichen  und 
Aufgebots-Abtheilungcn  ohne  Schwierigkeit  vor  Innsbruck  vereinigen 
und  sich  des  Lagers  von  Wiltau  bemächtigen  können.  Die  marsch- 
iiiiiden  Truppen  des  Churfürsten,  deren  Stärke  auf  höchstens  7000  Com- 
buttanten  veranschlagt  werden  kann,  wären  dadurch  gezwungen  gewesen, 
unter  um  so  zweifelhafteren  Umständen  den  Kampf  aufzunehmen,  als 
sie  auch  besorgen  mussten,  dass  die  Truppen  des  Generals  Solari 
und  die  den  Brenner  mnschwärmcnden  Landesvertheidiger  nur  zu 
bald  den  schwachen  Widerstand  D  u  b  o  r  d  e  t's  gebrochen  und  sich 
die  Bahn  bis  zum  Inn  in  den  Rücken  der  Franzosen  und  Bayern  frei- 
gemacht haben  würden. 

Der  zum  grossen  'J'hciic  auch  dui'ch  die  orugraphisclien  Vcrliält 
iiissc  dieses  Alpenlandcs  bedingte  Mangel  eines  Zusammenhanges  in 
den  Operationen  brachte  jedoch  die  Führer  auf  kaiserlicher  Seite  um 
die  Erfolge,  die  aus  der  gegenseitigen  Kräftegruppirung  und  der 
allgemeinen  Lage  vielleicht  zu  gewinnen  gewesen  wären.  Der  Chui- 
fürst  musste  gleichwohl  in  Wiltau  ohne  Zögern  sich  für  eine  laschc 
That  entscheiden,  wollte  er  die  Vereinigung  der  westlich  Innsbruck 
stehenden  Abtheilungen  mit  den  Scliaaren  bei  Arzel  hintanlialtcii.  Ei- 
hatte  anfangs  die  Absicht,  Hall  anzugnüfen  und  zu  züchtigen.  Er 
schickte  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  im  Lager  von  Wiltau  einen 
Trompeter    dahin    ab,    „der  Stadt  (inadc  anzubieten,    wofern    sie  sieh 


')  Caesar  A  qM  i  I  i  ii  in  s,   .Ausliilirliilu'  Historie"   ete.  Seite  73. 
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sofort  wieder  unterwerfen  würde";  für  den  Gegenfall  drohte  er  mit 
der  schärfsten  Züchtigunf:;.  Aus  Hall  kam  jedoch  die  Antwort,  „die 
Stadt  wolle  sich  wehren  bis  auf  den  letzten  Mann"  'j. 

Und  in  der  That  Hess  Mohr  von  Sonn  egg  alle  Anstalten  zu 
einer  kräftigen  Vertheidigung  troffen.  Die  auf  der  „Ländo"  stehenden 
kaiserlichen  Geschütze  und  Munitiousvorräthe,  welche  auf  dem  Inn 
nach  Bayern  hätten  abgeführt  werden  sollen,  wurden  zur  Armirung 
der  Stadtmauer  benützt;  die  Strasse  nach  Innsbruck  Hess  man  abgraben, 
Verhaue  anlegen  u.  s.  w. 

Der  Churfürst  bezähmte  aber  trotz  der  abschlägigen  Antwort 
seinen  Groll  gegen  Hall  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  er  momentan 
von  da  aus  woniger  zu  besorgen  habe  und  dass  die  eigentliche  Gefahr 
ihm  von  Westen  her  drohe.  Dort  standen  hinter  den  Schanzen  auf 
der  Martinswand  und  beim  „Schwarzen  Kreuze"  die  Zuzüge  aus  dem 
Ober-Inntliale  nebst  regulärem  Militär,  das  in  den  festen  Positionen 
möglicherweise  den  Krystallisationskcm  für  die  weiteren  Aufgebote 
bilden  konnte.  Er  beschloss  daher,  sich  vor  Allem  gegen  jene  Seite 
sicherzustellen.  Nach  einem  noch  am  Abende  des  22.  stattgefiin  denen 
Kriegsrathe  wurden  demgemäss  die  Dispositionen  für  den  nächsten 
Morgen  ausgegeben. 

Der  Churfürst  beabsichtigte  zu  gleicher  Zeit  auf  beiden  Ufern 
des  Inns  anzugreifen.  Die  am  rechten  Ufer  vorrückende  2500  Mann 
starke  und  durch  eine  grössere  Anzahl  Geschütze  unterstützte  Colonne 
wurde  von  dem  soeben  zum  churfürstlichen  General  -  Lieutenant 
ernannten  französischen  Gesandten  Grafen  K  i  c  o  u  r  und  vom 
GWM.  Baron  Lützelburg  befehligt.  Die  Colonne  auf  dem  linken 
Uf(!r,  5  Bataillone,  die  gesammte  Reiterei  und  mehrere  Geschütze, 
3000  jMann,  commandirte  General-Lieutenant  Graf  S  a  n  f  r  e.  Der  Rest 
verblieb  unter  dem  Commando  des  Generals  M  äff  ei  im  Lager  von 
Wiltau  und  verstärkte  nach  der  Entwicklung  des  Gefechtes  die  Colonne 
des  General-Lieutenants  Sanfre.  Der  Chtu'fürst  hielt  sich  anfangs 
bei  der  Colonne  Ricour's  auf'). 

Am  23.  Juli,  5  Uhr  Morgens,  rückten  beide  Hoeresabtheilungen 
aus  dem  Lager  von  Wiltau  ab.  Die  über  die  Wiese  von  Galwies 
marschircndc  Colonne  traf  zuerst  auf  die  Vortheidigor  der  Erdauf- 
würfe beim  „Schwarzen  Kreuze".  „Das  Gefecht  war  heftig  und  dauerte 
etliche  Stunden,  und  gaben  die  Bauern  nicht  nur  einige  gute  Salven, 
sondern  hielten  derselben   etliche    mit   grossem  Muthe    aus,    ohne  dass 


*)  Cnt-snr  A  i|  ni  1  i  ii  i  tis,   „Aiisfiilirliclic   Ilistdi-ic"   etc.   Seite  74. 
»)    „Mi'iii.)ires   (In    M.-miuis  de   M.-iflVi"    ete.   Seile    158. 
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.sie  einen  Fuss  weit  zu  weichen  l)eo-o]irten.  Jedoch  als  die  Chnrbaye- 
ri.sclicn  Stücke  herbeibracliten,  mussteu  sie  sich  zurückziehen,  wiewohl 
nur  mit  Verlust  eines  einzigen  Mannes  ')." 

Der  eigentliche  Grund,  der  die  Vcrtheidigor  beim  „Schwarzen 
Kreuze"  zum  Verlassen  ihrer  Schanzen  nötliigtc,  lag  in  der  Umgeliung 
ihrer  Stellung.  Als  nämlich  der  Churfürst  erkannte,  dass  die  Erstür- 
mung der  Erdwerke  auf  dem  rechten  Ufer  mit  grossen  Opfern  ver- 
])unden  sein  würde,  berief  er  die  bei  der  Colonne  Sanfre's  einge- 
tlieiltc  Reiterei  zurück.  Dieselbe  watete  eine  seichte  Strecke  hindurch 
den  Inn  aufwärts  und  kam  auf  solche  Weise  oberhalb  Vels  in  den 
Rücken  der  Schanzen  beim  „Schwarzen  Kreuze".  Als  nun  die  baye- 
rischen Geschütze  zu  feuern  begannen  und  die  Infanterie  in  der  Front 
und  die  Reiterei  im  Rücken  zum  Angriffe  vorgingen,  da  fühlten  sich 
die  150  kaiserlichen  Soldaten  und  400  Tyroler  denn  doch  zu  schwach 
zu  längerem  Widerstände.  Sie  zogen  sich  daher,  weil  ihnen  der  Rückweg 
nach  Kematen  durch  das  Monasterol'sche  Dragoner  -  Regiment  abge- 
Hchnitten  war,  auf  die  Höhen  von  Axams  zurück. 

Inzwischen  hatte  auch  auf  dem  linken  Ufer  der  Kampf  begonnen. 
Hier  richtete  sich  der  erste  Angriff  auf  einen  Verhau  am  Meilbrunn. 
Die  Kugeln  der  Tyroler  Schützen  und  die  von  der  Felswand  herab- 
geschleudcrten  Steine  verhinderten  jedoch  lange  Zeit  das  Vorrücken 
der  Bayern.  Erst  nach  harten  Verlusten  gelang  es  diesen,  sich  des 
Verhaues  zu  bemächtigen.  Die  Vcrtheidiger  zogen  sich  hierauf  gegen 
die  Schanzen  auf  dem  „Plattele"  zurück,  wo  auch  die  150  Soldaten 
postirt  waren. 

Bis  die  Bayern,  aufgehalten  durch  eine  Reihe  von  Verhauen  und 
Gräben,  dahin  folgen  konnten,  vergingen  über  2  Stunden.  Ihr  Versuch, 
nun  den  Hang  zu  erklimmen,  der  von  der  Schanze  gekrönt  war, 
wurde  blutig  zurückgewiesen.  Sie  Hessen  hiebei  60  Todte  liegen  '). 

Die  Colonne  S  a  n  fr  e's  war  so  erschöpft,  dass  sie  vorerst  keinen 
zweiten  Angriff  unternahm  und  sich  ruhig  verhielt,  bis  General  Mar- 
i(uis  Maffci  aus  dem  Lager  von  Wiltau  mit  v'mvr  Verstärkung  von 
etwa  2000  Mann  vorrückte.  Die  Generale  Ricour  und  Lützel  bürg 
hatten  sich  aber  inzwischen  völlig  zu  Herren  des  rechten  Ufers  ge- 
macht und  konnten  jetzt  von  da  aus  um  so  wirksamer  den  AiigrifF 
auf  die  jenseitigen  Schanzen  unterstützen,  als  letztere  ihn^  Kehle 
nach  Süden  und  Westen  kehrten.  Der  Cliurfürst  Hess  daher  niehreri^ 
Geschütze  auf  die  Höhen  zwischen  Kematen  und  Vels  bei  eiiuMu  Kalk- 


')  Caesar  A  i|  ii  il  i  ii  i  ii  s,   „Ansl'iilirlicliu   Uist.i.rie"   r.lr.  Si;itc  76. 
')   „Mdinoiics  <lu   Marijuis  dr  Maffci"   etc.  Seite   159. 
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oi'cii  derart  aui'pflanzfn,  dass  sich  deren  Feuer  direct  gegen  das  ihnen 
offen  zidiegende  Innere  der  Schanzen  riciitcte.  Die  daselbst  einschla- 
genden Pi-ojectile  riefen  gi-osse  Bestürzung  hervor,  welche  wuchs,  als 
nun  auch  die  Tnippen  Sanfre's  die  Erdwerke  in  der  Front  neuer- 
dings angi'iffen.  Jeder  Sehuss  vom  rechten  Ufer  fordei-te  neue  Opfer 
und  überdies  waren  die  Vertheidiger  bei  dem  völligen  Mangel  an 
Geschützen  nicht  einmal  in  der  Lage,  das  Feuer  zu  erwidern.  Ihre 
Situation  war  dadurch  eine  unhaltbare  geworden  und  so  erübrigte 
ihnen  nur  die  schleunige  Räumung  der  Schanzen  auf  der  Martinswand. 

Der  Rückzug  gegen  das  Dorf  Zirl  artete  aber  in  ungezügelte 
Fluelit  aus,  als  ihnen  auf  dem  Wege  dahin  plötzlich  einige  bayerische 
Escadronen  entgegenritten.  Diese  hatten  schon  während  der  Kanonade 
vom  Kalkofen  her  bei  Unter-Perfuss  den  Inn  übersehritten,  und  so 
den  Fliehenden  den  Weg  nach  Zirl  verlegt.  Die  Dragoner  hieben  eine 
grosse  Zahl  der  Retirirenden  nieder  und  machten  sehr  viele  Gefangene. 
Das  Gefecht  an  der  Marti  uswand  wurde  dadurch  für  die  Tyroler  das 
verlustreichste  des  ganzen  Feldzuges.  Da  auch  die  in  Zirl  gestandene 
Reserve  des  Obristwachtmeisters  Hein  dl  in  den  Kampf  eingegrifFeu 
hatte,  jedoeli  von  der  allgemeinen  Debandade  mitgerissen  wm"de,  so 
belief  sich  die  Zahl  der  Todten  auf  80  und  der  Gefangenen  auf 
100  Soldaten;  die  Landesvertheidiger  büssten  50  Todte  und  70  Gefan- 
gene ein.  Die  Uebrigen,  zum  grossen  Theile  verwundet,  hatten  sich  in 
die  Berge  gerettet.  Aber  auch  die  Bayern  hatten  sehr  bedeutende 
Verluste;  sie  werden  von  mi^hreren  Clu'onisten  auf  8 — 900  Jlann 
geschätzt,  was  vielleicht  doch  übertrieben  sein  mag. 

Gegen  11  Uhr  hatte  wohl  der  Kampf  ein  Ende,  aber  nicht  das 
Blutvergiessen.  Dasselbe  setzte  sich  vielmehr  in  den  empörendsten 
Formen  in  den  Ortschaften  beiderseits  des  Inn  fort.  Der  Anstoss  zu 
den  nun  folgenden  grausamen  Seenen,  deren  Schauplatz  namentlich 
das  unglückliche  Dorf  Zirl  gewesen,  war  vom  Churfürsten  selber  aus- 
gegangen. Als  die  Kaiserliehen  und  Tyroler  auf  dem  linken  Ufer  sicli 
in  voller  Fluclit  l)cfan(Un,  Hess  er  sofort  die  Zirler  Brücke  wieder  her- 
stellen und  ritt  mit  seinem  Gefolge  über  den  Fluss.  Kaimi  auf  dem 
linken  Ufer  angelangt,  fiel  in  seiner  Nähe  aus  einem  Knäuel  flüchten- 
der Tyroler  ein  Sehuss,  der  den  neben  ihm  reitenden  Kammerherrn 
Grafen  Ferdinand  von  Arco  todt  zu  Boden  streckte.  MaxEmaiiuel, 
der  sich  ohnehin  in  überreiztem  Zustande  befand ,  wurde  durch 
diesen  Zwischenfall  so  ausserordentlich  ergrimmt,  dass  er  die  Ort- 
schaften der  Umgebiing  der  Rache  und  Plündening  seiner  Tnippen 
preisgab.  Ungeheures  Elend  wurde  dadurch  über  Zirl,  sowie  auf  dem 
linken    Ufer    über    dir    Dörfer     Unter-Perfuss,     Keniaten.    Oeffling    und 
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Vcls  i,^i'l)r;i('lit,  ilic  viillii;-  in  Flaiiiineii  iiiiil  Rauch  aut'^iii!j,cii.  „Die 
Exccutiou  wunU'  mit  den  grössteu  lusoleuzien  vou  eleu  Soldaten  ver- 
ül)t  und  nielit  nur  Alles  rein  ausgeplündert,  sondern  aus  den  Kirchen 
wurden  die  Ornate  und  Paraniente  genommen,  die  Ciborien  und  Kelche 
zusammengeschlagen,  die  Hostien  auf  die  Erde  geschüttet,  mit  Füssen 
getreten,  die  Monstranzen  auf  gleiche  Weise  zerschmettert,  die  Priester 
Itis  auf's  Hemd,  etliche  ganz  nackt  ausgezogen,  mit  Schlägen  tractirt, 
die  Kranken  in  den  brenuendeu  Häusern  wurden  nicht  herausgelassen, 
sondern  mit  Fleiss  verbrannt,  vielen  die  Augen  ausgestochen,  Hände 
und  Füsse  abgehauen  und  darauf  in's  Feuer  geworfen,  und  so  fort ')." 
Mau  machte  aus  diesen  Grausamkeiten  auf  bayerischer  Seite  auch 
gar  keineu  Hehl,  sondern  erklärte  sie  offen  als  „verdiente  Züchtigung 
von  Rebellen,  welche  die  dem  Churfürsten  geleistete  Huldigung  und 
Treue  gel)rochen"  °).  Der  eigentliche  Grund  solcher  Brutalitäten  lag 
.ilirr  in  dem  dureli  die  Erkenntniss  erzeugten  Ingrimme,  dass  der 
Tyruler  Feldzug  für  die  Bayern  verloren  sei.  Max  Emanuel  suchte 
weniger  in  seiner  Uuterschätzung  der  Schwierigkeiten  das  Misslingen 
der  Unternehmung,  als  vielmehr  in  dem  Umstände,  dass  ihn  die  Fran- 
zosen im  Stiche  gelassen  und  Vendome  zu  spät  die  (Operation  gegen 
Süd  Tvrol  eröffnet  hatte. 


Rückzugr  des  Invasions-Corps  nach  Bayern 

Als  Oliristwaelitnieister  Baron  lleindl  die  Stellungen  auf  der 
Martinswand  in  bayerischer  Gewalt  und  die  Vertheidiger  zersprengt 
oder  vernichtet  sah,  war  er  so  vorsichtig,  noch  bei  Zeiten  die  Be- 
satzungen des  Seharnitz-  und  Luetasch-Passes  von  dem  Vorgefallenen 
zu  benachrichtigen  und  denselben  die  Weisung  zu  geben,  sich  sofort 
nach  Telfs  zurückzuziehen.  Heindl  sammelte  hier  die  von  den 
lii'iilcii  Pässen  zurüekkoninu^nden  Abtlieilungen ,  sowic^  eine  Anzahl 
Vcrsin-ciigtiT  und  mai'schirtc^  sodann  noeli  vor  Tagesanbruch  des 
24.  mit  .'iOO  Soldali'u  und  400  Aufgebotsmäuneni  gegen  Imst.  liier 
holftc  IT  iiiehl  .-dloin  mit  dorn  Detachemeiit  d('s  Hauptmannes  Koppen 
ha  gen,  sondern  auch  mit  jener  Abtheilung  sich  zu  ver(;inigen,  weleln; 
in  <h^u  Schanzen  lieim  „Schwarzen  Kreuze"  gestanden  und  sieh  auf 
ilie    Ibihen   Von   Axams  zurüeUzuzichen  gezwungen  war. 

Duiih   diese;  Verfügung  entgingen   die  Besatzungen   «ler  erwähnten 
l'ässe   der  (Jefalir,   abgeschnitten   uml   gct'angcn    zu    w(irdcii.    Kurz  nach- 

')   0,-i(;a:ir   Acpiiliiiiu»,   „Aii.sfUlnliili,'    llisn.ii,',",  Seit.'    7'.». 
')   Krii^KB-Arc.hiv    1703;   Kasc.    VIII.  '.i   iniM   2'J. 
Fcldzügc  des  rrinzuii  Kiigoii  v.  S;ivoyün.   V.  Uiunl.  -'l 
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(km  die  Bayern  in  Zirl  cinjijerUckt  waren ,  niarseliirte  näralieh 
(icneral  -  Lieutenant  !Sant're  mit  seiner  Colonne  über  Seefeld  nach 
Seharnitz.  Es  musste  rleni  Chiu'fürsten  doch  vor  Allem  daran 
fijelefifen  sein,  sieh  wieder  eine  freie  Verbindung  mit  Bayern  zu  er- 
öffnen. Als  Hanfre  gegen  6  Uhr  Abends  dem  Passe  nahe  kam, 
meldete  ihm  die  Vorhtit,  dass  die  Schanzen  gänzlich  verlassen  seien. 
Dieselbon  wurden  nun  von  drei  Bataillonen  besetzt,  mit  den  zwei  anderen 
marsehirte  der  General-Lieutenant  am  nächsten  Morgen  wieder  nach 
Lmsbruek. 

Hier  hatten  sich  am  23.  el)enfalls  ernste  Ereignisse  abgespielt. 
Nachdem  GWM.  Graf  Maffci  zur  Unterstützung  der  Colonne 
Sanfre's  gegen  die  Martinswand  abmarschirt  war,  fassten  die 
1600  auf  dem  Calvaricnberge  von  Arzel  stehenden  Aufgebotsleute  den 
Muth,  die  zur  Bewachung  Lmsl)rucks  zurückgebliebene  kleine  Ab- 
theiluiig  unter  dem  GWM.  Monasterol  anzugreifen.  Zunächst 
überfielen  einige  hundert  Mann  da.';  von  50  bayerischen  Soldaten 
besetzte  Dorf  Mühlau.  In  dem  sieh  hier  entspinnenden  Handgemenge 
wurden  binnen  einer  Viertelstunde  von  den  Tyrolern  „in  der  Furie 
45  Soldaten  erschossen  und  niedergemacht"  ').  Nachdem  der  Kampf 
auf  der  Martinswand  und  beim  „Schwarzen  Kreuz"  beendet  war,  be- 
orderte der  Churfürst  von  der  Colonne  llicour's  rasch  einige  Batail- 
lone und  8  Geschütze  nach  Innsbruck,  um  das  Lager  und  die  Stadt 
gegen  die  Zuzugsabtheilungen  zu  decken.  Letztere  verliessen  wohl 
Mühlau,  setzten  sich  aber  in  einem  Hohlwege  oberhalb  des  Zollhauses 
so  fest,  „dass  sie  mit  ihren  Feuerrohren  gar  füglieh  über  den  Innfluss 
herüberlangten,  hergegen  aber  von  den  Chui'bayerischen  nicht  konnten 
angegriffen,  auch  sogar  mit  den  Stücken  nicht  beschädigt  werden". 
Erst  eine  im  grossen  Bogen  ülier  Schloss  Wegburg  gegen  den  Aus- 
gang des  Hohlweges  entsendete  Umgehungs-Colonne  zwang  die  Landes- 
vertheidiger  gegen  Abend  zur  Räumung  ihrer  Stellung  'j. 

Die  Gewaltmärsche  und  blutigen  Kämpfe  der  letzten  Woche 
halten  die  Truppen  des  Churfürsten  ausserordentlich  erschöpft.  Es 
wurde  denselben  daher  am  24.  Rast  gegönnt.  Der  Churfürst  benutzte 
diese  Pause  zu  Verhandlungen  über  die  Wiederuuterwerfung  Halls, 
die  jedoch  crgebuisslos  blieben ,  und  zur  Entwaffnung  sännntlicliei- 
Bürger  Innsbrucks,  sowie  der  liewolmer  in  der  nächsten  Umgebung. 

Desto  thätiger  waren  an  diesem  Tage  die  in  den  Bergen  beider- 
seits   der    Strasse     vom     Brenner    nach    Innsbruck    herumstreifenden 

')    IiiiisljnickiT  Stiit.tlialteiii-Anliiv,   .liili    17(i:(. 
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LandesschUtzen.  Dioselbcu  sclnvärmteu  weit  im  Kückcu  der  drei 
Bataillone  D  u  b  o  r  d  e  t's  und  erbeuteten  auch  in  der  Nähe  von  Steinach 
das  prächtige  Capellenzelt  des  Churfürsten. 

Diese  Streifungen  bildeten  die  Einleitung  zur  Offensive  des 
Generals  Solari.  Als  der  Abzug  des  Churfürsten  mit  dem  Gros  seines 
Corps  aus  dem  Brennerpasse  in  Sterzing  bekannt  geworden ,  traf  der 
genannte  General  sofort  alle  Anstalten  zu  einem  kräftigen  Stosse  gegen 
die  feindlichen  Bergschanzen.  Die  immer  drohender  werdende  Lage 
im  Süden  TjtoIs  hatte  zwar  den  Grafen  Solar i  bewogen,  das  Com 
mando  über  die  gegen  den  Churfürsten  operirenden  Tnippen  in  letzter 
Stunde  wieder  an  den  General  Guttenstein  zu  übergeben,  da  er 
sich  persönlich  nach  Trient  verfügen  wollte.  Gleichwohl  verblieb  er 
noch  einige  Tage  bei  den  Truppen  am  Brenner,  die  sich  soeben  zur 
entscheidenden  Action  anschickten.  Am  23.  und  24.  Juli  wurden  sechs 
Bataillone  bis  an  die  feindlichen  Erdwerke  vorgeschoben,  während  die 
Sehaaren  der  Landesvertheidiger  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen 
beunruliigten  und  selbst  das  Bataillon  in  Matrey  alarmirten. 

Diese  Vorbereitungen  und  Unternehmungen  konnten  den  franzö- 
sischen Brigadier  nicht  mehr  im  Zweifel  lassen  über  die  nächsten 
Absichten  der  Kaiserlichen.  Deren  Angriff  in  den  Schanzen  abzuwarten, 
liielt  Dubordet  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  für  geratheu.  Abge- 
sehen von  der  geringen  Zahl  seiner  Streitkräfte,  musste  er  auch  sehr 
ernste  Besorgnisse  für  seinen  Kücken  hegen.  Die  Verbindung  über 
Matrey  mit  Innsbruck  konnte  sehr  leicht  durch  die  jetzt  von  allen  Seiten 
andringenden  Landosschützen  unterbrochen  werden.  Noch  während  der 
Nacht  .sandte  daher  ü  u  b  o  r  d  e  t  einen  Situationsbericht  nach  Innsbruck 
und  stellte  darin  die  Uuhaltbarkeit  seiner  Lage  und  die  Nothwendig- 
keit  dar,  die  Schanzen  noch  vor  dem  Angriffe  der  Kaiserlichen  zu 
räumen.  Vor  Tagesanbruch  wurden  die  Geschütze  aus  den  Batterien 
gezogen  und  nach  Norden  zurückgefüiirt.  Einige  derselben  musstcn 
aber  die  Franzosen  an  Ort  und  Stelle  lassen,  denn  beim  ersten  Morgen- 
grauen gewahrten  sie  bereits  die  anrückenden  kaiserliehen  Bataillone. 
Der  Rückmarsch  wurde   dalu^r   in  grosser   Eile  angetreten. 

Als  die  Generale  Solar  i  und  (Jutten  stein  die  leindiiclKii 
Schanzen  unbesetzt  fanden,  liessen  sie  die  abziehenden  Franzosen  in  be- 
schleunigtem Tempo  diu'ch  eine  Dragoner-  und  eine  IIuszaren-Escadron 
virt'olgcn.  Diese  zwei  vom  Corps  Vaubonnc  herangezogenen  Eseadroncn 
bildeten  ilas  Um  und  All  an  verfügbarer  Reiterei.  Innnerhin  rii<-hl(n 
sie  aus,  um  von  der  französischen  Nachhut  200  Mann  zu  töillcn  und 
zu  iaugcMi  und  zahlreiche  Ortschaften  entlang  des  AV'egcs  vor  g.lnz 
liciiei-   I'jündi-rung  seitens  der  französischen  Nachzügler    zu  bewaln-en. 
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Die  aiu  J\Ii)rij;t'ri  des  25.  Juli  vom  Brenner  einlanf>;endeu  Berichte 
reiften  in  ileiii  (Jlnirfüi-sten  den  Entschluss,  das  Inn-Thal  zu  räumen 
und  sicli  uaeli  Bayern  zurückzuziehen.  Trotz  des  Erfolges  beim 
„Schwarzen  Kreuze"  und  auf  der  Martinswaud  hatte  dieser  Gedanke 
den  Churfürsten  schon  einige  Tage  heschäftigt.  Die  Hoffnung,  dass 
der  Herzog  von  V  e  n  d  6  m  e  doch  endlich  diu-ch  einen  Schlag  im 
Süden  die  Situation  ändern,  oder  dass  Marquis  V  i  1 1  a  r  s  von  der  Donau 
ausgiebige  Unterstützungen  nach  Tyrol  senden  würde,  hielt  aber  Max 
Emanuel  noch  immer  in  Innsbruck  zurück.  Als  jedoch  von  dem 
Marschall  Vendome  alle  Nachrichten  ausblieben,  Villars  dagegen 
erklärte,  es  sei  ihm  unmöglich,  durch  Detachirungen  seine  Stellung  bei 
Di  Hingen  zu  schwächen,  nachdem  der  General-Lieutenant  Markgraf 
Ludwig  von  Baden  ihm  gegenüber  ansehnliche  Kräfte  massirc'); 
so  musste  der  Churfüi'st,  wenn  auch  erst  nach  schweren  Seelenkämpfen, 
auch  schon  deshalb  zu  dem  bitteren  Entschlüsse  gelangen,  das  Land 
ehestens  zu  räumen,  weil  in  der  letzten  Zeit  die  Verpflegung  seiner 
erschöpften  und  überangestrengten  Truppen  kaum  besiegbaren  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  war.  Bei  solcher  Sachlage  konnte  er  es  in  keinem 
FaUo  auf  einen  Kampf  vor  Innsbruck  gegen  die  Truppen  und  Auf- 
gebots-Abtheilungen  der  Generale  S  o  1  a  r  i  und  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  ankommen 
lassen. 

Nach  dem  Anlangen  des  erwähnten  Berichtes  Dubordet's  traf 
also  das  churfürstliche  Hauptquartier  alle  Anstalten  zum  Abmärsche 
der  Truppen.  Schon  am  Morgen  des  25.  Juli  wurden  sämmtliche  in 
der  Umgebung  von  Innsbruck  untergebrachten  Ki-anken  imd  Ver- 
wundeten in  Transporte  zusammengestellt,  um  durch  den  Scharnitz- 
pass  nach  Bayern  befördert  zu  werden.  Diesen  Convois  folgten  Nach- 
mittag die  schweren  Geschütze.  Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  wurde 
das  Lager  bei  Wiltau  abgebrochen  und  die  Truppen  marschirten  über 
den  Inn,  um  auf  den  Aeckern  von  Höttingen  zu  campiren.  Am  Fusse 
des  Berges  Isel  blieb  blos  GWM.  Marquis  Maffei  mit  di'ci  Bataillonen 
zurück,  behufs  Aufnahme  des  aus  dem  Wippthale  erwarteten  Generals 
Dubordet.  Letzterer  traf  mit  seinen  furchtbar  ermüdeten  Soldaten 
in  völlig  kampfuntaliigem  Zustande  erst  gegen  Mitternacht  vor  Inns- 
bruck ein. 

In  derselben  Stunde  noch  lies.s  drv  Cliurfihst  die  bei  Höttingen 
lagernden  Bataillone  den  Weitermarsch  nach  Zirl  antretini.  Die  Abthei- 
lungen Maffei's  und  Dubordet's  folgten  als  Nachhut.  Am  27.  .Tuli, 
7   Uhr  Früh,  erreichte   das  bayeriscii-französisclie   Invasions-Corps  Seo- 


')   „Camiiajrii.^  .1.-   Mr.   Ir   M.   clr   Vill.-iis'-   vU-.  Si-ite   74  u.   ff. 
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luld  und  Tags  darauf  iiliersfliritt  ilax  Kmauuel  mit  dem  Gros 
seiniir  decimirtou  Trujiiiuii  die  baycrisidic  Grenzt;,  um  Ijis  Jüttenwald 
zu  rücken. 

Das  war  alur  iiotli  keineswegs  „das  Glück  und  Endr"  des 
Einbruches  in  Tyrol,  wo  allein  gegen  3000  bayerische  und  franzö- 
sische Soldaten  ihren  Tod  gefunden  und  14  Geschütze  verloren  wurden. 
Dem  stolzen  Baycrnfiirsten  schien  r.s  unmöglich,  seinen  so  lange 
gehegten  kühnen  Entwürfen  plötzlich  zu  entsagen.  Von  dem  Gedanken 
eines  abermaligen  Eroberungszuges  unter  günstigeren  Umständen  Hess 
er  auch  in  dieser  Stunde  nicht  ab.  Um  sich  der  Einfallspforten  in 
das  Bergland  zu  versichern,  hielt  er  die  Ehi'enberger  Klause,  den 
Scharnitzpass  und  Kufstein  auch  weiterhin  noch  stark  besetzt  '). 

liastlos  waren  die  Kaiserlichen  und  Landesschützen  dem  abzie- 
lieudcu  Feinde  auf  dem  Fusse  gefolgt.  Als  GWM.  Graf  Solari  in 
der  Nähe  von  Wiltau  deu  Aljzug  des  gesammten  bayerisch-frauzösi- 
scduin  Corps  in  Erfahrung  brachte,  überliess  er  dem  GWM.  Grafen 
G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  die  weitere  Verfolgung  mit  drei  Bataillonen  und  allen 
Landesvertheidigern ;  die  drei  anderen  Bataillone  liess  er  ein  Lager 
bezichen,  um  mit  selben  nach  kurzer  Rast  wieder  nach  Süden  auf- 
zubrechen. 

Die  kaiserlichen  Iluszaren  und  Dragoner  waren  die  Ersten, 
welche  am  Freitag,  den  27.  Juli,  um  9  Uhr  Früh,  imter  dem  hellen 
uuermesslichen  Jubel  der  wieder  aufathmenden  Innsbrucker  in  die 
Laudeshauptstadt  mit  schmetterndem  Trompetensehalle  einritten.  Kurz 
nach  ihnen  kamen  die  wettergebräunten,  kampferprobten  Landcs- 
schützen  Süd-Tyrols  mit  den  Fahnen  von  Meran  und  Bozen.  Nach- 
mittag wirbelten  die  Tamboui-s  der  drei  kaiserlichen  Bataillone  in  die 
Sti-assen  der  festlich  beflaggten  Stadt  ein,  an  der  Spitze  der  Colonne 
GWÄI.  Graf  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n,  von  dem  Magistrate  von  Innsbruck 
feierlich  begrüsst. 

Doch  der  Ruhe  zu  pflegen,  vor  völlig  beendeter  That,  war  niclit 
kaiserliche  Reiterart.  Noch  am  Vormittage  des  27.  setzten  die  bilden 
Escadronen  dem  flüchtigen  Feinde  nach,  unterstützt  von  einigen  Aiif- 
gebots-Abtheilungen.  Auf  der  Martinswand  kam  es  dadurch  gegen 
Mittag  zu  einem  einstündigen  Gefechte  mit  der  französischen  Nachhut. 
Hiebei,  sowie  bei  der  weiteren  Verfolgung  gegen  Seefeld,  wurden  nocii 
viele  Gefangene  gemacht  und  nuirschunfähige  Leute,  meistens  Fran- 
zosen, aufgehoben,  sowie  zahlnücht;  Waften,  Rüstungsgegenstände, 
Zelte,    ein  Tluiil    der    churiurstlichcii   fJardci-nlx'    u.   dgl.    m.    erl)eutet. 


')  Kricgs-Aicliiv    170:);  Fase.   Vlll.    I. 
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Uel)Oi-;ill     hatte    der    Fein«!    die    S|)uren    eines    überstürzten     Alizui^cs 
/,urii(dvf;elassen  ')• 

Die  Freude  in  NordTyrol  üIkm-  diese  j^liudvliche  Weiidiui'.';  des 
Seliieksals  war  eine  allgemeine  und  tiefgehende.  Noch  hatte  aber  für 
die  Innthaler  die  letzte  Stunde  einer  schweren  lleinisuchung  nicht 
geschlagen.  Nicht  allein  dass  aus  dem  Trentino  nur  zu  bald  beun- 
ruhigende Nachrichten  über  das  Vordringen  V  e  n  d  ö  m  e's  und 
Medavi's  ihren  Weg  in  die  Landeshauptstadt  fanden,  sondern  auch 
an  der  bayerischen  Grenze  Ijallten  sich  in  den  ersten  Augusttagen 
neuerdings  dräuende  Wolken  zusammen. 


Gefechte  beim  Müser-Schlössel ;  28.  und  30.  Juli. 

Die  Wendung  des  Waft'englückes  zu  Gunsten  der  Kaiserliehen 
hatte  in  den  letzten  Julitagen  den  GWIVI.  Grafen  Guttenstein  mit 
mehr  Zuversicht  und  Hoffnungen  erfüllt,  als  durch  die  Situation 
gerechtfertigt  war.  Die  Verfolgung  der  durch  den  Scharnitzpass  abge- 
zogenen Bayern  und  Franzosen  beschränkte  sich  auf  die  Naehsendung 
eines  Infanterie-Bataillons  von  400  Mann  unter  dem  Obristlieutenant 
Grafen  B  u  o  1  und  einer  halben  Escadron  Dragoner  unter  dem  Kitt- 
meister X  i  m  e  n  e  s ;  das  ganze  Detachement  wurde  vom  Obristen 
Baron  W  e  t  z  e  1  befehligt.  Derselbe  war  schon  am  Morgen  des  28.  Juli 
in  Seefeld  eingerückt.  Von  da  bis  Scharnitz  besteht  das  Terrain 
beiderseits  der  Strasse  in  der  sich  bis  zu  1200  Schritten  erweiternden 
Thalsohle  des  Raa-  und  Giessen-Baches  aus  nassen  Wiesen  und 
Aeckern,  die  mit  grösseren  Waldpartien  abwechseln.  Die  Thalhänge 
sind  steil,  theils  bewaldet,  theils  felsig.  Etwa  3"""  nördlich  Seefeld 
stand  auf  einem  gegen  das  Thal  des  Raa-Bachcs  abfallenden  Berge 
das  sogenannte  Milser  -  Schlössel ,  das  heute  in  Ruinen  liegt.  Hier 
stiess  die  han)e  Dragoncr-Escadron  unter  Ximenes  auf  ilie  l)aye- 
rische  Nachhut  unter  dem  Obristwachtmeister  Marquis  Beauveau'). 

Da  Ximenes  nach  kurzem  Geplänkel  eine  Uebennacht  des 
Gegners  constatirte,  so  zog  er  sich  gegen  Seefeld  zurück,  von  wo 
sodann  Obrist  W  e  t  z  e  1  mit  dem  Infanterie-Bataillone  vorrückte  und 
schon  nach  halbstündigem  Feuergefeehte  sich  des  von  den  Baytsrn 
verlassenen  Milser- Schlösseis  bemächtigte.  Zu  diesem  raschen  Erfolge 
hatte  M'esentlich  das  Erscheinen  von  etwa  80 — 100  Landesschützen 
beigetragen,    die    nach    einem    äusserst    mühevollen     und    in    solcher 


')  Krics-s-Aichiv   17(i;j;  Kasr.   VIII.    I. 
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Scliiu'llif;;kfit  wohl  mir  von  <'iuhi'iinisclicii  Bcrtclirwolmcni  zuriick/,u- 
li-j^ciiilen  Marsclie  über  die  Salzberfce,  das  Stemper-,  Lafatseher-.Ioch 
und  Hintiu'aii-Thal  bis  in's  Karwendel-Thal  vorgedrungen  waren  und 
,uit'  diese  Art  die  Stellung  im  Scharnitzpasse  in  der  Flanke  bedrohten. 
In  der  Besorgniss,  dass  dieser  Abtheilung  noch  weitere  Landesver- 
theidigungszuzüge  aus  Arzel  und  Miihlau  folgen  und  den  Rückzug 
der  kleinen  Besatzung  des  Milser-Schlössels  gefährden  würden,  zog 
ilaffei  letztere  an  sich  in  den  Scharnitzpass.  Obrist  Baron  Wetzel 
Hess  die  Abziehenden  durch  die  Dragoner  eine  kurze  Strecke  ver- 
folgen, mit  der  Infanterie  bezog  er  jedoch  zwischen  Seefeld  und  dem 
Milser- Schlösse!  ein  Lager,  um  weitere  Verstärkungen  abzuwarten, 
die  ihn  befähigen  sollten,  den  Scharnitzpass  anzugreifen. 

In  der  That  stiess  auch  am  nächsten  Tage,  den  29.,  Obristwacht- 
meister  Baron  H  e  i  n  d  1,  der  am  28.  von  Imst  abmarschirt  war,  mit 
dem  nach  den  Verlusten  der  letzten  Gefechte  noch  mühevoll  gesam- 
melten, kaum  350  Mann  starken  Reste  seines  Bataillons  zu  dem 
Detachement  nördlich  Seefeld.  Mit  diesen  800  Mann  fühlte  sich  Olirist 
Baron  W  e  t  z  e  1  nocli  immer  zu  schwach,  die  Bayern  im  Scharnitz- 
passe  anzugreifen.  Wohl  waren  aus  dem  Inn-Thale  auf  den  vorhin 
erwähnten  Bergsteigen  auch  einige  hundert  Landesvertheidiger  der 
kidinen  Vorhut  von  80  Mann  in  das  Hinterau-Thal  nachgefolgt.  Der 
IliÜfe,  welche  von  dieser  Seite  bei  einem  Kampfe  möglicherweise  zu 
erwarten  stand,  wurde  jedoch  die  Wage  gehalten  durch  die  bedenk- 
liehen Zustände  im  kaiserlichen  Lager.  Die  Verpflegung  der  Tru])}ien 
war  eine  äusserst  mangelhafte  und  der  Soldat  litt  Noth  an  den  uuent- 
liclirliehsten  Bedürfnissen.  Die  Bataillone  Gru t tenstein's  hatten  fast 
in  Einefn  Zuge  von  Sterzing  bis  Seefeld,  beziehungsweise  Zirl  und 
Mühlau,  wo  die  anderen  Bataillone  lagerten,  (Tewaltmärsehe  zurückge- 
legt und  Gefechte  bestanden,  ohne  dass  denselljcn  jetzt  ausi'eielirnde 
Ressourcen  geboten  werden  konnten.  Sie  waren  aus  dem  Süd<n  nlinc 
^^'rpt^egsnachschübe  iibei-  den  Brenner  gekommen  und  jetzt  ilar.iiit' 
augtiwiesen,  was  si(^  in  di  r  iluirh  ciui'  iialie/ii  st'chswöchentliche  l'einil- 
liidie  Invasion  ausgesogenen  Inu  <iegend  Noi'ianden.  Was  Bayern  und 
Franzosen  niclit  selljcr  aufgebraucht  und  verzehi't,  wurde,  insbcsunibre 
in  der  (legend  /wisclien  iiinsliruck  und  Seharnit/.,  von  diu  er'bdslen 
i'ürkniarsciiircndcn  l'"i-indeii  imcli  in  Irt/.ter  Sliindc  \crln';innt  ixb^r 
vernielitet. 

I'nter  den  Folgen  dieser  ( ieschehnisse  litt  nanicntlicli  die  ('nlcnmo 
d<'s   (»bristen    W  e  t  /  e  1.    j  )i(r   Soldaten  hungerten,  und    nnlinre    der- 

selben desrrtii'lcn  in  dri-  Naeht  zum  29.  zu  il<'n  üaycrn.  Iliir  idier- 
ti'ieben    sie    in     ihren    yVnssa'O'n    die    liei-i'selicnile    X'crleircnlii'll    iin>l    di'ii 
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]VI;iii;;'rl  lici  den  kaiserlichen  Ti'Ujipcn  in  n'ewolmter  Winse  unil  erzählten 
;uich,  (liiss  GWM.  Graf  Solari  mit  der  Ilitlfte  der  über  den  Jiri'uner 
£;e))riichten  Bataillone  wieder  nach  Süden  unigekehrt  sei. 

Diese  Nachricht  wurde  sofort  nach  Parteidiirchen  gebraelit,  wd 
sieh  ehen  der  Churfüi'st  aufhielt.  Zufälliü;  hatte  Max  Emanuel  in 
der  verflossenen  Nacht  dii'  erste  sicherte  Meldunp;  von  Veudonie 
erhalten,  wonach  selber  eben  mit  20.000  Mann,  20  Feldgeschützen 
und  einigen  Belagerungsgeschützen  im  vollen  Anmärsche  sich  befand 
und  die  kaiserlichen  Vortruppen  am  Monte  Baldo  wie  westlich  des 
Garda-Sce's  anzugi-eifen  sich  anschickte.  Diese  Kunde  hatte  den  sangui- 
nischen Churfürsten  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt ;  die  Dar- 
stellung der  Deserteure  entzündete  in  ihm  vollends  wieder  die  Flam- 
men der  Hoffnung  und  seines  früheren  Feuereifers.  Er  beschloss, 
augenblicklieh  umzukehren  und  sein  geschwächtes  Corps  durch  Heran- 
ziehung der  noch  in  den  Donau-Festungcui  halbwi^gs  entbehrlicli(ni 
Bataillone   zu  verstäi'ken. 

Noch  am  selben  Tage  wui'dcn  die  entsprechenden  Dispositionc^u 
ausgegeben  und  dem  im  8eharnitz])asse  stehenden  GWM.  Marquis 
M  äff  ei  aufgetragen,  die  in  der  Umgeliinig  von  Mittenwald  in  (janton- 
nements  verlegten  Truppen  an  sieh  zu  ziehen. 

AVährend  der  Vorbereitungen  zur  Sammlung  der  Truppen  und 
zu  einem  neuerlichen  Einbrüche,  rückte  GWM.  Baron  Lützelburg 
.schon  am  30.  Juli  mit  1800  Mann  und  2  Geschützen  aus  dem  Schar- 
nitzpasse  gegen  den  vorgeschobenen  Posten  des  Obristen  Baron 
Wetze]  auf  dem  Milser- Schlössel.  Das  auf  letzterem  stehende 
Detachement  des  kaiserlichen  Hau])tmanns  B  u  o  1  hielt  den  Angriff 
der  bayerischen  Vortruppen  wacker  aus  und  schlug  auch,  unterstützt 
durch  die  atis  dem  Hintcrau-Thal  herbeigeeilten  und  mit  Glück  in  ilas 
Gefecht  eingreifenden  Zuzugs  -  Abtheilungen  einen  zweiten  Angriff 
des  Generals  Lützelburg  zui'üidi.  Dieser  verlangte  hierauf  vom 
GWM.  Maffei  Unterstützung,  die  ihm  auch  durch  Zutheilung  \in\  /.wci 
frischen  Bataillonen  gewährt  wurde.  Gegen  diese  Uebermacht  kunntc 
sich  die  kleine  Schaar  der  Kaiserlichen  und  Landesvertheidiger  nicht 
halten.  Letztere  nmssten  daher,  scharf  verfolgt  von  den  Bayern,  sich 
gegen  Zirl  zurückziehen,  wobei  viele  Leute  getödtet  wurden  und 
Hauptmann  Buol  mit  seiner  Abtheilung,  welche  an  dem  Milser-Schlössel 
gestanden,  in  Gefangenschaft  gerieth  '). 

Am  Abende  des  30.  Juli  zeigten  sich  du:  bayerischen  Reiter 
bereits  bei   Leiten   und  beim   Schlosse  Frag(?nstein. 


')   Caes.-ir  .\,|uiliiiiiis,   „AiistiilirlicliL-   llistoH 
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Wähi'ciid  (liusfs  Gefcclitu»  .-itumlcii  zwei  kaiiserlii'liu  Batailluiic 
kaum  10 — 11"""  vom  Kampfplätze  entfernt,  hinter  den  Verschan- 
zungen, welche  General  Guttenstein  hei  der  Martinswand,  auf 
dem  „Plattele",  seil  dem  28.  aufwerfen  Hess.  Der  General  seiher 
befand  sich  in  Innsbruck.  Warum  diese  beiden  Bataillone  nicht  in 
das  Gefecht  eingegriffen,  ist  nicht  festzustellen. 

Die  anderen,  ziuneist  aus  comraandirter  Mannschaft  verschiedener 
Regimenter  zusammengesetzten  und  in  2  Conipagnien  formirten  Ab- 
theilungen G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n's  waren  den  lun  hinabmarschirt,  um  im 
Vereine  mit  den  lici  Hall  versammelten  Baiiernschaaren  und  Schützen 
einen  Handstreich  gegen  Kufstein  und  den  bayerischen  Posten  im 
Passe  von  Windshausen  auszufiüiren.  In  der  That  wurden  auch  von 
diesen  vVbtheilungen  im  Vereine  mit  den  Laudesvertheidigern  am 
31.  Juli  drei  kleinere  Posten  :  die  Gallas-Schanze  nördlich  Eichelwang, 
der  Pass  von  Windshausen  und  auf  dem  linken  Inn-Ufer  die  Thiersee- 
Klause  ülierwältigt.  Der  Handstreich  gegen  Kufsteiu  gelang  nicht, 
jcdocli    wurden   alle  Zugänge   dahin  am   1.  August  abgeschnitten. 

Auch  im  Oberlande  hatte  die  Nachricht  von  dem  Herannahen 
der  kaiserlichen  Trujjpeu  und  dem  raschen  Abzüge  des  Churfürsten 
aus  Tyrol  eine  mächtige  Bewegung  hervorgerufen.  Der  Bürgermeister 
von  Reutte  stand  an  der  Spitze;  derselben  und  entwaffnete  mit  Hülfe 
der  seinem  Rufe  folgenden  Aufständischen  des  obei-en  Lech-Thales  am 
30.  Juli  Morgens  die  kleine  bayerische  Besatzung  von  Reutte.  An 
demselben  Tage  erschien  auch  in  Folge  der  mit  den  Leitern  der  Be- 
wegung getroffenen  Vereinbarung  der  bisher  „auf  der  Fern"  gestandene 
Hauptmann  Koppen  hagen  des  Regiments  Württemberg  mit  seiner 
aus  Bregenz  nun  auf  100  Mann  ergänzten  Oomjtagnie  im  Passe  von 
Ehrenberg.  Im  Vereine  mit  etwa  1500  Bauern  und  .Schützen  sciilnss 
er  noch  am  selben  Abende  die  Festung  Ehreuberg  ein,  welciic  von 
270  Bayern  —  einschliesslivh  der  „Artillerie-Bedienten"  —  unter  Com- 
mando  des  Ubristwachtmeisters    Baron    Haydon    vei'theidigt  wurde'). 


Abermaliger  Einbruch   der   Bayern  in  Tyrol;   1.  August. 

Nachdem  sich  also  GWM.  L  ü  t  z  e  I  b  u  r  •;■  am  30.  .Iidi  des 
„Milser-Schlössels"  wieder  bemächtigt  und  daiuil  den  Ausgang  des 
Scharnitzpasses  frei  gemacht  hatte,  delxuicliirtc  /.wci  Tage  später  aus 
demselben  GWM.  Marquis  Maffei  mit  7  Hatailloncn,  4  Eseadnmen 
Dragoner,  1   Huszaren-Escadron   uml   \  ii  r  ( Ic.seiiiit/.cn.  Vereint  mit  dt;r 

•)  Kriegs-Arcliiv   1703:   F;i»c.   Vlll.    \~G. 
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Liitzclljiirg'sclK'ii  Colonnc  rückte  er  odcIi  an  ilfniselben  Tag-e  l)is  über 
»Seefcld  vor,  bezog  daselbst  das  Lager  und  sandte  starke  Streif-Com- 
inanden  sowobl  gegen  Zirl,  wie  auch  über  Mosern  gegen  Telfs  vor, 
die  nun  bei  den  Requisitionen  im  Inn-Tlialc  ihrer  Raeldiegierde  unge- 
zügelten Lauf  Hessen.  Der  Churfürst  bliel)  vorläufig  in  Mittenwald, 
wo  er  die  Ankunft  der  aus  den  Donau-Festungen  anrückenden  Bataillon»; 
abwarten  wollte,  um  erst  dann  die  grösseren  Operationen  zu  beginnen. 
Bios  2  Bataillone  liess  er  noch  am  2.  August  nachrücken,  welche 
den  Scharnitzpass  und  den  Ausgang  des  Karwendel-Thales  besetzten, 
um  Flanke  und  Rücken  des  Corps  MafFei  zu  decken. 

Die  Nachricht  von  dem  missliclien  Ausgange  des  zweiten  Ge- 
fechtes beim  Milser-Scblössel  und  dem  Erscheinen  der  brandschatzenden 
und  verwüstenden  Bayern  bei  Zirl  und  Telfs  brachte  einen  jähen 
Umschlag  der  Stimmung  in  Nord-Tyrol  hervor.  Die  Scenen  des 
.Tuni-Monates  drohten  in  um  so  schärferen  Formen  sich  zu  wiederholen, 
als  die  Kunde  von  dem  stetigen  Vorrücken  Ve  n  d  ö  m  e's  und  M  e  d  a  v  i's 
in  Süd-Tyrol  die  Gefahr  noch  grösser  erscheinen  liess.  Die  Erbitterung 
des  Inntiialer  Landvolkes  gegen  die  Beamten  und  den  Adel  von 
Innsbruck  führte  wieder  zu  den  ärgerlichsten  und  bedenklichsten  Auf- 
tritten ,  die  sehr  überhand  nahmen,  als  sich  die  irrige  und  ganz 
unbegründete  Nachricht  verbreitete,  General  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  beabsichtige 
Innsbruck  im  Stiche  zu  lassen,  die  Inn-Brücke  niederzubrennen  und 
die  Landeshauptstadt  dem  Wohlwollen  der,  wegen  ihrer  bayerischen 
Gesinnungen  damals  beim  Volke  gründlich  verhassten  Jesuiten  zu 
empfehlen  und  letztere  mit  der  Fürbitte  beim  Churfürsten  zu  betrauen. 

Dieses  die  Volksmassen  aufregende  Gerücht ')  mag  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  GWM.  Graf  Guttenst  ein  in  vollkommen  richtiger 
Würdigung  der  Bodengiistaltung  nach  Aufnahme  der  retirirendi'u 
Abtheilung  We  t  z  e  I's  den  in  den  Schanzen  .auf  der  Martinswaud 
stehenden  beiden  Bataillonen  den  Befehl  gab,  sich  etwa  3"""  weiter  rück- 
wärts auf  der  Murre  des  Harter-Klammbaches,  wahrscheinlich  nächst 
Kranabiten,  aufzustellen,  wo  eine  sehr  vortheilhafto  Position  auch  einer 
kleineren  Truppe  die  Möglichkeit  bietet,  sich  längere  Zeit  gegen  einen 
von  Westen  anrückenden  Feind  zu  vertheidigen.  Im  Ganzen  wurden 
hinter  den    neuen   Vertheidigungslinien    1500   Mann    regulären   Militärs 


')  Mit.  niumalilieirbaiM^r,  iluii  Wcitli  Act  (^.aii/.cu  lii.stiiii.si-liuu  Arlieit  in  Fraj^i' 
Stellendur  Olieifläclilielikeit ,  nehmen  Goscliiclitsclneiber,  wie  der  ISenedectiuer 
P.  JHger  und  Majcir  Heller  dieses  Gerücht  als  tliatsiUlilich  hegrilndet  nnd  erzählen, 
Genei-al  Gntteustcin  sii  mit  siiiiimtlichen  Tru|))Mn  von  Innsbruck  abgezogen  und 
über  den  Brenner  zun'ickinarscbirt,  die  Landeshauptstadt  wehrlos  ihrem  Schicksale 
überlassend  ! 
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versammelt.  Zui;leifli  lies«  Guttensteiu  ;illenliiiu;s  aiieli  Vorberei- 
tunojen  treffen,  um  nötliigenfalLs  die  Inn-Briicke  von  Innsbruck  anzu- 
zünden; aber  das  war  eben  nur  eine  Vorsiclitsmassregel  für  die 
äussersten  Eventualitäten,  die  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  eintraten'). 
Berufene  und  unberufene  Persönlichkeiten  drängten  sich  in  diesen 
bewegten  Tagen  an  den  General,  um  ihre  ßathschläge  ihm  auf/.u- 
nöthigen,  und  in  der  That  verursachten  die  Tumulte  in  der  Umgebung 
von  Innsbruck    ihm    mehr  Besorgnisse,  als  die  Anstalten  des  Feindes. 

Letzterer  war  durch  die  Erfahrungen  seines  sechswöchentlichen 
Feldzuges  in  Nord-Tyrol  doch  so  weit  gewitzigt,  um  nicht  wieder 
einen  so  wenig  basirten  Vorstoss  zu  wagen,  wie  jenen  über  den  Brenner. 
Maffei  und  Lützelburg  blieben  daher  in  Seefeld  und  begnügten 
sich  mit  StreifzUgen  und  Recognoscirungen,  vornehmlich  in  der  Richtung 
auf  Telfs.  Der  Cliurfürst  trug  sich  damals  mit  der  Absicht,  nach  dem 
Eintreffen  der  erwarteten  Verstärkungen  in  Mittenwald  und  nach 
Empfang  sicherer  Kunde,  dass  Vendome  sich  bereits  Trient  nähere, 
in  Tyrol  rasch  einzufallen,  den  Inn  bei  Zirl  oder  Telfs  zu  übersetzen 
und  auf  dem  rechten  Inn-Ufer  vorzurücken,  um  so  den  Kampf  mit  den 
gut  verschanzten  Truppen  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n's  vor  Innsbruck  zu  ver- 
meiden und  dieselben  in  der  Front  lediglich  durch  eine  Heeresabtheilung 
zu  beschäftigen.  Zu  diesem  Behufe  suchten  die  Officiere  Maffei's 
Material  zum  Brückenschlage  in  der  Umgebung  von  Zirl  und  Telfs 
aufzuhäufen  und  den  für  einen  Uferwechsel  geeignetsten  Punct  zu 
t-rmitteln  '). 

Es  mehrten  sich  aber  die  Umstände,  welche  dem  (Jhurfürsten 
das  Ergreifen  der  Offensive  gegen  Tyrol  nicht  räthlich  erscheinen 
Hessen.  Vor  Allem  verzögerte  sich  das  Eintreffen  der  erwarteten 
Verstärkungen  von  der  Donau.  Dagegen  langte  am  9.  August  im 
Hauptquartier  zu  Mittenwald  die  Meldung  ein,  dass  die  bayerische 
Besatzung  in  der  „Festung"  Ehrenberg  zur  Capitidation  gezwungen 
und  damit  nicht  allein  eine  wichtige  Einfallspforte  nacli  Tyrol  den 
Bayern  i'ntwuiiden  wurde,  sondern  l)ci  weiterem  Vordringen  in  die 
Tyroler  vMpen  und  bei  dei'  Entl)lös»ung  Bayerns  von  Truppen  letzteres 
dem  Einfall  der  Tyi-olei'  Lan(U'svertlieidiger  preisgegebiui  erschien. 
Auch  die  Vorrückung  Vendöme's  war  vor  der  „Festung"  Arco  ins 
Stocken  gt-rathen  und  die  Nachricht,  dass  das  kaiserliche  Corps  in 
I'assau  auf  Schärding  zu  marscliireH  sich  anschicke,  rief  eine  solche 
Besorgniss  im   ilaupt([uartier   iiervor,    dass  Max    Einaiiuel    sieh    iin- 


')  Inii.slinickci-  St;it,tli;ilt.Ti-i-Anliiv  I  7  ():i ;  „Liliri  ad  (Ja 
des  Grafen   S  i- li:i  s  t  i  a  n    Kiiiiin'l  an   iU'Il   KaisiT. 

')    „Mrnw.irrs  ,lu   Man|iiis   Mall'ri»    .-tr.    Sritr    ir,:i. 
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viT/.iij^-lic'ii  ))(n'iitc,  mcla-crc  Ijatailloae  iiacli  Kosciiliriiu  zu  ln-ordcni 
und  sie  von  da  aus  mittelst  Schiffen  nach  Jiraimau  befördern  zu 
hissen.  Entsclieideml  endlicli  für  die  weitere  Passivität  des  Ciiur- 
fiirsten  mnsste  das  am  1.  Aui;ust  in  l^rixen  erfolgte  Eintreffen  des 
FZM.  Grafen  S  i  g  h  e  r  1 11  e  i  s  t  e  r  sein,  der  an  Verstärkungen  1  Bataillon 
(zu  5  (Jorapagnien)  Molnär-Hayducken  und  1  Bataillon  (zu  4  Com- 
pagnieu)  des  Regiments  Jung-Daun,  zusanuuen  gegen  1400  Mann  mit 
sich  brachte  und  in  seiner  Eigenschaft  als  „gevoUmächtigter  kaiser- 
licher Commissär  und  commandirender  Genei-al  der  inner -öster- 
reichischen und  tyrolischen  Lande"  alle  Anstalten  traf,  um  die  Zuzüge 
aus  dem  Pustcu--,  Etseli-  und  Wipp-Tliale,  dem  Eysack-Viertel,  Burg- 
grafeuanite  und  Vintseligau  noclnnals  zu  einem  Vormarsche  gegen 
das   Inn-Tlial   zu  organisirtni'). 


Belagerung-  von  Ehrenberg  durch  die  Kaiserlichen  und 
Tyroler;  31.  Juli  bis  8.  August'). 

^Vm  Abende  des  30.  .luli  war  die  Einschliessiiug  von  Elirenl)erg 
durch  die  100  Älann  zählende  Oompagnie  K  op  p  enhage  n's  und  die 
von  chiin  Gerichtsschreiber  der  Stailt  Ehrenberg,  Jeremias  Holer, 
geführten  1500  Landesvertheidig(U'  vollendet.  Bis  zum  nächsten  Morgen 
liatten  die  Tyroler  4  Geschütze,  wovon  2  im  Wasser  versenkt  waren 
und  2  von  Ehrwald  herbeigebracht,  sowie  einige  Doppelhaken  nebst 
der  erforderlichen  Munition  zur  Stelle  geschafft  und  sich  sofort  an  den 
l>au  von  Batterien  gemacht. 

Die  unter  dem  Commando  des  (  >liristwachtnieisters  Banui  IJaydon 
stehende  bayerische  Besatzung  zählte  270  Mann,  einsehliesslicli  der 
Constabler  uml  Büchsenmeister. 

Noch  bevor  K  op  j)  en  Ji  a  giMi  seine  Gescliütze  placiren  konnte, 
eröffnete  die  bayerische  Artillerie  aus  dem  Falkenthurme  das  Feuci' 
am  Mittage  des  31.  Juli  gegen  die  Landes vertheidigungs- Abtheilungen 
bei  der  Katzenmühle.  Da  die  Umgebung  der  Passbefestigung  nirgends 
eine  zur  (ieschützaufstellung  sich  eignende  Oertlichkeit  darbot,  so 
wurde  nach  einigen  Versuchen  der  Batteriebau  wieder  eingestellt  und 
deshalb  konnte  das  Feuer  nicht  erwidert  werden.  Da  kam  jedoch  ein 
Tyroler,  Ferdinand  S  e  li  i  t  l'e  r  e  i-,  auf  den  Gedanken,  „einen  AVeg 
auf  eiui^  unbeschreibliche   und  niemals  vorlier  practieable   Höhe,  so  sie 


')   Kaiacrl.   ll:iiis-,   Unf-   mihI   St/ints-An-liiv,  Avi^nist   1703. 
')   Siehe   Seite:   459   (Ueselireiliiuig  vnii    Klireiil)erfr). 
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ilfu  .Schlosskopt'iK'unon')",  vorzusclilaseu.  Die  Anlaufe  ilcs  Weges  wurde 
noch  am  selben  Tage  von  vielen  hundert  Baumi  in  Angriff  genommen 
und  unter  unsäglichen  Anstrengungen  bis  /.um  Abende  auch  4  Ge- 
schütze auf  die  Kuppe  gebracht.  „Und  weil  diese  Höhe  das  ganze 
Schloss  Ehrenberg  commandirt,  haben  sie  selbiges  wirklich  zu  be- 
schiessen  angefangen,  hierneben  auch  mit  ihi-en  Feuerröhren  also  die 
Bayern  incommodirt,  dass  sich  Keiner  hat  in  den  Schiessscliartcu 
blicken  lassen  dürfen."  Es  sollen  avieh  ausgebohrte  Holzblöcke  auf 
den  Schlosskopf  gebracht  worden  sein,  „die  innen  und  aussen  mit 
eisernen  Reifen  und  Schienen  dergestalt  beschlagen  waren ,  dass 
wenigstens  zelui  Kugeln  aus  einem  dieser  Kessel  geschleudert  werden 
konnten". 

Das  Schloss  Ehrenberg  hielt  die  Tag  und  Nacht  fortgesetzte 
Beschiessung  aus,  ohne  namhaften  Schaden  zu  nehmen.  Die  wachsame 
Besatzung  vereitelte  durch  iln-  wohlgezieltes  Feuer  jede  Annäherung 
und  mehrere  Ueberfallsversuche  der  Tyroler.  In  der  Nacht  zum 
5.  August  gelang  es  trotzdem  einer  grösseren  Sthaar  Bauern  das  nur 
einige  hundert  Schritte  vom  Schlosse  entfernte  uml  bisher  von  einer 
bayerischen  Wache  besetzt  gehaltene  Posthaus  zu  erstürmen.  Ein 
zwei  Tage  später  —  am  6.  August  —  beinahe  von  sämmtlichen 
Land(^svertheidigern  unternommener  Sturm  auf  das  Claudi-Fort  wunle 
aber  von  den  Bayern  zurückgeschl.agen,  wobei  die  Stürmenden  30  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  eingebüsst  haben  ^). 

Die  gegenseitige  Beschiessung  wurde  in  den  nächsten  Tagen  fort- 
gesetzt. Am  8.  August  traf  eine  vom  Grafen  Königsegg  aus  Bregenz 
zur  Verstärkung  abgeschickte  Compagnic  vom  Regimente  Jung -Dann 
vor  Ehrenberg  ein.  Mit  derselben  kam  auch  der  Obristlieutenaut  Graf 
Buiil  von   Rietberg. 

An  dem  nämlichen  Tage  liess  zur  ITeberraschung  der  Belagerer 
Obristwaciitmeister  Baron  Uayilnn  die  dhamade  schlagen  und  dem 
kaiserlichen  Commandantiui  anbieten,  „gegen  elirliclic  ("(uiditinncn" 
das  Schloss  zu  übergeben.  Noch  an  demselben  ^Vlicndr  \vurd<'  dir 
„Accord  wegen  Uebergabe  der  Festung  Ehrenlx^rg"  zwisclicn  liunl, 
Ko  j)pe  uhag(!  n  und  Holer  einer-  und  dem  Baron  ilaydnn 
anderseits  abgcscddossen.  Die  zehn  I'uiictc  umfassende  (Japitulations- 
Urkunde  (Mitiiielt  die  üblichen  Bestimmungen  '  i.  Denselben  zu  Folge  zog 
die  bayerisclie  Besatzung  am  Morgen  des  9.  August  in  de  r  Starke  von 
5  Officiercn    und    250    Mann    —    20    Soldaten     waiiu     wahrend     der 


')  Caesar  A(|  u  i  I  i  ii  i  ns,  II,    lü:i. 

')   liiiisbruckc-r  Stattlialturui-Arcliiv,  Aiif;iist    170:). 

')  Kii.(,'s-Ai(liiv   1703;  K-tac.   VIII.    1-6. 
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l}elap;crunf^  getöiltet  oder  so  schwer  verwundet  worden,  d;iss  sie  nicht 
traiisportirt  werden  konnten  —  unter  allen  militärischen  Ehren,  mit 
Waffen  und  Gepäck  aus  Ehrenberg  ab.  Nur  die  Jilunition,  die  Geschütze 
und    ilie  Lel)ensmittel  mussten  den  Kaiserlichen  überlassen  werden. 

Die  ausniarschirende  Besatzung  wurde  bis  au  die  bayerische 
Grenze  von  einer  Abtheilung  kaiserlicher  Soldaten  und  Landesschützen 
geleitet.  Von  da  ist  sie  durch  deu  hocherzürnten  Churfürsten  über 
Füssen  nach  Mittenwald  beordert  worden.  Hier  wurde  der  ehemalige 
Commaudant  von  Ehrenberg  mit  allen  seinen  (Jfficieren  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt.  Und  weil  dieses  fand,  „dass  noch  kein  sonderlicher 
Posten  (nächst  der  „Festung"  Ehrenberg)  von  den  Kaiserlichen  be- 
liauptct  gewesen",  dass  Baron  Haydon  alle  Mittel  zur  äussersten 
Gcgeiiwobr  besessen  und  in  den  Magazinen  Proviant  und  l\huiition  für 
4000  Mann  auf  ein  ganzes  Jahr  vorhanden  gewesen:  so  wurde  Obrist- 
wachtnieistcr  Baron  Haydon  „des  Todes  schuldig  erkannt  und  ihm 
im  Hauptlager  zu  Mittenwald,  uuangesehen  der  Intercession  der  hohen 
Generalität,  unbetrachtet  seiner  vornehmen  Familie,  hintangesetzt  seines 
Bruders,  Prälatens  zu  Rohr,  Vorbitte,  öffentlich  enthauptet".  Die  Ofticiere 
wurden  „infam  cassirt",  nur  ein  Hauptmann,  „so  Zeit  während  der 
Capitulation  dennoch  mit  dem  Feinde  chargirt  und  seinen  Consens  zur 
Capitulatiou  nicht  gegeben,  wurde  mit  grijsster  Ehre  seinem  Regimente 
■näcder  vorgestellt"'). 

Obristlieutenant  Graf  Buol  und  Hauptmann  Koppenhagen 
besetzten  nun  mit  iliren  Compagnien  Sehloss  und  Pass  von  Ehrenberg 
und  bewerkstelligten  mit  Hülfe  der  Bauern  die  Ausbesserung  der  be- 
schädirrten  Befcstiffunjren. 


Rückzug  der  Bayern  durch  den  Scharnitzpass,    21.  Aug'ust; 
und  Einbruch    der  Kaiserlichen  in  Bayern,   25.  August. 

Die  Abneigung  des  Prinzen  Eugen  gegen  die  Ernennung  des 
FZiM.  (irafen  8  i  gb  er  t  Hei  s  t  c  r  zum  Commandirenden  in  den  inner- 
österreichischen und  tyrolischcn  Landen-)  snlltr  sicli  nur  /.u  liaid  als 
eine  begründete  erweisen.  Obwohl  schon  am  1.  August  mit  den  bereits 
erwähnten  1400  Mann  in  Brixen  eingetroffen,  verzog  er  den  Aufljruch 
gegen  das  Inn-Thal  doch  volle  16  Tage.  Allerdings  vergingen  mehrere 
Tage  mit  ihr  iiciilmialigcn  Einberufung  und  »Sammlung  der  Zuzugs- 
Abtheilungen,  die  iiacli   dem  Abzüge  Max   E  manu  eis  aus  Tyrol   von 

')  (;.aes;ir    A  i|  u  i  I  i  n  i  u  s,   II,  Si-itc    106. 
')   Seite    I«()  lies  vrliefreiiileii    Haii.les. 
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Innsbruck  heimgckclirt  waren  uikI  sicli  zerstreut  hatten.  Aber  eine 
viel  bedeutendere  Verzögeruni;-  wurde  dureh  die  Rlisshelligkeiten  her- 
vorgerufen, welche  gleich  beim  ersten  Auftreten  Heister's  zwischen 
diesem  und  den  Laudesbehörden  entstanden  waren. 

Graf  Heister  war  ein  harter  Mann.  Wenn  FML.  G  s  c  h  w  i  u  d 
Freilierr  von  Po ek stein  seinen  Platz  nicht  ausfüllte,  weil  er  den 
Htänden  und  Behörden  gegenüber  zu  schwach,  zu  schwankend  und 
zu  energielos  sich  erwiesen  hatte,  so  war  der  neue  Commaiulirende  zu 
starrsinnig,  zu  rücksichtslos  und  zu  autokratisch,  um  ein  gutes  Ein- 
vernehmen und  ein  einmüthiges  Handeln  mit  den  allerdings  sehr 
schwer  zu  behandelnden,  vielköpiigen  und  anspruchsvollen  Regierungs- 
stellen des  Landes  anzubahnen.  Wo  Heister  auftrat,  vorletzte  er 
und  forderte  den  Widerspruch  heraus.  80  vergingen  die  ersten  Wochen 
des  Monats  August  unter  den  unliebsamsten  Roibungen  zwischen  ihm 
einerseits,    dem    Landeshauptmann    und    dem    Directorium    anderseits. 

Anlass  hiezu  bot  zunächst  eine  Verfügung  des  Feldzeugmeisters 
in  seiner  Eigenschaft  als  „kaiserlicher  gevoUmächtigtcr  Commissarius", 
der  zu  Folge  alle  Geldmittel  dos  Landes  seiner  Verwaltung  überant- 
wortet werden  mussten.  Er  nahm  nicht  nur  jene  Gelder  an  sich, 
welche  der  Landeshauptmann  Ende  Juli  in  der  Münze  von  Hall 
hatte  erhebeu  lassen,  sondern,  wie  es  scheint,  auch  jene  Summe  von 
10.000  Gulden,  welche  gerade  Anfangs  August  von  der  Wiener  Hof- 
kammer der  ständischen  Gasse  zugeschickt  wurde,  als  Theilzaldung  für  die 
aus  verschiedenen  Naturalleistungen  herrührenden  Ansprüche  der  Land- 
schaft'). In  Bezug  auf  die  Geldverwendung  wies  er  jede  Theilnahme 
und  jeden  Einfluss  des  Directoriums  zurück.  Der  Landeshauptmann 
Johann  Georg  Sebastian  Graf  von  Künigl  legte  gegen  eine  solche 
Verfügung  Verwahrung  ein,  während  Graf  Heister  sich  wieder  auf 
seine  Vollmacht  berief.  Der  Landeshauptmann  und  das  Directorium 
erklärten  hingegen,  es  wäre  ihnen  von  Wien  keinerlei  Verständigung 
über  eine  derartige  B(!vollmäciitigung  des  Feldzeugmeisters  zugekommen. 
Um  Klärung  in  die  streitige  Angelegenlieit  zu  bringen,  wandten  sich 
beide  Theilc  mit  Beschwerden  und  Vorstellungen  nach  Wien;  —  die 
Bayern  rcquirirten  und  fouragirten  inzwischen  nach  Belieb(ni  im  Inn- 
Thale  und  zündeten  ein   Dorf  nach  dem  andern  an'"). 

Die  von  Heister  initgel)racht(!n  beiden  Batailldiie,  sowie  ein 
drittes  cond)inirtes  —  dasselbe  geh('>rte  zu  jenen ,  mit  welciien 
GWM.  Graf  Solari   nach   der  Besetzune:  von  Innsbruck  am  27.  Juli 


')   HoflciniirMi-Aicliiv,   Aiij;iist    170a. 

')  IniiHliriKUcr-    St;itUi;ilti-rfi-Ari'liiv.     „Liliri   :i,\  C;ius;iruni",   Kolii,    lU ;    7.    Au- 
gust   1703. 


496 

wieder  über  den  Breimer  zuriicknuiivseliii't  war  —  zusammen  f^egen 
2000  Mann  und  6  Cluseliütze  cantonnirteu  seit  Anfangs  August  in  den 
Ortschaften  nördlich  und  südlich  des  Brenners  vom  Brixner  Klausel  bis 
Hteinach.  Ebendaselbst  waren  die  einberufenen  und  theilweise  auch 
schon  eingerückten  Zuzüge  untergebracht,  die,  von  Tag  zu  Tag  ver- 
geblich auf  den  Befehl  zur  Vorrückung  harrend,  in  ihrer  Beschäftigungs- 
losigkeit  zu  mehrfachen  Ungehörigkeiten  und  Ausschreitungen  gegen 
die  Bewohner  sich  hinreissen  Hessen.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit 
wuchs  dadurch.  Namentlich  war  es  eine  Deputation  der  Ober-Innthaler, 
welche  am  11.  August  nach  Brixen  kam,  um  den  Feldzeugmeister  zu 
bitten,  es  möge  doch  endlich  etwas  geschehen.  Auch  der  Landes- 
hauptmann machte  sich  zum  Dolmetsch  der  öffentlichen  Stimmung 
und  ersuchte  den  Feldzeugincister,  entweder  seine  Truppen  mit  jenen 
der  Generale  S  o  1  a  r  i  und  V  a  u  b  o  n  n  e  in  Trient  und  Roveredo  zu  ver- 
einigen und,  unterstützt  von  den  Landesaufgeboten,  die  seit  8.  August 
belagerte  und  von  V  e  n  d  ö  m  e  hart  bedrängte  Festung  Arco  zu  ent- 
setzen, oder  aber  sich  mit  Guttcnstein  zu  vereinigen  und  Nord- 
Tyrol  von  den  Prüfungen  der  bayerischen  Invasion  zu  befreien.  Am 
13.  August  hielten  die  sämmtlicheu  Gerichte  des  Ober-Innthals  eine  Ver- 
sammlung in  Irast  und  beschlossen  da,  eine  Deputation  unter  Führung 
dos  Abtes  Franz  von  Stams  und  des  Pflegers  Anton  Reinhardt 
von  Imst  in  das  Hauptquartier  des  Mai'kgrafen  Ludwig  von  Baden 
nach  Haunsheim  zu  entsenden,  um  in  ihrer  Noth  von  ihm  Hülfe  zu 
erbitten. 

Air  das,  sowie  eine  Mahnung  von  Wien  bewogen  endlich  den 
Grafen  Heister,  die  administrativen  Angelegenheiten  vorläufig  rulicn 
zu  lassen  und  die  Operationen  zu  beginnen.  Vorerst  wollte  er  das 
Inn-Thal  von  den  Bayern  säubern  und  dann  sich  gegen  Ve  ii  d  o  m  c 
wen<len.  Er  i^-liess  deshalb  am  15.  August  einen  Aufruf  an  alle 
Viertel  und  Gerichte  Mittel-  und  Nord-Tyrols,  in  welchem  er  jene  Zuzugs- 
Abtheilungen  und  Mannschaften,  die  noch  nicht  erschienen  waren,  zur 
sofortigen  Einrückung  aufforderte.  Wem  es  an  Waffen  und  Munition 
fehle,  der  werde  sie  in  Innsbruck  erhalten,  doch  mit  Leliensmitteln, 
liiess  ('S  in  dem  Aufrufe,  habe  sieii  JcMler  auf  einige  Tage  zu  vi'V- 
selicn').  Zwei  Tage  darauf  setzten  sieli  dir  regulären  Abtlu^ilungen  in 
Marsch  gegen  Innsbruck,  wo  am  21.  aueli  du.'  sännntlichen  Aufgebote 
einzutreffen   hatten. 

Die  Tru))pen  des  ( iciicr.-ils  ( i  u  1 1  eti  s  t  r  i  n  hatten  iii/.wischeu 
nicht  allein   dui-cli   eine-   seiir    zwcckniässin-c    Befestigung    ihrer   Stellung 
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auf  der  Murre  des  Harter-Klammbaclies  sich  gegen  jeden  feindlichen 
Angriff  gesichert,  sondern  auch  durch  häufige  Streifung  bis  über  Zirl 
liinaus  dem  „bayerischen  Unwesen"  einigermassen  Einhalt  geboten. 
Maffei  und  Lützelburg  blieben  daher  die  ganze  Zeit  über  mit 
ihrem  Gros  bei  Seefeld  und  Hessen  nur  durch  Streif-Commanden  die 
Ortschaften  des  Inn-  und  Geis-Thales  heimsuchen.  So  kam  es,  dass  das 
bisher  theilweise  in  den  österreichischen  Vorlanden,  zum  Theile  aber 
beim  Streif-Corps  des  FML.  Grafen  de  la  Tour  bei  Ehingen  gestandene 
tmd  nun  fast  auf  den  vollen  Stand  gebrachte  Dragoner-Regiment  Bayreuth, 
welches  mit  10  Compagnien  —  zwei  befanden  sich  bei  dem  jetzt  mit 
der  Armee  des  General-Lieutenants  vereinigten  Corps  Styrum  im  Lager 
vor  Ilaunsheim  —  von  Bregenz  über  Reutte  zur  Verstärkung  nach 
l'vrol  abgeschickt  worden,  ohne  von  den  Bayern  belästigt  zu  werden, 
den  Inn  hinabmarschiren  und  am  20.  August  mit  den  Truppen  des 
Generals  Guttenstein  sich  vereinigen  konnte. 

Am  2L  August  traf  Heister  in  Innsbruck  ein.  Zum  Angritfi- 
der  Bayern  standen  ihm  folgende  Kräfte  zur  Verfügung:  3  Bataillone, 
die  er  vom  Brenner  mitgebracht,  2000  Mann;  die  Truppen 
<  i  u  1 1  e  n  ste  i  n's  in  den  Schanzen  vor  Innsbruck  (einschliesslich  der 
Abtheilungen  des  Obristen  Wetzel  und  des  Obristwachtmeisters 
He  in  dl)  1500  Mann;  das  Dragoner-Regiment  Bayi-euth  800  Mann; 
zusammen  4300  Mann  mit  12  Geschützen  regulären  Militärs.  Ausser- 
dem waren  über  12.000  Landes-  und  Scharfschützen  in  Innsbruck 
erschienen.  Vor  Kufstein  standen  noch  2  Compagnien  regulären  Militärs 
mit  etwa  2000  Aufgebotsleuten.  Somit  konnte  der  Feldzeugmeister, 
ohne  die  Cernirung  von  Kiifstein  zu  xmterbrechen ,  mit  nahezu 
17.000  Mann  die  Operationen  gegen  Seefeld  eröffnen. 

Den  Bayern  war  jedoch  die  Massirung  dieser  Streitkräfte  um 
Innsbruck  nicht  verborgen  geblieben.  Maffei  fühlte  sich  nicht  stark 
genug,  einen  Verstoss  gegen  Seefeid  mit  ubirjrgciirn  Kräftin  auszu- 
halten.  Als  er  daher  am  20.  und  21.  August  siclK're  Nachricht  von 
den  Vorbereitungen  der  Kaiserlichen  zu  einem  allgemeinen  Angriffe 
gegen  ihn  erhielt,  zog  er  auf  Befehl  des  Churfürsten  in  aller  Stille 
schon  am  21.  sämmtliche  Trup})en  aus  den  Schanzen  von  Sccfeld  auf 
bayerisches  Gebiet  zurück  und  li(\'<s  nur  einige  Beobachtungsposten 
im  Scharnitzpasse.  Am  nächsten  Tage  wurde  aber  auch  dii'ser  ver- 
lassen, nicht  ohne  vorher  die  sännntlichen  Befestigungen  in  die  Luft 
zu  sprengen.  Ebenso  wurde  auch  das  Lager  bei  Mittenwahl  abgc 
brechen.  Max  Emanut^l  fuhr  schon  am  21.  nach  München.  Einen 
Theil  d(!r  Truppen  führte  GWM.  Maffei  über  Waleheiisee  und 
Wolfrathshausen     gleichfalls     nach    München  ,    wo    er    aiieli    scIkih    am 
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25.  uinrücktc  ').  Vier  Dataillonc  und  ciiui;'p,  (TCScliiitZL'  wunlcii  nacli 
Braunau  disponirt,  woliin  sich  auch  der  Feldmai'schall  Graf  A  r  c  o 
verfügte.  Dieser  hatte  deu  Befehl  über  alle  an  der  oberösterreichischeu 
Grenze  stehenden  Truppen  zu  überneinnen,  da  der  Churfürst  sichere 
Kunde  haben  wollte,  es  seien  frische  kaiserliche  und  dänische  Truppen 
in  Passau  eingetroffen  und  es  stehe  deshalb  von  da  aus  ein  Einfall 
nach  Bayern   zu  gewärtigen. 

FZM.  Graf  Heister  trat  seinen  Vormarsch  gegen  den  Hcharnitz- 
))ass  erst  am  24.  August  an,  da  die  Vorkehrungen  für  die  Verpflegung 
und  den  Nachschub  ihn  bis  dahin  besciiäftigt  hatten.  Der  Einlirueli 
hatte  in  zwei  Colonnen  zu  erfolgen.  Die  12.000  Mann  zählende  IIuu|it- 
Colonne  rückte  durch  den  Seharnitzpass,  die  andere,  etwa  5000  Mann 
starke  Colonne,  durch  den  Achenpass  (die  Kaiserwache)  nach  Bayern 
ein.  Gleichzeitig  sollte  aber  auch  die  Kufstein  cernirende  Abtheiliini;- 
über  den  Pass  von  Windshauson  demonstriren.  Da  der  Hcharnitzpass 
vom  Feinde  ganz  unbesetzt  gefunden  wurde,  so  rückten  die  die  Vorhut 
bildenden  Landmiliz  -  Compagnicn  am  25.  schon  l)is  Mittenwald.  I)(r 
seit  einigen  Tagen  anhaltende  Regen  und  der  aufgeweichte  Boden 
hinderten  jedoch  an  diesem  wie  am  nächsten  Tage  eine  grössere 
Bewegung.  Erst  am  27.  erreichte  FZM.  Heister  mit  seiner  Colonne 
Partenkirchen,  wo  ein  bayerisches  Land-Regiment  unter  Obrist  Kotlinski 
hinter  Verschanzungon  lag.  Die  Vorhut  der  Kaiserlichen  und  Tyr(dtr 
unter  dem  Obristen  Baron  Wetzel  bemächtigte  sich  nacli  kurzem 
Kampfe  dieser  »Schanzen.  An  demselben  Tage  hatte  auch  die  durch 
den  Achenpass  nach  Bayern  vorgedrungene  Colonne  ein  erfolgreiches 
Gefecht  gegen  die  Abtheilungen  einer  Landfahne  bei  Tegernsee  zu 
bestehen.  Die  bayerische  Landwehr  erwies  sich  zu  schwach  gegen  die 
Streitkräfte  Heisters,  so  dass  diese  nun  ohne  Widerstand  sich  in  d<n 
churfürstlichen  Grenzbezirken  ausbreiten  und  theilweise  für  die  Vu^ 
l)ilden  an  Ciut  und  Habe  entschädigen  konnti/n,  welche  die  Tyrolrr 
während  der  feindlichen  Invasion  zu  erdulden  hatten.  Am  28.  August 
wurden  starke  Requisitions-Commanden  bis  Ober-  und  Unter-Anmiergau 
imd  in  die  wohlhabenden  Ortschaften  an  den  Ufern  des  Walchen-  und 
Tegern-See's  entsendet;  namentlicii  waren  es  die  Klöster,  welelie  von 
di(;sen  Streifparteien  arg  mitgenommen  wurden.  Einzelne  Dörfer,  welche 
Widerstand  leisteten,  gingen  in  Rauch  und  Flammen  auf.  Alle  Vieh- 
herden wurden  nach  Tyrol  getrieben.  „Beiläulig  8000  Stück  Hornvieh, 
136  Pferde  aus  dem  churfürstlichen  G(!stüte  zu  Scliwaiganger.  gross(^ 
Summen  Geldes  an   Contributionen    uml    kustliarc   Mobilicn   waren   der 
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Preis  des  Ausfalles."  pjinif;v  Eseadroncn  von  Bayreuth  -  Drafjouei- 
streiften  am  29.  August  über  Wolfrathshausen  selbst  bis  gegen 
München  ' ). 

Am  Morgen  desselben  Tages  war  im  Hauptquartier  zu  Parten- 
kirelien  die  Meldung  aus  Innsbruck  eingetroffen,  dass  die  Franzosen 
sich  im  vollen  Marsche  auf  Trient  befänden.  Thatsächlich  stand  nucli 
das  Gros  des  französischen  Invasions-Corps  an  diesem  Tage  sclion  in 
Vezzano.  Graf  Heister  fuhr  daher  sofort  nach  Innsbruck  zurück 
und  gab  auch  die  Weisung  zum  Rückmarsche  sämratlicher  Tru])pen 
und   Landesvertheidiger  nach  Tyrol. 

Von  Innsl)ruck  aus  wurden  alle  Zuzüge  aus  dem  Pusterthale, 
dem  Eysackthale,  Burggrafenamte  und  dem  Etschlandc,  die  sich 
noch  im  Innthale  befanden,  schleunigst  nach  Süden  dirigirt.  Auch  der 
Feldzeugmeister  folgte  am  2.  oder  3.  September  dahin  mit  dem  Uegi- 
mente  Bayreuth-Dragoner  und  dem  Bataillon  Molnär-Hayducken  nebst 
8  Geschützen.  Die  übrigen  Truppen,  also  nicht  ganz  3000  Mann, 
blieljen  unter  Gutteustein  in  Nord-Tyrol  mit  der  Aufgabe  zurück, 
die  Pässe  zu  bewachen,  die  Befestigungen  derselben  mit  Hülfe  der  Bauern, 
so  gut  es  in  der  Eile  ging,  wieder  einigermaasen  in  Stand  zu  setzen  und 
hauptsächlich  die  Bayern  aus  dem  letzten  Bollwerke  des  Landes,  das 
sie  noch  innc  hatten,  zu  vertreiben,  aus  der  Festung  Kufstein.  Die 
seit  I.  August  cernirte  bayerische  Besatzung  wies  die  Auffordc^rung 
zur  ('apitulation  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  zurück  und 
so  sah  sieh  (iuttenstein  genöthigt,  eine  förmliche  Belagerung  zu 
l)eginnen.  Doch  konnte  er  dieselbe  vorläufig  wegen  Mangels  an 
Artillerie  nicht  in  Ansi'if^  ni'hmen. 


Verstoss   des  Schlick'sclien  Corps  gegen  Riedau;    14.  Juni. 

Nacli  di'iii  Aliniarselie  des  chursächsisch-polnischen  Ilidfs-('(ii|is 
an  die  (ilinc  Donau  und  nach  Abgabe  eines  Thciles  der  für  llnTKii 
beslinniitrn  Kceruten  -  Transporte  war  FML.  Graf  Schlick  iiiil 
12  Bataillonen,  2  ( 'avallrrie-llegimentern  und  ilen  dureli  Dcsci-lioncn 
zusannnengesehmolzenen  üaaber  -  Fluszarcn ,  Alles  in  Alhin  ri\\:\ 
8000  Mann  und  20  Geschütze,  in  und  vor  Passau  /.iirürkgrliliclMii. 
Seine  hauptsächlichstem  Sorge  richtete  sich  hier  auf  die  liist.uidsi'l./,inig 
der  IJefestigungen.  Die  sehr  beseluMdenen  Mittel,  welche  <lcni  l*'(lil 
marschall-Lieutcnant  dabei  zur  Viirfiitrung  standen,  gestatteten  nur  eine 
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iiiLsscrst  unvoUkoiinncnc  Lösunt!;  dieser  Aiiij^iilie.  Die  arbeitenden 
Soldaten  mussten,  nachdem  keine  Fulirwerke  voriianden  waren  und 
Cardinal  Graf  Lambert^  nicht  geistattete ,  dass  die  Bauern  seines 
Hochstiftes  von  den  Kaiserlichen  zwangsweise  zur  Beistellung  von 
Pferden  und  Wagen  verhalten  werden,  das  Flechtwerk  und  Holz  für 
Hürden,  Schanzkör))e  und  Pflöcke  von  weither  „auf  dem  Buckel"  in 
die  Schanzen  tragen  '). 

Um  sich  die  Sorge  für  die  Verpflegung  und  Unterkunft  der 
Truppen  einigermasson  zu  erleichtern,  verlegte  Graf  Schlick  schon 
Anfangs  Mai  seine  beiden  Cavallerie  -  Regimenter  (Jung  -  Hannover- 
Cürassiere  und  Schlick-Dragoner),  sowie  die  drei  Compagnien  „Kaaber- 
lluszaren",  nach  dem  hart  an  der  bayerischen  Grenze  befindliclien 
Älarktortc  Haag.  Von  da  aus  machten  die  Reiter  beinahe  jeden  Tag 
Streifungen  über  Goiersberg  vmd  Ried  in  die  undiegenden  wohlhabenden 
Ortschaften,  daselbst  reiche  Contributionen  an  Geld  und  Naturalien 
eintreibend.  Wohl  suchten  Alithcilungen  l)ayerisch(u-  Landiahncn  ilurch 
Streifungen  auf  oberösterreichisches  Gebiet  sich  zu  entschädigen ; 
dieselben  wurden  jedoch  regelmässig  und  oft  mit  blutigen  Köpfen  von 
den  entlang  der  Grenze  stehenden  Posten  der  oberösterreichischen 
Landwehr  zurückgewiesen.  Die  Aufgebots-Mannschaften  leisteten  über- 
haupt sehr  wesentliche  Dienste  bei  der  Sicherung  der  Grenze,  besonders 
seit  auf  Veranlassung  des  Grafen  Schlick  die  Landesvertheidigung 
einheitlicher  geregelt  und  Graf  Liebgott  von  Kuffstein  zum 
Land-(  )bristen  ernannt  wurde  -). 

Das  thatenlose  Stillehalten  und  blosse  Schanzen  in  Passau  ver- 
mochte dem  militärischen  Ehrgeize  des  Grafen  Schlick  für  die  Dauer 
keine  Befriedigung  zu  gewähren.  Die  immer  vom  Erfolge  begleiteten 
Streifzüge  der  Jung  -  Hannover  -  Cürassiere  und  Schlick  -  Dragoner  auf 
bayerisches  Gebiet  regten  in  dem  Feldmarschall-Lieutenant  den  Wunsch 
an,  ein  grösseres  Unternehmen,  etwa  einen  Zug  nach  Reichenhall  zu 
wagen,  der  ja  ohnehin  in  dem  ursprünglichen,  schon  in  Wien  ausge- 
arbeiteten Feldzugsplane  enthalten  war.  Zu  einem  solchen  Unter- 
nehmen glaubte  sich  Graf  Schlick  besonders  nach  dem  Eintreffen 
einiger  Verstärkungen  Ende  Mai  befähigt.  Im  Ganzen  betrugen  diese 
Verstärkungen  allerdings  nur  gegen  1000  Mann  verschiedener  Infanterie- 
Regimenter  ,  formirt  in  zwei  Bataillonen ;  aber  von  Wien  erhielt  das 
Corps-Commando  in  Passau  die  Verständigung,  dass  auch  schon  das 
Ciü'assier-Regiment  Montecuccoli  aus  Ober-Ungarn,  sowie  das  dänische 
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Dnigouer-Re^iuK-nt  Ditiuarscli,  ferner  ein  dänisches  und  ein  mün- 
sterisehes  Bataillun  im  Marsche  wären.  Ja,  es  scheint,  dass  auch  eine 
in  Böhmen  oder  Mähren  neu  aulgestellte  Escadi-on  oder  doch  ein 
Ergänzungs-Transport  des  Cürassier-Regiments  Montecuccoli  zu  dieser 
Zeit  schon  an  der  oberösterreichischen  Grenze  eingetroffen  war,  weil  in 
mehreren  Urkunden  ausdrücklich  die  Anwesenheit  Montecuccoli'scher 
Ciii-assiere  daselbst  gedacht  wird.  Dass  dieses  Regiment,  dessen  Stab 
in  Kaschau  gelegen,  damals  mit  der  Bestimmung  nach  Oberösterreich 
sich  in  Marsch  gesetzt,  ist  Thatsache;  doch  erhielt  es  bald  Gegen- 
befehl, denn  die  stetig  wachsenden  Unruhen  in  Ungarn  Hessen  dessen 
Entfernung  nicht  räthlich  erscheinen. 

In  der  Hoffnung  auf  das  baldige  Eintreffen  noch  weiterer  Yer- 
stärkungen  übergab  Graf  .Schlick,  nach  Einholung  der  kaiserlichen 
Genehmigung,  am  31.  Mai  das  Commando  von  Passau  dem  GWM.  Grafen 
Solari.  Als  Besatzung  blieben  in  dem  „Posto"  etwa  3000  Mann  in 
7  Bataillonen  formirt,  darunter  1  Bataillon  Holstein-Plön  unter  dem 
<>l)risten  Baron  Du  Saix  d'Arnan  und  das  Bataillon  des  Obrist- 
lieutenants  d'Albon.  Mit  dem  Reste  von  5  Musketier-  und  2  Grenadier- 
Bataillonen  nebst  8  Geschützen  fuhr  er  am  1.  Juni  auf  den  einige  Wochen 
vorher  von  Wien  nach  Passau  gebrachten  neuen  ledernen  Pontons  ') 
ilii'  Diinau  hinab  ])is  Wösenufer,  von  wo  er  am  nächsten  Tage  über 
Ni-ukirclien  nach  Baierbaeh  marschirte. 

Hier  zog  Graf  Schlick  die  aus  Wien  eingetroffenen  2  Bataillone 
an  sich.  Aus  diesen  7  Bataillonen,  sowie  aus  seiner  noch  hnmer  gegen 
2000  Säbel  zählenden  Reiterei,  formirte  er  nun  ein  „Corpo  volante", 
mit  welchem  ausgreifende  Streifungen  nach  Bayern  unternommen  werden 
sollten.  Diesem  ., Corpo  volante"  hatte  der  Feldmarschall-Lieutenant  auch 
noch  eine  andere,  unter  Umständen  ernstere  Aufgabe  zugedacht.  Es 
war  ihm  nicht  unbekannt,  dass  Churfürst  Max  Enianuel  zu  dieser 
Zeit  Anstalten  traf  zu  einem  Angriffe  auf  Passau.  Für  diesen  Fall 
wollten  Schlick  das  Commando  des  „Posto"  dem  General  Solari 
belassen.  Letzterer  verfügte  nebst  seinen  vorhin  erwähnten  7  Bataillonen 
noch  über  12  Feldkanonen,  eine  gi'össere  Anzahl  Batteriegeschütze 
und  die  10  ledernen  Brückenschiffe,  welche  Schlick  von  Wösenufer 
wieder  nach  Passau  zurückgeschickt  hatte.  Mit  Hülfe  dieser  Pontons 
wurde  die  Donau  oberhalb  Passau  durch  dreifach  gelegte  eiserne  Ketten 
al)j;i-sp(rrt.  Ausserdem  wurden  dem  Grafen  Solari  die  Ingenieure 
B  e  a  u  1  a  i  11  e  o  u  r  t  und  T  r  o  g  n  e  zur  Leitung  der  Befestigung.sarbeiten 
zugeAvi(!sen.  Man   durftr  also   huffm,  dass  Passaii   um   so   icjelitir  einige 
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Zeit  sicli  werde  halten  können,  als  auch  orenügcutht  Verpflei^s- 
vorräthe  für  die  Besatzung  und  Munition  vorhanden  waren.  Dabei 
beabsichtigte  Schlick,  durch  die  Streifzüge  seines  fliegenden  Corps 
die  Vortheidigung  von  Passau  von  Aussen  zu  unterstützen,  bis  etwa 
der  Entsatz  von  Böhmen  einträfe,  wo  der  G.  d.  0.  Ludwig  Graf 
Herbe  ville  in  Folge  hofkriegsräthlicher  Weisung  eben  mit  der 
Zusammenstellung  eines  Corps  beschäftigt  war. 

Schlick  blieb  bis  zum  5.  Juni  in  Baierbach.  An  diesem  Tage 
marschirte  er  nach  Neumarkt,  wohin  auch  die  Cavallerie  von  Haag 
beordert  wurde.  Wahrscheinlich  wartete  der  Feldmarschall-Lieutenant 
hier  auf  die  Ankunft  dor  zugesagten  weiteren  Verstärkungen,  die 
jedoch  nicht  eintrafen.  Am  14.  Juni  brach  er  mit  dem  Corps  endlich 
über  die  Grenze  und  rückte  bis  Riedau  vor,  an  dem  uändichen 
Tage  also,  an  welchem  Max  Emanuel  von  München  in  das  Lager 
nach  Rosenheim    fuhr. 

Die  Kaiserlichen  setzten  die  Umgebung  von  Riedau  weithin  in 
Contribution ');  ein  tieferes  Eindringen  nacli  Bayern  hielt  aber  Graf 
Schlick  bei  der  Schwäche  seiner  Truppen  nicht  für  räthlich. 

Am  22.  Juni  traf  in  Riedau  überraschender  Weise  die  Verfügung 
aus  Wien  ein,  es  wären  „6  Bataillone  Infanterie  und  einige  Grenadiere" 
unverzüglich  unter  dem  Befehle  des  GWM.  Grafen  Solari  nach 
Tyrol  in  Marsch  zu  setzen. 

Um  dieser  Weisung  zu  entsprechen,  war  S  c  li  1  i  c  k  gouöthigt, 
einige  Bataillone  aus  Passau  und  andere  von  seinem  fliegenden 
('orps  dem  General  Solari  zuzuweisen.  Und  zwar  sollten  folgende 
Truppen  nach  Brixen  marschiren:  2  Bataillone  des  Regiments  Guido 
Starlii^mberg,  1  Bataillon  Solari-,  2  Bataillone  Dann-  und  1  Bataillon 
Kricclibaum-Infauterie  „nebst  denen  Grenadieren'',  zusammen  über 
3000    Mann=). 

Den  Befcld  über  die  Besatzung  von  Passau  erhielt  Obrist 
Du  Saix  d'Arnan.  Der  Sicherung  halber  Hess  jetzt  Schlick,  der 
VDrliuifig  mit  seinem  fliegenden  Corps  bei  Riedau  verblieb,  um  liitr 
auf  bayerische  Kosten  zu  leben,  auch  den  Inn  bei  Passau  mit  eisernen 
Ketten  sperren. 

So  dringlich  auch  der  Abmarsch  des  Detachements  Solar i's 
erschien,  so  verzögerte  sich  derselbe  doch  bis  zum  3.  Juli.  Es  mussten 
vorerst  die  Verhandlungen  mit  dem  Erzstifte  Salzburg  über  die  Pas- 
siruug    salzburgischen    Gebietes    durch  kaiserliehe    Truppen  in's   Reine 

•)   Sieliu   AMiii.Tkiin^'  .-Uli'  Si-itt-    108   (k-s   viirli.'gfii(U-u    Hnudes. 
')   Kiiin's-Aivliiv    170.!;    l'iisc.    VI.    14    iiiul    IIa. 
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jifcl)r;iclit  werden.  Diese  Verhaiiilluiii^-en  wui-deu  in  Wien  diireli  den 
IVinzen  Euj^-en  und  den  erzliiselKiflielien  Oherst-Stallmeister  Grafen 
T  li  II  u  gcfülii't '). 


Gefecht  bei  Mühlheim;  1.  Juli. 

Der  bayerische  Cürassier-Obrist  Graf  von  Veritä  hatte  heim 
Einbrüche  des  Churfürsten  nach  Tyrol  den  Auftrag  erhalten,  mit  zwei 
(Javallerie-Regimeutem  und  etwa  2000  Mann  der  Landwelir  zwischen 
Braunau  imd  Schärding  zu  streifen,  das  Corps  .Schlick'«  zu  beobachten 
und  wo  möglich  die  oberöstcrreichische  Grenze  zu  beunruhigen. 

Nun  wollte  Graf  Schlick  in  den  letzten  Junitagen  die  kurze 
Zeit  bis  zum  Abmärsche  des  Detachements  Solari  noch  zu  einem 
Strcifziigc  bis  gegen  Frankenmarkt  ausnützen.  Waren  einmal  die 
\orliin  erwähnten  6  Bataillone  und  ein  Theil  der  Grenadiere  nach 
Tyrol  abmarschirt,  so  trat  für  das  durch  Abgabe  einiger  Bataillone 
geschwächte  „Corpu  volante''  ohnehin  die  Nothwendigkeit  ein,  nach 
Passau  zui-ückzukchren   oder  sich   doch  in   dessen  Nähe  zu   halten. 

Dei-  Marsch  sollte  über  Ried  gegen  Fraukenmai-kt  gehen.  In  Ried 
am  29.  oder  30.  Juni  eingetroffen,  vernahm  Schlick,  dass  Obrist 
Graf  Veritä  in  der  Nähe  von  Altheim  stehe.  Da  er  sich  diesem  an 
Streitkräften  überlegen  fühlte,  so  beschloss  er,  die  Bayern  aufzusuclu'n 
und  anzugreifen.  Der  Zusamnienstoss  fand  in  Folge  dessen  am  1.  Juli 
statt  und  führte  zu  einem  mehrstündigen,  für  die  kaiserlichen  Waffen 
siegreichen  Gefechte,  über  welches  FML.  Graf  S  c  h  1  i  c  k  in  seinei- 
Relation  aus  Frankenmarkt  unter  Anderem  Folgendes  l>ei-iehtet  ^) : 

„Demnach  mir  in  meinem  Hiehermarsch  die  Nachricht  eingelangt, 
dass  der  bayerische,  einige  Zeit  her  mit  2  Regimentern  nächst  Altlieim 
gestandene  Obi-ist  Graf  Veritä  sich  gleichfalls  lu^raufwärts  begeben 
und  sich  zugleich  bei  den  Linien  gegen  Ober-Mühlheim  von  Landfahnen 
und  Schützen  und  dismontirten  Reitern  gegen  2000  Mann  zusannnen- 
zicdu!,  unter  Anderm  auch  den  30.  verwiehenen  Monats  .Juni  verschiedene 
feindliehe  Parteien  an  di<'  hiesige  Grenze  gestreifet,  einige  Leute  von 
diesseits  aufgefangen,  nielit  wenigei-  ein  Dorf  nächtlicher  Weile  aus- 
ge|iiiinilert  liaben,  s(i  liabe  ich  niithwcudig  urtlieih'n  müssen,  dass  es 
angesehen   stti,    entweder   den   Abmarsch    der   abzugehenden    Bataillone; 

')  Kricgs-Arcliiv   1708;   I-'a«'.  VII.   :^  b. 

«)  Krio(,'s-Arcliiv  1703;  Kaac.  VII.  S;i.  Dn-  (iufeclitsbericht  folgt  liior,  mit 
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durch  eine  milchende  Divei'sion  zu  verliindern,  oder  nachdem  die 
Truppen  separirt  gewesen  sein  würden,  vielleicht  noch  etwas  Mehrers 
gegen  das  hiesige  Land  zu  versuchen ;  wodurch  ich  dann  bewogen 
worden,  zur  Sicherstellung  besagten  Marsches  nicht  minder,  um  diese 
Grenze  etwas  zu  befreien,  auf  dieselbe  auszurücken,  welches  ich  denn 
auch  den  ersten  hujus  mit  den  2  Regimentern  zu  Pferd  und  7  Ba- 
taillonen ganz  unvermuthet  bewirkt.  Und  da  ich  über  Mühlheim 
avanciret,  ist  durch  die  Vortruppen  der  Huszaren  ein  auf  der  Vorwache 
gestandener  Lieutenant  mit  Hinterlassung  einiger  Gefiingenen  sogleich 
auseinandergesprengt  worden.  Hierauf  rückte  ich  weiter  bis  in  die 
Fläche  an  das  feindliche  Retranchement,  allwo  man  obersagtes  Fuss- 
voik  und  nebst  selbigem  die  Reiterei  hinter  einem  gut  gemachten  Graben 
und  Brustwehr,  s.ännntlicli  in  ziemlicher  Conteuance  und  das  Landvolk 
zwar  mehr  als  uum  vennutlien  konnte,  zur  Gegenwehr  gestellt  ange- 
troffen hat.  Bei  dieser  Begebenheit  Hess  ich  alle  vortheilhafte  Höhen 
durch  die  Infanterie  occupiren  und  etwas  von  Artillerie  aufführen; 
und  da  inmittelst  der  Feind  von  den  Blockhäusern  mit  Doppelhaken, 
auch  sonst  mit  Kleiugewehr  etwas  gefeuert,  sind  unter  einigen  gethanen 
Stucköchüssen  die  Grenadiers  nebst  anderen  Commandirten  angerückt, 
wodurch  selber  von  dem  Retranchement  weggejagt  und  zur  Flucht 
gezwungen  worden.  Es  waren  aber  selbst  die  nahe  gelegenen  Büsche 
zu  solchem  Vortheil,  dass  man  wenig  Gefangene  übia-kommen  konnte. 
Unter  einsten  aber,  als  die  feindliche  Reiterei  diesen  Einbruch  gesehen, 
liat  sie  gleich  das  Reissaus  gencmnnen  und  nicht  compagnie-,  sondern 
truj)pweis  in  das  ganze  Land  hinein  sich  zerstreut,  welchen  man  nicht 
nachsetzen  konnte,  sondern  sich  gegen  das  Schloss  Friedburg  gezogen, 
di(3sen  Ort  aber  auch  schon  verlassen  angetroffen.  Nach  der  Hand 
brachton  mir  die  Kundschafter,  als  ob  sich  die  feindlichen  Truppen, 
so  zu  Ross,  als  zu  Fuss,  bei  Mattighofen  wiederum  versammelten, 
welches  dann  verursacht,  dass  icli  auch  bis  dahin  abgegangen,  doch  allda 
ebcnmässig  nichts  angetroffen,  mithin  nur  einen  halben  Tag  daselbst 
Rast  gehalten  und  alsdann  meinen  Weg  wiederum  zurück  genommen 
habe ;  während  solcher  Zeit  aber  habe  ich  diejenigen,  welche  weder  Ihre 
Kaiserliche  Majestät  Protection  annehmen,  noch  sich  zu  einiger  (Jontri- 
bution bequemen  wollten,  auf  solche  Weise  mitnehmen  lassen,  wie  der 
Herr  Churfürst  in  Euer  kaiserlichen  Majestät  Landen  schon  öfters 
gctiian   hat." 

Kurze  Zeit  nach  dicsi-r  Scldappc  bei  MüliHiciiii  hatte  (  Mirist 
Vcritä  mit  seiner  Reiterei  zu  dem  Detachemeut  zu  stossen,  welches 
General  M  äff  ei  dem  Churfürsten  als  Verstärkung  nach  Inns- 
liiiirk   zuiVihrt(!. 
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Schlick's  Abgang   nach  Ungarn.         Uebernalime   des   Com- 
mando's  in  Passau  durch  FML.  Graf  Reventlau. 

Niicli  dorn  Abmärsche  des  GWM.  Grafen  Sulari  mit  6  Bataillonen 
und  „einigen"  Grenadieren  über  Spital  nach  Brixen  war  FML.  Graf 
Schlick  mit  3  Bataillonen  und  seiner  Reiterei  noch  einige  Tage  in 
Frankenniarkt  verblieben.  Obrist  D'Arnan  befehligte  in  Passau  noch 
5  Bataillone.  Mitte  Juli  zog  sich  auch  das  Streif-Corps  in  die  Nähe 
von  Passau.  Wichtigere  p]reignisse  fielen  hier  nicht  mehr  vor. 

Die  an  Ausdehnung  immer  zunehmende  Bewegung  in  Ungarn 
zwang  endlieh  den  Wiener  Hof  zu  militärischen  Vorsichtsmassregeln. 
Bei  der  völligen  Entblössung  der  Erblandc  von  Truppen  des  stehenden 
Heeres  wusste  man  sich  vorläufig  nicht  anders  zu  helfen,  als  durch 
Einstellung  des  Marsches  zweier  nach  Passau  bestimmt  gewesener 
dänischer  Bataillone  und  durch  Heranziehung  des  Grafen  Schlick 
mit  der  Hälfte  seiner  beiden  Reiter-Regimenter  nach  Prossburg. 

In  den  letzten  Julitagen  verliess  der  Feldmarschall-Lieutenant 
Passau.  Er  fuhr  nach  Wien  voraus,  wo  ihm  das  Commando  des  neu 
zu  liildenden,  zur  Bekämpfung  der  Insurrection  in  Ungarn  bestimmten 
('(jrps  übertragen  wurde  '). 

Den  Befehl  in  Passau  hatte  FML.  Christian  Graf  Reventlau 
zu  übernehmen.  Bis  zu  dessen  Eintreffen  führte  GWM.  Baron  Ritschan 
(las  Interims-Commando  an  der  oberösterreichischen  Grenze.  Um  die 
Trupj)en  daselbst  nicht  ganz  actionsunfähig  zu  lassen  (die  auf 
ihren  Streifzügen  aufgerieVjenen,  theils  auch  durch  Desertion  nach 
Ungarn  geschwächten  3  Raaber  Huszaren-Com})agnicu  verschwinden 
allmälig  ganz),  wurden  das  500  Reiter  starke  dänische  Dragoner- 
Regiment  Ditmarsch  und  ein  dänisches,  sowie  ein  münsterisches  Li- 
fanterie-Bataillon  dahin  beordert. 

Ende  .Juli  war  dasselbe  in  Passaii  liereits  eingerückt;  einige 
Tage  später  traf  auch  FML.  Graf  U  e  v  (mi  1 1  a  u  ein.  Sein  Corps  zählte 
nun   im  Ganzen  gegen  8000  Stiiitbaii'  -'). 


')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Anhiv,  Aufjii.Ht   170H. 

*)   Hulicin-J5£f<:r's   CoiuiuissariatM-Buricht;    Urkumlc   ilus   Stiftrs  St.    Kliiriaii. 


Die  Scliliiss- Ereignisse  in  Bayern,  Oberösterreich 
nnd  Nord-Tyrol. 

Versammlung  der  Reichs-Armee  zwischen  der  Egge  und  dem 
Zwergbaelie. 

Nach  der  Vereinigung  der  aus  den  iStollliofener  Linien  an  die 
Donau  gezogenen  Truppen  mit  dem  Corps  des  Feldmarscballs  Styruni 
war  der  General  -  Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  nur 
fünf  Tage  in  Gross-Süssen  verblieben').  Als  er  genaue  Kenntniss  von 
der  Stellung  der  französischen  Armee  an  der  Brenz  bei  Gundelfingen 
erhalten,  gedachte  er  den,  schon  in  seinem  aus  Heilbronn  den  15.  Juni 
datirten  Briefe  an  den  Kaiser  angedeuteten  Entsehluss  zur  Offensive 
in  Ausführung  zu  bringen.  Er  marschirte  daher  am  23.  Juni  mit 
seiner  nur  22.000  Mann  starken  Armee  nach  Lonsee  und  Tags  darauf 
nach  Langenau. 

Hier  gerieth  die  Bewegung  plötzlich  wieder  in's  Stocken.  Die 
Gründe  dieser  Marsclnmterbrechung  sind  urkundlich  nicht  zu  ermitteln, 
doch  lassen  sich  dieselben  aus  verschiedenen  späteren  Andeutungen 
auf  Zweifel  und  Bodenken  zui-ückführen,  welche  den  General-Lieutenant 
jetzt  wieder  befallen  zu  haben  scheinen  und  die  ihren  Ursprung  in 
einem,  vennuthlich  noch  am  24.  Juni  zur  Kenntniss  des  Markgrafen 
gebrachten  Manöver  der  Franzosen  hatten. 

Als  nämlich  Marschall  de  Villars  den  Anmarsch  der  Reichs- 
Armee  erfidir  und  er  überdies  durch  Kundschafter  in  den  Glauben 
versetzt  wurde,  dieselbe  sei  nahezxi  auf  40.000  Mann  gebracht  worden, 
ihm  also  um  14 — 15.000  Mann  überlegen,  bescidoss  er  am  Morgen 
des  24.  Juni,  seine  Stellung  an  der  Brenz  aufzugeben  und  eine 
neue  Position,  kaum  8 — 9"^'"  von  der  bisherigen  entfernt,  zwischen 
Dillingen  und  Lauingen  zu  beziehen.  Mehrfache  Ivecognoseirungen 
hatten  den  Marschall  schon  früher  diese  Stellung  als  die  vurthcilliafteste 

')   Seit.'   M\    luiil   422   des   v.ii-|i.-(r.-iulrii    H.-iu.les. 
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zur  Vertliciili;;'uiifi'  wiirdie;«!  gelehrt.  Villars  lehnte  seinen  rechten 
Flüfi;el  an  Dillingen  '),  wohin  auch  das  Hauptquartier  verlegt  wurde, 
und  seinen  linken  an  Lauingen.  Letzterer  Ort  war  von  einer  Mauer 
mit  doppelten  Gräben  umschlossen.  Vor  der  Front  floss  der  beim 
L)orfe  Sehretzheim  mit  der  Egge  sich  vereinigende  Zwergbach,  im 
Rücken  die  etwa  100 — 130  »Schritt  breite,  in  mehrere  Arme  getheilte 
1 — 2'"  tiefe  Donau.  Das  Ufer  des  Stromes  ist  fest  und  flach. 
Erst  bei  Dillingen  erhebt  sich  die  Thalbegleitung  bis  zu  3'"  und 
steigt  bei  Höclistädt  bis  zu  10'"  an.  Das  vorliegende  Terrain 
ist  überall  oifen  und  gangljar ,  mit  rideauartigen  Abfällen  gegen 
die  Donau  -  Niederung  absetzend.  Einen  besonderen  Werth  hatte 
Lauingen  als  vortheilhafter  Uebergangspunct  vom  linken  auf  das 
rechte  Ufer,  da  von  dem  12 — 15'"  hohen  und  schroffen  Ufer- 
rande, der  den  Flussbogen  umschliesst,  ein  beträchtlicher  jenseitiger 
Raum  beherrscht  werden  kann.  Die  Ausdehnung  der  französischen 
Front  betrug  etwa  6000  Schritte,  die  Verbindung  im  Inneren  der 
Lagerstellung  war  durch  nichts  gehindert  und  die  Truppen  lagerten 
gedeckt,  da  das  Terrain  gegen  den  Strom  sanft  abfällt.  Letzterer 
war  bei  Lauingen  zweimal  überbrückt,  bei  Dillingen  befand  sich  eine 
Ueberfuhr. 

Massgebend  für  die  Wahl  dieser  Stellung  war  die  Besorgniss 
V  i  1 1  a  r  s',  dass  der  Markgraf  sich  möglicherweise  mit  der  Absicht 
trage,  die  Donau  zu  überschreiten,  und  zwar  zwischen  der  franzö- 
sischen Stellung  bei  Gundelfingen  und  zwischen  dem  kaiserlich  ge- 
sinnten Ulm,  um  sich  nach  Augsburg  zu  wenden,  eine  Stadt,  die 
sammt  ihrem  Gebiete,  wie  Villars  wusste,  nur  auf  den  Moment  des 
Anrückens  der  Reichstruppen  wartete,  um  sich  offen  für  den  Kaiser 
zu  erklären ").  Der  Marquis  hatte  erfahren,  dass  Lud  wig  von  Baden 
einen  gi'ossen  Pontontrain  vom  Rheine  hatte  herbeibringen  lassen,  ein 
Grund  mehr  für  die  Besorgnisse  des  französischen  Feldherrn.  Wenn 
sich  der  Markgraf  einmal  mit  seiner  Armee  in  Augsburg  festgesetzt, 
so  war  die  Verbindung  zwischen  Villars  und  dem  Churfürsten  in 
Tyrol  unterbrochen  und  überdies  das  Herzogthum  Bayern  selbst  von 
zwei  Puncten  her,  von  Augsburg  und  Passau,  der  Invasion  ausgesetzt. 
Aus  den  Briefen  des  Marschalls  Villars  erhellt,  dass  er  am  23.  Juni 
eine  Zeit  lang  im  Zweifel  war,  ob  er  nach  dem  Aufbruche  von  d(u- 
]3renz  die  Armee  nach  Ulm  zurückfuhren  oder  die  vorhin  geschilderte 
Stellung  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  beziehen  solle?  Die 
Marschrichtunu'  der  Ai-mee  des  Mark"raf('n   vnn  Baden   gab   iiiniurliin 
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der  Annalirae  Raum,  dass  vielleicht  auch  ein  Anschla";  auf  Uhu  iui 
Plane  sei,  und  die  strategische  Bedeutuno;  dieser  Festung  schien  dem 
Marquis  werth  genug,  für  deren  Erhaltung  die  Kraft  seiner  ganzen 
Armee  einzusetzen.  Anderseits  durfte  er  aber  auch  die  Uebergänge 
bei  Dillingen  und  Lauingen  nicht  preisgeben.  Es  war  vorauszusehen, 
dass  der  General-Lieutenant  sich  derselben  sofort  bemächtigt  haben 
würde,  sobald  die  Franzosen  nach  Ulm  abgezogen  wären.  Ln  Besitze 
dieser  Punete  war  es  dann  Ludwig  von  Baden  ein  Leichtes, 
Donau-abwärts  zu  operiren,  Donauwörth  und  Pfalz-Neuburg  anzugreifen 
und  nach  Einnahme  dieser  Plätze  nach  Regensburg  zu  marschiren. 
Nach  einem  mit  seinen  Generalen  gehaltenen  Kriegsrathe  entschloss 
sich  endlich  Villars,  wie  vorhin  erwähnt,  die  Stellung  bei  Gundel- 
iingen  zu  räumen  und  jene  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  zu 
beziehen.  Von  da  aus  hoffte  er,  sowohl  Ulm  wie  Donauwörth  decken 
und  jede  dieser  Festungen,  sobald  die  eine  oder  andere  wirklich 
angegriffen  werden  sollte,  unterstützen  zu  können,  da  seine  Armee  die 
volle  Bewegungsfreiheit  auf  dem  rechten  Ufer  besass.  Ausserdem  war 
den  Franzosen  hier  die  Möglichkeit  geboten,  entlang  einer  sehr  be- 
trächtlichen Strecke  jeden  Versuch  der  Reichs-Armee  zum  Uferwechsei 
zu  verhindern.  Und  in  der  That  fühlte  Ludwig  von-  Baden,  als  er 
Kenntniss  von  der  neuen  Stellung  der  Feinde  erhalten,  nur  zu  gut, 
dass  er,  wollte  er  den  Strom  an  irgend  einem  Punete  zwischen  Ulm 
und  Donauwöth  überschreiten,  vorerst  mit  der  französischen  Armee 
Abrechnung  zu  pflegen  hatte.  Was  Regensburg  beti'ifft,  so  war  diese 
Stadt  allerdings  viel  zu  entfernt,  als  dass  derselben  gegen  etwaige 
Unternehmungen,  seitens  des  bei  Nürnberg  stehenden  Feldmarschalls 
Markgrafen  von  Brandenburg-Bayreuth  ')  hätte  wirksamer  Schutz 
geboten  werden  können.  Aber  —  nachdem  einmal  gleichzeitig  Alles 
zu  decken  unter  den  hier  entwickelten  Umständen  eine  ausgesprochene 
Unmöglichkeit  war,  so  entschied  man  sich  im  französischen  Haupt- 
quartier zu  einer  Wahl,  welche  wenigstens  den  unmittell)ar  bedrohten 
wichtigeren  Puncten  Sicherheit  zu  bieten  schien. 

Gleich  nach  dem  Beziehen  des  Lagers  nahmen  die  Franzosen 
die  Verschanzung  desselben  in  Angriff.  Die  Linie  der  Befestigung,  in 
welche  auch  das  vor  der  Front  liegende  Dorf  Hausen  einbezogen 
wurde,  lief  von  Dillingen  bis  Lauingen.  Auch  wurde  die  Abtragung 
sämmtlicher  stromaufwärts  befindlichen  Brücken  verfugt.  Die  Ueber- 
wachung  des  rechten  Donau-Ufers  von  Lauingen  bis  Ulm  hatte  eine 
fliegende    Colonne    von    6    Bataill'incn   und    8  Escadroncn    unter  ('<nn- 

')   Seite   422   des   vcrlicifeiirleii    Bandes. 
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mando  des  Maruchal  de  Camp  de  Le,ü;all  zu  liesori^'eu.  Sollte  trotz 
der  Streifungen  dieser  Colonne  den  Kaiserlichen  unbemerkt  der  Ufer- 
weehsel  an  irgend  einem  Punete  aufwärts  von  Ulm  gelingen,  so  bildete 
die  liier  eine  ansehnliche  Fluss-Barrierc ,  hinter  welcher  Villars 
sod;inn  Stellung  zu  nehmen  und  den  Kaiserlichen  das  Vordringen 
nach  Bayern    zu    verwehren  gedachte. 

In  dem  Berichte  des  Marquis  an  Ludwig  XIV.,  in  welchem 
er  die  vorstehenden  Erwcägungen  ausführlicher  niedergelegt  hatte, 
konmit  auch  dessen  Besorguiss  über  die  mangcdhafte  und  äusserst 
gefährdete  Vorbindung  seiner  Armee  mit  Frankreich  zum  Ausdrucke. 
Er  besehwert  sich  hiebei  über  Max  Emanuel,  welcher  trotz  der 
von  ihm  —  Villars  —  vorgebrachten  Gründe  Ende  Mai,  das  ist  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  die  französische  und  bayerische  Armee  zwischen 
Riedlingen  und  Ulm  echelonirt  waren,  nicht  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Angriffe  auf  Bregenz  zu  bewegen  gewesen.  Um  daher  desto 
eher  eine  gesicherte  Verlnndung  mit  dem  Ober-Rhein  zu  gewinnen, 
bat  der  Marschall  dringend  den  König,  dieser  wolle  verfügen,  dass 
gewiss  die  Belagerung  von  Freibui"g  durch  die  Armee  des  Herzogs 
von  Burguud  und  Tallard's  in  Angriff  genommen  werde,  keines- 
wegs aber  jene  von  Landau. 

Die  Armee  des  Markgrafen  von  Bade  n  behinderte  in  keiner 
Weise  die  Festsetzung  der  Franzosen  in  deren  neuen  Positionen. 
Vom  24.  bis  zum  Morgen  des  29.  Juni  war  die  Reichs- Armee  in  (Jantonne- 
ments  zwischen  Langenau  und  Setziugen  verblieben.  Erst  am 
letzgenannten  Morgen  rückten  die  Truppen  wieder  etwa  10*""  vor 
bis  Sontheim,  um  im  Lager  daselbst  neuerdings  vier  Tage  zu  verbringen. 
Am  Abende  des  2.  Juli  -«iirden  endlich  Vorbereitungen  zur  Ueber- 
brückung  der  Brenz  bei  Gundelfingen  getroffen,  weil  die  Franzosen 
daselbst  bei  ihrem  Abmärsche  alle  Uebergänge  zerstört  hatten.  Dieser 
Fluss  bildet  abwärts  der  Stadt  Brenz  bis  zu  seiner  Mündung  ein 
1000 — 2000  Schritt  breites  mooriges  Becken  mit  einer  Menge  Gräben ; 
dessen  Fclicrbrückung  im  nahen  Bereiche  der  feindlichen  Armee  er- 
forderte daher  die  höchste  Vorsicht.  Doch  übersetzte  die  Armee  am 
nächsten  Tage  den  Fluss  ohne  jede  Störung  und  ging  })is  auf  die 
Höhen  von  Wittislingen  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge, 
um  daselbst  aufzumarschiren  und  das  Lager,  Front  nach  Süden,  zu 
beziehen').  Der  hakenförmig  zurückgenommene  rechte  Flügil  Idinti' 
sich  südöstlich  Haunsheim,  wohin  das  Hauptquartier  kam.  an  diu 
Zwergbach,  der  linke  an  die  Egge.  Die   Linie  den-  Vorposten   lief  von 
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Uiit(n--i;icilli;iii.seii  (liuutf^  I''i-;iiifiiric,(lli;nisi'ii)  liis  zur  rapicriiiülili^  an 
ilor  Ei,'f^c  (ungefähr  wo  heute  ZöschingKweiler  hef;-t  '). 

Ludwig  von  Baden  liatte  das  Lager  schon  mit  dem  vollen 
Verziehtü  auf  einen  Angriff  des  Feindes  und  mit  der  Ahsielit  lir/.ogcn, 
daselbst  längere  Zeit  zu  verbleiben.  Er  ordnete  daher  glcicii  ain  4.  Juli 
die  Anlage  von  aciit  Rcdouten  vor  der  Lagerfront  an.  Die  erste 
Redoute  erhob  sich  etwa  150  Schritte  nöi-dlicli  Frauenriedhaiisen, 
welches  Dorf  später  gleichfalls  Ijefestigt  wurden ;  die  anderen  sieben 
Ivedouteu  und  Batterien  schlössen  sich  an  dieselbe  gegen  den  linken 
Flügel  zu  in  einer  Reihe,  so  dass  sie  kaum  S"""  von  den  gegenüber- 
liegenden französischen  Schanzen  abstanden.  Zwischen  den  einzelnen 
Redouten  und  Batterien  wurden  Astverhaue  errichtet  und  spanische 
l\eit(U-  aufgestellt. 

Dass  der  General-Lieutenant  jetzt,  naeli<leiii  die  Franzosen  sieh 
seilen  den  zehnten  Tag  in  ihrer  neuen  Stellung  eingerichtet  und  befestigt, 
sieh  selMUite,  mit  s(nnen  22.000  Mann  und  41  Gesciiützen  den  Mar- 
schall Villara  anzugreifen,  erscheint  wohl  erklärlicli.  Letzterer  ver- 
fügte nacli  Aljschlag  der  in  Tyrol  stehenden  Brigade  Dubordet  und 
der  15 — 1800  Mann  zählenden,  mit  der  Ueberwachung  der  Wege  nach 
der  Seliweiz  und  mit  der  Aufrechthaltung  der  Vorbindung  mit  Frank- 
rcieii  betrauten  Detachements,  doch  nach  Hinzurechnung  iler  zehn 
bayerischen  Escadronen,  über  etwa  27.000  Streitbare.  Der  Markgraf 
gedachte  daher,  vorläufig  die  Franzosen  zu  beobachten  und  das  An- 
rücken von  Verstärkungen  abzuwarten.  Dem  bei  Nürnberg  stehenden 
Feldmarschall  Markgrafen  von  B rande nb urg-Bay r c u t h  sandte  er 
den  Befehl  zu,  nach  Zurücklassung  von  2000  Mann  fränkischer  Kreis- 
truppen, Itehufs  Bedeckung  des  Nürnberger  <j!ol)ietcs,  mit  den  übrigen 
8000  Mann  zur  Hauptarmee  einzurücken.  Für  die  nächsten  Wochen 
wurde  auch  die  Ankunft  eines  königlich  preussischen  Corps  unter 
dem  General-Lieutenant  Prinzen  von  Anhalt-Dessau  erwartet,  — 
(^in  Grund  m(dir,  der  den  Markgrafen  von  Baden  veranlasste,  sich 
in    seinini    ( )[)erationen   eine   vorläufige    IJeserve  aufzu<'rlogen. 

Am  6.  .(uli  verfasste  Ludwig  von  Bad  (in  einen  ausführliciien 
üerieht  an  den  Kaiser  über  die  nunmehrige  Lage  der  Dinge  im  Reiche 
und  über  seine  nächsten  Absichten  und  Erwartungen.  In  dem 
wesentlicheren  Theile  seiner  Darstellung  schreibt  der  Markgraf): 

„Der  letzte  Marsch,  so  von  Bninz  bis  in  dieses  Lager  gegangen, 
ist   bei  li(dlcm    Tage    ül)er  lauter  Haches  Feld,    bis,    was    eine  Kanone 

')  Kri.-s-  (K.Mitrii-)  Aivliiv,  „S|i;iiiiscli.T  Erljful^'cUn.-^',  1703;  Nr.  7,  8,  10, 
18  uii.l   -H  {Iv.MiIcii   iiiiil    l'lihir). 
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ertran'rn  kann,  vor  des  Kiundes  La^cr  vorix'i  j;-cscli('ticu,  und  .stt'liot 
niiinncln-  Hucr  kalserl.  Majestät  Annrr  in  dos  Feindes  Augesicht, 
/.wisciien  dem  sogenannten  Zwergliacli  und  Egge,  wie  beikommender 
Aliriss  mit  mehreren  ausweiset,  und  separiret  diese  beiden  Armeen 
uiidits,  als  das  kleine  Bächloin,  widchcs  nicht  sonderlich  considerabcl 
wiire,  wann  der  Feind  niclit  scin(^  beiden  Flanken  durch  Lauingen 
und  Dillingcn  sowohl  als  den  Kücken  von  der  Donau  bedeckt,  nnd 
vor  sich  von  einer  zur  andern  Stadt  ein  starkes  Reti-anchement  mit 
grossen  und  breiten  CTrabon  gezogen  hätte,  welches  sein  Lager  so 
sicher  machet,  dass  man  mit  gleicher  Stärke,  wie  sich  selbige  dermalen 
lietinden,  nicht  gedenken  darf,  solches  anzugreifen;  wie  ich  denn  von 
Anfang,  ehe  ich  dieses  Lager  genommen,  diese  Entreprise  mir  nicht 
(Unfällen  hissen,  sondern  in  der  Intention  nur  genommen,  um  <len 
Feind  im  Gesicht  dergestalten  eingeschlossen  zu  halten,  dass  er  nicht 
im  Stande  sei,  weiters  etwas  zu  ontropreniren,  und  auch  weil  er  nur 
ülior  Brücken  fonragiren  kann,  in  die  Länge  leiden  zu  machen,  wie 
dann  sclnni  wirklich  die  Krankheiten  bei  ihm  sehr  grassiren  und 
bisher  alle  ihre  Parteien  sehr  unglücklich  gewesen  sind.  Euer  kaiser- 
lichen Majestät  Armee  aber  bekommt  ihre  Lebensmittel  von  rückwärts, 
und  fehlet  ihr  weder  an  Wasser,  noch  an  Holz,  noch  an  Fourage. 
Derowegen  ich  denn  auch  selbe  mehr  zu  C(mserviren  und  den  Feind 
iiiine  Ungelegenheit  besser  auszudauern,  nicht  weniger  die  grosse 
licreitschaft  und  Vorsichtigkeiten  zu  ersparen,  zwar  das  Lager  nicht 
verretranchiren,  doch  einige  Redouten  und  kleine  Schanzen  zu  mehrer 
Kulu'  aufwerfen  lasse.  Inzwischen  habe  des  Herrn  Markgraft^n 
v<ni  riayreutli  Ijie])deu  Ins  Nördlingen  auf  des  Feindes  Seite  mit 
dei'i)  unterhabendem  Corpo  anmarschiren  lassen,  und  weil  nicht  weiss, 
wie  weit  der  Herr  Churfürst  von  Buy  er  n  in  Tyrol  kommen  tmd  zu 
l)(!sorgen  stehet,  dass  er  vielleicht  diese  vor  mir  stehende  französische 
Armee  mit  einem  grossen  Succurs  verstärken  dürfte,  also  werde  des 
Markgrafen  (Jorpo  auch  noch  näher  an  mich  ziehen,  um  im  Falle  <ler 
Noth  dieses  Succursos  bedienen  zu  können.  Ingloiclien  /.ieiie  dberlialb 
Ulm  unter  dcsm  (Kommando  des  FML.  Grafen  von  la  Tour  ein  ( 'orps 
von  2—3000  Mann  zusammen,  meist(!ns  in  ('avallerie  1)estoh(!nd,  wo(bircli 
ilen  Feind  jenseits  der  Donau  zu  incommodirf'u  trachten  werde;  und  wenn 
di(^se  AruKUMi  durch  ilie  münsti;riscli(Mi  Kreis-Völker  und  ül^rige  Branden 
burger  Ti-uppen  verstärkt  werden  und  aus  Italien  kein  weiteres  Volk 
ibii-eli  Bayern  anlangen  sollte,  so  lebe  der  lleffnung,  mit  der  Zeit  des 
Herrn   ('iiurfürsten  von  Bayern  Vorhaben  ziemlich   zu  liemmon." 

Den  erhaltenen  Weisungen  gemäss  war  der  Fiddinarsclinll  Mark- 
graf von  Bayreuth   mit  seinem   8000  Mann   starkcMi  (Iin-ps  von  Nüin- 
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berg  abmarschirt  luul  am  9.  Juli  in  Nürdlingen  eingetroffen.  Hier 
fand  er  aber  schon  einen  neuen  Befehl  des  General-Lieutenants  vor, 
der  ihn  anwies,  den  Marsch  gegen  die  Donau  bis  Balmertshofen  fort- 
zusetzen, 6"""  nördlich  Wittislingen.  Nach  zweitägiger  Rast  brach  daher 
der  Markgraf  von  Bayreuth  am  12.  Juli  von  Nördlingen  wieder 
auf  und  rückte  am  14.  Vormittag  in  das  seinen  Truppen  zugewiesene 
Lager  zwischen  Dattenhausen  und  Balmertshofen  an  der  Egge  '). 

Tags  darauf  rückten  auch  5  königlich  preussische  Escadronen 
Wartensleben-Cürassiere  und  2  Escadronen  Crassau-Dragoner  in  das 
Lager  bei  Haunsheim  ein.  Das  Gros  des  erwarteten  proussischen  Corps, 
bestehend  aus  3  Regimentern  zu  Fuss,  1  Cürassier-  und  1  Dragoner- 
Regimente  nebst  6  dreipfündigen  Kanonen '),  war  Mitte  Juli  erst  im 
Anmärsche  von  Geldern  her  begriffen  und  nahm  seine  Route  durch 
das  Chur  -  Cölnische.  Unterhalb  Cöln  übersetzte  dasselbe  den  Rhein 
und  marschirte  sodann  durch  das  Bergische  und  Nassauische ;  bei 
Aschaffenburg  ging  es  über  den  Main  und  erreichte  endlich  über 
darmstädtisches,  fi'änkischcs  und  schwäbisches  Gebiet  am  2.  August, 
nach  einem  mehr  als  vierwöcheutlichen  Marsche,  die  kaiserliche  Armee. 
Der  ungemein  günstige  Eindruck,  den  diese  brandenburgischen  Truppen 
bei  ihrem  Eintreffen  im  Lager  hervorgerufen,  wiederspiegelt  sich  in 
einem  Berichte  des  FML.  Grafen  Johann  PAlffy  an  den  Prinzen 
Eugen,  in  welchem  es  unter  Anderem  wörtlich  heisst:  „und  ist  diese 
(königlich  preussische  Truppe)  eine  auserlesene,  schöne,  gleiche  und 
frische  Mannschaft,  dergleichen  Leute  ich  die  Zeit  meines  Lebens 
nicht  gesehen  habe"  u.  s.  w. ').  Nach  dem  Eintreffen  des  damals 
erst  27  Jahre  alten  General-Lieutenants  Leopold  von  Anhalt- 
Dessau*),  dessen  Corps  nördlich  Balmertshofen  das  Lager  bezog, 
betrug  die  Stärke  der  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge 
versammelten  Armee  39  Bataillone,  107  Escadronen,  zusammen 
31.000  Mann  mit  75  Geschützen  an  .Streitbaren;  der  Verpflegsstand 
zählte  an  36.000  Köpfe. 

Die  Stärke  der  Franzosen  zwischen  Dillingen  und  Lauiugen 
hatte  sich  schon  Endo  Juli  auf  26.000  Mann  verringert,  da  Villars 
die  10  bayerischen  Escadronen  nach  Regeusburg  hatte  abrücken  lassen, 
um  die  blos  2000  Mann  zählende  G.vuison  dieser  wichtigen  Donau- 
stadt zu  verstärken.  Nachdem  sich  übrigens  die  Besorgnisse  des  fran- 
zösischen Hauptquartiers    um  Regensburg  unbegründet  gezeigt  hatten. 


')  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  VU.   9. 

')  Sfiite  122  des  vorliegendeu  Bandes. 

')   KricKS-Arcliiv   170.H;   Fasr.   A'II.    11. 
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marschirten  diese  bayerischeu  Escadrouen  am  24.  Juli  wieder  uacli 
Donauwörth.  Ebenso  hatte  er  auch  schon  am  8.  Juli  die  Stadt  und 
das  Castell  von  Höchstädt  mit  150  Manu  besetzen  lassen,  luu  zu 
verhindern,  dass  sich  die  Kaiserlichen  des  etwa  16"  hohen  Rideaus 
auf  dem  linken  Ufer  bei  Höchstädt  bemächtigen.  Dasselbe  beherrscht 
weithin  das  vorliegende  ebene  und  flache  Terrain  beiderseits  des 
Stromes. 

Verpflegs-Schwierigkeiten  und  Krankheiten  vereinigten  sich  zu 
dieser  Zeit,  um  die  Lage  der  französischen  Annee  misslich  zu  gestalten. 
Um  den  ersteren  zu  begegnen,  wurden  ausgedehnte  Requisitionen  unter- 
nommen und  in  rücksichtslosester  Fonn,  mitunter  selbst  von  empörenden 
Ausschreitungen  begleitet,  durchgeführt.  So  wurden  Mitte  Juli  die  Stadt 
Eichstädt  an  der  Altmühl,  so^vie  das  gleichnamige  Hochstift  von  einem 
1 10  Reiter  starken  Streif-Commando  in  der  brutalsten  Weise  gebrand- 
schatzt und  zu  grossen  Natural-Lieferungen  für  die  französische  Annee 
gezwungen.  Was  den  Krankenstand  betrifft,  so  erreichte  dieser  nach 
der  ofHcielleu  französischen  Darstellung  Ende  Juli  die  Höhe  von 
4000  Mann! 


Das  Gefecht  von  Munderkingen ;  31.  Juli. 

Die  beiden  Armeen  standen  sich  jetzt  sieben  Wochen  liinduicli 
so  nahe  gegenüber,  dass  man  —  wie  Villars  in  einem  seiner  vielen, 
stets  im  leichten  launigen  Tone  gehaltenen  Briefe  schreibt  —  „sich 
von  den  Vorposten  aus  gegenseitig  die  Lagerzelte  zählen  konnte". 

Während  die  Darstellungen  von  französischer  Seite  in  dieser 
Periode  viel  über  die  Ivankheiten  in  den  eigenen  Regimentern  zu 
sagen  wissen,  scheint  auf  kaiserlicher  Seite  trotz  der  dunklen  Schilde- 
rungen des  General-Lieutenants  über  die  herrschende  Noth  sich  nach 
alter,  urwüchsiger,  deutscher  Soldatenart  ein  frisches,  fröhliches  Lager- 
leben entwickelt  zu  haben,  in  welchem  nach  den  Mittheilungen  der 
Chnmisten  guter  Witz  und  muntere  Feldmusik  heimisch  waren.  Auch 
der  Tyroler  Prälat  Franz  von  Slams,  (Ur  Führer  der  Olier-Inn- 
thaler  Deputation  an  den  Markgrafen  Ludwig  von  Baden"),  fand 
*  das  Lager  der  Kaiserlichen  und  Reichs-Truppen,  „das  sich  bis  fast 
gegen  das  Klo.-;t(n-  Medling  erstreckte",  ganz  ,,allogro,  und  wurden 
die  schönsten  und  rarestcii  Instrumenta  von  Morgens  l)is  Abinds 
gehört')". 


')  Si-ite   49fi   (loH  vorliL'u-i'iiileu   Baiulcs. 
'j  Iiiiislinieki.'r  St.nttli.nlterei-Ari-hiv,  An<rnst   170;i. 
FeldzUge  des  Prinzen  Kugen  v.  Savnyen.  V.  Bund. 
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Die  (Jper.itioncn  ruliton  gänzlich.  Der  (_Tenoral-Lieiitenant,  der 
sich  mit  Vorliebe  „nach  des  Feindes  Moveraenten  rej^ulirte",  verlegte 
sich,  obwohl  seine  Armee  am  2.  August  —  wie  vorhin  erwähnt  — 
31.000  Streitbare  zählte,  denen  Villars  höchstens  26.000  Mann') 
entgegenzustellen  hatte ,  auf  das  Zuwarten.  Nachdem  nun  die 
schwächeren  Franzosen  keine  Ursache  hatten,  „sich  zu  moviren",  so 
glaubte  auch  der  Markgraf  aus  seiner  beobachtenden  Haltung  nicht 
heraustreten  zu  sollen. 

So  blieb  denn  die  allgemeine  Lage  an  der  Donau  unverändert 
bis  zum  21.  August.  Die  Zusannnenstösse  streifender  Abtheilungen 
während  der  Monate  Juli  und  August  hatten  kigum  eine  örtliche 
Bedeutung  und  übten  keinerlei  Iliickwirkung  auf  die  Situation  im 
Grossen. 

Der  General  -  Lieutenant  hatte  sclion  am  6.  Juli  dem  Kaiser 
gemeldet,  dass  das  Oonnnando  eines  der  streifenden  Reiter-Corps  dem 
FML.  Grafen  Lamoral  de  la  Tour  de  Valsassina  und  Taxis') 
mit  der  Aufgabe  übertragen  wurde,  bis  aufwärts  von  Ulm  zu  riickcn, 
eventuell  die  Donau  zu  übei'setzen  und  die  Verbindung  Villars'  mit 
der  Schweiz  zu  unterbrechen.  Das  Reiter-Corps  bestand  aus  5  P^scadronen 
Bayreuth-Dragonern  und  aus  je  4  Escadronen  von  Alt-Hannover-  und 
Prinz  Darmstadt-Cürassieren,  zusammen  13  Escadronen  (1800  Reiter); 
ferner  aus  einem  500  Reiter  starken  Detachement  unter  dem  (Jbristwacht- 
meistev  von  Schellenberg,  zusammengesetzt  aus  Commandirten  der 
noch  am  Rhein  iinter  Feldraarschall  Thüngen  verbliebenen  Reiter- 
Regimenter;  diese  Cavallerie- Abtheilung  war  erst  Mitte  Juli  aus  den  StoU- 
hofener  Linien  an  der  Donau  eingetroffen  und  bei  Ehingen  zum  Corps 
des  Grafen  de  la  Tour  gestossen;  endlich  gehörten  zu  dem  Corps 
5  gleichfalls  mit  dem  erwähnten  Detachement  vom  Ober  -  Rheine 
gekommene  Huszaron-Compagnien  der  Regimentor  Gombos,  Eszterliazy, 
Czungenberg,  Kollonics  und  Forgäeh  unter  dem  Obrist-Lieutenant 
Lehoczky  (400  Säbel);  die  Stärke  des  Corps  l)etrug  sonach 
2700  Säbel  0- 

Am  23.  oder  24.  Juli  überschritt  FML.  Graf  de  la  Tour  die 
Donau  bei  Muuderkingen  mit  einem  Theile  seines  Corps,  während  ein 

')  Dur  MarciuisscilbstgilitsoiiniStärku  mit  25.000 Mauii,daruutcr 4000 Kv.-iiiUo,, -111. 

^)  Er  selbst,  imterfertigtu  sic-li  so  in  frauzHsisclieu  Berichten,  in  deutsclien 
il;ifCcg'<:n  stets:  „(iraf  Thurn".  Graf  Lamoral  (Lamarold)  de  la  Tnnr  war  noch 
vor  Erlass  der  kaiserlichen  Avncatnriiii  uns  clmrhayerischen  Dicnsti^n  üluTgctreti'n 
und   anfangs  mit  dem  Comniaiidi)   von   üii^genz  betraut  gewesen. 

')  Die  erst  Mitte  .Juli  aus  den  Stollliofener  Linien  eingetroffenen  Keitur- 
Al)tli(iliiiigen  sollten  als  Ersatz  dienen  für  das  Kegiment  Bayreuth-Dragoner,  das  als 
A'erstiirkuiig  nach   Tynd   bestiinnit    war.   Seite   407   des   vorliegenden   Bandes. 
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aiiderur  Theil  iidcli  hei  Eliing'ou  verblieb,  jedocb  einige  Tag'e  später 
uaehrüekte.  Die  einzelneu  Escadninen  wurden  sodann  auf  Streifung 
Ihs  Wiblino-en  nahe  der  lUer-Milndung  entsendet,  ja  die  Huszaren 
besetzten,  unterstützt  von  einer  kleinen  Infanterie-Abtlieilung,  selbst 
Biberaeh  und  streiften  von  da  bis  Ravensburg. 

Diese  Unternehmungen  der  kaiserlichen  Reiter  mussten  den 
Marsehall  V  i  1 1  a  r  s  sehr  besorgt  machen  luii  das  Schicksal  der 
Piquets.  die  vom  Ufer  des  Bodensee's  bis  Ulm  die  Verbindung  zu 
erhalten  hatten.  Marechal  de  Camp  Legall  wurde  deshalb  angewiesen, 
mit  seiner  fliegenden  Colonne  das  kaiserliche  Corps  anzugreifen  und  es 
über  die  Donau  zurückzudrängen.  Zu  diesem  Behüte  wurde  er  noch 
durch  9  Escadi'onen  des  Brigadiers  du  H  e  r  o  n  verstärkt,  so  dass  er  im 
Ganzen  über  17  Escadronen  und  6  Bataillone  (3600  Mann)  verfügte. 

An  Cavallerie  war  die  französische  Streif-Colonne  in  bedeutender 
Jlinderheit  gegenüber  der  kaiserlichen,  welche  dagegen  der  Infanterie 
völlig  entbehrte.  Villars  setzte  in  das  Gelingen  ■  seines  Anschlages 
gegen  den  Grafen  de  1  a  T o u r  grosse  Hoffnungen,  denn  sein  Vertrauen 
in  die  Geschicklichkeit  de  Legal  l's  war  ein  hohes.  In  einem  aus 
dem  Hauptquartier  zu  Dillingen  vom  3.  August  datirten  und  von  den 
Kaiserlichen  aufgefangenen  Berichte  des  Marschalls  an  Ludwig  XIV. 
spricht  sich  Villars  über  die  hervorragenden  Eigenschaften  de 
Legall's  folgendermassen  aus'):  „Ich  hatte  bereits  die  Ehre,  Euer 
Majestät  mitzutheilen,  dass  ich  dem  General-Lieutenant  de  Legall 
einen  Vertrauensposten  gegeben,  denn  er  findet  nichts  schwiei'ig.  Ich 
habe  die  Ehre,  Euer  Majestät  zu  sagen,  dass  ich  bei  den  Aufträgen, 
welche  ich  Ihren  Generalen  ertheile,  einzig  deren  Fähigkeiten  ohne 
irgend  welche  andere  Rücksichten  in  Betracht  ziehe,  und  ich  werde 
mir  die  Freiheit  nehmen,  Ihnen  zu  sagen,  dass,  wenn  Sie  gut  bedient 
sein  wollen,  Sire,  Sie  weder  die  Geburt  noch  das  Dienstalter  berück- 
sichtigen mögen.  Ich  kenne  Herrn  Legall  erst  seit  sechs  Monaten. 
Es  ist  von  Vorthcil  für  den  Dienst  Euer  Majestät,  dass  Sie  ihn  zum 
General- Lieutenant  machen.  An  Muth  gebricht  es  nicht  Ihrer  Armee, 
Sire  —  davon  haben  wir  mehr  als  alle  anderen  Armeen  —  aber  es 
wäre  gut,  wenn  die  höheren  Officicrc  etwas  weniger  um  dio.Protec- 
tionen  und   um    die  Beziehungen    zmn    Hofe  sieh    kümmern    würden." 

Als  Marechal  de  (!amp  Legall  am  Nachmittage  des  30.  Juli 
im  Bivouac  zu  Offenhausen  bestimmte  Kunde  erhielt,  dass  das  kaiser- 
liche Streif-('ori)s  mit  seinem  Gros  zwischen  Emorkingen  —  einem 
1  )orfe   südlich    Miuidrrkingen  —   und    KcilJii'u.'ickiT    ein  Lager  bezogen 

'l    KiiL-ti^-Airliiv    1703;    1-asc.    vir.    15-17. 
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und  starke  Detacheuients  nach  xcrschiuilmK'n  ltirlituHi;cn  aiisg'escliickt 
habe,  beschloss  er  unverzüglich  aufzubrechen.  Da  sich  eben  in  Ulm 
vmd  in  der  nächsten  Umgebung  der  Festung  noch  6  französische  und 
1  bayerische  Escadron  befanden,  so  zog  er  auch  diese  an  sich,  Hess 
dagegen  4  Bataillone  vor  Ulm  zurück  und  brach  gegen  6  Uhr  Abends 
im  Ganzen  mit  24  Escadronen  und  2  Bataillonen  (2400  Reiter  und 
800  Mann  Infanterie)  aus  dem  Lager  auf. 

Bei  Wiblingen  wurde  die  Hier  übersetzt.  Der  Marsch  währte 
die  ganze  Nacht  und  führte  zum  grossen  Theile  querfeldein  über 
Aecker  und  Wiesen.  Um  die  Infanterie  nicht  zu  sehr  zu  übermüden, 
hatte  sich  jeder  Mann  hinter  einem  Heiter  auf  das  Pferd  zu  setzen. 

Es  war  gegen  5  Uhr  Morgens  am  31.  Juli,  als  einige  Bauern 
in  das  kaiserliche  Lager  bei  Emei'kingen  gerannt  kamen,  mit  der 
Meldung,  französische  Reiter  seien  im  vollen  Anzüge.  Gleich  darauf 
sprengten  auch  einige  bei  Rothenacker  auf  Vorposten  gestandene 
Huszaren  in  das  Lager,  welche  die  Nachricht  der  Bauern  bestätigten 
und  beifügten,  der  Feind  wäre  ungefähr  so  stark  wie  die  Kaiserlichen 
und  bestehe  blos  aus  Cavallerie.  Nachdem  die  beiden  französischen 
Bataillone  auf  der  Croupe  der  Pferde  sassen,  was  aus  der  Entfernung 
wohl  nicht  zu  bemerken  war,  so  findet  die  Meldung  der  Vorposten 
ihre  volle  Erklärung. 

Nach  kurzer  Besprechung  mit  dem  GWM.  Prinzen  Christian 
Heinrich  von  H  a  n  b  o  v  e  r,  einem  Bruder  des  Churfürsten  von  Han- 
nover und  Inhaber  des  kaiserlichen  Cürassier-Regiments  Jung-Hannover, 
beschloss  FilL.  Graf  de  1  a  T o u r  den  Kampf  mit  dem  Feinde  auf- 
zunehmen. Im  Lager  waren  zu  dieser  Zeit  blos  1900  Reiter  anwe- 
send, 800  Mann  befanden  sich  auf  Streifung.  Es  wurde  zwar  sofort 
die  Einberufung  der  einzelnen  Abtheilungen  verfügt,  dieselben  standen 
aber  in  so  weiten  Entfernungen,  dass  das  ganze  Reitergefecht  schon 
beinahe  beendet  war,  bis  die  letzten  Escadronen  wieder  einrücken 
konnten.  Der  Sicherheit  wegen  wurde  auch  der  ganze  Train  über 
die  Brücke  bei  Muuderkingen  auf  das  linke  Ufer  geschafft. 

Graf  de  la  Tour  commandirte  sodann  die  Aufstellung  der 
„Schlachtordnung"  in  zwei  Treffen.  Der  rechte  Flügel  lehnte  sich  an 
die  Strasse  von  Emerkingen  nach  Muuderkingen,  der  linke  an  einen 
Donau-Arm.  Die  Truppe  stand  in  einem  Haferfelde  und  hatte  im  Rücken 
und  in  der  linken  Flanke  den  Fluss.  Dieser  ist  hier  60- — 70  Schritte 
bruit  und  hat  eine  so  geringe  Tiefe,  dass  er  an  vielen  Stellen  durchfurthet 
werden  kann.  Das  Terrain  ist  auf  dem  rechten  Ufer  der  Bewegung 
der  Cavallerie  im  Allgemeinen  nicht  günstig,  denn  dieselbe  wird  durch 
ausgedeliiiti-    A\';dilunL:cii .     nidin-iffcii    (inuid    und     zahlreiche    Rinnsale 
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vielfach  erschwtrt.  Es  scheint,  das«  auch  vor  der  Front  der  kaiser- 
lichen Stellung  derlei  Einnsale  sich  befanden,  denn  in  dem  vorer- 
wähnten, von  einer  kaiserlichen  Streifpartei  aufgefangenen  Rapporte 
Villars  an  den  König')  heisst  es,  dass  der  Commandant  der  fran- 
zösischen Avantgarde ,  Obristlieutenant  de  B  o  s  e  a  u  gegen  7  Uhr 
Morgens  aus  dem  Walde  südlich  Rothenacker  mit  1  Escailron  vom 
Regimente  Merinville  und  20  Dragonern  deboiichirend,  auf  „etliche 
Bäche  und  kleine  Flüsse"  gestossen  sei,  deren  Brücken  von  den 
Kaiserlichen  abgeworfen  waren.  Offenbar  ist  der  Sulzbach  mit  einem 
dieser  „divers  raisseaux"  gemeint,  die  andern  können  nur  todte  Arme 
gewesen  sein. 

Die  im  ersten  Treffen  stehenden  kaiserlichen  Dragoner  wurden, 
als  sich  die  franzosische  Vorhut  am  Sulzbache  zeigte  und  Anstalten 
traf,  die  Brücke  wieder  in  Stand  zu  setzen,  zum  Chargiren  befeh- 
ligt. Das  Feuer  war  so  wirksam,  dass,  nach  B  o  s  e  a  u's  eigener  Aus- 
sage, alle  seine  üfficiere  verwiuidet  und  viele  Soldaten  getödtet  wurden. 
Das  hinderte  aber  seine  Leute  nicht,  binnen  einer  Stunde  drei  Noth- 
brücken  über  den  Sulzbach  und  eine  ^^erte  Brücke  über  ein  anderes 
Gewässer  beim  Dorfe  Bettighofen  herzustellen. 

Gegen  8  Uhr  passirte  das  Gros  des  Expeditions-Corps  unter  dem 
Feuer  der  Kaiserlichen  den  Sulzbach,  voran  ein  Infanterie-Bataillon, 
geführt  von  dem  Major  Montgaillar d.  Nach  Uebersetzung  des 
zweiten  Gewässers  marschirte  dieses  Bataillon  westlich  Bettighofen 
auf  und  eröffnete  ein  hinhaltendes  Feuer  auf  die  Kaiserlichen,  unter 
dessen  Schutze  die  feindliche  Cavallerie  den  Uebergang  über 
ilie  Bäche  und  die  Entwicklung  in  Linie  bewirkte.  Den  rechten 
Flügel  der  „Schlachtordnung"'  bildete  die  Brigade  Fonbeausard,  den 
linken  die  Brigade  du  Heron.  Die  Reserve  nahm  am  Sulzbache 
Aufstellung. 

Gegen  den  linken  Flügel  führte  Graf  de  1  a  T o u r  persönlich 
6  Escadronen  (3  Escadronen  Alt-Hannover-  und  3  Escadronen  Prinz 
Darmstadt-Ciü'assiere)  zur  Attaque.  Er  ritt  bis  auf  200  Schritte  im 
Trab  an  und  Hess  sodann  die  Escadronen  halten  und  chargiren.  Der 
Erfolg  des  Feuers  war  ein  so  wirksamer,  dass  die  gleichfalls  im  Tral)e 
anreitende  französische  Brigade  in  Verwirrung  gericth  und  sich  zur 
Flucht  wandte.  Marcchal  de  Camp  de  Legall,  die  kritische  Lage  des 
linken  Flügels  gewahrend,  sandte  demselben  noch  zeitgerecht  aus  der 
Reserve  5  Escadronen  (3  Escadronen  des  Regimentes  La  Vrilliere 
und  2  Escadroni'ii    Mc  rinville)  zur  Unterstützung.   ^V;ihn■llll   diese   zum 

')  Kriüg.s-Arrhiv    1703;   l-"asc.   VII.    16. 
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Angriffe  auf  die  kaiserliche  Reiterei  übergingen,  sammelte  du  Heron 
seine  Truppe.  Graf  de  la  Tour  wiederholte  auch  diesmal  sein 
früheres  Manöver  mit  dem  gleichen  guten  Erfolge.  Die  französische 
Reiterei  retirirte  hinter  die  von  dvi  Heron  inzwischen  gebildete  neue 
Linie.  Diese  Hess  sich  jetzt  in  ihrer,  im  i-aschen  Tempo  ausgeführten 
Vorrückung  durch  das  Feuer  der  Kaiserlichen  nicht  mehr  aufhalten, 
sondern  prallte  „mit  grosser  Furie"  an  die  Damistadt-Cürassiere  an, 
wodurch  es  zu  einem  erbitterten  Handgemenge  kam,  in  welchem 
Brigadier  du  H  e  r  o  n  schwer  verwundet  vom  Pferde  sank  '). 

Während  dieses  Kampfes  auf  dem  rechten  Flügel  wurde  das 
gegenseitige  Feuer  auf  dem  linken  fortgesetzt,  ohne  eine  Entscheidung 
herbeizuführen. 

FML.  de  la  Tour  war  eben  im  Begriffe  während  der  geschil- 
derten Melee  auf  dem  rechten  Flügel  die  letzten  Escadroneu  aus  der 
Reserve  heranzuziehen,  als  er  plötzlich  bemerkte,  dass  eine  feindliche 
Colonne,  aus  Infanterie  und  Reiterei  zusammengesetzt,  seine  Stellung 
westlich  von  Emerkingen  umgangen  hatte  und  sich  eben  anschickte, 
gegen  die  Brücke  von  Munderkingen  zu  marschiren.  Bei  dieser  Wahr- 
nehmung wurde  dem  Feldmarschall  -  Lieutenant ,  wie  der  Chi'onist 
Caesar  Aquilinius  bemerkt,  „gar  nicht  wohl  zu  Muthe".  In  der 
Front  hart  bedrängt,  im  Rücken  gefährdet  durch  das  Infanterie-Bataillon 
des  Majors  Grafen  M  o  n  t  a  1  und  2  Escadronen  vom  Regimente 
Choiseul  unter  dem  Major  Ro  de  mach  er,  hielt  es  der  Feldmarschall- 
Lieutenant  für  angezeigt,  das  Signal  zum  Rückzuge  geben  zu  lassen. 
Derselbe  wurde  anfangs  in  Ordnung  ausgeführt  und  es  glückte  auch 
einem  Theile  der  Reiterei,  so  sämmtlicheu  5  Escadronen  Bayreuth, 
vor  Ankunft  der  Umgehungs-Colonne  die  Brücke  von  jMunderkingen 
zu  gewinnen.  Auf  die  letzten  Escadi'onen  drückten  jedoch  die  Franzosen 
mit  grosser  Intensität,  so  dass  Graf  1  a  Tour  einmal  genöthigt  war, 
dieselben  die  Front  herstellen  zu  lassen  und  durch  einen  kraftvollen 
Choc  die  ungestüm  nachsetzende  feindliche  Reiterei  zurückzuAveisen. 
Hiebei  kam  la  Tour  persönlich  in  grosse  Gefahr;  in  dem  allgemeinen 
Getümmel  sah  er  sich  plötzlich  von  zwei  Cürassieren  des  Regiments 
Barentin  aus  dem  Sattel  gerissen  und  entwaffnet.  Statt  den  Feld- 
marschall-Lieutcnant  jedoch  als  Gefangenen  aus  dem  Handgemenge 
zu  bringen,  beschäftigten  sich  die  beiden  Leute  mit  der  gewissen- 
haftesten Durchsuchung  der  Taschen  des  Generals,  die  sie  auch 
gründlich  ausleerten,  dabei  jedoch  so  viel  Zeit  verloren,  dass  sie 
schliesslich  von  hi'rbiMgccilteu   kaiserlichen   Reitern  vertrieben   wnrdi'U. 

')  Krieps-Aicliiv   1703;   F:isc.    VII.   ID— U. 
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Als  die  französische  Ümgiiliuugs-Culouue  die  Brücke  vuu  Muu- 
derkingen  ciTciclit  hatte,  befand  sich  noch  ein  Theil  der  kaiserlichen 
Cavallerie,  darunter  mehrere  detachirt  gewesene  vxnd  jetzt  ziirück- 
berufene  8trcif-Coininanden,  auf  dem  rechten  Ufer.  Diese  benützten  die 
vorhandenen  Furthen  und  passirten  auf  diese  Art  ohne  nennenswerthe 
Verluste  den  Strom.  Auch  der  GrWM.  Prinz  Christian  von  B  r  a  u  n- 
schwoig-Lüneburg-Hannove  r,  der  an  der  Spitze  von  3  Esca- 
dronen  mit  der  traditionellen  Tapferkeit  aller  Glieder  seines  edlen  und 
Iiohen  Hauses  sich  der  Letzte  auf  der  Wahlstatt  behauptete,  mit 
Bravour  mehrere  Attaquen  zurückwies  und  den  Rückzug  des  Corps 
dockte,  sah  sich  endbch  „in  der  geblössten  Flanke"  mit  Uebermacht 
angegriffen  und  gezwungen,  einen  Uebergang  über  die  Donau  zu 
suchen.  Der  Prinz  scheint  hiebei  von  seiner  Truppe  abgedrängt  worden 
zu  sein,  denn  er  gerieth  mit  einer  kleinen  Begleitung  in  die  Gärten 
von  Munderkingen  und  „hatte  letztlich  nichts  mehr  vor  sich,  als  die 
Stadtmauer  und  die  Donau.  Er  resolvirte  sich  gleich  durchzusetzen 
und  befahl  seinem  Adjutanten  in  die  Donau  mit  dem  Pferde  zu  sprengen 
und  die  Fürth  zu  suchen.  Der  Adjutant  gehorchte,  der  Prinz  folgte 
ilnn  und  nach  ihm  sprengte  des  Prinzen  Trompeter  und  Sattel- 
knecht auch  hinein"  ').  Kaum  waren  jedoch  die  Reiter  im  Wasser,  so 
erschien  ein  Peloton  französischer  Infanterie  am  Ufer  und  feuerte 
denselben  nach.  Der  Adjutant  erreichte  noch  wohlbehalten  das  linke 
Ufer,  der  Prinz  jedoch  wurde  von  einer  Kugel  in  den  Kopf  getroffen 
und  sank  in  das  Wasser.  Der  Trompeter  und  der  Sattelknecht  wollton 
nun  dem  Verwundeten  beistehen;  bei  diesem  Bestreben  kamen  sie 
jedoch  aus  der  Fürth  und  wurden  von  der  Strömung  fortgerissen,  so 
dass  alle  drei  sammt  ihren  Pferden  ertranken.  Nur  das  ledige  Pferd  des 
Prinzen  schwamm  noch  an  das  linke  Ufer.  Der  Leichnam  des  Prinzen 
Christian  von  Hannover  wurde  erst  am  5.  August  in  der  Donau 
aufgefunden,  einbalsamirt   und   nach  Braunschweig  gebracht. 

Die  Franzosen  waren  durch  den  Nachtmarsch  imd  das  andert- 
halbstündigo  Gefecht  viel  zu  ermüdet,  als  dass  sie  die  Verfolgung  bis 
auf  das  jenseitige  Ufer  hätten  fortsetzen  können.  Graf  la  Tour 
saminolto  daher  unbehelligt  sein  Corps  auf  der  Strassen  nach  Ehingen. 
Der  Verlust  betrug  auf  kaiserlicher  Seite  140  Todle.  tlirils  im  K.-miiif'r 
gefallen,  theils  ertrunken,  und  142  Verwundete  ^j. 

Ungefähr  eben  so  viel  büssten  aueii  die;  Franzosen  ein.  Brigadier 
Hiiron  starl)  schon  am  2.  August  in  Folge  seiner  Verwundung. 
Marechal    de    ('aiiiii    Legnll    wurde    /.um    ( ieiieralLieuteii.uil    iH-tiii-derl. 

')  Tliuatniiii  um-iipfiumu,  XVI.,   "ii.ja. 
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Die  Wirkungen  des  Reitergefeclites  von  Munderkingen  waren 
keineswegs  nachhaltigor  Natur.  Die  Franzosen  ei-reieliteu  damit  nicht 
einmal  die  völlige  8äuberung  des  rechten  Donau-Ufers.  Einen  Beleg 
hiefür  liefern  vier,  nach  dem  Gefechte  von  Munderkingen  verfasste 
und  an  vercliiedenen  Tagen  expedirte  Original-Berichte  des  Mar([uis 
V  i  1  1  a  r  s  im  k.  k.  Ki-iegs-Archiv,  die  sammtlich  von  den  noch  auf 
dem  rechten  Strom-Ufer  verbliebenen  kaiserlichen  Streifparteien  den 
französischen  Courieren  auf  dem  Wege  nach  dem  Bodensee  abge- 
nommen wurden  '). 

Ein  weiterer  Beweis,  wie  unversehrt  der  frische  Eeitergeist  der 
Kaiserlichen  geblieben,  liegt  in  den  waghalsigen  Streifzügen  des 
Lehoczky'schen  Huszaren-Detachements.  Dasselbe  erschien  in  der  Stärke 
von  etwa  ."570  Mann  schon  am  9.  August  wieder  iinvermiithet  vor  der 
Festung  Ingolstadt.  Die  Hälfte  des  Detachements  erkühnte  sich,  die 
auf  dem  Glacis  ■ft^eidenden  Pferde  und  Rinder  abzuti'eiben  vind  da- 
durch ein  rasch  alarmirtes  bayerisches  Bataillon  der  Garnison  zum 
Ausfalle  zu  verleiten.  Beim  Anmärsche  desselben  fingirten  die  Huszaren 
die  Flucht  gegen  ein  Gehölze,  in  welchem  die  andere  Hälfte  des 
Detachements  im  Hinterhalte  lauerte.  Das  Bataillon  kam  dadurch 
plötzlich  zwischen  zwei  Feuer,  erlitt  viele  Verluste  und  musste  die 
Pferde  und  Rinder  den  Huszaren  überlassen,  welche  nur  10  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  verloren.  Bemerkenswerth  war  der  Um- 
stand, dass  sich  auch  viele  bayerische  Bauern,  geführt  von  drei 
Pi-iestern  aus  Ingolstadt,  an  dem  Kampfe  gegen  die  Huszaren  be- 
theiligt hatten.  Zwei  dieser  Geistlichen  geriethen  hiebei  unter  die 
Klingen  der  Huszaren '). 

Tags  darauf  überüel  ( )bristlieutcnant  L  e  h  o  c  z  k  y  das  Städtehen 
Gaimersheim,  verjagte  dai-aus  die  bayerische  Besatzung  von  60  Mann, 
erhob  „eine  Simnna  Geldes"  von  den  Bürgern  und  trieb  über  1000  Stück 
Hornvieh  weg,  das  auf  dem  Rückmärsche  in  das  Lager  bei  Haunsheim 
den  Meistbietenden  verkauft  wurde. 


Theilung  der  Reichs- Armee ;  Marsch  des  General-Lieutenants 
an  den  Lech;  21.  August. 

Unter  den  Ursachen,  welche  den  General-Lieutenant  bestimmten, 
trotz  seiner  numerischen  Uebermacht  sieben  Wochen  lang  sich  auf 
untergeordnete  Streifzüge  und  die  blosse  Beobachtung  des  Gegners  zu 
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Leschräuken,  uiuiint  die  bunte  Zusanimeiisetzung  der  Keiebs-Armee, 
die  ganz  eigenartige,  die  Befeblsgebuug  uugemein  erscbwerende  kStellung, 
die  sich  einzelne  Keicbs-Contingente  aumasston,  den  obersten  Rang  ein. 
80  konnte  der  Markgraf  auf  die  Mitwirkung  des  preussischen  Hülfs- 
Corps  während  des  ganzen  Monates  August  nicht  zählen  und  durfte 
daher  die  5-  bis  6000  Mann  des  Fürsten  Leopold  von  Dessau 
gar  nicht  in  Rechnung  bringen.  Letzterer  verweigerte  entschieden  die 
Annahme  und  Befolgung  jedes  Befehles,  der  nicht  unmittelbar  vom 
General-Lieutenant  selbst  stammte.  Dieser  beklagt  sich  daher  auch 
bitter  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  vom  11.  August  über  die 
Proussen,  „die  in  allen  Sachen  solche  Difficultäten  moviren,  dass  ich 
bis  dato  selbe  zu  keinen  Diensten  wegen  des  Commando's  und  aller- 
hand Prätensioneu,  in  specie  mit  Euerer  kaiserlichen  Majestät  Ihrigen 
(Truppen)  zu  rouliren  und  niu-  der  Ancieunetät  nachzugehen,  gebrauchen 
konnte"   u.  s.  w.  '). 

Am  17.  August  waren  euiUich  die  mit  Bewilligung  der  General- 
staaten  aus  den  StoUhofener  Linien  an  die  obere  Donau  disponirten 
holländischen  Truppen  unter  General-Lieutenant  v.  G  0  0  r  in  das  Lager 
bei  Hauusheim  eingerückt  ').  An  diesem  Tage  trafen  wuh\  nur  erst 
8  Bataillone  ein;  der  zweite  Echelon  von  4  Bataillonen  befand  sich 
aber  schon  am  Anmärsche  und  dürfte  am  18.  oder  19.  August  unter 
General-Major  V.  Wilkens  bei-eits  in  Gross-Süssen  gewesen  sein.  Mit 
Einschluss  derselben  zählte  jetzt  die  Armee  des  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  51  Bataillone,  107  Escadronen,  80  Geschütze,  d.  i. 
36-  bis  37.000  Streitbare  "). 

Diese  Macht  hielt  nun. der  General-Lieutenant  für  genügend,  um 
die  (Jffensiv-()perationen  gegen  die  Armee  Villars'  zu  eröffnen.  Nach 
seinem  Plane  hatte  Feldmarschall  Graf  L  i  m  b  u  r  g  -  S  t  y  r  u  m  mit  der 
Hälfte  der  Armee  in  den  Positionen  zwischen  Haunsheim  und  Balmerts- 
hofen  zu  verbleiben,  während  er  selbst  —  der  General-Lieutenant  — 
mit  der  anderen  Hälfte  aufbrechen  und  im  weiten  Bogen  über  Ehingen 
und  Mindelheim  in  ^'iilars'  Ivücken  das  strategisch  wichtige  und 
reiche  Augsburg  gewinnen  wollte,  um  auf  diese  Art  die  Franzosen 
aus  ihren  festen  Stellungen  zwischen  Dillingen  und  Lauingeu  hinweg- 
zumanövriren  und  den  mit  Opfern  verbundenen  Frontalangriff  ver- 
meiden zu  können.  Ein  weiteres  Äfotiv  zu  dem  Marsehe  in  das  ({cbiet 
der    gut    kaisi^rlicli    gcsiniiteu   Freistadt  Augsburg    wui'dc    aucli    durrli 
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deren  plötzliche  Bodränfijuiss  seitens  der  Franzosen  gegeben.  Villars 
begehrte  nämlich  von  den  Bürgern  der  Stadt  eine  Contribution  in  der 
Höhe  von  400.000  Thalern  und  drohte  im  Weigerungsfalle  mit  der 
Execution.  Der  rieneral-Lieutenant  dagegen  verbot  der  Stadt  Augs- 
burg die  Leistung  dieser  Contribution  und  versprach  ihr  seinen  vollen 
Schutz,  der  —  wie  sich  in  der  Folge  zeigte  —  jedoch  zu  schwach 
war,  um  die  Freistadt  vor  der  Rache  ihrer  Feinde  zu  bewahren. 

Ucber  seine  Absichten  und  die  von  ihm  getroffenen  Verfügungen, 
sowie  über  die  augenblickliche  militärische  Lage  im  Reiche  verfasstc 
Ludwig  von  Baden  einen  ausfuhrliehen  Bericht  en  den  Kaiser,  in 
welchem  er  neben  Anderem  schreibt ') :  „Durch  meine  Vorherige 
werden  Euer  kaiserliche  Majestät  Allergnädigst  ersehen  haben,  wie 
dass  ich  hoffe,  endlich  mit  grosser  Mühe  und  Arbeit  die  Sache  so  weit 
zu  bringen,  dass  ich  zwei  Armeen  formiren  und  den  Feind  von  zwei 
Orten  zusetzen  könne;  nun  ist  es  damit  so  weit  gekommen,  dass,  nach- 
dem der  Feldmarschall  Graf  von  S  t  v  r  u  m  im  Lager  bei  Haunsheim 
mit  31  Bataillonen  und  ungefähr  6  bis  57  Escadronen,  genugsam 
Bruckenschiffen  und  etlichen  30  Stuck  sammt  nöthiger  Munition  mit 
der  absoluten  Ordre,  den  Villars  zu  observireu  und  nach  Begebenheit 
der  Sachen  gegen  denselben  offensive  zu  gehen,  zurückgelassen,  ich 
mit  23  Bataillonen  und  50  Escadronen  gegen  Ulm  movirt  und  bereits 
bei  Westerstetten  gelagert  habe,  allwo  vielleicht  einen  Tag  stehen 
werde  müssen,  um  die  vier  letzten,  noch  nicht  angekommenen 
holländischen  Bataillons,  welche  in  den  obgedachten  23  Bataillonen  mit 
begriffen,  zu  erwarten ;  nach  der  Conjunctur  werde  suchen,  meinen 
Marsch  unverzüglich  fortzusetzen,  die  Donau  passiren  und  den  Feind 
so  gut  und  nahe  als  ich  kann,  unverzüglich  zusetzen.  Der  Graf  von 
S  t  y  r  u  m  hat  auch  positive  Ordre,  sobald  der  Feind  über  die  Donau 
gehet,  selbe  gleichfalls  zu  passiren,  und  weil  scheinet,  dass  aller  Orten 
der  Soldat  gute  Lust,  in  eine  Action  zu  kommen  habe,  imd  die  beiden 
Armeen,  wiewohl  sie  nicht  sehr  numeros,  dennoch  mit  Allem,  was  zum 
Fechten  gehört,  nach  Genügen  versehen,  so  hoffe  mit  Gottes  Segen, 
es  werde  diese  Entreprise  nach  Euer  kaiserlichen  Majestät  Vergnügen 
ausschlagen,  absondeidich  wenn,  wie  ich  vernehme,  der  GWM.  Rcvent- 
lau  in  Bayern  bereits  eingerückt  sein  solle,  mit  welchem  dann  zu 
concertiren  Dero  General-Adjutant  von  Moltenborg  abschicken, 
imd  sowohl  ihm,  als  den  General  Hcrboville  meine  Gedanken 
wissen  lasse.  Tyrol  wird  hoffentlich  in  wenig  Tagen  saltem  von  dieser 
Seite    ein    weniü    Luft    "-emacht    werden,    indem    irli    niieli    dem    s(ig(- 


')  Haus-,   Hut'-  vn.il   Staat,s-.\iiliiv ;   \\\.sti'rstrt,t,eii,   J4.   An^'u.-t    170:i 


523 

nannten  Ruutte  oder  Ehreuberger  Passe,  so  Avieiler  eroln/rt  woiilen, 
niilierr  unil  ilailureli  die  fernere  Comniuuication  mit  Tvrul  nn'r  uielit 
wold  mehr  ges})errt  werden  kann.  Ich  habe  nicht  uuterhvssou,  es  den 
General  Heister  und  die  versammelten  Tyroler  Bauern  zugleich 
wissen  zu  lassen,  welche  mir  denn  versprechen,  ihr  Aeusserstes  zu 
thun  und  Zeit  gewinnen  zu  suchen,  dass  ich  ihnen  Luft  machen 
könne.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  ich  ihnen  ein  mehrers 
Volk  hätte  schicken  können;  es  wäre  aber  immöglich,  diese  Armeen 
zu  formiren  und  dieses  zugleich  zu  thiin,  der  Difficultäten  zu  ge- 
schweigen,  dass  Euer  kaiserliche  Majestät  keine  Infanterie  im  Felde 
haben,  Dero  übrigen  Alliirten  aber  sich  in  dieses  Land  zu  begeben 
und  so  weit  zu  entfernen,  nicht  zu  disponireu  sind.  Ich  wei'de,  AUer- 
unädigster  Herr,  wie  ich  bisher  gethan,  ungeachtet  aller  Difficultäten 
das  Meinige  thun,  und  zweifle  gar  nicht,  dass  der  Monat  September 
mehr  als  eine  Occasion  bringen  dürfte.  Alles  stehet  jedoch  in  Gottes 
Händen,  ich  aber  praesupponendo  dessen  Segen  hoffe,  natürlicher 
^\'cise  zu  reden,  einen  guten  Effect,  und  werde  in  diesem  Vertrauen 
bona  fide  thun,  was  ich  Euer  kaiserlichen  Majestät  Allerhöchstem 
Dienste  meiner  geringen  Capacität  nach  für  das  Beste  erachten 
werde.  Mit  dem  Proviantwesen,  welches  alle  Tag  schlechter  und  in 
grossere  Confusion  aus  Mangel  der  Anstalten  hergeht,  hätte  unmöglich 
zurocht  und  länger  auskommen  können ;  weil  ich  aber  von  Euer  kaiser- 
liehen Majestät  einiges  Geld  empfangen,  so  habe  solches  dergestalten 
employirt,  dass  ich  Euer  kaiserliehen  Majestät  ganzem  Commissariate 
die  Verpflegung  der  bei  dem  General  Styrum  gebliebenen  Truppen, 
so  allein  in  den  sächsischen  Völkern  und  2  kaiserlichen  Regimentern 
besteht,  zu  versehen  überlassen,  hingegen  allein  den  schwäbischen 
General-Proviant-Director  Schell,  indem  ich  mich  von  allen  Magazinen 
entfernen  muss,  ihm  aber  diese  Länder  bekannt,  mit  mir  genommen 
imd  durch  selben  die  Armee  werde  vei'pflegen  lassen." 

So  brach  denn  der  Mai'kgraf  von  Baden  Dienstag  den  21.  August 
Morgens  aus  dem  Lager  von  Haunsheim  auf.  Am  24.  traf  er  in 
Westerstetten  ein  und  hielt  daselbst  einen  Rasttag,  um  die  Ankunft 
des  General-Major  Wilkens  mit  den  4  lioUaudisclien  rmtailloiien 
zu  erwarten.  Ohne  Zwischenfall  erreichte  die  Armee  aiu  20.  August 
Soissen,  nordwestlich  Blaubeuern.  Tags  darauf  fand  bei  Ehingen 
die  Vereinigung  mit  dem  Streif-Corps  des  FÄIL.  Gi'afen  la  Tour 
statt.  Kachdom  von  demselben  das  nach  Tyrol  bestimmte  Dragoner- 
Regiment  Bayreuth  bereits  früher  nach  Brcgenz  abmarschirt  war,  so 
zälilto  nunmehr  die  Armee  des  Markgrafen  23  Bataillone,  50  Esca- 
dronon  und  28  (Joschüt/.c,  zusannnen    17.000   Streitbare. 
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Die  in  deo  Verschanzuagen  zwischen  dem  Zwergbache  und  der 
Egge  zurückgebliebene  Armee  des  Feldmarschalls  Grafen  von  Liniburg- 
Styrum  hatte  eine  Stärke  von  28  Bataillonen,  52  Escadronen, 
52  Geschützen,  zusammen  nicht  ganz  20.000  Mann. 

Nach  eintägiger  Rast  vor  Ehingen  überschritt  die  Armee  des 
Markgrafen  am  30.  August  die  Donau  und  rückte  bis  Biberach; 
Tags  darauf  lagerte  sie  bei  Medeberg,  unweit  des  Klosters  Münchroth, 
wo  abermals  gerastet  wurde.  Am  2.  September  erreichte  der  General- 
Lieutenant  Dickenreishausen  bei  Menimingen,  Tags  darauf  Mindelheim  ; 
am  4.  September  überschritt  er  die  Wertach  bei  Ettriugen  und  lagerte 
bei  Hiltefingen,  am  5.  endlich  bei  Göggingen.  Am  9.  September  rückte 
der  Markgraf  sodann  bis  Augsburg,  wo  er  im  Südwesten  der  Stadt 
zwischen  der  Wertach  und  einem  Arme  des  Lech  das  Lager  bezog'), 

„Es  war  wohl  die  höchste  Zeit,  hier  anzukommen",  —  schreibt 
der  General-Lieutenant  am  7.  September  dem  Kaiser  aus  dem  Haupt- 
(jiiartier  „vor  Augsburg",  —  denn  es  handelte  sich  nur  mehr  um 
einen  halben  Tag  und  —  Augsburg  wäre  bayerisch  geworden  in  Folge 
der  Gegenmanöver  Villars'  und  Max  Emanuers  nach  dem 
Abmärsche  des  Markgrafen  von  Haunsheim. 


Einbruch  der  Corps  Reventlau  und  Herbeville   in  Bayern. 

Bevor  der  General-Lieutenant  den  Marsch  nach  dem  Lechfelde 
angetreten,  hatte  er  sich  mit  dem  neuen  Commandanten  des  in  und 
vor  Passau  stehenden  Corps,  dem  GWM.  Grafen  Reventlau  und  mit 
dem  Commandirenden  von  Böhmen,  dem  G.  d.  C.  Ludwig  Grafen 
Herbeville  im  Wege  des  Hof kriegsrathes  über  einen  gleichzeitigen 
Einbruch  derselben  in  Bayern  verständigt.  Während  FZM.  Graf 
Heister  nach  dem  Rückzuge  des  Churfürsten  aus  Tyrol  mit  seinen 
regulären  Truppen  und  Landesvertheidigungs-Abtheilungen  in  den 
Süden  dos  Herzogthums  einbrach,  sollte  R  e  v  e  n  1 1  a  u,  den  Lm  über- 
schreitend, den  Zug  Schlicks  Donau-aufwärts  wiederholen  und 
Herbeville  durch  den  Böhmei-wald  in  die  Ober-Pfalz  vorrücken. 
Reventlau  und  Herbeville  hatten,  auf  beiden  Ufern  der  Donau 
manövrirend,  Regensburg  als  gemeinschaftliches  Marschziel  zu  betrach- 
ten. Feldmarschall  Styrum  bei  Haunsheim  und  der  General-Lieutenant 
bei  Augsburg  würden  sodann  nicht  allein  den  Kreis  der  Churbayern 
concentrisch  angreifenden  Heeresabtheihmgen  schliessen,  sondern  auc-li 
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^'illal•s  damit  völlig-  von  iler  Schweiz  uiiil  von  der  Verbindung;  mit 
Frankreich  abschneiden '). 

Die  Durchführung  dieses  Planes,  welcher  in  seinen  Gruudzügen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem  aufweist,  der  schon  im  vergangeneu  Winter 
aus  den  Wiener  Confereuzen  hervorgegangen,  di'ohte  auch  jetzt  wieder 
gleich  im  Beginne,  der  unzureichenden  Kräfte  und  Mittel  wegen,  zu 
scheitern.  War  auch  das  zwischen  Passau  und  Eisenbirn  stehende 
Corps  R  e  V  0  n  1 1  a  u's  durch  die  dänischen  Truppen  auf  einen  Stand 
von  7000  Mann  gebracht,  so  gestalteten  sich  in  Böhmen  die  Vorbe- 
reitungen zu  einem  Einbrüche  in  die  Ober-Pfalz  um  so  schleppender. 
Es  war  im  ganzen  Lande  nicht  ein  einziges  completes  Bataillon  vor- 
handen. Dem  grossen  Eifer  Herbeville's  gelang  es  Mitte  August 
mit  schweren  Mühen  2000  Manu  Infanterie  und  1500  Reiter  der 
verschiedensten  Regimenter  nebst  4  dreipfündigen  Geschützen  an  der 
Grenze  bei  Neumai'k  zu  concentriren').  Nur  die  Gewissheit,  dass  die 
Ober-Pfalz  von  churfürstlichen  Truppen  fast  ganz  entblösst  war,  dass  erst 
in  Amberg  eine  kleine  reguläre  Garnison  stand  uud  dass  die  ganze 
Grenze  blos  von  sehr  schwachen  Abtheilungen  der  Landfahne  bewacht 
wai-,  ermöglichte  dem  Grafen  Herbeville,  den  Weisungen  des 
Hoflvriegsrathes  entsprechend  die  Grenze  zu  überschreiten. 

In  leichten  iScharmützeln  überwand  das  kaiserliche  Detacliement 
den  Widerstand  der  bayerischen  Landwehr  und  besetzte  noch  im  Laufe 
des  August  die  .Stadt  Fürth,  den  Flecken  Kötzting  und  mehrere  Dörfer 
östlich  Cham.  Die  Truppen  fanden  hier  ausgiebige  Ressourcen  für 
ihren  Unterhalt  und  bei  der  im  kaiserlichen  Lager  gegen  Bayern 
herrschenden  Erbitterung  wurde  mit  den  in  der  Ober-Pfalz  vorgefundenen 
Vorräthen  eben  nicht  sehr  schonend  verfahren. 

Aber  schon  in  dun  ersten  Septembertagen  gerieth  die  Vor- 
rückuug  bei  Cham  ins  Stocken.  Hierher  hatten  sich  die  Abtheilungen 
der  Landfahne  von  der  Grenze  zurückgezogen  und  au  zwei  in  der  Stadt 
liegenden  regulären  Comjuignien  einen  festen  Kern  gefunden,  um  den 
sie  sich  gruppiren  konnten.  Die  Stadt,  am  Zusammenflüsse  des  Cham 
und  Regen,  trug  auf  ihrer  ITmw.dlung  auch  einige  Geschütze.  Die 
Aufforderung  II  e  r  b  e  v  i  1 1  e's  zur  Uebergabe  wurde  von  dem  bayerischen 
Commandanteu  zurückgewiesen.  Das  schwache  kaiserliche  Detachcmcnt 
war  daher  genöthigt,  Cham  zu  cerniren.  Nachdem  jedoch  ausser  den 
4  dreipfündigen  Kanonen  keinerlei  Geschütze  vorhanden  waren,  so  nnisstcm 
erst  weitwendige  Anstalt(!n  getroffen  werden,  um  grobes  Geschütz  und 
Munition  aus    den    in    Egi^r    aufgcworicnen    Verschanzungen    herbeizu- 
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suluirtcii  ').  Das  Eiutfutl'eii  dur  schweren  Artillerie  verzögerte  sich 
jedoch  bis  zum  Monate  Oetober.  Die  ganze  Zeit  hindurch  lagerte  das 
Detacheraont  vor  Cham,  was  tibrigens  die  Bewohner  der  Stadt  keineswegs 
hinderte,  „die  Glocken  schlagen  und  läuten  und  alles  das  in  der  Stadt 
thun  zu  lassen,  was  sonst  getrieben  wurde,  gleich  als  wenn  sie  nichts 
von  einer  Belagerung  der  Stadt  wüssten"  *). 

Fast  gleichzeitig  mit  Herbeville  hatte  auch  GWM.  Graf 
Rev  entlau  die  Action  begonnen.  vVm  17.  August  wui'den  die  bei 
Eiseubini  stehenden  dänischen  Tru})peu,  sowie  die  noch  zurückge- 
bliebenen Escadrouen  der  beiden  Dragoner-Regimenter  Schlick  und 
Hannover  nach  Passau  gezogen.  In  der  Nacht  cum  18.  August 
rückten  dieselben  über  die  aus  der  Innstadt  nach  St.  Nicolai  fühnmde 
Brücke,  um  auf  der  Uölie  bei  Unter-Windscheur  aufzuniarschiren,  ,,doc]i 
ohne  hiebci  die  Trommel  zu  rühren,  damit  es  im  feindlichen  Tranclicment 
keinen  Tumult  vor  der  Zeit  gäbe". 

Diesen  von  etwa  600  Manu,  tlieils  regulären  Militärs,  theils  Bauern, 
besetzten  Vei-hau  im  Neuburger  Walde  schildert  ein  Bericht  folgender- 
massen:  „Das  Retranchcment  selbst  war  überaus  stark,  gegen  die 
erste  Batterie  dreifach  überworfen;  hiernächst  fand  sich  ein  Wasser- 
graben, dick  mit  Palissadeu  besetzt  und  hierauf  neue  Bastionen  mit 
grossen  Bäumen  über  Manneshöhe  besetzt  und  mit  Schiessscharton 
fortifieirt."  Ausser  diesem,  die  Inn-Strasse  sperrenden  Verhau  ei'hob 
sich  östlich  Sandbach,  zwischen  den  sanften  Abfällen  des  Seestädter 
Forstes  und  dem  Bruckbache,  eine  zweite,  die  Strasse  nach  Vilshofen 
sperrende  Verschanzung,  in  welcher  blos  400  Bayern,  auch  nur  zur 
Hälfte  Soldaten,   lagen. 

Am  frühesten  Morgen  des  18.  August  sollten  gleichzeitig  beide 
Verschanzungon  angegriffen  werden.  Die  gegen  den  Neuburger  Wald 
vorrückende  Colonne,  2000  Mann  Infanterie  und  800  kaiserliche 
Dragoner,  setzte  sich  unter  persönlicher  Führung  Reventlau's  noch 
vor  4  Uhr  Morgens  in  Marsch.  Eine  Stunde  darauf  langte  die  Vorhut 
\-or  dem  bayerischen  Verhau  an.  ohne  von  dem  feindlichen  Posten 
bemerkt  zu  werden.  Die  in  Bai-acken  untergebrachte  bayerische  Mann- 
schaft „schlief  ohne  Sorge".  Der  kaiserliche  Stückhauptmann  Getto 
konnte  daher  seine  4  Kanonen  „gar  gemächlich  hart  im  Walde  auf 
einer  Höhe  neben  dem  Verhack  pflanzen  lassen". 

Um  6  Uhr  sandten  diese  Geschütze  plötzlich  ihre  Projectile 
mitten  in  das  Barackenlager  der  erschrockenen  Bayern  und  gleich- 
zeitig überstiegen   einige  Gompaguicii    unter  den   llaii])tlcutcn    üeniet- 

')   Vragtr  StMltlinltcrci-Arcliiv,  Sc|,t,.iul.rr    170:i. 
'}   Cac  s:i  r   A  ,|  n  i  1  i  ii  i  ii  s,    H.     'JOS. 


527 

tinger  und  D  i  c  o  e  r  die  vordere  Seite  des  Verliaues.  l);i.<  Gleielie 
tliaten  von  einer  anderen  Seite  die  Dragoner,  welche  abgesessen  waren, 
ihre  Pferde  auf  der  bewaldeten  Höhe  hinter  den  Geschützen  zurück- 
gelassen hatten  und  jetzt  „mit  angesetztem  Carabiner  eine  Bahn  durch 
den  Verhack  sich  machten  ')". 

Die  bestürzten  Bayern,  eines  solchen  Angriffes  nicht  gewärtig, 
setzten  sich  wohl  auf  einigen  Puucten  zur  Clegenwehr.  Nachdem  jedoch 
denselben  jede  planraässige  Leitung  abging,  so  wurden  die  Kaiser- 
lichen bald  Herreu  der  ganzen  Verschanzung.  Reventlau  luisste  im 
Kampfe  trotzdem  30  Todte  und  20  Verwundete  ein. 

Die  andere  Angrift's-Colonne  —  2000  Mann  Infanterie,  300  dänische 
Dragoner  —  unter  dem  Obristen  d'Arnan  brach  ebenfalls  vor  4  Ulir 
aus  Passau  auf  und  marschirte  Donau-aufwärts  über  Schalding  bis  zu 
dem  Weiler  Irring,  wo  drei  grosse  Schiffe  zur  Aufnahme  und  Ueber- 
fuhr  der  Kaiserlichen  bereit  lagen.  Die  Ueberschiffung  begann  nach 
6  Uhr,  zur  selben  Zeit,  in  welcher  der  Geschützdonner  aus  dem  Neu- 
liurger  Walde  hörbar  wurde.  In  der  bayerischen  Verschanzung  entstand 
beim  Erscheinen  der  Kaiserlichen  am  jenseitigen  Ufer  grosse  Ver- 
wirrung und  aus  Besorgniss,  von  Sandljach  und  damit  von  der  Strasse 
nach  Vilshofen  abgeschnitten  zu  werden,  räumten  die  Vertheidiger 
ihre  Schanzen,  ohne  auch  nur  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  der 
iVbtheilung  d'Arnan's  das  Landen  zu  verwehren. 

Nachdem  endlich  auch  auf  dem  rechten  Inn-Ufer  bei  der  Ueber- 
fahrt  unterhalb  des  kaum  7*"°  von  Passau  entfernten  Dorfes  Wehr- 
stein sich  etwa  300  Bayern  festgesetzt  und  verschanzt  hatten,  so 
wurde,  nachdem  der  Kampf  im  Neuburger  Walde  begonnen,  von  der 
unter  dem  GWM.  Baron  Ritsch  an  in  Passau  verbliebenen  Keserve 
eine  Abtheilung  von  1000  Mann  mit  4  Kanonen  über  Set.  Severin 
vorgeschoben.  Das  gegen  7  Uhr  eröffnete  Feuer  dieser  Geschütze  hatte 
die  Wirkung,  dass  das  bayerische  Detachenu^nt  sich  über  ilen  Inn 
zurückzog,  ohne  den  Infanterie-Angriff  abzuwarten. 

Um  9  T'lir  Morgens  war  dtn-  Kann)f  auf  allen  drei  Punctcn  ver- 
stummt, und  dem  Gi'afen  llcvcntlau  standen  jetzt  die  Wege  sowohl 
nach  Scliärding  wie   iiacii   \'ilshofen  offen. 

Auf  bayerischer  Seite  hatte  dieser  Ueberfull  eine  allgemeine  Nie- 
dergeschlagenheit erzeugt  und  die  Besorgniss  eines  abermaligen  Ein- 
falles der  Kaiserlichen  wachgerufen.  In  Vilshofen  wurden  noch  am 
selben  Tagi^  alle  Scliiffc  und  Flösse  in  die  l)(inaii  \crscnkt,  um  ili<'s(; 
Fahl'zetige   nicht    in    ilir    Hände-   dt-r    i'vaisciiichcn    laili-n    zu    iass(ni. 
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Während  ()l)rist  d'Ariian  am  reohton  Donau-Ufer  vcrhlieb,  um 
Vilshofen  zu  beobachten  und  Passau  zu  decken,  vereinigte  sich  die 
Abtheilung  Ritschan's  am  19.  August  mit  jener  Reventlau's.  Tags 
darauf  bcschoss  sodann  R eventlau  Inn-Neuburg  und  zwang  die 
80  Mann  zählende  bayerische  Besatzung  zur  Waffenstreckung.  Am  21. 
erschien  das  kaiserliche  Corps  vor  Schärding.  Diese  befestigte  Stadt 
hatte  eine  unter  dem  Obristen  Grafen  Tattenbach  stehende  flar- 
nison,  welche  durch  die  flüchtige  Abtheilung  aus  den  Neuljurger  Wald- 
schanzen auf  650  Mann  gebracht  wurde.  Da  auch  die  Bewohner  der 
Stadt  sich  zur  Unterstützung  der  Garnison  und  zur  energischen  Ver- 
theidigung  ihrer  Mauern  bereit  zeigten,  so  ^vies  übrist  Graf  Tatten- 
bach die  Aufforderung  zur  Uebergabe  zurück. 

In  Folge  dessen  errichteten  die  Kaiserlichen  noch  am  21.  Bat- 
terien, in  welche  20  Geschütze  eingeführt  wurden,  aus  denen  am 
nächsten  Tage  ein  allgemeines  Feuer  auf  die  Stadt  eröffnet  wurde. 
Viele  Soldaten  und  Einwohner  btissten  während  der  248tündigen  Be- 
schiessung  ihr  Leben  ein,  50  Häuser  wurden  zusammengeschossen  oder 
in  Brand  gesteckt  '). 

Am  23.  August  Vormittag  stellten  die  kaiserlichen  Batterien  ihr 
Feuer  ein.  Noch  am  selben  Tage  zog  R  e  v  e  n  1 1  a  u  mit  seinem  Corps 
von  der  Stadt  ab,  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  es  nicht  seine 
Aufgabe  sein  könne,  sieh  jetzt  vor  Schärding  aufzuhalten,  sondern 
dass  es  nun  gelte,  den  Schrecken  und  die  Einschüchterung  in 
das  Innere  des  Bayernlandes  zu  tragen.  Der  General-Wachtmeister 
hatte  erfahren,  dass  der  Churfürst  mit  Ausnahme  der  Stadt  und  Festung 
Kufstein  alle  Stellungen  in  Tyrol  verloren  und  mit  seinem  docimirten 
Corps  am  21.  schon  in  München  eingetroffen  war.  Es  handelte  sich 
jetzt  also  um  die  Ausnützung  der  kaiserlichen  Waö'enerfolge  und 
um  die  Steigerung  der  Bedrängniss  Bayerns.  Graf  Reventlau  mar- 
schirte  daher  am  selben  Tage  nach  Fürstenzell ;  am  24.  erschien  er 
vereint  mit  dem  Detachement  des  Obristen  d'Arnan  vor  Vilshofen. 
Die  kleine  Garnison  fühlte  sich  zu  schwach  zu  längeren!  Wider- 
stände und  übergab  gegen  die  Gestattung  des  freien  Abzuges  am 
25.  August  die  Stadt.  Von  da  aus  durchstreiften  mobile  kaiser- 
liche Colonnen  die  Gegend  zwischen  der  Vils.  Isar  und  Donau  und 
drangen  bis  Landau  an  der  Isar  vor,  überall  ('ontril)utioncn  cintrci 
bend  und  gänzlich  auf  bayerische  Kosten  sich  ver])fleg(Mid,  ii.icluh  in 
das  Land  von  Truppen  ontlilösst  war  und  die  (Mugcschüchtcrtcn  Auf- 
gebote   d(^r   Laiiiltalincn    sicli    aufi^chist    liattcn.    An    cini^    U(d)erschrei- 
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tiiug  iUt  Isar  1111(1  an  die  weitere  ( ))ieniti(iii  tjegen  Kegeiisliui'f;'  konnte 
jeilüch  Graf  K  u  veu  thiii  nicht  denken,  so  lange  der  G.  d.  0.  Graf 
llerljeville  durch  den  Widerstand  Chams    sich  in  der   Vorriickung 

aufgehalten  sah. 


Bayeriscli-französisclie  Gegenmanöver. 

In  den  letzten  August-  und  ersten  Septembertagen  schien  die 
Lage  Jlax  EmanueTs  und  Villars'  zu  einer  verzweifelten  und 
hoffnungslosen  sich  gestalten  zu  wollen.  Aus  Tyi'ol  hatte  der  Churfürst 
die  Trümmer  seiner  entmuth igten,  physisch  erschöpften,  geistig  ge- 
drückten, aller  Mittel  euthehrendeu  Kerntruppen  nach  München  zurück- 
gebracht. Im  Nacken  sass  diesen  Truppen  die  geballte  Faust  des 
ei'grimmten  Tyroler  Volkes  und  der  Süden  Alt -Bayerns  war  über- 
sehwcnnmt  von  den  rächenden  Bataillonen  und  Milizen  des  eiserneu 
Heister.  Von  Osten  drangtai  beiderseits  der  Donau  die  (Jolonnen 
i;  e  V  (■  11 1 1  a  US  und  11  e  r  1m' V  i  I  1  es  iiiinicr  tiefer  in  das  Land,  an  dein 
schwer  heimgesuchten  bayerisclieu  Volke  die  Felonie  senies  geäch- 
teten Fürsten  strafend,  es  brandschatzend  und  plündernd.  Im  unan- 
greifbaren Lager  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge  nährte  sich 
gleichfalls  auf  churfiü'stlichem  Boden  die  20.000  Mann  starke  Armee 
S  t  y  r  u  m's,  die  Armee  V  i  1 1  a  r  s'  festhaltend  und  derselben  verweh- 
rend ,  aus  der  sicheren  Stellung  zwischen  Dillingen  und  Lauingen 
iiervorzugehen  und  dem  einen  oder  anderen  der  bedrohten  Puncte 
Hülfe  zu  bringen.  Dabei  kam  der  Markgraf  von  Baden  mit  einer 
zweiten  Annee  von  17.000  Mann  immer  näher  an  das  Lechfeld  heran, 
von  da  aus  die  westlichen  Gaue  Bayerns  bedrohend  und  die  Ver- 
bindung dir  Franzosen  mit  der  Schweiz  wesentlich  beeinträchtigend.  Um 
ihn  Beciicr  der  Sorgen  und  Kümmernisse  übei'voll  zu  macheu,  drang 
jetzt  noch  aus  dem  Norden,  aus  dem  bayeriscli-niiniliergischen  Grenz- 
gel>iete  ein  Uüiferuf  des  Gonnuandaiitcn  der  seliiui  mehr  als  drei  IMonate 
von  d(^n  fränkischini  Ki'cistruppeii  bclagcTtc'ii  l''este  Kotlicnlmrg  zu 
dem   Cliiirfürsten. 

Von  fünf  Seiten  zu  gieielier  Zeit  liedruiit  und  aiigegriffcMi,  war 
es  für  den  Churfürsten  eine  Frage  der  Existenz,  einen  richtigen  Ent- 
schluss  zu  fassen.  Alles  zu  decken  und  nach  allen  fünf  Seiten  hin 
sicdi  zu  wehren,  war  eine  Unmöglichkeit.  Die  Verluste  und  Anstren- 
gungen einer  air  Ereignissen  überreiclien  und  schon  Ende  .Jänner  vor 
Neuburg  an  der  Donau  begonneni'ii   Uainpagnc    liattc'ii    grosse   Lücken 
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in  (lif  cliurt'iirstlichc  Aniieo  gerissen.  Btitiiiehtliclu!  (irbititstlieilc  ßayi'rns 
waren  in  kaiserlicher  Gewalt,  so  dass  deren  HiÜfsquellen  für  die 
Erlialtung  und  Ergänzung  der  Armee  nicht  nutzljar  gemacht  werden 
konnten.  Das  Land  selbst  war  durch  Geld-  und  Naturalleistungen  für 
die  eigene  Armee,  wie  für  die  anspruchsvollen  Franzosen  schon  so 
hart  mitgenommen,  dass  der  Churfürst  zu  ganz  ausserordentlichen  und 
drückenden  Verfügungen  sich  gezwungen  sah.  Am  29.  August  erfolgte 
ein  „Ausschreiben",  welches  nicht  allein  die  bürgerlichen  Ilutcrthanen 
zu  neuen  schweren  Kriegssteuern  und  Naturalabgaben  verpflichtete, 
sondern  auch  die  Weltgcistlichcn  und  Klöster  mit  aller  .Strenge  zu 
diesen  Steuern  heranzog. 

Von  München  aus  hatte  .sich  Max  Emaniiel  sofort  mit  Vil- 
iars  über  die  zu  ergreifenden  Gegenmassregeln  zur  Beschwörung  der 
vielseitigen  Gefahren  in  Vi^rbindung  gesetzt.  Es  war  für  Pxnde  schwer, 
eine  Wahl  zu  treffen,  und  z\var  sclion  aus  dem  (irtnide,  weil  jeder 
derselben  Hintergedanken  iiatte,  die  eine  Einigung  und  ein  rasches 
Zusammenwirken  keineswegs  förderten.  Der  Chm-fürst  fühlte  in  seiner 
drangvollen  Situation  die  stille  Sehnsucht  nach  einem  friedlichen  Aus- 
gleiche mit  dem  Wiener  Kaiserhofe  in  sich  erwachen.  Gebunden  durch 
Verträge  mit  Frankreich,  konnte  er  jedoch  nicht  often  die  Anbahnung 
von  Verhandlungen  mit  Kaiser  Leopold  l.  suchen.  Eine  geeignete 
Mittelsperson  fand  sich  aber  jetzt  um  so  schwerer,  als  nicht  allein 
dt^r  kaiserliche  Herr  zu  Verhandlungen  geneigt  zu  stimmen  war  — 
eine  Aufgabe,  die  bei  di'U  nie  erlöschenden  Sympathien  des  greisen 
llegenten  gegen  seinen  Schwiegersidin  noch  am  leichtesten  zu  lösen 
gewesen  wäre,  —  sondern  auch  der  mächtige  Widei'stand  jener 
einflussreichen  Partei  zu  brechen  war,  in  deren  Mitte  der  römische 
König  Josef,  Prinz  Eugen,  Graf  Wratislaw,  Graf  Gundacker 
S  tarhemberg,  Graf  Kaunitz  u.  v.  A.  standen,  und  die  jede  Ver- 
handlung mit  dem  Churfürsten  für  unwürdig  und  unzulässig  erklärten. 
Innnerhin  beschäftigte  aber  der  Gedanke  an  die  Anknüjifung  von  Ver- 
handlungen zu  dieser  Zeit  den  Churfürsten  und  beeinträchtigte  unver- 
merkt das  Einverständniss  mit  Villars.  Dieser  dagegen  fühlte  sich 
in  seinem  llochmuthe  jetzt,  nach  der  missglückten  Unternehnmng  des 
Churfürsten  gegen  Tyrol,  keineswegs  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die 
neuen  Entwürfe  Max  Emanuel's  g(>neigt.  Wälinind  Letzterer  zu- 
närli.st  auf  den  Schutz  Münchens  gegen  llerlieville  inul  b' i^^' e  u  1 1  a  u 
beilaelit  war,  wollte  jener  -wieder  sicli  aus  dei'  gefäiirliclieu  Lage  ziehen, 
<iic  iliiii  das  Ersclieinen  des  Markgrafen  im  Lechfclde  bereiten  konnte. 
V  i  II  a  I- s  verlangte  dabei-,  d<n' Churfiü'st  möge  mit  seiner  Armee  nach 
l>illint;Tii   kcmniicn,  aneli   seluni   aus  dem  Grunde,   du  m-  liesorgt(%  „ijue 
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relc^ftcur  nc  .sc  laissät  (jlirauler  [lar  Ics  eris  rle   ir^es   pciqili'.s   et   |iar  Ics 
laniii's  de  sa  faniille"  '). 

NiclitsdestowMiin'in- war  31  a  x  Kiiiannul  in  Miinclirii  vciIjÜiIkii. 
Er  hatte  .«elitm  am  25.  Aiij;'ii.>;t  j;ef;-eii  1400  i\I;iiui  von  da  mit  i1<t 
Weisviii!;-  al),i;eiieii  lassen,  iil)er  ilülddort'  uaeli  »Schärdin^-  />ii  iiiar- 
sehireii,  luu  vereint  mit  den  6 — 700  Manu  des  Obristcn  Grafen  Tat- 
tt^nliaoli  und  einigen  Abtlieilungen  der  Landfahne  den  Rücken 
li  e  \  e  ]i  1 1  a  u's  zu  bedi'ohen  und  diesen  am  weiteren  Vordringen  zu 
verhindern.  Die  Oberjjfalz  beschloss  der  Churfürst  ihrem  Scliiek- 
sale  zu  UberLassen.  In  (Jliam  und  Amberg  standen  einige  hundert 
Sfanu  in  Garnison.  Diese  sollten  im  Vereine  mit  der  Landwehr,  so 
lange  es  eben  möglieh  war,  H(a-beville  aufzuhalten  trachten.  Eine 
grössere  Tragweite  konnte  das  Vordringen  dieses  kleinen  kaiserlichen 
DetacheuK^uts  iloeli  nur  dann  gc^winncii,  wenn  dasselbe  im  Staude 
war,  IJi^gcnsbui'g  zu  erreielM^ii  und  sieh  dasc^ibsl  mit  den  'rru])|irn 
I!  (.^  V  e  n  1 1  a  u's  zu  vereinigen.  Um  dem  vorzubeugen,  besehloss  der  Chur- 
fürst, sich  nunmciir  des  rcichstäglichen  Sitzes  ganz  zu  bemächtigen. 
Einige  I'unctc  der  Stadt  liattcn  ohnehin  schon  seit  8.  April  eine 
b;L\(U'isciic  ])esatzung  xmi  KiOd  Jil.niiii  unter  dem  Oljristen  Clicvalier 
de  S  .1  u  t  i  n  i '•).  Am  26.  August  wurde  ;dso  ein  Bataillon  in  München 
cinli,irl<irt  und  auf  der  Isar  ))is  Landshut  gebracht.  Von  da  marschirte 
CS  illici'  Ergcdtsbach  gegen  Kegensl)urg,  um  Sautini  zu  vcrst.-irken. 
(ilcichzcitig  wurden  auch  in  Donauwörth  ein  Bataillon  und  4  (leseliützc! 
eingeschifft  und  nach  Stadt  am  Hof  g(^bracht.  C)brist  Sautini  be- 
mächtigte sich  iiierauf  am  28.  August,  trotz  des  Protestes  des  Magi- 
strates und  ungeachtet  die  üIku-  den  Wortbruch  des  Ohurfiii-sten 
entrüsteten  Bürger  Miene  zur  Gegenwehr  machten  ,  der  sännnt- 
lichcn   Stadttheile,  Tliorc   und   lilicntliclii'u  (_i<0)äudc  von    Kcgcnsluirg '). 

Zwei  Tage  darauf  traf  in  Münclien  die  Xachi'iclit  ein,  dass 
l'y>M.  ( iraf  11  (!  i  s  t  c  r  mit  sciui  iii  ( 'orps  den  Annni^i-gau  verlassen  habe 
und  Anstalten  trcifc^,  das  ganze  Land  zu  i'äumcn,  weil  ^' c  n  d  ö  m  e 
bereits  gegen  Trient  .■uirückii.  Diese  Kunde  entlastete  den  ( liuiiiirstcn 
eines  nicht  geringen  Theiles  scnner  schwersten  Sorgen.  Als  am  Hl.  August 
die  Bestätigung  einlief,  dass  der  Süden  Alt-Bay(!rns  von  den  Jvaiser- 
lichen  und  Tyrolern  wirklich  geräumt  sei,  zögerte  der  ( üiurfiirst  nicht 
mehr  mit  der  Rcis(!  in  das  französische  Haupt(fuartier.  Sciion  .iiu  28. 
waren  unter  dtsm  BefVddc!  des  Eeldmarschalls  Gr.if  n  Arco  6000  Mann, 
momentan    Alhis,     was     dem    Bayernfürsten    für    die    ( )perationen     im 


')  Pelet,   li.ni.l   111,  r,;i.-,. 

»)   Seite    U    lies   vnrliL^-eiiili'ii    H.-uiile.'i 

')  M.-iffei,   Seite    U\:t  -  1  fif,. 


532 

fn'i<'ii  Felde  noeli  eviiliricjte,  sowie  die  vom  Tyroler  Feldzu!;e  ;iut' 
ein  Dritttlieil  ihrer  urspriiug-lielien  Stärke  zusammengescbiuolzene 
französische  Brigade  Dubordet  über  Dachau  gegen  Dilliugeu  iu  Marsch 
gesetzt  worden.  Max  Eraanuel  folgte  also  noch  am  31.  dahin  und 
traf  am    I.  September  daselbst  ein. 

Villars  hatte  in/.wischcn  zur  Bcoljaelitiuig  der  Armee  des  Mark- 
grafen und  zur  Deckung  der  lller-Linie  am  29.  August  den  General- 
Lieutenant  Grafen  d  u  B  o  u  r  g  mit  drei  Infanterie-Brigaden  (15  Batail- 
lonen und  40  Escadronen)  an  die  untere  Hier  entsendet.  Diese 
Heeresabtheilung  nahm  am  31.  zwischen  Ulm  und  Wiblingen  Stellung. 
Ausserdem  waren  schon  einige  Tage  vorher  aus  denselben  Gründen, 
welche  den  Churfürsten  veranlasst  hatten,  dem  Übristen  S  a  n  t  i  n  i  Ver- 
stärkung zu  senden,  auch  aus  dem  Lager  von  Dillingen  (J  Eseadi-onen 
nach  Begensburg  detachirt  worden. 

Nach  der  Ankunft  des  Churfürsten  in  Dillingen  wurde  ncjcli  am 
Abende  des  1.  September  im  Hauptquartier  Kriegsrath  giilialten. 
Wenige  Stunden  vorher  war  der  französische  Feldherr  iu  Keuntniss 
gesetzt  worden,  dass  Ludwig  von  Bade  n  bereits  am  30.  August 
die  Donau  bei  Ehingen  überschritten  habe.  Villars  schloss  daher 
richtig,  iler  Markgraf  werde  über  Memmingen  Augsburg  /.n  erreichen 
trachten.  Er  schlug  deshalb  im  Kriegsratho  vor ,  der  (_'hurfürst 
möge  mit  den  soeben  bei  Dillingcn  eingetroffenen  Bayern  sofort  nach 
Augsbiu'g  marschiren,  um  daselbst  der  Reichs-Armee  zuvorzukom- 
men, während  er  —  V  i  1 1  a  r  s  —  noch  einige  Truppen  dem  Grafen 
du  Bourg  zuführen  und  mit  demselben  vereint  der  Armee  des 
Markgrafen  entgegenrücken  wollte,  um  dieselbe  beim  Uebergange 
über  die  Hier  anzugreifen,  oder,  sollte  der  Uebergang  schon  bewerk- 
stelligt sein,  zwischen  der  Hier  und  dem  Lech  der  Keichs-Arinee 
entgegenzutreten.  Aus  den  einander  widersprechenden  Aufzeichnungen 
über  diesen  Kriegsrath  ist  nicht  mit  Klarheit  festzustellen,  was  der 
Clmrfürst  eigentlich  wollte,  sondern  nur  was  er  nicht  wollte.  Er  wollte 
keineswegs  von  dem  Ausgange  einer  Schlacht  sein  Schicksal 
abhängig  machen  und  war  daher  anfangs  nicht  für  die  Idee  V  i  1 1  a  r  s' 
zu  gewinnen.  Es  scheint  zu  einigen  unfreundlichen  Erörterungen 
gekommen  zu  sein  und  erst  nach  langem  Zögern  ging  Jlax  Emanu  e  1 
auf  den  Vorschlag  des  französischen  Feldherru  ein. 

Am  andern  Morgen,  den  2.  September,  brach  zunächst  der 
bayerische  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  4  Bataillonen,  8  Escadronen 
lind  6  Geschützen  auf,  um  über  Rain  entlang  des  rechten  Lech-Ufers 
nach  Augsbiu'g  zu  marschiren.  Der  Churfürst  dagegen  rückte  mit  der 
anderen  Hälfte  der  Bayern  au  demselben  Tage    bis  Biu'gau,  während 
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Villars  nach  Zurik'kla.ssimg  von  30  ßataillniien  und  16  Etscadroncu 
unter  Coiuniando  des  Marcchal  de  Camp  d'Usson  im  Lager  zwischen 
1  )illin,n-en  und  Lauingen,  mit  14  Bataillonen,  62  Escadrouen  und  22  Ge- 
schützen nach  Leipheim  marschirte,  in  der  Alisiclit.  sich  mit  der  Heeres- 
abtheilung    des  General-Lieutenants  Grafen  du  üinirg  zu  vereinigen. 

Das  Detachement  des  Grafen  Arco  traf  am  Abende  dos 
4.  September  in  der  Nähe  von  Augsburg  ein.  Die  an  diesem  Abende 
an  den  Magistrat  der  Reichsstadt  gerichtete  und  am  nächsten  Morgen 
wiederholte  Auiforderiing  zur  Uebergabe  wiirde  mit  der  Berufung  auf 
die  vom  Churfiirstcn  verbürgte  Neutralität  Augsburgs  zurückgewiesen. 
Der  Feldraarschall  machte  bereits  Anstalten,  um  sich  mit  Gewalt  den 
Weg  über  den  Lech  in  die  Stadt  zu  bahnen,  als  plötzlich  die  Vorhut 
des  kaiserlichen  General-Lieutenants  gegen  1  Uhr  Mittags  bei  Gög- 
gingen  erschien  —  3"^"'  von  Augsburg  —  und  auf  die  Naöhricht,  dass 
eine  bayerische  Heeresabtheilung  jenseits  des  Lech  stehe  und  Miene 
mache,  die  Brücke  anzugreifen,  bis  in  die  Nähe  des  Gögginger  Thores 
vorrückte.  Das  Erscheinen  der  Reichstruppen  veranlasste  nun  den 
Grafen  Arco,  sich  auf  die  parallel  mit  dem  Lech  laufende  Anhöhe 
bei  Friedberg  zurückzuziehen. 

Die  Stadt  Augsburg  berief  sich  wohl  auch  dem  General-Lieute- 
nant gegenüber  auf  ihre  vom  Kaiser,  wie  vom  Churfürsten  von  Bayern 
gleichmässig  zugesicherte  und  anerkannte  Neutralität.  Ludwig  von 
Baden  jedoch  erklärte,  dass  ihm  diese  Neutralität  unbekannt,  und 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  ohne  Instructionen  aus  Wien  sei.  Er  er- 
klärte weiters,  dem  Begehren  der  Reichsstadt ,  dieselbe  nicht  mit 
Truppen  zu  belegen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  willfahren  zu  können, 
weil  in  unmittelbarer  Nähe  von  Augsburg,  bei  Friedberg,  feindliche 
Truppen  ständen,  die  möglicherweise,  wie  dies  bayerischerseits  schon  bei 
Ulm,  I'falz-Ncuburg,  Regensburg  u.  s.  w.  geschehen,  einen  Handstreich 
ausführen  könnten,  er  einem  solchen  jedoch  pfliehtraässig  zuvorkommen 
müsse.  So  wurde  denn  noch  am  Abende  des  5.  September  um  9  Uhr 
d;is  Gögginger  Thor  von  einem  kaiserlichen  Bataillon  besetzt,  während 
die  Armee  und  das  Hauptquartier  bis  zum  9.  bei  Göggingen  verblieben. 
Ein  Widerstand  wui-ile  von  Seite  Augsburgs  um  so  weniger  vcu-sucht, 
als  die  Bürgerschaft  gut  kaiserlich  gesinnt  war  und  unter  dem  Schutze 
der  Reichs-Armec  vor  weiteren  Anfeclitungen  seitens  der  Franzosen 
und  Bayern  bewahrt  zu  bleiben  hoffte. 

Max  Enianuel  war  am  3.  östlich  Burgaii  stehen  gel)li(!l)en, 
um  sich  für  seine  Person  zu  cin(;r  al)crnialigen  Besprechung  mit  Vil- 
la rs  nacli  Günzburg  zu  begeben.  Es  war  nämlich  beiden  Het'rfüh- 
rern  lickaniit   gcwnrilcn,  dass  dit^  Armee  des    Markgnifeu    .•uicli    selicm 
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(lic!  lllcr  Tays  zuvor  ührrsclirittcn,  iiiid  so  scliicucn  f>'t;moiusamc  Be- 
rathiingon  nothwendii;-.  um  sclilüssij;-  zu  wcnlen  tihcr  die  durch  die 
nuu  geänderte  Sachlage  erforderlichen  Massregehi.  Der  Marquis  fand 
sich  bereit,  du  Bonrg  nuninelir  von  Wiblingen  ahzuberufen  und 
den  Versuch  zu  machen ,  vereint  mit  demselben  und  den  ])ayerischcn 
Truppen  die  Reichs-Armee  wo  möglich  noch  vor  Augsburg  anzugreifen. 
Der  Churfürst  iirtheilte  aber  richtig,  du  Bourg  stehe  zu  entfernt  und 
es  sei  jetzt  vor  Allem  geboten,  dem  General-Lieutenant  in  der  Besetzung 
von  Augsburg  zuvorzukommen.  Nach  mehrfachen  schwierigen  Contro- 
versen  einigte  man  sich  endlieh  dahin,  dass  der  Churfürst  sofort  auf- 
zubrechen habo,  um  die  mehrgedachte  Reichsstadt  gleichzeitig  mit 
Graf  Areo  ehestens  zu  gewinnen.  Villars  sollte  ihm  mit  seiner 
Heeresabtheilung  folgen  und  zuglrieli  du  Bourg  anweiscai,  ebenfalls 
die  Dii-ection    auf  Augsburg    zu   nejnnen. 

Max  Emanuel  marsehirte  sonaeii  vor  Tagesanl)rueh  des 
4.  September  von  Burgau  ab;  in  einer  Entfernung  von  nur  wenigen 
Kilometern  folgte  ihm  Villars,  der  schon  mehrere  Stunden  früher 
aus  Leipheim  aufgebrochen  war.  Der  Zeitverlust,  der  durch  die  Zöge- 
rungen und  Verhandlungen  am  3.  September  hervorgerufen  worden, 
sollte  sich  jetzt  aber  rächen.  Die  bayerische  Vorhut  hatte  am  Vormit- 
tage des  5.  September  die  Schmutter  bereits  übersetzt  und  Max 
E  m  a  n  u  c  1  glaubte  sein  Spiel  schon  gewonnen,  da  rührte  es  ihn  fast  wie 
ein  Donnerschlag,  als  er  gegen  Mittag,  aus  dem  Dorfe  Wöllenburg 
debouchirend,  auf  dem  anderen  Ufer  der  Wertach  bei  Göggingen  der 
Spitzen  der  kaiserliehen  Avantgarde  ansichtig  wurde. 

Es  war  zu  spät  —  die  Wertach-Brücke  konnte  nicht  nielir  vor 
den  Kaiserlichen  erreicht  werden! 

Der  Unmuth  beider  Heerführer  über  das  Misslingen  des  Manö- 
vers steigerte  nur  die  gegenseitige  Gereiztheit  und  Spannung.  Ver- 
di'ossen  und  ohne  Klarheit  über  das,  was  nun  anzufangen,  fülirti^n 
Max  Emanuel  und  Villars  ihre  (Jolonnen  am  6.  Sciitember  die 
Schmutter  hinab  bis  Bieberbach.  Zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Dorfe 
Markt  wurde  das  Lager  bezogen,  in  welches  auch  die  Heeresabthei- 
lung des  General-Lieutenants  du  Bourg  eiinnickte.  Letzterer  hatte  vor 
dem  Verlassen  der  Hier  die  blos  aus  2  Bataillonen  und  2  Escadronen 
]>ayorn  bestehende  15esatzung  von  Ulm  durch  5  Bat,ailli)ue  und  7  I'-s- 
cadronen  Franzosen  unter  (icneral  Lieutenant  Blainville  verstiirkt. 
Zwischen  Bieberbach  und  Markt  waren  sonach  am  Abc^udt:  des 
<>.    Se]itember  24  Bataillon<',  55  Escadronen    Franzosen  und    5  BataiK 

1 ■,  .S  Escadronen  BnyeiMi  nebst  34  Gesciiül/.eu  vers.innnelt.  im(!;inzen 
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Feklinarscliall  Gi'af  Aren  hatte  sich  Ijci  Friedljorg ,  östlicli 
Aui,^slnirg,  durch  Heranziehung  der  nächsten  Landwehr-Abtheihmg-en 
auf  etwa  4000  Jlann  verstärkt.  Es  gelang  ihm  auch  eine  grössere 
Anzahl  von  Schiffen,  Böcken  und  sonstigen  Materialien  herbeizuschaffen, 
um  selbe  für  einen  eventuellen  Brückenschlag  bereit  zu  halten.  Das 
(Iros  seines  Detachements  stand  in  Friedberg ,  die  Ausscnposten 
iiielten  die  Brücke  beim  Zoll,  sowie  auf  dem  linken  Ufer  die  Wasser- 
leitung von  Augsburg  bei  der  sogenannten  ,,KSchlicho",  ferner  auf  dem 
rechten  Ufer  eine  Mühle  und  mehrere  Häusergrui)pen  besetzt ').  Die 
Bürger  von  Augsburg  beunruhigte  namentlich  der  T'nifitand,  dass 
die  Bayern  jede  Stunde  die  Wasserleitung  zerstören  und  dadurcli 
ungeheuere  Verlegenheiten  über  die  Stadt  bringen  konnten.  Schon  in 
der  Nacht  zum  6.  September  wurde  daher  von  einer  kaiserlichen 
Compagnie  ein  Ueberfall  auf  den  bayerischen  Posten  bei'  der  Wasser- 
leitung versucht;  derselbe,  sowie  auch  ein  zweiter,  am  nächsten 
Tage  unternommener  Anschlag  missglückten  jedoch.  Am  6.  hatten  die 
Bayern  wirklich  das  Wasserwerk  beschädigt,  so  dass  der  Zufluss  nach 
der  Stadt  plötzlich  ausblieb.  Die  Calamität  gestaltete  sich  für  die 
Bewohner  sehr  ernst.  Auf  die  Vorstellungen  des  durch  seine  kaiser- 
und  reichstreue  Gesinnung  bewährten  Grafen  Eustachius  Fugger, 
Commandanten  der  Augsburger  Stadtmiliz,  der  schon  seit  längerer 
Zeit  mit  dem  Markgrafen  von  Baden  in  brieflicher  Verbindung 
gestanden  und  einer  der  intellectuellen  Urheber  des  Zuges  von 
Ilaunsheim  nach  Augsburg  war,  verfügte  nun  am  Nachmittage  des 
7.  September  der  General-Lieutenant  eine  grössere  Expedition  gegen 
das  feindliche  Detachement,  um  das  linke  Lech-Ufer  ganz  von  den 
Bayern  zu  befreien.  Unter  Comniando  des  FZBI.  Grafen  Prosper 
von  Fiirstcnberg  imd  des  FML.  Baron  Bibra  rückten  gegen 
f!  Uiir  2000  Mann  Cnmmandirter  aller  Pegimontcr  zu  Fuss  und 
2  Dragoner-KegimcMitcr  nebst  8  Kanonen  gegen  die  Lcch-Brückc.  Am 
östlichen  Randes  des  das  linke  Ufer  licgleitenden  Bischofwaldes  fuhren 
die  Geschütze  auf  und  eröffneten  ein  habhaftes  Feuer  gegen  den 
tcindlichen  Postc'U  beim  Wasserwerke.  Als  die  Infanterie  vorrückte, 
hielten  die  nur  einige  hundert  Mann  zählenden  Bayern  nic-lit  nwhr 
Stand  und  zogcsn  sich  auf  das  jenseitige  T'^for  zurück.  Die  Hcr- 
sti'lhni^-  di-r  Wasserleitung  wurde  sofoi-t  in  Angriff  geiuiinnii-ti  und 
liis  zum  nächsten  Tage  beendet.  Dascdbst,  sowiii  bei  der  i^ech-Uriicke, 
lilie])en  starke  Posten  zurück;  ein  Angriff  auf  Friedberg  wurde  jedoch 
nicht   versucht,  da  drai'  Aren   alle   Zugänge   durch    r.isch  aufgeworfenem 

')   C.-ii.-s.'ir    A.|uil  i  II  Ins,    I!.    II.    -J.-.J    II.    IV. 
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Scliuiizen  gedeckt  luatte.  Dagegen  wurden  nnverzüglicli  grössere 
Sti'eif-Commanden  auf  Eequisition  in  das  benachbarte  bayerische 
Gebiet  entsendet '). 


Am  7.  September  rastete  die  bayerisch-französische  Armee  im 
Lager  zwischen  Markt  und  Bieberbach,  während  Max  E  m  a  n  u  e  1 
und  Villars  mit  den  höheren  Generalen  Kriegsrath  hielten. 

Der  Churlurst  beantragte  einen  Angriff  auf  die  kaiserliche  Armee 
bei  Augsburg,  woljei  von  Friedberg  her  die  4000  Mann  Are  o's  hätten 
mitwirken  sollen.  Die  französischen  Generale  waren  gegen  ein  solches 
Unternehmen,  weil  sie  sich  nicht  stark  genug  fühlten  einem  Gegner 
gegenüber,  der  sich  auf  die  feste  Stellung  von  Augsburg  und  die 
reichen  Hülfsmittel  dieser  ansehnlichen  Freistadt  zu  stützen  vermochte. 
Villars  wollte  daher,  die  Vortheile  der  inneren  Linie  benützend, 
nach  Dillingen  zurückmarschiren  und  die  bei  Haunsheini  verbliebene 
Armee  Styrum's  angreifen.  War  diese  geschlagen,  dann  konnte  man, 
verstärkt  durch  die  30  Bataillone  und  16  Escadronen  d'Usson's,  sich 
wieder  gegen  den  Markgi'afen  kehren.  Der  Churfitrst  verwarf  mit 
grosser  Entschiedenheit  diesen  Vorsehlag;  die  Besorgniss  vor  einem 
Einfalle  Ludwig  von  Badens  nach  Alt-Bayern  machte  ihn  jetzt 
noch  eigensinniger  als  sonst.  V  i  1 1  a  r  s  rieth  nun,  man  möge  den  schon 
im  Frühjahre  ventilirten  Plan  der  Offensive  gegen  Passau  aufnehmen. 
Der  Chru'fiLrst  sollte  aus  den  jetzt  ohnehin  weniger  gefährdeten  Donau- 
Festungen,  in  denen  verhältnissmässig  starke  bayerische  Garnisonen 
lagen,  so  viel  Truppen  als  möglich  herausziehen,  aus  denselben  eine 
Armee  foraiiren  und  damit  den  Markgrafen  bei  Augsbiu'g  beobachten 
und  Bayern  decken;  Villars  hinwieder  wollte  mit  dem  Theile  der 
französischen  Armee,  den  er  eben  bei  sich  hatte,  gegen  Reventlau 
marschiren,  Baj'orn  von  dessen  Truppen  säubern  und  sodann  Passau 
angreifen,  wodurch  auch  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e  zur  Räumung  seiner  Positionen 
bei  Cham  veranlasst  worden  wäre.  Der  Churfürst  widersetzte  sich  auch 
diesem  Vorschlage.  Nun  hatte  kurz  zuvor  der  Marquis  aus  Versailles 
l)indende  Weisungen  erhalten,  im  besten  Einvernehmen  mit  dem  Chur- 
fürsten  zu  verbleiben.  Der  französische  Hof,  dessen  Allianzwerbungen 
erst  vor  wenigen  Monaten  in  Portugal  durchkreuzt  worden  waren, 
stand  jetzt  unmittelbar  vor  dem  Verluste  der  piemoutesischen  Bundes- 
genossenschaft. Es  musste  ilim  also  von  besonderem  Wertho  sein,  den 


')  Der  Markgraf  .-in   Am  Kaiser,    11.  Sriitinilicr.  IJosristratiir  des  Ri-ichs-Krii'f 
luiuisteriums,   Nr.  39ß. 
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letzten  Allürteu  sieh  zu  erhalten.  Der  französische  Feldherr  fühlte  sich 
unter  solchen  Umständen  zur  Tugend  der  »SelLstbeherrschung  ge- 
zwungen und  willigte  also  in  den  Angriffsmarseh  auf  AugsLurg. 

Am  Morgen  des  8.  September  setzte  sich  die  französisch- 
hayerische  Armee  in  Bewegung.  Gegen  10  Uhr  langten  die  Teten  der 
Marsch-Colonnen  beim  Dorfe  Grersthofen  an,  in  dessen  Nähe  die 
Wertach  in  vielen  Windimgen  mit  dem  aiienreichen,  in  mehrfache 
Anne  getheilten  Lech  sich  vereinigt.  Die  Truppen  bewirkten  den  Ueber- 
gang  in  die  Gefcclitsstelluug,  den  rechten  Flügel  an  die  8chmutter  bei 
Hürblingeu,  den  linken  an  den  Lech  lehnend. 

Bei  dem  Herannahen  des  Feindes  hatte  auch  der  General-Lieutenant 
die  Tru})peu  aus  dem  Lager  von  Göggingen  herausgeführt  und  die- 
selben in  zwei  Treffen  geordnet,  den  Rücken  an  Augsburg,  den  linken, 
xom  Centnmi  durch  den  Lechbach  getrennten  Flügel  an  den  Bischofs- 
wald, den  zurückgenommenen  rechten  Flügel  an  die  Wertach  gelehnt'). 

Die  kaiserliche  Armee  stand  hier  in  einer  Position,  welche  Vil- 
lars nach  vorgenommener  Recognoscirung  als  „inattaquable"  bezeich- 
nete. Um  sie  anzugreifen,  hätten  die  Feinde  unter  den  Mündungen 
der  kaiserlichen  Kanonen  den  Uebergang  über  die  Wertach  forcii'en 
müssen.  Dabei  ist  das  linke  Ufer  von  dem  rechten  ganz  beherrscht; 
daher  verzichtete  jetzt  auch  der  Churfüi'st  auf  den  Angriff.  Beide 
Armeen  blieben  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  in  der  Gefechts- 
stellung und  lagerten  auch  während  der  Nacht  in  den  eingenommenen 
Positionen. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  die  durch  die  aufreibenden  Märsche 
und  Gegenraäi'scho  sehr  fatiguirten  französisch-bayerischen  Truppen 
wieder  über  Bieberbach  lais  Nordendorf  ziu'ückgeführt,  während  die 
Armee  des  Markgrafen  nun  ihr  Lager  in  der  vorhin  bezeichneten 
.Stellung  aufschlug.  Um  die  Verbindung  mit  dem  jenseitigen  Wertach- 
Ufer  herzustellen,  ordnete  der  General-Lieutenant  die  Erbauung  vuin- 
Brücke  bei  Pf(a-sen  an.  Desgleichen  wurden  beim  Wasserwerke,  wie 
bei  beiden,  von  starken  Posten  bewachten  Lech-Brücken  Erdwerke 
aufgeworfen,  lieziehungsweise  die  bestehenden  Schanzen  verstärkt.  Die 
ganze  Ausdehnung  der  l'osition  gegen  das  Lechfeld  und  Göggingen 
betrug  etwa  3000  Schritte.  Die  Front  \vurdo  durch  sechs  Schanzen 
von  starkem  l'rofil  und  durch  drei  grosse  Batterien  gedeckt,  welche 
den  Weg  zum  Ziegcdstadel  bestrichen.  Die  Umfassung  von  Augsburg 
wurde  armirt,  die  'i'hore  durch  P]rdwcrk(^  geschützt  und  über  die  vielen 
Canäle  und  Gräljen   die    erforderlichen  Verbindungen    hergestellt.    Am 
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9.  September  Morj2;cus  lief  hu  kaiserlielieu  JI:uipt.([iiart.ier  \i>v  Aii.ijb- 
burf^  auch  die  Meklun<;j  ein ,  dass  Fcldraarscliall  A  r  e  d  mit.  seiner 
Heoresabthcihmg  flogen  Kaiu  abmarscbirt  sei  und  in  Friedl)erg  nur 
eine  kleine  Besatzung  zuriickgeLassen  habe.  Dieselbe  zählte  282  Mann 
und  wurde  von  dem  Hauptmanne  Bonetti  befehligt. 

Die  französisch-bayerische  Armee  überschritt  am  10.  S('-j)t('n\l)er 
den  Lech  und  bezog  bei  Rain  das  Lager.  Die  Verstimmung  zwischen 
den  beiden  Feldherren  hatte  sich  auch  auf  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  Truppen  V(n'})tlanzt.  Die  französischen  üfiiciere  sprachen 
im  Lager  offen  vom  ,,Verrathe"  der  Bayern.  Sie  verhehlten  sieh 
keineswegs  ihre  kritische  Lage.  Nicht  allein,  dass  die  französisch- 
bayerische  Armee  in  der  Mitte  zwischen  zwei  kaiserlichen  Armeen 
stand,  und  dass  das  W(^itere  Vordringen  der  Corps  Reventlau  und 
Herbeville  nur  eine  Frage  der  Zeit  schien,  befanden  sich  auch  Ehin- 
gen, Biberach,  Riedlingen,  Memmingen  und  Ravensburg,  somit  alle 
Puncto,  über  welche  die  Verbindung  mit  Frankreich  lief,  in  kaiser- 
licher Gewalt.  Dabei  di-ohten  in  dem  von  Freund  und  Feind  aus- 
gesogenen Bayern  schon  die  letzten  Hülfsquellen  zu  versiegen.  Die 
Krankheiten  forderten  immer  zahlreichere  Opfer,  es  fehlte  an  Montur, 
selbst  die  Munition  ging  zur  Neige  .  .  .  „l'armee  se  trouvait  dans  une 
Situation,  qui  ne  laissait  envisager  que  les  dernieres  extrömites"  ').  Ja, 
die  Niedergeschlagenheit  war  so  gross,  dass  französische  Generale  dem 
Marschall  zumutheten,  er  möge  dem  Churfürsten  den  Abschluss  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser  nahelegen  und  von  Letzterem  den  freien 
Abzug  der  königlichen  Armee  nach  Frankreich  erwirken.  Man  wälmte, 
Max  Emanuel  stehe  im  geheimen  Einverständnisse  mit  dem  Wiener 
Hofe,  imd  deshalb  trete  er  allen  Plänen  und  Unternehmungen  V  i  1 1  a  r  s' 
hindernd  in  den  Weg.  In  der  That  hatte  der  Marschall  schon  am  10. 
die  Armee  verlassen  und  war  nach  Diilingeu  gefahren,  —  wahrseliein- 
iicii  um  nicht  länger  mit  dem  (Jhurfttrsten  bcMsanunen  zu  sein.  Von 
da  richtete  er  einen  ausführlichen  Situationsbericht  an  Ludwig  XH'., 
in  welchem  er  das  imleidliche  Verhältniss  zu  Max  Emanuil  und 
den  bayerischen  Generalen  in  starken  Ausdrücken  schilderte,  den 
(Jhurfürsten  als  ganz  abhängig  von  seiner  Kmgebung,  insbesondere^ 
von  den  Grafen  Arco  und  M  o  n  a  s  t  e  ri>  1,  ,,(|ui  sont  du  traitres  ou 
ignorauts",  hinstellte,  diiii  Köiiigc  deii  Aliseliluss  des  Friedens  mit 
dem  Kaiser  empfahl  uihI  scliiiissiicii  um  seine  Enthebung  vom  Armeen 
('(unmando  bat,  theils  weil  er  unter  den  ob\valtend(^n  Umständen  sich 
unfähig    fühle,    dem    Dienste    zu    nützen    und    seiner  Aufgaben   zu  ont- 

')  Vclct,    ü.ni.l    III,   ili;-). 
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Sprüchen,   tlieils   uiullicli   seiner   anijenrift'enen   ( Jesinullieit    \vei!;en,   du  er 
seliiin  wiederlioltc  Ficberanfällu  zu  Lestelien  hatte  'j. 

Trotz  dieser  Verdrossenheit  und  Missstimmnnü;  lainnte  V  i  1- 
1  a  r  s  angesichts  der  f>jeschildertcn  Lage  einen  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen jetzt  nicht  eintreten  lassen.  Auch  der  Churfürst  fühlte,  dass 
etwas  geschehen  müsse,  um  dit?  seinem  Lande  drohende  Gefahr  zu 
beschwören.  Jeden  Tag  liefen  im  Hauptquartier  zu  Rain  Meldungen 
ein  von  den  Verwüstungen  und  Brandschatzungen  der  kaiserlichen 
iStreif-Commanden,g^elchc  von  Augsburg  her  die  Gegend  weithin  bis 
Aindling,  Kühnbaeh  und  bis  zum  Nordrande  des  Ammer -See's  in 
einer  Weise  in  Contribution  setzten,  dass  sie  sich  fast  ganz  auf  bayeri- 
sche Kosten  verpflegen  und  mit  reicher  Beute  beladen  zur  Armee 
zurückkehren  konnten  '-).  In  der  Hauptstadt  selbst  grifl^  der  Schrecken 
imisomehr  um  sich,  als  die  wiililhalienderen,  zur  Flucht  geneigten 
Familien  eigentlich  gar  nicht  wussten,  nach  welcher  Richtung  den 
Kaiserlichen  zu  entkommen  sei.  Jeden  Tag  erwartete  mau  den  Auf- 
bruch der  ganzen  Armee  des  Markgrafen  gegen  München.  Reventlau 
war  in  diesen  Tagen  der  höchsten  Bedrängniss  Bayerns  bereits  bis 
Landau  vorgedrungen,  ja  die  kaiserlichen  Huszaren  schwärmten  schon 
in  den  Dörfern  um  Landshut.  Und  der  mit  seinen  Truppen  bei  Rain 
stehende  Churfürst  musste  all'  dem  Elende  ruhig  zusehen,  ohne  irgend- 
wie helfen  zu  können. 


Die  Schlacht   von  Schwenningen  und  Höchstädt; 
20.  September'). 

Aus  dieser  gi'ossen  Noth  und  völligen  Rathlosigkeit  wurden  die 
französiseh-bayerisclien  Generale  plötzlich  durch  —  die  Kaiserlichen 
st^lbst  gerissen.  Es  geschah,  was  Max  Emanuel  und  Villars 
nimni(>r  zu  hoffen  gewagt  Iiatten :  Styrum  verlicss  unvin-muthct  sinne 
feste  Strllmig  /.wisclirn  dem  Zwergbache  und  dci-  Kgge,  walii-ciid 
T^  II  d  \v  i  g    \iin    IIa  den    iiiitliiUig   im    Leehfeldc   M'i-Iilii'li. 

ScIkhi  lieilii  Abmärsche  ans  1  laiiiisliciiii  liatte  der  ( Jciirral-I  jirii- 
li'iiaiit  (b'ii  Kclili'flBfsrhall  .  ( iral'i'ii  !>  i  ni  b  ii  r  g  -  S  t y  i' ii  in  bcaiii'lragt, 
..den  \'illars  zu  obscivinii  und  nach  Begebenheit  der  Saidnii 
gegen  (lcnsi'il)cn  iilt'ciisivc>  zu  gelicn".  ^Vi('  aus  späteren  iliTicIitcn  des 
Älai-kgrafen   an    den    Kaisrr.   snwic   aus  Weisungen   an  S  t  y  r ■rhcMl. 

'l   ('.■iiii|..M./.ir   .1.-    Mr.    !.•    .M.    .1,-    Vill.-iis   ,l.'.    r.;iii.l    11.    l'.M    ii.    IV. 
-)    i;i-;;istr;ilur   ili's  l,'riclis-Ivi-ii'.;;siiiiiii.stiiriiiiiis,    Nr.   ;i'.tl!. 
■■•l    Hi,/,.i    I'.iil.-i^'.',  'l'nfcl   V. 
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liatte  der  Ueuoral-Lioiiteiiaut  iiuter  der  liedcwondiiug  „uach  Begeben- 
heit der  Sachen"  eine  Theilung  der  französischen  Armee  verstanden'). 
Ludwig  von  Baden  war  hei  seinem  Zuge  in  das  Lechfeld  von  der 
Absicht  geleitet,  nicht  allein  Augsburg  zu  decken ,  Alt  -  Bayern  zu 
bedrohen  und  die  Verbindung  der  französischen  Armee  mit  der  Schweiz 
zu  unterbrechen,  sondern  auch  den  grösseren  Theil  der  französischen 
Armee  auf  sich  zu  ziehen.  So])ald  k^tzteres  geschehen,  sollte  Graf 
Styrum  den  Angriff  auf  die  noch  in  den  Schanzen  von  Dillingen 
und  Lauingen  verblie])enen  Tlieile  der  französischen  Armee  unter- 
nehmen. 

Graf  Limburg-Styrum  war  kein  General  von  Talent,  aber 
er  war  ein  tapferer  Reiterofficier  xind  ein  gehorsamer  Soldat.  Als  er 
den  Abmarsch  der  Heerestheilo  du  Bourg's  und  Villars'  aus  dem 
feindlichen  Lager  erfuhr,  hatte  er  das  redliche  Bestreben,  dem  Befehle 
dos  General-Lieutenants  nachzukommen.  Seine  Recognoscirung  ergab 
jedoch,  dass  die  französischen  Schanzen  nach  wie  vor  stark  besetzt 
waren  und  die  Kundschaftsberichte  besagten,  dass  unter  dem  kürzlich 
zxmi  General-Lieutenant  beförderten  d'Usson  gegen  10 — 12.000  Mann 
hinter  den  Redouten  standen,  —  was  auch  richtig  war.  Styrum 
meldete  daher  unter  dem  9.  September  dem  General-Lieutenant,  dass 
er  „die  vor  sich  retranchirten  Truppen  nicht  anzugreifen  wage"  und 
bat  um  Verhaltungsbefehle.  Der  Markgraf  antwortete  hierauf  in  beinahe 
gereiztem  Tone  ddo.  Augsburg,  12.  September,  dass  es  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich  sei,  von  so  weit  her  Verhaltungsbefehle  zu  ortheilon. 
„Uebrigens  halte  ich  für  das  Beste,"  fährt  sodann  der  General- 
Lieutenant  fort,  „wenn  man  mit  Hinterlassung  einiger  weniger  Truppen, 
um  das  Land  vor  den  Incursionen  zu  bedecken,  unterhalb  Dillingen 
eine  Passage  zu  tentiren  suchen  thäte,  indem  das  Hauptabsehon  ist, 
eine  Communicatiou  zwischen  uns  xind  Augsburg  zu  stabiliren,  und  dieses 
zwar  so  nahe  an  dem  Lechflusse,  als  es  die  Möglichkeit  erlaubet, 
wozu  hauptsiichlich  gut  wäre,  wenn  man  sicli  mit  Uülfe  der  vor 
Rothenberg  stehenden  Truppen  Donauwörth  bemächtigen  und  alldorten 
gleichfalls  eine  beständige  Brücke;  stabiliren  könnte;  d(!r  District  von 
Augsburg  bis  geg(in  Donauwörtli  ist  über  aelit  Stunden  nicht,  also 
dass,  wenn    Euer   Kriauclit    mit    llirrr    Arinec^    zwiselicii    diesini   l)ciden 

<)rt('n    stehen,    man    so    viel     als    eoiijungirt     ist." ,, Wären 

wir  des  Li'chs  liis  an  Augsluirg  mächtig,  so  kann  ich  bei  solclicm 
Fall    auch   nicht    sehen,    wie  dcm^n   zwischen   Dilliiigeii    und   Lauingen 


')  Die  Septeinher-CorrespoiKleiii'.  ilos  Min'lisratVn   in  ilcr  Ki'jjristr.-itiir  ilcs  Rriili; 
Kiii-^'smliiiMtunuiiis,  Nr.  390.  —   Kricgs-Arcliiv   170.'!;   I'';isr.   IX.   14   mul    IC. 
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etliclicii  'r.-iusciiil  rctr.'iin'liirtcu  Mann  zu  siibsistii'cii  iiiili^-licli  wäre, 
/,iunal(ui  sir  von  allen  Seiteu  g'esperrt  und  cingt!sclilo.sseu  wären; 
Uonauwtlrtli  ist,  wie  dem  Vetter  bekannt,  ein  liiderliehes  Din<;',  welches 
nicht  viel  thiin  kann,  hingegen  wegen  seiner  Situation  bei  dieser 
Conjunctur  für  uns  sehr  nützlich;  zu  Nürnberg  und  Nördlingen  sind 
Stuck,    so    vitd  als    dazu  nöthig,  und    ist  bereits  mit    dem  fränkischen 

Kreis  dazu    die  Anstalt  gemacht  worden." jjDie  feindliche 

Armee,  ausser  was  im  Retranchement  stehen  gelilitO)(ai,  erstreckt  sich 
liöchstens  nicht  über  20.000  Mann  und  will  ich  nicht  zweifeln,  dass 
selbige  noch  ein  mehrers  Volk  zu  detachiren  gezwungen  sein  werde, 
wenn  der  Revoutlau  von  seiner  Seiten  in  Bayern  dringen  und  ich 
meinerseits,  wie  wirklich  alle  Tage  geschieht,  in  das  Herz  von  Bayern 
durch  meine  Incursionen  einzutallen  und  zu  ravagiren  continuire.  Die 
Iveflexion,  so  Dieselljen  auf  den  Feind  machen,  wenn  er  etwa  nach 
Eroberung  von  Breisach  in  <lies  Land  fixUen  sollte,  ist  erstlich  noch 
in  weitem  Feld,  ob  es  geschehen  werde  oder  könne.  Inzwischen,  wenn 
man  von  unserer  Seite  vigoros  agirte,  können  sich  viel  Sachen  ändern; 
iiikI  wenn  endlich  einige  Truppen  von  Euer  Erlaucht  iintei-habenden 
Anue(^  raüssten  selbiger  Orten  gegen  den  Feind  geschickt  werden,  so 
könnte  es  eben  so  leicht  durch  eine  Connnunications-Brücke  unterhalb 
als  oberhalb  Dillingen  geschehen,  und  wären  gleichwohl  unsere  Armeen, 
wenn  sie  auf  einer  Seite  der  Donau  stünden,  noch  in  dem  Stand, 
gegen  den  Herrn  Churfürsten  und  Villars  zu  agircn." 

drni'  Limbu  rg- Styr  um  erhielt  dieses  Schreil)en  in  der  Nacht 
zum  15.  Er  antwortete  sofort  und  meldete,  er  werde  unverzüglich 
alle  Anstalten  zmn  Aufl)ruehe  treffen,  um  den  erhaltenen  Weisungen 
gc-mäss,  am  17.  odei-  18.  Se])tember  in  d(^r  Nähe  von  Donauwörth 
einen  Uebergang  üIht  den  Strom  licr/ustellen,  die  gcilaelitc  l)ini;iu 
Festung  anziigreifen  und  falls  der  Angrill' g(?ling(^n  sollte,  Ihm  I  )ona.u\vru-tli, 
sonst  aber  in  d(M'  Näli<t  der  LreliMündung'  Stellung  iirliinen.  I<'t\va 
.SOOü  Mann  hatten  l)ei  llaunslieim  zurückzubkdbeii,  um  den  Abmarsch 
i\rv  Ai-mci^  zu  maskiren,  die  Franzosen  zu  beobachten  und  sich,  s(d)ald 
er  --  Styl"  um  —  die  I)(Miau  i'dxTsebi-itten,  gegen  Nördlingen  zu- 
nickziizieln^n,  um  im  Ven^ne  mit  dem  3000  Mann  starken  fränkischen 
r>(dagerungs-Corps  voi-  üothenluirg  unter  FML.  Aufsass  Frank(;n  zu 
deck(ai.  Gegen  den  Vorwurf  d(!s  Markgrafen,  dass  Styr  um  bisher 
unthätig  geblieben,  logt  dieser  Verwahrung  ein,  darauf  verweisend, 
ilass  er  ja  ganz  ohne  Instructionen  zwiselien  dem  /wergbacho  und 
der  Fgge  zurückgelassen  worden,  es  ilini  also  schwor  gefallen  sei, 
das  ,,('(meerto"  mit  dem  General-Lieutenant  zu  Ix^wahren.  In  der  That 
ist  auch   in   Ueiner  einzigen  Urkuude  ein  bestinnnter  Verhaltungsbefelil 
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des  Gi^ucral  Liuuti'iiaut.s  au  Styrnin  autzutiiiduu.  Nur  so  viel  ist  ar- 
siclitlicli,  <lass  —  wie  schon  oLen  erwähnt  —  dem  Fehlinarseliall  auf- 
gotrajijen  wurde,  „uaeh  Begebenheit  der  Haehen  gegen  den  Feind 
offensive  zu  gehen". 

Der  in  dieser  Verwahrung  des  Fehhnarsciialls  enthaltene  stille 
Vorwurf  über  mangelhafte  Instructionen  Lrachtc  den  General-Lieutenant 
ungemein  auf  und  veranlasste  ihn  zu  einer  geharnischten  Entgegnung 
unterm  17.  September,  in  welcher  jedoeh  Ludwig  von  Baden  ge- 
zwungen war,  selbst  zu  bekennen,  „dass  Sie  aber  in  Ihrem  Schreiben 
anziehen,  dass  Sie  ausser  meinem  Letzten  (d.  i.  das  Sehreiben  vom  12.) 
von  keinem  Concert  gewusst,  noch  meine  Intention  ihnen  schriftlieii 
oder  mündlich  communieirt  worden,  so  ist  zwar  M%ahr,  dass  icli  Ihnen 
die  (Jrdre  nicht  gegeben,  das  feindliche  Retranchement  anzugreifen, 
weil  icli  nicht  gewusst,  ob  es  möglich  sei  oder  niclit^  sich  aber  der 
('onjunctur  zu  bedienen,  mit  der  absoluten  Ordre,  bei  des  Feindes 
Entfernung  die  Donau  zu  passiren,  werden  Sie  mir  hoffentlich  nicht 
läugnen  können,  indem  ich  Ihnen  solches  nicht  allein  selbst  gesagt, 
sondern  den  andern  Tag  nach  meinem  Aufl)ruelu^  meine  eigeuhändigen 
Puncte  nochmals  mit  dem  Herrn  General  Pälffy  in  origiuali  zuge- 
schickt und  dem  General  Pälffy  in  meinem  Namen  Ew.  Excellenz 
zurückzubringen  conimittirt,  dass  Sie  auf  alle  Weise  die  Donau  zu 
passiren  suchen  sollen."  Ludwig  von  Baden  macht  im  weiteren 
Verlaufe  dieses  Schreiltens  dem  Feldmarschall  nochmals  den  Vorwurf 
der  Unthätigkcit,  da  Letzterer  doch  wissen  musste,  dass  Villars  mit 
dem  grössten  Theile  der  Armee  aus  Dillingen  abgezogi'u  und  zu  weit 
entfernt  sei,  um  den  zurückgebliebenen  General  -  Lieutenant  d'Ussoii 
zu  unterstützen.  Es  wäre  also  schon  Längst  für  S  t  y  r  u  m  die  Zeit  zum 
Handeln  dagewesen.  In  seiner  Erbitterung  greift  der  General-Lieutenant 
bis  auf  die  Ereignisse  vom  Jänner  und  Februar  dieses  Jahres  zurück, 
um  dem  Feldmarschall  vorzuhalten,  er  habe  auch  den  Verlust  \ou 
Pfalz-Neuburg  a.  d.  Donau  auf  dem  Gewissen,  luul  er  —  St  y  r  u  m  — • 
habe  vor  einiger  Zeit  in  Gegenwart  von  Generalen  und  Officieren 
ihm  —  dem  IVIarkgrafen  —  das  ßekenutuiss  gemacht,  dass  er  auch 
damals,  „post  festum"  marschirt  sei,  weil  er  die  Weisungen  des  General- 
Lieutenants  „nicht  verstanden  habe".  Zu  jener  Zeit  habe  der  General- 
Lieutenant  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen  und  den  Feldmarschall 
„uiclit  geahndet".  Nun  wullc  ii'  aber  iiiclit  neuerdings  vor  aller  Welt 
als  der  S(dui!dige  einstellen  niiil  „aussehreicn  lassen,  als  ob  ich  meine 
Ordres  nicht  recht  gebe"  '). 

')  Kriogs-Anliiv    I7li:!;    I';isc.    IX.    II. 
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Trotz  dieser  Eutgeguiiiig-  kann  nach  dem  vorlieo-endeu  Material 
die  in  der  Betehlsgebung  dcd  Marki^rafen  herrschende  Lücke  niclit  in 
Abrede  gestellt  werden.  Zimi  mindesten  war  dem  Grafen  Limburg- 
S  t  y  r  u  m  ein  kSpielraimi  gelassen,  den  nur  ein  befähigter,  die  Situation 
V(dlkommen  übersehender  und  geistig  beherrschender  General  zu  be- 
nutzen verstanden  hätte.  Von  dem  Vorwurfe,  die  Individualität  8tvrum's 
unrichtig  beiu-theilt  und  denselben  mit  einer  unleugbar  sehr  schwierigen 
Aufgabe  betraut  zu  haben,  von  deren  Lösung  der  Ausgang  des  ganzen 
Feldzuges  im  Reiche  abhing,  kann  daher  Ludwig  von  Baden  imi 
so  weniger  entlastet  werden,  als  dieser  in  einem  Berichte  an  den 
Kaiser  vom  1.  November  sich  sehr  abfällig  über  die  Befähigung  des 
Feldmarschalls  äussert  und  sagt,  man  möge  nicht  den  Grafen  S  t  y  r  u  u) 
in  gerichtliehe  Untersuchung  ziehen,  sondern  diejenigen,  die  densellien 
/.um  Fcldmarschall  gemacht  und  auf  einen  solchen  Posten  gestellt.  Nuu 
war  aber  der  Markgraf  gerade  „derjenige",  welcher  dem  Feldmarschall 
(las  Coinmando  über  eine  Armee  von  20.000  Mann  anvertraut  hatte. 
L  u d  w i g  \(>u  B a  d  e  n  kannte  ja  den  Grafen  8 1 y  i" u m,  seinen  Vetter, 
schon  seit  Jahrzehenden  und  war  daher  in  der  Lage,  denselben  genau 
zu  studiren.  Bei  der  vollständigen  Freiheit,  welche  dem  General-Lieutenant 
bezüglich  der  Operationen  wie  in  Personal- Angelegenheiten  vom  Wiener 
Hofe  gelassen  war,  blieb  es  ja  nur  seinem  Ermessen  anheimgegeben, 
statt  des  Grafen  S  t  y  r  u  m  den  zweiten  Feldmarschall,  den  Markgrafen 
von  Bayreuth,  oder  aucii  einen  anderen  General  mit  einer  so 
schwierigen  Aufgabe  zu  betrauen,  wenn  es  ihm  schon  überhaupt  nützlich 
und  gut  dünkte,  die  unter  solchen  Mühen  und  Gefahren  endlich  einmal 
an  der  Donau  concentrirte  Armee  gleich  wieder  in  zwei  Theile  xn 
scheiden,  —  eine  Massregel,  deren  Zweckmässigkeit  vielleicht  auch 
noch  bczweifi'lt   wi'i'dcii   darf.  — 


Scinieidciid  stricli  drr  llerltstwiiid  ülier  das  1  )oii;uigeläiidc,  und 
kalte  Kegenschauer  gingen  nieder,  als  biiim  Morgengrauen  des  ]8.  8ep- 
tend)er  die  Oolonnen  der  Kaiserlichen  und  Reichs-Armee  bei  Datten- 
hausrii  und  Wittislingen  die  Egge  übersehritten.  Keine  Trommel 
wiirdi'  gerührt,  keine  Troni]iete  ricd",  um  vor  den  nahen  fVanzösiseiien 
Vor|iosteii  den  ,\bMiai-seli  iler  Arniei'  zu  verber^-eii.  N'ui'  die  schon  in 
dem  Bericlite  des  Grafen  Styrum  erxvaliuten  ;U)()0  Mann  blieben 
vorläufig  noch  in  den  Redouten  zurück. 

Ohne  Zwischenfall  langte  die  Armee  gegen  Mittag  bei  .Schwen- 
ningen  an.  in  weldujm  Orte  das  llauptfpiartier  aufgeschlagen  ^vurde. 
Die  Armee  bezog  in   dem    Räume   zwiselien   der   Donau   und    den  ziem 
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lieh  iliulit  licwaldetcu  Jjf.i;k'itiiugslii)lR'ii,  lUis  L;ip^r  in  x.wii  TirrtVii, 
nclits  des  lleiflieubaclies.  Die  „Beruitsclinfteu"  mit  ilinu  ,.  l'\'lcl- 
waehtcu"  waren  einerseits  iionlöstiicii  liis  zum  Kesselbaelio,  anderer- 
seits südwestliel»  bis  über  Sonderlieini  vorj^esehoben  worden  ').  In  der 
Mitte    zwisehen    beiden  Treffen  fuhren  die    „Kegiiuents-Bagagen"    auf. 

Graf  S  t  y  r  u  m  gedaehte  schon  am  nächsten  Marschtage  den 
Brückenschlag  zu  versuchen.  Der  anhaltende  Regen  hatte  jedoch  den 
Boden  derart  aufgeweicht,  dass  der  zmn  grossen  Theik^  mit  „schlechten 
Bauernpferden''  bespannte  P(jntoutrain  am  Vormittage  des  19.  noch 
immer  nicht  im  Lager  eingeti'offeu  war.  Styrum  verschob  daher  den 
Weitermarsch  der  Armee  bis  zum  nächsten  Tage.  Am  19.  geschah 
weiter  nichts,  als  dass  einige  Brückenschiffe  und  etwas  Holzwerk  am 
Donau-Ufer  zwischen  den  Dörfern  Höfen  und  Gremheim  angesammelt 
wurden,  um  die  Feinde  glauben  zu  machen,  die  Kaiserlichen  liätten 
die  Absicht,  liier  den  Uferwechsel  zu  voUzielien. 

Den  französischen  Posten  war  der  Aufbruch  der  kaiserlichen 
Armee  nicht  entgangen.  Am  18.  um  11  Uhr  Vormittags  hatte  General- 
Lieutenant  d'Usson  durch  die  übereinstinunenden  Meldungen  seiner 
streifenden  Keitertrupps  die  Gewissheit  erlangt,  dass  die  ganze  kaiser- 
liche Armee  gegen  Donauwörth  in  der  Bewegung  sei.  Er  Hess  dies 
sofort  dem  Marsehall  Villars  melden,  der  bei  der  Kunde,  dass  die 
Kai.serlichen  wider  Erwarten  aus  ihren  festen  Stellungen  heraus- 
gegangen, vor  Freude  aufgeschricicn  haben  soll.  Eine  Stunde  später 
jagte  er  im  Wagen  dahin:  zur  Armee   nach   Kain. 

Die  Abenddämmerung  ergoss  ihre  dunklen  Tinten  über  die 
Regenschleier  der  Landschaft,  als  der  Marschall  vor  dem  Haupt- 
quartier des  Chui"fürsten  in  Oberndorf,  am  linken  Lech-Ufcr  gegen- 
über Rain,  vorfuhr.  Trotz  ihrer  Schwächen  und  Mängel  waren  beide 
Männer  geistig  zu  bedeutend,  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  in 
ihnen  zu  lebendig,  als  dass  die  geschichtliche  Grösse  dieses  Momentes 
zwischen  Beiden  nicht  rasch  ein  gegenseitiges  Verständniss  vermittelt 
hätte.  Max  Emanuel  begriff  jetzt  so  gut  wie  Villars,  dass  das 
Schicksal  des  diesjährigen  Feldzuges  von  der  Entscheidung  der 
nächsten  Stunden  abhänge,  und  dass  in  diesem  Augenblicke  alle 
Ncbenrücksichton  in  den  Hintergrund  zu  treten  haben.  Dtu'  l'lan  für 
die  nächste  Unternehnmug  wurde  daher  auch  zwi.-^chen  den  lieidin 
Feldiienen   ohne  Schwierigkeit  vereinbart. 

Noch  in  der  Nacht  zum  19.  September  biaeh  Villars  mit  den 
zwei    Reiter-Brigaden    Massenbach    und    d'Anle/.y    (1000   Mann)  nach 
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DoiJiunviirtli  auf,  walireml  der  Clmi-turst  alle  Vorbereitungen  traf,  um 
am  näcli.steu  Morgen  mit  der  ganzen  Armee  dahin  zu  folgen.  Des- 
gleielien  wurde  dem  General-Lieutenant  d'Usson  der  Befehl  zu- 
geschickt, blüs  6  Bataillone  und  1  Escadron  im  verschanzten  Lager 
stehen  zu  lassen,  mit  den  andern  24  Bataillonen,  15  Escadi-onen  und 
lö  Geschützen  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  aufzubrechen,  und 
am  Morgen  über  Höciistädt  in  demselben  Augenblicke  der  kaiserlichen 
Armee  in  den  Rücken  zu  fallen,  in  welchem  Yillars  den  Angriff'  in 
der  Front  begänne. 

Es  war  gegen  11  Uhr  Nachts,  als  Marschall  Villars  mit  den 
1000  Reitern  in  Donauwörth  anlangte.  Kein  Mensch  durfte  mehr  in 
(li<^er  Naciit  wie  aurli  den  nächsten  Tag  aus  der  Stadt  heraus,  damit 
Niemand   den  Kaiserliehen  den  Anmarsch  der  Armee  verrathen  könne. 

Von  Donauwörth  aus  wurden  ununterbrochen  Cavallerie  -  Patrullen 
in  grosser  ZaJil  sowohl  über  die  Wörnitz  gegen  Erlingshofen,  wie  anf 
der  Strasse  nach  Nördlingen  entsendet,  mn  Kundschaften  über  die 
Bewegung  und  das  Lager  der  Kaiserlichen  einzubringen.  Das  Gleiche 
that  Marechal  de  Camp  de  Cheyladet,  Commandant  der  Reiterei  d'U s- 
s  ü  u's,  dessen  Patrullen  entlang  beider  Donau-Ufer  streiften.  Ein  Ofücier 
von  dem  Reiter -Corps  Chey  ladet's,  der  mit  seiner  PatruUe  die 
ganze  Strecke  von  Dillingen  bis  Donauwörth  hinabgeritten,  brachte 
dem  Marschall  am  Vonnittagc;  des  19.  September  die  bestimmte 
Meldung,  dass  die  Kaiserlichen  sich  noch  ruhig  in  dem  Lager  am 
Fiisse  der  waldigen  Berghänge  zwischen  Gremheim  und  Schwenningen 
befänden.  Der  Marquis  Hess  durch  diesen  Officier  dem  General-Lieu- 
tenant d'Usson  genauere  Weisungen  für  den  Angriff  des  nächsten 
Tages  zukommen.  General  -  Lieutenant  d'U  s  s  o  n  sollte  denselben 
gemäss  mit  seinem  am  19.  bei  Dillingen  gesammelten  Corps  von  da 
ans  um  10  Uhr  Abduls  in  grösster  Stille  bis  Uöehstädt  marsehiren 
und  daselbst  bei  Tagesaubrueh  in  die  Gefechtsstellung  übergehen. 
Siili;dd  seine  Vortrujipen  der  Kaiserliehen  ansichtig  wurden,  waren 
drei  Kanoneuschüsse  zu  lösen,  welche  Villars  mit  drei  anderen  beant- 
worten  wollte,  als  Signal  zum  Angriffe  für  d'Usson. 

Mit  dem  früh(!st(^n  des  19.  beganmii  in  din  Lagern  /.wiselien 
Rain  und  Oberndorf  die  Vorboroitungeii  zum  Aufbruche.  Dieselben, 
namentlieli  die  Sorge  für  die  UerbeischafFung  der  Verpflegsartikcl  auf 
mehrere  Tage  und  deren  Verladung  auf  di(^  ]''uhrwerke,  sowie  die 
Anstalten  für  den  Transport  grösserer  Munition>niasseii,  da  man  vor- 
aussichtlich einer  Schlacht,  möglicherweise  auch  einer  KcmIic  von  Ge- 
fechten entgegenging,  nahmen  den  ganzen  Tag  in  Ausjn-uch.  Von  dem 
ursprünglichen  Gedanken,    dass     der  Churfürst    scIkiu   am    Mergcn   dus 
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19.  mit  der  Armee  nach  Donainvörtli  /.n  folgen  habe,  hatte  es  seiu 
xVlikommen  gefunden,  und  zwar  vorerst  deshalb,  weil  man  die  Donau 
und  Wörnitz  am  hellen  Tage,  also  im  Angesichte  der  Armee  S  t  y  r  u  m's 
hätte  übersetzen  müssen,  wodurch  der  Zweck,  die  Kaiserlichen  zu 
überfallen,  vereitelt  worden  wäre.  Sodann  wäre  es  aiich  dem  General- 
Lieutenant  d'Usson  unmöglich  gewesen,  seine  in  den  Schanzen  von 
Lauingen  bis  Dillingen  vertheilten  Truppen  so  rasch  zu  sammeln  und 
bis  Höchstädt  zu  bringen,  um  gleichzeitig  mit  dem  Frontal-Angriffe  des 
Churfüi-sten  und  V  i  1 1  a  r  s'  die  Kaiserliehen  im  Rücken  zu  bedrängen. 
Es  wurde  daher  vereinbart,  dass  der  Churfürst  die  fi-anzösisch-bayeri- 
schen  Truppen  erst  nach  Anbruch  der  Dunkelheit  zu  sammeln  und 
die  Bewegung  derart  einzuleiten  hab«?,  dass  die  Tete  seiner  Anuee  um 
12  Uhr  Nachts  die  Brücke  Ijei  Donauwiirtli   zu   passiren   beginne. 


Der  Regen  hatte  schon  am  Abende  des  19.  Septeml)er  aufgehört, 
dagegen  erhob  sich  in  der  Nacht  zum  20.  ein  kalter,  heftiger  Ostwind. 

Welche  Absiebten  Feldmarschall  Graf  L  i  m  b  u  r  g  -  S  t  y  r  u  m  für 
den  20.  eigentlich  vor  hatte,  ist  aus  den  Acten  nicht  zu  entnehmen. 
Nach  dem  Umstände  zu  schliesson,  dass  „fast  alle  Generale  um  halb 
6  Uhr  Morgens  noch  in  ilen  Betten  lagen"  '),  dürfte  wenigstens  für 
die  Morgenstunden  kaum  der  Weitermarsch  beabsichtigt  gewesen  sein. 
Ausserdem  waren  zur  erwähnten  Zeit  die  in  die  nächsten  Dörfer  ent- 
sendeten Fouragir-Abtheilungen  der  Cavallerie-Regimenter  noch  nicht 
ins  Lager  zurückgekehrt. 

Die  königlich  preussische  Compagnie,  welche  bei  Tapfheim 
auf  „Feldwacbt"  stand  und  das  Schloss  daselbst  besetzt  hielt,  war 
die  erste  Abtheilung,  auf  welche  die  von  Donauwörth  über  Münster 
anrückende  Vorhut  Villars'  gegen  halb  6  Uhr  stiess.  Die  einzelnen 
Posten  zogen  sich  theils  nach  Tapfheim  zurück,  theils  eilten  sie  gegen 
das  kaiserliche  Lager,  daselbst  das  Anrücken  feindlicher  Reiterei  ver- 
kündend. Der  in  Tapflieim  unter  Commando  des  Hauptmanns  verbliebene 
Theil  der  brandenburgischen  Compagnie,  etwa  100  Mann,  wies  —  wie 
Villars  berichtet  —  „fierement"  die  Aufforderung  der  französischen 
Cavallerie-Officiere  zur  Uebergabe  zurück.  Als  di-ei  Stunden  später  die 
ganze  französisch-bayerische  Armee  vor  dem  Orte  erschien,  war  natür- 
lich diese  von  allen  Seiten  umstelltem  Compagnie  doch  gezwungen,  die 
Waffen  zu  strecken. 

Feldmarschall  Graf  Limb  ur  g- S  ty  r  um  hatte  anfangs  „nicht 
glauben  wollen  noch  können",  dass  die  feindliche  Armee  in  der  Nacht 
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ln'i  Duuauwörth  den  Stnuii  ül)erf!fhritteu  und  nun  im  vollen  Anmärsche 
sei,  ja  dass  sogar  sein  in  die  Vorposten  zurückgeworfen  seien.  Erst 
als  die  Nachricht  „continuirte"  und  die  bestüi'zten  Generale  nach- 
einander in's  Hauptquartier  geeilt  kamen,  „ging  man  zu  Rathc,  was  in 
diesem  Falle  anzufangen  wäre?"  Nach  kurzer  Berathung  wurde  denn 
beschlossen,  die  Truppen  „ehestens  zu  formiren"  imd  ans  dem  Lager 
auf  die  nächsten  Höhen  zu  führen,  denn  in  dem  tiefer  gelegenen  Räume 
zwischen  Gremheim  und  Schwenningen  fand  sich  nirgends  eine  vor- 
theilhafte  Vertheidigungsstellung.  Der  Marsch  gegen  die  waldigen 
Hänge  sollte  von  beiden  Treffen  zu  gleicher  Zeit  begonnen  werden. 
Der  Feldmarschall  wollte  mittels  drei  Kanonenschüssen,  die  im  ersten 
Treffen  zu  lösen  waren,  das  Aviso  zum  Antritte  des  Links-Abmarsches 
geben. 

Diese  Verabredung  war,  wie  ein  zeitgenössischer  Chronist  be- 
merkt, „noch  ein  Glück  im  Unglücke".  Gegen  7  Uhr  war  Alles  zum 
Al)marsclie  bereit  und  die  drei  Kanonenschüsse  erfolgten.  Unmittelbar 
darauf  erdröhnten  auf  der  Anhöhe  von  Höchstädt,  also  im  Rücken  der 
Armee  Styrum's,  denn  beide  Treffen  hatten  auf  die  Nachriclit,  dass  die 
französisch-bayerische  Armee  von  Donauwörth  her  im  Anzüge  sei,  Front 
dahin  genommen,  ebenfalls  drei  Kanonenschüsse.  General-Lieutenant 
d'Ussou  oder  der  mit  der  Abgabe  der  Avisoschüsse  betraute  Officior  auf 
der  Anhöhe  bei  Höchstädt  hatte  die  erwähnten  drei  Schüsse  für  französi- 
sche »Signale  gehalten.  Der  Verabredung  gemäss  hätten  diese  allei'- 
dings  zuerst  von  d'Usson,  und  zwar  dann  gegeben  werden  sollen, 
wenn  dessen  Corps  hinter  den  den  Nebelbach  bei  Ober-Glauheim  be- 
gleitenden sanften  Hügeln  die  Gefechtsstellung  angenommen  haben 
würde.  Nun  befanden  sich  aber  gegen  7  Uhr  die  Bataillone  d'Usson's 
/.luiicisl  iKicli  in  einem  Engwege  zwischen  Höchstädt  und  Deisenhofou. 
Gleielnvoiil  wähutu  dieser  General,  wie  derselbe  sich  entschuldigend 
schreibt,  von  seiner  Umgebung  hiezu  veranlasst,  die  vermeintlichen 
Signale  Vi  11  ars' erwidern  zu  müssen,  weil  er  glaulite,  die  französisch- 
hayerischo  Armine  liiitte  schon  ilircu  Aufmai'seii  Ijcwi^rkstelligt  und 
V  i  1 1  a  r  s  aus  Ungeduld  zuerst  die  Avisoscliüsse  abfeuern  lassen. 
Jetzt  erst  wxu'de  man  in  Schwenningen  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
sam, flie  auch  von  Höchstädt  drohte.  Es  erhoben  sicli  Meinungs- 
verschiedenheiten unter  den  Generalen,  ob  von  der  einen  oder 
\on  der  anderen  Seite  her  der  Haujjtangriff  des  Feindes  zu  er- 
warten stehe.  Seit  dem  Zusammenstosse  französischer  Cavallerie  mit 
den  brandenl)nrgischcn  Feldwacliten  btü  Tajifheim  waren  schon  andert- 
iiall)  Stunden  vergang(ni,  ohne  dass  einc^  weitere;  feindliche  Vorrückung 
von    j(nier    Seite,    beiiiei-kbar     wurde.      Die   A'eniiiitliung  gewann   daher 
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Itaiiin,  (lass  das  Erscliciuuii  drr  t'oiuiUicliun  Oavalluriu  bei  Tapt'huiiu 
Muv  blos-sc  Demonstration  sei.  Als  kurz  darauf  aueli  französisehe 
Infaiiterio-  und  Cavalleriemassen  im  Anniarselie  von  Höclistcädt  auf 
Olier-Glaulieim  beobachtet  wurden,  steigerte  sich  diese  Vermuthuug 
zur  Gewissheit. 

Auf  Anrathen  des  FML.  Grafen  Palffy  und  der  General-Lieute- 
nants Freiherr  von  der  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g  und  Prinz  A  n  h  a  1 1  -  D  e  s  s  a  u 
verfügte  daher  der  Feldmarschall,'  dass  beide  Treffen  die  Front  zu 
verkehren  und  der  zwischen  denselben  lagernde  grosse  Tross  unver- 
züglich über  Unter-GIauheim  und  (Schwenenbach  auf  einem  in  dmi 
Wald  führenden,  ziemlich  schlechten  Landwege  abzufahren  lialic,  um 
ehestens  die  Strasse  nach  Nördlingen  zu  ge^vinnen,  und  dadurch  den 
Raum  zwischen  den  lieiden  Treffen  frei  zu  macheu. 

Die  Abfahrt  der  an  der  Spitze  befindlichen  „Generals-Bagage" 
ging  noch  in  ziemlicher  Ordnung  von  Statten,  dagegen  hatten  sich  in 
der  Ueberhastung  die  Fuhrwerke  der  „Regiments-Bagagen",  der  Marke- 
tender und  Soldatenweiber  in  böser  Ai't  in  einander  verfahren.  Unter 
den  Fuhrleuten ,  zmneist  Bauern ,  Trosskuechten  und  escortireuden 
Soldaten  erhob  sich  ein  graulicher  Lärm.  Die  Verwirrung  stieg  zu 
liedenklicher  Höhe,  als  plötzlich  mehrere  französische  Kanonenkugeln 
in  diesen  Knäuel  einfielen.  General-Lieutenant  d'Ussou  hatte  nämlich 
nach  Abgabe  der  mehrgedachten  drei  Signalschüsse  seine  16  Geschütze 
mit  der  Cavallerie  vorausgesendet,  um  dieselben  auf  dem  Geisseuberge 
südlich  Ober-Glauheim  auffahren  zu  lassen.  Diese  Geschütze  richteten 
nun  ihr  Feuer  auf  den  abfahrenden  Train  und  mehrere  Projectile  der 
weittragenden  Zwölfjifünder  erreichten  denselben  auch  wirklich.  Die 
Panique  unter  den  Fuhrleuten  griff  jetzt  derart  um  sieh,  dass  sehr  viele 
die  Zugsträuge  durchhieben  und  mit  iiiren  Pl'enhai  davunritten.  So 
blieben  fast  alle  Geschütze,  Munitionskarren,  Bagage-Fuhrwerke,  Zelt- 
wagen u.  s.  w.  in  einem  unentwirrbaren  Knäuel  ohne  Pferde  und  ohne 
Trossknechte  zwischen  den  beiden  Treffen  unbeweglich  stehen. 

Zum  Glücke  wurde  jedoch  die  französische  Artillerie  sehr  bald 
durch  die  völlige  Niederlage  der  sie  bedeckenden  Reiterei  und  Infanterie 
zum  Vei'lassen  ihrer  Positionen  genöthigt.  General-Lieutenant  Freiherr 
von  der  Schulenliurg  war  uändich  mit  den  rasch  geonlneten  4  säch- 
sischen Bataillonen  Königin,  Gliur])riuz,  Westromirski  und  Wacker- 
barth des  ersten  Treffens'),  den(!ii  die  Regimenter  Thielau  und  Sacken 
in  Reserve  folgten,  bis  zum  Nebelbache  vormarscliirt  und  hatte  den- 
selben  ungeachtet  des  geguerischen  Geschützfeuers    überschritten;    zu- 

')  Aiilmug,  Hfiliigu  Nv.  48. 
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gleifli  rückten  reflits  derselben  14  Escadronon  der  Regiiueuter  Stynmi. 
HohcnzoUern  und  Polnisches  Leib-Itegiment  vor,  und  führten  mit  solcher 
Kraft  einen  Choc  auf  die  10  oder  12  französischen,  auf  dem  Geissen- 
berge zwischen  Ober-Glauheim  und  Lutzingen  aufmarschirten  Esca- 
dronen  aus,  dass  diese  dem  Stosse  nicht  zu  widerstehen  vermochten 
und  in  zwei  Gruppen  getrennt,  sich  zur  Flucht  wandten.  Die  eine  Gruppe, 
6  Eseadronen  unter  dem  Marechal  de  Camp  de  V  i  v  a  n  s,  retirirte  in  der 
Richtung  auf  Höchstädt,  wohin  auch  die  Artillerie  nach  Einstellen 
ihres  Feuers  sich  zurückgezogen  liatte.  Dabei  kamen  diese  6  Esea- 
dronen in  die  Nähe  der  vom  FML.  Grafen  Palffy  befehligten  Reitei-ei 
des  linken  Flügels.  Bei  der  trüben  Beleuchtung  des  Tages  wurden 
sie  anfangs  für  Sachsen  gehalten,  bald  jedoch  als  Feinde  erkannt. 
Xun  warf  sieh  Pälffy  mit  5  preussischen  8chwadi-onen,  3  vcmi  Leil)- 
Regimente  unter  Obrist  v.  Blumen thal  und  2  von  Crassau-Dragonern, 
denen  eine  Escadron  von  Philipp  von  Brandenburg-Cürassieren  als 
Reserve  folgte,  auf  die  Reiter  Vivan's,  warf  dieselben  neuerdings  und 
verfolgte  sie  eine  halbe  Stunde  in  dvr  Riclitung  auf  Dillingen,  wobei 
sie  in  einen  tiefen  Mtn-ast  gedrängt  Miirden.  „Und  weil  ihnen  da  zu 
Pferde  nicht  beizukommen  gewesen,"  heisst  es  in  dem  Berichte  des 
Grafen  Pälffy'),  „so  habe  ich  meine  Leute  absitzen,  die  Franzosen 
theils  gefangen  nelimen ,  die  Uebrigen  massacriren,  die  Pferde,  so 
herauszubringen  gewesen,  mitnehmen,  die  anderen,  welche  tief  im 
ilorast  gesteckt,  niederschiessen  lassen  und  vier  Estandarten  erobert." 
Trotz  dieses  Erfolges  hatten  aber  auch  die  preussischen  Eseadronen 
einige  Verluste  erlitten;  so  fiel  der  Obrist  v.  Blumen  thal  in  Ge- 
fangenschaft. Die  rasche  Annäherung  5  französischer  Bataillone  von 
Dillingen  gegen  Höchstädt  nöthigte  aber  bald  die  Eseadronen  Pälffy's 
wieder  zur  Rückkehr  in  ihre  frühere  Stellung. 

Die  andere  Grup])e  der  geworfenen  französischen  Cavallerie 
sammelte  sich  zwischen  Höchstädt  und  Deisenhofen,  vereinigte  sich 
hier  mit  den  iiocli  nicht  im  (ict'eclite  gewesenen  4  oder  5  Eseadronen 
und  ritt  unter  (' h  c  y  1  u  d  c  t's  Oommando  wieder  gegen  Ober-Glauheim 
vor,  um  ili<;  auf  den  Hügeln  zwischen  diesem  Orte  und  Lutzingen 
stellenden   französischen  Bataillimi'  zu   unterstützen. 

I)ie  Stellung  der  letzti^rc^n  war  folgende:  10  Bataillone  wai'cn 
wc^stlicli  ( >l)er-(  Jlanheim  auf  dem  Geissenberge  aufmarschirt,  ö  IJataillone 
standen  bei  der  l>rücke  nächst  Höchstädt  in  d(U"  Absicht,  über  Somler- 
heini  und  lUindlicini  vorzurücken,  inn  Flanke?  und  Rücken  iler  Kais(M' 
liehen   zu    getalii-den ;    emllicli     waren   S    üataillnnc    gegen     das   Geliölz(? 
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auf  dem  Goldberge  disponirt,  um  den  i'ecbten  Flügel  der  Armee 
Styrum's  zu  umfassen  und  die  »Strasse  nach  Nördliugen  zu  beherrschen. 
Diese  Versplittei'ung  der  Infanterie  d'U  s  s  o  u's  hatte  zur  Folge,  dass  die- 
selbe nirgends  stark  genug  war,  um  -auch  nur  dem  Stosse  des  ersten 
Treffens  der  Reichs-Armee  dauernd  Widerstand  zu  leisten.  Die  auf 
den  Goldberg  entsendeten  8  Bataillone  waren  noch  im  Marsche  be- 
griffen, als  die  10  Bataillone  des  Centnims  durch  das  wohlgezielte  und 
ruhig  abgegebene  Feuer  der  6  siichsiseh-polnischen  Bataillone,  sowie 
der  neben  denselben  in  Linie  entwickelten  Regimenter  Baden  (2  Ba- 
taillone unter  Obrist  Schilling)  und  Erffa  (2  Bataillone )  schon 
zum  Weichen  gebracht  wurden.  Als  Feldmarschall  Graf  St yr um  diese 
günstige  Situation  im  Centrum  gewahrte,  befahl  er  dem  General-Lieu- 
tenant Prinzen  von  Anhalt-Dessau  mit  4  Bataillonen  vom  linken 
Flügel  des  ersten  Treffens  (je  ein  Bataillon  der  Regimenter  Kanitz, 
Anhalt  und  Brandenlnirg  und  die  zu  einem  Bataillone  formirten 
preussischen  Grenadiere)  gegen  die  bei  der  Brücke  über  den  Brunnen- 
bach nächst  Höchstädt  stehende  französische  Brigade  zu  rücken. 

Leopold  von  Dessau  brach  deragemäss  mit  diesen  4  Bataillonen 
imd  6  Geschützen  aus  der  „Linie  on  bataille"  heraus  und  marschirte 
direct  gegen  die  Brücke.  Etwa  600  Schritte  vor  derselben  Hess  er 
„aus  den  Canons"  auf  die  französische  Linie  „chargiren".  Die  Geschütz- 
wirkung scheint  eine  gute  gewesen  zu  sein,  denn  die  Franzosen  zogen 
sich,  ohne  erst  den  Infanterie-Angriff  zu  erwarten,  hinter  Höchstädt 
zurück.  Die  preussischen  Bataillone  folgten  den  Franzosen  auf  dem 
Fusso  nach,  bis  Leopold  von  Dessau  durch  einen  Befehl  Styrum's 
nach  11  Uhr  in  seine  frühere  Eintheilung  zurückberufen  wurde'). 
Grund  dieser  Weisung  war  die  Wendung,  welche  zu  dieser  Stunde 
die  Schlacht  durch  das  Erscheinen  der  französisch-bayerischen  Haupt- 
Armee  in  der  verkehrten  Front  der  Reichs-Armee  zu  nehmen   drohte. 

Vorher  wurden  aber  auf  dem  rechten  Flügel  auch  noch  jene 
8  französischen  Bataillone  aus  dem  Felde  geschlagen,  welche  auf  dem 
Fusse  des  Goldberges  in  einem  Gehölze  Stellung  genommen.  General- 
Lieutenant  Baron  Schulenburg,  die  Flanke  der  Armee  bedroht 
sehend,  Hess  am  Fusse  des  Goldberges,  südwestlich  Lutzingen,  die 
l)eiden  Bataillone  Königin  und  Churprinz  aus  der  Linie  rechts  heraus- 
schwenken und  unterstützt  durch  das  Feuer  der  sächsischen  Reginients- 
stücke  mehrere  Dechargcn  gegen  das  Gehölze  geben.  Die  französischen 
Bataillone  brachen  mit  dem  Bajonnete  aus  demselben  heraus,  geriethen 
aber  durcli  das  fort<i:esctzto  Feuer  der  Sachsen  in  völlige  Unoi'dnung. 
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Da  ausserdem  das  französische  Centrmu,  wie  vorliin  erwähnt,  bereits 
zum  Weichen  gebracht  war,  zug-leich  eine  erneuerte  AttaqTie  der 
mühsam  gesammelten  Reiterei  Chey ladet's  zum  zweiten  ilalc  von 
Hohenzollern-CJürassioren  und  Styrum-Hragonern  blutig  zurückgewiesen 
wurde,  endlich  auch  das  zweite  Treffen  der  Reichs-Armee,  durch  das 
erste  sich  hindurchziehend,  seinen  Aufmarsch  zwischen  dem  Fusse 
des  Groldberges  und  Dcisenhofen  zu  bewirken  licgann:  so  erübrigte 
drin  äussersten  linken  Flügel  d'UssDu's  niclits  mehr  als,  das  Gehölze 
auf  dem  Goldberge  zu  verlassen  und  im  weiten  liegen  über  Berg- 
heim sich    dem    allgemeinen  Rückzuge    nach  Dillingen    auzuschliessen. 

Somit  war  zwischen  10  und  11  Uhr  das  Corps  d'Usson's,  welches 
luirte  Verluste  erlitt(m  hatte,  namentlieli  die  Reiterei,  von  der  einzelne 
Escadroncn  geradezu  aufgerieben  waren,  im  vollständigen,  theilweise 
selbst  i'egellosen  Rückzuge  auf  Dillingen  begriffen.  Von  Höchstädt  her 
drückten  die  Preussen  auf  die  über  Stoinheira  retirirenden  Batailhme; 
das  zweite  Treffen  rückte ,  ohne  nielir  ein  Hinderuiss  vor  sich  zu 
sehen,  unaufhaltsam  über  den  Brunnenbach ;  das  Schlachtfeld  war 
übersäet  mit  französischen  Leichen  und  Trophäen  —  Feldmarschall 
Graf  Limburg-St  yrum  glaubte  daher  .auch  volle  Ursache  zu  haben, 
sich  als  Sieger  zu  betrachten. 

Da  vernahm  die  Reichs-Armee  plötzlich  in  ihrem  Rücken  aus 
der  Richtung  von  Unter-Glauheim  her  Kanonenschüsse:  es  war  die 
französisch-bayei'ische  Hauptarmee,  deren  Artillerie  jetzt  in  den  Kampf 
eingriff.  Wie  erwähnt,  hatte  Marquis  Villars  schon  nach  5  Uhr 
seine  Cavallerie  über  den  Kesselbach  bis  gegen  Tapfheim  vor- 
rücken lassen,  in  der  Zuversicht,  dass  die  vom  Churfürsten  geführte 
Armee,  welche  um  Mitternacht  den  Uferwechsel  bei  Donauwörth  be- 
gonnen, in  Kürzestem  über  die  Wörnitz  -  Brücke  debouchiren  werde. 
Aber  es  wurde  6  Uhr  und  7  Uhr  —  die  französisch-bayerische  Armee 
war  noch  immer  nicht  sichtbar.  Villars  hielt  daher  die  vorgescho- 
benen beiden  Cavallerie  -  Brigaden  zurück  und  hatte  keine  Ahnung, 
dass  nun  zwischen  Höchstädt  und  Ober-Glauheim  ein  grosser  allgc;- 
meinor  Kampf  entbrannte,  in  welchem  jenes  Corps,  auf  dessen  Mit- 
wirkung er  mit  solcher  Bestimmtheit  rechnete,  eine  vollständige  Nieder- 
lao-e  erleiden  sollte.  Der  scharfe  Ostwind  trug  die  Schallwellen  in  die 
entgegengesetzte  Richtung,  so  dass  von  dem  ganzen  Schlachtlärm  am 
Kesselbachc  nichts  hörbar  wurde. 

Endlich  um  8  Uhr  zeigte  sich  die  'J'ete  der  Armee  bin  Erlings- 
hofen.  Die  Verzögcmmg  war  durch  die  unerwarteten  Schwierigkeiten 
des  Nachtmarsches  hervorgerufen  worden.  Die  Truppen  hatten  in  der 
Finsterniss   nicht  ;illein  aiisgedc^hntc  suniiifigc  Stellen    zu  (lurchsehrciten. 
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souderu  auch  die  Douau  wie  die  liochan<i;eschwollene  Wörnitz  mussten 
von  der  ganzen  Armee  mit  all'  ilin^m  Train  und  ihren  Geschützen 
auf  je  einer  einzigen  Brücke  übersetzt  werden,  —  Umstände,  welche 
das  langsame  VorWcärtskommen  einer  Armee  von  17.000  Mann  mit 
mehr  als   30  Geschützen  immerhin   erkhirlich  machen. 

Da  die  Zeit  schon  vorgeschritten  war  und  das  Debouchiren  aus 
der  Wörnitz-Brücke  lange  dauerte,  so  beschlossen  der  Churt'ürst  und 
Villars,  nicht  den  Aufmarsch  der  ganzen  Armee  abzuwarten,  sondern 
mit  dem  bei  Erlingshofen  angelangten  Tlieile  derselben  unverzüglich 
die  Vorrückung  zu  beginnen. 

Obristlieutenant  de  Tour  mit  zwei  Escadronen  des  Regiments 
Fourquevaux,  denen  der  Brigadier  L'Isle  de  Vi  gier  mit  2  Esca- 
dronen des  eigenen  Regiments  folgte,  eröffnete  den  Vormarsch.  Ohne 
auf  Kaiserliche  zu  stossen,  überschritten  die  Franzosen  den  Reichen- 
bach. Die  Vorhut  gewahrte  blos  bei  Schwenningen  einige  Zeltreiheu, 
sowie  die  langen  Wagen-Colonnen,  die  in  der  Abfahrt  gegen  das 
Gehölze  begriffen  waren. 

Mit  dem  Aufgebote  strenger  Mittel  war  es  nämlich  den  kaiser- 
lichen „Trosswachten"  gelungen,  die  des  Morgens  nn  ersten  Schrecken 
geflüchteten  Fuhrleute  mit  ihren  Pferden  wieder  in's  Lager  zu  bringen 
und  den  verfahrenen  Train  zu  entwirren.  Während  die  beiden  Treflen 
über  den  Nebelbach  rückten,  um  den  Angriff  des  Coi-ps  d'Usson 
zurückzuweisen,  blieben  FML.  Prinz  Maximilian  von  Hannover 
und  der  königlich  preussische  General-Major  Dubislav  Gneomar  von 
N a t z m e r  auf  Gannewitz  mit  commandirten  Infanterie-Abtheilungen 
und  Reiter- Piquets  bei  Schwenningen  und  am  Au-Graben  zurück,  um 
die  bei  Tapfheim  erschienenen  Franzosen  zu  beobachten  und  die  Abfahrt 
des  Trosses  zu  decken. 

Als  Max  Emanuel  und  Villars  näher  kamen  und  diese 
Bewegung  im  Lager  der  Reichs-Armee  gewahrten,  täuschten  sie  sich 
nicht  länger  über  die  Situation.  Sie  erkannten,  dass  d'Usson  vor- 
zeitig angegriffen  haben  müsse,  dass  seine  Truppen  geworfen  worden, 
und  dass  St\iuni  im  Begriffe  stehe,  nach  Nürdlingen  abzuziehen. 
Den  Weg  daliia  zu  verlegen  und  sich  mit  Energie  aiif  die  Flanke 
der  Reichs-Armee  zu  werfen,  mussten  dahiT  beide  Feldherren  jetzt  als 
ihre  nächste  Aufgabe  betrachten.  Die  Annalnnc  der  Gefechtsformation 
erfolgte  deshalb  in  der  Art,  dass  die  Infanterie  ganz  auf  den  rechten, 
vom  Marschall  Villars  persönlich  befehligten  Flügel  kam  und 
unmittelbar  an  den  Höhenfüssen  aufmarschirtc ;  der  vom  Feldmarschall 
Grafen  Arco  commandirte  linke  Flügel  hingegen  bestand  fast  aus- 
schliesslich aus  der  Reiterei  und  nahm   die  Directiou  auf  Schwenningen. 
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Hier  sties.s  zuerst  ( )l)ristlitnitenaut  d  c  T  o  u  r  auf  ciiic  prcussisclie 
Cdinpagnie,  welche  zur  Waffeiistreckuug  aufgefordert  wurde,  sich 
jedoch  mit  aller  Entschlossenheit  vertheidigte,  bis  Graf  A  r  c  o  mit  dem 
Gros  der  Reiterei  anrückte  und  die  kleine  isolirte  Schaar  gefengeu 
nalmi.  Südlich  Schwenningen  am  An -Graben  erwarteten  die  Piquets 
des  Prinzen  von  Hannover  und  des  Generals  Natzraer  die  feind- 
liche Reiterei  in  kampfbereiter  Verfassung.  Als  die  Franzosen  jedoch, 
wie  N  a  t  z  m  e  r  in  seinen  Aufzeichnungen  berichtet '),  Miene  machten, 
„unsere  Aufstellung  in  der  Flanke  mit  gemischten,  übei'legenen  Waffen 
zu  bedrohen,  so  machte  ich  den  Prinzen  Maximilian  darauf  auf- 
merksam, und  dass  uns  nichts  übrig  bleiben  würde,  als  diu'ch  ab- 
wechselndes langsames  Zurückziehen  der  feindlichen  Absicht  zu 
begegnen.  Wir  machten  hierauf  Rechts  -  umkehrt  und  zogen  eine 
Strecke  zurück,  dann  wieder  Front  und  wieder  Kehrt  in  der  ruhigsten, 
besten  Haltung.  Jetzt  ward  der  Prinz  von  Hannover  zurück  zur 
Annee  berufen  und  ich  erhielt  das  Commando  über  die  abziehenden 
\^orp(>sten,  und  zwar  mit  der  Weisung,  wo  möglich  den  Abzug  der 
liagage  zu  decken,  welche  in  möglichster  Geschwindigkeit  das  Nörd- 
linger  Holz  zu  erreichen  suchte.  Meine  Position  wurde  indessen  immer 
kritischer,  da  der  Feind  mit  jedem  Augenblicke  kräftiger  und  stärker 
aufdrängte,  doch  liess  ich  mich  dadurch  nicht  aus  meiner  Fassung 
bringen,  sondern  setzte  meinen  Rückzug  in  ruhiger  Haltung  und  unter 
öfterem  Frontmachen  fort,  zugleich  mit  der  Absicht,  Ober-Glauheim 
zu  gewinnen  und  diesen  Pass  über  den  Nebelbach  mit  Dragonern  zu 
Itesetzen.  Meine  Verlegenheit  ward  noch  durch  die  grösste  Unordnung, 
in  der  sich  die  Bagage  befand,  vermehrt,  ja  dieselbe  ward  sogar 
schon  von  den  (bayerischen)  Huszaren  angesprochen ;  doch  noch 
grösseres  Unheil  sollte  mir  bevorstehen,  als  ich  fast  mein  Ziel  bei 
Ober-Glauheim  erreicht  hatte.  Ich  folgte  nämlich  meinen  abziehenden 
'rrup])en  und  btMibachtete  eine  starke  feindliche  Abtheilung,  die  uns 
ganz  nahe  gekommen  war;  ein  gutgezielter  Schuss  aus  diesen  Truppen 
traf  das  Rückgrat  meines  l'ferdes  dicht  hinter  dem  Sattel,  so  dass  <^s 
sogleich  mit  mir  zusaramenstüi-zte  und  mich  h-idii-  dem  l''ciiide  als 
Gefangenen   übergab." 

Dieser  hier  geschildert(^  bedäclitigi' ,  sclirithvcis('  Iviickzug  der 
\  iirtru|)pen  der  Reichs-Armee  hatte  doch  inimerliin  den  günstigen  Erfolg, 
dass  Feldmarschall  Graf  Styi'nni,  dir  moi  d('m  geschL-igencn  ('urps 
<rUsson's    im   Rücken     nichts    nulir    /,u    bcsory'en    hatte,    Zeit    tiiidrii 
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konnte,  die  Front  der  Armee  wieder  lierstollen  zu  lassen  und  bis  zu 
dein  Momente,  in  welcliciu  ilir  Vorlnit  der  französisch-bayeriselien 
Reiterei  den  Nebelbacli  zu  ülieröclu-eitcii  bcf^anu,  auf  dem  Geissen- 
berge in  zwei  Treffen  aufzumarschiren. 

Die  Infanterie  des  französischen  rechten  Flüoels  war  inzwischen 
imaiifgehalten  entlang  der  Höhenfüsse  liis  ül)cr  Wolpertstetten  vor- 
gerückt. Zu  ihrer  nicht  gei-ingen  Ueberraschung  stiess  im  Geliölze 
nördHch  dieses  Dorfes  plötzlich  die  den  äussersten  rechten  Flügel  bil- 
dende Brigade  du  Dauphin  auf  zwei  französische  Bataillone  des 
Regiments  Bourbonnais.  Dieselben  gehörten  zu  jenem  Detachement, 
welches  d'U  s  s  o  n  auf  den  Goldberg  entsendet  hatte  und  dessen 
Flankenangriflf  von  den  Sachsen  unter  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g  mit  so  grosser 
Bravour  zurückgewiesen  worden  wai".  Bei  dem,  wie  es  scheint,  nicht 
ganz  geordneten  Rückzuge  dieser  acht  Bataillone  waren  jene  zwei  des 
Regiments  Bourbonnais  von  der  Haupttrnppe  im  Dickicht  des  Ge- 
hölzes abgekommen,  ohne  die  Vereinigung  mit  derselben  wieder 
finden  zu  können.  Jetzt  schlössen  sie  sich  an  die  Brigade  du  Dau- 
phin, welche  nordwestlich  Wolpertstetten  derart  Stellung  nahm,  dass 
ihr  Feuer  den  in  den  Wald  führenden  Weg,  auf  welchem  der 
Tross  der  Reichs-Arraee  vorwärts  zu  kommen  suclite,  bestrich.  Links 
davon  war  das  irländische  Bataillon  unter  Lord  Cläre  aufmarschirt, 
so  dass  nur  sechs  französische  Bataillone,  in  einQ  Linie  entwickelt,  ihr 
Feuer  gegen  den  linken  (nördlichen)  Flügel  der  Reichs-Armee  richten. 

Während  das  Gefecht  hier  über  eine  Stunde  stehenden  Fusses 
geführt  wurde,  suchte  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  der  Reiterei  den 
rechten  (südlichen)  Flügel  der  Reichs-Anuee  zu  umfassen.  Das  erste 
Treffen  unter  dem  General-Lieutenant  de  Lannion  mit  je  zwei 
Escadronen  der  Regimenter  Lincy,  Royal,  Royal-Piemont,  Prince  Charles 
imd  Heudicourt  nebst  fünf  bayerischen  Escadronen,  zusammen  also 
15  Escadronen,  ritt  nach  Xlebersetzung  des  Nebelbachcs  im  raschen 
Tempo  gegen  die  Flanke  d(!r  auf  dem  rechten  Flügel  stehenden 
9  Escadronen  der  fränkischen  und  schwäbischen  Kreis-Regimenter  Bay- 
reuth, Prinz  Württemberg  und  Stauffenberg.  Ohne  den  Choc  abzu- 
warten, rctirirten  diese  gegen  das  Gehölze,  verfolgt  imd  in  Unordnung 
gebracht  durch  die  nachgeschickten  Dtudiargcn  der  französisch-bayeri- 
schen Reiterei. 

Dieser  fluchtartige  Rückzug  der  Kreis-Cavallerie  brachte  die  ersten 
Schwankungen  in  die  Reihen  der  Reichs-Armee.  Nichtsdestoweniger 
führten  die   Fuss-Regimenter  mit   einer  auch    im   officicllen    Rapporte  ') 

')   „Caiiipnniu^   .Ir    Mr.    1.-    M.   .Ic    Villars",   ctr.     Hand    II.  ^'.W   n.   «'. 
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V^illars'  gCTTÜrdigtun  iStaudhaftigkeit  das  Feiiergefcclit  fort,  ob- 
gleich immer  neue  französische  und  bayerische  BataiUone  ne1)eii 
den  ersterwähnten  aufm.arschirten  oder  dieselben  im  Kampfe  ablösten. 
Ja,  ihr  Feuer  erzielte  selbst  den  Erfolg,  dass  mehrere  feindliche 
Bataillone,  welche  bis  hart  an  die  Linie  der  Reichstruppen  vorge- 
drungen waren,  unter  namhaften  Vcrhisten  zurückweichen  und  völlig 
aus  dem  Gefechte  genommen  werden  mussten,  ein  Umstand,  den  die 
dienstliche  Kelation  Villars'  durch  den  Hinweis  auf  die  grossen 
Fatiquen  des  hinterlegten  Nachtmarsches  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Uebermüdung  zu  erklären  sucht. 

Auch  Feldmarschall  Graf  Styriim  hatte  bereits  das  erste  Treffen 
durch  das  zweite  ablösen  lassen  müssen.  Nachdem  jedoch  gegen  1  Uhr 
Mittags  beinahe  die  sämmtlichen  französisch-bayerischen  Bataillone  gegen- 
über der  Reichs-Armee  entwickelt  waren  und  die  rechte  Flanke  der  letz- 
teren, bei'aubt  des  Schutzes  der  eigenen  Cavallerie,  den  Belästigungen 
durch  die  feindliche  Reiterei  preisgegeben  erschien,  endlich  auch  vielen 
Bataillonen  die  Munition  auszugehen  begann ,  die  Mimitionswagen 
aber  schon  von  den  franztisisehen,  im  Rücken  auftauchenden  Esca- 
dronen  erbeutet  waren,  so  hielt  Feldmarschall  Graf  S  tyr  um  die  Fort- 
führung des  Kampfes  nicht  mehr  für  räthlieh  und  erliess  die  Wei- 
sungen zimi  Rückzuge  gegen  das  Gehölze  auf  dem  Goldberge. 

Als  nun  dieser  angetreten  werden  sollte,  fand  die  Tete  der  rück- 
uiarschirenden  Colonnen  die  Lisiere  des  Gehölzes  schon  von  drei  Batail- 
lonen du  Dauphin  imd  einem  Bataillon  Bourbonnais  besetzt.  Der  Einbruch 
in  das  Gehölze  musste  also  erst  durch  einen  neuen  Kampf  errungen 
werden.  General-Lieutenant  von  der  Schulenburg  war  es,  der  die 
Bataillone  Sacken,  Thielau,  Königin  und  zwei  Bataillone  Fürstenberg 
aufmarschiren  Hess,  deren  Feuer  den  Rand  des  Gehölzes  in  Bälde 
rein  gefegt  hatte.  Dabei  geschah  das  Unglaubliche,  dass  Baron  Schu- 
hniburg  mit  40  Dragonern  des  Regiments  Eichstädt  in  dii\  allci'- 
dings  durch  das  Feuer  der  Sachsen  schon  (erschütterten  und  thcil- 
wcisc  .iiich  zum  Weichen  gebrachten  Bataillmir  dir  Kogimenter  Dau- 
piiiu  und  Guycune  hineinritt,  und  in  deren  lieiiieu  eine  furchtbare 
Verwirrung  anrichtete. 

Nun  war  der  Weg  in  das  ,,Nördlingcr  Iloiz"  frei,  der  .•dlgonuüne 
Rück/.iig  wurde  rascji  licgioiiii'u.  Die  Deckung  dcsscllii'u  übertrug 
Gral'  Ijiinburg  Styriini  (h^ii  königlicli  pnuissisciicn  lliilfs-Gorps 
uiitei'  cicssen  eucergisclicui  (jonunandanten,  dem  General  -  Lieutenant 
Kürston  Anhalt-Dessau.  Die  Aufgabe  desselben  war  eine  um  so 
schwierigere,  als  die  französisch-bayerische  Armee  mit  grossem  Unge- 
stüm   iiarliilräiigti'.   (JIcic'liWdIil    crfiilltc   die   .•uifiipfcnidr,    an    Iiiu-oisclicn 
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Zügen  überreiclie  Haltimg  der  Preiissen  diese  Aufgabe  in  einer  Weii^e, 
der  es  zu  danken  ist,  dass  die  Niederlage  von  Hik-listädt  -  Schwen- 
ningen  nicht  in  eine  Katastrophe  ausartete.  Selbst  Marschall  V  i  1 1  a  r  s 
kann  nicht  umhin ,  in  seinem  Rapporte  an  Ludwig  XIV.  den 
Brandenburgern  den  Tribut  seiner  Bcwimderung  zu  zollen. 

Ueber  die  Deckung  des  Rückzuges  der  Reichs- Annee  hat  Leo- 
pold von  Dessau  einen  ausführlieheu  Berieht  verfasst,  der  neben 
Anderem  folgende  Schilderung  der  letzten  Sehlachtmomente  enthält ') : 

,,Nach  diesem  gab  der  Feldmarschall  Ordre,  sich  zu  retiiMreu, 
welche  Oi'dre  die  anderen  Corps  der  Iniiintcrie,  als:  Sjichsen,  Franken 
und  Schwaben,  eher  erhielten  als  ich,  und  sie  wirklich  schon  weit 
zurück  waren,  da  mir  die  Ordi-e  gebracht  wurde.  So  hatte  ich  zur 
Vorsorge  das  Bataillon  Grenadiers  hinter  das  Prinz  Philippische  Regi- 
ment gesetzet,  mit  Befehl  an  den  ältesten  Hauptmann,  dass,  sobald 
als  der  rechte  Flügel  von  der  Cavallerie  sollte  entblösst  sein,  so  sollte 
er  die  Grenadiers  links  schwenken  lassen,  um  die  Flanke  mit  diesen 
3  Compagnien  Grenadiers  zu  formiren,  welches  er  auch  mit  der  grössten 
Geschwindigkeit  vollzog  und  welches  Mouvement  der  Grenadiers  die 
ganze  feindliche  Cavallerie  verhinderte,  dem  Philippisehen  Regiment 
in  die  Flanken  zu  kommen.  Also  da  ich  die  Ordre  nicht  zugleich 
nebst  den  anderen  abzumarschiren  hatte,  so  gewann  die  feindliche 
Infanterie  die  Zeit,  sich  an  mich  zu  nähern  und  mit  ihren  Kanonen 
sehr  zu  chargiren.  In  dieser  Situation  Hess  ich  6  Bataillons  Rechts-um- 
kehrt  machen  und  marschirte  nach  erhaltener  Ordre  von  dem  Feind  ab, 
welcher  mir  dann  stets  kanonirte,  wodurch  ich  auch  meinen  braven 
Obrist-Lieuteuant  D  r  e  g  e  r  von  meinem  Regiment  verlor ;  meine  bei 
mir  habenden  Kanons  chargirten    auch,    so  lange  als  ich  es  verlangte. 

Wie  die  Bataillons  etliche  100  Sehritte  marschirt  waren,  so 
liess  ich  sie  halten,  Front  macheu  und  richten;  wie  sie  in  solcher 
verlangten  Ordre  wieder  standen,  so  liess  ich  die  spanischen  Reiter 
wieder  aufhellen  und  die  Bataillons  rechts  undvehren  und  en  front 
wieder  aljuiarschiren.  Während  der  Zeit,  dass  diese  Manövers  gemacht 
wurden,  zog  sich  die  feindliche  Cavallerie  fast  ganz  um  mich  herum, 
imi  mich  von  der  Anuee  abzuschneiden;  so  hatten  sich  die  meisten 
von  den  II  brandenburgischen  Escadroncn  auf  eine  gewisse  Höhe 
gesetzet,  und  da  sie  mich  von  ciniMU  Bataillon  umringt  sahen,  so 
kamen  sie  mir  cntgegenmarschirt,  woraul'  ili-r  Feind  sich  anfing  gegen 
sie  zu  formiren  und  ich  Zeit  gewann,  näher  an  die  andere  Infanterie 
heranzukommen.  Da   dann    einige    Escadronen    der   brandenburgischen 

')  SelbstliiMfri-apliic   il.-s   Kiiisti-ii    1.,.hm.Ii1   v,.ii   nessau   eti-.   Seite   .Sd   ii.   «. 
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Cavallerie  ein  zieinlielies  Weges  nebenlier  marscliirtoii,  bis  wir  dahin 
kamen,  wo  sich  ein  Thal  anfängt  iinil  die  ganze  Armee  den  Weg 
durch  gedachtes  Thal  nach  Nördlingen  nahm;  also  liess  ich  die  In- 
fanterie wieder  Front  machen,  wohl  richten  und  dann  links-um  mar- 
schiren,  um  also  der  Armee  in  das  Thal  zu  folgen;  ich  aber  liess 
das  erste  Bataillon  von  Prinz  Philipp  links  schwenken  und  bedeckte 
mit  diesem  Bataillon  und  einigen  Grenadiers  die  Flanken  der  übrigen 
5  Bataillons  und  marschirte  so  en  bataille.  Erwähntes  Thal,  und  wo 
dassellje  durch  ein  Dorf  in  dem  Holze  ging,  war  durch  ausgespannte 
und  umgeworfene  Wagen  so  verstopft,  dass  nichts  mehr  durchkommea 
konnte;  also  hatte  die  Infanterie  dieses  Thal  linker  Hand  gelassen 
und  neben  demselben  über  einige  Wiesen  in  das  Holz  marschiret. 
Die  erwähnten  brandenburgischen  Escadronen,  die  eine  Zeit  lang  bei  mir 
gewesen  und  da  der  Feind  wieder  anfing  sehr  nahe  zu  kommen,  so 
mussten  sie  das  Dorf  rechter  Hand  lassen  und  so  gut  wie  möglich 
in  das  Holz  sich  begeben,  woselbst  auch  die  bei  mir  habenden  Kanons 
zurücklassen  musste,  indem  der  hohle  Weg  und  das  Defile  im  Dorfe 
so  verstopft  war,  dass  Niemand  zu  Pferde,  zu  geschweigen  die  Kanons 
dadurch  passiren  können.  Das  Holz,  worin  die  Infanterie  marschirte, 
war  so  dicht,  dass  man  mit  keiner  Kaiesche  durchkommen  konnte, 
zu  geschweigen  mit  einer  Kanon. 

Da  mein  zweites  Batailhm  in  das  IJul/.  marschirte.  so  liess  ich  das 
erste  Prinz  Philippische  Bataillon  auch  in  den  Wald  marschiren  und 
bliel)  mit  den  3  Compagnieu  Grenadiers  allein  stehen,  welches  wohl 
3-  bis  400  Schritte  vom  Walde  war,  so  kam  die  feindliche  Cavallerie 
mit  grossem  Geschrei  und  in  einem  ziemlichen  Trabe  auf  den  rechten 
Flügel  der  Grenadiers  an ;  da  dieselben  ohne  Commando  begannen, 
sich  „fertig"  zu  machen,  worauf  ich  sie  dann  mit  einer  starken 
8tinnue  wieder  den  Hahn  in  die  Kühe  liess  setzen,  das  Gewehr  auf 
die  .Schulter  nehmen,  worauf  hielt  die  feindliche  Cavallerie  an,  weil 
sie  sahen,  dass  sie  den  Grenadiers  das  Feuer  nicht  ablocken  konnten, 
also  liess  ich  auch  die  Grenadiers  Kechts-umkehrt  maclien  und  folgte 
mit  ihnen  langsam  Schritt  vor  Schritt  den  Bataillons  bis  in  den  Wald 
nach.  Bei  diesem  allen  kamen  die  französischen  Irländer  und  bayerischen 
Grenadiers  so  nahe  lieran,  dass  weil  unsere  Grenadiers  in  das  Holz 
kamen,  so  liess  der  Grenadier-Hau|itinami  ilielcn  von  Prinz  l'iiilipp 
die  Grenadiers  in  dem  Holze  noi-li  ciniiial  Front  machen  und  eine 
Salve  unter  die  Irländer  geben;  wie  dir  l''raii/,osen  Aussage  nach,  so 
sollen  diese  über  40  Ofliciers  von  dieser  Salve  verloren  haben,  ohne 
die  Gemeinen  zu  rechnen,  weil  wie  bekannt,  diese  Irländer  4  dojjpelte 
Officiers   b(^i    ciuriii    Bataillon    haben.    Xaeli    dieser  Salve   ritt   ich    wieder 
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zu  dem  Hauptmann  und  Hess  die  Leute  wiederum  marseliiren,  weil 
seliou  viel  feindliche  Infanterie  in  dem  Holze  war  und  dieselbe  sucliti' 
die  Grenadiers  zu  coupiron,  wo  auch  dieser  brave  Hauptmann  todt 
geschossen  ward.  Die  6  Bataillons  können  sich  rühmen,  dass  während 
des  ganzen  Marsches  auf  dem  Felde  der  Feind  keinen  von  ihnen  be- 
kommen, ausser  2  Mann  von  Kanitz,  die  die  spanischen  Reiter  trugen, 
wie  auch  dem  Obristwachtmeistcr  Schröder  von  gedachtem  Re- 
giraente  das  Bein  mit  der  Kanonkugel  abgeschossen  ward  und  also 
im  Felde  zurück  musste  gelassen  werden.  Die  (lefangenen,  die  der 
Feind  bekam,  waren  raeistentheils  Leute,  so  die  Officiers  als  Knechte 
bei  ihren  Pferden  und  Equipagen  hatten. 

Des  Morgens,  als  die  Armee  aufsass  und  die  Infanterie  das  (Jewehr 
in  die  Hand  nahm  '),  so  befahl  ich  an  den  General-Wagcnmeister,  dass 
er  mit  der  sämmtliclien  Bagage  den  geraden  Weg  auf  NördUngen 
fahren  sollte,  und  weil  er  auch  im  vollen  Fahren  dahin  begriffen  war, 
so  hatte  die  sächsische  Infanterie  dorthin,  wo  ich,  wie  oben  gemeldet? 
vom  Feinde  attaquiret  war,  sich  postiret,  welche  Sachsen  dann  der 
General- Wagenmeister  vor  Franzosen  gehalten,  und  mit  der  Bagage  so 
oft  in  einander  und  lierumgefaliren,  bis  sie  nicht  weiter  kommen  konnte, 
und  alsdann  wie  gemeldet,  die  fränkische  Cavallorie  ausgerissen,  dass 
die  Bagage  also    in    des  Feindes  Hände    ohne    Noth    gerathen  musste. 

Der  Feldmarschall  Styrum  kam  noch  zu  mir  auf  dem  Felde, 
weil  schon  das  Kanitz'sclie  Regiment  in  dem  Holze  war,  und  also  er 
der  Letzte  ohne  die  brandenburgischen  Grenadiers  in  das  Holz  sich 
begab,  weil  man  dann  so  in  dem  Holze  nach  Nördlingen  zu  marschirtc 
und  dieser  Marsch  wohl  über  anderthalb  Stunden  gedauert  hatte,  so 
war  ein  kleines  Feld  im  Walde  gelegen,  wo  sich  die  Sachsen  gesetzet; 
da  dann  alle  die  Bataillons  wieder  formirt  wurden,  wo  dann  auch  der 
Feldmarschall  sieh  mit  einfand,  und  der  Marsch  in  grösster  Ordnung 
angetreten  wai'(l,  so  l)i^fald  mir  di^r.selbe,  mit  ilini  nach  Nördlingen  zu 
reiten,  während  der  Zeit  er  sich  gar  sehr  ülier  den  Prinz  Louis 
beklagte,  dass  er  ihn  muthwilliger  Weise  in  dieses  Unglück  gestürzet, 
insonderheit  da  er  ihm  bei  der  überschickten  Ordre  nach  der  Donau  zu 
marschiren  fest  schriftlich  versichert  iiätte,  den  Churfürsten  und  Villars 
so  zu  occupiren  und  zu  harceliren,  dass  dieselben  genug  sollten  zu  thun 
haben,  und  er  also  freie  Hand  haben  sollte,  die  Donau  passiren  zu 
köuiieu.  Als  ich  mit  dem  Feldmarsehall  bei  Nördlingen  ankam,  so 
waren  schon  unterschiedliche  und  fast  die  meisten  Cavallerio- Regimenter 
daselbst   abgesessen;    zwiselien    11    und    12  Ulir    des    Nachts    kam  die 

')  liczielit  sicli  unrli  :iiif  il.'ii  .^r.„■J;■^ll  ilcs  20.  Septomlicv,  d.  i.  ■■inf  die  Z.'it  iles 
;ill^'cii....iin'ii    .\l;iniH's   v..r   .1,'im    r(l.,'i--aiiL'.'    in   die   Uüfcchtsstidhni.'. 
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Infautcrii^  auch  an;  den  andiTii  Miirji-en  Hess  der  Fiddmarsehall  ein 
ordeiitliclies  Lager  bei  Nördlingen  ansstecken,  der  Feind  hingegen  zog 
sich  zugleich  wieder  bei  Donauwörth  über  die  Donau  und  so  wieder 
gegen  Augsburg  zu." 

Als  am  nächsten  Tage  ina  Lager  von  Nördlingen  die  Verluste 
an  Ä[enschen  und  die  Einbusse  an  Waffen  und  Materialien  übersehen 
werden  konnten,  stellten  sich  dieselben  i'olgeudermassen  heraus : 

Todt  und  gefangen :  a)  bei  der  Infanterie  der  Sachsen-Polen, 
Franken  und  tSchwaben:  1  Hauptmann,  6  Lieutenants,  3  Fähnriche, 
156  Unterofficiere,  39  Tambours,-  1913  Gemeine,  37  Fouriere,  zu- 
sammen 2140  Mann;  Verluste  beim  Train:  45  Proviantknechte, 
121  Pro\aantwagen,  3252  Zelte,  248  Proviantpferde,  650  Officierspferde, 
92  Officierswagen,  29.334  Schuss  Pulver  und  27.523  Bleikugeln ;  b)  bei 
der  churbrandeuburgischen  Infanterie :  1  Obristlieutenant,  1  Obristwacht- 
meister,  2  Hauptleuto,  2  Lieutenants,  1  Fähnrich,  29  Unterofficiere, 
20  Tanibinirs,  1023  Gemeine,  zusammen  1079  Mann;  c)  bei  der  kaiser- 
lichen, Kreis-  und  alliirten  Reiterei:  1  General-Majoi-,  1  Obrist,  2  Majore, 
9  Rittmeister,  8  Lieutenants,  9  Cornets,  5  AVachtmoister,  3  Fahneu- 
junkc  r,  1  Miistersclireiber,  3  Feldschoere,  10  Trompeter  und  Tamljinirs, 
4  Schmiede,  4  Sattler,  31  Mann-Corporals ,  33  Pferde-Corporals, 
773  Gemeine,  zusammen  863  Mann  und  937  Pferde. 

Verwundet:  sub  a)  158  Manu;  b)  46  Mann;  c)  196  Mann  und 
108   Pferde. 

Gesanimtverlust :  4082  Mann  todt  und  gefangen,  400  verwundet. 
Ausserdem  wurden  noch  verloren:  37  Kanonen  nebst  sämmtliehen 
99  Munitionskarren  und  Materialwagen  der  Artillerie,  4  Fahnen, 
9  Standarten  (3  vom  Regimente  Styrum,  5  von  Jdrdan,  1  von  Crassau), 
1  Piuir  Pauken  (vom  sächsischen  Regimente  Churprinz),  «Iit  voll 
ständige  Pontontrain  mit  allen  Materialien  und  Werkzeugen. 

Dagegen  wurden  embert:  6  französische  Standarten  (1  v(in 
Styiiini,  1  vou  MohenzoUern,  1  \inn  säciisischen  Leil)-Regimente,  2  von 
iMclistädt,  1  von  Wartensleljcn)  und  ein  i'aar  i'aukeu  (vom  sächsischen 
Regimeute   Churprinz). 

So  stand  also  die  Armee  Styrum's  am  Morgen  des  21.  Se])- 
tend)er  in  vollständig  kampfunfähiger  Verfassung  im  Lager  von  Nörd- 
lingen. Sie  liatt(!  kein  Geld,  k(^in  Brod,  wenig  Patronen,  keine  Kanonen 
und  weder  Soldaten  noch  OfHeiere  konnten  bei  der  gänzlichen  Ein- 
busse des  Trains  das  zerrissene  Schuhwerk  oder  das  Hemd  auf  dem 
Leibe  wechseln.  Die  dem  Feldlager  der  Roiclis-Anneo  entstanunenden 
Berichte  aus  jener  Zeit  widers[)ieg(dn  .lusnainnslos  eine  tief  gedrückt(^ 
Stiunuun-;-.   Sn   entwii'ft   der   F<'ldniarsi'hali-i^icuteuant   Graf   l'alfl'v    in 
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ciiicni  aus  Eliriii,i;cii  (Dorf,  oinigc  Kilonictur  uörillicli  Nor(llinfi;en)  vom 
7.  Octobcr  ilatirtun  vcrlnuiliclicn  Schreiben  dem  Prinzen  Euj^en 
folgende,  die  damalige  Hituation  eharaivterisirende  Schilderung ') : 

„Dnrchlauehtig.ster  Fürst,  gnädiger  Herr! 

(Ileich  jetzt  bei  abgehender  Post  habe  Dero  gnädiges  Schreiben 
vom  29.  September  erhalten,  und  zweifle  nicht,  dass  Euer  Hochfürst- 
liche  Durchlaucht  meine  Vorhergehende  auch  richtig  empfangen  haben 
werden,  worin  von  der  letzten  Action  Relation  erstattet  habe.  Euer 
Durchlaucht  judiciren  ganz  vernünftig,  dass  eine  Armee  nicht  über- 
fallen werden  kann ,  wenn  man  mit  Ausschickung  continuirlicher 
Parteien  und  Reeognosciren  alle  Praecautiones  machen  thue;  für  diesmal 
aber  glaube,  nach  meinem  wenigen  Judieio,  dass  dieses  versäumt 
worden  ist.  Man  mag  sich  excusiren,  wie  man  will,  so  wird  sich's 
doch  nicht  änderst  finden,  indem  die  geringste  Disposition  bei  dem 
ersten  Alarm  nicht  gemacht  ist  worden,  weil  keiner  von  uns  Allen 
gewusst  liat,  was  zu  tliiiii  oder  zu  lassen  sei;  für  das  zweite,  so  ist 
die  völlige  Bagage  zwisclu  u  den  zwei  Treffen  in  der  griissten  Confusion 
gestanden,  worüber  Euer  Durchlauclit  ich  judiciren  lasse,  im  Falle 
das  erste  Treffen  attaquiret  worden  wäre,  was  das  andere  thun  kann. 
Drittens  ist  der  Feind  von  Höchstädt  aus  mit  15  Escadi'oncu  und 
16  Bataillonen  uns  in  den  Rücken  gekommen,  welches  wir  doch  nicht 
eilender  erfahren  haben,  bis  der  General  d'Usson,  der  doch  selbsten 
coinmandirt  hat,  auf  die  vom  Cliurfürsten  empfangene  3  Losungsschüsse 
wieder  eben  also  geantwortet  hat.  Die  Retirade  kann  man  nicht  sagen, 
dass  selbe  so  gar  mit  guter  Ordnung  geschehen  sei,  indem  ich  schon 
öfter  dabei  gewesen  bin,  und  erfahren  habe,  auf  was  Weise  es  hätte 
sein  sollen;  denn  der  rechte  und  linke  Flügel  waren  ganz  unter 
einander  vermischt  und  keine  ordentlichen  Escadrons  mit  Intervallen 
formirt,  sondern  Alles  ancinand  angeschlossen  gewesen,  aus  der  Ursacln^ 
weil  der  linke  zu  meinen  rechten  Flügel  gekonuuen  ist.  Ich  will 
Euer  Durchlaucht  von  diesen  Sachen  nicht  länger  ineonnuodiren, 
sondern  nur  dabei  melden,  dass  auf  das  hiesige  (Jorpo  absolute  kein 
Conto  mehr  zu  machen  ist,  indem  der  Vornehmste  durch  diesen  Streich 
sehr  verruckt  und  confus  geworden  ist,  wodurch  die  mehriste  Officiere 
und  Generals  sehr  kleinmüthig  werden,  und  die  beiden  Kreise  noch 
furchtsamer.  Euer  Durchlaucht  n(dnneu  mir  nicht  übel,  dass  ich  so 
frei  schreiben  thue.  Meine  Schuldigkeit  und  Treue  gegen  Ihre  Majestät 
den  Kaiser  erfordert's.  Es  wäre  zu  wünschen,  ohne  Euer  Dureldaucht 
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zu  tlattirt'n.  dass  .Sie  hier  sein  kiinuten,  so  glaubete  icli,  dass  das 
ganze  Reich  und  das  hiesige  Corpo  sich  zum  höchsten  erfreuen  würden. 
Euer  Durchh\ucht  werden  aus  der  Beilag,  &t)  drei  Tage  vor  der  unglück- 
liehen Action  geschrieben  worden ,  das  Mehrere  ersehen,  ich  glatlbe 
nicht,  dass  es  hiebei  verbleiben  wird,  und  dürfte  wohl  das  Ulmische 
auch  noch  dazu  konnuen.  Inzwischen  bitte  nochmals  uuterthäuigst, 
Euer  Durchlaucht  wollen  Alles,  was  ich  bisher  hievon  geschrieben, 
bei  sich  behalten,  indem  mit  heutiger  Post  dem  Herrn  Feldmarschall 
geschrieben  worden,  Euer  Durchlaucht  hätten  gesagt,  dass  fast  alle 
Generale  in  den  Betten  wären  überfallen  worden,  indem  es  Früh  um 
halb  6  IThr  gewesen  und  man  nichts  gewusst,  bis  zu  Pferd  geblasen 
worden  und  drei  Stuckschuss  geschehen.  Obwohl  nun  es  sich  auch 
also  befinden  wird,  so  möchte  doch  nicht  gerne  haben,  dass  gleich 
jetzt  Alles  durch  mich  auskomme  oder  ich  „Tambour"  heissen  sollte." 

Was  schliesslich  den  Verlust  der  französisch-bayerischen  Armee 
T)ctritft.  so  beziffert  sich  derselbe  bei  dem  Corps  d'Usson's  auf 
450  Mann  an  Todten  und  Verwundeten;  auch  wui'den  gegen  200  Mann 
gefangen,  die  jedoch,  als  die  Eeichs-Armee  den  allgemeinen  Rückzug 
antrat,  im  Nördlinger  Holze  wieder  ihre  Freiheit  zu  erlangen  wussten. 
Der  Verlust  der  vereinigten  Armee  Max  E  ra  a  n  u  e  l's  Tind  V  i  1 1  a  r  s' 
endlich  wurde  mit  500  Mann  angegeben. 

Der  unter  schwierigen  Verhältnissen  ausgeführte  Nachtmarsch 
und  die  Schlacht  hatten  die  französisch  -  bayerischen  Truppen  so 
ungemein  ermüdet,  dass  der  Churfürst  denselben  am  21.  September 
einen  Rasttag  zu  gönnen  gezwungen  war,  und  die  Absicht,  die  Armee 
Styrum's  zu  verfolgen,  fallen  lassen  musste.  Am  22.  marschirte  die 
Armee  wieder  nach  Donauwörth  zurück. 


Die  Capitulation  von  Rotlienberg;  19.  September. 

Mit  der  Niederlage  von  Höchstädt-Scliwunniugen  war  die  nach 
der  Versammlung  einer  so  ansehnlichen  und  dem  Gegner  an  Zaid 
bedeutend  überlegenen  Streitmacht  zwischen  dem  Zwergbache  und  der 
Egge  wachgerufene  Hoffnung  der  Kaisei-liclu  ii,  in  das  Innere  d(!S 
bayerischen  Churfürstenthunis  eindringen  und  diu  Feldzug  an  der 
Donau  zu  Gunsten  der  eigenen  Waffen  entscheiden  zu  können, 
gcscIiwuncU'u.  Auf  die  Cooperation  der  Armee  Styrum's  war  nicht  so 
bald  zu  rechnen,  —  und  bis  diese  wieder  in  Stand  gesetzt  war  und 
ihre  bedeutenden  Abgänge  an  Materialien  ergänzt  hatte,  musste  der 
Winter      angebrochen     sein,     der     allein     gi'össcren      üntcrnchnuingen 
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natürlichu  Hindeniisso  entgegensetzte.  Diu  bei  Augsburg  stehende, 
17.000  Mann  starke  Armee  des  Markgrafen  von  Baden,  nunmehr 
auf  sich  selber  angewiesen,  war  zu  schwach,  luu  gegen  die  jetzt  voll- 
ständig vereinigte  fi-anzösisch  -  bayerische  Armee  einen  Schlag  führen 
zu  können. 

Die  Vcrtheilung    der    letzteren  war  am  22.   >September  folgende: 

5  französische  Bataillone  und  7  französische  Escadronen  unter 
General-Lieutenant  Blainville  in  Ulm;  30  französische  Bataillone 
und  1 6  französische  Escadronen  unter  General  -  Lieutenant  d'  U  s  s  o  n 
bei  Dillingen;  19  französische  Bataillone  imd  61  französische  Esca- 
dronen unter  Villars;  dann  16  bayerische  Bataillone  und  12  bayerische 
Escadronen  unter  Max  E  m  a  n  u  e  1  bei  Donauwörth. 

Ausserdem  lagen  8  bayerische  Bataillone,  16  bayerische  Esca- 
dronen, die  10  Frei-Compagnien  und  sämmtliche  Marsch-Bataillone  theils 
in  den  Donau-Festungen  Ulm,  Pfalz-Neuburg,  Ingolstadt,  Regensburg, 
Straubing  und  Deggendorf,  theils  in  München,  sowie  am  Inn  in  Schär- 
ding, Braunau,  Rosenheim,  Kufsteiu,  endlich  in  Rothenbcrg  und  bei 
Laudsberg  am  Lech. 

Zu  den  Operationen  im  freien  Felde  waren  also  65  Bataillone 
und  89  Escadronen  verfügbar  (32.000  Mann,  darunter  29.000  Streit- 
bare). Da  auch  viele  in  der  Schlacht  bei  Höchstädt  mit  hinreichender 
Munition  erbeutete  Kanonen  V(m  den  Franzosen  und  Bayern  bei  der 
Artillerie  eingestellt  wurden,  so  zählte  diese  jetzt  60  Feldgeschütze. 

So  ansehnlich  diese  Sti-eitmacht  auch  sein  mochte,  so  war  sie 
doch  zu  schwach,  um  aus  dem  taktischen  Erfolge  von  Höchstädt  die 
Consequenzen  einer  grossen  strategischen  Entscheidung  zu  ziehen.  Vor 
Allem  mangelte  es  in  dem  Oberbefehle  an  der  Einheit  und  Willens- 
ki-aft.  Der  Becher  der  Freude,  den  der  Sieg  von  Höchstädt  gefüllt, 
wurde  dem  Churfürsten  durch  manchen  Wermuthstropfen  empfindlich 
verbittert.  Am  Tage  nach  der  Schlacht  empfing  Max  Emanuel  die 
Meldung,  dass  die  Feste  Rothenbcrg,  die  schon  seit  8.  Mai  belagert 
war '),  am  19.  September  capitulirt  habe  und  von  den  fränkischen 
Kreistruppen  unter  General  Christof  W  i!  h  e  1  m  G  rafi'u  A  u  f  s  a  s  s 
besetzt  worden  sei. 

Die  wichtigeren  der  37  Capitulations-Puncte  waren  folgende : 
1.  Dem  bayerischen  Commaudanten  Grafen  San  Bonifacio  wurde 
gestattet,  mit  der  Garnison,  bestehend  aus  1  Frei-Compagnie,  1  Bataillon 
Spielberg  und  1  Compagnie  des  Regiments  Perquer ')  mit  allen  mili- 
tärischen Ehren    (,,Kugel    im    Munde,    fliegenden  Falmrn,    kliug(  udcni 

')  .Seite  405  des  vorliegenden  Bandes. 

')  Sclieiut  kein  reguläres  Regiment,  siindern  i'in  Marscli-T.atnillini  gewesen  zu  sein. 
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Spiele"  II.  s.    \v.)    „unvisitirt"    nach    Aiuberg    abzuziehen.    2.    Die    Be- 
satzung durfte  4    Kanonen,    1  Mörser    und    1    Haubitze    sammt    einem 
Drittheile  der  in  der  Bergfeste  noch    voi'haudenen    Munition   mit    sich 
nehmen.  3.    Die    Bagage    des  Commandantcn  und  der  Frei-Compaghie 
durfte  auf  61   Wagen  fortgeführt  werden.  4.  Fiü'  die  Bagage    des  Ba- 
taillons Spielberg,  sowie  für  die  Kranken  imd  Verwundeten  dieses  aus 
5  Compagnien  bestehenden  Truppenkörpers    waren    26    Wagen   beizu- 
stellen.   5.    „Item  Herrn  Hauptmanns  v.    P  r  e  i  s  i  n  g    Compagnie    des 
Perquer'schen  Bataillons  hat  ziu-  Abführung  .seiner  eigenen  und  dessen 
Herren  Officiere,  auch  Kranken    und    Blessirten    und    anderer  Bagage 
vierzehn    Wagen,    so    gleichfalls    mit    Zaun    und    Stroh    versehen    sein 
müssen,    annebst     vier    gute    Vorspannspferde    in    einer    Kalesche    zur 
Abführu.ng  seiner  Frau  Liebsten  und  Kinder  unentbehrlich  vonnöthen. 
(Accordirt.j"  6.  Wiu'den    des  schlechten  Herbstwetters  wegen    wollene 
Decken  für  alle  Krauken  und  Verwundeten  „passirt".  7.  und  8-  Detail- 
bestimmiuigen    über    die   Bagagen    der    Officiere.  9.   „Der  verwittibten 
Frau  Obristwachtmeisterin  v.  H  e  i  s  t  sind  zur  Abführung  ihrer  Bagage 
ein  leerer  bespannter   Wagen    und    die    benöthigte    Vorspann   an    eine 
Kalesche    und    an    einen    verdeckten    eigenen   Feldwagen   verschaffen 
zu   lassen."    10.    Betrifft   die  Unversehrtheit   der   Deserteure.    11.    Die 
Entlassung  der  Mannschaft  einer  Landfahne  in    die    Heimat.    12.  Aus- 
wechslung der  Gefangenen.  13.  und  14.  Fortschaffung,  beziehungsweise 
Auswechslung  bürgerlicher  Arrestanten.   15.    Die  Feste    war    in    „statu 
quo"   zu  erhalten  und  durfte  nur  einen  Katholiken  als  Commandanten 
bekommen.  16.  bis  31.  Aufrechthaltung  aller  Gerechtsame  des  Rothenberger 
Gebietes  und  des  Fleckens  Schnaitach  sammt    den  dazugehörigen  Ort- 
schaften imd  Herrschaften;  Respectirung  aller  Privilegien  und  Gebühren 
der  katholischen  Geistlichen,  sowie  des  Freibriefes  der  Juden ;  Belassung 
der  Beamten,  Förster  und  Diener  auf  ihren  Posten.  32.  „Die  in  die  hiesige 
Festung  kommende  Soldatesca  der  Garnison  solle  nicht  aus  den  chiir- 
fürstlichen,  sondern  kaisei'lichen  Gefällen  und  Mitteln  unterhalten  werden." 
33.  bis  37.  Einzelheiten  des  Abzuges  der  bayerischen  Garnison  und  der 
Uebergabc  der  Vorräthe,  sowie  Begleichung  der  Schulden  der  Officiere  '). 
Trotz    des  Punctes    15    der  Capitulations-Urkunde,    den  übrigens 
Graf  Auf sa SS  auch  nur  mit  dem  Vorbehalte,   „so  viel  als  ich  vermag", 
„accordirt"    hatte,    wurde    auf  Beschluss    dos  fränkischen  Kreises    das 
„Raubnest"    Rothenberg    domolirt.    Sciion    am    I.    ( »ctobcr    l)cg;nni    die 
Niederlcgung    der    starken    Wälle    und    am    14.    ..war     nur    mehr     du 
lediger   Stciiiliaiil'cn   da". 

')   Ki-iess-Arcliiv    1 70:i ;   F.msc.   IX.    10. 
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Zu  dieser  Nachricht  von  dem  Falle  Rothenhergs  gesellten  sich 
die  Meldungen  von  dem  Bombardement  Chams  durch  das  Belagerungs- 
Detachement  des  G.  d.  C.  Grafen  Herbe ville  und  am  24.  September 
von  der  EinrUckung  des  Corps  Reveutlau  in  Deggendorf.  Die  bisher 
vor  Rothonberg  gestandenen  Truppen  des  GWM.  Grafen  Aufsass 
konnten  jetzt  ungehindert  die  Armee  Styrum's  bei  Nördlingen  vei"- 
stärken  und  in  der  That  hatte  man  im  Hauptquartier  zu  Donauwörth 
sichere  Kunde,  dass  der  fränkische  Kreis  durch  die  Niederlage  der 
Reichs-Armee  bei  Höchstädt  nur  zu  verdoppelten  Kraftanstrengungen 
und  gesteigerten  Vertheidigungs -Vorkehrungen  veranlasst  wurde.  Zu- 
nächst beschloss  derKreis-Convent,  Alles,  was  an  Artillerie  und  Munitions- 
vorräthen  irgendwo  aufzutreiben,  unverzüglich  nach  Nördlingen  zu 
schaffen  und  dem  Feldmarschall  S  t  y  r  u  m  zu  übergeben,  um  seine 
Armee  baldmöglichst  wieder  operationsfähig  zu  machen.  Die  Besorg- 
niss  in  dem  reichen  Nürnberg,  sowie  in  Nördlingen,  dass  die  Feinde 
einen  »Streifzug  nach  Franken  zu  unternehmen  gedenken,  war  damals 
keine  geringe. 


Die  Manöver  an  der  Hier  im  October. 

Die  aus  Franken,  von  der  Ober-Ptalz  und  aus  der  Gegend  zwi- 
schen dem  Inn  und  der  Donau  nach  der  iSchlacht  bei  Höchstädt- 
Schwenningen  eingelaufenen  Berichte  waren  keineswegs  geeignet,  die 
Besorgnisse  Max  Emanuel's  um  die  Sicherheit  seines  Churfürsten- 
thums  zu  zerstreuen.  Ueberall  lebten  die  Kaiserlichen  auf  Kosten 
seines  Landes  und  drückten  seine  Unterthanen  in  einer  Weise,  welche 
ihm  alle  weiteren  Hülfsquellen  zur  Fortführung  des  Krieges  versiegen 
zu  machen  drohte.  Dazu  kam,  dass  auch  die  Streif-Commandcn  des 
Markgrafen  von  Baden  ihre  Requisitionszüge  immer  tiefer  in  das 
altbayerische  Gebiet  ausdehnten.  An  demselben  Tage,  an  welchem  in 
Donauwörth  die  Nachricht  von  dem  Falle  Rothenbergs  eingetroffen, 
erfuhr  man  im  Hauptquartier,  dass  auch  Fx'iedberg  auf  dem  Puncto 
stehe,  in  die  Gewalt  Ludwig's  von  Baden  zu  gerathen.  Bis  zum 
Abende  des  21.  Stqitember  waren  liereits  mehrere  Batterien  seitens 
der  Kaiserlichen  gegen  die  Umwallung  von  Friedberg  errichtet  und 
die  Vorstadt  niedergebrannt  worden.  Gegen  8  Uhr  desselben  Abends 
begannen  die  Batterien  zu  spielen  und  uöthigten  dadurch  die  bayerisclii' 
Besatzung  unter  Bonetti  noch  am  Vormittage  des  22.  zur  Capitu 
lation.  Die  282  Mann  starke  Gai'nison  zog  frei  al),  doch  ohne  Wallen  inul 
die  Stadt  FricdbiM-jr  musste  eine  Kriesrssteucr  von  12.000  Gulden  erlegen. 
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Diese  Unfälle  wirkten  zusammen,  um  im  fVanzösisfh-lj.iyerischt'ü 
Hauptquartier  die  Freude  über  den  Ertolc:  von  Höchstiidt  nicht  allein 
namhaft  zu  beeinträchtigjen,  sondern  aueli  die  frühere  Zwietracht 
zwischen  den  führenden  Persönlichkeiten  neu  aufleben  zu  lassen.  In 
dem  einen  Punete,  dass  der  Abrechmmg  mit  Styrum  jene  mit  dem 
Markpjrafeu  zu  folgen  habe,  begegneten  sich  wohl  die  Ansichten  Max 
E  m  a  n  u  o  l's  wie  V  i  1 1  a  r  s'.  Doch  Letzterer  hielt  die  vereinigte  fran- 
zösiscli-bayerische  Armee  noch  immer  zu  schwach  für  einen  Angriff 
auf  die  festen  Stellungen  des  General-Lieutenants  bei  Augsburg.  Er 
wollte  daher  die  Ankunft  französischer  Verstärkungen  abwarten.  Und 
da  ihm  in  diesem  Bezüge  nach  dem  schon  am  7.  September  erfolgten 
Falle  von  Breisach  vom  Kriegsminister  C  h  a  m  i  11  a  r  t,  wenn  auch 
keine  bestimmten  Zusagen,  so  doch  Hofiiiimgen  auf  eine  Unterstützung 
seitens  T  a  1 1  a  r  d's  gemacht  worden  waren,  so  drang  er  jetzt  in  seinen 
Berichten  mit  Nachdruck  auf  deren  Verwirklichung.  In  der  Annahme, 
dass  Marschall  Tallard  demnächst  eine  ansehnliche  Heeres-Abtlieilung 
dui'ch  die  Scinvarzwaldpässe  nach  Villingen  entsenden  werde,  wollte 
V  i  1 1  a  r  s  die  Armee  an  die  obere  Donau  führen,  um  ehestens  die 
erwarteten  Verstärkungen  an  sich  ziehen  und  nebenbei  auf  Kosten 
der  Schwaben  die  ermüdeten  und  durch  Krankheiten  decimirten  Trup- 
pen sich  erholen  zu  lassen.  Max  E  m  a  n  u  e  1  dagegen  verwarf  diese 
Iilee  und  bestand  mit  grosser  Hartnäckigkeit  auf  dem  sofortigen  An- 
griffe der  kaiserlichen  Armee  im  Lechfelde. 

Die  nächste  Folge  der  durch  diese  Meinungsverschiedenheiten 
hervorgerufenen  Zerwürfnisse  war  ein  völliger  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen bis  zum  28.  September.  Erst  an  diesem  Tage  fügte  sich 
endlich  der  Marquis  den  Ansichten  des  Churfürsten  und  es  wurden  die 
Dispositionen  zum  Aufbruche  in  das  Lechfeld  für  den  29.  ausgegeben. 
General- Lieutenant  d'Usson  sollte  mit  16  Bataillonen  und  12  Esca- 
di-onon  bei  Dillingen  verbleiben,  während  Max  Emanuel  und  Villarsmit 
49    Bataillonen  und    77  Escadronen  gegen    Augsburg    rücken  wollten. 

Am  29.  September  erreichte  die  französisch-bayerische  Armee 
Nordelldorf,  Tags  darauf  Gersthofen.  Die  noch  am  30.  vorgenommene 
Rccognoscirung  ergab,  dass  die  Stellungen  der  Kaiserlichen  zwischen 
der  Wertaeh  und  dem  Lecli  zu  stiirk  waren,  um  einen  Angriff  räth- 
lich  erscheinen  zu  lassen.  Man  verblieb  daher  wieder  unschlüssig 
einige  Tage  bei  Gersthofen  in  der  Hoffnung,  dass  vielleicht  Ludwig 
von  Baden  aus  seinen  Schanzen  herausgclien  und  selbci-  den  Angriff 
unternehmen  werde. 

D(;r  Markgrat'  war  jculocli  weit  eiitlcnit.  den  K;iiii|it'  zu  suchen 
und    von    seinen   licrgcljraclitcu    •  !i'un(ls;il/.eii   abziiweichi'ii.    Im    voriie- 
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gendcn  Falle  erscheint  seine  Znrüeklialtung  auch  gerechtfertigt,  denn 
er  hätte  einen  Kampf  gegen  überlegene  Kräfte  aufnehmen  müssen,  ohne 
dass  irgend  welche  zwingende  Gründe  vorgelegen  wären,  aus  seiner 
beobachtenden  Stellung  herauszutreten.  Nachdem  er  einmal  auf  die 
Mitwirkung  der  Armee  Styrum's  verzichten  musste,  erübrigte  ihm 
nur  mehr  die  Beschränkung  auf  die  Defensive  und  die  Beunruhigung 
und  Schädigung  des  Gegners  durch  Streif-Commanden.  Letztere  leisteten 
in  dieser  Zeit  thatsächlich  ganz  Vorzügliches.  Kein  Tag  verging  ohne 
eine  glückliclie  Unternehmung  der  kaiserlichen  Reiter,  die  den  Schrecken 
vor  ihren  Waffen  aufwärts  des  Lech  bis  Schongau  und  bis  in  die 
Gegend  zwischen  dem  Ammer-  und  Würm-See  trugen.  Namentlich 
werden  Obrist  Graf  Mercy,  Rittmeister  Pet rasch,  Hauptmann 
V.  S  e  y  d  1  i  t  z  von  Castell-Dragonern  und  Lieutenant  Graf  C  o  n  t  r  a  r  a 
von  Haunover-Cürassieren  bei  diesen  Zügen  als  kühne  Reiterführer 
h  ervorgehob  en. 

In  Wien,  wo  der  herbe  Unfall  von  Höchstädt-Schwonningen 
tiefen  Eindruck  gemacht,  war  der  intellectuelle  Antheil,  der  den 
General-Lieutenant  an  demselben  traf,  keineswegs  verkannt  worden. 
So  grosse  Rücksichten  man  auch  am  Wiener  Hofe  gegen  den  einfluss- 
reichen Reichsfürsten  glaubte  beobachten  zu  sollen,  so  entschloss  sich 
Kaiser  Leopold  L  auf  die  Vorstellungen  des  Prinzen  Eugen  als 
Präsidenten  des  Hofltriegsrathes  doch,  in  einem  Handschreiben  vom 
4.  October  dem  Markgrafen  in  schonendster  Form  mehr  Energie  zu 
empfehlen  ').  „Ich  weiss  zwar  gar  wohl,"  heisst  es  in  diesem  Schreiben, 
„dass  Euer  Liebden  Ihres  Orts  an  nichts  ermangeln  lassen  werden, 
Alles  zu  thun  und  anzukehren,  was  dahin  immer  möglich  gereichen 
könnte,  allein  sind  nun  die  Conjun.cturen  also  beschafi'en,  dass  wo  man 
sicher  zum  Ziele  nicht  gelangen  kann,  man  endlich  etwas  wagen  muss." 
Und  noch  ein  zweites  Mal  gibt  der  Kaiser  dem  General-Lieutenant  in 
diesem  Schreiben  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  zu  bedenken,  um 
denselben  zum  entschlossenen  Handeln  zu  bewegen  und  zu  „starken 
Resolutionen"  zu  veranlassen,  „welche  Euer  Liebden  nach  Dero  Prudenz 
und  Grossmüthigkeit  zu  fassen,  beoifert  seien". 

Nun  hatte  der  Markgraf  schon  am  29.  September  den  Hessen- 
Cassel'schen  Obristlioutonant  Baron  B  o  y  n  e  b  u  r  g  mit  einem  schrift- 
lichen Befehle  nach  Nördlingen  entsendet,  demzufolge  Feldmarschall 
Graf  Limburg-Styrum  „einige  Truppen"  unter  Commando  des 
FML.  Baron  v.  d.  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g  „gegen  die  Hier  detachiren 
sollte,  um   daselbst  die   von  Broisaeli   kommende   Besatzung;-  an   sicli   zu 
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ziehen  und  den  einen  oiler  anderen  Posten  an  der  Hier  zu  fassen, 
iini  die  feindlichen  Excursionen  in  jener  Gegend  zu  verliindern  oder 
in  easu  necessitatis  sich  mit  mir  conjungiren  zn  können  ')". 

Obristlieutenant  v.  Boyncbiirg  hatte  nicht  geringe  Mühe, 
durch  die  französischen  Streifparteien  hiudurchzukommen ;  nach  manchen 
Fährlichkeiten  traf  er  aber  doch  am  3.  October  Morgens  im  Lager 
von  Nördlingen  ein. 

In  Folge  dessen  brach  FML.  Baron  v.  d.  Schnlcnburg 
schon  am  nächsten  Tage  mit  dem  6  Batailhme  und  15  Escadronen 
(3500  Mann)  starken  sächsischen  Corps  von  Nördlingen  auf,  um 
gegen  die  obere  Donau  zu  marsehiren. 

In  Nördlingen  verblieb  das  durch  den  fränkischen  Kreis  Anfangs 
October  wieder  mit  20  Geschützen  und  genügender  Munition  aus- 
gerüstete und  nach  dem  Abgange  der  Sachsen  noch  11.000  Streitbare 
zählende  Corps  S  t  y  r  u  m's.  Als  Aufgabe  wurde  demselben  die  Deckung 
des  fränkischen  Kreises  gestellt;  für  den  Fall  jedoch,  als  nach  der 
jeden  Tag  erwarteten  Einnahme  von  Cham  G.  d.  C  Graf  Herbe  vi  11c 
in  der  Ober-Pfalz  Fortschritte  machen  sollte,  hatte  S  t  y  r  u  m  dem- 
selben entgegenzurücken   und   die  Vereinigung    mit    ihm    anzustreben. 

Baron  v.  d.  S  e  h  u  1  e  n  b  u  r  g  marschirte  im  weiten  Bogen  um 
Ulm  auf  grundlosen  Wegen  durch  württembergisches  Gebiet  über 
Neresheim,  Heidenheim,  Sontheim  und  Ennabeuern  nach  Unter-March- 
tluil  an  der  Donau,  wo  er  am  8.  October  eintraf.  Bei  Ennabeueni 
waren  noch  drei,  erst  jetzt  vom  schwäbischen  Kreise  ausgerüstete 
Dragoner-Escadronen ,  zwei  vom  Regimente  Völkerlin,  eine  vom 
Regimente  Ostein  zu  dem  Corps  gestossen,  wodurch  selbes  auf  einen 
Stand  von  3900  Combattanten  gebracht  wurde.  Indem  sich  jetzt 
V.  d.  S  c  h  u  1  e  n  b  u  r  g  anschickte,  die  von  den  Franzosen  zerstörte 
Donau-Brücke  herzustellen  imd  das  Ufer  zu  wechseln,  wurden  erhöhte 
Vorsichtsmassregeln  nothwendig,  denn  Marschall  Vi  11  ars,  unterrichtet 
von  dem  Anmärsche  dieses  isolirten  Corps,  hatte  schon  am  6.  October 
den  General-Lieutenant  de  Legall  mit  15  Escadronen  aus  dem  Lager 
von  Gersthofcn  gegen  die  oberem  Donau  ents(?ndet,  mit  dem  Auftrage, 
bei  Ulm  einige  Bataillone  B  1  a  i  n  v  i  11  es  an  sich  zu  ziehen  und  die 
Sachsen  anzugreifen. 

Letztere  hatten  inzwischen  l)is  zum  Morgen  <les  10.  die  Brücke 
bei  Unter-Marchthnl  in  Stand  gesetzt  und  das  rechte  Ufer  knapp  vor 
dem  Eintreffen  Legali's  g(!Wonnen.  Noch  am  selben  Tage  eireicliliu 
sie  über  Riedlingen!    in    linem   (Jewaltmarselie    (bis  Städtchen   Mengen. 

')   Kric^KH-An-hiv    1 7o:i ;    F.-isr.    X.    4. 
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Ohne  von  flen  Franzosen,  welche  ihre  Streifung  bis  gegen  Villiugen 
fortsetzton,  weiter  gedrängt  zn  werden,  erreichte  Baron  v.  d.  Schule  n- 
biirg  am  13.  October  das  in  der  vorderösterreichischen  Landvogtiii 
Altorf  gelegene  Städtchen  Waldsee,  woselbst  auch  die  ehemalige  Brei- 
sacher  Garnison  in  der  Stärke  von  3270  Mann  sich  mit  ihm  vereinigte. 
Er  verfügte  sonach  jetzt  über  mehr  als  7000  Streitbare. 

In  Waldsee  verblieb  das  Corps  mehrere  Tage,  um  sich  von  den 
Marsch-Fatiguen  zu  erholen  und  neue  Weisungen  vom  Markgrafen 
zu  erhalten.  Nach  Empfang  derselben  brach  es  am  17.  wieder  auf, 
und  rückte  in  \äer  Tagemärschen  über  Memmingen  und  Mindelheim 
bis  Wiedergelting  an  der  Wertach. 

Ludwig  von  Baden  hatte  dieses  Corps  dahinbeschieden,  in 
der  Absicht,  dasselbe  jenem  Theile  seiner  Armee  einzuverleiben,  den 
er  jetzt  aus  den  verschanzten  Stellungen  von  Augsburg  herausführen 
wollte.  Mehr  als  die  Weisungen  von  Wien  veranlassten  ihn  die 
Bewegungen  des  Feindes,  seine  bisherige  beobachtende  Haltung  vor 
Augsburg  aufzugeben.  Max  Emanuel  hatte  nämlich,  nachdem  er 
sich  selber  von  der  Unangreifbarkeit  der  Kaiserlichen  überzeugt,  den 
Wünschen  V  i  1 1  a  r  s'  zugestimmt,  aber  auch  nur  in  dem  Glauben,  dass 
Tallard  wirklich  eine  grössere  Heeres-Abtheilung  durch  den  Schwarz- 
wald an  die  obere  Donau  detachiren  werde.  Ludwig  XIV.  war 
auch  schon  Willens,  dem  vereinten  Drängen  seines  letzten  Bundes- 
genossen im  römischen  Reiche  und  des  Marschalls  Villars  nachzu- 
geben und  die  bezüglichen  Weisungen  dem  Marschall  Tallard  zu 
ertheilen.  Die  Vorstellungen  des  Letzteren,  dass  nitn  nach  dem  Siege 
von  Höchstädt  -  Schwenningen-  eine  Unterstützung  der  französisch- 
bayerischen Armee  nicht  mehr  nöthig  sei,  verfehlte  jedoch  um  so 
weniger  ihi'e  Wirkung  beim  Könige,  als  nach  der  Schwächung  der 
französischen  Rhein-Armee  der  Plan,  Landau  zu  belagern,  aufgegeben 
werden  miisste,  dem  Versailler  Hofe  aber  ungemein  daran  lag,  diese 
im  vorigen  September  verlorene  wichtige  Festung  zurückzugewinnen. 
Die  in  den  lebhaftesten  Farben  geschilderten  Erfolge  der  Schlacht,  die 
Villars'  „den  grossartigsten  Sieg,  welcher  überhaupt  denkbar  ist", 
pries,  trugen  nicht  unwesentlich  dazu  bei,  den  König  in  seinem  Ent- 
schlüsse umzustimmen,  so  dass  er  die  in  Rede  stehende  Weisung  an 
T  a  1 1  a  r  d  unterliess. 

Max  Emanuel  xmd  Villars,  noch  immer  in  der  Hoffnung 
auf  die  baldige  Ankunft  der  sehnsüchtig  erwarteten  Verstärkungen, 
beschlossen  also  zu  deren  Aufnahme  mit  der  ganzen  Armee  denselben 
entgegenzug(^h(ni.  Am  II.  wurde  das  Lager  von  Gersthofen  abgebrochen, 
nachdem  sciion  Tairs  zuvor  Feldmarschall  Graf  Ar  co  mit  8  Bataillonen 
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unil  16  Gescliützen  abniarseliirt  w.-ir,  um  den  r.ecli  li<'i  I>;iiii  zu  WWr- 
sflu'citen  und  in  der  Nähe  von  Aicliacli  an  dor  Paar  eine  Alt-Bayern 
heschützende  Stellung  zu  bezielicn.  Das  Gros  der  Armee  scliluc;  denselben 
Weg  gegen  die  untere  Hier  ein,  den  das  Reitei--Corps  Legall's  fünf 
Tage  vorher  niarsehirt  war.  Am  13.  kam  es  in  Wiblingen  an  und 
nahm  hier  das  bisher  bei  Dillingen  verbliebene  Corps  d'Usson's  auf. 
Hier  erfuhren  jedoch  die  beiden  Feldherren  durch  die  Meldungen 
Legall's,  der  von  seinem  Zuge  gegen  die  obere  Donau  zurückgekehrt, 
dass  keineswegs  französische  Verstärkungen  im  Anzüge  seien  und  dass 
die  Hauptstrasse  nach  dem  Schwarzwaldc  durch  die  Streifungen  der 
erst  jüngst  vom  Feldmarschall  Baron  Thüngen  verstärkten  Garnison 
von  VilHngen  sehr  unsicher  gemacht  werde. 

Nun  traten  neuerdings  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem 
Churfürsten  und  dem  Marschall  zu  Tage.  Dieser,  wie  immer  in  erster 
Linie  um  die  Verbindung  mit  Frankreich  besorgt,  hatte  den  Gedanken 
gofasst,  Villingcu  zu  belagern.  Max  Emanuel  wollte  davon  nichts 
wissen  und  wagte  es  nicht,  sich  so  weit  von  seinem  Lande  zu  entfernen, 
das  den  Streifzügen  der  kaiserlichen  Armee  vor  Augsburg  fast  wehrlos 
preisgegeben  worden  wäre.  Die  Weigerung  Max  Emanuel's  wurde 
theilweise  auch  durch  die  immer  misslicher  sich  gestaltende  Lage  in 
der  Ober-Pfalz  hervorgerufen.  Dort  hatte  die  Stadt  Cham  schon  am 
3.  October  auf  Discretion  capitulirt,  und  nun  durchzog  Graf  Herbeville 
brandschatzend  das  ganze  Gebiet  bis  Amberg,  dessen  Belagerung  schon 
in  den  nächsten  Tagen  zu  gewärtigen  war.  Die  Erbitterung  im  Haupt- 
(piartier  stieg  nun  so  weit,  dass  Villars  abermals  und  in  der  drin- 
gendsten Form  den  König  mn  die  Enthebung  vom  Armee-Commando  bat. 

Nach  weitschweifigen  Erörterungen  hatte  der  Churfürst  wenigstens 
seine  Zustimmung  zu  einer  Annäherung  der  Armee  gegen  den  Bodensee 
gegeben.  Damit  entfernte  man  sich  nicht  zu  weit  von  Bayern  und 
sicherte  doch  die  nach  der  Schweiz  führenden  Strassen,  während 
gleichzeitig  auch  vorderösterreichische  Gebiete  bedroht  und  bedrängt 
werden  konnten.  In  Folge  dessen  marschirte  die  Armee  am  14.  von 
Wiblingen  nach  Risstissen,  einem  vorderösterreichischen  Flecken, 
dessen  Umgebung  sechs  Tage  lang  die  Kosten  der  Truppenverpilegung 
zu  tragen  hatte.  Am  20.  October  rückte  die  Armee  einige  Kilometer 
weiter  bis  Gross-Laupheim. 

Hier  erfuhren  die  beiden  Feldiierren,  dass  sowohl  der  Jlarkgraf 
mit  dem  grössten  'J'heile  der  bei  Augsburg  gestandenen  Armee  gegen 
die  Hier,  wie  auch  das  Corps  St y  runi's  gegen  Ulm  sich  in  Bewegung 
gesetzt.  Der  Churfür.st  führte  daher  am  21.  October  die  Armee  näher 
an    die   Tlln-   uml    <'clicliiiiirte    iliesdiic   an    der   Strasse    von     Uhu    nach 
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Memniinft-en.  Das  (ttos  mit  dorn  H.-iiiptrjuartierkaiii  iiacli  ErolzhiMin,  amlere 
Abtlieilungon  nahmen  bei  Unter-  und  Ober-Dettinj^en,  einige  J^scadi'onen 
enrllicli  aus  Verpflegungsrücksichten  bei  dem  Dorfe  Gutenzeil   Stellung. 

In  der  Tbat  waren  am  18.  October  sowohl  der  General  -  Lieu- 
tenant von  Augsburg,  als  auch  Graf  Limburg-Styrum  .von  Nörd- 
lingen  abmarschirt.  Letzterer  hatte  die  Aufgabe,  gegen  Ulm  zu  demon- 
striren,  falls  die  französisch-bayerische  Armee,  wie  es  noch  am  13.  oder 
14.  October  den  Anschein  hatte,  sich  gegen  Villingen  wenden  würde  ')• 
Nach  zweitägigem  Marsehe  traf  das  Nördlinger  Corps  in  Geislingen  ein. 
Nachdem  es  sich  aber  zeigte,  dass  die  feindliche  Hauptarmee  sich 
nicht  Don au-aufwärts  wandte,  so  blieb  Styrum  bis  Ende  des  Monats 
beobachtend  stehen   und  kehrte  dann  wieder  nach  -Nördlingen  zurück. 

L II  d  w  i  g  von  Baden  dagegen  hatte  den  Schutz  Augsburgs 
dem  FML.  Baron  Bibra  überlassen  und  ihm  9  Bataillone  nebst 
550  uuberittenen  („dismontirten")  Reitern  und  9  Escadronen,  zusammen 
einschliesslich  einer  kleinen  Abtheilung  in  Friedberg  7000  Mann  unter- 
stellt. Mit  den  übrigen  10.000  Mann  marschirte  er  am  18.  aufwärts 
der  Wertach  bis  Gennach,  Tags  darauf  bis  Wiedergeltingen ,  wo 
die  Vereinigung  mit  Schulenburg  stattfand').  Die  Armee  des 
Markgrafen  zählte  nun  wieder  über  17.000  Streitbare  mit  32  Geschützen 
und  hatte  einen  Verpflegsstand  von  20.000  Manu. 

Am  22.  October  rückte  die  Armee  bis  Eggenthal  und  am  23. 
an  die  liier  nächst  dem  Dorfe  Reichholzried,  gegenüber  von  Altusricd. 
Hier  bezog  sie  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Flusse  und  der  Strasse 
nach  Memmingen  eine  Lagerstellung,  in  der  sie  sechs  Tage  verblieb. 
Ueber  den  Zweck  dieser  Bewegungen  und  seine  nächsten  Operationen 
sprach  sich  der  Markgraf  in  einem  aus  Reichholzried  vom  24.  October 
datirten  Berichte  an  den  Kaiser  folgendermassen  aus  ^) : 

„Nachdem  ich  Augsburg  mit  9  Bataillonen  nebst  fünf-  bis  sechst- 
halbhundert  dismontirten  Reitern  und  ein  paar  hundert  Pferden  besetzt 
und  das  Commando  Euer  kais.  Majestät  FML.  Baron  von  Bibra  auf- 
getragen, auch  den  GWM.  Grafen  Fugger  zurückgelassen,  und  ich 
die  Lech-Brttcke,  so  viel  möglich  gewesen,  ohne  Mittel  imd  durcli 
allürte  Truppen,  welche  ohne  Geld  schlechte  Lust  haben  zu  arbeiten, 
befestiget  und  versichert,  habe  ich  meinen  Marsch  bis  anhero  eine 
Stunde  über  Kempten  foi'tgesetzt  und  dadurch  die  Hier  gewonnen, 
auch  meine  Vivers  sicher  gestellt.  Die  hin-  und  wieder  eommandirt 
gewesene    Mannschaft,    bis    auf   die    Besatzung    des    Schlosses    Hohcn- 


')  Kriegs-Aiclüv   1703;  Fase.  X.   17. 
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schwauffan,  so  des  Herrn  Herzogs  Max  von  Bayern  Liebden  geliöri": 
und  in  Bayern  j;elegen,  und  ein  Avenig  Cavallerie  zur  Bedeckung  der 
Kemptenischen  und  anderen  Orte,  habe  auch  an  mich  gezogen.  In- 
dessen hat  sich  der  bayerische  Feldmarschall  Graf  von  Arco  dem 
Lech  genähert,  zweifle  jedoch,  ob  er  in  dem  Stande  ist.  etwas  gegen 
Augsburg  zu  tentiren,  obwohl  dieser  Ort  mit  einer  mehreren  Mann- 
schaft diesen  AVinter  über  wird  verstärkt  werden  müssen. 

Der  Herr  Churfürst  von  Bayern  stehet  jenseits  der  Hier,  eine 
Stunde  von  Memniingen  und  drei  Stunden  von  mii-,  vermuthlich  mich 
von  der  Attaque  von  Memmingen,  wohin  er  eine  stärkere  Garnison  ein- 
geworfen, zu  verhindern.  Ich  erwarte  dahier  die  wegen  des  schlimmen 
Weges  zurückgebliebenen  zwei  halben  Karthaunen  und  Bagage  und 
werde  sodann  meinen  Marsch  ferners  gegen  den  Feind  fortsetzen, 
und  dürfte  es  sodann  noch  wohl  zu  einer  Action  kommen,  welche  die 
unter  meinem  Commando  stehende  Armee  mit  Verlangen  erwartet; 
allein  wissen  Euer  kais.  Majestät,  dass  dazu  der  Willen  eines  comman- 
direnden  Generals  allein  nicht  genug  sei,  sondern  dass  auch  der  Feind 
schlagen  wolle,  welches  er  aber  dermalen  so  leicht  zu  thun  als  zu 
evitiren  vemiag.  Wenigstens  werde  ich  ihm,  wie  diese  Campagne 
öfters  geschehen,  alle  Gelegenheit  zu  einer  Action  geben'),  allein 
niuss  ich  Euer  kais.  Majestät  auch  allerunterthänigst  beirücken,  dass, 
wenn  ich  auch  was  Rechtes  unternehmen  wollte,  es  mir  fast  unmög- 
lich fallet,  massen  es  mir  an  Munition,  wie  schon  öfters  allergehor- 
samst  vorgestellt  und  um  Remedur  gebeten,  dergestalten  ermangelt, 
dass   ich   kaum    zu    einer  Occasion    genug   habe").  Dieser  Abgang    ist 


')  Es  ist  schwer  ertiudlicli,  welche  „öfteren  Gescheliiiisse"  der  Markgraf 
liier  eigentlich  meinen  kann.  Er  begnügt  sich  auch  mit  flieser  allgemeinen  Redens- 
art, da  er  eben  nicht  in  der  Lage  ist,  anf  einen  coucreteu  Fall  hinzuweisen.  Hinter 
den  Stollhüfener  Linien,  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge,  anf  dem  Lech- 
felde,  kurz  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  hält  sich  der  General-Lieutenant  hartnäckig 
hinter  Verschanzungen  und  weicht  absichtlich  und  systematisch  jedem  taktischen 
Schlage  aus,  selbst  dann,  wenn  seine  Armee  um  nichi-  als  ein  Drittheil  dem  durch 
Krankheiten  und  Entbehrungen  decimirten  und  V(jii  einer  in  sich  gespalteneu, 
uneinigen  Führung  geleiteten  feindlichen  Heere  überlegen  ist.  Die  obigen  Sätze  des 
Markgrafen  bilden  daher  nur  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  auf  die  saohlich  voll- 
kommen begründete  Mahnung  des  Kaisers  vcim  l.  ()it(il)er,  sich  doch  c.udlicli  einmal 
zu  einer  That  aufzuraffen. 

')  Abgesehen  davon,  dass  die  täglich  in  griissitr  Zahl  ausgesendeten  Streif- 
C'ommanden,  wie  ihr  Erfolg  zeigt,  niemals  über  Munitions-Mangel  zu  klagen  hatten, 
fällt  auch  der  Umstand  auf,  dass  bei  der  am  16.  December  erfolgten  Capitnlation 
von  Augsburg  mehr  als  300  Centner  Stück-  und  Musketen-Pulver,  295  Ceutner  Blei, 
'.30  Centner  Lunten  u.  s.  w.  daselbst  den  Feijiden  in  die  Hände  fielen.  —  Finau/,- 
Archiv,   December  170:i    und   Jänner    1704. 
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walirlinftiü;  zu  li<'l<l;i,ncii  und  sonsten  zu  Avünsclicii,  dass  nur  rrnch 
i'tlii-lic  1000  Mann  niolir  vorliaiideu  wiirco.  um  dem  Feinde,  welflicr 
an  allen  Orten  uns  überlogen,  besser  begegnen  zu  können.  Ich  bin 
sonsten  nicht  gewohnt,  viel  zu  lamentiren,  suche  auch  so  viel  möglich 
alle  Verdrüssliehkeiten  Euer  kais.  Majestät  zu  benehmen;  dieses  aber 
linde  mich  schuldig  und  obligirt,  allerunterthänigst  vorzustellen,  dass 
eine  gar  geringe  Anzahl  Truppen  vorhanden,  und  Euer  kais.  Majestät 
eigene  sowohl,  als  die  sächsischen  Regimenter,  mit  unterthänigstem 
Respect  zu  melden,  ohne  Schuhe  und  Strümpfe  und  auch  sonst  last 
nackt  und  bloss  sich  befinden  thun ;  demnach  werde  ich  das  Meiuige 
thun,  so  viel  möglich  ist.  Sonsten  geben  meine  jüngsten  Schreiben  aus 
den  Linien,  dass  der  Feind  vor  Landau  gegangen,  und  wo  nicht 
schon  die  Belagerung  vorgenommen,  doch  mit  der  Circuinvallations- 
Linie  fertig  sein  werde.  Der  Commandant  Euer  kais.  Majestät  FML. 
Graf  von  Friesen,  wie  er  in  beikommendem  Billet  an  den  Feldmarschall 
Grafen  von  N  a  s  s  a  \i  geschrieben,  wird  sich  bis  auf  alle  Extremität 
wehren,  so  ich  auch  glaube  und  dafür  halte,  der  Feind  werde  von 
ihm  diesen  Posten  nicht  so  leichten  Kaufes  bekommen;  er  soll  einen 
Courier  an  mich  geschickt  haben,  welcher  aber  nicht  angekommen ; 
seine  Expedition  wird  ausser  Zweifel  in  Chiffern  bestanden  sein,  imd 
also  der  Feind  nichts  daraus  gelernet  haben.  Ich  aber  bin  einer 
andern  Meinung  und  halte  dafür,  dass  es  kein  Coiu'ier  von  Landau, 
sondern  mein  eigener  Trompeter  der  vermeinte  Gefangene  gewesen, 
welchen  ich  vor  3  Tagen  an  meine  Gemalin  abgeschickt,  welches 
aber  nichts  zu  bedeuten  haben  würde,  da  ich  nichts  als  von  meinen 
Particular  -  Sachen  geschrieben  habe ;  unterdessen  habe  ich  nicht 
ermangelt,  vor  etlichen  Tagen  auf  die  erst  eingelangte  Nachricht  dieses 
feindlichen  Vorhabens  an  des  Herrn  Churfürsten  von  der  Pfalz  Liebden 
zu  schreiben,  und  sie  zu  bitten,  dass  sie  durch  ihren  Credit  es  dahin 
7Ai  richten  suchen  möchten,  dass  die  Herren  Holländer  gegen  die 
Mosel  mit  ihrer  Armee  heraufmarschiren,  welchen  Fall  ich  gar  nicht 
zweifeln  will,  dass  diese  Festung  salviret  werden  wird." 

Inzwischen  hatte  Max  Emanuel,  in  der  Besorgniss,  dass 
Ludwig  v(jn  Baden  Meramingen  besetzen  wolle,  in  diese  Stadt 
an  demselben  Tage,  an  welchem  die  Kaiserlichen  bei  Reichholzricd 
Stellung  genommen,  ein  Corps  von  6000  Mann  einrücken  lassen.  Der 
Markgraf  traf  jedoch  keinerlei  Anstalten  zum  Angriffe  Memmingens, 
sondern  verlegte  am  29.  Octobcr  das  Lager  nach  dem  nahen  Dietmanns- 
ried.  Tags  darauf  ging  die  Armee  über  die  Hier  und  nalini  Stellung 
auf  den  bewaldeten  linken  ITferhöhen  nrirdlieii  .\ltusried.  Drei  Tagu 
sj)äter    niarsehirte    die    Armee    nach    Leiitkirelu'n.    weiche    Stadt    mit 
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6  Bataillonen  besetzt  wurde;  das  Gros  der  Armee  bezog-  ein  Lager 
südwestlich  der  Stadt  zwischen  der  Ach  (Aesch)  und  dem  Hunger- 
bache, in  welchem  es  1 1  Tage  verblieb.  Als  der  Churfürst  von  Bayern 
erfahren  hatte,  dass  die  Kaiserlichen  am  29.  October  ihr  Lager  von 
Keichholzried  nach  Dietmannsried  zurückverlegt,  rückte  er  mit  allen 
übrigen  Heerestheilen  am  30.  nach  Memmiugen  nach.  Durch  den 
Abzug  der  Armee  des  Markgrafen  vom  Lechfelde  der  nagenden 
Sorge  lun  die  .Sicherheit  Münchens  und  Alt-Bayerns  entledigt, 
sandte  der  Churfürst  au  diesem  Tage  zugleich  au  den  Feldmar- 
sehall Grrafen  Arco,  welcher  nach  dem  Abmärsche  des  Markgrafen 
von  Augsburg  seine  Stellung  bei  Aichach  verlassen  hatte  und  bis 
Landsberg  am  Lech  vorgerückt  war,  den  Befehl,  sich  mit  ihm  bei 
Memmingen  wieder  zu  vereinigen.  Nachdem  dies  geschehen,  fühlte 
sich  der  Churfürst  wieder  stark  genug,  um  jene  festen  Puncte  aiB 
rechten  Iller-Ufer  anzugreifen,  in  denen  Ludwig  von  Baden  kleinei-e 
Garnisonen  zurückgelassen  hatte.  General-Lieutenant  de  L  a  n  n  i  o  n 
wurde  daher  am  9.  November  mit  einem  Corps  von  10.000  Mann 
und  16  Geschützen  die  Hier  aufwärts  entsendet.  Am  selben  Tage 
noch  capitidirten  die  von  jeder  Verbindung  abgeschnittenen  und 
gegen  eine  solche  Ueberraacht  vertheidigungsunfähigen  Garnisonen  der 
Schlösser  von  Kronburg  und  Grönenbaeh.  Am  10.  erschien  de  L  a  n  n  i  o  n 
vor  Kempten  und  Hess  sofort  Batterien  erbauen. 

lu  dieser  gut  kaiserlich  gesinnten  Reichsstadt  befehligte  Ubrist 
Ehrenreich  Freiherr  von  Egeneck  ein  400  Mann  starkes  Bataillon. 
Er  verfügte  jedoch  über  kein  einziges  Geschütz,  aus  welchem  das 
am  11.  begonnene  Feuer  der  französischen  Artillerie  hätte  envidert 
werden  können.  Ohne  Hoffnung  auf  Entsatz  entschloss  sich  Obrist 
Egeneck  am  Morgen  des  13.  November  die  Chamade  schlagen  zu 
lassen.  Noch  am  selben  Tage  wurde  die  blos  6  Puncte  enthaltende 
Capitulations-Urkunde  unterfertigt.  Derselben  gemäss  zog  die  kaiser- 
liche Garnison  am  Morgen  des  14.  November  „mit  allen  Ehren-'  gegen 
Leutkirchen  ab,  um  zur  Armee  des  Markgrafen  zu  stossen. 

Diese  war  jedoch  schon  Tags  vorher  von  da  nach  Tautcnhofon 
gerückt,  kehrte  aber  neuerdings  am  15.  nacli  Leutkirchen  zurück, 
wo  sie  bis  zum  18.  Morgens  verblieb.  An  diesem  Tage  marschirte 
sie  wieder  über  Wurzach,  wo  eine  starke  Garnison  zurückgelassen 
wurde,  bi.s  Waldsee,  und  am    20.  November  nach  Althausen. 

Als  Zweck  dieser  Bewegungen  bezeichnete  Ludwig  von  Baden 
die  Unterbindung  des  Verkehrs  der  französischen  Armee  mit  dw 
Scjiweiz,  —  eine  Absicht,  die  keineswegs  erreicht  wurdis   wie    es    die 

aus    jener     Tcriocb'     Vol-Iieu'eiiilen      l)e|iesc|ieii    \'  1  1  |  ;ir  s'     uuil     des     Vor- 
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sailler  Hofes  zur  Greniige  ersehen  lassen.  Diese  Manöver  landen  auch 
keineswegs  die  allgemeine  Billigung  der  höheren  alliirten  Generale. 
Namentlich  war  es  der  holländische  General-Lieutenant  v.  Goor,  dem 
der  eigentliche  Zweck  und  die  Nützlichkeit  dieser  Märsche,  Contra- 
märsche und  müssigen  Lagerungen  seit  dem  Abzüge  von  Augsburg 
nicht  recht  einleuchten  mochte.  Er  gerieth  durch  seine  freie  Meinungs- 
äusserung einige  Male  in  heftigen  Widerspruch  mit  dem  General- 
Lieutenant.  Ja,  am  12.  November  kam  es  zu  einem  solchen  Auftritte 
zwischen  dem  Markgrafen  von  Baden  und  dem  General-Lieutenant 
von  Goor,  dass  Letzterer  mit  Arrest  belegt  werden  musste  ').  Der 
General-Lieutenant  beklagte  sich  hierauf  bei  dem  Kaiser  über  den 
Ungehorsam  der  Generale  und  tadelte  namentlich  die  holländischen  und 
sächsischen  Officiere,  die  ihre  Bequemlichkeit '  so  weit  ti'ieben,  dass  sie 
auf  dem  Marsche  —  in  Schlafröcken  erschienen  *). 

Unterdessen  war  Max  Emanuel  mit  dem  Gros  seiner  Streit- 
kräfte den  Kaiserlichen  gefolgt,  doch  keineswegs  in  der  Absicht,  mit 
denselben  zusammenzutreffen,  sondern  nur  um  die  Strasse  von  SchafF- 
hausen  nach  Mengen  zu  sichern,  da  auf  derselben  der  neue  französische 
Armce-Commandant  Marschall  Marcin  mit  einer  grossen  Geldsendung 
erwartet  wurde.  Er  marschirte  am  17.  November  von  Memmingen 
nach  Ochsenhausen,  am  18.  nach  Eibwangen,  am  19.  über  Winter- 
stetten  nach  Schussenried,  und  am  20.  erreichte  er  Waldsec,  nachdem 
einige  Stunden  vorher  die  Armee  des  General-Lieutenants  nach  Alt- 
hausen abgerückt  war.  Am  22.  bemächtigte  er  sich  der  Stadt  Biberach, 
aus  welcher  die  kleine  kaiserliche  Garnison  sich  schon  Tags  vorher 
zurückgezogen  hatte;  am  23.  rückte  er  in  Saulgau  ein,  „allwo  die 
französische  Annee  ihre  Convois  mit  Gold  aus  der  Schweiz  erwartete"  ''). 
Da  diese  Goldsendungen  am  selben  Tage  nebst  Marschall  M  a  r  c  i  n 
wirklich  eintrafen,  so  marschirte  der  Churfürst  am  25.  November  wieder 


')  Haus-,  Hof-  imd  Staats-Areliiv,  November  1703;  „Kriegs-  und  .Staats- 
seliriften"  etc.  I.  262  und  ff.  Der  unmittelbare  äussere  Anlass  zum  Ausbruche  des  lan<;i' 
verlialtenen  Grolles  war  die  Weigerung  G  o  o  r's,  dem  Befehle  des  Markgrafen  cntspre- 
ibend  300  Mann  Holländer  von  Leutkirchen  nach  Immenstadt  an  der  oliercn  Hier  in 
Garnison  zu  verlegen.  Goor  berief  sich  sowohl  auf  die  Weisung  der  Generalstaattu, 
die  holländischen  Truppen  durch  Abdetachirungen  nicht  versplitteru  zu  lassen,  als 
auch  darauf,  dass  seine  Bataillone  im  Laufe  des  Feldzuges  auf  die  Hälfte  ihres 
■Standes  herabgesunken  wären.  Als  der  General-Lieutenant  seinen  Befehl  durch  den 
FZM.  Grafen  Fürstenberg  erneuern  Hess  und  Goor  trotzdem  auf  seiner  Weigei-ung 
beharrte,  forderte  Fürstenberg  diesem  den  Pegen  ab  und  setzte  ihn  im  Namen 
des  General-Lieutenants  in  Arrest. 

*)  Rüder,   „Kriegs-  und  Staatschriften"   etc.  1.  270  und   tV. 

')   Kriegs-  (Karten-)  Archiv;   Spanischer  Erbfolgekrieg   170.!,  Xr.  24. 
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von  8aiilg-au  nach  Biberauh  zurück  und  von  da  mit  eiuem  Tlicile 
der  Armee  nach  Memmingen,  wälirend  der  andere  Cantunuements  bei 
Erolzheim  bezog. 

Als  Ludwig  von  Baden  sab,  dass  die  französisch  -  bayerische 
Armee  sich  wieder  gegen  die  Hier  gewandt,  marschirte  er  am  29.  No- 
vember über  Saulgau  nach  Mengen,  „allwo  den  1.  December  die 
Armee  auseinander  gegangen  ist  und  die  bereits  gemachten  Postirungen 
bezugeu  haf'. 


Die  Winterquartiere. 

Das  ,,Project  der  Winterpostining  und  Cantonnirung  anno  1703 
und  1704,  nach  welchem  der  röm.  kais.  Majestät  und  Dero  hohen  Alliirtcn 
Armeen  dies-  und  jenseits  der  Donau,  wie  nicht  weniger  unten  am 
Rheine  logirt  werden  sollen'',  war  schon  im  November  von  einer  aus 
kaiserlichen  und  reichsständischen  Mitgliedern  zusammengesetzten 
„Deputation",  an  deren  Spitze  Feldmarschall  Baron  Thüngen  ge- 
standen, verfasst  worden.  Dieser  Entwurf  wurde  vom  Wiener  Hof- 
kriegsrathe,  der  Hofkammer,  der  Reichskanzlei  und  dem  General- 
Lieutenant  geprüft  und  gut  befunden.  Demselben  gemäss  bezogen  jetzt 
die  Truppen  folgende  Winterquartiere  'j : 

„Königl.   Polnische   und   Sächsische   Truppen. 
Infanterie : 
Derselben   Vorposten   ist   Waldsee.    1   Bataillon   auf  Markdorf,   2  Batail- 
lons  auf  Wangen,    1    Bataillon    auf  Buckhorn   und   Wasserburg,   2   Bataillons 
in   der   Stadt   Ravensburg. 

Cavallerie : 
2   Regimenter    auf    Fürstenberg,    Heiligenberg,     Althausen    und     Aulen- 
dorf,   1    Regiment   Fürstcnberg-Mösskirch,    1   Regiment   Zollern-Sigmaringen. 

Die  königl.  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  n  Truppen  werden  mit  Zuziehung  eines 
lliiehl.  fränkischen  Kreises  in  die  Obere  Pfalz  mit  repartirt.  und  zwar  solches 
von   Wembding  und   Pappenheim   an   gerechnet. 

Holländische  Infanterie. 
4   Bataillons  in  Tuttlingen,  Bahlingen,  Ehingen  und  Rosenfcld,    I    liatail- 
lon  in  dem  österr.  Städtlein  Schönberg,   4    Bataillons  Riedlingen  auf  Vorposten  ; 
iliese   letzteren  4  Bataillons  aber  kommen    auf  die    untere  Grafschaft  Hohenberg 
bei   Rothenburg   am   Neckar,   3   Bataillons   auf  Reutlingen. 

Das  C  h  u  r  m  ai  nzis  c  h  e  Dragoner-Regiment  gehet  in  die  untere 
Postirung    an    den    Rhein. 

•)  Kriegs-Arcliiv    ITO.'J;   Kasc.  XII.   C,  ail   r,  li,   c  und   d. 
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II  0  c  h  f.    B  r  a  u  u  s  c  h  w  e  i  g  -  W  o  1  f  (^  n  b  ü  1 1  e  I. 
Infanterie  : 
Derselben    Vorposten    ist    Buebau,    Bevern    und   Bernsdorf  auf  Mengen 
und   Scbeer  die   Stadt. 

Cavallerie  : 
Botbmer  -  Dragoner ,    Wald ,    Habstall ,   PfuUendorf  und   Saulgau,   dieses 
letztere   aber  nur   zu   einem   Vorposten. 

Die  f  ü  r  s  1 1.  Regimenter  von  S  a  c  b  s  e  n  -  G  o  t  h  a,  Ostein  und 
Moorbeim   geben   in   die   Obere   Pfalz. 

Eines  H  o  c  h  1.  f  r  ä  n  k  i  s  c  li  e  n  Kreises  Truppen  werden  sämmtlicb  in 
dessen  eigenen   Landen   an  denen  Grenzen,   wie   aueb   der  Obern  Pfalz  einlogirt. 

Eines   II  o  c  h  1.   Schwäbischen  Kreises   Truppen. 
Infanterie : 
Baaden   an   der  Linie   von    Bühl,   Durlach   in   Nördliugen  nnd    Giengen, 
Füvstenberg   an   der  Linie,   Reischach   in   Augsburg,   Roth   an   der   Linie. 
Cavallerie: 
Oettingen-Dragoner    in    dem    Fürstenthum    Oettingen,    Stauffenberg    und 
Erbprinz    von    Württemberg   in   den   Thälern   bei   der   Markgrafschaft  Baaden- 
Baaden  undBaaden-Durlach,  wie  auch  den  untersten  Württemberg'sclien  Aemtern. 

H  0  c  b  f .   W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g's  che  eigene  Truppen. 
Infanterie : 
1    Bataillon    Grenadiere    in    Göppingen,    Sternfels-Grenadiere    in   Geiss- 
lingen,   Aurath   und   Heidenbeim,   Wesen-Grenadiere   in   obigen  Aemtern. 
Cavallerie : 
Württemberg'sche  Dragoner  in  Aurach   nnd   Münsingen. 

Rep  artition 
der  hohen  Generalität  zwischen   der   Donau  und  Hier. 

Die  sämmtlichen  Truppen  eommandirt  als  General-Feldmarschall  Se. 
Excellenz   Herr  Baron   von   Thüngen  und  bleibet   zu   Bregenz. 

Als   General   der   Cavallerie   Se.   Excellenz   Herr   Graf  von   C  a  s  t  e  1  I. 

Von  Isny  an  bis  Waldseo  eommandirt  Herr  FML.  Graf  von  Leiningen, 
und  unter  ihm  die  Infanterie  Herr  GWM.  Ihre  hochf.  Durchl.  Prinz  C  a  r  1 
Alexander  von  Württemberg,  die  angewiesenen  Regimenter  sind:  Zu 
Pferd :   Gronsfeld  und  Mercy,   zu  Fuss :   Marsigli. 

Von  Egloff  an  bis  an  den  königl.  polnischen  District  eommandirt 
Herr  FML.  Graf  la  Tour;  die  angewiesenen  Regimenter  sind:  Zu  Pferd: 
Hannover  und  Cusani,  zu  Fuss:  die  Garnison  in  Constanz  und  Bregenz  per  sc. 
Unter  ihm  stehet  bei  der  Cavallerie  Herr  GWM.  Cusani.  Von  Wangen 
an  bis  auf  Mavkdorf,  und  von  da  bis  auf  Sigmaringen  an  der  Donau  eom- 
mandirt Herr  FML.  Baron  Schulenburg  und  unter  ihm  Herr  GWM.  von 
Wostromirski   die   sämmtliche  königl.   polnische   Cavallerie    und    Infanterie. 

Von  Tuttlingen  an  bis  auf  Riedlingen  eommandirt  Herr  GWM.  von 
Goor   die   holländische    Infanterie   per   se. 
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Infanterie. 

Baden  in  Bregenz ;  Bayreuth  in  Augsburg ;  Marsigli  in  Isny  und  Immen- 
stadt mit  Zuzieliung  der  Hoch-  und  fürstlichen  Stifter  Augsburg  und  Kempten, 
jedoch   in   diesem   Revier   allein.   Bibra   und   Fuchs   in   Augsburg. 

Die  übrigen  kais.  Regimenter  zu  Fuss  bleiben  in  den  Garnisonen  am 
Rhein   und   Bodensee. 

Cavallerie. 

Styrum-Dragoner  in  der  Oberpfalz ;  Castell-Dragoner  in  Geislingen 
sammt  dem  Ulmischen,  Weideusteig  und  Hoheu-Rechberg ;  Fechenbach-Dragoner 
in  Scheer  und  Dirmatingen  das  Land;  Gronsfeld  in  Weingarten,  Weissenau, 
Baind  und  Waldsee-Kreis;  Hannover  in  Egloft",  Salmaunsweil  undFoldnang; 
Zanthe  in  Rothweil  und  Engen ;  Zollern  in  Zollern,  Heohingen  und  Haicherloch ; 
Darmstadt  in  die  Osten-,  obere  Grafschaft  Hohenberg  bis  Stockach  sammt 
dem,  was  Rittersehaftliches  dazwischen  ist ;  Cusani  in  die  Landvogtei  Schwaben 
hinter  der  Infanterie;  Mercy  in  die  Truchsessischen  Häuser  Zeil,  Trauchenburg 
und  Wolfeek,  was  hinter  und  zwischen  der  Infanterie  liegt.  Huszaren,  was 
hieroben  befindlich,   wird   auf  Waldsee   und   Isny   als   Vorposten   verlegt. 

Die  kais.  Artillerie  sammt  dem  Brückenwesen  wird  in  das  Lindauische 
und   auf  Ueberlingen   verlegt. 

Von  der  Grafschaft  Scherden  aus  Rothweil  und  Engen  commandirt 
Herr  FML.  Baron  Zanthe;  die  ihm  angewiesenen  Regimenter  sind:  Fechen- 
bach-Dragoner und   Zanthe-Cürassiere. 

Die  Braunsehweig-Wolifenbüttlischen  Truppen  commandiren  Ihro  Durchl. 
Pi'inz   von  B  e  v  e  r  n.   Cavallerie   und  Infanterie. 

Ihro  Durchl.  Fürst  von  Hohenzollern  als  FML.  in  dem  eigenen 
sammt  Darmstadt. 

Ihro  Durchl.  Herr  Herzog  von  Württemberg  commandiren  als  FML. 
die   eigenen   Truppen   zu   Fuss   und   Pferd,   sodann   auch   Castell-Dragoner. 

Ihro  Durchl.  Fürst  von  0  e  1 1  i  n  g  e  n  commandiren  als  FML.  in  dem 
Fürstenthum  Oettingen.  Die  angewiesenen  Truppen  sind :  Oettingen-Dragouer 
und   die   Infanterie   in   ISIördlingen. 

Sobald  die  Truppen  allerseits  eingerückt  sind,  werden  die  Herren  Gene- 
rale sich  angelegen  sein  lassen,  damit  die  Lärms-Feuer  überall  von  Ort  zu 
Ort   eingerichtet  werden. 

Die  anzulegen  seienden  Magazine  sind  Lindau,  Constanz,  Kothweil, 
A'illingen,    Rotheuburg   an   dem   Neckar   und   Mösskirch. 

P  o  s  t  i  r  u  n  g   von    Bühl   1)  i  s   den   Rhein   hinunter: 

Markgrafschaft  Baaden  -  Baaden :  Salm  4,  Thüngcn  1,  Baaden  Schwä- 
bisch 3,  Fürstenberg  3,   Roth   3,   Nassau- Weilburg  1,  Buttlar  2;  17  Bataillone. 

Stauftenbcrg   4,   Erbprinz   Württemberg   4   Escadronen. 

Baadon-Durlach-Speier:  Churmainz  l,WestphaIen  4,  Erbprinz  Preussenl, 
Hirsch  1,  Friesen  4;    11    Bataillone. 

Churmainzische  Dragoner  Bibra  ."j,  Stubciivoll  3,  Harenberg  3;  11  Esca- 
dronen. 

Kul.l/.iiKu  lies  l'rin/,i;ii  Eugun  v.  S.-ivt)vuii,   V,   liau.l.  ;j7 
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Heilbionn  und  Wiiiipfen  3  Escadronei],  Grafsi/haft  Erlach  und  Wert- 
beini  1}  Escadroncn,  Bistliuni  Worms  und  I-adenburg  3  Escadromn,  chur- 
pfälzischii   Truppen. 

Amt  Neckar-Sulin  und  Neustadt-Wiirtteinberg-Orth  3  Escadronen;  Chur- 
pfälzische   Oberiimter    1-1   Escadronen,   churpfiilzische   Truppen. 

Churmainz,  Ufflingen  1  IJataillon,  Westpbälische  Cavallerie  6  Esca- 
dronen. Darmstadt  von  Dero  eigenen  Truppen  bis  an  den  Main  4  Bataillone 
und   2   Escadronen. 

Oberrheinisches  Kreis-Rcginient  iin  diesseitigen  Kreises  -  Stände  -  Lande 
2   Escadronen. 

Summa:    .51    Bataillone,    55  Escadronen. 


Villars'  Ersetzung  durch.  Marcin. 

Auf  die  Eudu  Soptwubcr  zum  zweiten  Male  und  in  driiigliebster 
Form  vorgebrachte  Bitte  des  Marschalls  Marquis  de  Villars  um  die 
Enthebung  vom  Armee-Commando  hatte  König  Ludwig  XIV.  mittelst 
Handschreibens  aus  Fontainebleau  vom  8.  October  den  bisher  bei  der 
Khein-Armee  gestandenen  Genei'al-Lieutenant  de  Marcin  zum  Com- 
mandantcn  der  Armee  an  der  Donau  für  den  Fall  ernannt,  als  Mar(|uis 
Villars  auf  seiner  Abberufung  bestehen  sollte.  Es  wurde  diesem 
vom  Könige  nochmals  die  Ueberlegung  seines  Entschlusses  empfohlen 
und  die  Wahl  freigestellt,  in  Bayern  zu  bleiben  oder  zurückzukehreu. 
Der  Marschall  entschied  sich  für  Letzteres,  und  zwar  aus  Gründen, 
die  —  wenigstens  nach  der  Darstellung  Saint -Simon's ')  —  nicht  in 
saehliehon,  sondern  vorwiegend  in  persönlichen  Momenten  zu  suchen 
wären.  Als  er  mit  der  Armee  nach  Deutschland  marschirt  war,  hatte 
sich  der  ehrsüchtige  Marquis  mit  der  Hoffnung  getragen,  der  Chur- 
fürst  Max  Emanuel,  auf  dessen  Bundesgenossensehaft  in  Versailles 
ein  so  hohes  Gewicht  gelegt  wurde,  werde  durch  sein  Vorwort  bei 
dem  Könige  seine  —  V  i  1 1  a  r  s'  —  Erhebung  zum  Herzoge  durchsetzen. 
Auf  Anregung  des  Marquis  wurde  die  Sache  auch  wirklich  vom  Chur- 
fürsten  beim  Könige  vorgebracht,  jedoch  —  wie  es  scheint  —  nicht 
mit  dem  erforderlichen  Nachdrucke,  denn  die  Verwendung  des  Chur- 
fürsteu  blieb  ergebnisslos.  In  dieser  Hoffnung  getäuscht,  suchte  sich 
V  i  1 1  a  r  s  wenigstens  in  materieller  Beziehung  zu  entschädigen.  Die 
Summen,  welche  aus  den  von  seinen  Truppen  und  Intendanten  ein- 
getriebenen Contributionsgeldern  in  seine  Privatchatullen  flössen,  zählten 
nach  Millionen,  und  zwar  nach  Millionen,  die  keineswegs  bildlich,  son- 
dern wörtlich  zu  nehmen  sind.   „Des  iiiillioiis  ne  S(mt  pas  ici  un  terme 

')   „Mrnuiires  du  iluc  de  Saint-Simou"   ete.   U,   4(;7   n.   ff.  und   III,   17. 
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en  Fair  pom-  exprimer  de  grandes  sommes,  je  dis  des  millions  tres- 
reels."  Um  sich  und  seine  Genei-ale  auf  Kosten  des  deutschen  Volkes 
zu  bereichern,  wurden  nicht  allein  in  der  Markgrafschaft  Baden,  im  . 
Baden-Durlach'sclien,  im  rechtsrheinischen  Gebiete  des  Strassburger 
Hochstiftes,  in  der  Landgrafschaft  Breisgau,  im  Herzogthume  Württemberg, 
in  der  Landgrafschaft  Burgau,  in  den  vorderösterreichischen  Gebieten, 
in  den  Hochstiften  Augsburg  und  Eichstädt  und  in  den  schwäbischen 
und  fränkischen  Reichsstädten,  sondern  auch  in  Bayern  selbst  mit 
unerhörter  Rücksichtslosigkeit  die  drückendsten  und  härtesten  Geld- 
forderungen gestellt.  Mehr  als  einmal  gaben  die  Erpressungen  der 
französischen  Intendanten,  die  im  Lande  des  Chiu'fiü'sten  fast  wie  im 
feindlichen  Gebiete  wirthschafteten ,  Anlass  zu  Beschwerden  Max 
Emanuel's.  Nun  wollte  Villars  endlich  einmal  nicht  nur  die  in 
Deutschland  gesammelten  Summen  in  Sicherheit  bringen,  sondern  auch 
zu  seiner  Frau  zurückkehren,  welche  schon  im  Beginne  des  Sommers 
ihm  nach  Ba^yern  hatte  nachfolgen  sollen.  Nur  mit  Widerstreben  hatte 
damals  Ludwig  XIV.  die  Bewilligung  zur  Reise  der  Marquise  nach 
Deutschland  ertheilt.  Um  jedoch  nicht  auf  dem  Wege  von  den  kaiser- 
lichen Streifcommanden  aufgegriffen  zu  werden,  hatte  sich  Villars 
auch  an  L  u  d  w  i  g  von  Baden  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  derselbe 
möge  „für  die  Frau  Marquise  und  ihr  Gefolge  einen  Passe-partout" 
ausstellen.  Der  General-Lieutenant,  persönlich  aufgebracht  gegen  Vil- 
lars wegen  dessen  Brandschatzungen  badischen  Landes,  hatte  aber 
den  Brief,  nachdem  er  ihn  gelesen,  unversiegelt  und  ohne  ein  Wort 
der  Erwiderung  aus  dem  Lager  von  Haunsheim  zurückgesendet. 

Alle  diese  Umstände  vereinten  sich  nun,  um  V  i  1 1  a  r  s  zu  be- 
stimmen, von  der  Bewilligung  des  Königs  zur  Rückkehr  nach  Frank- 
reich Gebrauch  zu  machen.  Seine  Abreise  verzögerte  sich,  weil  noch 
in  letzter  Stunde  Misshelligkciten  zwischen  ihm  und  dem  Churfürsten 
entstanden,  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Escorte.  Erst  am  17.  November 
fuhr  er  von  Memmingen  ab,  bis  an  die  Schweizer  Grenze  geleitet  von 
2000  Mann  Cavallcric^  unter  Oomniando  des  General-Lieutenants  de 
Legall.  ♦ 

Am  20.  November  traf  Villars  in  SchafFhausen  ein.  Einehalbe 
Stunde  vor  der  Stadt  begegnete  er  vier  Wagen;  dieselben  führten  den 
neuen  Commandanten  der  französischen  Donau-Armee,  den  zum  Mar- 
schall beförderten  de  Marcin.  Die  beiden  Marschälle  stic'geu  aus  den 
Wagen  und  trennten  sich  erst  nach  einer  viertelstündigen  Unterredung. 

An  der  Schweizer  Grenze  erwartete  das  Detachement  de  Legall's 
den  neuen  Armeo-Commandanten,  um  denselben  über  Stockach,  Möss- 
kirchen  und  Mengen  in  das   ifaiiptquai'tier  zu  geleiten.    In    der    Nähe 
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des  letzteren  Ortes  t'aml  am  Nacliiiiittag'e  des  22.  November  die  erste 
Begegnung  zwischen  dem  Marschall  M  a  r  e  i  n  und  M  a  x  K  m  a  n  u  e  1 
statt,  wobei  Ersterer  dem  Churfilrsten  zwei  Millionen  Francs  in  Gold 
übergab,  zur  Bestreitung  des  Soldes  und  der  Verpflegung  der  bayeri- 
schen Truppen. 

CTleich  bei  dieser  ersten  Zusanunenkunft  musste  sich  der  neue 
französische  Armee-Commandant  im  Widerspruche  mit  den  Absichten 
des  Churfilrsten  finden.  Der  Marschall  hatte,  als  er  nach  Deutschland 
abreiste,  eine  vom  14.  October  datirte  Instruction  des  Königs  empfangen'), 
welche  neben  einer  Darlegung  der  strategischen  Situation  auf  den 
Kriegsschauplätzen  am  überrheine  und  an  der  Donaii,  sowie  neben 
mehreren  Einzelheiten,  die  eine  grosse  Fürsorge  des  Königs  für  die 
Besoldung,  Verpflegung,  Bekleidung  und  angemessene  Unterbringung 
seiner  Soldaten  in  den  deutschen  Winterquartieren  bethätigen,  die 
bestimmte  Zusage  enthielt,  dass  im  Beginne  des  Jahres  1704  Marschall 
T  a  11  a  r  d  mit  mindestens  30  Bataillonen  und  30  Escadronen  der 
Rhein-Armee  durch  den  Schwarzwald  marschiren  und  die  Armee  des 
Churfürsten  verstärken  werde.  In  diesem  Jahre  (1703)  war,  nach  den 
Ausführungen  der  genannten  Instniction,  eine  Verstärkung  der  fran- 
zösischen Donau- Armee  nicht  thunlich,  weil  die  Armee  Tallard's  zu 
grosse  und  zu  wichtige  Aufgaben  beiderseits  des  Rheins  zu  lösen  hatte, 
als  dass  sie  durch  Abdetachirungen  hätte  geschwächt  werden  dürfen. 
Es  mussten  zuvörderst  Kehl,  Breisach  und  —  wie  Ludwig  XIV. 
damals  mit  Bestimmtheit  hoiFte  —  auch  Landau  wieder  in  französi- 
schen Besitz  gebracht  und  dadurch  Elsass  und  Lothringen  gegen 
etwaige  Einfälle  der  kaiserlichen  Rhein-Armee  gedeckt  werden,  bevor 
man  daran  denken  durfte,  weitere  Truppen  vom  Rheine  nach  der 
Donau  abzugeben.  Diese  Aufgaben  werden  mit  Ende  des  Jahres  1703 
gelöst  sein  —  es  war  damals  nur  noch  die  Einnahme  von  Landau 
im  Rückstande  —  und  Marschall  T  a  11  a  r  d  werde  daher  ohne  Preis- 
gebung der  französischen  Grenzen  schon  im  Beginne  des  Frühjalu'cs 
befähigt  sein,  den  wiederholten  dringenden  Wünschen  des  Churfürsten 
in  ausreichender  Weise  zu  entsprechen.  Inzmschen  möge  aber  die 
französisch-bayerische  Armee  die  nächsten  Wintermonate  zur  Erholung 
von  den  grossen  Anstrengungen  und  Mühsalen  der  abgelaufenen  Cam- 
pagne  benutzen  und  alle  Materialien  für  den  kommenden  Feldzug  in 
Stand  setzen,  während  der  Churfürst  mit  M  a  r  c  i  n  und  den  höheren 
Generalen  die  Winterpause  zur  Ausarbeitung  der  Details  der  0})era- 
tious])läuc  zu  verwenden  hätten. 

')   Pulot,   li.-iii(l   111.   7011   II.    IV. 
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Nun  cröffiieto  alierMax  Emanuel  dem  Marschall,  es  seien  alle 
Anstalten  getroffen,  um  schon  in  den  ersten  December-Tagen  die  Be- 
lagerung von  Augsburg  zu  beginnen.  Eine  so  grosse  Action,  deren 
Ende  namentlich  angesichts  der  alle  Belagerungsarbeiten  ungemein 
erschwerenden,  vorgeschrittenen  Jahreszeit  kaum  abzusehen,  stand  im 
vollen  Gegensatze  zu  der  königlichen  Instruction.  Marcin  machte 
daher,  unter  Berufung  auf  letztere,  Vorstellungen  gegen  die  Pläne 
des  Churflirsten.  Die  bezüglichen  Vorbereitungen  waren  zu  dieser  Zeit 
jedoch  schon  weit  gediehen  und  alle,  auch  die  französischen  Generale 
für  die  Ideen  Max  Emanuel's  gewonnen.  Marc  in  fand  sich  als 
Neuangekommener  mit  seinen  Einwendungen  vereinsamt,  so  dass 
er  schliesslich  die  schon  getroffenen  Vorbereitungen  zm-  Belagerung 
von  Augsburg  als  vollendete  Thatsache  ohne  weiteren  Widerspruch 
hinnahm. 


Heister's  Versuch  zur  Rückeroberung  Kufsteins. 

Als  FZM.  Graf  Heister  mit  dem  Dragoner-Kegimente  Bayreuth 
und  dem  Bataillon  Molnär-Hayducken  nebst  allen  Landesvertheidigungs- 
Abtheilungen  Mittel- Tyrols  in  den  ersten  September-Tagen  nach  Süd- 
Tyrol  zum  Entsätze  Trients  abmarsehirt  war,  blieb  in  Nord-Tyrol 
GWM.  Graf  Guttenstein  mit  etwa  3000  Mann  regulären  Militärs 
und  den  Aufgeboten  des  Innthales  zurück.  Die  regulären  Abthei- 
lungen mussten  zum  grössten  Theile  zur  Besetzung  des  Passes  von 
Windshausen,  des  Achen-,  Scharnitz-,  Luetasch-,  Ehrwald-Passes  und 
der  Ehrenberger  Klause  verwendet  werden;  denn  Anfangs  September 
hatten  sich  wieder  mehrere  bayerische  Landfahnen  an  der  Tyroler 
Grenze  gesammelt,  in  der  Absicht,  Streifzüge  nach  Tyrol  zu  unter- 
nehmen. Dank  den  Vorsichtsmassregeln  Guttenstein's  gelang  es 
keiner  einzigen  Landfahne,  nochmals  über  die  Grenze  zu  brechen ;  durch 
den  Sicherheitsdienst  in  den  Pässen  wurden  aber  so  viel  Kräfte  absor- 
birt,  dass  zur  Cernirung  Kufsteins  ausser  den  Unter-Innthaler  Miliz- 
(Jompagnien  kaum  noch  ein  reguläres  Bataillon  erübrigte.  Die  Belage- 
rung musste  daher  liis  zum  Eintroffen  weiterer  Verstärkungen  verschoben 
werden. 

Nachdem  der  Herzog  von  Vendöme  sich  gänzlich  aus  Süd- 
Tyrol  zurückgezogen  hatte,  traf  FZM.  Graf  Heister  die  Anstalten 
zum  formellen  AngTiffo.  In  den  ersten  Öctober-Tagen  erschien  er  mit 
drei  aus  Süd-Tyrol  mitgebrachten  Bataillonen  der  Regimenter  Hass- 
lingen,  Gschwind  uml  Max  Starlicnibrrg  n<'list  dem  Drngtini'r-lii-gimcntc 
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Bayreuth  vor  Kufstein  ') ;  das  Blokade-Detachement  betrug  im  Ganzen 
2000  Mann.  Ob  aucli  die  Abtheihmgen  des  Landesaufgebotes  noch 
vor  Kufstein  gestanden,  ist  zu  bezweifeln,  da  derselben  nirgends  Er- 
wähnung geschieht.  Es  scheint  vielmehr,  dass  nach  dem  Eintreffen 
Heister's  aus  Sud-Tyrol  mit  etwa  2000  Mann  die  Aufgebots-Mann- 
schaften bis  auf  zwei  Compagnien  auch  im  Unter-Inuthale  nicht  mehr 
zurückbehalten,  sondern  in  ihre  Heimat  entlassen  wurden. 

Endlich  war  ein  Jung-Daun'sches  Bataillon  unter  Commando  des 
Obristwachtmeisters  Domini  co  nebst  ein  oder  zwei  Landmiliz- 
Compagnien  über  Walchsee  gegen  den  bayerischen  Grenzpass  von 
Reitimwinkel  entsendet  worden,  ura  die  nordöstliche  Grenze  Tyrols 
gegen  einen  Einfall  jener  bayerischen  Abtheilungen  zu  schützen,  die 
von  Reichenhall    konimend,  sich    bei  Marquartstein    verschanzt    hatten. 

Da  die  Strasse  entlang  des  rechten  Inn-Ufers  durch  die  baye- 
rischen Kanonen  der  AVälle  von  Kufstein  bestrichen  war,  so  mussten  die 
Belagerungs-Geschütze  nebst  der  Munition  und  allem  Material  auf  dem 
schlechten  Wege  über  Brixlegg  und  Maria  Stein  auf  die  Hohen  von 
Zell  gebracht  werden.  Auch  das  Gros  der  kaiserlichen  Truppen  lagerte 
auf  den  linken  Begleitungshöhen  des  Inn.  Das  Hauptquartier  Heister's 
befand  sich  sogar  am  Glembache. 

Nachdem  mit  grossen  Mühen  und  Kosten  die  Belagerungs- 
Geschütze  endlich  herbeigeschafft  waren,  begann  am  6.  October  der 
Batteriebau  auf  der  Zellerburg.  Am  12.  um  1  Uhr  Mittags  wurde  das 
Bombardement  eröffnet.  Es  war  Abends  vorher  ein  Ueberläufer  im 
kaiserlichen  Lager  erschienen ,  der  erzählte,  der  Ccmimandant  von 
Kufstein,  Obrist  Bartholomäus  Freiherr  von  Seefeld  hätte  fin- 
den nächsten  Tag  ein  festliches  Gastmahl  angeordnet  zur  Namenstag- 
feier des  Churfürsten  Maximilian  Emaniiel.  Heister  Hess  daher 
mehrere  schwere  Geschütze  auf  das  Haus  des  bayerischen  Comman- 
danten  richten  und  Punct  1  Uhr  mit  Einem  Male  losbrennen.  Gleich 
die  ersten  Schüsse  drangen  in  den  Saal,  in  welchem  Obrist  Seefeld 
mit  allen  Officieren  bei  der  Tafel  sas.s,  so  dass  die  Gäste,  wie  die 
„Extraordinäi-e  Europäische  Zeitung"  sich  aus  dem  „Kaiserlichen  Feld- 
lager zu  Glemb  nächst  Kufstein"  in  der  Nummer  90  vom  Jahre  1703 
schreiben  lässt-),  „in  grösster  Confusion  davongesprungen".  Das 
Bombardement  wurde  ohne  Unterlass  Tag  und  Nacht  bis  zum  17. 
fortgesetzt,  von  den  Bayern  jedoch  mit  grosser  Heftigkeit  und  solcher 
Wirkung    erwidert,    dass    am  grenannten  Tage    mehrere  Kanonen    und 


")  Kriegs-Aichiv   170.3;  Faso.   XIII.   78. 

')   Kriegs- Archiv     170.'i;     K.asi-.     XIII.    77    (Feldmai-s.-lull    Zu  inj  ungeuscht 
NaeliLiss). 
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5I(irsor  ihr  Feuer  einstellen  mussten,  „tun  die  Laffeten  unri   Schlaiiiitcn 
nebst  einigen  Mörsern  repariren  zu  lassen". 

In  der  Nacht  zum  18.  October  -wurde  der  Brückenkojif  auf  dem 
linken  Ufer  angegriffen  und  von  dem  Bataillon  Hasslingen  „in  der 
ersten  Furia"  erstürmt.  Der  dieses  Bataillon  commandirende  Greuadier- 
Hauptmauu  hatte  die  Weisung,  nach  Erstürmung  der  Brückenschanze 
in  derselhen  „sich  sogleich  zu  traversiren  und  einzuschneiden,  sowie  die 
Brückenjoche  anzuzünden".  Statt  dessen  verfolgte  er  die  feindliehe 
Besatzung  unaufgehalten  bis  zur  Brücke,  über  welche  die  Bayern 
Laufbretter  gelegt  hatten,  „allwo  er  sich  amusirte  und  nochmals  Posto 
fassen  wollte".  Er  wiirde  jedoch  vom  rechten  Ufer  so  heftig  beschossen, 
dass  er  und  6  Soldaten  ihr  Leben  einbüssten,  während  1  Lieutenant 
und  30  Soldaten  verwundet  wurden.  Der  Versuch,  die  Joche  anzu- 
zünden, misslang,  und  das  kaiserliche  Bataillon  musste  die  Schanze 
wieder  verlassen. 

In  den  nächsten  Tagen  wurde  das  Bombardement  fortgesetzt. 
Aus  aufgefangenen  Briefen  erfuhr  man,  dass  das  Laboratorium  in  der 
Festung  in  die  Luft  geflogen  und  an  einem  einzigen  Tage  15  Soldaten 
getödtet  oder  verwundet  und  mehrere  Brunnen  verdorben  worden. 
Grraf  Heister  wähnte  daher  die  Zeit  gekommen,  den  feindlichen 
Commandanten  zur  Uebergabe  aufzufordern.  Er  richtete  am  25.  October 
an  Baron  Seefeld  „die  erste  und  letzte  Aufforderung",  nicht  „der 
Mörder  seiner  eigenen  Leute"  zu  sein ,  da  jeder  weitere  Widerstand 
„irraisonabel"  wäre').  Zwei  Tage  darauf  antwortete  der  Festungs- 
Comraandant  in  einem  längeren  Schreiben,  welches  die  mannhafte 
Entschlossenheit  und  Tapferkeit  des  Freiherrn  von  Seefeld  und 
seiner  Officiere  getreu  widerspiegelt,  dass  er  Kufstein  „halten  werde 
])is  zum  letzten  Blutstropfen"  und  die  Festung  mit  seinen  Officieren 
und  Soldat(!n  „defendiren  wolle,  so  lange  uns  Gott  das  Leben  und 
Gesundheit  belasset". 

I>grimmt  über  diese  A])weisung,  Hess  FZM.  Heister  das  Bom- 
bardement mit  vermehrter  Heftigkeit  fortsetzen  und  am  29.  October 
einen  Sturm  auf  die  Stadt  ausführen.  „Zu  diesem  Ende  wurden  drei 
Attaquen  ausersehen  und  zu  jedweder  ein  Obristlieutenant  zugewidmet. 
Und  zwar,  bei  einer  Attaque  längs  des  Inn-Stronies  um  den  Felsen 
herum  auf  einen  sogenannten  alten  Pulverthurm,  wurde  bestellt  des 
Hasslingcn'schen  Regiments  Obristlieutenant  Baron  W.i  1 1  i  s  mit  :?  ("api- 
täns,  4  Lieutenants,  4  Fähiiriehcn  und  400  Mann;  zu  der  ainidcli  auf 
die    bei    dem    oIiitimi   Tlior    /.wischen    der    lüimlelle    und   der    Wasser- 
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Bastei  gcilegeneu  Courtiiie  der  Max  »Starhemberg'sclie  Obristlieutenant 
Baron  Heindl  mit  ebenso  viel  Mannschaft;  und  bei  der  dritten 
auch  am  Inn  unter  der  Brücke  bei  der  Wasserbastei  der  Gschwiudsehe 
Obristlieutenant  Baron  von  Samnitz  mit  3  Capitäns,  3  Lieutenants, 
3  Fähnrichen  imd  300  Mann,  ausser  welchen ,  imd  zwar  bei  beiden 
letzten  der  GWM.  Graf  Guttenstein,  und  bei  der  ersten  Obrist 
Baron  Wetze  1  die  Incumbenz  getragen')". 

Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  ordneten  sich  im  Lager  die 
Sturmabtheilungeu,  die  Sturmleitern  wurden  vertheilt  und  der  Stück- 
hauptmann  Oben  aus  erhielt  den  Auftrag,  „einen  auf  Schüfen  von 
276  Schritt  Länge  auf  sichere  Art  zusammengehefteten  Laufsteg  um 
den  Schlossfelsen  herum  (so  sonsten  unpracticirlich  und  von  sehr 
grosser  Tiefe  auch  starker  Rapidität  des  Inn-Stroraes  ist)  anzuheften, 
so  er  auch  mit  absonderlicher  Geschicklichkeit  und  Stille  in  der  Nacht 
in's  Werk  gesetzt". 

Drei  nacheinander  folgende  Bombenwürfe  sollten  das  Signal  zum 
gleichzeitigen  Angriffe  aller  drei  Abtheilungen  geben.  Um  1  Uhr  Nachts 
geschahen  dieselben,  gerade  als  „durch  sonderbare  Schickung  Gottes" 
sich  ein  dichter  Nebel  niedersenkte.  Unter  dessen  Schutze  näherten 
sich  die  Sturmabtheilungen  dem  Graben  und  gelangten  auch  in  den- 
selben, ohne  nur  einen  Mann  zu  verlieren.  Erst  beim  Erklimmen  der 
Brustwehr  entbrannte  das  Gefecht,  doch  schon  nach  halbstündigem 
Kampfe  waren  die  Kaisei'lichen  die  Herren  der  Stadt,  wozu  unter 
Anderem  bei  der  Attaque  gegen  den  alten  Pulverthurm  die  Wirkung 
einer  Petarde  wesentlich  beigetragen.  Dieselbe  wurde  vom  Stück- 
hauptraann  O  b  e  n  a  u  s  inmitten  eines  mörderischen  Feuers  der  Ver- 
theidiger  „auf  ein  vermauertes  Thörlein  angeschlagen,  so  dass  sie  mit 
Ausschlagung  etlicher  Centner  schwerer  Steine  ein  grosses  Loch 
geöffnet",  das  von  einer  nachrückenden  kaiserlichen  Gi'enadier-Abthei- 
lung  bald  zu  einer  breiten  Einfallspforte  erweitert  wurde.  Die  nam- 
haftesten Schwierigkeiten  hatte  der  Angriff  der  Courtine  zwischen 
dem  Rondell  und  der  Wasserbastei  zu  bewältigen,  indem  die  Stiu-m- 
colonnen  unter  dem  Feuer  der  Vertheidiger  „mit  offenem  Leibe 
die  Leiter  auf  die  andere  Seite  des  Grabens  werfen,  wiederum 
auf  die  Casinen  hinaufziehen  und  sofort  darüber  in  die  Stadt 
hineinsteigen  und  stürmen"  mussten.  Bei  der  dritten  Attaque  gegen 
die  Wasserbastei  endlich  musste  der  grösste  Theil  der  Mann- 
schaft ungeachtet  des  Feuers  der  Bayern  durch  die  Schiessscharten 
eindringen. 
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Der  erbitterte  Kampf  pflanzte  sicli  von  der  Uiuvralhnig  der  Stadt 
])is  in  die  Strassen  fort.  Die  Verfolgung  der  retirirenden  Bayern 
Avurde  mit  solelicni  Eifer  betrieben,  dass  die  Abtheihing  des  Baron 
^\'  a  1 1  i  s  nabe  daran  war,  mit  den  Bayern  zugleicb  in  die  Festmig 
einzudringen.  Ohne  Rücksicht  darauf,  dass  noch  eine  grosse  Anzahl 
der  Letzteren  ausserhalb  der  Festung  stand,  Hess  Baron  Seefeld 
deshalb  die  Fallbrücke  aufziehen.  Es  entstand  nun  auf  dem  Wege 
zmn  Schlosse  und  am  Rande  des  Grabens  ein  wildes  Gemetzel.  Wäh- 
rend desselben  schickten  sich  einige  Compagnien  des  Bavreuth'schen 
Dragoner-Regiments  an ,  den  Brückenkopf  auf  dem  linken  Inn-Ufer 
anzugreifen.  Die  Besatzung  desselben  streckte  jedoch  ohne  Kampf  die 
^^'afFen,  da  sie  nunmehr  ohnehin  von  der  Festung  abgeschnitten  war 
und  es  den  in  die  Stadt  eingedrungenen  Kaiserlichen  keine  Schwierig- 
keiten mehr  machen  konnte,  in  die  Kehle  der  Brückenschanze  zu 
gelangen.  Erst  als  der  Morgen  zu  dämmern  begann,  trat  die  Ruhe 
ein,  nachdem  die  Bayern  80  Todte,  70  Verwundete  und  174  Gefan- 
gene, die  Kaiserlichen  dagegen  51  Todte  (darunter  1  Hauptmann) 
und  50  Verwundete  verloren  hatten. 

So  waren  also  die  Truppen  H  e  i  s  t  e  r's  nach  blutigem  Ringen 
in  den  Besitz  der  Stadt  gelangt.  Der  Werth  dieses  Besitzes  war  aber 
nur  ein  bedingter  und  stand  vielleicht  nicht  im  Verh.ältnisse  zu  den 
gebrachten  Opfern.  Die  Stadt  ist  vom  Schlosse  derart  beherrscht,  dass 
die  Kaiserlichen  am  Tage  sich  in  den  Sti-assen  derselben  nicht  zeigen 
uml  auch  die  Verbindung  mit  dem  linken  Inn-Ufer  nicht  aufrecht 
erjialten  konnten.  Daher  hat  man  Tags  darauf  auf  dem  Zeller-Berge 
angefangen,  „die  Mörser  aus  den  Kesseln  zu  heben  und  in  der  Nacht 
zum  31.  auf  den  Platz  in  die  Stadt  zu  bringen." 

Am  1.  November  wurden  von  da  die  ersten  Würfe  in  das  Schloss 
geschleudert  und  in  den  nächsten  Tagen  das  Bombardement  mit 
grossem  Erfolge  fortgesetzt.  Da  traf  aber  in  der  Nacht  zum  8.  No- 
vember im  Hauptquartier  Heister's  die  Meldung  ein,  dass  ein  über- 
legenes bayerisches  Entsatz-Corps  von  Fischbach  her  im  Anzüge  sei 
und  schon  am  nächsten  Moi-gen  vor  Kuisttnn  erscheinen  werde.  Nun 
wusste  Heister  allerdings,  dass  seit  mehreren  Tagen  einige  baye- 
rische Marsch-Bataillone  bei  Fischbach  sich  gesammelt  hatten.  Die- 
selben gaben  aber  keinen  Anlass  zur  Besorgniss,  da  sie  zu  schwach 
waren,  um  einen  Entsalz  versuchen  zu  können.  Es  hatte  jedoch  Max 
E  m  a  n  u  e  1  ausserdem  am  28.  October  einige  Bataillone  und  Geschütze, 
zusammen  2000  Mann  von  Memmiugen  abmarschiren  lassen,  mit  der 
Weisung,  im  Vereine  mit  den  bei  Fischbach  stehenden  Abtheilungen 
ilrii    Entsatz   Kufstcins    zu    untri-neliini'u    uml    ilci'    bedrängten    (larnison 


586 

Proviant-  und  Munitionsvorriitlie  zu  Lringeu.  Der  OhurfUrst  küniito 
jetzt,  nachdem  durch  den  Abzug  des  kaiserlichen  General-Lieutenants 
von  Augsburg  nach  Reichholzried  jede  Gefahr  für  Bayern  seitens  der 
Reichs-Armee  geschwunden,  die  Abdetachirung  von  2000  Mann  zur 
Einhaltung  seines  letzten  und  einzigen  Tyroler  Besitzes  ohne  Bedenken 
wagen. 

FZM.  Graf  Heister  hielt  sich  nicht  stark  genug  zu  einem 
Kampfe  mit  dem  herannahenden  feindlichen  Corps.  Er  hob  daher  die 
Belagerung  am  Morgen  de.s  8.  November  auf  und  zog,  die  Mörser  zu- 
rücklassend, hinter  den  Glembach.  Wenige  Stunden  nach  dem  Ab- 
märsche der  Kaiserlichen  traf  das  bayei'ische  Entsatz-Corps  ein. 

Damit  waren  alle  Anstrengungen  H  e  i  s  t  e  r's  zur  Wiedergewinnung 
Kufsteins  mit  einem  Schlage  vereitelt.  Die  Aufhebung  der  Belagerung 
dieses  Tyroler  Grenzbollwerkes  und  der  Rückzug  der  Kaiserlichen 
über  Brandenberg  in  das  Innthal  bei  Rattenberg  rief  eine  grosse  Auf- 
regung im  Lande  hervor  und  entfesselte  den  lange  gehegten  und  nur 
mühsam  niedergehaltenen  Groll  der  Bevölkerung  gegen  den  Feldzeug- 
meister. Die  nicht  zu  leugnenden  Eigenmächtigkeiten  H  eiste  r's  in  der 
Gebarung  mit  den  Cameralgeldern  hatte  der  Laudesausschuss,  wenn 
auch  unter  wiederholten  Protesten,  doch  noch  so  lange  hingenommen, 
als  von  demselben  militärische  Erfolge  erwartet  wurden.  In  dieser 
Erwartung  getäuscht,  erhoben  sich  jetzt  die  Beschwerden  über  Heister 
um  so  vernehmlicher.  Sowohl  der  Landeshauptujann,  wie  die  Gerichte 
des  Linthales  wandten  sich  mit  solchen  Klagen  und  Beschuldigungen 
gegen  Heister  an  den  Kaiser,  dass  dieser  sich  genöthigt  sah,  um 
die  erregte  Stimmung  der  Tyroler  zu  beruhigen,  den  Feldzeugmeister 
im  Docember  seiner  Stellung  als  „gevollmächtigter  kaiserlicher  Com- 
missarius"   zu  entheben  und  ihn  aus  Tyrol  nach  Ungarn  zu  versetzen. 

Zum  Commandanten  in  Tyrol  wurde  General-Major  Graf  Gutten- 
stein  ernannt  und  wonigi^  Mon.ite  darauf  zmn  Feldmarschall-Lieutenant 
befördert. 

Nach  di'ni  Entsätze  von  Kufstein  unternahm  Olirist  Baron  S  e  e- 
feld  mit  der  beträchtlich  vermehrten  Garnison  und  unterstützt  von 
den  Aljtheilungen  in  den  Schanzen  von  Marquartstein,  mehrfache  Streif- 
züge im  Lnithale.  Die  Kaiserlichen  hatten  bei  Wörgl  und  Langkanipfen 
Verschanzungen  aufgeworfen,  welche  die  Au.sdehnung  der  bayerischen 
Streifungen  wii'ksam  beschränkten.  Das  Bataillon  sowie  die  Landes- 
schützen, die  unter  Obristwachtmeister  Dominico  bei  Keitiniwinkel 
gestaiulen,  mussten  sieh  Mitte  November  vor  der  feindlichen  Ueber- 
macht  über  Kössen  die  grosse  Achen  aufwärts  bis  St.  Johann  an 
der   I'illerseer  Achen   zurückziehen    und   <lasclhst  \  erselianzen.     Als  in 
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Wöi-R-l  liekannt  wurde,  dass  Obrist  Seefeld  mit  einem  Bataillon  über 
'W'alehsee  in  das  grosse  Acbentlial  abgerückt  sei,  um  im  Vereine  mit 
den  bei  Reitimwinkel  eingedrungenen  bayerisehen  Abtbeilungen  Nordost- 
Tyrol  zu  beunruhigen,  marsehirte  GWM.  Graf  Or  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  mit 
einem  Bataillon  des  Hasslingen'scben  Regiments  von  Würgl  nach 
.St.  Johann  zur  Unterstützung  des  Obristwachtmeisters  Domi- 
nico.  In  der  That  erschien  auch  Obrist  Baron  Seefeld  am 
26.  November  vor  St.  Johann  mit  700  Mann  und  12  Geschützen.  Nach 
zweitägiger  Beschiessung  der  Schanzen  unternahmen  die  Bayern  den 
Infantea-ie-Angriff;  sie  wurden  jedoch  nach  einem  erbitterten  Kampfe 
mit  einem  Verluste  von  150  Mann  an  Todten  allein  zurückgeschlagen. 
Auch  Obrist  Baron  Seefeld  wurde  bei  dem  Sturme  auf  die  Schanzen 
schwer  verwundet  und  starb  einige  Tage  darauf. 

Das  war  der  letzte  Kampf  in  den  Bergen  Tyrols  wahrend  des 
für  dieses  Land  so  ereignissschweren  Jahres  1703. 

Ueber  die  nach  dem  Gefechte  von  St.  Johann  von  G  u  1 1  e  n- 
stein  geti'offenen  Anstalten  zur  Sicherung  des  Landes,  sowie  über  die 
militärischen  Verhältnisse  am  Schlüsse  des  Jahres  sandte  der  genannte 
General  am  7.  December  folgenden  eingehenden  Bericht  an  den 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  ')  : 

„Durchlauchtigster  Fürst  etc. 

Gnädiger  Herr  Herr  etc.  Ich  habe  abermalen  das  allergnädigste 
Rescript  vom  28.  vergangenen  Monats  November  an  Ihre  Excellenz 
Herrn  Generalen  Heister  lautend,  mit  allerunterthänigstem  Repect 
erbrochen.  Ich  will  gar  nicht  zweifeln,  dass  wirklich  Ihre  Excellenz 
Herr  General  Heister  den  Stand  von  Tyrol  und  Bedürftigkeit  deren 
hiesigen  Truppen  Euer  Durchlaucht  unterthänigst  werde  relationirt 
haben,  dass  ich  also  mein  geringes  Parere  zu  überschreiben  vor  unnö- 
thig  erachte;  allein  dieses  imterthänigst  beifüge,  dass  mir  Ihre  Excellenz 
Herr  General  Heister  eine  schriftliche  Ordre  hinterlassen,  dass  wenn 
auch  von  Ihro  Majestät  selbsten  ein  unterschriebener  AUergnädigster 
Befehl  einlauffete,  laut  welchem  einige  Truppen  von  hier  abmarschiren 
sollten,  ich  damit  so  lang  innezuhalten,  bis  gedachter  Herr  .General 
Heister  Excellenz  seine  Relation  abgestattet  und  die  unmögliche 
Entbehrung  deren  remonstriret.  Solchemnach  habe  ich  dato  die  aus 
Italien  commandirten  und  allhier  stehenden  100  Dragoner  angehalten, 
und  zwar  um  desto  mehrer,  weil  das  Bayrcuth-Dragoner-Rc^giment 
ziemlich  schwach,  meistens  niMW  Leute,   darunter  liin  mid   her  nach  der 
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Nothdurt't  zertlieilet,  die  croatische  Cavallerie  ')  uoch  vor  des  Herrn 
General  Heister's  Excellenz  Abreise  wirklich  abmarscliiret,  ich  also 
durch  diese  100  Dragoner  den  Feind  zum  meisten  in  Respect  halte, 
und  das  Landvolk  eine  grosse  Confidenz  zu  ihnen  hat.  Dem  Herrn 
General  Trampe  habe  ich  Euer  Durchlaucht  Ordi-e  überschicket, 
dieser  aber  vor  seinem  Abmarsch  ein  Monatgeld  für  seine  Truppen 
verlanget,  und  vor  14  Tagen  sich  schwerlich  moviren  wird.  Ich  werde 
auf  alle  Weise  sehen,  ihn  zu  persuadiren.  das  er  sich  mit  etwas  weniger 
Geld  vergnüge  und  seinen  Marsch  befördere  und  nicht  andurch  den 
hiesigen  Fundum  vor  uns  verkleinere.  Nunmehr  sind  die  Fi-ontiereii  in 
der  Kitzbüchler  Herrschaft  und  längs  des  Inns  foi'tificiret,  und  weil 
das  untere  Innthal  sich  freiwillig  ofFeriret,  den  ganzen  Winter  hindurch 
die  Bleybacher  Schanze  mit  300  Mann  besetzet  zu  halten,  und  mich 
ersuchet,  ihnen  einige  Commandirte  mitzugeben,  habe  also  nicht  minder 
thun  können,  sie  in  diesem  Eifer  zu  erhalten,  eine  neue  Schanze  gleich 
vor  der  Bleybacher  in  einem  viel  bequemeren  Situ  anzulegen,  und 
zur  Beihülf  deren  300  Schützen,  100  Banatische  Croaten  zu  comman- 
diren,  welche  ich  ordentlich  alle  10  oder  14  Tag  abzulösen  anbefohlen, 
nichtsdestoweniger  Unget  und  Mariensteiu  als  eine  änderte  Postirung 
vorschanzen  lasse.  Zu  Rattenberg  habe  ich  die  Verordnung  gethan. 
dass  jederzeit  300  gefangene  Bayern  an  der  Fortificatiou  arbeiten 
sollen,  und  scheinet  diesmal  keine  Gefahr  von  dieser  Seiten,  sonderlich 
weilen  dieser  letztere  Streich  dem  Feind  einen  ziemlichen  Respect 
eingejaget.  und  über  die  220  Gefangenen  sind  noch  von  denen  Bauern 
in  denen  Buschwäldern  über  50  aufgefangen  iind  eingebracht  worden, 
die  meisten  aber  mittlerweile  blessii-t.  Von  der  Seite  von  Ehrenberg 
thut  sieh  der  Feind  abziehen  und  marschiret  mit  allen  gegen  Augs- 
burg zu,  doch  aber  erforderen  die  zwei  Pässe,  als  Ehrenberg  und 
Seefeld,  eine  ziemliche  Mannschaft,  und  weil  die  dänischen  Trujjpen 
abmarschiren,  so  werde  ich  ein  paar  Corapagnien  von  Hasslingen  daliinauf 
schicken,  und  so  es  die  Conjunctur  zulasset,  mit  150  Mann  Füssen  als 
einen  Vorposten  besetzen  lassen,  welcher  Posto  uns  das  Land  von  selber 
Seiten  bedecket  und  auf  eine  annahende  feindliche  Macht  man  jeder- 
zeit diese  150  Mann  retiriren  kann,  imter  dessen  aber  sie  zu  Füssen 
leben,  und  ich  von  etlichen  tausend  Star  Getreide,  so  darinnen  liegen, 
Meister  wäre.  Der  Pass  Scharnitz  ist  zwar  in  Defension  und  auch  die 
Linie  aixf  dem  Seefeld  Ziemlichermassen  im  Stand,  doch  aber  finde  ich 
diesen,  wo  nicht  jetzunder,  doch  künftig  für  einen  deren  gefährlichsten 
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Posten.  Was  nun  die  Verpflegimg  deren  hiesigen  Truppen  anlanget, 
so  habe  ich  von  säimntlieheu  Grerichten  in  dem  unteren  luntlial  Depu- 
tirte  nach  Rattenberg  zu  mir  citiret,  ihnen  die  unumgängliche  Noth- 
durft  der  so  starken  Postirung,  wenn  sie  änderst  bei  ihren  Hcäusern 
sicher  leben  wollen,  remonstriret,  wie  ingleichen,  dass  sowohl  unser 
Aerarium,  als  Magazine  erschöpfet,  also  unumgänglich  sei,  dass  sie  uns  bis 
zu  der  Gcneralcinrichtung-  ernähren  müssen,  sie  auch  durch  Persuasiones 
dahin  gebracht,  dass  sie  gutwillig  uns  a  primo  decembris  folgender- 
massen  die  Verpflegung  geben:  für  eine  Mund-Portion  geben  sie  uns 
täglich  zwei  Pfund  Brod,  ein  Pfund  Fleisch  und  anstatt  des  Trunks, 
um  alle  Ungelegeuheit  zwischen  den  Bauern  und  Soldaten  zu  verhüten, 
des  Tages  4  krz. ;  auf  die  Pferd-Portionen  monatlich  6  Star  Hafer,  und 
weil  der  kaiserlichen  Ordonnanz  nach  monatlich  auf  eine  Portion  T'/^  Star 
Hafer  erforderte,  dieses  Land  aber  sehr  daran  Mangel  leidet,  also  er- 
setzen sie  den  Rest  an  Hafer  mit  etwas  mehr  Heu.  Unter  diesem  sind 
auch  deren  sämmtlichcn  Officiers  Mund-  und  Pferd-Portiones  mit- 
begriifen;  allein  deren  Officiere  Mund-Portionen  geben  sie  nicht  in 
natura,  sondern  haben  für  eine  des  Tages  10  krz.  verwilliget,  und  mit 
dieser  Verpflegung  haben  sie  mich  versichert  a  primo  bis  ultimo  de- 
cembris zu  continuiren.  Ich  solle  nur  darauf  treiben,  damit  das  Uebrige 
von  Tyrol  ihnen  a  proportione  contribuire.  Ein  Gleiches  mit  diesem 
Termine  hat  das  obere  Innthal  gethan;  nun  bestehet  es  nur,  dass  die 
übrigen  Viertel  a  proportione  das  Ihrige  künftig  beitragen,  zu  welchem 
Ende  ich  mich  morgen  zu  dem  Directorio  nach  Sterzingen  verfüge 
und  bestmöglichst  die  Sachen  einzurichten  suchen  werde,  vorläufig 
aber  besorgen  muss,  dass  ich  alldorten  mehrere  Difficultäten,  als  hier 
finden  werde,  und  nicht  soviel  bei  dem  gemeinen  Mann,  als  vielleicht 
bei  anderen;  indem  der  gemeine  Bauer  wegen  letzt  vorbeigegangenem 
glücklichen  Streich  Ziemlichermassen  verändert,  und  darf  ich  wohl 
sagen,  dass  wenn,  ohne  unterthänigste  Massgabe,  ein  Guberno  hier  ein- 
gerichtet würde,  zu  welchem  das  Landvolk  ein  Vertrauen  hätte,  mau 
einen  grossen  Theil  der  Truppenernährung  aus  dem  Land  ziehen  könnte, 
dass  also  Ihre  Majestät  aerariiun  viel  Sublevation  hätte,  wie  ich  denn 
nach  der  Abredung  mit  dem  Directorio  und  Uebergebung  aller  Noth- 
durften  an  Herrn  Obristen  Baron  W  c  t  z  f  1  mich  in  etlichen  Tagen  der 
gnädigen  Erlaubniss  gebrauchen  und  Hucr  Durchlaucht  Selbsten  eine 
unterthänigste  Relation  in  Person  tiuieu  werde  und  auf  alle  Weise 
sehen,  den  Termin  von  der  Verpflegung,  sonderlich  wie  die  Dänischen 
iiinausmarschircn,  soweit  zu  prolongiren,  damit  Euer  Durchlauciit  Zeit 
haben,  die  fernere  Disposition  im  hiesigen  Lande  gnädig  anzubefehlen. 
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Belagerung  und  Einnahme   von  Augsburg   durch,  die   fran- 
zösisch-bayerische Armee;  3. — 16.  December. 

Ludwig  von  Baden  hatte  mit  der  Verlegung  seiner  Armee 
in  die  Winterquartiere  dem  Chiirftoston  die  volle  Freiheit  der  Action 
üherlassen.  Nach  der  Verständigung  mit  Marschall  Marcin  hatte 
Max  E  ra  a  n  u  e  1  in  den  festen  Plätzen  und  Schlössern  längs  der  oberen 
Donau  und  der  Hier  (Ulm,  Biberach,  Memmingen,  Kempten  u.  s.  w.) 
H  Bataillone  und  9  Escadronen  belassen.  Mit  dem  Gros  der  Armee: 
36  Bataillone,  13  Escadronen  Franzosen')  und  14  Bataillone,  28  Esca- 
dronen Bayern,  zusammen  23.000  Mann,  überschritt  er  am  2.  December 
bei  Mindelheim  die  Günz  und  rückte  bis  an  die  Wertach  bei  Türk- 
heim ;  bayerische  Escadronen  schwärmten  aber  an  diesem  Tage  schon 
bis  Schwabmünchen.  Am  3.  December  erschien  der  Churfürst  vor 
Göggingen,  wo  er  in  demselben  Hause  das  Hauptquartier  aufschlug, 
welches  früher  der  Markgraf  von  Baden  bewohnt  hatte;  die  fran- 
zösisch-bayerische Ai'mee  lagerte  zwischen  Hausstetten  und  Göggingen. 
Am  4.  und  5.  December  wurden  die  Ortschaften  des  Erzstiftes  von 
den  Truppen  durchzogen,  geplündert  und  viele  Gebäude,  so  alle  Säge- 
und  Mahlmühleu  entlang  des  Lech  angezündet. 

Die  aus  kaiserlichen  und  Kreistruppen  bestehende  Garnison  unter 
dem  FML.  Baron  Bibra  zählte  9  Bataillone  und  15  Escadronen 
(7000  Mann).  Ausserdem  betheiligten  sich  auch  mehrere  Bürger- 
Cimipagnien  an  der  Vertheidigung  der  Stadt.  Das  Geniewesen  leitete 
der  schwäbische  Obristwachtmeister  von  Elster. 

Die  Befestigung  bestand  aus  einer  bastionirten  oder  mit  Ron- 
dellen versehenen  Umfassung  mit  tiefem  Graben.  Die  Aussenwerke 
befanden  sich  in  einem  kaum  vertheidigungsfähigen  Zustande,  weshalb 
die  meisten  in  letzter  Stunde  demolirt  und  ihre  spanischen  Reiter  und 
Palissaden  anderwärts  verwendet  wurden.  Dagegen  Hess  Obristwacht- 
meister Elster  mittelst  eines  Dammdurchstiches  einen  grossen  Theil 
des  Vorterrains  unter  Wasser  setzen  ^). 

Auf  den  Wällen  der  Stadt  und  in  den  besetzt  gebliebenen  Vor- 
werken standen  128  metallene  Kanonen,  „dei-en  grösste  44  Pfund 
schössen" ;    ausserdem    waren    noch    vorlianden :    7    eiserne    Kanonen, 


')  Die  übrigen  französischen  Escadronen  liatten,  iiamentlicb  an  Pferden, 
.■ihruiiil  des  Feldzuges  solche  Verluste  erlitten  und  waren  so  heraligekoiinuen,  dass 
e  jetzt  zwischen  der  Roth  und  Günz  Erholungsquartiere  beziehen   inussten. 

»)  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  XII.   13. 
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1275  Doppelhaken,  zur  Hälfte  von  Messing,  34  Haubitzen,  19  Feuer- 
mörser,  deren  grösste  64  Pfund  warfen ;  360  Centner  Pulver,  330  Centner 
Blei,  50  Centner  Lunten,  5  Petarden,  300  Bomben,  6000  Granaten, 
520  Kartätschen,  7000  eiserne  Kugeln  u.  s.  w.  Geschütze  und  Muni- 
tion waren  also  in  einem,  selbst  für  eine  längere  Belagerung  aus- 
reichenden Masse  vorhanden. 

Am  6.  December  kam  der  Augsburgische  Consulent  Thomas, 
den  der  Magistrat  schon  im  Sommer  als  Geisel  für  die  Aufrecht- 
haltung der  Neutralität  nach  München  abgeordnet  hatte,  aus  dem 
Hauptquartier  von  Göggingen  in  die  Stadt  mit  einem  Schreiben  des 
Churfürsten.  In  demselben  wurde  Augsburg  zur  Uebergabe  aufge- 
fordert und  der  Stadt  die  Achtung  ihrer  Privilegien  und  des  Eigen- 
thums,  sowie  Verzeihung  für  den  Bruch  der  Neutralität  zugesagt.  Der 
Eintluss  der  kaiserlichen  Partei  war  in  der  Stadt  so  mächtig,  dass 
diese  Aufl'ordenmg  zurückgewiesen,  der  Consulent  Thomas  gar  nicht 
vor  den  FML.  Bibra  vorgelassen,  sondern  der  Beschluss  zur  äussersten 
Gegenwehr  gefasst  wurde. 

In  Folge  dessen  Hess  der  Churfürst  am  7.  December  zwischen 
7  und  8  Uhr  Abends  die  Laufgräben  gegen  die  westliche  Front  des 
Platzes  bei  der  Judenbastei,  dem  Klinker-Thore  und  der  sogenannten 
„blatien  Kappe"  eröffnen.  Geschützt  durch  einen  dichten  Nebel  gelangten 
die  Sappeure  am  Morgen  des  8.  December  bis  auf  150  Schritte  vom 
Stadtgraben.  An  diesem  Tage  begann  auch  der  Bau  von  4  Kanonen- 
uud  5  Mörser-Batterien. 

Bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  musstc  dem  Churfürsten  viel 
daran  gelogen  sein,  je  eher  die  Belagerung  zu  beenden.  Der  Münchener 
Hofkriegsrath  bot  daher  die  äussersten  und  umfangreichsten  Mittel 
auf  zur  raschen  Bezwingung  der  Stadt.  Nicht  weniger  als  2200  Centner 
Pulver,  290  Ceutner  Lunten,  1956  Centner  Blei,  8971  24-pfündige, 
12.480  12-  und  7800  6-pfündige  Stückkugoln,  6000  eiserne  Hand- 
granaten, 2793  16-pfündige,  640  20-  und  64  4ü-pfündige  Bomben, 
36  16-pfiindige  Brandkugeln,  122  Carcassen  zu  60  und  58  Carcassou 
zu  10  Pfund,  200  Pulversäcke,  22  Fuder  Buchenkohle,  7000  Stück 
Schanzzeug,  8  Falkaunen,  21  Viertels-  und  18  Halbkarthaunen,  16 
60-i)füudige  Polier,  13  12-pfündige  Schlangen  u.  s.  w.,  kurz  ein 
grossartiger  Belagerungspark  wurde  von  München  in  das  Lcchfeld 
geschafft. 

Ungeachtet  des  anhalteuden  Geschützfeuers  von  den  Wällen  von 
Augsburg  hatten  die  bayerischen  Büchsenmeister  bis  zum  Nachmittage 
des  8.  December  12  Kanonen  und  8  Morser  in  Batterie  gebracht. 
Dieselben    eröffneten    nocli    am    selben  Abende    ilir  Feuer    gegen    die 
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Umfas.siuigsmauer  zwisclicu  clor  Judcubastci  und  dem  Kliukur-Tliuru, 
sowie  gegen  die  Stadt.  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Bombardement 
fortgesetzt  vind  aiicli  mehrere  „Feuerkugeln"  in  die  Stadt  geworfen; 
acht  Häuser  geriethen  in  Brand  und  Niemand  wagte  es,  denselben  zu 
löschen,  weil  unausgesetzt  Vollkugeln  auf  die  Brandstätten  fielen.  Am 
10.  December  gerieth  auch  der  Klinker-Tliorthurm  in  Brand,  so  dass 
er  bis  zu  einem  Viertel  seiner  Höhe  einstürzte.  Aber  auch  das  Feuer 
der  bürgerlichen  Constabler  von  Augsburg  wurde  mit  vielem  Geschicke 
fortgeführt  und  domontirte  nicht  weniger  als  6  60-pfündige  Mörser 
und  3  12-pfündige  Schlangen  der  Belagerer.  Zugleich  erbaute  man 
hinter  dem  Klinker-Thoro  und  (ünera  nahen  Wallbruche  zwei  palissa- 
dirte  Abschnitte  und  versah  den  dortigen  Graben  mit  einer  Doppel- 
Caponniere  und  Sturmpfählen.  Dagegen  hatten  die  feindlichen  Sappeure 
die  Laufgräben  bis  auf  50  Schritte  von  der  Contre-Escarpe  vorge- 
trieben; ebenso  waren  aucli  eine  neixe  Kessel-  und  die  dritte  Kanonen- 
Batterie  fertig  geworden.  Aus  der  letzteren  begannen  noch  am  selben 
Abende  12  (Viertel-  und  Halb-)  Karthaunen  zu  spielen,  wodurch  beim 
Klinker-Thor  „die  Mauer  oben  etwas  beschädigt  und  der  Wall  in 
etwas  zimi  Schiessen  untüchtig  gemacht  wurden  ')". 

In  der  Nacht  zum  11.  Hess  FML.  Bibra  durch  den  Obristen 
P  0 1 1  (s  n  d  o  r  f  mit  400  Mann  einen  Ausfall  gegen  die  Trancheen 
initernehmen.  Warum  Baron  Bibra,  der  doch  7000  Mann  zur  Ver- 
fügung hatte  j  den  Ausfall  nur  mit  so  schwachen  Kräften  ausführc'u 
liess,  ist  nicht  recht  einleuchtend ;  selbstverständlich  blieb  derselbe 
ohne  jede  Wirkung. 

Am  11.  und  12.  nahm  das  Bombardement  an  Heftigkeit  .stetig 
zu.  An  letzterem  Tage  brach  in  der  unteren  oder  Kreuz-Vorstadt  ein 
furchtbarer  Brand  aus.  Der  Sturmwind  trug  die  Flammen  von  Dach 
zu  Dach,  und  die  schüchternen  Löschversuche  wichen  vor  dem  Kugel- 
hagel zurück,  der  auf  die  Brandstätten  niederregnete.  Auch  fehlte  es 
am  12.  schon  in  manchen  Stadttheilen  an  geniessbarem  Trinkwasser, 
da  die  Feinde  die  Wasserleitung  zerstört  hatten.  Trotzdem  war  der 
Geist  des  Widerstandes  in  den  Augsburger  Büi-gern  noch  sehr  rege, 
und  man  hoffte  mit  Zuversicht,  Ludwig  von  Baden,  der  der  Stadt 
seineu  vollen  Scliutz  versprochen  hatte,  werde  demnächst  Entsatz 
bringen. 

Um  so  grösser  war  das  allgemeine  Erstaunen,  als  am  13.  das 
Bombardement  immer  sehwäelur  wurde  und  endlich  ganz  verstummte. 
Seilen  zu  Mittag  hatte  sicli   in  der  Bürgerschaft  das  Gerücht  verbreitet, 


•)  Caesar  Aq  u  i  I  i  u  i  us,  lian.l  II,   (Ul. 
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FML.  Baron  Bibra  liättu  mit  dem  Clnirtur8teii  Uutrrliaudluugen  an- 
geknüpft. ,,I\Ian  wollte  es  anfangs  nicht  glauben,"  schreibt  der  Chronist 
Aq  nilin  ins.  dessen  gilt  österreichische  Gesinnung  seine  sämmtlichen 
Schriften  charakterisirt,  diesmal  in  voller  Uebereinstimmung  mit  meh- 
reren anderen  zeitgenössischen  Aufzeichnungen,  „dass  eine  so  ernsthaft 
beschlossene  und  so  eifrig  mit  unglaublichem  Schaden  der  Stadt  an- 
gefengene  Defension  so  kurze  Zeit  dauern  und  mit  dem  Feinde  ein 
Aecord  getroffen  werden  sollte,  ehe  er  noch  sonderlich  den  Vortheil 
in  Händen  hatte." 

Die  Spitze  dieses  Vorwurfes,  sowie  der  späteren  herben  Be- 
schuldigungen der  Augsburger  richtete  sich  jedoch  weniger  gegen  den 
FML.  Bibra,  wenngleich  derselbe  schon  im  Beginne  der  Belagerung 
jene  Energie  und  Activität  der  Vertheidigung  vermissen  Hess,  die  allein 
geeignet  scheinen,  den  Angi-eifer  zu  ermüden  und  hinzuhalten.  Die 
"N^orwürfe  der  ihre  Rcichstreue  durch  die  mannhafte  That  und  nam- 
liafte  Opfer  erhärtenden  Augsburger  treffen  ti-otzdem  eigentlich  nur 
die  Weisungen,  die  Baron  Bibra  von  dem  General-Lieutenant  Lud- 
wig von  Baden  erhalten  hatte.  Der  Ueberbringer  derselben  war 
am  12.  December  den  bayerischen  Posten  in  die  Hände  gefallen,  und 
Max  E  m  a  n  u  e  1  trug  kein  Bedenken,  nachdem  er  die  Instruction  des 
Markgrafen  an  Bibra  gelesen,  dieselbe  ohne  weiters  durch  einen 
Trompeter  am  13.  nach  Augsbiu-g  zu  senden.  Sie  enthielt  nämlich  den 
liefehl,  Bibra  „möge  es  zu  keiner  Extremität  kommen  lassen,  son- 
dern die  starke,  aus  erlesener  Mannschaft  bestehende  Garnison  zu 
retten  suchen  und  einen  freien  Abzug  zu  erhalten,  sich  angelegen  sein 
lassen". 

Bibra  (^-sah  daraus,  dass  er  auf  Entsatz  in  keinem  Falle  hoffen 
könne,  und  dass  jeder  weitere  AMderstand  die  Drangsale  Augsburgs 
st('igeru  wiii-de,  ohne  dessen  endliches  Schicksal  abzuwenden.  Er  han- 
didtc  also  nur  im  Interesse  der  Reichsstadt,  wenn  er  sich  jetzt  an 
gelegen  sein  Hess,  durch  ein  Abkommen  mit  Max  Emanuel  ihr  ein 
erträglicheres  Los  zu  verschaffen. 

Bibra  entsandte  schon  am  13.  einen  Oliristen  zur  Führung  der 
l'nterhandlungc'n  nach  (löggingen  und  stellte  liiebei  di(^  Vorbedingung, 
das  Bombardenieut  der  Stadt  möge  unverzüglich  eingestellt  werden. 
Dieses  Begehren  wurde  auch  ei-fiUlt,  desto  länger  zogen  sich  jedoch 
die  Verhandlungen  hin.  JFax  E  ni  a  n  ii  (^  1  zeigte  sich  geneigt,  der  (Gar- 
nison freien  Abmarseii  mit  allen  Fiiren  zuzugestehen,  in  ]3ezug  auf  die 
Schonung  der  Bürger  von  Augsburg  war  er  jedoch  so  unc^-bittlieh. 
d;iss  die  Verhandlungen  beinahe  zu  scheitern  drohten.  Dci-  (Ijiurfürst 
brauchte  Geld,    viel   Geld,    und    d;i    wai-    ihm   denn    die    j'-tzige   Gele- 

FeUl/iige  (los  Prinzen  Eugon  v.  .Savoyoi)    \.  Itnnd  ^18 
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goiilicit  viel  zu  willküumicii,  al.s  ilass  er  dieselbe  iiielit  liis  zu  iluvu 
äiissersten  Consequenzen  ausgenützt  hätte.  Er  liess  sieh  zu  gar  keinem 
Zugeständnisse  gegen  die  reiche  Handelsstadt  herbei  und  poehte  dar- 
auf, dass  sie  die  ihm  gelobte  Neutralität  gebrochen  habe  und  dafui- 
jetzt  büssen  müsse. 

So  kam  es  denn  erst  am  14.  Deeember  zum  Abseh hisse  der 
Capitulation.  Dieselbe  bestimmte  Folgendos  ') : 

1.  Die  gesammte  Garnison  hatte  am  Vormittage  des  15.  Deeember 
mit  klingendem  Spiele  und  den  üblichen  militärischen  Ehren  von  Augs- 
burg abzurücken  und  über  Donauwörth  nach  Nördlingen  abzumar- 
schiren;  jeder  Mann  konnte  zwei  Schuss  Piüxcr  mit  sich  nehmen, 
ebenso  durfte  die  erforderliche  Verpflegung  und  Fourage  aus  den 
Magazinen  von  Augsburg  entnommen  werden. 

2.  Zwei  Geschütze  mit  je  zwei  Schuss  durften  mitgenommen  werden. 

3.  Die  Bagage  konnte  auf  100  Wagen  fortgeführt  werden. 
(Bibra  hatte  800  begehrt,  aber  nicht  erhalten.) 

4.  Desgleichen  durften  sechs  „bedeckte  Wagen  unvisitiit  und 
unangegriffen"  mit  der  Garnison  passiren. 

5. — 7.  Bezieht  sich  auf  die  niitmarsehirenden  Beamten,  Com- 
missäre,  Constabler,  Ingenieui-e  u.  s.  w.  und  auf  deren  Privat-Effecten. 

8. — 9.  Die  Forderung  Bibra's,  dass  alle  weltli(-hen  und  geist- 
lichen Personen,  welche  sieh  der  abziehenden  Garnisim  anschliessen 
wollen,  mit  ihrem  Hab  und  Gut  auswandern  können,  und  ihr  zuriiek- 
bleibendes  liegendes  Vermögen  nielit  eentiseirt  \V(^rden  solle,  wurde 
abgeschlagen. 

10. — 12.  Behandelt  die  Mitnahme  der  ]>(ieuineute  der  'i'ruppen. 
die^Unversehrtheit  der  Privat-Effecten,  welche  der  Markgraf  von  üaden 
noch  in  Augsburg  liegen  hatte  und  die  Schulden  der  Offieiere. 

13.- — 14.  Betrifft  die  Vergütung  des  von  der  kai.serliehen  (»arnison 
in  der  Umgebung  von  Augsbui-g  re(]uirirten  Seldachtvie.hes,  der  i^'it- 
pferde  und  die  seinerzeitige  Rückerstattung  der  aufgenonnnenen  (itdder. 

15. — 17.  Betrifft  die  Kranken  und  Verwundeten  und  die  Aus- 
wechslung der  (Jefangenen. 

18.  Alle  ücberläufer  nuissten   „restituirt"   \vei<len. 

1!).— 21.  Betrifft  die  Modalitäten  des  Ausmarsehes  aus  d(M- Stadt, 
deren  Besetzung  und  die  gegenseitigem  Ausweelislung  von  (Jeissidn  liis 
zur   l''rf'rdlung  sännntlieiier  Oapitidationsjinncle. 

In  der  freien  iiciehsstadt  Augsburg  erzeugtem  diese  ( 'apitul.-ilion 
eine     uugidieure     Niedergeschlagenheit     „und   des   Lanientin^n-s   daniln'r 

')  Krieirs-Anliiv   170.!;   F.isc.  XI.    11. 


595 

war  kciu  Ende",  dass  die  Urkunde  uiclits  von  der  Sehouimg  des 
Privateigentliiims  der  Biü-ger  und  von  der  Aufrechthaltuug  der  Privi- 
legien der  Stadt  euthiclt.  Auch  gegen  Bibra  kehrte  sich  die  üble 
Stimmung  der  Bürger,  da  er  mit  dem  Churfürsteu  ein  Abkommen  ge- 
ti-ofFen,  ohne  den  Magistrat  von  Augsburg  beigezogeu   zu  haben. 

Alle  vorstehend  bezeichneten  Capitulationspuncte  wurden  ein- 
gehalten bis  auf  den  1.,  indem  sich  der  Abmarsch  des  FML.  Baron 
Bibra  mit  der,  einschliesshch  der  in  Friedberg  gestandenen  Abthei- 
lungen, noch  5000  Mann  Infanterie  und  1500  Reiter  starken  Garnison 
l)is  zum  Mittage  des   16.  December  verzögerte. 

Noch  am  selben  Tage  hielt  Churfiü-st  Max  Emanuel  mit  seiner 
Gemalin  Theresia,  der  Tochter  Sobiesky's,  und  dem  Marschall 
M  a  r  c  i  n  den  Einzug  in  Augsburg.  Er  wohnte  jedoch  blos  dem  Te  Dcum 
laudamus  au  und  kehrte  am  selben  Abende  nach  Göggingen  zurück. 
Dagegen  verblieb  Marschall  Mar  ein  mit  10.000  Mann  Infanterie  und 
1500  Reitern  in  Augsburg.  Die  Stadt  musste  die  gänzliche  Verpflegung, 
Unterbringung  und  Besoldung  dieser  11.500  Mauu  übernehmen  und 
ausserdem  mit  dem  sofortigen  Erläge  von  35.000  Gulden  das  Glocken- 
spiel und  den  Gang  der  Uhren  „ranzioniren". 

Einige  Tage  darauf  präsentirte  der  Müncheuer  Hofkriegsratli 
dem  Magistrate  die  Rechnung  für  die  Belagerung  von  Augsburg  in 
der  Höhe  von  488.838  Gulden  46'/,  Kreuzer.  Diese  Summe  musste 
sofort  baar  erlegt  und  ebenso  das  gesammte  in  dem  Arsenale  der  Stadt 
VDrgefundene  reiche  Kriegsmaterial  an  die  Bayei-n    ausgefolgt  werden. 

Noch  vor  Schluss  des  Jahres  kam  endlich  auch  eine  Verfügung 
aus  München,  dass  nicht  allein  die  noch  stehen  gebliebenen  Aussen- 
werke,  sondern  auch  die  Stadtmauern  selbst  mit  ihren  Thürmen  Ins 
auf  den  Grund  zerstört  werden  sollton,  eine  Massregel,  die  ungerichtet 
aller  Vorstellungen  und  Bitten  des  Augsburger  Magistrates  mit  Ifiilfe 
vcin  7000  aus  der  Umgebung  zusammengetriebenen  Bauern  Anfanii-s 
M;ir/.  1704   liuehstäblich  durchgeführt  wurde. 

Oliurfürst  Max  Emanuel  kehrte  aui  17.  Deeeniliei-  von  .\ui;s 
bürg  nach  München  zurück.  Am  selben  Tage  verliessen  auch  sännut 
liehe  bayerische  Trup])('n  ihr  Lager  bei  Göggingen,  um  in  <lcr  Um- 
gebung von  Aichach,  Landslint,  München,  Ebersberg  und  Wasser- 
burg Winterquartiere  zu  beziehen,  in  welciien  ihnen  jedoch  nur  bis 
zu   den   ersten   Tagen   dtss  Monates    Jänner    1704   Rast    gegönnt  wurde. 

Auch  Marschall  Marcin  verblieb  mit  den  vorhin  erwähnten 
11,500  Mann  bis  zum  6,  Jänner  1704  in  Augsburg.  Der  I.'esI  der 
franzcisischeu  Truppen  i)ezog  Wintenpiartiere  zwischen  dem  Lech  und 
der  liier    in    der  Umgebung    von   l'urfeub.-u'li,    Mennningen    und    lllcr- 
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aichlieim.  Die  schon  früher  in  die  Ortschaften  entlang  der  Roth  vor- 
legten französischen  Escadronen  blieben  auch  weiterhin  daselbst  bis 
Mitte  Jänner. 


Die  Vorgäng-e  in  der  Ober-Pfalz  bei  der  Jahreswende. 

Am  3.  Octoljcr  hatte  Cham  capitulii-t;  die  250  Mann  starke 
Besatzung  wurde  kriegsgefangen  nach  Passau  geführt.  Da  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e 
durch  Besetzung  der  bisher  eingenommenen  oberpfälzischen  Städte  sich 
ungemein  geschwächt  hatte,  so  sah  er  sich  jetzt  ausser  Stande,  gegen 
Amberg  vorzurücken.  Er  wandte  sich  deshalb  an  den  fränkischen 
Kreis  mit  dem  Ersuchen,  man  möge  ihm  das  Detachement  des  Generals 
Aufsass,  welches  nach  der  Besitzergreifung  von  Rothenberg  in  die 
Umgebung  von  Nürnberg  und  später  nach  Nördlingen  verlegt  worden, 
als  Verstärkung  zuweisen. 

Nach  längeren  Erörterungen  und  nach  der  dem  Kreis-(Jonvente 
gegebenen  Zusage,  dass  die  fränkischen  Truppen  in  der  Verpflegung 
der  Kaiserlichen  gleichgehalten  werden  sollten '),  erhielt  Graf  Herbe- 
ville  eine  Abtheilung  von  2500  Mann  unter  Commando  des  GWM. 
Grafen  von  H  o  h  e  n  z  o  1 1  e  r  n.  Da  ihm  für  die  Operationen  im  Felde 
noch  1500  Manu  Kaiserliche  zur  Verfügung  standen,  so  rückte  er 
nun  mit  4000  Mann  gegen  die  oberpfälzische  Hauptstadt. 

In  derselben  führte  der  vormalige  Vertheidigcr  Rothcnbergs, 
Graf  San  B  o  n  i  f  a  c  i  o   das  Commando. 

Am  29.  October  traf  das  Corps  Herbeville's  vor  Amberg  ein, 
und  da  die  Aufforderung  zur  Uebergabe  von  dem  bayerischen  Com- 
mandanten  zurückgewiesen  wurde,  so  vollzog  man  noch  am  selben 
Tage  die  Einschliessung.  Das  Hauptquartier  des  G.  d.  C.  Grafen  II  e  r- 
b  e  V  i  1 1  e  kam  nach  Kümmersbruck. 

Am  30.  October  wurden  die  Tranchcon  eröffnet,  am  3.  November 
begann  das  Bomliardement,  welches  lebhaft  von  den  Verthi^idigcM'u 
erwi(l(!rt  wurde,  und  am  20.  Novoml)cr  waren  die  Sappom-e  fast  l)is 
zur  Contre-Escarpe  gelangt,  so  dass  Bi-esch-Battcrien  errichtet  und  Alk's 
/.um   Sturme   VDrlicreitet   werilcii   konnte. 

Derselbe,  sollte  eben  in  der  Nacht  zum  28.  NoxcuiIkt  aiisgciulirt 
werden,  als  die  Amberger  die  Capitulation  anlriigeu.  Die  ll(;li('rg,ilis 
iKulingungen  waren  die  in  joner  Zeit  liblichcii ;  die  (i;iniisnn  crliiclt 
rn'icn    Ali/Jig,    die    Stadt    ilic    Ziisiclici-Hiig    der   Anrrcclitli:iltuiig   ihrer 
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Privileg-ieii.  Zum  Bcfcblshabor  dur  in  Amberg  verbleibenden  Besatzung 
wurde  der  (JWM.  Graf  von  Ho  b  en  zo  Her  n  ernannt. 

Graf  Herbeville  raarseiiirte  Anfangs  Deccmbcr  mit  dem  Gros 
seines  Corps  uacb  Neumarkt.  Von  da  aus  durcbstreiften  seine  Parteien 
vereint  mit  jenen,  die  der  Feldmarscball  Graf  Limburg- Styr  um 
von  Niirdliugcn  ber  entsandte,  die  Gegend  zwiscben  der  Vils,  Nab 
und  Altmübl.  Hiebei  kam  es  zu  bäuiigen  Zusammenstössen  mit  den 
bayeriscben  und  französiscben  Streifparteien,  die  von  ßegensburg, 
Ingolstadt  und  Douauwörtb  zum  Scbutzc  der  Ober-Pfalz  gegen  die 
Mequisitionszüge  der  Kaiserlichen  und  Kreistriippcn  ausgescbickt  wurden. 
l>ocli  batteu  diese  Rencontres  nur  loeale  Bedeutung  und  es  kam  hier 
bis  zur  Mitte  des  Monates  Jänner  1704  nichts  vor,  was  die  allgemeine 
Sitiuition  irgendwie  verändert  hätte. 

Der  Commandant  des  Passauer  Corps,  General  -  Major  Graf 
li  e  V  e  n  1 1  a  u  endlich  wurde  seiner  angegriflfenen  Gesundheit  wegen  schon 
im  *)ctol)cr  durch  den  G.  d.  C.  Grafen  Grousfe  1  d  ersetzt ').  Durch  die 
Abtlieilungeu  der  bayerischen  Landwehr  und  des  Grafen  Tattcnbach 
lii'unruhigt,  sah  sich  Groiisfeld  Ende  October  veranlasst,  die  über 
die  Vils  vorgcseudeten  Dcitachements  näher  nach  Passau  zu  nehmen. 
1  tcr  Schluss  des  Jahres  fand  das  kaiserliche  Corps  in  den  Quartieren 
von  Passau  und  in  ilen  Ortschaftuu  zwischen  <lem  Neuluirger  Walde 
lind  der  Donau. 

')   Kriegs- Archiv   1703;  l'a.sc.  X.   7. 


Die  Kämpfe  in  Ungarn. 

Räköczy's    erstes    Auftreten. 

Wiilirend  in  Italien  nnrl  am  Olicn-Klicin,  im  I-lclnvniv.walilc'  unil  in 
Alt-Bayern,  in  den  Bcrj^en  Tyi'ols  und  in  den  Ebenen  der  Olier-Pt'alz 
die  eisernen  Würfel  nm  das  spanisclie  Erbe  gerüttelt  wnrden  und  die 
Armeen  des  Kaisers  in  blutigen  Schlachten  die  Anmassungen  des 
Hauses  Boui'bon  bekämpften :  hatten  die  schon  im  Eingange  dieser 
Darstellung  geschilderten  politischen  Wirren  in  Ungarn  ')  einen  so 
gefähi'lichen  Charakter  gewonnen,  dass  zu  deren  Dämpfung  das  Auf- 
gebot bedeutender  militärischer  Kräfte  sich  als  unausweichlich  darstellte. 

Ende  Mai  war  Franz  Räköczy  vom  Schlosse  der  Fürstin  Bely 
in  Halicz  abgereist  und  am  Abende  des  1.  Juni  über  Skole  in  dem 
einsamen  galizischen  Karpathendorfe  Klimiee ,  knapp  an  der  heimat- 
lichen Grenze,  eingetroffen.  Hier  verblieb  er  mehrere  Tage  mit  seini'ui 
kleinen  Gefolge  von  Freunden  und  Anhängern,  in  der  Erwartung,  dass 
aus  den  nächsten  Gespansehaften  von  Zeraplin,  Beregh  und  Unghvär 
jene  Streitkräfte  eintreffen  würden,  deren  Erscheinen  man  ihm  in 
sichere  Aussicht  gestellt.  In  der  That  brachten  auch  bald  die 
Bandonführer  Thomas  E  s  z  e  und  Albert  K  i  s  eine  Schaar  von 
200  Mann  zu  Fuss  tmd  50  Reitern  nach  Kliniiec.  Etwa  100  dieser 
Leute  waren  Räuber  von  Beruf;  10  Mann  waren  ehemalige  vSoldaten, 
Fahnenflüchtige^  die  den  „szegeny  legenyek"  zugelaufen ;  die  Uebrigen 
gehörten  der  bäuerlichen  Bevölkerung  der  confiscirten  Käköczy'sclum 
fiüter  an  und  brachten  als  einzige  ]?ewaffnung  ihre  vom  Hause  eut 
führten    Scnsrn,   Heugabeln    und    Seliaufeln    mit. 

Das  war  der  Kern  jenc^s  Heeres,  mit  dem  Franz  llaköczy  IL, 
„Fürst  von  Ungarn  und  Sitibcnbürgen",  die  Traditimi  seiner  Ahnen 
wieder  aufnelmien  und  die  Sehilderhebung  des  magyariscbeu  Volkes 
gegen  das  Haus  ( )i'stei'iTieli   in   Seene   set/.en   sollte.  Obwohl   mehr  von 
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Kiii|itiiiiluiin('iL  ln'lKUTscht  als  Vdii  klarer  Einsiclit  geleitet,  vermochte 
(1er  AnMiek  dieser  zwoifelliafteu  Heliaar  eleu  scliwärmerischou  jungen 
„Fürsten"  doch  kaum  zu  erbauen.  Er  hielt  es  nicht  für  gerathen,  mit 
derselben  die  Grenze  zu  überschreiten  und  glaubte  schon  aus  dem 
(i runde  das  Eintreffen  weiterer,  ihm  namentlich  von  dem  Agenten 
Majos  avisirter  Verstärkungen  abwarten  zu  sollen,  weil  die  Nieder- 
lage der  Kuruczen  bei  Dolha ')  am  7.  Juni  nicht  ohne  einschüchternde 
Wirkung  auf  den  insurgirten  und  insbesondere  auf  den  noch  schwan- 
kenden Theil  der  Bevölkerung  Ober-Ungarns  bleiben  konnte.  Räkoczy 
wollte  daher  zunächst  das  weitere  Verhalten  der  Insurgenten  abwarten. 

Diese  jedoch,  nicht  wie  reguläre  Truppen  abhängig  von  be- 
stimmten Basispuncten,  Magazinen  oder  dem  Train,  sammelten  sich, 
auf  dem  einen  Puncte  auseinander  gesprengt,  bald  wieder  auf  einem 
anderen.  Ausserdem  waren  bis  zum  15.  Juni  unter  den  Führern  Papp 
1111(1  Ilor'.väth  so  ansehnliche  Verstärkungen  im  Lager  von  Klimiec 
eingetroffen,  dass  Raköczy,  von  seiner  Umgebung  gedrängt,  sieh 
am  nächsten  Tage  entschloss,  die  Grenze  Ungarns  endlich  doch  zu 
überschreiten. 

Er  marschirte  also  am  16.  .luni  mit  seinen  ungeordneten  Banden 
durch  den  Vereczke-Pass  und  rückte,  auf  dem  Wege  durch  neue 
Zuzüge  verstärkt,  drei  Tage  später  mit  etwa  300  Reitern  und  3000  Leuten 
■/.n  Fuss  dos  verschiedensten  Alters,  vom  Knaben  bis  ztim  Greise,  in 
die  Stadt  llunkäcs  ein. 

Die  erste  militärische  Action  galt  hier  dem  Versuche,  das  Erb- 
scliloss  seiner  Familie  zu  erobern.  Die  Besatzung  desselben  bestand 
aus  2  Froi-Compagnien  in  der  Stärke  von  240  Mann  ').  Eine  Abtliei- 
lung  von  einigen  hundert  Mann  machte  am  20.  ()d(u-  21.  Juni  den 
V(!rsuch,  das  Schloss  von  Munkucs  zu  umstellen  und  anzugreifen.  Aber 
schon  nach  den  ersten  Schüssen,  die  von  den  Schlossmauern  fielen 
und  mehrere  Leute  verwundeten  oder  tödteten,  stob  die  Sehaar  aus- 
cinandor.  An  demselben  Tage  war  in  Munkäcs  die  Meldung  einge- 
laufen, dass  von  Kaschau  her  ein  von  einer  Cavallerie-Escorto  geleiteter 
Munitions-Transport  im  Anzüge  sei.  Der  den  Gonvoy  führende  kaiser- 
liehe Officier  hatte  auf  die  Nachricht,  dass  Räk(')czy  in  Munkäcs 
eingetroffen  sei,  und  dass  die  Umgobimg  von  dessen  lj(!Uten  uusieher 
gciiiaeht  werde,  Ix^i  Sziucdnye,  17'""  nordwestlich  Munkäes,  Halt 
gcluaeht  und  den  Transport  in  dem  dortigen  festen  Schlosse  in 
Sicherheit  gebracht.    Käk(')czy    entsandte    nun    einige    hundert  Mann 
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/,iim  Au^riÜu  vuu  .S/A'ro(lii>'c.  Die  V(ir  dum  Sclilossr  lictiudliulirii  lliiuscr 
und  Hütten  wurden  auch  wirklich  noch  am  21.  .Iinii  niodergcbrannt; 
iu  der  Stadt  selbst  gerietheu  alior  die  Leute  iihe'r  eine  grössere  Auzald 
v(ni  Weinfassern.  Der  Inhalt  derselben  versetzte  diese  ganze  ScIim.u- 
in  eine  Verfassung,  welche  es  dem  kaiserlichen  Officier  ermüglicdite, 
am  nächsten  Morgen  ohne  die  geringste  Behelligung  mit  seinem  Convoy 
wieder  auf  der  Strasse  nach  Kaschau  abzurücken. 

Als  der  Commandirende  von  Ober-Uugarn,  FZßl.  Oiraf  Ottavio 
Nigrelli,  erfahren,  dass  Räköczy  aus  Galizien  nach  Ungarn  ge- 
konunen,  verfügte  er  ausser  den  in  Kaschau  stehenden ,  aber  ihrer 
ausserordentlich  dürftigen  Bekleidung  und  Ausrüstung  wegen  zu  keinem 
Marsche  geeigneten  und  blos  zum  Garnisonsdicnste  befähigten  3  Frei- 
Compagnien  ')  nur  noch  über  2  Escadronen  (4  Compagnien,  320  Mann) 
des  Cürassier- Regiments  Montecuccoli.  Die  übrigen  4  Escadronen  des 
Regiments  hatten  bereits  den  Marsch  gegen  Wien  angetreten,  um  von 
da  '/,n  dem  Schlick'schen  Corps  nach  Passau  zu  stossen.  Auch  die 
imch  in  Kaschau  verbliebenen  2  Escadronen  hätten  in  den  näelisten 
Tagen  nachfolgen  sollen;  auf  die  von  Vcreczkc  cingetroifene  beun- 
ruhigende Meldung  hin  entschloss  sich  jedoch  Nigrelli,  dieselben  auf 
Streifung  nach  Munkäcs  zu  entsenden.  Es  mag  ungefähr  der 
25.  oder  26.  Juni  gewesen  sein,  als  die  Cürassiere  sich  der  Stadt 
näherten.  Noch  vor  dem  Uebergange  über  die  Latorcza  trennton  sie 
sich  in  zwei  Abtheilungen,  um  gleichzeitig  von  Norden  und  Westen 
in  Munkaes  einzudringen  und  die  Insurgenten  unter  die  Kanonen  des 
Schlosses  zu  bringen. 

Raköczy,  der  mit  seinen  Freunden  in  den  letzten  Tagen 
bemüht  war,  eine  Art  militärischer  Ordnung  und  Gliederung  in  seinem 
Horde  zu  bringen,  wurde  jedoch  rechtzeitig  von  dem  Herannahi'u  der 
in  Ungarn  damals  sehr  respectirten  „vasos  nemetek",  der  „deutschen 
Eisenroiter"  verständigt.  Die  Anzahl  der  anrückenden  Cürassiere 
wurde  so  gewaltig  übertrieben,  dass  man  in  Munkäcs  von  vorneher 
und  ohne  weitere  Prüfung  der  Situation  den  Gedanken  an  Widerstand 
fjillen  Hess  und  nur  die  Flucht  plante.  Die  Annäherung  der  Cürassim-e 
von  zwei  Seiten  vermehrte  die  allgemeine  Bestürzung  und  Verwirrung. 
Ein  Theil    der  Leute    zerstreute    sieh  gegen    das   Gebirge;   Räk('iczy 

»)  Diu  Alten  ilr.s  llulkammcr-Arcliivs  uml  ilur  Urgislratiir  des  Keichs-Kriegs- 
iiiiiMst(^riuiiis  i'nl.li.-iltcu  liaarsträulioude  Si-liilili-nnijji-ii  iilur  das  l'Ueud  dieser,  oft 
iiiouatelaug  ohne  Sold  golasseiieii  Frei-Compagnirn,  dncii  Maimsiliaft,  zum  grösseren 
Tlieile  aus  verheirateten  älteren  Leuten  bestelicml,  sich  in  iliirr  dienstfreien  Zeit 
liäuiig  bei  den  Bürgern  oder  Ihm  den  Uaiscilicli  gesinnten  Grnndherren  zu  niederen 
Il.ausdiensten  verdingte. 
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und  seine  Uiiii;'ül)iiiii;-  mit  einem  amlercu  'riicilc  (liin-liturtiieteii  die 
Lutorcza  bei  dem  Dorfe  Arosveg  (Oroszveg),  mussteu  jedoch  hiebe! 
fast  ihr  ganzes  Gepäck  auf  dem  linken  Ufer  zurücklassen.  Eine 
Berg-ung-  desselben  war  unmöglich,  denn  eine  der  beiden  Escadronen, 
die  schon  das  linke  Ufer  erreicht  hatte,  ncäherte  sich  im  raschen 
Tempo  der  Fürth  und  sandte  aus .  ihren  Carabinern  den  Fliehenden 
inelirere  Schüsse  nach,  wodurch  einige  Leute  Raköczy's,  so  ein  Page, 
unmittelbar  neben  dem  Grrafen  getödtet  wurden.  Da  aber  ein  Theil  der 
Insurgenten  vom  jenseitigen  Ufer  auch  auf  die  Cürassiere  schoss,  so 
verloren  diese  hiebei  ebenfalls  einige  Leute,  sowie  den  Commaudauten 
der  beiden  Escadronen,  einen  Obristwachtmeister. 

Ausserdem  erfuhr  der  Graf,  dass  auch  der  Heerbann  des  königs- 
treuen Adels  der  Marmarosch  gegen  ihn  im  Anzüge  sei.  Es  erübrigte 
ihm  also  nichts,  als  mit  den  paar  hundert,  zmneist  berittenen  Leuten, 
die  in  spiner  Nähe  verblieben,  den  Rückzug  gegen  die  galizische 
Grenze  anzutreten.  Nach  zweitägigem  anstrengeudem  Marsche,  auf 
welchem  seine  Schaar  einigen  Angriffen  der  adeligen  Insurrectioii  des 
JMarmaroschor  Comitates  ausgesetzt  war,  erreichte  er  tief  verstimmt 
und  bitter  enttäuscht  das  zu  seiueu  Familieugütern  gehörige  Dorf 
Zavadka,  nördlich  Alsö-Vereczke  '). 


Die  Ausbreitung-  der  Bewegung'  gegen  die  obere  Theiss. 

I  )t'r  Niederlage  der  Malcontenten  b(!i  Dollia  war  der  mit  so 
klcliten  Mitteln  erreichte  rasche  Rückzug  Rakc'iczy's  gegen  die 
galizische  Grenze  gefolgt.  Das  genügte,  um  die  Wiener  llofkreise 
iiber  die  Natur  und  Intensität  der  Bewegung  in  Ungarn  noch  mehr 
zu  täuschen  und  dieselben  von  thatkräftigen  Massregoln  abzuhalten. 
Anders  dachten  ungarisehc  Magnaten,  insbesondere  der  Szathnu'irer 
Obergespan  Graf  Alexander  Kärolyi,  Graf  Stefan  Csäky  und 
Graf  Simon  Forgj'ieh,  welche  die  Verhältnisse  des  Landes  und  dm 
(feist  der  Bevölkerung  kennend,  die  Gefahr  einer  Exj)h)sion  des  ange- 
liäiiften  Zündstoffes  zu  würdigen  wusston.  Neben  der  Anhäuglicidicit  an 
das  Königshans  war  es  das  eigene  nächste  Interess(\  welelu^s  wenigstens 
mich  in  dieser  riTi(Mlc  drr  Bewegung  di(^  Gcschlechl<T  des  magya- 
riselien  llueliadels  mit  Abneigung  und  Misslrauen  auf  eine  Agitation 
lilicken  Hess,  die  ja  ursprünglich  eine  blos  socialistisclu^  war  und  ilne 
Spitze    gegen    di(^   Vorrechte    und    Bedrückung    des    })esit/.endi'n    Adels 

')  ili'iuciirus  du  priiici!  Kraiiv"is  Iv.-'ikipc/.y  ,sm-  \:i  gUL-nu  iril.iii;;rii;  (li'iiuis  1703 
Ju.s(im';V  3;i    llii.    1. 
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riclitcto.  Di(!  politisebo  FärLung  scliimmcrte  nur  iu  dem  Hasse  geg-en 
die  Willkürlielikciten  der  deutschen  Steiierbeamten  und  die  Ausschrei- 
tungen der  schlecht  oder  mitunter  gar  nicht  besoldeten  und  daher  auf 
die  Selbsthülfe  verwiesenen  kaiserlichen  Soldaten  durch ').  Es  war 
also  einem  sehr  anseflinlichen  Bruchtheile  der  Aristokratie  selbst  viel 
daran  gelegen,  die  Unruhen  im  Keime  zu  ersticken.  Vergeblieh  wandton 
sie  sieh  jedoch  an  Nigrelli  um  ausreichende  militärische  Unter- 
stützung des  von  einzelnen  Gespanschaften  aufgebotenen  Heerbannes. 
Die  Einsicht  fehlte  dem  Feldzeugmeister  ebensowenig  als  der  gute  Wille, 
—  aber  der  Einfluss  in  Wien.  Seine  Vorstellungen  blieben  unbeachtet. 
.'Vis  man  die  Gefahr  Ende  Mai  auch  iu  Wien  als  eine  drohende 
erkannt  hatte,  wurde  allerdings  von  dem  Hotkriegsrathe  eine  Reihe 
von  Vorschlägen  zu  Gegenmassregeln  dem  Kaiser  Leopold  unter- 
breitet, der  sie  auch  alle  genehmigte;  aber  es  kam  keine  einzige  zur 
Ausführung,  weil  die  Hofkammer  nicht  in  der  Lage  war,  „mit  ihren 
Mitteln  dem  Hofkriegsrathe  zu  secundiren".  So  griff  der  Aufruhr 
imgehemmt  immer  weiter  um  sich. 

Am  3.  Juni  war  wieder  eine  kaiserliche  Resolution  dem  Hof- 
kriegsrathe zugekommen,  die  dessen  neuerliche  Anträge  sammt  und 
sonders  approbirte,  einen  Monat  später  beschwert  sich  aber  der  eben 
zur  Kriegspräsidcntsehaft  gelangte  Prinz  Eugen  in  einem  Berichte  -)  an 
den  Kaiser,  dass  die  Hofkammer  auf  die  Mittheilung  der  Allerhöchsten 
Beschlüsse  seitens  des  Hofkriegsrathes  dem  letzteren  nicht  nur  keine 
Gelder  für  die  Realisirung  der  genehmigten  Vorschläge  zur  Verfügung 
gestellt  habe,  sondern  dass  sie  bisher  überhaupt  noch  gar  keine  Antwort 
gegeben.  Der  Prinz  .schildert  nun  in  grellen  Farben  die  Gefahren, 
welche  durch  eine  weitere  Verschleppung  dieser  Angelegenheit  ent- 
stehen könnten  und  führt  folgende  Massrcgeln  als  unbedingt  noth- 
wendig  und  äusserst  dringend  an,  die  auch  des  Kaisers  Genehmigung 
erhielten : 

1.  Die  Ergänzung  sämmtlielier  in  Ungarn  garnisonirenden 
Infanterie  an  Feldmiliz  und  Frei-Compagnien  auf  den  complcten 
Stand. 

2.  Die  Ersetzung  der  zur  Formirung  des  Virmondschen  Hcginients 
aus  Ungarn  gezogenen    12  (Jompagnien  Doutsehmcistei'. 

'S.  Du-  V(M-stärkuiig  der  unter  Comuiando  des  ( )bristlicut('naiils 
<!runiliaeh  in  Leutschau  stehenden  zwei  Frei-(jOHipagni(Mi  dureli 
200  Mann. 


')  Seite  7.S  des  vorliegeiulcu  BaiiiUs. 

«)  Uegisti-Jitur  des  Ueiclis-Kiiegsmiiiisl<  riiuiis,  Orlul.ii   1703,  Nr.   I'.tö. 
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4.  Die  Bi'lassiuio-  des  Hcitcr-Kc.niincnt.s  j\IuntefuceMili,  welches  bereits 
Marsehbefelil  nach  Bayern  liatte,  in  ITuf>-arn,  und  die  Vcrmeliniuc,-  der 
Cavallerie  daselbst  um   1500  Mann  und    Pferde. 

5.  Die  sechs  Fouricrschützen  bei  jeder  Compagnie  zu  Fuss  sollten 
lieritten  gemacht  und  zu  Dragonerdiensten  verwendet  werden. 

6.  Die  Errichtung  einer  ungarischen  National-Miliz  in  den  treu- 
gebliebenen Coraitaten,  und  zwar  .sollten  500  bis  600  .  Huszaren 
und  200  bis  300  Hayducken  in  Ober-Ungarn  unter  0(jminando  des 
•  jFW.  Go  mbos,  ferner  500  Huszaren  und  300  Hayducken  in  Nieder- 
Ungarn  jenseits  der  Donau  unter  Fülirung  des  Obristen  Grafen  Stefan 
Koliäry  vereinigt  werden.  Für  jeden  Hayducken  wurde  das  Handgeld 
mit  2,  für  den  Huszaren  mit  4  Thalern,  die  Mund-  und  Pferdeportion 
auf  je  2  Gulden  festgesetzt. 

7.  Eudlieh  wurde  verfügt,  dass  aus  .Siebenbürgen,  welches  sich 
vollkommen  ruhig  verhielt,  sofort  700  Reiter  nach  Ober-Ungarn  ge- 
zogen und  nebst  dem  Regimento  Montecuccoli  unter  das  Commando 
des  Obrist-Feldwachtmeisters  von  Glöckelsperg  gestellt  werden, 
der  vom  Prinzen  als  ein  in  jener  Gegend  ungemein  orientirter  Officier 
geschildert  und  daher  auch  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  in  den 
aufrührerischen  Landstrichen  Ober-Ungarns  ausgreifende  Streifungen 
mit  seinen  von  kleineren  Infanterie-Trupps  unterstützten  Reiter - 
Abtheilungen  vorzunehmen. 

Die  Durchführung  dieser  Verfügungen  fiel  in  die  Periode  der 
grösstcn  Bedrängniss  der  Wiener  Hoflcammcr  und  ging  daher  äusserst 
langsam  vor  .sich.  Diese  Verzögerung  musste  von  umso  nachtheiligeren 
Folgen  begleitet  sein,  als  Frankreich  und  der  französisch  gesinnte  Theil 
des  polnischen  Adels  nach  dem  ersten  missglückten  Auftrcsten 
R  ä  k  ('i  c  z  y's  sich  beeilten,  mit  namhaften  Unterstützungen  an  Geld 
und  Truppen  den  ungarischen  Führern  beizuspringen.  In  Warschau 
war  der  französische  Gesandte  Marquis  Bonac  die  Seele  der  Agitation 
zu  (iunsten  der  magyarischen  Bewegung.  Nachdem  Ludwig  XIV.  in 
I  )(!iitschlaud  all(!  Bundesgenossen  bis  auf  den  Bayernfürsten  verloren, 
Portugal  dem  Uaagor  Bunde  beigetreten  und  die  WafFcngenossensehaft 
der  piemontcsischen  Truppen  immer  unzuverlässiger  wurde,  s,o  nuisste 
lU-r  Versailler  Hof  alle  Hebe!  in  Bewegung  setzen,  um  die  Missver- 
uuügten  Ungarns  y.u  seinen  ei^•^llell  |iolitisehen  Zwecken  auszunützen, 
den  Brand  im  F^nnde  zu  scliüren  iiiul  ilie  Verlegenli(Mteii  des  Wii^ner 
Kaiserhofes  z\i   \ crineliren. 

Agenten  des  JLarquis  Bonae  eilleii  danini  nacli  /avadka,  um 
K  ä  k  ö  c  z  y  zu  vcraidassen  ,  niclil  wieder  über  die  galiziselie 
Grenze  zurüekzuUeliren,   sondei-n   auf  iiugariselieiii  Boden   <las  Kiiitretfen 
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der  [loliiisclirn  llalt'struiipon  abzuwarten.  Audi  in  Ungarn  arlicitettni  dir 
französisch  -  polnischen  Emissäre  im  grossen  Style.  Sic  bereiteten  nament- 
lich in  den  calvinischen  Thoiss  -  Comitaten  und  in  dem  Di  stricte 
der  Jazygicr  und  Kumanicr  einen  allgemeinen  Aufstand  vor.  So  kam 
es  ,  dass  Ende  .Tuli  die  Raki'iczy'sche  Streitmacht  im  Lager  von 
Zavadka  auf  mehr  als  2000  Mann  angewachsen  war,  welelii'  mit  lliUfc 
der  von  Bonac  gesandten  Golder  und  Waflcn  gut  besoldet,  ausge- 
rüstet lind  einigermassen  auch  militärisch  geschult  werden  konnten. 
Als  zu  dieser  Zeit  auch  Graf  Bcrcseny i '^),  der  bisher  in  Polen 
verblieben,  mit  4  regulären  polnischen  Infanterie-  und  2  Dragoner- 
Compagnien,  zusammen  gegen  800  Mann,  in  das  Lager  von  Zavadka 
einrückte,  glaubte  Franz  K  ä  k  ö  c  z  y  nicht  länger  zögern,  sondern  dem 
Kufe  seiner  Emissäre  in  der  Thciss-Gegend  folgen  zu  sollen. 

Er  brach  also  mit  dieser  2800  Mann  starken  ungarisch  polnischen 
Abtheiliing  Sonntag  den  29.  Juli  wieder  auf,  um  über  Als(j-Veroczke 
und  Szolyva  auf  schwer  gangbaren  Gebirgspfaden  gegen  di(^  obere 
Tlieiss  zu  rücken.  Die  Absicht  des  Grafen  war,  vorläufig  die  l>ei'iUirung 
der  festen  Schlösser  in  den  Karpathen  zu  vermeiden  und  ilen  Aul'stan<l 
sofort  in  die  kernmagyarischen  Theiss-Comitate  von  Szathmär,  Szabolcs, 
Biliar  und  Bckcs  zu  tragen.  Dort  hofften  die  Führer  sicli  bald  durch 
neue  Zuzüge  verstärken  und  die  Bewegung  in  die  Comitate  des  rechten 
Theiss-Ufers  verpflanzen  zu  können. 

Als  die  Nachricht  von  dem  neiuu-litdien  Vordringen  der  Insur- 
genten nach  Kaschau  kam,  war  die  miiitäriseiie  Verfassung  der 
Kaiserlichen  kaum  eine  bessere,  als  sechs  Wochen  vorher.  Von  den 
im  Lande  garnisonirendcn  3  Infanterie-Regimentern,  die  kaum  4000  Mann 
zählten,  waren  einige  Compttgnien  des  Regiments  Heister  in  Kaschau 
conccntrirt  worden.  Ausserdem  hatte  Graf  Stefan  C  s  ä  k  y  den  Comitats- 


')  Grat'N  i  k  1  a  s  B  e  r  c  s  ü  n  y  i  von  S  z  ö  k  o  s  i ,  j>;cb.  1064,  Sulni  des  sj'lciclniainiiron 
Vaters,  1684  au  dem  Türkeiikiiege  bütheiligt,  1692  Obrist  iiml  Coimuaurlaiit  vnii 
Szegcdv.'lr,  k.  Katli  und  Obergespan  von  Ungli.  Seine  erste  Krau  war  die  reii-lif 
Erbin  Christine  vou  Drugetli-Homonna.  Nach  dem  Aussterben  dieser  Faniilir 
wandte  ilun  der  Kaiser  die  bedeutenden  Güter  zu.  Seine  zweite  Gattin  wurde  Christin  e 
Csäky,  bereits  zweimal  Witwe  geworden;  eine  ehrgeizige,  prunksiiehtige  l'anic. 
Sein  Lieblingssitz  war  Uughvar;  so  kam  er  zur  Nachbarschaft  und  hjiuligem  Verkehre 
mit  Räköczy,  der  gerne  zu  Munkäcs  weilte.  —  Vergl.  Thäly's  Kiuleitung  zu  seinem 
2.  liande  des  „Räköczy'scheu  Ardiivs".  (R.äköczitär,  Pest  1868,  Einl.  XXXII  SS.) 
Mas  rortriit  zeigt  ein  kernmagyarisches  Gesicht  mit  finsteren,  leidenscliaftliclicn 
Zügen.  Und  so  war  auch  dieser  M.ann  in  seinem  bewegten  Ijcl)en.  Die  „Deutschen" 
und  das  „Deutsdie"  in  S])raclie  und  Tracht  hasste  er  vom  Grunde  seiner  Sech'. 
(„Zur  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  l'r:ni/.  K.-iköczy's"  etc.  Vioi  T>r.  F.  l\roni>;. 
.Archiv  für  österreichische  Gescliiditc"     1-'.   l'.aml,   1870.) 
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bann  vou  Beres-h  uml  Ug-ocsa  l)ui  Tisza  -  Ujlak  versammelt.  Zu 
dessen  Unterstiitzimg  traf  Anfangs  Avigust  von  Kascbau  auch  eine 
Escadron  Jlontecuccoli  -  Cürassicre  und  eine  Compagnie  Heister- 
Infanterie  in  BereghszAsz  ein. 

Die  in  den  ersten  August-Tagen  über  den  Zug  der  Malcontenten 
bekannt  gewordenen  Nachrichten  Hessen  eine  Annäherung  derselben 
gegen  den  Theiss-Uebergang  bei  Tisza-Ujlak  vermuthen.  Die  Kaiserlichen 
verblieben  daher  bei  Bereghszäsz  in  beobachtender  Stellung,  während 
Csäky  bei  Tisza-Ujlak  nur  einen  kleinen  Posten  beliess,  das  Gros 
des  Aufgebotes  aber  auf  das  linke  Theiss-Ufer  nach  Tisza-Becse  nahm. 

Schon  am  4.  August  erschienen  von  Nagy-Szöllös  her  einige 
hundert  Reiter,  die  Vorhut  R  a  k  ö  c  z  j's,  welche  den  schwachen  Posten 
bei  Tisza-Ujlak  verjagten  und  sich  mehrerer  Schiffe  bemächtigten. 
Einige  Stunden  später  näherten  sich  aiich  die  übrigen  Schaaren  mit 
R.-iköczy  imd  Bercsenyi  und  bezogen  östlich  Väri  das  Lager. 
(Iraf  Csäky,  auf  weitere  Zuzüge  der  adeligen  Insurrection  hoffend, 
hatte  die  Absicht,  einem  etwaigen  Versuche  der  Feinde  zum  Ufer- 
wechsel entgegenzutreten,  oder  falls  die  Kaiserlichen  von  Bereghszäsz 
her  im  Rücken  R  ä  k  6  c  z  y's  erscheinen  sollten,  selber  über  die  Theiss 
zu  gehen  und  die  Malcontenten  anzugreifen.  In  der  Nacht  zum  5.  August 
kamen  aber  Kundschafter  in  das  Lager  der  adeligen  lusurrection 
bei  Geese  und  erzählten  fabelhafte  Dinge  von  der  Macht  und  dem 
Heere  Franz  Räköczy's.  Nicht  weniger  als  40.000  polnische  und 
schwedische  Soldaten  seien  im  Anzüge  auf  Väri  imd  jeder  Widerstand 
sei  von  voraeher  ein  verlorener.  Diese  Mähre  fand  allgemeinen  Glauben 
und  rief  eine  derartige  Aufregung  hervor,  dass  das  ganze  Aufgebot, 
welches  nach  der  Natur  seiner  Zusammensetzung  ohnehin  keinen 
festen  Halt  besessen,  sich  am  nächsten  Tage  gänzlich  auflöste.  Die 
Kaiserlichen  hinwieder,  die  von  Bereghszäsz  eine  Recognoscirung 
gegen  Väri  unternommen,  fühlten  sich  zu  schwach  zu  einem  AiigrilTc 
der  Ungarn  und  zogen  sich  auf  Munkäcs  zurück. 

Nun  standen  den  Missvergnügten  keine  Hindernisse  mehr  zur 
Uebcrsctzung  der  Theiss  im  Wege.  ( »hnc  Widerstand  rückt<'ii  sie  im 
biliarer  Comitatc  bis  Szekelyhid  vor,  wo  Uäkoczv  am  !).  August 
siiinen  Einzug  hielt.  Durch  neue  Zuzüge,  die  sich  theils  aus  dem 
Bauernstände,  theils  aus  dem  niederen  Bundschuh- Adel  (Bocskoros 
nemesscg)  rocrutirten,  bis  auf  6000  Mann  v(!rstärkt,  erschien  IxäkAcz  v 
am  19.  August  vor  d(U-  Feste  Nagy-Källö.  Die  Hayduckcn  von 
Kumaiiien  und  .Fazygicn  hatten  ihn^n  Uebertritt  zur  Sache  ih-r  Auf 
stäniliscbeii  voll  d(M-  Bezwingung  dieses  festen,  ihr  Gebii>t  lulierr- 
-'■li'-nili'ii   rmu-tes   alilifihgii,^  gi'iii.-icjit.    Xacb   einwöcliciitlirlicr  ( "cniiniiiii- 
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i;;elauj;'  os  eleu  Uiigani,  mittelst  l)i'eüiieii(ler  I'i'eile  ein  llaus  in  Kallu 
in  Brand  zu  schiessen,  welchen  Anlass  die  ungarisch-gesinnte  Bevöl- 
kerung der  Stadt  zu  einem  Tumulte  benützte,  wobei  der  Commandant 
der  Besatzung  zur  Capitulation  gezwungen  wurde.  Letzterer  trat 
übrigens  ohne  weiters  sammt  seiner  Frei-Compaguie  in  Käköczy'sche 
Dienste.  In  der  Feste  von  Nagy-Källö  wurden  auch  einige  Centner 
Pulver  und  vier  Regimcntsgoschütze  erbeutet,  welche  nun  den  (Irund- 
stock  der  ungarischen  Artillerie  bildeten. 

Diesem  Erfolge  hatten  die  Aufständischen  sofort  den  Anschliiss 
einiger  beritteuer  Banderien  des  Szabölcser  Comitates  zu  danken.  So 
erschienen  dieselben  schon  8000  Mann  stark  noch  vor  Ende  August 
bei  dem  Schlosse  Nagy-Käroly,  Eigenthura  des  Siegers  von  Dolha. 
Auf  Veranlassung  der  axif  dem  Schlosse  weilenden  und  vom  Grafen 
Bercsönyi  für  die  ungarische  Sache  gewonnenen  Gräfin')  capitulirtc 
am  29.  August  die  im  Schlosse  gestandene  Frei-Compagnio,  deren  einer 
Theil  auch  ungarische  Dienste  nahm ,  wälirend  der  andere  nach 
Szathmär  abzog. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Gegenanstalton  und  die  Schwäche  der 
Kaiserlichen  trugen  wesentlich  zur  raschen  Ausbreitung  des  Aufstandes 
bei.  In  allen  Coraitaten  dos  linken  Theiss-Ufers  schoss  jetzt  die  flam- 
mende Lohe  der  Rev'olution  empor.  Städte,  Gemeinden  und  Gruud- 
herrcn,  die  bisher  eine  vorsichtige,  abwartende  Haltung  bewahrt, 
wurden  von  der  JiUgeraeinen  Strömung  mitgerissen,  denn  vergel)ens 
suchten  Besonnene  eine  Stütze  bei  don  kaiserlichen  Militärbehörden. 
Diese  fühlten  sich  selber  zu  schwacli,  verlassen,  ohne  Unterstützung 
seitens  der  Wiener  Regierung,  während  die  deutschen  Steuerbeamten 
in  banger  Sorge  um  ihr  angesammeltes  Vermögen  sclmn  bei  den  ersten 
Symptomen  der  nahenden  Bewegung  über  die  Thoiss  geflüchtet  waren. 

Wohl  entstand  unter  den  Rumänen  im  Biliarer  und  Szathmarer 
Comitate,  sowie  unter  den  Raizen  (Serben)  entlang  der  osmanischcn 
Marosch-(!renze  eine  Gegenströmung,  die  jedoch  ihre  eigentlichen  Triel)- 
federn  den  räuberischen  Instincten  und  der  Beutelust  dieser  Völker 
Schäften  rntiialiui,  und  daher  niclits  weniger  als  geeigni't  war,  eine 
Paeiiieatioii  i\cv  .•lufständisehen  Goniitate  herbeizuführen,  ja  (li(^  .'illge- 
ni<-iiii'  Vriwirruvig  nur  strigcric-.  l)ii'  ersten  Aiizriclicn  ilicscr  (!cg<'n 
i-rvolution  traten  Anfangs  Septeni])er  in  der  Gegend  zwischen  drni 
Bükk-Gebirge  und  der  Schnellen  Koros  zu  Tage,  wo  die  Ualaclicn 
die  Höfe  der  Kdeileute  mordend  und  sengend  Iieimsiiciitcn.  I'.ald  iiipcr 
li'-|cn     sie    aiicli    eine    Scliaar    \(iii     ciuigrn     taiisriiil     l'ngarn.     die    dei" 

'j    Suite  28   des  vorliegeiuleu   liaiidi-s. 
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Gniii(llicrr  Andreas  Bonc  zwischen  Grosswardeiu  imil  Deluvczin  ver- 
einigt hatte,  lim  sie  Käköczy  zuzuführen.  Diese  Schaar  wurde  von 
den  Walachen  geschlagen,  doch  stiess  ein  grosser  Theil  der  Zer- 
sprengten zu  den  Rebellen. 

Räkoczy  war  inzwischen  mit  seiner  Streitmacht  wieder  von 
Nagy-Käroly  nach  Szekelyhid  zurückgekehrt,  überall  von  dem  Jubel 
der  Bevölkerung  begrüsst.  Hier  erfuhr  man  im  ungarischen  Hauptquartier, 
dass  mehrere  tausend  Walachen  bei  Ulaszi  nächst  Grosswardeiu  ein 
verschanztes  Lager  bezogen  hätten.  Die  Aufständischen marschirten  daher 
am  8.  September  bis  Dioszeg.  Daselbst  wurde  eine  Abtheilung  von  einigen 
tausend  Reitera  und  Leuten  zu  Fuss  zusammengestellt,  die  letzteren 
auf  freiwillig  von  Debreczin  gelieferte  Vorspamiswagen  gesetzt  und 
unter  dem  Grafen  Bercsenyi  in  der  Nacht  zum  9.  September  gegen 
Olaszi  entsendet.  Noch  vor  dem  grauenden  Morgen  wurde  das  Lager 
erreicht,  überfallen,  in  Brand  gesteckt,  die  Walachen  zersprengt  und 
viele  derselben,  darunter  ihr  Führer  Balthasar  K  i  s,  gefangen. 

Von  da  wandten  sich  die  Malcontenteii  gegen  die  von  einer 
stärkeren  kaiserlichen  Garnison  unter  GWM.  Glöckelsperg  besetzte 
Feste  Somlyö.  Der  General  hatte  aber  die  Feste  schon  vor  dem  An- 
rücken der  Ungarn  geräumt  und  sich  mit  der  Besatzung  nach  dem 
festeren  und  besser  verproviantirten  Szathmär  zurückgezogen. 

Anfangs  September  hatte  sich  auch  eine  der  ersten  magyarischen 
Magnatenfamilien,  jene  der  Illosvay,  für  Iläküczy  erklärt.  l>iircli 
ihr(^  Vermittlung  kam  die  Festung  Huszth  in  ungarischen  Besitz.  Diesem 
Beispiele  folgte  sofort  ein  zweiter  Repräsentant  des  Hochadels,  Baron 
Stefan  Senyey,  der  mit  einem  Banderium  von  mehreren  lumdcrt 
K(ntern  im  Lager  der  Aufständischen  erschien.  Gleichzeitig  wurde  aiicli 
ji^nseits  der  Theiss  auf  nu-hreven  l'unctcn  da^  Banner  Franz 
K  ä  k  ö  c  z  y's  von  kühnen  Parteigängern  witfaltit.  In  der  Umgel)ung  von 
S/.nlniik  li:itte  bereits  Kude  August  der  Kd(dnuinn  Kran/,  1)  e  ,'i  k.  iViiliei' 
IIau|itm.niu  in  Tükölviselicn  Diensten,  ülier  1000  Jlami  um  si<-li  ;;e 
.-..■lllllllell  und  S/.iillliik  eillLl'esellldSSeu.  \'iin  iler  ih'aii  her  niekte  iIiT 
< '(inniiaiidant  der  slaVDuischen  Gi-enze,  Olirist  i\  y  b  a,  mit  einer  anseiin 
liehen  Si-Ii.iar  /.um  Entsätze  SzolmdvS  an,  wurde  jecloch  geschlagen. 
Klicnsi)  wurden  das  Neutraer  Coinitat  durch  Lndisl;ius  <  >  c  s  k  ;i  y  aufgc 
wiegtdt,  so  dass  An-  l'rjiiid  sich  Mitte  Seiitenibei-  scIkih  den  westlichen 
'riieih'n   des   Landes  zu  nähcirn   h(igann. 

Im  Cliaraktcr  der  ganzen  Bew(!gung  lag  eine  gegc^nsc^itige  Fr 
bitterung,  die  /.u  den  .•ilisclieidit-hstcn  Ausschreitungen  der  Massen 
führt(\  Wäiiri'iid  W^il.iclicn  und  Kai/.cn  .luf  den  ungarischen  Kdtd- 
sitzcn  niiirdelcn  und  scdi/imlelcn.  xnll/egcn  die  Ungarn  an  den  cleutschcn 
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Htcuorbcamtüo,  deren  sie  uoeh  liabluü't  werden  konnten,  die  grässliclistcn 
Martern,  Hessen  dieselben  vor  der  Hinrichtung  ihr  eigenes  Grab  graben 
lind  verübten  die  schrecklichsten  Gräuel.  Uebrigens  hatte  auch  R  ä  k  ö  e  z  y 
schon  am  9.  August  aus  Szekelyhid  ein  Manifest  an  die  Raizen  gerichtet, 
worin  er  drohte,  im  Falle  des  Widerstandes  „sie  erbarmungslos  zu  tödten, 
in  Stücke  zu  hauen,  ja  selbst  die  Kinder  an's  Schwert  zu  spiessen  ')." 


Kaiserliclie  Gegenanstalten ;  Schlick's  Berufung  nacli  Ungarn. 

Von  Somlyo  liessRäköczy  starke  Abtheilungen  bis  Zilah  und 
andei'seits  bis  Nagy-Bänya  streiten,  ja  seine  Scliaaren  näherten  sich 
selbst  der  siebenburgischen  Grenze ;  —  über  dieselben  jedoch  den  Auf- 
ruhr zu  tragen,  gelang  ihnen  nicht.  Dort  befehligte  der  Militär- 
Comniandaut  G.  d.  C.  Johann  Rabutin  Graf  von  Bussy  über 
8000  Älann  regulärer  Truppen  ■),  die  sich  in  ausnehmend  guter  Verfassung 
befanden  und  in  der  Grenzbewachung  wirksam  vmi  den  Aufgeboten 
der  siebenburgischen  Comitate  unterstützt  wurden. 

Der  Versuch,  nach  Siebenbürgen  einzudringen,  wurde  daher 
von  den  Führern  der  Bewegung  aufgegeben.  Von  Somlyö  wandte  sieli 
also  Mitte  September  die  schon  auf  mehr  denn  10.000  Mann  ange 
waclisene  Streitmacht  der  Aufständischen  nach  zwei  Richtungen : 
Raküczy  rückte  mit  der  einen  Abtheilung  am  20.  September  gegen 
Szathraar,  Graf  Bercseuyi  mit  der  anderen  gegen  T(diay.  Der 
Besitz  von  Szathmär  musste  den  Aufständischen  vini  ^^\M•th  sein. 
denn  in  dieser  Szämos- Festung  befehligte  GWM.  Glö  ekel  spe  rg 
die  stärkste  kaiseidiche  Truppenmacht,  die  überhaupt  in  Ost-Ungarn 
vorhanden  war:  1  Bataillon  Heister-Infanterie,  1  Compagnie  des  Regi- 
ments Nehcm  und  1  Escadron  Jiing-Hanuover-Cürassiei"c,  zu.sannnen 
etwa  1000  Manu.  Aber  auch  Tokay  war  fiir  die  Beherrschung  der 
oberen  Tlieiss-Gegend  von  Wichtigkeit,  denn  in  dieser  verliältnissmässig 
starken  Festung  am  Zusanunenflusse  des  Bodrog  und  der  Tlu^iss.  iat;- 
ausser  zwei  Frei-Compagnien  das  die  Gegend  weithin  dureli  seine  Strei- 
fungen im  Gehorsame  erhaltende  Cürassior-Reginient  Monleeuecdii 
unter  seinem  Obrist-Inliaber  Hercules  Grafen  M  o  n  t  e  e  ii  e  c  o  1  i  nv.\iM 
/.ililreiclieu  Kriegsvorräthen.  Als  je-doeh  Bercsenyi  vnr  Tel^ay  ein 
tral',  war  das  (_!ürassier-Regiment  bereits  nach  K;iseliau  ;ibniai-seliiit, 
wuliin  es  zur  Bedeckung  der  Hauptstadt  ( )ber-IJngarns  FZM.  N  i  g  r  e  I  I  i 
bi'ruten    liatte. 

')  .'^zalay,    „Gesdiiclito   des  Mnp:y.Mn>un'i(lu's".   \l    '.!.'> 
')  Seite   111  des  vorliegenden    H.nudis. 
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Während  die  Uniz;arn  in  zwei  grossen  Abtheihmgen  Szathmär 
und  Tokav  blokirten,  durchzogen  verschiedene  kleinere  Rehellonbanden 
das  Gehinde  von  der  Theiss  bis  zu  den  Karpathen.  Am  21.  .September 
war  auch  Szolnok  von  den  Schaaren  D  e  ä  k's  erstürmt  worden.  So 
konnte  also  R  a  k  ö  c  z  y  aus  dem  Lager  vor  Szathmär  dem  Könige 
von  Frankreich,  seinem  Gönner,  am  26.  September  schreiben:  „er  habe 
alle  Lande  bis  an  die  Donau  in  sein  Interesse  gezogen,  dreimal  die 
Uaizen  geschlagen,  die  Festungen  Källö,  Käröly,  Nagy-Bänya,  Schonilau, 
Iluszth  besetzt  und  die  anderen,  wie  Szathmär,  Munkacs,  Unghvär, 
Tokay  und  Grosswardein  blokirt"  ').  Der  Al)tall  der  Magnaten  von 
der  kaiserlichen  Sache  wurde  immer  zahlreicher,  in  den  oberungarischen 
Bergstädten  gewann  auch  die  Räkoczy'sche  Partei  unter  ihren  Führern 
Ocskaj-  und  Borbely  allmälig  Oberhand,  kurz  Ende  September 
liatte  die  Revolution  fast  in  dem  halben  Königreiche  Boden  gewonnen. 

Die  nach  den  Veränderungen  in  den  obersten  Wiener  Regie- 
rungsstellen Anfangs  Juli  an  die  Spitze  der  Geschäfte  gelangten  Per- 
sönlichkeiten verkannten  keineswegs  mehr  den  Ernst  und  die  Trag- 
weite der  Bewegung.  Schrieb  ja  doch  Prinz  Eugen  schon  am  21.  August 
vertraulich  dem  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg  nach  Ostiglia: 
„Les  affaires  de  Hongrie  deviennent  tres-serieuses  et  nous  n'avons 
rien  en  aucun  endroit.  Toutes  les  dispositions  sont  inutiles,  quand 
rexecution  ne  s'cn  suit  pas"  *).  Aber  die  grossen  Ereignisse  in  Ober- 
Italien,  in  Tvrol,  im  Breisgau,  an  der  oberen  Donau  in  Franken  und 
Schwaben  und  an  der  oberösterreichisch-bayerischeu  Grenze  nahmen 
nicht  allein  die  volle  Thätigkeit  der  Wiener  Regierung,  sondern  in 
noch  höherem  Grade  die  letzten  Geldmittel  und  die  letzten  Trupjicn 
in  Anspruch. 

Nun  gewann  jedoch  der  ungarische  Aufstand,  seit  demselben 
durch  die  Revolution  und  den  Thronwechsel  in  der  Türkei  neue 
Nahrung  und  Hoffnung  zugeführt  worden,  ein  so  gefahrdrohendes  An- 
sehen, dass  man  in  AVien  beschloss,  sieh  in  den  C)perati(men  und 
Zielen  auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen  zu  beschränken,  um  nur 
einige  Tmppeu  und  Geldsummen  für  Ungarn  verfügbar  zu  erhalten. 
In  Constantinopel  war  schon  am  11.  Jidi  ein  Volksaufstand  ausge- 
brochen, dessen  Spitze  sich  gegen  den  in  Adrianopol  residircndcn 
Sultan  Mustapha,  den  Sadrazan  Itami  l'ast'iia  uml  den  (irnssniiitti 
kehrte,  die  nach  dem  Carlowitzer  Frieden  die  Aufreciithaltung  der 
Ruhe    und    eines    guten    Einvernehmens    der    Pforte    mit    dem  A\'^iener 


')   „Zur    Gescliiclite    Uiig-'vrn.s    im  Zeitalter  Fr.iiiz  Uäkwzy'a  II."     etc.;    Aiclii 
für  .•isterrcichiselie  Geschichte,  Hand  42,  Seite  276. 

')   Aiili.iiipr,   „Militärische  Correspoiuleiiz  des  Piiiizeii  Kiisiii",   Sriti-   114. 
Feldlflgc  des  Piiim'ii  Engen  v.  Savoycn.  V.  Band.  39 


610 

Cabiuetu  aiigostrcbt  hatten.  Die  Actionspartoi  in  Constantinopel  dage- 
gen, materiell  unterstützt  von  den  Emissären  des  Versailler  Oabinets, 
setzte  einen  allgemeinen  Aufruhr  iu  Secuo,  entthronte  nach  einem 
blutigen  Kampfe  am  22.  August  den  Padischah,  rief  dessen  Bruder 
Achmed  zum  Nachfolger  aus,  stürzte  die  bisherigen  Minister  und 
Hess  den  Mufti  am  2.  September  öffentlich  köpfen.  Die  Berichte  v.  Tal  1- 
m  a  n  n's ,  des  kaiserlichen  Legations  -  »Secretärs  in  Adrianopel ,  ülter 
die  Stimmung  des  türkischen  Volkes,  das  nach  Rache  für  Szalankemen, 
Zenta  und  Carlowitz  rief,  sowie  über  die  Absichten  der  neuen  in 
Constantinopel  sich  etablirenden  Regierung  liessen  den  Ausbruch  eines 
Krieges  mit  der  Pforte  als  bevorstehend  erscheinen')-  Diese  Vor- 
gänge  waren  auch  die  Ursache,  dass  Graf  R  a  b  u  t  i  n  de  I^  u  s  s  y 
keinen  Befehl  erhielt,  mit  seinen  in  bester  Verfassung  befindliclien 
8000  Mann  Kerntrupjjen  über  die  siebenbürgische  Grenze  gegen  die 
Insurgenten  zu  rücken.  Ja,  er  sah  sich  sogar  genöthigt,  vorsichtshalber- 
einen  grossen  Theil  seines  Corps  an  den  Grenzj)ässen  aufzustellen, 
wodurch  die  in  Siebenbürgen  selbst  zur  Schilderiiebung  neigenden 
Elemente,  insbesondere  die  Szekler,  Raum  und  Gelegenheit  zur  freien 
Bewegung  erhielten  und  unter  ihrem  Führer  Paul  Orosz  sell)st  das 
feste  Karlsburg  bedrohten  und  einige  Wochen  liiokirten,  jedoch  von 
einem  aus  kaiserlicluri  Truppen  und  Walachen  znsannnengesetzten 
Entsatz-Corps  auseinandergesprengt  wiirdrn. 

TTnter  solchen  Bewandtnisseni  drang  jetzt  Prinz  Eugen.  mitiT 
stützt  von  dem  römischen  Könige  .Josef  mit  allem  Nachdrucke  aiit 
die  endliche  Durchführung  der  bereits  vorhin  (»rWcähnten,  schon  An- 
fangs Juli  vom  Kaiser  genehmigten,  aljcr  in  biircauki'atischer  Scliwer- 
falligkeit  auch  Mitte  Sej)tember  noch  immei-  niclit  zur  VolhiKhing 
gediehenen  militärischen  Gegenanstalten.  Der  sclion  ImkIc  .liili  \oii 
Passau  abberufene  G.  d.  C.  Graf  Leopold  Seil!  ick"),  wcU-licr  das 
Connnando  des  nädist  Pressburg  aufzustellenden  Corps  (ilici-iicliuieii 
sollte,  wartete  selbst  Ende  des  Monates  Septend)er  nocli  iinmcr  iu 
Wien  auf  die  Concentrirung  seiner  Truppen. 

Während  S  e  b  1  i  c  k  in  West-Ungarn  das  ('onnuando  führte,  sollte 
(!\VM.  Glocke  Isperg  an  Stelle  des  am  23.  Septend)er  in  Kaschan 
verstorbi'uen  FZM.  Grafen  Nigrelli  den  Befehl  über  die  'i'rnppcui 
in  Ost-  und  Nord-Ungarn  übc^-nehmen '') ;  derselbe  war  jedodi  zur  Zeit 
seiner  Ernennung  uoeli   in   Szatliiuar  lilokirt. 

')  I'.iiriclit.'  V.  T-i  1  1  ni;ni  n's,  lirj^nsfiatiir  ilcs  Koiclis  -  Krioj,'siiiiiiistiTiiiuis; 
.lull— NnVL'uil.ci-   ITo.i. 

')  Seite  .105  des  vorliefjeiMleii  Bandes. 

')   Registratur  des  Keielis-Kriegsmiuisterinnis,  '.).  ().t..lier   1703. 
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Am  7.  October  wurtleu  in  dor  Geheimen  Conferenz  unter 
Vorsitz  des  römischen  Königs  und  in  Gegenwart  des  Cardinais 
K  i)  1 1  o  n  i  t  s,  des  Prinzen  E  u  g  e  n,  des  Fürsten  Paul  E  z  s  t  e  r  h  a  z  y, 
Palatins  von  Ungarn,  des  Kanzlers  von  Ungarn,  des  Fiü'sten  Carl 
Theodor  Salm,  Ajos  des  römischen  Königs,  des  Grafen  Carl  Bona- 
veutiu'a  von  H  a  r  r  a  c  h  (Obersthoftueister),  des  Reichs  -  Hofraths- 
Präsidenteu  Grafen  Wolfgang  Oett Ingen,  des  Grafen  Jörger,  des 
<  )berstkänimerers  Heinrich  Franz  Fürsten  zu  F  o  n  d  i  und  Grafen  von 
Jlansfeld,  des  Reichs-Vice-Kanzlers  Grafen  Dominik  Andreas  Kaunitz, 
des  Hofkanzlers  Grafen  Julius  B  u  c  e  1 1  i  n  i,  des  Hof karamer-Präsidenten 
Grafen  Gundacker  Starhcmberg,  des  General  -  Kriegscommiss.ärs 
Grafen  Max  Brenne r,  sowie  des  Secretärs  Albrechtsburg  und 
des  Referenten  Till    die  uugai'ischen  Angelegenheiten  behandelt. 

Nach  langwierigen  und  ziemlich  erregten  Erörterungen  einigte 
man  sich  zu  einem  «acht  Puncto  enthaltenden  Vorsclilagc '),  der  zur 
Oenelnnigung  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde. 

Schon  zwei  Tage  danach,  am  9.  October,  erfolgte  über  diesen 
\'orschlag  eine  kaiserliche  Resolution,  deren  wesentlicher  Inhalt  sich 
in  Folgendem  zusammenfassen  lässt: 

Es  sei  zu  bedauern,  dass  die  Rebellion  in  Ungarn  so  überhand 
i;inii)inii(^n ;  liätten  die  Conferenz-Räthe  von  Anfang  dazu  gesehen,  so 
w.-ire  sie  mit  geringeren  Mitteln  zu  dämpfen  gewesen.  Nun  müsse  mau 
zu  energischeren  Mitteln  greifen  und  der  Kaiser  bewilligt  im  Allge- 
meinen die  Anträge  der  Geheimen  Conferenz. 

Dauacli  wäre  den  Ungarn  zuvörderst  die  in  dem  Ausgaben-Vor- 
anschläge für  das  Jahr  1703  angeforderte  vierte  jMillion  nachzulassen  '), 
clienso  die  militärischen  Steuer  -  Executionen  einzustellen  und  dem 
Lande  die  Versicherung  zu  geben,  dass  nach  einer  frie<lliolu'ren 
Wriiduug  der  Dinge  die  Steuerlast  seinerzeit  noch  weiter  erleicliti^i-t 
wirdc-ii  sdllc.  ..  Diuh  mögen  diese  Versicherungen,"  heisst  es  in  diT 
ii'rsdhition,  ,,uur  iu  geueralibus  gegeben  werden,  damit  die  Ungarn  sieh 
niclit  darauf  steifen  und  sowolil  respectu  ilircr  .lis  anderer  Länder 
keine  liblen  Consequcnzen  daraus  erfolgen."  Aiicii  die  Steuen-iick- 
stände  sollen  insoferne  erleichtert  werden,  als  deren  Abtragung  statt 
in  baarem  Gehle  in  Naturalien   erfolgen   könne. 

Zur  Bewältigung  des  bewaffneten  A\'id('i-standes  wurde  die  Ver- 
^t,•irknng  der  kaiserliehen  Streitkräfte  in  Ungarn  als  eine  uniiedingte 
Niitliwendigkeit  anei'kaiint.  Die  noch  bei  I'assau  verbliebenen  Escadronen 
der  zwei  Ivegimenter  SehliekDragoncr   und  La  'i'nur-Cürassiere   (früher 

•)  K.^jristratMi-  (k-s   K'i-iclis-KiirjisniiMist.Tiiinis,    (tct..!,,!-    170:i,    Nr.    (Uö,   Exi.cil. 
')   Suite   f.7    des  v.>iliuprcii<li'ii    I5;iiicks. 
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Juug-ilauuovcr)  suUten  duhor  sofort  mich  Unj^aru  beordert  uud  der 
damals  auf  dem  Mai'sche  von  Augsburg  gegen  die  obere  Hier  be- 
gi'iffene  General-Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  angegangen 
werden,  um  jeden  Preis  einige  Truppen  noch  disponibel  zu  machen. 
Ebenso  wiu'de  auch  das  Aufgebot  des  Ungarn  benachbarten  mährischen 
und  niederösterreichischen  Landvolkes  ins  Auge  gefasst.  Vor  der 
Hand  hätte  man,  bis  zum  Eintreffen  der  Verstärkungen,  in  der  Defensive 
zu  bleiben  und  die  Insurrectiou  (Landaufgebotj  in  den  treu  gebliebenen 
Coinitaten  West-Ungarns,  wo  unter  dem  Grafen  Simon  Forgäch  und 
dem  Grafen  Cohäry  ohnehin  schon  ein  Theil  zu  den  Waffen  ge- 
griffen, einzuberufen.  Die  Lisurrection  dürfe  keine  „universalis  und 
keine  tuniultuaria"  sein,  sondern  müsse  auf  die  einzelnen  Gespan- 
schaften nach  dem  Verhältnisse  der  vorhandenen  Thore ')  vertheilt 
werden.  Die  aufgebotenen  Leute  der  sieben  Comitate  diesseits  der 
Donau  hätten  unter  dem  General  C  o  h  a  r  y  den  Strom  und  die  Gegend 
zwisclien  Ofen  und  Pressbin-g  zu  bewachen,  während  der  Abschnitt 
von  <  )feu  bis  Essegg  den  unter  der  Führung  von  einheimischen, 
zum  grossen  Theile  raizischen  Ufüciereu  stehenden  Insurrectious- 
Abtheilungen  des  Ubristen  Kyba  anzuvertrauen  sein  wiu'de.  Für  die 
Vertheidigung  der  AVaag-Linie  wäre  endlieh  General  Graf  Forgäch 
zu  bestinnnen  und  ihm  nebst  dem  Landaufgebot  auch  einige  Truppen, 
und  wenn  möglich  auch  Landvolk  aus  Mähren  und  Schlesien  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Der  Kaiser  liielt  es  ferner  für  gei"athen,  Croatieu  zu 
iusurgiren  und  das  Landvolk  daselbst  gegen  Ungarn  aufzubieten,  „um 
so  mehr,  als  man  sich  der  Treue  dieser  Nation  von  alten  Zeiten  her 
versichert  halten  könnte".  Wohl  waren  im  damaligen  Augenblicke 
einige  Schwierigkeiten  administrativer  Natur  im  Warasdiner  Generalate, 
sowie  bezüglich  der  Besetzung  der  Banusstelle  ausgebrochen.  Kaiser 
Leopold  versprach  aber  sofort,  einen  Banus  zu  ernennen,  wenn 
man  ihm  „ein  taugliches  uud  dem  Lande  anständiges  Subjectum" 
vorschlüge. 

Li  Ungarn  sollte  überdies  eine  kaiserliche  Amnestie  für  alle  zum 
Gehorsam  Zurückkehrenden  publicirt  und  für  die  Einbringung  des 
Käköczy  und  Bercseny  eine  Taxe  ausgesetzt  werden,  und  zwar 
für  deren  Einlieferung  als  Todte  eine  höhere,  als  Lebende  eine  ge- 
i'ingere  Taxe  -).  ,, Ligleichen  ist  zu  publiciren,  dass  demjenigen  Ungar, 
der    einen    Rebellen  umbringt,    die  Hälfte  von  des  Rebellen  Gut   oder 


')  Die  Anzahl  der  Tliorc  („Porten"  einer  (icnipiiiilf)  (li(>iifc  in  T'iif;;ii-n  zur 
Grun(llai;e  bei  flor  Bereclmung    der  Steneranflasc 

')  Diese  Taxe  wiirde  mit  10.000  Cnlden  für  jeden  Einzelnen  der  lieideu 
Führer   festgfesetzt. 
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wolil  aiicli  ganz  zugeeignet  werden  solle,  damit  vielleicht  so  ein  Wolf 
den  anderen  zu  fressen  aniniirt  werden  könnte." 

Den  von  der  Geheimen  Confcreuz  gemachten  Vorschlag,  die  in  Oestcr- 
reich  lebende  Frau  des  „Fürsten"  Räkoczy,  sowie  jene  Bercsönyi's 
verdächtiger  Umtriebe  wegen  in  Gewahrsam  zu  nehmen  und  im  Ge- 
heimen nach  Glatz  in  Schlesien  abzuführen,  billigte  Kaiser  Leopold 
nicht,  „weil  man  sie  eines  positiven  Verbrechens  nicht  überweisen 
könne",  doch  will  es  auch  dem  Kaiser  dünken,  „dass  die  zwei  Weiber 
hier  nicht  viel  Gutes  thäten,  zuvörderst  die  R  ii  k  i)  c  z  y  n,  welche 
ziemlich  frei  ist;  die  Andere  ist  etwas  retirater".  Es  sollte  also  bei 
der  bisherigen  geheimen  und  genauen  Ueberwachung  der  beiden 
Frauen  sein  vorläufiges  Verbleiben  haben. 

Zum  Schlüsse  kommt  die  Resolution  auf  die  trübselige  finanzielle 
Lage  und  auf  den  Mangel  aller  Mittel  zu  sprechen  und  nimmt  die 
llofkammer  gegen  den  Vorwurf  der  Saumseligkeit  in  Schutz.  „Die 
Hofkammer,"  heisst  es  da,  „kann  ex  nihilo  nichts  machen,  das  kann 
Gott  allein  thun :  wenn  sie  die  Mittel  vorschlägt  und  selbe  sodann 
entweder  nicht  resolvirt  werden  oder,  wenn  sie  auch  resolvirt  worden, 
nicht  ad  effectum  ki)mmen,  so  hat  sie  das  Ihrige  gethan  und  kann 
uninöglich  von  selbst  fortkommen,  wenn  ihr  die  Länder  und  Canzleicn 
nicht  helfen." 

Die  in  der  vorstehenden  kaiserlichen  Resolution  dem  ungarischen 
Volke  versprochene  Steuer-Erleichterung,  sowie  die  sonstigen  Ver- 
heissungen  und  die  den  Städten  in  Aussicht  gestellten  besonderen 
Vorrechte  wurden  allenthalben  verkündigt,  blieben  jedoch  wirkungslos. 
Sic  kamen  zu  spät :  Der  Geist  des  Aufruhrs  hatte  ungehemmt  um  sich 
gegriffen  und  schon  alle  Gemüther  erfüllt.  Der  Beitritt  des  von  den 
Hofkreisen  in  Wien  geringschätzig  behandelten  Siegers  von  Dolha, 
des  Grafen  Alexander  Kärolyi,  zur  Fahne  Räköczy's  war  das 
Signal  für  einen  grossen  Theil  des  magyarischen  Hochadels,  aus  der 
bisherigen  Zurücklialtung  herauszutreten  und  offen  der  Empörung  sieh 
anzuschliessen.  Im  Lager  von  Tarczal  unweit  Tokay  ,  wohin  sieh 
R  ä  k  ö  c  z  y  Anfangs  (^ctober  von  Szathmär  verfügt  hatte,  scheint  am 
9.  October  die  erste  persönliche  Begegnung  K4r61yi's  mit  jenem 
stattgefunden  zu  haben.  Von  da  ab  üborflutheten  die  brandenden 
Wogen  der  Revolution  die  unermesslichen  l'usztou  der  Tlusiss  und 
jagten  ihre  schäunuMide  Gischt  bi.s  hinauf  zu  den  Rebeidiäiigen  der 
Matra  und  den  stillen  Sehluelitcndörfern  der  Fätra.  Alle  L(!i(ieiischaften 
waren  in  dorn  leicht  bewegliciien  magyarisclien  Volke  entzüiulit,  die 
Tök(ilyisch(Mi  'l'raditionen  scliienen  wieder  lebendig  geworden  iiml  zu 
Gestalt  und  Seele  gelangt,  iiihI  nur  Hin  genendrr  ünf  wieilerh.-illle  bald 
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vom   ICaimiic  diu-  K:irp;Uliwi   liis  in  diu  Getildu  dtu-  iLircli :  der  Scldaclit- 
ruf  der  llcbcllion  sreircn  das  llabsbiiru'cr  Kaiserhaus. 


Die  Kämpfe  im  Waag-Thale  und  um  die  Bergstädte. 

Nach  etwa  zohutägigor  Cornirimg  war  es  den  Kuruczon  gelungen, 
sich  der  Vorstadt  von  Szathmär  zu  bemächtigen  und  die  Vertheidigcr 
ganz  in  die  Festung  zu  drängen.  Bei  dem  Mangel  an  schweren  Cle- 
schützen  und  technischem  Pei'sonal  konnte  R  ä  k  ö  c  z  y  jedoch  an  eine 
förmliche  Belagerung  Szathmars  nicht  denken.  Er  boliess  daher  auf 
einer  Szämosch-Insel  unter  dem  Befehle  des  Baron  S  e  n  y  e  y  ein 
Detachement  von  2000  Mann  zur  Beobachtung  der  Festung  und  mar- 
schirte  am  2.  Oetobor  mit  seinen  übrigen  3000  Mann  nach  Tokay  zu 
dem  Corps  des  Grafen  Bercsenyi,  dem  es  aller  Anstrengungen 
ungeachtet  noch  immer  nicht  gelungen  war,  den  Cernirungsgürtel  um 
die  Festung  zu  scliliessen.  Die  kaum  300  Mann  zählende  kaiserliche 
Besatzung  durchbrach  wiederholt  denselben  und  hielt  durch  ihr  wirk- 
sames Geschützfeuer  die  Feinde  nicht  allein  von  der  Festung,  sondern 
auch  von  der  Stadt  in  achtungsvoller  Entfernung. 

Auch  nach  dem  Eintreffen  Räköczy's  machten  die  Kuruczen 
hier  keine  Fortschritte,  denn  die  Vorgänge  in  den  nordungarischen 
Bei'gstädten  und  im  Waag-Thale  veranlassten  jenen,  namentlich  auf 
das  Drängen  Karölyi's,  der  baldmöglichst  den  Krieg  über  die 
ungarischen  Grenzen  nach  Oesterreieh  tragen  wollte,  mit  dem  Gros 
seiner  Streitkräfte  sich  gegen  die  Karpathen  zu  wenden  und  nur  eine 
Abtheilung  von   1200  Mann  vor  Tokay  zu  lassen. 

In  Nord-Ungarn  hatte  nämlich  der  von  Ocskay  und  Borbely 
geleitete  Aufstand  bis  gegen  Mitte  October  grossartige  Dimensionen 
gewonnen.  Viele  der  kleinen  isolirten  Garnisonen,  zumeist  Frei-Coin- 
pagnien,  hatten  capitulirt  oder  waren  in  ungarische  Dienste  getreten. 
Koscnau ,  Käsmark ,  Klein  -  Szeben  waren  gefallen.  Die  Zipser  Burg 
wurde  vom  Grafen  Michael  CsAky  nach  heldenmüthigem  Widerstände 
an  Görgey  übergeben.  Nur  von  Kaschau  und  dessen  Umgebung 
wurde  der  '  Aufstand  durch  die  Cürassiere  M  o  n  t  e  c  u  c  c  o  1  i's  fern- 
gehalten, und  vor  Eperies,  dem  Hauptorte  der  Säroser  Gespanschaft, 
erlitt  eine  Schaar  von  mehreren  hundert  Kuruczen  unter  Georg  Loby 
eine  empfindliche  Niederlage,  wcdche  derselben  von  der  710  Mann  starken 
Besatzung  unter  dem  Obristen  Vilson  beigebracht  wurde.  Die  in 
()l)er-Ungarn  errungenen  partiellen  Vorth(;ile  auszunützen  und  dem 
Aufstande   dasell)st  einen  kräftie:en    Halt   zu   bieten,  schien   den  Leitern 
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der  Bewegung  ein  Gebot  politisch-militärischer  Rücksichten.  Der  Theiss- 
Gegeiid  waren  Käköczy  und  seine  Parteigänger  jetzt  ohnedies  sicher; 
in  den  von  slavischen  und  deutschen  Elementen  durchsättigten  Berg- 
städten  dagegen  bediu'fte  die  magyarische  Hegemonie  noch  der  Stärkung. 
Vor  dem  Aufbruche  dahin  versuchten  die  Führer  ihren  bisher  regel- 
losen Schaaren  eine  Art  Ordnung  und  militärische  Gliederung  zu 
geben  und  sich  der  unlauteren  Anhängsel,  der  Räuberbanden,  deren 
man  sich  im  Beginne  aus  Mangel  an  anderen  Kräften  bedient  hatte, 
zu  entledigen  oder  dieselben  durch  Strenge  im  Zaume  zu  halten.  So 
hatte  Beresenyi  schon  am  30.  Septemljer  im  Lager  vor  Tokay 
einen  Befehl  erlassen,  in  welchem  unter  Audi'olumg  furchtbarer 
Strafen  den  Unterbefehlshabern  wie  der  Mannschaft  jede  Bedrückung 
der  Bergstädte  und  der  Bergleute,  sowie  jede  Gewaltthat  an  Ilab  und 
Gut  der  Bewohner  verboten  wird  '). 

Anderseits  musste  man  wieder  auf  kaiserlicher  Seite  ein  bcson- 
d«res  Gewicht  auf  die  Erhaltung  Ober-Ungarns  und  die  Beschützung 
der  zahlreichen  Anhänger  daselbst  legen.  Als  daher  Mitte  Octobor  bei 
Pressbui'g  endlich  doch  so  viel  Truppen  versammelt  waren,  dass 
Schlick  im  Vereine  mit  den  wohlausgerüsteten  „Labanczen"  des 
(i raten  Forgäch  bei  Szered ')  au  die  Aufnahme  der  Operationen 
schreiten  konnte,  hatten  diese  zuvörderst  die  Deckung  der  Bergstädte 
zum  Zwecke. 

Das  kaiserliche  Corps  ])estand  aus  einzelnen  Compagnien  und 
commaudirten  Abtheilungon  der  Regimenter  zu  Fuss  Nehem,  Deutsch- 
meister, Hasslingen,  Virmond,  Kriechbaum,  Jung-Daun  sowie  aus  der 
Frei-Compagnic  des  Obristlieutenants  de  G  u  c  t  h  e  m  und  aus  dem  soelicn 
von  Dänemark  angekommenen  Bataillon  v.  Ende ;  zusammen  3600  Mann. 
An  Reiterei  waren  blos  die  Regimenter  Schlick  und  La  Tour  voi'- 
lianden;  1600  Mann.  Summa:  5200  Mann  regulärer  Truppen  mit 
12  Geschützen  und  über  2000  Irreguläre.  Ausserdem  waren  von  dei' 
Drau  her  wieder  einige  tausend  Raizen  im  Anzüge,  welche  Mitte 
October  bereits  Stiddweissenburg  (irrcicht  hatten.  Enillich  bildeten  auch 
die  Aufgebote  der  Steyunuark  undGroatiens  an  den  ungarischen  Grenzen 
Ciiidons,  um  das  eigene  Land  vor  den  Einbrüchen  der  ungarischen 
Händen  aus  der  Somogy  zu  bewahren  und  die  aus  Italien  kämmenden 
Falmentlüchtigen  der  iluszaren-  und  Haydueken-Regimenter  aufzulinlti^n. 

(!.  d.  C  Graf  Schlick  l)rach  am  25.  ( )ctober  mit  seinen  Truppen 
von    Pressburg    auf;    zwei    Tage    später    übersetzte    (sr    die   Waag    bei 


')  Kric^is-An'liiv    1703;  J|..iiiuii(iit;i    .■id    hrllniii    K;iUn,zi;umm. 
*)  Seite    116   des   vorliegenden  JJandes. 
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Szered,  wo  er  ;iiii  28.  rastete  und  die  „Liibanczon"  des  (IWJM.  (Iraten 
F  o  r  g  ä  c  h  an  sich  zog.  Tags  darauf  marschirte  das  Corps  in  drei 
Oolonnen,  wobei  die  „ungarischen  Irregulären  zu  Ross  und  zu  Fuss" 
die  Vor-  und  Seitenhut  biklcten,  nach  Neutra,  am  30.  nach  St.  Benedict 
und  am  31.,  die  Gran  übersetzend,  bis  Leva  (Levoncz). 

Hier  stiessen  gegen  10  Uhr  Vormittags  die  Miliz-Huszaren  vor 
der  Brücke  über  den  Perecz-Bach  auf  die  Vorhut  0  c  s  k  a  y's,  von 
welcher  sie  auch  zurückgeworfen  wurden.  Als  aber  das  in  zwei 
Treffen  aufmarschirte  kaiserliche  Corps  in  das  Gefecht  eingriff, 
wurden  die  Kuruczen  über  den  Perecz-Bach  gegen  die  Höhen  nördlich 
Leva  zurückgedrängt.  Das  Gros  der  Feinde  nahm  Stellung  auf 
denselben,  während  ein  anderer  Theil,  auf  dem  Fusse  gefolgt  von 
den  La  Tovir'schon  Cüi'assioren  unter  dem  Obristlieutenant  de  Viard 
und  den  Schlick'schcn  Dragonern  unter  dem  Obristlieutenant  von 
Stadolmayr  gegen  die  Stadt  retirirte.  Nach  einem  hartnäckigen 
Kampfe  gelang  es  den  abgesessenen  kaiserlichen  Dragonern,  unver- 
muthot  in  die  Stadt  einzudringen,  so  dass  die  Aufständischen  sich  mit 
Mühe  in  die  von  einem  tiefen  breiten  Wassergraben  umgebene  Festung 
flüchten  konnten.  Inzwischen  hatte  sich  0  c  s  k  a  y  mit  seinen  Schaarcn 
ganz  gegen  Bakabänya  (Bugganz)  zurückgezogen.  Als  die  Kuruczen 
in  der  Festung  dies  gewahrten  und  durch  das  Feuer  der  kaiserlielum 
Geschütze  eingeschüchtert  wui'den,  boten  sie  die  Uebergabe  des  Platzes 
gegen  freien  Abzug  an.  Schlick  verwarf  dieses  Anerbieten,  forderte 
„Uebergabe  auf  Gnade  und  Ungnade"  und  Hess  das  Geschützfeuer 
ununterbrochen  fortsetzen.  In  vorgerückter  Abendstunde  öffneten  nun 
die  Malcontenten  die  Thore  und  liesson  die  Kaiserlichen  einziehen, 
welche  sofort  die  Entwaffnung  der  noch  500  Mann  starken  Kuruczen 
durchführten  und  Levencz,  wo  12  Kanonen  auf  den  Wällen  gefunden 
wurden,  besetzten.  Die  beiderseitigen  Verluste  an  Todten  und  Ver- 
wundeten waren  massig.  Von  kaiserlichen  höheren  Officieren  wurde 
blos  Obristlieutenant  de  Guethem  „in  das  Dicke  des  Schenkels" 
geschossen  '). 

Dieses  erste  glückliche  Gefecht,  sowie  die  rasche  Einnahme  von 
Levencz  ermuthigten  den  kaiserlichen  Commandanten  zu  um  so  ener- 
gischerem Vorgehen  gegen  die  Aufständischen,  als  dem  Operations- 
Corps  auch  eine  baldige  ansehnliche  Vcu-stärkung  in  Aussieht  gestellt 
wurde.  Der  gleichfalls  von  Passau  nach  Pressburg  berufene  GWM. 
Baron  Ritsch  an  war  in  letzterer  Stadt  am  30.  October  einge- 
troffen   und    hatte    liier    ein    zur    Unterstützung  Schlick's    bestimmtes 

')   Kriffr.s-AnOjiv   1703;  Moimmuiit.'i   »d  liclliiiii   HakDcziüimin. 
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Detaclicinent  von  2000  iranii  /ai  torniirt'ii.  Die  für  dasselbe  gewidmeten 
Abtlieilungcu  waren  sehen  im  Anmärsche,  so  dass  Ritschan  unge- 
fähr am  7.  oder  8.  November  nach  Levencz  aufbrechen  konnte. 

Durch  den  Sieg  vom  31.  Oetober  zu  einer  ungemeinen  Untcr- 
schcätzung  der  gegnerischen  Streitkräfte  vorleitet,  war  jedoch  Graf 
Schlick  schon  am  3.  November  von  Levencz  wieder  aufgebrochen,  um 
gegen  die  Bergstädte  zu  rücken.  In  der  That  bemächtigten  sich  auch 
seine  Truppen  nach  einem  Scharmützel  mit  der  Nachhut  Ocskay's  der 
Stadt  Schcmnitz,  wo  die  kaiserlichen  Soldaten  sympathisch  empfangen 
wurden.  Hier  trennte  sich  das  Corps  in  zwei  Colonnen :  GWM.  Graf 
F  0  r  g  4  c  h  marschirte  über  Altsohl  nach  Neusohl ,  während  S  c  h  1  i  c  k 
Kremnitz  besetzte. 

Aber  nun  trat  plötzlich  eine  Wendung  ein,  hervorgerufen  durch 
die  Annäherung  der  magyarischen  Hauptmacht.  Unter  den  Grafen 
K  ä  r  6  1  y  i  und  B  e  r  c  s  e  u  y  i  war  dieselbe  in  zwei  Colonnen, 
(leren  jede  dea  kaiserlichen  Truppen  an  Zahl  bedeutend  überlegen 
sich  erwiesen,  einerseits  über  Rosenau  und  Breznobänya  nach  Neusohl, 
anderseits  über  Rima-Szombat  und  Losoncz  gegen  Altsohl  vorge- 
drungen. Eine  dritte,  mehrere  tausend  Mann  zählende  Abtheilung  hatte 
sich  wieder  Levencz  genähert  und  den  isolirton  General  Ritschan 
zum  Rückzuge  in  das  Waag-Thal  genöthigt. 

Unvermögend  den  Kampf  gegen  eine  dreifache  Uebermacht  auf- 
zunehmen, zog  Schlick  den  Grafen  Forg4ch  aus  Neusohl  an  sich 
und  trat  mit  demselben  gemeinschaftlich  den  Marsch  gegen  Bajmöcz 
an.  V(jn  da  setzten  die  Kaiserlichen,  umschwärmt  und  auf  dem  Fusse 
gefolgt  von  Kuruczcn  -  Haufen,  unter  grossen  Mühsalen  und  häufigen 
Zusammenstössen,  wobei  sie  empfindliche  Verluste  erlitten  und  einen 
Theil  ihrer  Bagage  verloren,  im  Neutra-Thale  ihren  Rückzug  fort.  Am 
letzten  November  hatte  Schlick  mit  seinen  erschöpften,  kaum  noch 
3000  Mann  zählenden  Truppen  wieder  das  Waag-Thal  erreicht.  Bei 
Loopoldstadt  hielt  er  einige  Tage  Rast  und  führte;  sodann  die  Trünnner 
seines  Corps  über  Tyrnau  nach  l'ressburg ').  Wwr  waren  inzwischen 
schon  Ende  November  ein  JJataillon  von  Virmond,  sowie  mehrere 
Rccruten-Abtheilungen  eingetroff'en,  die  im  N'cniiK^  mit  dorn  Detache- 
mont  Ritschan's  den  General  Schlick  aufnahmen  und  dem  weiteren 
Vordringen  der  Aufständischen  Halt  geboten. 

Letztere  hatten  ihre  Eintheilung  in  zwei  Corps,  deren  jedes  etwa 
12-  bis  15.000  Mann  stark  sein  mochte,  ])cib(!halten.  Das  eine  Corps 
unter  dem  Grafen   Bercsenyi   hatte  Tyrnau  besetzt  und  seinti  Streif- 

')   Siipiilüiiicnt-llfft,    .,('nit('si)uii(1ciiz   ilo   l'iiiiz,/ii    Kiifjuu",  Scitu    158—1.')!), 
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Parteien  bis  Diöszcg,  Lanseliiitz,  St.  Georgen  und  Bösing  vorgeseudet. 
Die  Bestürzung  in  Pressburg  war  eine  grosse  und  die  Besorgniss, 
dass  Schlick  auch  Pressburg  aufgeben  und  sich  gegen  das  von  allen 
Truppen  entblösste  Wien  zurückziehen  werde,  eine  allgemeine.  Ueber 
die  Situation  Pressburgs  Anfangs  Deeember  berichtet  ein  Chronist 
unter  Anderem  '):  „Bei  meiner  Ankunft  habe  ich  diesen  Ort  in  höchster 
Confusion  gefunden,  weil  Jedermann  mit  Zusammenpaekung  seiner 
Sachen  und  Wegfluchtung  derselben  beschäftigt  ist.  Die  Rebellen 
stehen  in  der  Gegend  Tyrnau  und  haben  ein  Terrain  von  5  bis  6  Meilen 
occupirt,  ihre  Parteien  streifen  durch  Modern,  Bösing  und  St.  Georgen 
bis  eine  halbe  Meile  von  hiesiger  Stadt,  verüben  weiter  keine  Feind- 
seligkeit, als  dass  sie  reeognoseiren  und  den  benachbarten  Orten  Pro- 
tection ofFeriren,  und  welche  Stadt  oder  Dorf  solche  acceptirt,  die  wird 
weiter  nicht  besehwert,  ausser  dass  sie  zu  nöthiger  Subsistenz  und  Foiu'age 
und  anderer  Nothdurft  etwas  hergeben  muss.  Das  feindliche  Corps  besteht 
in  15.000  Mann,  so  nicht  zusammengerafftes  Volk  sondern  wackei'e 
TiButc  sind,  wie  an  denen  Gefangenen,  deren  gestern  16  eingebracht, 
zu  seilen.  Bercsenyi,  Torkaj  und  Andrassy  fühi'cn  das 
(Jommaudo ;  der  Letztere  ist  ein  ungarischer  Graf  und  zum  andern 
Mal  aus  dem  Franciscaner-Kloster  zu  Krakau  entsprungen,  darein  er 
von  seinen  Brüdern  Verstössen  worden ;  sie  wissen  durch  gutes  Com- 
mando  und  glimpfliches  Vorsteilen  jedes  Orts  Einwohner  sehr  zu  ge- 
winnen und  vorzugeben,  wie  das  keiner  unter  ihnen  suche,  was  Eigen- 
thümliches  von  Ungarn  zu  haben,  noch  sich  wider  Ihre  Majestät  den 
Kaiser  aufzuwerfen ,  sondern  weil  die  Magnates  in  Ungarn  festlich 
beschlossen,  mit  Nachdruck  zu  erhalten,  dass  Ihre  Kaiserliche  Majestät 
nicht  weiter  ihren  deutschen  Ministern  zur  Unterdrückung  der  ungarischen 
Nation  nachsehen  möchten,  vielmehr  ihre  i-eehtmässige  und  von  Ihrer 
Kaiserlichen  Majestät  contirmirte  Jura  und  Privilegia  in  rechten  Schwung 
bringen  zu  lassen,  so  wollten  sie  nur  vernehmen,  ob  sie  solcher  Intention 
sich  mit  theilhaftig  macheu  und  nebst  andern  Patrioten  daliin  bestreben 
wollten.  Uebrigens  sollte  ihre  Devotion  gegen  Ihre  KaiserlicJic  filajestiit 
in  AUcrunterthänigkeit  und  Gehorsam  vor  wie  nach  treu  verbleiben, 
davon  auch  keiucu-  von  ihnen  selbst  zu  weichen,  noch  andere  davon 
abzulenken  gedächten.  Diese  Stadt  anzugreifen  ist  gegenwärtig  iin-e 
Absicht  noch  wohl  nicht,  weil  man  vennuthet,  dass  die  15.000  Mann 
eher  in  Mähren  zu  gehen  vorhaben.'' 

Dahin  hatte  sich  schon  in  den  letzten  No\xinber-Tag('u  die  andere 
Colonne,    die    Kumanier    und     .Jazygier    voran,     unter    dem    Grafen 
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Käi-dlyi  i;c\V(.'ndct.  Dur  sclnvaclic  Widcrstaml,  (kii  das  nuihrisclic 
Laiidcsautg-cbot  don  Kiiruczcn  an  der  Grenze  entgegengesetzt,  wurde 
Ijald  gebrochen,  und  nun  durchstreiftei)  die  Ungarn  die  wehrlosen 
Ortschaften  in  der  weiten  March-Ebone.  Die  March  selbst  wurde  jedoch 
nirgens  überschritten,  denn  die  Abtheilungeu  des  mährischen  und 
uioderösterroicliischon  Aufgebotes  hatten  bei  allen  UebergangsstcUen 
Schanzen  errichtet,  die  von  den  Feinden  nicht  angegriffen  wurden. 
Am  22.  Dccember  erliess  Räköczy,  der  wieder  mit  einigen  Verstär- 
kungen zu  der  Blokade-Abtheilung  vor  Tokay  gestossen,  auch  eine 
Proclamation  an  die  Stände  und  Bewohner  Mährens  und  Schlesiens, 
worin  er  sie  zur  Erhebung  für  ihre  Religions-  und  politischen  Frei- 
heiten auffordert  und  sie  einladet,  sich  seinem  Heere  anzuschliessen ; 
den  dem  letzteren  sich  Entgegensetzenden  aber  wird  mit  Feuer  und 
Schwei't  gedi'oht '). 

Das  Erscheinen  Bercsouyi's  vor  Pressburg  und  die  Ueber- 
schieitung  der  mährischen  Grenze  diu-ch  die  Schaaren  Karolyi's 
legten  den  leitenden  Stellen  in  Wien  die  Pflicht  nahe,  Anstalten  zum 
Schutze  der  Haupt-  und  kaiserlichen  Residenzstadt  zu  treffen.  Noch 
im  December  wurden  mehrere  tausend  Arbeiter  zum  Schanzbauc  auf- 
geboten und  die  Errichtung  von  zusammenhängenden  Linien  um  sämmt- 
lichc  Vorstädte  Wiens  in  Angriff  genommen. 

Am  13.  December  fuhr  Prinz  Eugen  persönlich,  nach  Pressburg, 
um  di<^  (_)rganisati(iu  ch^s  sich  daselbst  bildenden  Corps  zu  hüten, 
gleichzeitig  aber  auch  den  politischen  Vermittlungsversuchen  näher  zu 
stellen,  welche  zu  dieser  Zeit  Fürst  Paul  Eszterhäzy,  der  Palatin 
von  Ungarn,  nebst  mehrei'en  kaiserlich  gesinnten  Magnaten  mit  den 
Leitern  der  Bewegung  angeknüpft. 

G.  d.  0.  Graf  Schlick  hatte  das  Commando  niedergelegt,  ein 
neuer  Befehlshaber  war  aber  noch  nicht  ernannt,  und  so  befasste  sich 
Prinz  P^ugen  in  Pre.ssl)urg  persönlich  mit  allen  die  nächsten  Operationen 
vorbereitenden  Angelegenheiten.  Dini  Befehl  ü]>er  das  in  der  Formiruug 
bi^griffene  neue  Cor]js  sollte  i\fy  aus  Tyi'n!  /.iinickbrrufenc  FZM.  Graf 
Siegbert  Hei  ster  überncihmcu.  Derscilic  l)al  aber  um  die  vorherige 
Ernennung  zum  Foldmarschall,  um  eine  Zulage  \iiii  <iOÜ  'i'lKih:ni 
monatlich  „als  Tafelgeld"  und  „nach  Jjezwingung  der  Rebellen  mit  l'ciicr 
und  Schwert  „um  ein  grosses  Gut  in  Ungarn".  Auf  diese  Bitte  wai-  die 
kaiserliche   Resoliitidn   noch    uiehl.  erfolgt. 

Am  28.  Novcmliri-  \v;ir  ln-roits  Lc^vcuc/,  iliircli  Capitulaliim 
wieder   in    den    Besitz   Ocskay's    gelaugt.    Kbeuso    fiel     in    dieser   Ziüt 
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Lcutschaii,    während  Epcries,  Erlau    imil  .Szendrö    von    dcu  Kiii'uczon 
eingesclalossen  wurden. 

Dagegen  trafen  Mitte  December  gegen  2000  Serbon  in  Kittsee 
ein,  gegenüber  von  Pressburg,  um  als  „leichte  Trupps"  die  Operationen 
des  kaiserlichen  Corps  zu  unterstützen.  Dieselben  gehörten  jener  raizi- 
schen  Insixrrection  an,  die  von  dem  serbischen  Patriarchen  Arsen  . 
Csernovics  zur  Bekcämpfung  der  Ungarn  aufgeboten  worden.  In 
Schaaren  zu  2 — 3000  Manu  hatten  sie,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  die 
Gespanschaften  zwischen  dem  Platten-kSee  und  der  Donau  während 
der  Monate  October  und  November  durchzogen.  Der  Racenhass  verlei- 
tete aber  diese  undisciplinirten  serbischen  Streifcorps  zu  so  unerhörten 
Grausamkeiten  und  Gräueln,  dass  auf  die  Vorstellung  der  Municipal- 
behörden  der  treugebliebenen  Comitate  Prinz  Eugen  den  Kaiser  veran- 
lasste, ein  Abmahnungsschreiben  an  den  Patriarchen  Csernovics  zu 
richten '). 

Endlich  durfte  man  bei  den  nächsten  Operationen  auch  auf  die 
wirksame  Unterstützung  Croatiens  rechnen,  da  es  dem  Prinzen  Eugen 
gelungen  war,  den  Kaiser  zur  Ernennung  eines  Banus  zu  bewegen, 
der  durch  seine  persönlichen  Vorzüge  wie  durch  seine  bisherigen 
Leistungen  als  General  im  Felde  hervorragende  Dienste  erwarten  Hess. 
Es  war  dies  der  bei  der  Armee  im  Reiche  gestandene  FML.  Graf 
Johann  Palffy,  welcher  gleich  nach  seinem  Eintreffen  in  Agram, 
Anfangs  December,  eine  solche  Energie  in  der  Zusammenstellung  des 
croatischen  Aufgebotes  entwickelte,  dass  mehrere  Abtheilungon  des- 
selben noch  im  nämlichen  Monate  über  die  Drau  rückten  und  sich 
bei  Csakathurn  sammelten. 

Auf  dem  rechten  Donau-Ufer  Hessen  sich  also  die  Verhältnisse 
für  die  II  a  k  o  c  z  y's  c  h  e  Sache  keineswegs  günstig  an.  Da  von  den 
Streifzügen  K  ä  r  ö  1  y  i's  entlang  der  March  auch  keine  nachhaltigen 
Vortheile  zu  gewärtigen  waren,  so  zog  der  Graf  gegen  Schluss  des 
Jahres  seine  Streifparteien  wieder  über  die  Kleinen  Karpathen  zurück 
und  marschirte  mit  denselben  über  die  Insel  Schutt  und  den  fest 
gefrorenen  Strom  auf  das  rechte  Donau  -  Ufer.  Nach  Verdrängung 
einig(u"  serbischer  Stroifbanden  bezogen  die  Kuruczen  in  den  Ortschafton 
um  den  Neusiedler  -  See  Winterquartiere;  das  TIani)tquarticr  Kän'ilyi's 
kam  nach  Eisenstadt. 

Am  Neujahrstage  1704  capitulirte  endlich  auch  die  drei  Monate 
blokirt  gewesene  kleine  kaiserliche  Besatzung  von  Tokay  gegen  das 
Zugeständniss  des  freien  Abzuges  mit  Waffen   und  in  allen  Ehren  nach 
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Pest.  Franz  Räköezy  verlegte  nun  soin  Hauptquartier  nach  Miskolez 
und  Mitte  Jänner  nacli  Gyüngyös.  Der  ungarische  Winter  war  mit 
aller  Härte  und  Strenge  angebrochen.  Tiefer  Schnee  bedeckte  die 
Matra  und  die  Puszten  der  Theiss  und  mcächtiges  Eis  überzog  alle 
Flüjise.  Mit  Ausnahme  jener  Abtheilungen,  welche  Erlau  und  Szendrö 
belagerten,  verlegte  daher  der  Prinz  alle  übrigen  ebenfalls  in  Winter- 
quartiere zwischen  der  Theiss,  der  Mätra  uud  der  Donau. 


I 


Dor  Feldzui»;  in  doii  Nioderlandoii. 

Die  Situation  bis  zum  Beginne  des  Festungskrieges. 

Der  Fuldzui;'  in  den  Niederlanden  Latte  im  Jalire  1702  einen 
für  die  In-itistdi-nicderländiselieii  Waffen  sehr  riilnnlielien  und  gün- 
stigen Ausgang  gefunden. 

Nach  der  EroLeruug  von  Liittieh  dureli  d(ni  Ueneral-C'apitaine 
Herzog  Johann  von  Marll)orough  am  31.  (Jctoher  war  an  der 
Maas  die  winterliche  Waffenruhe  eingetreten,  die  im  Novendier  nur 
zweimal  durch  neue  Waffenthaten  der  Verbiintleten  unterbrochen  wiircle, 
indem  einDetachement  unter  dem  General-Lieutenant  Prinzen  Friedrich 
von  Hessen-Cassel  den  Franzosen  Andernach  und  bald  darauf 
auch  Schloss  Sinzig  bei  Bonn  entriss.  Ausserdem  wui-de  die  schim 
von  dem  Bruder  des  Königs  von  Preussen,  dem  General-Lieutenant 
Prinzen  A  1  b (m- t  Friedi-ieh  von  Brandenburg  am  21.  October 
begonnenr  aber  liald  aufgehobene  Belagerung  von  Rheinberg  durch 
den  königlieh  preussischen  General-Lieutenant,  Conimandanten  der 
Festung  A\\isel,  Grafen  v.  Lot  tum  wieder  aufgenommen  und  oinu^ 
Unterbrechung  den  ganzen  Winter  fortgesetzt,  da  den  JMächteu  d(^s 
Haager  Bundes  viel  an  dem  Besitze  dieser  Festung  gelegiiu  war. 
Nicht  allein,  dass  Rheinberg  einer  jener  Puncte  war,  welche  die  Ver- 
bindung mit  dem  Kriegsschauplätze  am  Rheine  sicdiertcn,  so  blieb  es 
in  französischem  Besitze  im  Vereine  mit  Geldern  auch  eine  stete  Bedro- 
hung der  niederländischen  Ostgrenzc. 

Am  7.  Februar  1703  capitulirte  endlich  Jlanjuis  de  Grammont, 
der  Commandant  von  Rheinberg,  so  dass  nunmehr  die  Verbündeten 
nicht  allein  im  Besitze  der  ganzen  Maas-Linie  vom  Meero  bis  Lüttich, 
si)n(b?rn  auch  aller  Gebiete  des  Churfürsten  von  Cöln,  sowie  des  Her- 
zogthums  .Jülicli  auf  dem  linken  Rhein  -  Ufer  waren.  Nur  die  Festung 
Bonn,  some  in  den  gleichnamigen  Uerzogthünu'rn  di<'  l'\'stung('n 
Geldern  und  Limburg  befanden  sich  noch  in  fraii/.risi^^clicin  Besitze. 
]  )ocli    \  erniochlcii     di<-     ( 'uniin.-iiidaiilcii     dirser     i\-iiiiiilicb     so    weit    aus- 
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einander  liegenden  festen  Plätze  nur  .sehwer,  oft  auch  gar  nicht  die 
Verbindung  mit  der  nun  ganz  in  die  spanischen  Niederlande  zurück- 
gedrängten Operations-Armee  aufrecht  zu  halten.  Letztere  stand  liinter 
einer  befestigten  Linie,  tvelche  in  der  Ausdehnung  von  etwa  ISO"""' 
von  Sluis  auf  Antwerpen,  sodann  über  Lierre  und  Aerschot  nach  der 
Jlehaigne  führte  '). 

In  Versailles  hatte  man  noch  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres 
gehofft,  hinter  dieser  Linie  eine  Armee  von  186  Bataillonen  und 
142  Escadronen  —  darunter  41  Bataillone  und  43  Escadroncn  Spanier 
—  concentriren  und  auf  solche  Weise  die  beiden  Feldherren  Villero  v 
und  Bouffiers  in  Stand  setzen  zu  können,  mit  einer  aussichtsvollen 
Offensive  die  nächste  Campagne  zu  eröffnen ').  Die  Lage  auf  dem 
oberitalienischen  Kriegsschauplatze  und  am  Ober-Rheine,  der  wachsende 
Aufstand  in  den  Cevennen  ixnd  endlich  der  schon  im  Beginne  des 
Jahres  1703  zur  Reife  gediehene  Plan,  eine  starke  Armee  über  den 
Schwarzwald  an  die  Donau  zu  werfen,  stellten  so  hochgespannte 
Anforderungen  an  die  französische  Kriegsverwaltung,  dass  diese  sich 
unvennögend  fühlte,  die  Armee  in  den  spanischen  Niederlanden  auf 
die  urs])rünglich  beabsichtigte  Stärke  von  93.000  Mann  Lifanteric 
und  14.000  Ifeitern  zu  bringen.  Die  Wirklichkeit  blieb  weit  hinter 
ilen  Entwürfen  zurück,  denn  bei  Beginn  der  Operationen  im  Monate 
Mai  zäidte  die  französische  Streitmacht  einschliesslich  aller  Festungs- 
Oarnisonen,  der  spanischen  und  der  i/jnirerihiisehcn  Trupi)en  im 
(ianzen  121  Bataillone  und  126  Escadronen,  d.  i.  64.000  Mann  mit 
bios  65  Feldgeschützen  ^). 

Dieser  Armee  stellten  die  Seemächte,  Dank  den  energischen 
Beschlüssen  des  englischen  Parlamentes  und  der  weitsichtigen  Politik 
des  holländischen  Rathspensiouärs  Anton  Ileinsius,  ein  Heer  von 
160  Bataillonen  und  184  Escadronen,  zusammen  von  80.000  Mann 
Infanterie  und  20.000  Reitern  gegenüber,  das  mit  allen  Waffen,  Kriegs- 
bedürfnissen und  Verpflogsarticeln  glänzend  und  reichlich  versehen 
war  *).  Allerdings  wurde  diese  Annee  schon  Ende  Mäiv,  durcli 
die  Abdctachirung  des  Corps  unter  General-Lieutenant  Baron  O  o  o  r 
nach  Lauterburg,  welches  bis  dahin  Trarbach  vergeblich  Ix'lagert 
hatte,  um  nahezu  9000  Mann  geschwächt  =);  immerhin  blieb  aber  die 
britisch-niederiändisfiic  ücbcrlcgenhcit   nocli   eine  anselnilirln-. 


')  „Der  Kriegsiil.aii",  .Seit«  02   des  vorliopjcmliii   l!.-niil(^ 
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Im  Gefühle  solcher  Uebcniuicht  trug  sicli  der  liiuuk'stVklherr 
mit  grossen  und  weitausblickenden  Entwürfen.  Doch  das  Bleigewicht 
der  politischen  Verhältnisse  und  der  Aldiängigkeit  von  den  nieder- 
ländischen Generalstaatcn  lähmten  den  Flug  seines  kühnen  Geistes, 
wie  denn  auch  die  bunte  Zusammensetzung  der  zur  Hälfte  aus 
deutschen  und  dänischen  Miethtruppen  bestehenden  Armee  und  der 
Einfluss,  den  sich  bisweilen  einzelne  Fürsten  auf  die  Verwendung 
ihrer  verniietheten  Bataillone  inmitten  der  Operationen  anmassten, 
den  Werth  dieser  Streitmacht  einigermassen  beeinträchtigten.  Immerhin 
war  aber  der  Herzog  von  Marlborough  den  Franzosen  so  weit 
überlegen,  dass  er  mit  Aussieht  auf  Erfolg  versuchen  durfte,  seinen 
grossen  Plan  zur  Durchbrechung  der  flandrischen  iiml  brabaiitisclicii 
Linien  durchzuführen  und  auf  solche  Art  mittelbar  die  ( »perationen 
der  deutschen  Keichs-Armee  unter  dem  Markgrafen  von  Baden  am 
Ober-Rhein  zu  unterstützen  '). 

Aber  schon  bei  seiner  liückkehr  von  London  nach  dem  Haag 
am  17.  Mäi'z  niusste  die  Stimmung  „der  Herreu  Geueralstaaten"  den 
Herzog  belehren,  dass  er  vorläufig  auf  die  Realisirung  seiner  grossen 
Ideen  zu  verzichten  habe.  Vor  jeder  Offensive  gegen  Flandern  oder 
Brabant  sollte  die  Ostgrenze  der  Generalitäts-Lande  gegen  die  wirk- 
liche oder  eingebildete  Gefahr  geschützt  werden,  die  möglicherweise 
noch  von  Bonn,  Geldern  oder  Limburg  her  drohen  konnte.  Aller  Vor- 
stellungen ungeachtet  musste  also  Marlborough  den  Feldzug  anstatt 
mit  den  Operationen  im  Felde,  mit  einer  umständliclien  und  zeit- 
raubenden Belasierunsr  beginncni. 


Der  Festungskrieg. 

Die  Einschliessung  von  Bonn  erfolgte  am  24.  Ajiril  durch  den 
General  -  Lieutenant  von  Bülow,  den  Commandanten  di^r  ccllc 
hannoverschen  Truppen ,  mit  diesen ,  dann  mit  preussischen,  vom 
General-Major  v.  Natzmer  befehligten  Bataillonen,  mit  welchen  die 
hessischen  unter  dem  Erbprinzen  Friedrich,  dem  naclimaligen 
Könige  von  Schweden,  vereint  waren,  endlich  dureli  liolländischc 
Trujjpen.  Das  Gros  der  Belagcrungs-Armee ,  40  Bataillone  und 
(!()  Eseadronen,  traf  erst  am  2.  Mai  ein.  Der  General-(!a])itainc  Herzog 
von    M  a  r  1 1)  ()  r  o  u  g  h  führte  den  (Oberbefehl. 

l'onn  war  nach  dtnn  einfachen  Bastiouar  System  Ix'i'cstigt.  Eine 
Schiiri)rücke    vci'band   die  Stadi    mit    dein    jenseits   des  IJliciiis    lii-gciidcn 
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Fort  Bourgogne,  gegeu  welches  dei"  Geuie-Greueral  Coeliürn  eine  eigene 
Attaque  führte,  während  die  Leitung  der  beiden  anderen  Angi-iffe 
gegeu  die  Stadt  den  Generalen  Erbprinz  von  Hessen  und  Fagel 
anvertraut  wurde.  Die  Eröffnung  der  Laufgräben  erfolgte  am  3.  Mai 
und  die  Angriffsarbeiten  nahmen  bei  geringen  Verlusten  einen  so 
regelmässigen  Fortgang,  dass  die  Kanonade  und  das  Bombardement 
am  9.  beginnen  konnten.  Der  Erfolg  war  namentlich  gegen  das  Fort 
so  günstig,  dass  der  von  Coehorn  noch  am  nämlichen  Tage  unter- 
nommene Sturm  vollständig  gelang,  wobei  die  Besatzung,  weil  die 
Sohift'brücke  zerstört  war ,  theils  niedergemacht ,  theils  gefangen 
wurde').  Coehorn  errichtete  nun  in  und  neben  dem  Fort  trotz  des 
wirk.^amen  Feuers  der  französischen  Artillerie  mehrere  Batterien, 
welche  am  11.  und  12.  Mai  einen  grossen  Theil  der  Umfassung  der 
Stadt  arg  beschädigten.  Am  13.  Nachmittags  rückten  10  Bataillone 
gegen  die  Contre-Escarpe  und  nahmen  sie  nach  hartnäckiger  Gegen- 
wehr der  Vertheidiger  und  unter  empfindlichen  eigenen  Verlusten. 

Da  der  Commaudant  des  Platzes,  Marquis  d"Al legre,  auf  keinen 
Entsatz  hoffen  konnte,  so  erklärte  er  sich  jetzt  zur  Uebergabe  bereit. 
Die  Capitulations-Urkunde  wurde  am  15.  Mai  unterfertigt  und  am 
nächsten  Tage  zog  die  noch  3600  Mann  starke  Besatzung  unter 
allen  Ehi-en  nach  Luxemburg  ab.  Damit  war  der  letzte  churcölnische 
Besitz  in  der  Gewalt  der  Verbündeten. 

Gleichzeitig  mit  Bonn  war  auch  die  Blokade  und  später  die  Be- 
lagerung von  Geldern  durch  den  General-Lieutenant  Grafen  von  Lottum 
mit  7000  Älann  in  Angrifi'  genommen  worden,  der  sein  Hauptquartier 
in  Walbeck  aufgeschlagen  hatte.  Die  Hoffiaung  der  Preussen,  binnen 
sechs  Wochen  sich  zu  Herren  des  Platzes  zu  machen,  scheiterte  an  der 
ausserordentlich  zähen,  ja  in  manchen  Perioden  der  Belagerung  ge- 
radezu heldcnihaften  Haltung  der  Vertheidiger  unter  dem  General 
de  Bctis.  Die  Belageiimg  dauerte  das  ganze  Jahr  hindurch,  und 
obschon  die  Stadt  und  ihre  Werke  in  Trümmer  geschossen  waren,  ja 
an  manchen  Stellen  nur  mehr  einem  Steinhaufen  glichen,  so  verweigerten 
die  Franzosen  doch  hartnäckig  die  Uebergabe,  weil  Lottum  den- 
selben keinen  freien  Abzug  zugestehen  wollte.  Erst  am  15.  Deecnilier 
kam  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  der  zufolge  Geldern  cndlicli  den 
Preussen  ülicrgclicn  wurde  und  ( leneral  Betis  mit  der  ta|)t'eren  i>e 
»latzung  über   Liei're   naeli   Meeliein   abziehen   konnte. 

')  A.  Seliweiikc,  „(icsi-liiilit<'  dir  liaiiiiiivirsilirii  rni|ipcii'-  «tc. ;  S<'itc  41  u.  i-J. 
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Gefecht  bei  Eekeren,  nördlich  von  Antwerpen ;  30.  Jtini. 

Wäbi'end  das  Gros  der  englisch-niederländischen  Armee  vor 
Bonn  gelegen,  hatte  der  General-Lieutenant  von  Ober kirk  (d'Auvcr- 
qnerqiie)  ein  Corps  von  10.000  Mann  in  einer  festen  Stellung  zwischen 
Maastricht  und  Louaken  (Lanaeken)  concentrirt,  um  die  Bewegungen 
der  französischen  Hauptarmee  zu  beobachten.  Dieselbe  stand  unter 
den  Marschällen  Vi II er oy  und  Bouffiers  in  einer  Stärke  von 
54  Bataillonen  und  103  Escadroneu  (37.000  Mann)  an  der  Grossen 
Gecthe  bei  Tirlemont,  während  General-Lieutenant  Marquis  B  e  d  m  a  r 
mit  20  Bataillonen  hinter  der  Nethe  bei  Lierre  Flandern  deckte  und 
zwischen  Beiden  an  der  Demer  bei  Aerschot  General-Lieutenant  Prinz 
Tserclas  de  Tilly  mit  6  Bataillonen  und  11  Escadroneu  (4000  Mann) 
die  Verbindung  aufrecht  hielt.  Ausserdem  stand  noch  im  Westen 
hinter  den  Canälen  zwischen  der  Scheide-Mündung  und  Brügge  ein 
fliegendes  Cavallorie-Corps  von  2000  Reitern  unter  dem  General- 
Lieutenant  L  a  m  0 1  h  e  -  H  o  u  d  a  n. 

Alsbald  stieasen  auch  noch  weitere  Streitkräfte  zu  Obcrkirk, 
so  dass  dieser  Mitte  Mai  über  25.000  Mann  verfügte.  Die  Vorlnit 
war  inzwischen  bis  au  die  .Taar  vorgeschoben  worden  und  li;itte 
Tongern  besetzt. 

Vi  11  eroy  beschloss  einen  Schlag  gegen  diesen  Heerestiieil  der 
Verbündeten  auszuführen.  Nachdem  er  von  T  s  er  das  de  Till  y  nocli 
2  Bataillone  an  .sich  gezogen,  vörsanunelte  er  am  8.  Mai  seine  ganze 
Streitmacht  von  56  Bataillonen  imd  103  Escadroneu  bei  Montenaken  ; 
Tags  darauf  rückte  er  gegen  Tongern,  das  von  den  AUiirten  verlassen 
wurde,  und  am  10.  nach  Rommershoven.  Das  britisch-niederländische 
Corps  hatte  seine  Verschauzungen  zwischen  der  Maas  und  Geer  in 
einer  Weise  augelegt  und  in  den  letzten  Tagen  vervollständigt,  dass 
die  französischen  Marschälle,  als  sie  am  14.  Mai  die  Stellungen  O  b  c  r- 
kirk's  recognoscirten,  den  Plan  zu  deren  Angriffe  fallen  liossen,  ob 
wohl  schon  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren.  Vom  Marquis  Bed- 
niar  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  schien  aucli  nicht  räthlich, 
denn  zwischen  Breda  imd  Bergen  op  Zoom  waren  unter  den  Generalen 
Coehorn,  Baron  Spaar  und  Schlangenburg  gegen  20.000  Mann 
zusammengezogen  worden,  deren  drohende  Bewegungen  eine  Schwä- 
chung des  französi-schen  Beobachtungs-Corps  an  der  Scheide  nicht  räth- 
lich machten.  So  beschränkten  sich  die  französischen  Marschälle  auch 
weiterhin  auf  die   Defensive. 
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Drei  Taj>X'  imcli  (Irr  Erulxa'uni;'  von  Bouii  war  auch  der  Herzog 
vou  Marlboroiigh  in  LIaastricht  eingetroffen.  Hier  fanden  ihn  be- 
züglich einer  Diversion  gegen  die  Mosel  oder  der  Absenduug  eines 
zweiten  Hülfs-Corps  an  den  Ober-Rhein  neue  Mahnungen  und  Vor- 
stellungen sowohl  des  Grafen  G  o  e  s  s  im  Auftrage  des  Wiener  Cabinets, 
als  auch  seitens  des  Markgrafen  vou  B  a  d  e  n.  Der  Geueral-Capitaiue 
bedurfte  jedoch  jetzt  zur  Durchführung  seines  grossen  Offensivplanes 
selber  aller  seiner  Streitkräfte  und  er  erklärte  daher,  die  kräftigste 
Unterstützung,  die  der  Reichs-Armee  am  Rheine  zu  Theil  werdeu 
könne,  bestehe  in  seinem  siegreichen  Vordringen  nach  Flandern, 
wodurch  T  a  1 1  a  r  d  gezwungen  sein  würde,  Truppen  aus  Lothringen 
nach  den  spanischen  Niederlanden   abzugeben  '). 

Aber  mehr  als  ein  Monat  verstrich,  ohne  dass  der  Ober-Feldherr 
der  seemächtlichen  Armee  an  die  Durchführung  seines  „grossen  Vor- 
habens" —  wie  er  selber  seineu  Offensivplan  nannte  —  schreiten 
konnte.  Politische  Rücksichten,  Zögcrungeu  der  niederländischen  Buudes- 
Regicrung  in  der  Ausstellung  erforderlicher  Vollmachten  hatten  die 
alliirte,  jetzt  53.000  Mann  starke  Araiee  bis  zum  27.  Juni  zwischen 
der  Jaar  (Geer)  und  Maas  festgehalten,  während  welcher  Zeit  Vi  11  er  oy 
und  Bouffiers  ebenfalls  unthätig  geblieben  waren  und  blos  einige 
Bewegungen  über  Warerame  und  Lens  St.  Servais  gegen  die  Kleine 
Geethe  ausgeführt  und  bei  Landen  das  Lager  bezogen  hatten. 

Endlich  am  27.  Juni  brach  Marlborough  mit  einer  Brigade 
zu  Fuss,  1000  Grenadieren,  20  Escadronen  und  16  Geschützen  aus 
dem  Lager  an  der  Jaar  gegen  Hasselt  auf,  um  von  da  nach  Beringen 
zu  rücken  und  sich  gegen  die  Scheide  zu  wenden.  Li  der  Absiclit,  die 
französischen  Marschälle  zu  dem  Glauben  zu  verleiten,  sein  Abmarsch 
sei  blos  eine  Scheinbewegung  und  um  die  feindliche  Hauptmacht  so 
lange  nur  möglich  in  den  östlichen  Vertheidigungslinien  festzuhalten, 
blieb  ein  starkes  Corps  in  der  Nähe  von  Maastricht  zurück.  Den 
7000  Mann,  mit  welchen  der  Herzog  am  27.  aufgebrochen  war,  folg- 
ten nämlich  nur  25.000  Mann  am  nächsten  Tage  nach,  so  dass  noch 
immer  19.000  Mann  an  der  Jaar  verblieben.  Da  auch  die  Generale 
Opdani  und  Sc  li  1  a  ngo  n  b  urg  mit  einem  C'orps  von  10.000  Maim 
von  Borgen  op  Zoom  gegen  Antwerpen  dirigirt  worden  wjiren,  so 
wiii-ilen  dem  General-Capitaine  42.000  Mann  an  der  Sclu-lilo  zur  Ver- 
fügung gestanden  sein. 

Mit  diesen  42.000  Mann  liidl  sicli  M  ;i  r  11)  o  r  o  ii  gh  stark  genug 
ziun   Angriffe   auf  Antwci-pen,    wülircnd    /ii    glciclicr    Ziut    die   ( Icin^rahi 

')   Sielio   Seite  3:i2  des  vorlio(reii(kMi  üjukIom. 
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Spaar  und  (Joohnrii  von  Burgen  op  Zoom  über  Hülst  und  Sas 
van  Gent  rücken,  daselbst  die  flandrischen  Linien  diirchbrcelieu  und 
üstende  angreifen  sollten.  Die  Eroberung  der  beiden  grossen  Handels- 
plätze Antwerpen  und  Ostende  hätten  die  Wiedereröffnung  der  belgi- 
schen Seehäfen  für  die  auswärtige  Einfuhr  zur  unmittelbaren  Folge 
gehabt,  das  Untei-nehmen  konnte  daher  im  gleichen  Masse  auf  die 
Zustimmung  und  Billigung  des  englischen  wie  des  niederländischen 
Volkes  rechnen. 

Nun  liess  sich  jedoch  Villeroy  durch  das  an  der  Jaar  zurück- 
gelassene vei'bündete  Corps  keineswegs  irre  fülu-eu.  Als  er  die  Be- 
wegung Marlborough's  erfuhr,  brach  er  am  28.  Juni  sofort  aus 
dem  Lager  bei  Landen  auf,  rückte  über  die  Geethe  und  marschirte 
bis  Diest,  durch  Cavallerie-Abtheilungen  die  verbündete  Armee  fort- 
während im  Auge  behaltend.  Die  französischen  Marschälle  konnten 
über  die  Absichten  Marlborough's  nicht  länger  im  Unklaren  sein, 
als  sie  noch  am  Nachmittage  des  28.  iu  Diest  die  Meldung  Bedmar's 
aus  Lierre  erhielten ,  dass  schon  Abends  vorher  ein  holländisches 
Corps  von  8000  Mann  unter  Opdam  bei  Eekercn,  also  föi-mlieh  im 
Angesichte  der  Schanzen  von  Antwerpen  erschienen  sei.  Villeroy 
fasste  nun  sofort  den  Entschluss,  mit  dem  Gros  seiner  Armee  auch 
weiterhin  dem  Herzoge  von  Marlborough  zu  folgen,  wälu-end 
Marschall  Bouffiers  mit  10  Bataillonen  noch  am  Abende  des  28. 
nach  Lierre  aufzubrechen,  mit  Bedmar  sich  zu  vereinigen,  ebenso 
das  Detachement  des  Prinzen  TserclasdeTilly  au  sich  zu  ziehen 
und  sodann  O  p  d  a  m  anzugreifen  hatte,  bevor  noch  dessen  Vereinigung 
mit  Marlborough  stattgefunden. 

Diese  französischen  Dispositionen  führten  am  30.  Juni  zu  dem 
Angriffe  auf  den  gegen  die  Absichten  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h's  voreilig  vor- 
gerückten Opdam.  Von  dem  Herzoge  gewarnt,  hatte  der  holländische 
General  trotzdem  nicht  einmal  seine  Verbindungslinie  mit  Bergen  op 
Zoom  gesichert  und  fand  sich  nun  von  doppelt  überlegenen  Kräften 
überflügelt  und  umklammert.  „In  der  Stunde  der  Gefahr  ebenso  kopflos, 
wie  vorhin  unbesonnen  verwegen,  entfloh  der  holländische  Feldherr 
beim  Beginne  des  Gefechtes,  das  er  nicht  halten  zu  können  glaubte. 
Von  seinen  Truppen  versprengt,  trug  er  die  Kunde  von  einer  völligen 
Vernichtung  seines  Corps  nach  Holland.  Unterdessen  hielten  die 
Truppen  Opdara's  mit  unerschütterlichem  lleldenmuthe  die  Hitze 
des  Tages  aus.  Zwar  mit  gebrochenen  Linien,  erkämpften  sie  sich  doch 
<Ien  Kückzug  nach  der  niedeidändischen  Grenze.  Manche  Vortnligkeit 
und  Unvorsichtigkeit  hatten  die  holländischen  Führer  sieh  wäln-end  der 
letzten  Tage  zu  Seliuldiii  kuiiinn'ii  lassen.  Während  des  ( Jefeelites  hatte  ilie 
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Xadiliissii^kcüt  der  frauzösischen  Fülining  die  MissgiifFe  auf  geguurischer 
Seite  üI)erl)oten.  Wie  glänzend  sich  an  jenem  blutigen  Tage  nach  der 
Fluclit  des  (Joiniuandanten  die  Geistesgegenwart  und  Standbaftigkeit  des 
niederländiöclieu  Schatzmeisters  Jacob  Hop  hervorgehoben,  ein  ein- 
heitlicheres Zusaramenwii-ken  der  französischen  Truppenkörper,  und 
insbesondere  eine  ki-äftigere  Verlegung  der  holländischen  Kückzugslinie 
hätten  Opd;im's  Corps  bis  auf  den  letzten  Mann  aufreiben  können"'  "). 
Weniger  die  Zerstreuung  des  Corps  0  p  d  a  m's,  als  vielmehr  die 
Durchkreuzung  des  „grossen  Vorhabens"  ist  als  die  nachtheiligste 
Wirkung  der  Niederlage  von  Eekeren  zu  betrachten.  Ausserdem  er- 
zeugte dieselbe  eine  trübe  Flutli  holländischer  Schmäiischriften,  wobei 
selbst  niederländische  Generale,  wie  Schlang enb  urg,  die  abscheu- 
lichsten Verdächtigungen  gegen  die  englischen  Generale ,  insbesondere 
gegen  den  Herzog  von  Marlborough  erhoben,  welchem  Eifersucht, 
sowie  die  absichtliche  Isolirung  der  Holländer  im  Gefechte  vom 
30.  Juni  vorgeworfen  wiirdeu. 


Die  Manöver  vor  den  Brabanter  Linien  und  die  Belagerung' 
von  Huy  und  Limburg. 

Am  27.  Juni,  also  an  demselben  Tage,  an  welchem  Opdaiii 
Eekeren  oiTeicht  hatte,  war  General  Coehorn  gleichfalls  mit  einem 
(jorps  v(m  9  bis  10.000  Mann  bei  Lillo  an  der  unteren  Scheide  ein- 
getroffen, in  der  Absicht,  demnächst  über  den  Strom  zu  setzen,  die 
tlandrisehou  Linien  bei  Calloo  zu  dui'chbrechen  und  sodann  auf 
Hülst  zu  rücken.  Der  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Eekeren  vereitelte 
auch  dieses  Vorhaben  und  Coeluirn  verblieb  nach  Aufnahme  der 
geschlagenen  Trtiijjjcn   ()i)danrs  beobachtend  bei   Lillo  stehen. 

Der  General-(Japitaine  verlangsamte  seinen  Marsch,  als  er  das 
Gros  der  Armee  V^illeroy's  kaum  15"""  von  seiner  Flanke  entfernt 
an  der  Dcmmer  wussto.  Erst  am  2.  Juli  rückte  die  britisch-nieder- 
ländische Armee  gegen  die  Grosse  Nethc  ln'i  Baden  und  Mol,  und 
liier  erfuhr  der  Iler/.ng  lii'ii  I'iit'all  von  Eekeren.  Nichtsdestoweniger 
hielt  er  nach  wie  voi'  an  scinc^i-  .Vbsicht  fest,  Antwerpen  anzugreifen. 
Die  Armee  setzte  daher  den  Marsch  über  Thielen  bis  Vorselaer  südlich 
Tournhout  fort,  wo  sie  an  ilei-  Aa  inn  festes  Lager  bezog,  während 
M  a  ri  i)o  ro  11  g  li  beliiifs  Ablialtniig  eines  Kriegsrafhos  mit  den  linlliiii 
diseheii    (icnciaicn    sicii    nacli    IJergen    i>p   Zoom   verfügte.    Hier  biaclitr 

')    ,I-:un.i,;iis<-l.,-    (ii-si-llirlllf-    .■ti-.,    V..M    (.'.    \.    \....l-rl,.i,.    1.    :j;i:j. 
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der  Ober-Fcldlierr  cincu  ungesiiumteii  Angriff  aut'  die  in  der  Nähe  von 
Lierre  hinter  der  Grossen  Nethe  versammelte  französische  liaupt- 
armee  in  Vorschlag.  Der  Herzog  begegnete  dem  heftigsten  Widerspruche 
der  ihm  persönlich  abgeneigten  niederländischen  Generale.  Sein  Plan 
wurde  verworfen,  ohne  dass  ein  anderer  an  dessen  Stelle  angenom- 
men worden  wäre.  So  trat  auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplätze 
ein  mehrwöchentlicher  Stillstand  in  allen  Bewegungen  ein.  Erst  am 
22.  Juli  wurde  eine  Einigung  unter  den  führenden  Persönlichkeiten 
erzielt.  Die  verbündete  Hauptarmee  sollte  schon  am  nächsten  Tage 
die  Marschälle  Villeroy  und  Bouffiers  aufsuchen  und  zu  einer 
Schlacht  nöthigen,  während  gleichzeitig  das  Scheide-Corps  unter  C  o  e- 
horn  den  Angriffsmarsch  gegen  Calloo  anzutreten  hatte.  Alle  Dispo- 
sitionen waren  bereits  ausgegeben,  als  plötzlich  im  Hauptquartier  zu 
Calmpthout,  wohin  die  Armee  schon  einige  Tage  vorher  über  Hoog- 
straeten  geführt  worden,  die  Weisung  aus  dem  Haag  eintraf,  die  ge- 
planten Angriffsmanöver  zu  unterlassen.  DieFluthen  der  oppositionellen 
Strömung  gingen  damals  in  dem  Regierungssitze  der  batavisclien  Ke- 
publik  wie  in  den  Provinzen  so  hoch,  dass  sie  ül)er  den  Häuptern 
der  regierenden  Partei  zusammenzuschlagen  drohten.  Der  Rathspen- 
sionär  Heins i US  musste  daher  seine  bessere  Einsicht  der  Opportunität 
des  Augenblicks  zum  Opfer  bringen  und  die  Unterlassung  der  grossen 
Operationen  anbefehlen,  denn,  wie  Marlborough  selbst  nach  England 
berichtet,  „die  Parteiung  in  der  Republik  ist  eine  solche,  dass  der 
Pensionär  nichts  auf  seine  Verantwortung  zu  nehmen  wagt". 

Damit  schwanden  in  diesem  Jahre  die  letzten  Versuche  des 
Herzogs  zur  Durchbrechung  der  Brabantcr  Linien.  Nachdem  die  grossen 
Conceptionen  desselben  theils  durch  die  Haltung  einzelner  nicder- 
ländisclier  Generale,  theils  durch  die,  die  militärischen  Bedingungen 
gänzlich  vernachlässigenden  politischen  Einflüsse  durchkreuzt  worden 
waren,  gestaltete  sich  der  Feldzug  abermals  zu  einem  schleppenden, 
entscheidimgslosen  Festuugskriege. 

Zunächst  wurde  die  Belagerung  der  Festung  Huy,  gegenüber 
der  Mehaigne-Mündung  in  die  Maas  auf  lüttich'schcm  Gebiete,  in  Angriff 
genommen.  Am  2.  August  brach  die  Armee  von  Calmpthout  auf  und 
niarsehirte  über  Mol,  Hasselt  und  Warcmme  an  die  Mehaigne,  wo 
Marlborough  am  15.  August  sein  Hauptquartier  in  Vignamont 
nahm.  Gleich  bei  der  Annäherung  der  verbündeten  Armee  räumte  die 
französische  Garnison  den  Stadttheil  auf  dem  linken  Maas-Ufer  und 
zog  sich  ganz  auf  das  alte  Schloss,  sowie  auf  die  Forts  Rouge, 
Picard  und  Joseph  zurück.  Tags  darauf  setzte  General-Lieutenant 
v(ni    Soiii  111  crfol  d  mit    l.'j   Bataillonen   und    10   Escadroneii   über   die 
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Meliaigue  und  lagerte  au  der  Maas,  um  die  neue  Schiffbrücke  zu 
decken,  welclie  die  Verbindung  mit  den  jenseitigen  Belagerungstruppen 
vermitteln  sollte.  Diese  zählten  16  Bataillone  und  10  Escacb-onen 
unter  Commando  des  General-Lieutenants  N  o  y  e  1 1  e  s  ').  In  der  Nacht 
zum  19.  August  erfolgte  die  Eröifnung  der  Laufgräben  und  drei 
Tage  darauf  richteten  bereits  vier  Batterien  ihr  Feuer  gegen  das  alte 
Schloss.  Der  Angriff  war  ein  so  überwältigender,  dass,  nachdem  vom 
21.  bis  23.  die  Forts  gefallen,  am  25.  August  auch  die  Besatzung  des 
Schlosses  sich  kriegsgefangen  ergab. 

Während  die  verbündete  Armee  Huy  belagert  hatte,  war  die 
französische  Armee  derselben  auf  ihrer  inneren  Linie  von  der  Demmer 
an  die  Mehaigne  nachgefolgt  und  hatte  eine  beobachtende,  stark  ver- 
schanzte Stellung  zwischen  Wasseige  an  der  Mehaigne  und  Jauche 
an  der  Jauche  bezogen,  zu  schwach,  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h  anzugreifen  und 
Huy  Entsatz  zu  bringen. 

Einen  Tag  vor  dem  Falle  dieser  Festung  versammelte  der  Herzog 
in  Vignamont  nochmjüs  die  höheren  Generale  der  Armee  und  die 
lioUändischcn  Feld-Deputirten  zu  einem  Kriegsrathe,  um  denselben 
neuerdings  mit  aller  Kraft  seiner  Beredtsamkeit  die  Nothwendigkeit 
darzustellen,  die  Ehre  des  Feldzuges  durch  einen  Angriff  auf  die 
erst  halb  vollendeten  Schanzen  der  französischen  Hauptarmee  zu  retten. 
Alle  englischen,  dänischen,  hessischen  und  lüneburg'schen  Generale 
stimmten  füi-  Marlborough,  gegen  ihn  jedoch  alle  niederländischen 
Generale,  wie  denn  auch  die  Feld-Deputirten  ihr  Veto  gegen  einen 
Angriff  der  französischen  Linien  zwischen  der  Mehaigne  und  Jauche 
aussprachen.  So  blieb  denn  nichts  übrig,  als  die  Fortsetzung  des 
Fi^stungskrieges :  zunächst  sollte  Limburg  und  dann  Namur  bezwungen 
werden  *). 

Der  Herzog  von  Mar  1  l)(i  r  o  u  gh  fülii-tc  daher  die  Armee  wieder 
über  die  Maas  zurück  und  raarschirte  über  Hannut  nach  St.  Trond. 
Von  da  aus  l)rjich  der  G.  d.  G.  Erbprinz  von  Hossen-Cassel  mit 
24  JJataillonon  und  34  Escadronen  gegen  Limburg  auf,  welche  Festung 
am  10.  September,  doch  ohne  Erfolg,  beranut  wurde.  Am  14.  September 
traf  der  Herzog  von  Marlborough  persönlich  mit  einem  Theile 
des  Belagerungsparkes  ('in.  worauf  der  förmliche  Angriff  der  Festung 
i)egann.  Das  Commando  über  den  bei  St.  Tnmd  verblicluiuu  Thril 
der  Armee  führte  inzwi.sehen  der  zum  Fcldmarschall  beförderte  ( )  h  e  r  k  i  r  k. 
Villc roy  und  Bo  u  fflers  dagegen  waren  vtm  Wasseigo  und  .Jauche 

')  „Scliweuke,  Geschichte  der  llauuover'sclien  Truppen',  Seite  48. 
')  „Herzo;,'s  Johaiiu   von    Marlborouph    Loben     und    Denkwürdigkoiteu"    etc., 
vfin  W.  Cox.  li.niil  I.  W.i. 
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aut'gubroulieii   und  hatten  die  Annec  hinter  die  Kloine  Geethe  Itei  Tjeau 
geführt. 

Das  Bombardement  von  Limburg  begann  am  25.  >Septeraber  und 
wurde  von  den  Vertheidigern  massig  erwidert.  Da  die  französisciie 
Besatzung  nur  1400  Mann  zählte,  die  Festung  von  einer  mehr  als 
zwölffachen  Uebermacht  belagert  war  und  eiii  Entsatz  kaimi  zu  erwarten 
stand,    so  ergab    sich    der  Commandant  schon  am  27.  kriegsgefangen. 

Das  war  in  diesem  Jahre  die  letzte  Action  auf  dem  nieder- 
ländischen Kriegsschauplatze.  Zur  Belagerung  von  Namur  kam  es 
nicht  mehr,  denn  die  politische  Zerfahrenheit  hatte  ihre  Huck\virkung 
zu  dieser  Zeit  auch  schon  in  der  materiellen  Verfassung  der  ver- 
bündeten Ai-mee  fühlbar  gemacht.  Die  Mittel  für  dieselbe  begannen 
seit  Monaten  spärlicher  zu  fliessen,  ja  Ende  September  zeigte  sich 
sogar  Mangel  an  Fourage  und  an  Bespannung  für  den  Belagerungs- 
park. Der  Angriff  auf  die  starke  und  wohlversehene  Festung  Namur 
hätte  also,  mit  unzulänglichen  Mitteln  begonnen,  sich  voraussichtlich 
bis  tief  in  den  Winter  erstreckt.  Der  Herzog  von  M  a  r  1  b  o  r  o  u  g  h,  ver- 
stimmt und  verdrossen  über  die  unleidlichen  Verhältnisse,  unter  denen 
er  zu  wirken  hatte,  machte  daher  auch  keinerlei  Anstalten  für  eine  neue 
Operation,  sondern  Hess  einen  Theil  des  Belagerungs-Coi'ps  unter  dem 
(x.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Casselin  Limburg,  Corneli-Münster 
und  Verviers  zurück,  während  er  den  anderen  über  die  Maas  nach 
St.  Trond  zur  Amiee  führte.  Den  Befehl  über  die  Armee  erhielt 
Obcrkirk,  denn  der  Herzog  verfügte  sich  zunächst  nach  Düsseldorf, 
um  daselbst  den  von  Wien  angekommenen  und  auf  der  Reise  nach 
London  begriffenen  König  Carl  HI.  von  Spanien  zu  begrüssen  '). 

Da  er  in  diesem  Jahre  keine  Operationen  im  Felde  mehr  vor- 
hatte und  von  der  französischen  Armee,  die  ihre  Aufgabe  in  der 
Defensive  und  in  der  Erhaltung  ihres  actuellen  Besitzstandes  suchte, 
nichts  zu  besorgen  stand,  so  zeigte  sich  jetzt  der  General-Capitaine  den 
Wünschen  des  Wiener  Cabinets  und  des  Markgrafen  von  Baden, 
betreffend  die  Absendung  eines  neuen  Hülfs-Corps  an  den  Ober-Rhein, 
geneigter.  Er  selbst  befürwortete  imd  unterstützte  nun  die  Bemühungen 
Sinzendorff's  imd  Goess'  im  Haag.  Auf  diese  Art  kam  Endo 
October  die  Abdetaehirung  eines  Hülfs-Corps  unter  dem  G.  d.  C.  Erb- 
prinzen von  Hessen- Cassel  an  den  Ober- Rhein  zu  Stande,  in  der 
Absicht,  vereint  mit  dem  Corps  des  G.  d.  C.  Grafen  von  Nassau- 
W  e  i  1  b  u  r  g  dem  von  T  a  1 1  a  r  d  bedrängten  Landau  Entsatz  zu  bringen  *). 

')  Seite  41  lies  vorliegenden  Bandes. 
')  Seite  364  des  vorliegenden  Bandes. 
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Auf  dein  niederländischen  Kricf,'sschaiiplatze  selbst  trat  voU- 
ständififc^  und  ungestörte  Waffennilic  ein.  Schon  in  den  letzten  Octuber- 
Tagen  begannen  die  englisch  holländischen  Truppen  ihre  Winterquartiere 
in  der  Umgebung  von  Herzogenbusch,  Breda  und  Bergen  op  Zoom, 
sowie  nächst  Maastricht  zu  beziehen,  worauf  auch  die  Franzosen 
hinter  ihren  Linien  in  Quartiere  verlegt  wurden.  Marschall  V  i  1 1  e  r  o  y 
verblieb  in  Brüssel,  während  Bouffiers  nach  Versailles  fuhr. 

Damit  endete  der  thatenarme  niederländische  Feldzug  des 
Jahres  1703. 


^' 
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1. 

Liste  der  nach  Portugal  bestimmten  Generale  und  Officiere  ' ). 

Feldmarscliall-Lit'utenant  Baron  Ogilvy.  Gi'iieral- Wachtmeister  Graf  von 
Uhlc'feld,  von  Kratz,  de  Ramos.  Obrist  zu  Pferd :  Wemel,  Sormani,  Husson. 
Oberst  zu  Fuss :  Bellnardi,  Gonzales,  Longueval.  Obristlieutenant  zu  Pferd  : 
Diontemont,  Clemens  Martini.  Obristlieutenant  zu  Fuss :  Munioz,  Geiisheim, 
La  Vergnaj'.  Obristwachtraeister  zu  Pferd :  Stella.  Obristwachtmeister  zu 
Fuss :  Salasar,  Beuetti,  Alfieri,  Cavriani.  Rittmeister :  de  Lorcnce,  Schallcr, 
IIusso\i  junior,  Cricy,  C'olberg.  Hauptlcute :  Major,  Butterer,  Lucini,  Litta, 
Falkenbeim.  Lieutenants:  Tiui.  Vergani,  Verlere,  Parsant,  Vilay,  Raniircz,  de 
la  Plane  Daphvol  (Daphose?),  de  la  Comble.  Stück-Oberbauptmann  Rosea. 
Ingenieur   Gabriel   Montani. 

2. 

BericM  des  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag ,  Grafen  Goess, 

über   die  Saumseligkeit   der  Rüstungen   für   die  Expedition 

in  das  Mittelländische  Meer  und  über  die  politische  Situation 

im  Haag.  Haag,  den  17.  Juli  1703  -). 

Allergnädigster  etc. 
Das  Conclusum  des  grossen  Kriegsrathes  zu  Bergen  op  den  Zoom  war 
nicht  allein  genieldetermassen  ankommen,  sondern  sind  die  Deputirten  des 
Staates  bald  darauf  gefolgt,  und  ist  allhier  selbige  Materie  wiederum  stark 
e.xaminirt  worden,  wobei  sich  nicht  weniger  als  zu  gedachtem  Bergen  op  din 
Zoom,  verschiedene  Meinungen  sollen  gegeben  haben,  und  solle  sich  der 
Staat  hinwiederum  auf  die  Generale  remittirt  haben,  das  Thunliche  und  Nütz- 
lichste vorzukehren.  Etliche  vermeinen,  dass  man  hierauf  die  I-inien  angreifen 
wird.  Andere  halten  es  für  unmöglich.  Gestern  oder  heute  musste  die  Armee 
ein  Mouvenient  thun.  woraus  man  wird  urtheilen  können,  was  endlich  wird 
beschlossen  sein.  Man  hat  noch  keine  Nachricht,  ob  die  Escadre,  so  nach 
dem  Mediterraneum  destinirt  ist,  von  Spithead  ausgelaufen  ;  weil  jedoch  der 
Wind  allhier  drei  Tage  in  dem  Norden  gewesen,  so  vcrmuthet  man,  dass 
solches  wirklich  erfolgt  sei.  Die  Königin  gibt  über  die  letztgemeldctcn  fünf 
noch    drei  Scbitfe   dazu,    ohne   dass   sich    der   Staat    /.u    einem    Mehreren,    als    zu 

')    K.    U.    I''in:inz-Arcliir,   üctulicr    17(i:i. 

-)   Fürstlich  Lieclitcnstein'aclios  Archiv   zu    liiit^(li..witz  ITlI.l;  |';hc.  XI II.  •.».'!. v. 


638 

seinen  zwölf  Schiffen  hat  verstehen  wollen.  Als  ich  die  Ursache  davon  zu 
wissen  vei'langte,  so  antworteten  mir  Einige,  dass  man  den  Nutzen  nicht 
hegreift,  und  Andere,  dass  man  die  Schiffe  zu  einem  anderen  Gebrauch 
allhier  behalten  muss.  Inmittelst  ist  der  Capitain  H  a  1  y  wiederum  hier  durcli- 
passirt,  was  er  aber  wegen  Ucberwintern  einiger  Schiffe  in  comniissis  habe, 
will   man   hierselbst   nicht  wissen. 

Der  Staat  hat  die  Nachricht,  ilass  E.  K.  M.  in  einer  Conferenz 
beschlossen  haben,  den  portugiesischen  Tractat  zu  ratificii-en.  Der  Rath 
Pensionarius  fragte  mich  gestern,  ob  ich  solchergestalt  noch  keine  Ordre 
hätte  zu  reden  ?  Ich  sagte  hier :  nein !  Ich  zweiflete  aber  weder  an  einer 
Katification ,  noch  an  Ihrer  Durchl.  des  Erzherzogs  Ueberschickung ;  ein 
Mehreres  würde  man  diesmal  von  E.  K.  M.  nicht  verlangen.  Er  vermeinte, 
dass,  wofern  Dieselbe  nicht  die  6000  Manu,  wenigstens  Ihre  Tertiam  von  den 
12.000  geben  würden.  Wie  wenig  aber  der  Schoneberg  selbst  darauf 
gerechnet,  solches  erhellet  aus  beiliegenden  Translato-Extract  seiner  eigenen 
Relation  vom  27.  Mai  letzthin.  Sintemalen  jedoch  aus  Wien  berichtet  wird, 
dass  E.  K.  M.  sich  zu  Ihrer  Quota  an  Volk  und  Ilerbeischaffung  der  Offi- 
ciere  präpariren,  so  darf  ich  ohne  Allerguädigsten  Befehl  mich  diesfalls 
nicht  weiters  ausdrücklich  opponiren,  sondern  schiebe  diese  Materie  von 
mir,   so   viel   mir   möglich  ist. 

Die  Proposition  wegen  der  Kriegs  -  Declaration  wider  Chur  -  Bayern 
findet  bei  einigen  Deputirten  der  Staaten  von  Holland  einige  Bedenklichkeit ; 
wenn  aber  selbige  poussirt  würde,  so  wäre  sie  noch  bei  dieser  Provinz  zu 
erhalten ;  mit  Seeland  und  Utrecht  aber  besorge  ich,  dass  es  Difficultäten 
geben  wird,  jene  Provinz  hat  den  von  Odyck  allein  hier,  mit  dem  davon 
nicht  zu  reden  ist,  denn  er  nicht  allein  nichts  mehr  bei  seiner  Provinz 
vermag,  sondern  sind  alle  seine  Recommandationen  schädlich.  Bei  Utrecht 
scheint  es,  dass  sich  die  Regierung  in  etwas  ändern  will,  sonst  hat  selbige 
eine   Zeitlang   sehr   kleinmüthige   Consilia  geführt. 

Wegen  Savoyen  wollte  man  allhier  gern  wissen,  wie  die  bewusstc 
Person  selbige  Negociation  gefunden  hat,  damit  man  die  Provinzen  nicht 
umsonst,  wie  vor  diesem  mit  der  churbayerischen  Negociation  geschehen 
sein  solle,  schwermüthig  mache,  welches  bei  gegenwärtiger  Deliberation 
wegen   Portugal  nicht   dienlich   sein   würde. 

Weil  die  seeländischen  Capers  wiederum  ein  hamburgisches  Schiff, 
und  zwar  gerade  vor  der  Elbe  weggenommen  haben,  als  habe  ich  mich 
heftig  deswegen  beklagt ;  der  Rath  Pensionarius  hat  es  selbst  verunbilligt, 
er  gesteht  mir  aber,  dass  er  dem  Werk  nicht  Meister  ist,  masscn  ich  besorge, 
dass    die   Stadt   noch  mehreren   Verlust   leiden   wird. 

3  a. 

Bericht   des   Grafen   Goess   über  Verhandliing:en   bezüg-lich 
der  Allianz  mit  Portugal.  Haag-,  den  20.  Juli  1703  '). 

AUergnädigster   etc. 
Dieweilen     der    (Jraf  von   Sinzendorf    sich     bei     der     Armee    unter 
dem    Mylord   Marlborough   befindet,    so   wird   er   von   dannen   eigentlicher, 

')   Kür.stlicli  Uechtciistc'inVhcs  Archiv   zu  liutscliuwitz  1703;    Fase.   XIII.   2:!y. 
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:Ü3  iili  von  hier  aus  E.  K.  M.  bciicliti'ii,  was  selbiger  vorzunelmien,  endlich 
intentionirt  sei.  Dennoch  vernehme  ich  allhicr,  dass,  nachdem  beiichteter- 
massen  der  Staat  denen  Generalen  die  fernere  Operation  anheimgcstellt, 
diese  ihre  grosse  Bagage  nach  Breda  geschickt  haben  und  willens  waren,  ein 
Moiivemcnt  auf  Brecht  zu  thun,  allwo  siih  ein  Theil  der  Armee  rechts  auf 
Capelle,  um  sich  mit  dem  Corpo  zu  Lille  zu  conjungiren,  und  das  Gros 
links  auf  Santhoven  wenden,  und  zugleich  den  Feind,  so  zu  St.  Job  stünde, 
angreifen  wollte;  wovon  man  stündlich  den  Success  erwartet,  obwohl  man 
dafürhaltet ,  dass  selbiger  bei  Annäherung  der  AUiirten  sich  in  seine 
Linien  ziehen  wird,  welchenfalls  es  dahin  steht,  ob  man  ihn  auch  dorthin 
zu   verfolgen   für  rathsam  finden   wird. 

Die  Staaten  von  Holland  sind  anuoch  beisammen  und  deliberiren 
beständig  wegen  der  Allianz  mit  Portugal,  auf  deren  Schluss  die  übrigen 
Provinzen  warten,  obwohl  die  mehreren  Deputirten  mich  versichern,  dass 
sie   bereits   ihren   Befehl   erhalten   habeu. 

Der  Rath  Pensiouarius  fragte  mich  gestern  in  einer  Conferenz  und 
im  Beisein  des  von  Stanhope,  ob  ich  wegen  der  6000  Mann,  so  E.  K.  M.  Bot- 
schafter versprochen  haben  solle,  noch  nichts  Gewisses  sagen  könnte  V  Ich  ant- 
wortete, dass  ich  nichts  änderst  wüsste,  als  dass  wegen  solcher  6000  Mann 
niemals  sei  tractirt  worden.  Er  vermeinte,  dass  E.  K.  M.  wenigstens  Ihre 
Tcrtiam  an  ^'olk  und  Subsidien  geben  werde;  ich  wusste  noch  nichts  davon, 
sondern  könnte  man  leichtlich  erachten,  dass  die  4000  Mann  anderwärtig 
abgehen   würden,  und  E.  K.  M.  nicht   im  Stand  sind  viele  Subsidien  zu  geben. 

Der  Pensiouarius  Buyt  von  Amsterdam  hatte  mir  des  Tags  zuvor 
eine  lange  Visite  gegeben  und  eben  diese  Fragen  gethan,  nicht  weniger 
wie  E.  K.  M.  Ihre  Völker  zu  transportiren  gesonnen  sind  V  Er  wolle  mir 
im  Vertrauen  sagen,  dass  einige  Deputirte  von  Holland  in  der  Versammlung 
vermeint  habeu,  E.  K.  M.  sollen  die  völligen  Spesen  dieser  Allianz  tragen, 
und  für  die  künftige  Ersetzung  von  nun  an  sich  mit  England  und  dem 
Staat  verstehen.  Diese  Vota  aber  werden  von  denen  andern  nicht  secundirt, 
von  Allen  aber  dafür  gehalten  worden,  dass  E.  K.  M.  wo  nicht  obgemeldete 
6000  Mann,  wenigstens  ihre  Tertiam  hergeben  werden.  Ich  merkte  gleich, 
dass  die  Visite  dahin  angesehen  war,  um  mich  zu  sondiren,  daher  gab  ich 
mir  die  Zeit,  von  dieser  ganzen  Materie  mit  ihm  weitläufig  zu  reden  und 
zu  remonstrireu,  dass,  so  schwer  auch  die  Allianz  fallen  möchte,  man  gleich- 
wohl darum  nicht  anstehen  müsste,  selbige  zu  ratificireii,  darin  er  mit  mir 
einig  war.  Wegen  der  6000  Mann  wusst(;  ich  nicht,  wie  man  dazu  gekommen, 
es  wäre  nichts  davon  gehandelt  worden,  und  wäre  der  Zustand  in  Italien 
und  am  Rhein  bekannt ;  noch  weniger  könnte  ich  begreifen,  wie  man  an 
Ersetzung  der  Unkosten  zu  diesem  portugiesischen  Krieg  gedenken  könnte. 
Bei  Einrichtung  der  grossen  Allianz  hätte  man  ganz  andere  Priucipia  gehabt, 
es  wäre  weder  die  Convenienz  des  Allerdurchlauchtigsten  Hauses,  die  spa- 
nische Monarchie  mit  so  vielen  Schulden  anzutreten,  noch  das  Interesse  der 
allgemeinen  Sache,  dem  künftigen  König  deren  Refundirung  zuzumuthen ;  mit 
meinem  geringen  Veto  würde  ich  wenigstens  dazu  nicht  concurrircn,  auch 
solches  Zumuthen  nicht  einmal  ad  referendum  nehmen.  Er  Hess  von  diesen 
Punetis  ab,  die  Tertiam  aber  an  Volk  und  Subsidien  und  die  Sjjescn  des 
Tran.ijportes  wollte  er  E.  K.  M.  durchgehcnds  zuschreiben,  und  obwohl  ich 
alles   Dienliches,    absonderlich   wegen   des   Letzteren   dawider   rcmonstrirte,   so 
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blieb  er  doch  bei  seiner  Meinung.  Gestern  eben  bei  gedachter  Conferenz 
fragte  der  von  Stanhope  öffentlich,  ob  der  Staat  dem  Hamel  Brunn  ings 
anbefohlen  hatte,  nebst  dem  von  Stepney  bei  E.  K.  M.  Hof  sich  anzu- 
fragen, was  man  zu  Versicherung  gemeldeter  Refundirung  geben  wollte  ;  mau 
antwortete  ihm  ambigue.  Ich  fragte  ihn,  was  er  für  eine  Refundirung  ver- 
meinte? Er  antwortete  E.  K.  M.  Tertiae  an  Volk  und  Subsidieu,  weil  man 
leicht  erachten  könnte,  dass  Sie  selbe  anjetzo  nicht  geben  könnten.  Die 
Explication  gefiel  denen  Deputirten  nicht,  nachdem  ich  solche  Unmöglichkeit 
selbst  bekennet  und  dafür  hielt,  dass  die  Königin,  welche  sich  in  Allem 
bis  dato  so  generös  gezeigt  hat,  auf  die  Refundirung  nicht  insistiren  würde. 
Nach  der  Couferenz  nahm  ich  ihn  a  parte  und  brachte  so  viel  heraus,  dass 
man  in  England  gänzlich  pcrsuadirt  sei,  dass  E.  K.  M.  dem  Staat  einige 
Städte  in  denen  Niederlanden  für  seine  Unkosten  abtretei  wollen ;  solchen- 
falls wäre  es  billig,  dass  England  auch  Etwas  dafür  hätte.  Wie  ihn  aber 
des  Gegentheils  allerdings  versicherte,  so  ersuchte  ich  ihn  auch,  ohne  wei- 
teren Befehl  hierinfalls  keine  Instantien  zu  thun  propter  consequentias, 
welche  ich  ihm  genugsam  vor  Augen  legte.  Aus  welchen  Allen  E.  K.  M. 
Allergnädigst  ersehen,  dass  bei  Ankunft  Dero  gnädigsten  Ratification  allhier 
noch  viele  Sachen  abzureden  sein  werden.  Ich  verhoffe,  dass  ich  zugleich 
gemessene  gnädigste  Befehle  bekommen  werde;  weil  aber  ich  gar  zu  wenig 
informirt  bin  von  demjenigen,  was  bei  dieser  Negociation  vorkommen  ist,  so 
würde  es  mir  so  lieb  als  nöthig  sein,  dass  der  Secretarius  des  Grafen 
von  Waldstein  gedachte  Ratification  brächte,  welcher  mich  zugleich  von 
Allem   informiren   könnte. 

Von  Transportirung  Ihro  Durchlaucht  des  Erzherzogs  ward  auch  bei 
obgemeldeter  Conferenz  geredet,  und  waren  die  mehreren  Deputirten  mit 
mir  einig,  dass  solche  am  füglichsten  mit  der  Escadre,  so  in  das  Medi- 
terraneum  geht,  geschehen  könnte,  allein  hätte  man  so  viel  Zeitung  von 
der  grossen  Macht  des  Feindes  im  selbigen  Meer,  dass,  obwohl  die  Königin 
noch  8  Kriegsschiffe  folgen  Hess,  und  damit  die  Escadre  in  48  Schiffen 
bestehen  wird,  man  gleichwohl  nicht  wusste,  wie  weit  man  kommen  und  was 
man  damit  ausrichten  können  wird.  —  Diese  Materie  wird  bei  Ankunft 
E.  K.  M.  gnädigsten  Befehls  weiters  erörtert  werden,  welchemgemäss  ich 
auch   meine   Negociation   diesfalls   anstellen   werde. 

Zu  mehrgemeldeter  Conferenz  hatte  ein  Schreiben  des  holl.andischen 
Ministri  zu  Berlin  Anlass  gegeben,  als  welcher  berichtete,  dass  selbiger 
König  weder  die  Avocatoria,  noch  die  Verbindung  der  Commercien  hatte 
bis  dato  in  seinem  Land  publicirt,  auch  keine  Lust  zeigte,  selbige  publiciren 
zu  lassen ;  daher  die  Deputirten  den  von  Stanhope  und  mich  um  unsere 
Officia  ersuchten,  damit  E.  K.  M.  und  die  Königin  dem  König  deswegen 
nachdrücklich  zuschreiben  möchten  ;  der  Staat  wolle  es  seinesorts  auch 
thun.  Wir  nahmen  es  ad  referendum  sowohl,  als  der  von  Schmettau,  welcher 
am  Ende  auch  dazu  berufen  wurde.  Bei  dieser  Occasion  repräsciitirte  ich 
ernstlich  das  harte  Verfahren  der  seeländischen  Capers  mit  denen  Schiffen 
der  Hansestädte.  Man  versprach  mir  alle  mögliche  Remedirung,  man  appre- 
hcndirte  aber  sehr,  dass  selbige  Städte  die  Avocatoria  und  Verbindung  der 
CoMimercicn  noch  nicht  publi<-irt  hatten,  und  obwohl  ich  allerlei  zu  deren 
Difi'iision  verwendete,  so  wollte  man  sich  damit  doch  nicht  befriciligen, 
sondern    bedrohen,   dass    man  Mittel    (iMdrn    wird,  gedachte  Städte    zu    zwingen. 
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Uebrigeus  hat  mau  dem  Kesiilenten  H  ü  ii  e  k  e  n  auf  sein  früheres 
Memoriale  wegen  eiues  aufs  Neue  bei  der  Embouebure  der  Elbe  aufge- 
brachten hamburgischeu  Schiffes,  die  „Cron'''  genannt,  beikommende  Resolution 
gegeben,  welcher  aber  die  Admiralität  in  Seeland  ebensowenig,  als  denen 
vorigen  Verordnungen  pariren   möchte.  ' 

Der  General  0  p  d  a  m  ist  bei  der  Deputation  verschiedentlich  erschienen, 
von  welcher  ihm  auferlegt  worden,  seine  Exculpation  schriftlich  einzugeben. 
Bei  der  Regierung  wird  er  sich  schon  defendiren,  ich  sehe  aber  meincsorts 
nicht,  wie  er  ohne  eine  ordentliche  Gemine  seinen  Credit  bei  den  Soldaten 
wiederum  gewinnen   wird. 

Es  ist  allhier  ein  Kammerrath  vom  Churfiirsten  von  Mainz  angekommen, 
um  die  Operationen  an  der  Mosel  zu  poussiren;  selbige  aber  bleiben  annoch 
in   dem    Stand    wie   ich   berichtet   habe. 

3  b. 

Bericlit  des  kaiserliclien  Gesandten  im  Haag-,  Grafen  Goess, 

über   eine  Unterredung   mit   dem    englischen   Gesandten  in 

Turin,  Richard  Hill,  betreffend  die  Truppenstellung  für  eine 

Expedition  nach  Portugal.  Haag,  den  24.  August  1703 '). 

Allergnädigster  etc. 
Der  Hill,  so  als  engländischer  Abgesandter  nach  Savoyen  gehen 
sollte ,  ist  mit  denen  hiesigen  Botschaftern  herübergekommen.  Er  will 
allhier  die  sichere  Nachricht  erwarten,  wie  selbiges  Negotium  steht,  weil 
ich  ihn  nicht  allerdings  davon  informiren  kann;  es  kömmt  mir  also 
vor ,  dass  er  mehr  wegen  der  hiesigen ,  als  selbiger  Sachen  kommen 
sei.  Er  hat  Ordre ,  die  Anstalten  zu  dem  portugiesischen  Werk  zu 
pressiren  und  zugleich  dem  Staat  zu  declariren,  dass  seine  Königin  den 
halben  Theil  E.  K.  M.  Tertiae  an  Volk,  Subsidien  etc.  tragen  wird,  wofern 
der  Staat  ein  Gleichmässiges  thun  will.  Er  hatte  bereits  dem  Rath  Pensio- 
nario  hievon  Eröffnung  gethan,  ehe  er  mit  mir  davon  sprach,  und  hatte  es 
dieser  ad  referendum  genommen,  ohne  dass  er  sich  für  das  erste  Mal  merklich 
eingelassen  hatte.  Der  Hill  fragte  dannenhero  meinen  Rath  und  Beihülfe, 
angesehen  das  Werk  E.  K.  M.  hauptsächlich  anginge,  und  Dero  Botschafter 
6000  fl.  ausser  dem  Tractat  und  in  der  Allianz  den  dritten  Theil  an 
Allem  versprochen  hatte.  Ich  repräsentirte  ihm  zuvörderst,  dass  ich  zwar 
von  diesem  Versprechen  nichts  wusste,  indem  beide  Secrctarii,  so  hier  durch- 
passirt  wären,  mir  nichts  davon  haben  sagen  können ;  wenn  aber  der  Graf 
von  Waldstein  dergleichen  Discurs  privatim  möchte  geführt  haben,  so  hätten 
sich  seither  die  Sachen  dergestalt  geändert,  dass  E.  K.  M.  unmöglich  diesen 
Herbst  einige  Mannschaft  zu  dieser  Expedition  bergeben  könnten;  und  was 
die  Subsidia  anbelanget,  so  möchten  die  Worte  des  Tractates  etwas  Solches 
iiisinuiren;  es  wäre  aber  bekannt,  dass  der  Graf  von  Waldstein  öfters 
declarirt  hatte,  dass  E.  K.  M.  kein  Geld  geben  könnten,  und  wäre  diese 
Iinpossibilität  ebensowohl,  als  die  andern  bekannt,  massen  zu  verwundern 
war,   dass     man     sich   alliirterseits   diesfalls     aufhalten   wollte.     Er    erkennete, 

')  Fürstlich  Liechtensteiu'sclies  Ai-cbiv  zu  Butsclionitz  1703 ;   l'.isr.  XIII.  23bli. 
Feldzüge  des  Prinzeu  £ugen  v.  Savuyen.  V.  Uaud.  41 
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dass  die  Zeiten  seither  die  Negociation  geändeit  hatten,  und  könne  wohl 
begreifen,  dass  E.  K.  M.  nicht  im  Stande  sind,  diesmal  einige  Mannschaft 
Oller  Geld  zu  geben;  er  hätte  dahero  auch  Befehl,  6000  Mann  und  die  Halb- 
scheid der  Subsidien  gegen  den  verlangten  Revers  de  restituendo  zu  ofFeriren, 
wofern  der  Staat  ein  CTleicliniässiges  thäte.  Weil  aber  er  vernommen,  dass 
man  allhier  blos  bei  der  Tertia  bleiben  will ,  und  die  Königin  allein 
E.  K.  M.  Tertiani  weder  übernehmen  will,  noch  kann  :  also  vorlangte  er,  dass 
ich  mich  in's  Mittel  legen,  und  den  Staat  zu  gleichem  Beitrag  bewegen 
möchte.  Ich  gab  ihm  zu  verstehen,  dass  ich  in  diese  Parität-Streitigkeit 
bis  dann  mich  nicht  eingemischt  hatte  und  verhoffe,  dass  gleichwie  man 
sich  noch  allezeit  ohne  meine  Zuthuung  verglichen  hatte,  also  es  auch  diesmal 
geschehen  würde ;  allein  fände  ich  meinesorts  einen  Unterschied  zwischen 
Truppen  und  Subsidien,  und  könnte  nicht  wohl  begreifen,  warum  die  Königin, 
welche  ihre  Völker  ohnedem  ausser  Land  halten  muss,  sie  nicht  ebenso 
gern  nach  Portugal,  als  in  diese  Gegend  schickt ;  einfolglich  warum  sie  nicht 
mit  eben  der  Facilität  wie  4-  oder  6000,  acht  oder  noch  mehr  Tausend 
Mann,  wann  es  nöthig  wäre,  offerirte.  Er  musste  gestehen,  dass  ausser  den 
Spesen  des  Transports,  es  der  Königin  gleich  gelten  müsste,  wo  ihre  Truppen 
agiren,  indem  selbige  nicht  mehr  in  Portugal  oder  Spanien,  als  in  Nieder- 
land oder  Deutschland  kosten  würden ;  allein  wäre  es  besser,  dass,  wie 
bis  dato  geschehen,  man  also  noch  hinfür  gesammter  Hand  agiren  könnte, 
dennoch  beschloss  er,  dass  dieses  das  Expediens  sein  müsste,  wofern  die 
Provinzen  sich  nicht  änderst  bequemten.  —  Es  musste  auch  billig  ein  cuneus 
sein ,  denn  ich  mir  einbilde,  dass  man  allhier  umsowcniger  gern  sehen 
wird,  dass  England  seine  Völker  von  hier  hinwegzieht,  als  ich  vernehme, 
dass  die  Königin  sonst  intentionirt  wäre,  gemeldte  6000  Mann  über  die 
bereits  accordirten  50.000  Pf-  Sterling  von  dem  künftigen  Parlament  zu 
begehren.  In  ein  oder  anderem  Fall  aber  wird  sich  dieser  Punct  der 
Mannschaft  schon  finden.  Wegen  der  Subsidien  aber  wird  es  noch  Difficultät 
geben ;  denn  wie  er,  Hill,  versichert,  so  wird  die  Königin  nicht  nachgeben, 
und  wird  es  viel  Mühe  brauchen  die  Provinzen  dazu  zu  bringen.  Ich  habe  mit 
meinen  guten  Freunden  im  Vertrauen  davon  geredet,  sie  sehen  die  Separation 
nicht  gern,  sie  vermeinen  aber  zugleich,  dass  man  sie  müsse  geschehen 
lassen  ;  indem  die  Provinzen  obgedachte  Difficultät  machen  und  darüber 
persuadirt  sind,  dass  England,  wegen  seines  grossen  Empressement,  E,  K.  M. 
Portion  allein  übernehmen  wird,  vornehmlich  wenn  E.  K.  M.  den  verlangton 
Revers  geben,  und  der  Staat  ihn  garantirt.  Wegen  söthanen  Reverses  hat 
der  Hill  auch  mit  mir  geredet  und  selbigen  als  eine  Formalität  tractirt, 
daher  ich  ihm  meine  Ursachen  gesagt,  warum  ich  vermeinte,  dass  man 
diese  Formalität  unterlassen  solle ;  er  ist  aber  dabei  geblieben,  dass  er 
wegen  des  Parlamentes  nöthig  sei.  Wegen  des  Additional-Articuls  stellte  er 
sich  anfangs,  als  wenn  ihm  selbiger  schier  nicht  bekannt  wäre,  nachgehends 
gestand  er,  dass  man  im  geheimen  Rathe  davon  gesprochen  und  die  Difficultät 
gefunden  hatte,  dass  E.  K.  M.  in  Dero  Entwurf  einige  Sachen  gesetzt 
haben,  welche  man  theils  nicht  recht  verstünde,  theils  mit  der  grossen 
Allianz  nicht  zu  accordiren  schienen ,  ad  particularia  jedoch,  obwohl  ich 
dazu  Anlass  gab,  wollte  er  sich  nicht  einlassen,  sondern  dem  Secrötaire 
d'Etat  Nottingham  zuschreiben,  dass  er  ihn  diesfalls  instruiren  möchte. 
Ich   klagte   es   einem   guten   Freund,    welcher   dem   Punct    geneigt   ist;   er   ant- 
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wortete,  dass  ich  die  Engländer  kennen  sollte,  sie  hätten  die  Proposition 
gethan,  sie  Hessen  es  dabei  bewenden,  desgleichen  wäre  mit  denen  oO-ÜOO  Pf. 
Sterlings  und  vielleicht  öfters  geschehen,  wobei  sie  allezeit  ihr  Absehen 
haben.  —  Diesmal  hätten  sie  Ihre  Durchl.  des  Erzherzogs  befördern  wollen, 
und  da  solches  resolvirt  war,  finden  sie  solche  Difficultäten,  ich  sollte  mit 
einem  Wort  an  der  guten  Intention  diesfalls  zweifeln.  Ich  wollte  ihm  diesen 
Argwohn  ausreden,  meine  Mühe  aber  war  umsonst,  und  weil  Andere  mehr 
dieser  Meinung  sind,  so  besorge  ich,  dafs  ich  schwerlich  allhier  damit  fort- 
kcimmen  werde,  wenn  sich  der  Hill  oder  der  vonStanhope  nicht  besser, 
als  bis  dato  geschehen,  darum  annehmen.  Sonst,  wie  ich  vernehme,  wird  die 
Ratification  heute  oder  morgen  bei  der  Generalität  adjustirt,  sodann  die 
Generale  und  die  Truppen  zu  selbiger  Expedition  benannt  werden.  Immittelst 
sind  60  Transportschiffe  bereits  beordert  worden,  anstatt  der  vorgehabten 
40  Kriegsschiffe  aber  werden   nur   30   genommen   werden. 

E.  K.  M.  ersehen  aus  der  Beilage  ')  Allergnädigst,  worüber  sich  der  Staat 
beklagt,  und  was  er  von  Deroselbeu  verlangt;  ich  habe  versprechen  müssen, 
Dero    Bitte   zu   sccundircn. 


Weisungen  des  Kaisers  Leopold  an  den  in  Turin  weilenden 
Unterliändler,  Grafen  Leopold  Auersperg-,  über  den  Vertrags- 
Entwurf  zwischen  dem  Kaiser   und  dem  Herzoge  von 
Savoyen.  Wien,  21.  November  1703"-). 

Wir,  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  römischer  Kaiser,  zu  allen 
Zeiten  Mehrer  des  Reiches  etc. 
Hoch-  und  wohlgeborner,  lieber,  Getreuer ! 
Aus  Deinen  gehorsamsten  Berichten  vom  6.,  7.,  8.,  11.,  15.,  20.  und 
•23.  <')ctober  und  dem  vom  Grafen  von  Tarini  mitgebrachten  Original- 
Instrument  haben  Wir  gnädigst  ersehen,  welchergestalt  die  Allianz  zwischen 
Uns  und  des  Herzogs  von  Savoyen  Liebden  von  Dir  geschlossen  und  unter- 
schrieben, auch  die  Ratification  darin  innerhalb  drei  Wochen  zu  verschaffen 
versprochen  worden.  Wir  hätten  solchemnach  die  Unsere  gern  vor  Verlaufung 
dieses  Termins  eingeschickt,  neben  dem  aber,  dass  der  Graf  Tarini  schier 
bei  drei  Wochen  oder  länger  unterwegs  gewesen,  uud  der  Tractat,  weil  er 
sowohl  dem  Reich,  als  verschiedenen  anderen  Potcntien  communicirt  werden 
soll,  unumgänglich  in  die  lateinische  Sprache  hat  übersetzt  werden  müssen; 
haben  Wir  nöthig  befunden,  darin  und  in  den  geheimen  Articeln  ein  und 
andere,  jedoch  die  vornehmsten  Puncto  nicht  betreffende  Aenderung  aus  den 
hiernach  berührten  Ursachen  vorzunehmen :  Und  zwar  primo  befinden  Wir, 
dass  es  weder  Uns,  noch  dem  Herzog  nutzen,  sondern  vielmehr  schaden, 
und  Unsere  eigene  Reputation,  auch  Treue  und  guten  Glauben  nicht  wenig 
verkleinern  würde,  viel  Sachen  zu  sprechen,  deren  Unmöglichkeit  der  Herzog 
sowohl   als   Wir   genugsam   erkennet. 

Und     darum     abstrahiren   Wir     im     zweiten   Articel     von   den    zwanzig- 
tausend Mann,   welche   Wir  mit   seinen  Truppen  conjungiren    und  noch  daneben 

')  In  den  Keldaeteu  nicht  vorbanden. 
')  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XX.   13. 
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eine  andere  Armada  in  der  Lombardie  stellen  sollten.  Wozu  Wir  umsoviel 
mehr  bewogen  worden,  als  die  frische  Erfahrniss  mit  der  unterm  Visconti 
abgeschickten  wenigen  Reiterei  zeigt,  dass  mit  einem  grossen  Corpo  zu  Ross 
und  Puss  dieser  Zeit  und  so  lange  der  Feind  nicht  gesehlagen  wird,  keines- 
wegs  durchzukommen   sei. 

Wohingegen  Du  den  Herzog  zu  versichern  hast,  dass  nicht  allein  die 
Recruten  in  Unseren  Ländern  bereits  angefangen,  sondern  auch  vor  etlichen 
Tagen  eine  Summe  Geldes  von  fünfmalhunderttausend  Gulden  an  Unsere 
Armada  Übermacht  und  dem  Grafen  Guido  von  Starhemberg  dabei 
gemessen  anbefohlen  worden,  sowohl  sich  selbst  zu  moviren  und  alle  mög- 
lichen Operationen  vorzunehmen,  als  auch  dem  Herzog  noch  mehr  Reiterei 
zuzuschicken,  welche  auch  bei  Anlangung  der  Recruten  nach  und  nach  der- 
gestalt verstärkt  werden  solle,  dass  man  in  Italien  zwei  Armada  haben 
und   dem   Feinde   dadurch    nächst    göttlichem   Beistand   gewachsen    sein  wird. 

Artieel  3  ist  das  Commando  dem  Herzog  über  beide  Armaden  bewilligt, 
mit  dem  Zusatz,  sub  auspiciis  sacrae  caesareae  Majestatis,  und  dass  in  wich- 
tigen Sachen  Kriegsrath  gepflogen  werden  solle,  wobei  Seine  Liebden  kein 
Bedenken  haben   können. 

Was  die  im  vierten  Artieel  stipulirten  monatlichen  Subsidia  anbetrifft, 
wird  Dir  erinnerlich  sein,  dass  Du  nicht  allein  Uns,  sondern  auch  dem 
engländischen  Abgesandten  die  Nachricht  gegeben,  dass,  wenn .  einige  Con- 
tributionen  aus  den  cedirten  Ländern  beizubringen  wären,  solche  bis  auf 
dreissigtausend  Reichsthaler  an  erwähnten  Subsidien  abgekürzt  werden 
möchten.  Nun  haben  Wir  zwar  solches  diesem  neuen  Aufsatz  nicht  bei- 
gerückt, sondern  werden  Uns  vielmehr  eifrigst  bemühen,  dass  die  ganze 
Summa  von  den  beiden  See-Potentien  ohne  Abbruch  bewilligt  werde.  Dafern 
jedoch  dieselben  auf  dem  Abzug'  der  Coutributionen  beharren  oder  die 
Summa  von  den  dreissigtausend  Reichsthalern,  welche  im  vorigen  Kriege 
von  Spanien  beigetragen  worden,  auf  Uns  schieben  wollten,  so  wird  ver- 
muthlich  der  Herzog  seine  Dir  diesfalls  vorher  gegebene  Erklärung  nicht 
zurücknehmen   wollen. 

Bei  den  im  Artieel  5  und  6  enthaltenen  Cessionen ,  so  weit  solche 
von  dem  Herzog  vorhin  begehrt  und  von  Uns  bewilligt  worden,  lassen  wir 
es  unveränderlich  bewenden,  ausgenommen,  dass  nur  das  Eine  pro  cessione 
angezogene  motivum  debitae  justitiae,  alle  raggioni  della  casa  di  Savoya 
sopra  il  ducato  di  Monferrato-Mantovano,  ausgelassen  und  hingegen  bei  der 
Cession  selbst  die  Wörter  „salvo  imperii  dominio  directo",  indem  doch  diese 
Oerter  nur  als  männliche  Lehen  cedirt  werden  sollen,  zum  Ueberfluss  und 
um  allerhand  Censuras  vorzukommen,  hinzugesetzt  worden.  Von  den  soge- 
nannten terre  concentrate  aber,  von  welchen  vorhin  nichts  gedacht  worden, 
haben  Wir  darum  keine  Meldung  thun,  noch  Uns  dazu  einlassen  können, 
weil  Uns  deren  Qualität,  Anzahl  und  Beschaffenheit  unbekannt  und  vorher 
zu  wissen  nöthig  ist,  ob  es  Reichs-  oder  andere  Lehen,  auch  wie  viel  deren 
sind  und  wie  weit  sie  sich  erstrecken.  Im  Falle  aber  des  Herzogs  Liebden 
mit  dieser  völligen  Auslassung  nicht  zufrieden,  mögen  Wir  endlich  geschehen 
lassen,  dass  ein  besonderer  Nebenarticel  von  Dir  darüber  beiläufig  dahin 
eingerichtet  werde :  Quod  si  quae  in  provinciis  cessis  terrae  reperiantur 
intermixtae  et  quodam  modo  concentratae,  quae  aliis  non  dependunt  vicissim 
autem   in   aliis   ducatis   Mediolanensis   partibus    loca   (luaedam    sita   siut,   quae 
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ad  provincias  supra  cessas,  sive  ad  earum  catastra  pertinent,  de  illorum 
permutatione  aut  cessione  recipioca  per  Commissarios  ad  id  utrinque  depu- 
tandos  juxta   aequitatem   convenietur. 

Wegen  der  im  siebenten  Articel  stipulirten  eigenthünilichen  Strasse 
oder  Communicatiouslinie  von  Vercelli  bis  nach  der  Lomellina  wäre  Uns 
sehr  lieb  gewesen,  wenn  Du  Dich  nicht  so  weit  hättest  eingelassen,  zumal 
dadurch  das  Novarresische  gar  zu  sehr  geschmälert  und  in  vielen  Dingen 
verwirrt  wird,  solcher  Weg  zur  Communication  gar  unnöthig  und  Dir  über- 
dies erinnerlich,  dass  des  Herzogs  Liebden  in  Ihrem  Project,  worauf  Deine 
Abschickung  und  Instruction  sich  gründet,  keine  Anregung  deswegen  gethan 
habe.  Wir  erbieten  Uns  jedoch  zu  einem  jedesmaligen  unschädlichen 
Transitum  auf  eben  solche  Weise,  wie  Wir  denselben  für  Unseres  Hauses 
Truppen  durch  das  Montferrat  unter  Art.  10  verlangen,  worin  der  Herzog 
eine   Gleichheit   machen   zu   lassen   vermuthlich   nicht   entgegen   sein   wird. 

Soviel  die  im  Art.  9  in  gegenwärtigem  Stand  zu  lassen  oder  zu  demo- 
liren  seienden  Fortificationen  eines  oder  des  anderen  Ortes  anbelangt,  vermeinen 
Wir,  dass,  weil  dem  Verlaut  nach,  die  Franzosen  oder  Spanier  Casale  wirk- 
lich wieder  befestigen,  man  sich  nicht  klarer  expliciren  könne,  als  dass  der- 
selbe Ort  in  dem  Stande  bleiben,  oder  wieder  gesetzt  werden  solle,  wie  bei 
dessen  Uebergabe  anno  sechszehnhundertfünfundneunzig  von  des  Herzogs 
Liebden  selbst  capitulirt  worden,  mithin  Seiner  Liebden,  weil  ohnedem  das 
Instrumentum  foederis  in  Latein  hat  umgefertigt  werden  müssen,  sich  sowohl 
die  dahin  geschehene  Aenderung  dieses  Articels,  als  auch  die  im  Art.  10 
wegen  des  freien  Commercii  hinzugesetzte  Clausel  unbedenklich  gefallen 
lassen   werde. 

In  dem  vierzehnten  Articel  supponiren  Wir,  dass  des  Herzogs  Liebden 
durch  die  Worte:  „di  non  permettere,  che  s'introduoa  verun  principe  terzo 
in  alcuni  dei  stati  della  predetta  monarchia",  der  mit  der  Krone  Portugal 
gemachten  Allianz,  worin  derselben  ein  oder  anderer  Ort  in  Spanien  und 
Indien  überlassen  worden,  zu  widersprechen  nicht  gemeint  sei.  Deshalb  Wir 
es  denn  auch  bei  dem  Aufsatz  ungeändert  gelassen,  am  Ende  gedachten 
Articels  aber,  weil  Uns  das  Wort  „investire  del  scritto  immediato"  etwas 
dunkel   geschienen,    „confirmare"    zu   setzen   anbefohlen. 

Bei  dem  sechzehnten  Articel  sowohl ,  als  bei  dem  Articel  separato  4 
hat  uns  einiges  Nachdenken  verursacht,  dass  der  Herzog  neben  dem  über 
beide  Armaden  habenden  Commando  von  Uns  begehrt  und  bedingt,  dass 
Wir  und  er  nach  Eroberung  der  Lombardei  alle  Unsere  Macht  gegen  den 
Berg  Genevre ,  wie  auch  gegen  die  Provence ,  Dauphinc  und  Pragelas 
wenden  sollen ;  von  Wiedergewinnung  Neapels  und  Sicilicns  aber,  welches 
doch  eines  der  vornehmsten  Ziele  dieses  Krieges  ist,  in  dem  ganzen  Tractat 
nicht  die  geringste  Meldung  geschehe.  Nun  begehren  Wir  zwar  eben  jetzt 
bei  Schliessung  dieses  Tractates  nicht  auszumachen,  ob  Seiner  Liebden  Ihre 
Völker  dahin  zu  schicken,  oder  aber  allein  mit  denselben  und  mit  Beihülfe 
etlicher  Unserer  eine  Diversion  zu  machen  haben,  finden  aber  so  billig,  als 
nöthig,  von  der  anzieliMiden  Occupirung  gleichwohl  wenigstens  in  genere  eine 
Anregung  zu  thnn,  um  allen  ungleichen  Ausdeutungen  vorzukommen,  wie  in  er- 
wähnten beiden  Articeln  zu  sehen  ist,  und  kannst  Du  Seiner  Liebden  dabei  die 
Versicherung  geben,  dass,  wenn  es  die  Conjuncturen  und  Unsere  beiderseitigen 
Kräfte  zulassen   werden,  gegen  beide  Orte,  nämlich  gegen  Frankreich  inimediate 
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nach  Ihrem  Verlangen,  und  gegen  Neapel  zu  operiren,  Wir  umsoviel  lieber  uud 
nachdrücklicher  dazu  concurriren  und  helfen  werden,  als  Wir  dessen  Impor- 
tanz   und   Nutzbarkeit,   sattsam   zu   Gemüthe   ziehen. 

Als  sonsten  Art.  18  des  Herzogs  Liebden  die  Ratification  des  Reiches 
bedingen  wollen,  werden  Sie  auf  gegenwärtigen  Zustand  des  Reichstages  zu 
Regensburg  nicht  reflectirt  haben.  Es  ist  bekanntlich  selbe  Stadt  schon  ver- 
gangene Ostern  von  Chur-Bayern  ganz  unvermuthet  überfallen  und  anfänglich 
zwar  nur  ein  Thor,  nachgehends  aber  die  ganze  Stadt  occupirt  worden ; 
und  weil  von  selber  Zeit  her  theils  Gesandte,  welche  sich  mit  ihren  Familien 
dort  gleichsam  haussässig  gemacht  aus  Furcht,  und  mitten  unter  den  bayeri- 
schen Völkern  sich  nicht  getraut,  rechte  patriotische  Resolutiones  zu  scliöpfen, 
wie  auch  Uns  und  dem  Reich  nicht  anständig  zu  sein  befunden,  den  Reichstag 
an  einen  solchen  Ort  zu  continuiren,  welcher  in  des  Feindes  Gewalt  steht ; 
so  haben  nicht  allein  Wir  Unseren  Principal-Commissarium  allbereits  von 
dort  abgerufen,  sondern  es  sind  auch  verschiedene  andere  Gesandte  von  dort 
gleichergestalt  abgereist,  und  obwohl  Wir  gesinnt  sind,  dieselben  an  einem 
anderen  Ort  wiederum  versammeln  zu  lassen,  so  sind  Wir  doch  nicht  ver- 
sichert, dass  solches  sobald  werde  geschehen  können.  Wir  sehen  auch  nicht, 
wozu  des  Reiches  besondere  Ratification  nöthig  oder  dienlich  sei,  da  das 
Reich  nach  Uns  und  auf  Unser  Begehreu  der  grossen  Allianz  beigetreten, 
Uns  auch  kraft  des  Reiches  Conclusi  ersucht,  in  specie  die  italienischen 
Fürsten  und  Stände  zur  Erweisung  ihrer  Pflichten  anzumahnen,  und  Wir 
ohnedem  zu  der  grossen  Allianz  mehrere  Potentien  einzuladen  befugt  sind. 
Was  die  Translation  oder  Cession  der  Lehen  anbelangt,  dazu  haben  Chur- 
fürsten  und  Stände  umsoweniger  etwas  zu  sagen,  als  selbe  Lehen  nicht  vacant 
oder  von  neuem  zu  conferiren,  sondern  auf  Unsere  erzherzogliche  Linie  orb- 
lich gefallen  sind,  und  unstreitigen  Herkommens  ist,  dass,  wenn  ein  gerechter 
Lehensinhaber  sich  mit  einem  Dritten  darüber  vergleichen  und  dasselbe  ab- 
treten will,  derselbe  darüber  nicht  des  Reiches,  sondern  nur  des  römischen 
Kaisers  Consens  und  Approbation  zu  begehren  hat,  folglich  auch  zu  der 
jetzigen  Cession  dieser  nicht  vacanten,  sondern  Unserer  erzherzoglichen 
Linie  angestammten  Lehen  des  gesammten  Reiches  Einwilligung  nicht  erfor- 
dert wird ;  dahingegen  in  dem  ersten  Fall,  wenn  nämlich  das  Lehen  eröffnet 
und  dem  Reich  anheimgefallen  wäre,  zu  dessen  neuer  Verleihung  vermöge 
Unserer  kaiserlichen  Wahl-Capitulation  Art.  30  nicht  des  Reiches,  sondern 
nur  der  Churfürsten  Vorwissen  vonnöthen  wäre.  Was  Uns  aber  am  meisten 
von  der  Versprechung  dieser  Ratification  abhält,  ist,  dass  es  nicht  allein  bei 
verschiedenen  sehr  gedrückten  uud  nothleidenden  Ständen  unzeitigea  Queru- 
liren verursachen  dürfte,  wenn  sie  sehen  und  gutheissen  sollten,  dass  des 
Herzogs  Conquisten  pro  conditionibus  praeliminaribus  der  künftigen  FriedcTis- 
handlung  festgestellt  werden  wollten,  ohne  dass  sie  einmal  dergleichen  Prä- 
liminar-Sicherheit  wegen  Ersetzung  ihrer  grossen  Schäden  erhalten  könnten, 
sondern  dass  auch  des  Herzogs  eigenes  Interesse  erfordert,  den  Inhalt  des 
Tractates  und  sonderlich  der  Cessionen  noch  zur  Zeit,  so  viel  möglich,  in 
geheim  zu  halten,  nachdemalen  es  die  Ei-obcrung  der  Lombardie  ohne 
Zweifel  viel  schwerer  machen  würde,  wenn  die  Mailänder  wissen  sollten,  dass 
sie  zertheilt  und  so  viel  ansehnliche  Oerter  dem  Herzog  überlassen  worden 
wären.  Um  dcssuntwillen  denn  Wir  von  der  Reichs-Ratification  zu  abstrahireu 
besser   befunden    haben. 
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So  viul  nun  ferner  die  geheimen  Ncben-Artieel  angeht,  ist  Uns  bei 
dem  zweiten  gar  zu  beschwerlich,  dass  Wir  die  Schuld  der  ausgobrochenen 
Handlung  durch  eigene  Unterschrift  bekennen,  und  dafür  gleichsam  zur 
Strafe  noch  eine  Provinz  von  dem  Herzogthuin  Mailand  weggeben  sollten. 
Wir  lassen  an  seinen  Ort  gestellt  sein,  wo  das  Secretum  am  ersten  divul- 
girt  sei ;  des  Herzogs  Liebden  werden  sich  aber  erinnern,  dass  Sie  selbst 
die  von  Uns  gethane  Abschickung  veranlasst  und  diese  auf  Ihre  eigene 
Postulata,  welche  Wir  auch  alle  eingewilligt,  gegründet,  darauf  auch  gleich 
bei  Deiner  Ankunft  der  Tractat  projectirt,  hernach  aber  die  Unterschrift 
von  einer  Zeit  zur  andern  Ihrerseits  verschoben,  und  kurz  darauf,  wiewohl 
deren  Völker  noch  nicht  desarmirt  waren,  Vigevinasco  begehrt  und  von 
Dir  verlangt  worden,  dass  Du  bis  zu  Einholung  Unserer  EntSchliessung 
allda  verbleiben  solltest,  da  sonsten,  wenn  der  Tractat  alsofort  geschlossen 
und  Du  damit  wärest  entlassen  worden,  das  Secretum  vielleicht  noch  länger 
gehalten  und  ihre  Völker  salvirt  worden  wären.  Wir  haben  demnach  auch 
diesen  Articel  und  das  darin  allenfalls  begehrte  Aequivalent  ganz  und  um 
so  viel  mehr  ausgelassen,  als  der  Ausschlag  des  Krieges  noch  ungewiss  und 
gar  zu  ungleich  wäre,  dass  Wir  so  viel  Sachen  weggeben  sollten,  ehe  und 
Ijevor  Wir  einmal  sehen,  wie  viel  Wir  anderwärts  von  der  ganzen  Succession 
cihalten  werden,  und  wollen  nicht  zweifeln,  es  werde  der  Herzog  sich  mit 
den  im  Tractat  bedungenen  Avantagen  bis  dahin  gern  befriedigen,  wenn 
zumal  Du  ihn  begreifen  machst,  dass,  wenn  Wir  das  Unserige  völlig  erlangen>. 
Wir  sodann  besser  im  Stand  und  geneigter  sein  werden,  ihm  und  seinem 
Haus  mehrere  Gnaden  widerfahren  zu  lassen,  ohne  dass  nöthig  sei.  Uns  dazu 
bei  dermaliger  Ungewissheit  dergestalt  zu  verknüpfen.  Eine  fast  ebenmässige 
Ungleichheit  und  Hartigkeit  ist  in  dem  dritten  Articel,  da  Wir  Uns  ver- 
landen sollen,  dem  Herzog  seinen  etwa  leidenden  Schaden  durch  andere 
Landschaften  zu  ersetzen,  ehe  W^ir  wissen,  was  Wir  selbst  erlangen  werden  ; 
und  können  Seiner  Liebden  ja  leicht  erachten,  dass,  wenn  Wir  Mailand  be- 
haupten, alsdann  nächst  Gott  wohl  im  Stande  sein  werden,  Hir  das  Ihrige 
so  viel  Sie  etwa  im  Krieg  verlieren  möchten,  wieder  zu  schaffen,  mithin 
dieser  Articel,  welchen  Wir  schon  vorlängst  abgeschlagen  haben,  nicht  nur 
unnöthig,  sondern  auch  der  Conscquenz  halber,  indem  ein  Jeder  dergleichen 
von   Uns   prätendiren  würde,   allzu  beschwerlich   sei. 

Was  Sie  aber  in  dem  vierten  Secret-Articel  wegen  der  Operation 
gegen  die  französischen  Lande  begehren,  das  lassen  Wir  uns  obgedachtermassen 
gar  wohl  gefallen  und  werden  dazu  nach  allen  Kräften  behilflich  sein,  wenn 
nur  zugleich  die  Recuperirung  der  übrigen  Uns  zugehörigen  Landen  nicht 
ausser  Augen  gesetzt  wird,  gestalten  Wir  denn  eins  mit  dem  anderen  in 
Unserem   Aufsatz   connectirt   haben. 

Du  wirst  demnach  Seiner  Liebden  alles  nächst  Ueberlieferung  Unseres 
hiebei  kommimden  Antwortschreibens  auf  das  Glimpflichste  vorzustellen  und 
Sie  hierunter  der  Billigkeit  fähig  zu  machen  wissen;  und  gleichwie  Wir 
nicht  zweifeln,  dass  Sie  sich  derselben  bequemen  und  Unseren  Entwurf  appro- 
biren  werden,  also  haben  Wir  auch  solchen  nicht  allein  Unseren  Alliirten 
communicirt  und  darüber  ihre  Ratification  zu  urgiren.  Unseren  Ministern 
anbefohlen,  sondern  schicken  Dir  auch  evciitualiter  Unsere  Ratification  hiebei, 
welclie,  weil  sie  einen  Tractat  supponirt,  so  kannst  Du  in  deren  Conformität 
neben    den    herzoglichen    Plenipotentariis    ein     Instrumcntum     unterschreiben 
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und  solchemnach  auch  die  Katification  auswechseln  mit  dem  Bedeuten,  dass 
Wir,  sobald  auch  von  Unseren  Alliirten  die  ihrige  erfolgen  wird,  daran 
kräftig  verbunden  sein  wollen,  inzwischen  auch  nicht  nur  den  Grafen  von 
Trautmannsdorf  nach  der  Schweiz  abschicken,  sondern  auch  Seiner 
Liebden  zu  succurriren  Uns  äussersten  Pleisses  und  Ernstes  angelegen  sein 
lassen,  auch  Ihr  Ihrem  Verlangen  nach  mit  Nächsten  einen  General  zusenden 
werden,  bei  dessen  Ankunft  Wir  Dich  dann  auch  von  dannen  abzurufen 
gnädigst  geneigt  sind.  Und  verbleiben  Dir  mit  kaiserlichen  Gnaden  wohlge- 
wogen. Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  einundzwanzigsteu  November 
Anno  Siebzehnhundertunddrei  Unserer  Reiche  des  Römischen  im  sechsund- 
vierzigsten, des  Ungarischen  im  neunundvierzigsten  und  des  Böhmischen  im 
achtundvierzigsten. 

Leopold    m.   p. 
Ad   mandatum   sac.   caes.   Majestatis  proprium 

C.   F.    C  o  n  s  b  r  u  c  k   m.   p. 


General  Graf  Daun,  in  diplomatischer  Sendung  bei  dem 
Herzog  von  Savoyen,  berichtet  dem  FZM.  Grafen  Guido 
Starbemberg  über  die  den  Marsch  eines  kaiserlichen  Corps 
nach  Piemont  betreö'enden  Verhandlungen.  Cornegliano  un- 
weit Alba,  den  3.  December  1703 'j. 

Hocligeborner   Graf ! 

Gnädiger  Herr !  Nachdem  ich  gestern  den  ganzen  Tag  den  Herzog 
gesucht,  indem  er  ein  Mouvement  mit  seinen  Truppen  gemacht  hat,  liabe  ich 
ihn  allhier  Abends  angetroffen  und  sehr  prilocoupirt  gefunden.  Indem  er  von 
nichts  als  einem  Detachement  von  8-  bis  10.000  Mann  geredet  hat,  und  also 
ingleichen  heute  Früh,  und  dass  er  den  Da  via  zu  Euer  Escellenz  abge- 
schickt habe,  um  solches  zu  pressiren ;  so  habe  ich  ihn  ersucht,  mir  nur  zu 
erlauben,  ihn  von  Ein-  und  Anderem  zu  informiren,  und  dass  er  solle  persuadirt 
sein,  dass,  was  er  alsdann  für  Ihre  kais.  Majestät  Dienste  und  Interesse, 
als  auch  seinigen  selbst  nöthig  finden  wird ,  Euer  Excellenz  Alles  nach 
Möglichkeit  esequiren  werden.  Und  nachdem  ich  ihm  Ein-  und  Anderes  remon- 
strirt  habe,  hat  er  resolvirt,  einen  Courier  nach  Euer  Excellenz  abzuschicken 
und  mir  anbefohlen,  Ihnen  dabei  zu  schreiben,  dass,  weil  Sie  noch  kein 
Mouvement  gemacht  haben,  Sie  sich  nicht  mouviren  sollten,  indem  er  über- 
morgen nach  Turin  gehen  will,  um  sich  von  mir  recht  informiren  zu  lassen, 
und  zugleich  sich  mit  dem  A  u  e  r  s  p  e  r  g  und  mir  unterreden  und  sehen, 
was  am  besten  zu  thun  wäre,  und  alsdann  Euer  Excellenz  solches  alsogleich 
durch  einen  Expressen  zu  erwidern.  Warum  der  Herzog  das  Mouvement  ge- 
macht, und  der  Feind  allhier  für  Dispositiones,  werden  Euer  Excellenz  durch 
den  Comte  Gourge  vernehmen.  Ich  ende  für  diesmal  mit  diesem,  weil  ich 
erstlich  nicht  viel  noch  erfahren  habe,  auch  aus  anderen  gewissen  Ursachen, 
so  ich  Euer  Excellenz  mit  Mehreren  bei  meiner  Zurückkunft  sagen  werde. 
Womit   mich  zu   Gnaden  empfehle   und  verbleibe 

Euer   Excellenz   meines   gnädigen  Herrn   Unterthänigster  Diener 

Graf  V.  Daun   m.   p. 
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6  a. 

Bericht  des  kaiserliclien  Ministers  und  ausserordentliclien 
Bevollmäclitig-ten,  Grafen  Philipp  Ludwig  von  Sinzendorf, 
über  seine  Bestrebungen,  den  Herzog  von  Marlborough  zu 
einer  Diversion  gegen  die  Mosel  zu  bewegen.  Siegburg,  den 
26.  Mai  1703 'j. 

Allerdurchlauchtigster ,     Grossmächtigster     und    Unüberwindlichster    römischer 
Kaiser   etc. 

Es  ist  den  2.5.  dieses  der  erwartete  Courier  aus  dem  Haag  zurücli- 
geliommen,  mit  der  Antwort,  dass  die  General-Staaten  glaubeten,  ihr  Aeusserstes 
zu  thun,  nebst  den  12  Bataillons  das  völlige  churpfälzische  Corps  am  Ober- 
Rhein  zu  lassen,  und  hätten  der  gemeinen  Sach  zum  Besten,  ungeachtet  dass 
von  Seite  des  Reichs  und  jenen  Orten,  wo  es  am  nachdrücklichsten  sollte 
geholfen  werden,  die  nöthige  Veranstaltung  nicht  geschehen,  sie  dennoch 
kein  Bedenken  getragen,  den  letzthin  begehrten  Succurs  zu  verabfolgen,  wenn 
solcher  zu  dem  an  der  Maas  und  in  Flandern  vorhabenden  Operationen, 
durch  welche  der  Feind  ebenfalls  divertirt  und  ein  nachdrücklicher  Abbruch 
unfehlbarlich  geschehen  wird,  nicht  unumgänglich  nöthig  und  die  festgesetzte 
Augmentation  ihrer  Truppen  schon  wirklich  augekommen  wäre.  Allein  blieben 
die  Sachsea-Gothischen  und  Holsteinischen  noch  zurück,  wegen  unterschied- 
lichen Intriguen,  so  der  König  in  Preussen  und  Herzog  A  n  t  o  n  Ullrich  von 
Wolfenbüttel  aufzuwickeln  sucht,  würden  aber  nicht  ermangeln,  ein  nam- 
haftes Subsidium  an  die  im  schwäbischen  Kreis  exponirten  und  am  meisten 
gedrückten  Stände,  um  sie  zur  Standhaftigkeit  zu  animiren,  abzuschicken, 
zu  welchem  Ende  sie  schon  50.000  Reichsthaler  ausgesehen  uud  ein  Gleich- 
massiges  der  Krone  Englands  zugemuthet ;  blieben  weiters  der  beständigen 
Meinung,  die  Operation  an  der  Mosel  nach  Ausführung  der  jetzt  projectirten 
Dissegni  fortzusetzen ,  welche  sie,  wie  schon  öfters  gemeldet,  jetzt  gleich 
bewerkstelligt,  wenn  die  Präparatorien  an  der  Hand  und  sie  nicht  geglaubt, 
dass  es  der  gemeinen  Sach  vorträglicher  wäre,  die  hier  geweste  Armee  zu 
einer  gewisseren  und  der  Sicherheit  ihres  Landes  nöthigen  Unternehmung 
zu  gebrauchen,  als  eine  so  kostbare  Zeit  unnützlich  in  Erwartung  der  Präpa- 
ratorien verstreichen  zu  lassen ;  wären  also  nicht  dagegen,  20  halbe  Car- 
thaunen  und  eine  ziemliche  Anzahl  Mörser  und  Haubitzen,  nebst  aller  Zu- 
gehör,  allhier  zu  lassen,  um  folgends  nach  Coblenz  zu  bringen,  —  allein  ver- 
langten sie  gleichmässig  zu  wissen,  was  von  Seite  der  benachbarten  Chur- 
und  Fürsten,  wie  allhier  zu  Bonn  beschehen,  für  diese  dem  römischen  Reich 
so  vorträgliche  Operation  zu  gewarten  hätten,  indem  sie  unmöglich  die  Last 
von   allem   und  jedem   zu   tragen   vermöchten. 

Ueber  diese  Antwort  kamen  wir  diesen  Morgen  bei  dem  General 
f)pdam  und  staatischen  Deputirten  von  Hopp  zusammen,  wo  ich  gleich 
für  bekannt  die  Hierlassung  eines  Theils  der  Artillerie  angenommen,  und 
nach  dem  bei  mir  gefassten  principio  sie  nur  quovis  modo  an  die  Moseler 
Expedition   zu   binden,   wohl   wissend,   dass   hiedurch   ein  Impegno   gefasst  und 


<)  Kriegs-Arcliiv,   DipIomatisilK^  Arten    1703;  Fnsc.   V.   10. 
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mehrere  Stück  gewiss  worden  vorhanden  geblieben  sein,  indem  solches  nur, 
um  Andere  auch  zu  interessiven,  geschehen,  und  sie  nach  der  Hand  von  der 
Maas  auch  Artillerie  mitzunehmen  keine  Difficultät  zu  haben  sich  vernehmen 
lassen,  sintemalen  sie  ihre  Unternehmungen  gar  zu  sehr  vergewissern  wollen, 
dass  sie  dereuthalben  einen  Abgang  leiden  sollten ;  womit  aber,  weil  der 
cliurmainzische  anwesende  Gesandte  nicht  förmlich  instruirt,  der  von  Ihro 
churfiirstlichen  Gnaden  zu  Pfalz  an  Chur- Mainz,  Chur-Trier  und  Würzburg 
abgeschickte  Baron  von  Sickingen,  imlem  als  er  abgereist,  man  von  der 
Artillerie  noch  nichts  gemeldet  gehabt,  keine  genügsame  Antwort  zurück- 
bringen können ;  als  ist  das  beikommende  Pi-oject ')  mit  der  Entsehliessung 
aufgesetzt  worden,  dass  Ihro  churfürstliche  Durchlaucht  durch  Vermittlung 
E.  K.  M.  General  -  Lieutenants  Durchlaucht  bei  ihren  zwei  Mitchurfüisten 
von  Mainz  und  Trier ,  dann  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  übrigen 
benachbarten  Ständen,  es  durch  eigene  Abschickung  innei'halb  ganz  wenig 
Tagen  negotiiren  und  folgends  in  dem  Haag  vorbringen  lassen  wollen,  mit 
der  Hoffnung,  ad  ultimam  Juni  Alles  zu  Coblenz  bei  der  Hand  zu  haben. 
Und  weil  die  Antworten  der  neulichst  berichteten  Truppen  halber  von  den 
ausschreibenden  Fürsten  dieses  westphälischen  Kreises  erwartetermasseu  nicht 
angekommen,  so  glauben  sie  nichtsdestoweniger  vermög  des  Kreisschlusses 
berechtigt  zu  sein,  zu  den  oberen  nothleidenden  Kreisen,  die  überschriebenen 
hierstehenden  6  Bataillons  und  2  Regimenter  zu  Pferd  mit  ihren  4  Regi- 
mentern Cavallerie  und  dem  Rhebinder'schen  Bataillon  unterdessen  aufbrechen 
zu  lassen.  Sie  aber  sowohl  als  die  General-Staaten  sind  sehr  entrüstet  über 
die  Difficultäten,  durch  welche  der  König  von  Preussen  in  ober-  und  nieder- 
sächsischen  auch  hiesigen  westphälischen  Kreisen  die  Reichsarmatur  rück- 
gängig macht,  dann  seine  Truppen,  ohne  die  General-Staaten  weiters  zu 
eonsultiren,  von  hinnen  zurück  und  zur  unnöthigen  seiner  particularen  Ab- 
sehen halber,  auch  E.  K.  M.  sowohl  als  den  General-Staaten  sehr  nach- 
theiligen EinSchliessung  der  Festung  Geldern  gezogen ;  also  dass  man  wohl 
für  höchst  nöthig  erachtete,  dieser  und  E.  K.  M.  sonsten  schon  bekannter 
Ursachen  wegen  einen  acereditirten  Ministrum  dahin  abzuschicken.  Unterdessen 
wird  sich  zweifelsohne  E.  K.  M.  General-Lieutenants  Durchlaucht,  vor  welchem 
der  König  von  Preussen  eine  besondere  Consideration  zu  haben  scheint,  be- 
lieben, durch  eigene  Abschickung  die  Noth  des  oberen  Rheins  vorzustellen, 
um  ihn  zu  Verabfolgung  einiger  Truppen  zu  vermögen,  zu  welchem  man  sich 
preussischerseits  um  so  eher  verstehen  solle,  als  die  General-Staaten,  die 
ihnen  überlassenen  E.  K.  M.  versprochenen  8000  Mann  vor  die  königl.  Würde 
leichter  entbehren  würden,  sie  auch  zur  Besehützuug  der  selbsteigenen  Landen 
nicht  mehr  vonnöthen  sind ,  indem  sie  durch  die  an  der  Maas  eroberten 
Festungen,  dann  Bonn  und  Rheinberg  genugsam  bedeckt,  und  im  Nothfalle 
andere  Truppen  schon  zu  Einschliessung  Gelderns  werden  gefunden  werden. 
Die  Operation,  so  nun  in  den  Niederlanden  solle  vor  sich  gehen,  ist 
also  concertirt,  dass  nebst  der  schon  an  der  Maas  wirklich  stehenden  Armee, 
eine  andere  gegen  Flandern  sich  bereits  formirt,  und  weil  sie  alldort  alle 
(iarnisonen  herauszuziehen  im  Stande,  so  ist  eine  jede  von  beiden  Armeen 
in  der  Infanterie  der  französischen,  die  nur  allerunterthänigst  berichteter- 
m:issen    in    60    Bataillons    besteht,    überlegen ;    weil    die    Alliirten    ohne    die 

')  Vide  Anhang  Nr.  6  b. 
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20  Bataillous  auf  dem  Rhein  und  noch  abgängige  Augmentation,  über 
140  Bataillous  auf  den  Beinen  haben.  Mit  dieser  Supeiioiitiit  hat  nun  wirklich 
der  Mylord  Marlborough  ein  Mouvemeut  vorwärts  gegen  den  Feind  gethan, 
von  dessen  Erfolge  man  stündlich  einige  Nachricht  erwartet.  Mit  der  Armee 
in  Flandern,  welches  ein  Land,  wo  die  Infanterie  fast  allein  agiren  kann, 
will  der  C  o  e  h  o  r  n  (welcher,  wiewohl  er  nicht  commandirender  General  ist, 
dieses  Dissegno  führt)  durch  das  Land  von  Waes  vor  sich  gehen  und  einen 
sichern  Posten  an  dem  Canal  zwischen  Gand  und  Bruges,  welcher  in  der 
Landkarte  einen  Triangel  formirt,  occupiren  ;  womit  man  glaubt,  den  schwächern 
Feind  zu  obligiren,  oder  die  Maas  oder  Flandern  zu  abandonniren,  oder  aber 
sich  zu  zertheilen.  In  dem  ersteren  Falle  gibt  er  dem  Mylord  Marlborough 
Luft,  Huy  wegzunehmen  und  hieniit  die  Maas  vollends  zu  versichern.  In 
dem  anderen  Fall  kann  er  dem  Corpo  in  Flandern  ihrem  Vorgeben  nach 
nicht  verwehren,  Nieuport,  der  ein  sohlechter  und  entblösster  Platz  ist,  ä  faveur 
der  Flotte  unfehlbarlich  wegzunehmen  und  vielleicht  gar  bis  auf  Bergen 
St.  Winox,  also  ganz  Flandern  von  Frankreich  abzuschneiden  und  sich  solches  zu 
bemeistern.  Im  dritten  Falle,  da  sich  der  Feind  separirte,  um  die  Maas  sowohl 
als  Flandern  zu  defendiien,  exponircte  er  sich,  fast  gewisslich  an  der  Maas 
geschlagen  zu  werden,  welches  eine  Oeffnung  gebete,  sehr  weit  zu  gehen, 
und  verhinderte  dennoch  nicht,  dass  das  in  Flandern  gestellte  Corps  (ob- 
schon  vielleicht  durch  Prävention  des  Feindes  die  Eutreprise  auf  Nieuport 
nicht  vorginge)  die  sogenannte  Tete  de  Flandre  gegen  Antwerpen  über  eint 
zunehmen  und  die  Stadt  Antwerpen  zu  erobern,  womit  eine  von  etlichen 
Millionen  überaus  grosse  Contribution  in  gedachtem  Flandern  zu  grossem 
Profit  der  alldortigen  Gubernatoren,  als  Coehorn  und  Andere  mehr,  wird  können 
ausgeschrieben  werden.  Mit  diesem  völligen  Bericht  geht  diesen  Abend  der 
Fürst  von  Lobkowitz  nach  E.  K.  M.  General-Lieutenants  Durchlaucht 
wieder  ab,  ich  aber  nehme  den  an  Mylord  M  ar  Ib  o  rough  von  des  General- 
Lieutenants  Durchlaucht  sehr  höflich  geschriebenen  Brief,  um  solchen  zu 
übergeben  mit  mir,  dieweilen  der  Fürst  von  Lobkowitz  gar  genauen  Befehl 
hat,  nach  erlangter  Antwort,  auf  was  er  sich  zu  verlassen  habe,  zurück- 
zubegeben. 

Am  Montag  brechen  Ihro  Churfürstliche  Durchlaucht  von  hier  nach 
Düsseldorf  auf,  ich  gehe  über  Cöln  eben  diesen  Weg  und  werde  mich  ganz 
wenige  Tage  alldort  auflialten,  um  die  von  Ihrer  churfürstlichen  Durchlaucht 
und  dem  König  in  Preussen  an  das  Domcapitel  gesuchte  Indemnisation 
verniög  des  mit  E.  K.  M.  aufgerichteten  Protections-Tractats  bei  annoch  an- 
wesendem  Bischöfe   von   Raab   zu   gütlicher   Vernehmung   zu   bringen. 

Ob  nun,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  diese  von  den  Alliirtcn  pro- 
jectirte  Operation  unter  dem  Vorwand,  es  wären  die  Praeparatoria  au  der 
Mosel  noch  nicht  vorhanden,  jener  bei  gegenwärtigen  Umständen  vorzuziehen 
gewest  sein,  wo  das  Publicum  durch  ein  Sforzo  auf  einmal  hätte  können 
gerettet  werden,  stehe  ich  billig  bei  mir  sehr  an ;  allein  wenn  ich  considerire, 
dass  man  sich  dennoch  an  die  Mosel  durch  gegenwärtige  Veranstaltung  binde, 
dass  die  Maas  in  Sicherheit  gesetzt  wird,  und  durch  die  Operation  in  Flandern 
die  zurückgelegenen  Garnisonen  können  gehraucht  werden,  und  nebst  der 
General-Staaten  Particular-Interesscn,  die  noch  im  Uebrigen  ungeachtet  der 
von  allen  Orten  so  viel  zustossenden  Contratempi  die  völlige  Last  meistens 
tragen,  diejenigen,    die    am    Kuder  sitzen,    das   Ihrige    auch    finden,    so   muss 
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man  notliwemJiger  Weise  etwas  zusehen  und  die  andere  Expedition  ohner- 
wartet  sollicitireu ,  gleichwie  Ihro  churfürstliche  Durchlaucht  mit  ihrem 
unablässlichen  E.  K.  M.  und  dem  Publico  so  erspriesslichen  Eifer  wirklich 
angefangen,  und  ich  weiters  bei  dem  Mylord  Marlborough  nicht  aussetzen 
werde,  wozu  die  durch  E.  K.  M.  Reichs-Vice-Kanzler  Grafen  von  K  a  u  n  i  t  z 
mit  heutiger  Ordinari  verströstete  Rimessa  der  etlicli  40.000  Reichsthaler 
nicht  wenig  verhelfen  wird.  Was  aber  übrigens  mich  ein  wenig  anflehtet, 
ist  die  obseiende  Jalousie  zwischen  den  holländischen  Generalen  und  dem 
Mylord  Marlborough,  in  welchem  sowohl  als  in  allem  Anderen  zu  E.  K.  M. 
allerwürdigstem  Dienste  zu  verhalten  auf  das  Aeusseiste,  gleich%vie  jederzeit, 
betleissen  werde.  Womit  zu  immerwährenden  Allerhöchsten  kaiserl.  königl. 
und  erblandsfürstlichen  Hulden  und  Gnaden  mich  allerunterthänigst  und  alier- 
gehorsamst   empfehle. 

Euer  kaiserl.  und  königl.   Majestät  allerunterthänigster  gehorsamster, 
Philipp  Graf  von   S  i  n  z  e  n  d  o  r  f  m.   p. 

6  b. 

Project,  nach  dem  die  Herrn  General-Staaten  nach  vollen- 
deter Operation,  so  selbige  in  Flandern  projectirt,  eine  erkleck- 
licbe  Unterneliniung  an  der  Mosel  auszufübren  resolvirt, 
wann  nämlich  folgende  Erfordernisse  und  Requisiten  wirklich 
bei  Händen  geschafln;  sein  werden ' ) : 

1. 

Die  nöthige  Artillerie  in  40  Batterien.  Stück  zu  24  Pfund,  zu  jedem 
GOO  Schüsse  an  Pulver  und  Kugeln,  30  Mörser  und  20  Haubitzen,  zu  jedem 
150  Bomben   sammt  allen   übrigen  Nothwendigkeiten  und  Artillerie-Bedienten. 

ad  1. 
Hieran  haben  die  Herrn  General-Staaten  sich  erklärt,  von  dero  Ar- 
tillerie 20  24pfündige  Stück  sammt  allen  übrigen  Re(iuisiten ,  in  ihren 
Schiffen  eingeladener,  zu  Cöln  bis  zur  vorfallenden  Operation  abwarten  zu 
lassen.  Chur-Pfalz  offerirt  10  Stück  sammt  6  Mörsern,  so  30,  40  bis 
60  Pfund  Stein  schiessen,  mit  allen  nothwendigen  Requisiten,  Munition  und 
Artillerie-Bedienten,  nebens  50  kleine  Hand-Mortiers  und  dazu  gehörige 
Granaten,  wie  auch  die  zu  Schlagung  einer  Schiflfbrücke  erforderlichen  Scliiffe, 
und   wird  dafürgehalten,   Chur-Mainz  könnte   geben       .      .      .an  Stück      .      8 , 

Mortiers      .      3 , 
sammt   allen  Requisiten  und   Artillerie-Bedienten;   Chur-Trier  an  Stück      .      8  , 

Mortiers       .      2 ; 

Landgraf  zu  Hessen an  Stück      .      8 , 

Mortiers      .      4 ; 

Stadt  Frankfurt an  Stück  6 , 

Mortiers      .      2. 
2. 
Zur   Transportirung   dieser    und    der    holländischen    Artillerie   die   Mosel 
hinauf  erforderliche  Schiffe,   woher   dieselben   herzunehmen  V 


')  Kriegs-Ariliiv,   Diploniatisclie  Actrii   1703;  F;i.s.-.   V  n<\    10. 
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ad   2. 

Ein  jeder  Staat  könnte  die  zur  Operation  hergebende  Artillerie  und 
Munition  selbst  in  Schiffe  laden  und  sofort  die  Mosel  hinauf  führen  lassen; 
damit  aber  auch  die  holländische  Artillerie,  weil  ihre  Schiffe  in  der  Mosel 
nicht  gehen  könnten,  fortgebracht  werden  möchte,  so  wird  dafür  gehalten, 
dass  der  kais.  Brücken-Hauptmann  von  des  kais.  General-Lieutenants  Herrn 
Markgrafen  zu  Baden  hochfürstlichen  Durchlaucht  als  Reichs-General  mit 
nöthigen  <  )rdres  abgeschickt  werden  könnte ,  um  so  viel  Schiffe  aus  der 
unteren  Mosel,  und  wann  solche  nicht  erklecklich,  aus  dem  Main,  Neckar 
und  Rhein  zusammenzubringen ,  als  hiezu  erfordert  werden  könnten ,  und 
müssen  in  solchem  Fall  diejenigen  Herrschaften,  unter  welchen  genommen 
würden,  für  die  dazu  gehörigen  Schiffleute  und  Knechte  die  nöthige  und 
billige  Unterhaltung  vorschiessen,  auch  die  erforderlichen  Pferde,  Zeug  und 
Stricke  herbeischaffen  lassen,  von  Cöln  aber  könnte  die  holländische  Artillerie 
durch  Schiffe   aus   dem  Bergischen  Land   bis   nach   Coblenz   überbracht   werden. 

3. 

Zur  Fortbringung  aller  erforderlichen  Nothwendigkeiten  werden 
1500  Wagen   und   Karren   erfordert. 

ad   3. 

Die  nöthigen  Wagen  werden  allezeit  aus  den  Ländern  anzuschaffen 
sein,  wohin  sich  die  Armee  moviren  wird,  denn,  ohne  dass  der  Marsch  der 
Armee  bekannt  gemacht  ist,  kann  auch  keine  Repartition  darüber  gemacht 
werden. 

So  viel  die  Magazine  betrifft,  so  werden  selbige  die  Herrn  General- 
Staaten  selbst  besorgen ;  von  denen  Herrn  Ständen  aber,  wo  sie  aufgerichtet 
werden  sollen,  wird  aller  nöthige  Vorschub  gegeben  werden  müssen ;  und 
weil  die  Herrn  Stände  sowohl  mit  Hergebung  der  Artillerie  und  Beischaffung 
und  Unterhaltung  der  nöthigen  Schiffe  verschiedenen  Unkosten  unterworfen, 
so  könnte  selbigen  die  Indemnisation  pro  rata  aus  denen  bei  vollzogener 
Operation  zu  hoffen  stehenden  Contributionen  verschafft  werden.  Wann  aber 
eigentlich  der  Terminus,  wann  die  Nothwendigkeiten  alle  angeschafft  werden 
sollen  sein,  solches  wird  nebst  Anderem  in  dem  Haag  debattirt  werden 
müssen,  und  wird  dabei  verhofft,  dass  etwa  noch  Weiteres  an  Artineri<', 
Mortiers,  Haubitzen  und  sonst  erfordert  werden  sollte,  solches  die  Herrn 
General-Staaten   suppliren   mögen. 

Salvo   meliore. 

7. 

Einbeg'leitimg'  des  von  der  Hofkammer  dem  Hofkriegsrathe 

mitgetheilten  Voranschlages  für  die  Bedürfnisse  des  Heeres 

( General- Verpflegs-Repartition I  auf  das  Rechnungsjahr  1702 

bis  1703.  Wien,  den  30.  Jänner  1703 'i. 

Hochlöblieher   kaiserlichrr   Ilofkriegsrath  ! 
Obwohl   der   löbl.  kais.  Hofkammer   gefallen   hat,   unter  dem  18.  passato 
mir    zu    erinnern,    dass    die    heurige    General  -  Verpflegs  -  Repartition    auf  die 
12   Millionen,    und   in   der   dabei   vorhin   observirten   Proportion    von    respectu 

')  Registratur  des  K(:iclis-lvi-ii'(;sMuiii»turi\iMis,  März   17U3,   Nr.   '238. 
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der  Länder  gemacht  werden  solle,  und  man  sich  sogleich  daran  zu  geben 
unverweilt,  so  ist  mir  doch  dabei,  mit  selbiger  zum  Schluss  zu  schreiten, 
um  so  viel  beschwerlicher  gefallen,  als  einestheils  keine  einzige  Provinz  zu 
finden,  die  sothaues  Quantum  eingewilligt;  was  davon  besonders  das  König- 
reich Croatien  tragen  könne  oder  werde,  mithin  nach  dessen  Abzug  auf  das 
Königreich  Ungarn  wegen  der  4  Millionen  falle,  bleibt  mir  unwissend,  wird 
auch  vielleicht  sobald  nicht  zu  erfahren  sein,  und  auderntheils,  da  die 
Ordonnanz  für  die  Truppen,  so  im  römischen  Reich  stehen,  nicht  aus- 
gemacht worden,  mir  auch  die  Nachricht  ermangelt,  was  für  eine  Endschaft 
das  Quartierwesen  daselbst  gewinnen,  oder  vielmehr,  ob  und  wie  lange  die 
daselbst  auf's  Land  logirten  Regimenter  und  General-Stabsparteien  die  Ver- 
pflegung völlig  oder  zum  Theil  ohne  allzugrosse  Beschwerung  der  Landes- 
inwohner ihre  Gebühren  zu  erheben  haben  möchten :  so  könnte  ich  doch  der 
andern  und  meistens  hiebe!  leidenden  Parteien  wegen  gleichwohl  länger  nicht 
verweilen,  sondern  müsste  schon  damit  zum  Schluss  eilen,  auf  dass  die- 
jenigen, so  in  dem  römischen  Reich  wenig  oder  gar  nichts  geniessen,  wohin 
die  Garnisonen  gehörig,  wie  nicht  minder  die  in  den  kaiserlichen  Erblanden 
wirklich  logirten  Truppen  aus  der  Noth  sobald  als  möglich  gebracht,  und 
auch  Se.  churfürstliclie  Durchlaucht  zu  Pfalz  wissen  könnten ,  woher  die 
Refusion  dessen,  so  selbe  den  beiden  in  Dero  Lande  gelegte  Regimenter  Alt- 
Hannover  und  Jung-Darnistadt  an  Brod  und  Fourage  verabreichen  lassen, 
Ihro   refundirt   werden   könne. 

Diesemnach  beliebe  Ein  hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath  aus  bei- 
gehenden sieben  ausführlichen  Specificationen  und  der  ferner  angelegten 
Haupttabelle  zu  ersehen,  wie  die  Gencral-Verpflegs-Repartition  auf  die  kais. 
Erbköuigi  eiche  und  Lande  vom  1.  November  des  letztabgewichenen  1702'"" 
bis  ad  finem  October  dieses  angefangenen  1703'""  Jahres  verfasst  worden  ist, 
woraus  Alles  auf's  Genaueste  erkannt  werden  kann;  denn  die  General- 
Repartition  selbst  ein  ganzes  Volumen,  und  über  dasjenige,  so  die  oban- 
gemerkten  Specificationen  besagen,  nichts  mehr  denn  Zahlen  in  sich  hält, 
welches  zu  durchlesen  mehr  Verdruss  als  Belieben  Einem  hochlöblichen  kais. 
Hofkriegsrath  verursacht  haben  würde ,  weshalb  ich  zu  mehrerer  Einschrän- 
kung der  an  sich  beschwerlichen  Weitläufigkeit  vorstehenden  Modus ,  wie 
vorm  Jahr  mit  Dero  Approbation  geschehen,  ergriffen.  Es  geht  allein  das 
Particulare  über  das  Königreich  Croatien  ab,  aus  der  Ursache,  wie  ich  oben 
gemeldet  habe,  und  dass  das  Quantum,  so  dahin  anzuweisen,  mir  nicht  be- 
kannt ist;  was  es  aber  austragen,  oder  dahin  kommen  mag,  so  könnte  das- 
selbe einigen  hier  befindlichen  Herren  Generalen,  so  von  Neapel  sind,  denen 
zwei  dort  aufrichtenden  Bataillonen  zur  Verpflegung  und  das  Uebrige  zur 
Proviantirung  und  deren  Transport  zu  Behuf  der  Armee  in  Italien  unmass- 
gebig  dcstinirt  und  angewendet  werden.  Ich  habe  ebensowenig  die  Quanten 
'  der  drei  Districte  in  Ungarn,  wie  viel  nämlich  ein  jeder  a  proportione  der 
vier  Millionen  beizutragen  habe ,  aus  eingangs  gedachten  Motiven  schliess- 
lich aussetzen  mögen.  Sollten  aber,  wie  es  nicht  unbillig,  ich  auch  in  Depu- 
tatione  vorgetragen  und  Einer  löblichen  kais.  Hofkainmer  schriftlich  mit  Ursa- 
chen vorgestellt,  auf  das  Königreich  Ungarn  die  vier  Millionen  gänzlich  und 
ohne  Croatien  dareinzuziehen,  auszutheilen  fallen ,  so  würde  auf  einen  jeden 
der  drei  Districte  auch  rationc  Syrmien  und  Slavonien  über  die  in  dicta 
repartitione   angewiesene  Summen,   dasjenige   annoch  beiläufig   anzurücken  und 
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von  Kiner  löblichen  kais.  Hofkaiiimer,  wie  und  wem  beliebig  zu  assigniien  sein, 
was  der  hiezu  gelegte  Extract  bemerkt.  Bei  alledem  hat  aus  Abgang  des 
Fondes  neben  der  Armee-Verpflegung  in  Italien  schier  die  völlige  Provian- 
tirung  von  allen  Landen,  desgleichen  die  ganze  Rimonta,  Recrutirung  und 
Auction  der  Armee,  die  Erzeugung  der  Munition  und  Zeugssorten,  die  Er- 
forderniss  zur  Artillerie  und  Fortificationsbau;  ausserdem,  so  für  Siebon- 
büigen  ex  supposito  der  alldort  bewilligten  Million  eingestellt  ist,  auch  die 
Etappen,  Feld-Cassa  und  andere  Extra- Ausgaben,  mit  theils  Subsidieu,  ferner 
die  Bezahlung  der  zwei  schweizerischen  Regimenter  und  Markgraf  Badischen 
Bataillons,  wofür  die  Gelder  ohnedem  in  loco  zu  bezahlen,  ausbleiben 
müssen ;  für  welches  Alles  die  Vermögenssteuer  zwar  dcstinirt ,  beiweitem 
aber  nicht  erklecklich  sein  wird,  daher  die  Fonds  unvorschreiblich  sine'mora 
ausfindig  zu  machen  wären,  und  was  sonst  nach  Anzeige  des  bereits  den 
6.  August  vorigen  Jahres  übergebenen  General-Aufsatzes  und  denen  ex  post 
ausgefallenen  kais.  Allergnädigsten  Resolutionen  noch  ferner  circa  militaria 
zu   bestreiten   kommt. 

Ueber  dieses  geruhe  Ein  hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath  aus  obge- 
meldeter  General-Verpflegs-Repartition  zu  ersehen,  in  was  für  Länder,  und 
wie  die  Regimenter  im  römischen  Reich,  auch  diejenigen  Generalstabs-Parteien, 
so  vermöge  der  im  November  vorigen  Jahres  von  dem  Herrn  Obristen  Kriegs- 
Commissär  Grafen  von  S  ch  a  1 1  c  n  b  e  r  g  eingeschickten  und  von  mir  eora- 
munieirten  Interims  -  Quartiers  -  Repartition  auf  die  Cassa  zu  verweisen,  an- 
getragen, nicht  weniger  auf  was  für  Art  und  wie  lange  jeder  diesesorls 
angewiesen  worden ;  wobei  zugleich  die  Ursache  der  Differenz  hieuiit  an- 
zeige, warum  die  Regimenter  nicht  gleich  oder  eins  wie  das  andere  ein- 
gebracht, so  in  dem  besteht ,  weil  die  auf  den  Reicbsritterschaften  und  im 
Bisthum  Strassburg  liegenden  Regimenter,  sintemalen  jene  eine  Concurrenz 
theils  wirklich  pactirt,  theils  aber,  als  dem  Feind  gehörig  nach  allen  Kräften 
zu  contribuiren  haben ,  neben  des  pro  effeetivis  praesentibus  in  natura  ab- 
zureiohen  kommenden  Brodes  und  der  Pferde-Portionen  etwa  noch  darüber 
ein  oder  anderes  Monat  auch  die  Gcldbezahlung  für  die;  Munilportionen,  so 
weit  nämlich  ermeUleten  Ritterschaften  schon  versprochen,  oder  theils  noch 
verwilligendes  Contingent  zureichet ,  oder  das  hosticum  erschwingen  kann, 
erlangen  werden;  die  übrigen  aber,  ausser  Alt -Hannover  und  Jung -Darm- 
stadt, womit  es  eine  andere  Bewandtniss  hat  und  deshalb ,  als  wenn  sie 
wirklich  hier  wären,  assignirt  werden  müssen,  sind  a  1""  Novembris  vorigen 
Jahres  mit  ihren  völligen  Mundportionen ,  ohne  das  Brod  und  die  Pferde- 
portionen, vollkommen  hier  angewiesen,  weil  theils,  wie  die  meiste  Infanterie, 
in  Geld  daselbst  vielleicht  nichts  erheben  ilürften,  und  anderntheils,  was  auf 
die  vorderösterreichischen  Lande  zu  stehen  gekommen,  ohne  Ruin  der  In- 
wohner die  völlige  Gebühr  für  den  Winter  bei  allerhand  andern  ausgestandenen 
und  noch  vom  Feind  theils  Orten  auszustehenden  Drangsalc^n  nicht  erreichen 
mag,  oder  wenn  es  auch  gleichsam  per  iinpossibile  erfolgen  sollte,  ohne 
(lass  Ihre  kais.  Majestät  die  zum  Theil  vorhin  versprochene  einigmässige 
Beihülfe  Ihren  Unterthanen  Allergnädigst  angedeihcn  lassen,  nicht  wohl  zu 
erheben,  ausserdem,  da,  wie  es  vorerwähnt,  wegen  der  Regimenter  Alt-Han- 
nover und  Jung-Darmstadt  die  völlige  Refusion  auf  Ihre  kais.  Majestät  fallen 
dürfte.  Welches  diesemnach  die  Motive  sind  der  so  different  bei  der  erb- 
läudischcn   General-Verpflegs-Repartition   eingesetzten   Gebühr   der  Regimenter 
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im  Reiche.  Ich  habe  indessen  dem  Henn  Obiisten  Kiiegs-Commifsiir  Grafen 
von  Schallenberg  schon  bedeutet,  dass  er  mir  die  Nachricht  unverlangt 
einsenden  solle,  ob  die  Miliz  im  römischen  Reiche  zum  Theile  ex  hostico 
oder  von  den  Quartierständen  ohne  deren  Destruction  etwa  weiters,  als 
man  diesesorts  supponiren  kann,  bezahlt  werden  möchte,  damit  Einer  löbl. 
kais.  Hofkammer  ich  die  unverweilte  Anzeige  darüber  abstatte,  und  der 
hiesige  Fond  sodann  von  Deroselben  für  die  Feldkriegs-Cassa  im  Reich  oder 
nach   anderweitigem   Betriebe  destinirt   werden   möchte. 

Der  Status  des  General  -  Land-  und  Hauszeugamtes  ist  noch  in  keiner 
Richtigkeit  und  mir  daher  derlei  Bedienten  eigentliche  Zahlungsbeträgniss 
unbekannt.  Die  Ordinari-Besatzungen  zu  Pressburg,  Raab  und  Komorn  sind 
uneitigeriehtet  und  mit  der  hiesigen  Stadt-Guardia  ist  es  ebenfalls  noch  im 
alten  unförmlichen  Verpflegsstand,  die  ich  jedoch  allerse'ts,  damit  sie  nicht 
ohne  alle  Anweisung  indessen  bleiben,  mit  einem  ungefähren  Betrag  eingestellt ; 
übrigens  auch  die  Pensionisten  mit  einbegriften,  deren  Beschaffenheit  und 
geniessende  Quanta  jedoch,  wie  ich  voriges  Jahr  gleichergestalten  unvorgreiflich 
erinnert,  zu  examiniren  stünden,  damit  bei  diesen  schweren  Zeiten,  wo  nicht 
mit  ein  oder  anderer  Partei  eine  Aenderung,  wenigstens  eine  Gleichheit 
getroffen  werde,  auvörderst,  da  theils  Aggregirte  grosse  Gage  ziehen  und 
jedoch   nicht  dienen. 

Neben  dem  nun ,  dass  die  Landtage  in  den  königlich  böhmischen 
Landen  und  in  Siebenbürgen  sine  mora  zu  schliessen  und  deshalb  von 
Ihrer  kais.  Majestät,  um  die  General-Repartition  verlässHch  zu  machen 
unmassgeblich  ein  peremptorischer  kurzer  Termin  zu  setzen,  zwischen  Ungarn 
und  Croatien  die  obschwebende  Differenz,  wobei  das  kais.  Aerar  beständig 
und  sehr  empfindlich  leidet,  ohne  allen  ferneren  Anstand  zu  erörtern,  die 
vier  Millionen  in  dem  Königreich  Ungarn  zu  intimiren  und  von  der  allhiesigen 
königl.  Hofkanzlei  die  Subdividual-Repartition  derselben  in  die  drei  Districte, 
von  diesen  auch  in  die  Comitate  und  königl.  Städte  allerschleunigst  zu 
bringen  wäre;  ist  auch  Ihro  kais.  Majestät  höchst  angelegenen  Dienstes, 
wie  ich  schon  voriges  Jahr  pflichtmässig,  obzwar  ohne  Effect  erinnert,  dass 
occasione  der  Publication  dieser  General-Kepartition  in  die  Lande,  die 
Individual-Repartition  der  Anlagen  und  der  Assignatariorum  in  die  resp. 
Kreise,  Viertel  oder  Comitate,  wie  nicht  weniger  in  allen  resp.  Königreichen 
und  Provinzen  die  Quartalsberechnungen  Ihro  kais.  Majestät  Allergnädigst 
so  oft  ergangenen  ernstlichen  Befehlen  zu  dermaleinstiger  Folge,  auvörderst 
auch  in  dem  Königreich  Böhmen  die  Kreis-Cassen  wieder  introducirt  wurden ; 
denn  wenn  die  Länder  und  löbl.  Hofkanzleien  die  Oberhand  in  Repartition, 
Zahl  und  Verrechnung  der  Tributorum,  wie  bisher  behalten,  so  hat  alle 
Ordnung  und  Richtigkeit  ein  Ende,  wie  ich  voriges  Jahr  öfter  wiederholt, 
und  was  ich  occasione  der  damals  übergebenen  General-Repartition  und  in 
dem  über  den  Verrechnungs-Modus  der  Tributorum  elaborirten  Hauptwerk 
gebührend  vorgestellt,  sammt  der  gegenwärtigen  General-Repartition  den  löbl. 
Hofkanzleien,  so  viel  einer  jeden  davon  zugehört,  ob  morae  periculum  mit 
aller  Beschleunigung  zu  intimiren  die  löbl.  kais.  Hofkammer  ersucht  habe. 
Womit   mich  gehorsamst   auch   schuldigst   und   dienstlich   empfehle. 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsraths  gehorsam-,  schuld-  und 
dienstwilligster 

Graf  Max   Ludwig   B  r  e  u  n  c  r   m.   p. 
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Bericht  des  Grafen  Gundacker  Starliemberg  über  die  finan- 
zielle Lage  der  MonarcMe.   Wien,  den  4.  October  1703  'j- 

Alleigniidigster   Kaiser   und   Herr   Herr   etc. 

Es  ist  auf  E.  K.  M.  AUergnädigsten  Befehl  gestern  Dero  Hofkriegs- 
ratli  mit  der  Hofkammer  zusammengetreten,  um  den  Stand  des  Oeconomici 
militaris,  in  welchem  die  Armee  in  Italien  und  im  Reich  so  gefährlich  leidet 
und  die  Verfassung  in  Ungarn  keinen  rechten  Fortgang  hat,  zu  erwägen, 
und  wie  und  worin  geholfen  sollte  und  möchte  werden,  zu  überlegen.  Der  Status 
an  sieh  selbst  ist  ad  extrema  gediehen.  In  Italien  ist  nicht  allein  kein  Maga- 
zinavorrath  nie  gewesen,  indem  man  das  Proviant,  so  zu  sagen  nur  von 
Tag  zu  Tag  beigesehafft  hat,  sondern  man  steht  nunmehr  in  Gefahr  ehe 
man  es  vermuthet,  der  Armee  kein  Brod  mehr  reichen  zu  können,  denn  die 
Contrahenten  wollen  aus  Mangel  der  ihnen  nicht  zuhaltenden  Bezahlung 
nimmer  liefern,  und  in  der  Cassa  ist  kein  Geld,  mit  welchem  man  die  Noth- 
durft  Selbsten  und  von  erster  Hand  erkaufen  konnte.  Die  Soldaten  an  sich 
selbst  zu  Fuss  und  Pferd  sind  mehr  mit  Fetzen  als  mit  Kleidern  bedeckt; 
ohne  Schuhe  und  Strümpfe  und,  so  zu  sagen  nackt  und  bloss,  da  sie  in  ihrer 
Bezahlung  die  verwichenen  zwei  Jahre  her  so  negligirt  worden  sind,  dass 
sie  kaum  das  Leben  durchbringen,  will  geschweigcn  so  viel  erübrigen  haben 
können,  um  sich  die  Montirung  zu  verschaffen.  Ja  es  ist  so  weit  gekommen, 
dass  die  wenigen  Pferde,  so  bei  der  Cavallerie  noch  übrig  sind,  nicht  können 
gebraucht  werden,  weil  bei  den  Regimentern  nicht  so  viel  Geld  ist,  einen 
Nagel,   weniger   ein   Eisen   zur   Beschlagung   des   Pferdes   zu   kaufen. 

Die  Artillerie  ist  mit  denen  zu  ihrer  völligen  Bespannung  erforderlichen 
Pferden  nicht  versehen,  und  das  Proviant-Fuhrwesen  ganz  zu  Boden  gerichtet 
worden,  ohne  dass  ein  Heller  vorhanden  ist,  mit  welchem  man  es  repariren 
könnte.  Indessen  steht  die  Armee  in  einem  Winkel,  in  welchem  sie  länger 
und  besonders  den  Winter  über  ohne  ihren  Total-Ruin  nicht  bleiben  und  eben  so 
wenig,  so  lange  ihr  nicht  geholfen  wird,  sich  aus  demselben  moviren  oder 
vor  sich  gehen  kann;  denn  ausser  18.000  Mann  welche  mehr  nackt  als 
bekleidet  und  dabei ,  wie  leicht  zu  erachten ,  matt  und  kleinmüthig  sind, 
ist  alles  Uebrige  krank  oder  zu  Diensten  untauglich ;  und  weil  die  Artillerie 
nicht  bespannt  und  das  Fuhrwesen  nicht  im  Stand  ist,  so  kann  sich  weder 
Kranker  noch  Gesunder  moviren,  weil  die  Subsistenz  und  was  zum  Fechten 
gehört,  nicht  mit-  oder  nachgebracht  werden  kann.  Im  Reich  fehlt  es  an 
Proviant,  denn  Derjenige,  so  solches  nach  des  Juden  Manquement  mit  guter 
Wirthschaft  bisher  geliefert,  hält  zurück,  weil  er  keine  Bezahlung  sieht;  und 
die  Munition  geht  nicht  nur  in  Festungen  und  Plätzen  sondern  auch  bei  der 
Armee  selbst,  und  zwar  dergc^^talt  ab,  dass  der  General-Lieutenant  in  Sorgen 
steht,  wann  er  sich  in  eine  Action,  wo  das  Feuer  ein  paar  Stunden  zu  dauern 
hätte,  einlassen  thäte,  ob  er  mit  dem  Pulver  gefolgen  könnte.  Die  bei  der 
dortigen  Armee  auf  E.  K.  M.  Verpflegung  und  Bezahlung  stehenden  Alliirten 
leiden  aus  Mangel  des  Soldes  und  dürften  endlich  die  Geduld  verlieren. 
Euerer  kaiserlichen   Majestät  Regimenter   sein   nicht  rimontirt,   und   die  Assig- 

')   Hofkammer-Areliiv,  Oiti)l)ur   170;j. 
Foldzilge  dca  rrinzon  Euijcn  v.  Savoyun.  V.  B:uul,  42 
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nationes  ihres  Stipeadii  in  den  Eibländern  sfind  ohne  Effect,  alao  das  Elend 
bei   dieser  Armee   nicht  viel   geringer   als   in  Italien   ist. 

In  Ungarn  kommt  endlich  Alles  an  auf  die  zwei  Regimenter  zu  Pferd, 
und  auf  das  Vivmondische  zu  Fuss,  welche  der  Hofkriegsrath  anmarschiren 
lagst,  mit  welchen  aber  der  Sache  nicht  geholfen,  oder  das  Königreich  wieder 
in  Kuh  zu  bringen  ist,  wann  die  resolvirten  Auctions-Compagnien  bei  den 
in  Ungarn  bisher  gestandenen  Regimentern  nicht  aufgebracht,  die  Frei-Com- 
pagnien  nicht  completirt,  die  Artillerie  nicht  in  Stand  gesetzt  und  die  Gar- 
nisonen nicht  bezahlt  werden.  Dieses  ist  der  Stand  der  Sache,  wo  das  reme- 
dium  praesentissimum  und  weniger  nicht  als  baares  Geld,  und  dessen  ein 
Paar  Millionen  sein  muss.  E.  K.  M.  will  die  gehorsamste  Hofkammer  nicht 
odios  fallen  mit  Wiederholung  dessen,  so  Derselben  von  der  Beschaffenheit 
Ihres  Aerarii  schon  öfters  mit  der  puren  Wahrheit  und  »lleruuterthänigstem 
Respect  vorgestellt  worden  ist,  welche  bedauerlicher  nicht  sein  kann,  als 
wenn  die  Sache  selbst  redet,  dass  ich,  Hofkammer-Präsident,  bei  dem 
vor  einem  viertel  Jahr  angetretenen  Amt  Euer  kaiserliche  Majestät  Cameral- 
Gefäll  bis  auf  das  Aeusserste  exhaurirt  und  destruirt,  die  Contributiones  un- 
richtig und  überwiesen,  die  Armeen  uud  was  ihnen  anhängig,  so  wenig,  als 
was  zum  Hof  gehörig,  bezahlt,  den  Credit  prostituiit  und  annihilirt,  alle 
Negotianten  und  Pacisceuten,  mit  welchen  sich  ehemals  in  casibus  duris  et 
repentinis  die  Hofkammer  aushelfen  hat  können,  durch  das  wider  alle  Pru- 
denz  und  Conscienz  fovirte  und  überhand  zu  nehmen  zugelassene  jüdische 
Monopolium,  bis  auf  ein  paar  Häuser,  so  doch  auch  bei  einem  so  allgemeinen 
Unwesen  ziemlich  geschwächt  worden,  übern  Haufen  geworfen  und  ruinirt 
und  dabei  Alles  in  einer  solchen  Confusion  verwickelt  gefunden  habe,  dass, 
wie  dem  Mangel  pro  futuro  abzuhelfen  und  das  Präteritum  aus  der  Ver- 
wirrung und  Zerrüttung  zu  bringen  sein  wird,  man  keine  Möglichkeit  sieht, 
ausser  man  lasse  de  praesenti  das  Werk  nicht  gar  zerfallen  und  gewinne 
dadurch  die  Zeit,  in  welcher  E.  K.  M.  durch  zulängliche  Resolutiones  und 
Derselben  unbewegliche  und  kräftigste  Manutenenz  das  Universum,  so  bei  so 
bewandten  Umständen  mit  Land  und  Leuten,  Krön  und  Scepter  in  grosser 
und  naher   Gefahr  steht,   retten  können. 

Allermassen  die  Hofkammer  ihres  allergehorsamsten  und  treueifrigsten 
Orts  es  an  dem,  was  ihres  Officii  in  Vorschlagung  der  Mittel  und  deren 
redlich-  und  wirthschaftlicher  Dispensation  und  Verwendung  geschehen  kann 
und  soll,  nie  ermangeln  lassen  wird :  pro  nunc  aber  und  da  in  quovis  morae 
momento  summum  perieulum  accidit,  ist  kein  anderes  Consilium  übrig,  als 
dass  die  Euerer  kaiserlichen  Majestät  schon  vor  3  Monaten  allergehorsamst 
eingerathenen,  von  Derselben  auch  Allergnädigst  resolvirten,  noch  dato  aber 
mit  keinem  Heller  zum  Effect  gebrachten  Mittel,  wirklich  in  Gang  gebracht  und 
eingetrieben,  folglich  und  in  specie  die  Silber-Collecta  (zu  deren  Facilitirung 
man  nebst  denen  in  den  Patenten  versicherten  Wiederbezahlungsterminen  so- 
gar auch  die  Interessen  ä  6  per  cento  pro  rata  eingegangen  hat)  nicht  länger 
protrahirt,  sodann  der  Graf  von  Trautmannsdorf  (dem  es  zu  diesem 
Negotio  weder  an  der  Integrität  noch  an  der  Prudenz,  noch  an  der  Cognition 
der  Fonds  und  des  negotii  fehlen  thut)  mit  einer  General-Vollmacht  abgefertigt 
werde,  alle  die  bisher  durch  den  zu  solchem  Ende  abgeschickten  Rechnungsrath 
von  Andlern  anhängig  gemachten  Verkauf-  und  Versatz-Handlungen  zum 
Schlüsse   und   die   darauf  erhebenden    Geld-Summen    zusammenzubringen.   Wie 
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schwer  es  dei-  gehorsamsten  Hofkammer  fällt,  derlei  Anträge  und  Kepräsen- 
tationes  zu  thun,  ist  leicht  zu  erachten,  es  ist  aber  leider  gediehen  dahin, 
dass  man,  um  vor  G-ott  und  der  Posterität  ausser  Verantwortung  zu  sein, 
alle  anderen  Reflexiones  der  einzigen,  wie  nämlich  zu  helfen,  damit  man  nicht 
alle  Aligenblick  zu  Grund  gehe,  nachsetzen,  um  bei  dem  gegenwärtigen  so 
gefährliclien  Zustand  aller  Sachen  sich  selbst  weh  thun  und  nichts  ansehen 
muss,  um  die  wahre  Treue  und  Unterthänigkeit  gegen  E.  K.  M.  und  Dero 
glorwürdigstes   Erzhaus   pflichtmässig   zu   bezeugen. 

Graf  G  u  n  d  a  c  k  e  r   S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g   m.   p. 


Resolution  des  Kaisers:  Die  Hofkammer  hat  gar  wohl  gethan,  Mir 
den  klaren  Stand  des  Status  cameralis  und  consequenter  auch  des  militaris 
vorzustellen,  und  ist  zwar  zu  bedauern,  dass  Alles  in  einen  so  üblen  Stand 
kam ;  doch  muss  man  noch  den  Muth,  noch  die  Hände  sinken  lassen,  sondern 
alle  Extrema  ergreifen,  sich  zu  retten ;  und  werde  Ich  jetzt  in  Allem  der 
Hofkammer  gerne  an  der  Hand  stehen  und  sie  in  allem  Thun  und  möglichen 
Vorschlägen  manuteniren.  So  viel  aber  dies  anlanget,  so  in  diesem  Gut- 
achten begriffen,  werde  in  Allem  die  Hand  darob  halten,  dass  die  Silber- 
CoUecta  ad  effectum  komme,  auch  den  Graf  Tr  aut  m  an  n  s  dor  f  mit 
nöthiger  Vollmacht  versehen  lassen ;  allein  wird  man  das  Werk  eher 
angreifen  müssen,  dass  es  einigen  Bestand  haben  möge ;  denn  wenn  auch 
von  der  innerösterreichischen  und  oberösterreichischen  Kammer  Alles  sollte 
versetzt  werden,  so  bleibt  auch  nichts  auf's  Künftige  über,  würde  auch  die 
Kammer  die  ihr  obliegenden  Onera  nicht  bestreiten  können.  Dass  sie  aber 
auch  alles  Mögliche  beitrage  in  hac  extrema  necessitate ,  ist  billig,  und 
werde  sie  auch  dafür  ohne  allen  Respect  anhalten.  So  für  diesmal  auf 
<liesus   Gutachten   zu   resolviren   und   zu   erinnern   für   gut   befunden   habe. 

Leopold   m.   p. 


Bitte  dänischer  Obriste  um  Erhalt  der  rückständigen 
Gebühren.  Revere,  den  15.  April  1703'). 

Durchlauchtigster  Fürst!  Gnädiger  Herr,  Herr! 
Eure  Durchlauchtigkeiten  kann  zweifelsfrei  nicht  unbekannt  sein,  welcher- 
gestalt  es  an  dem,  dass  bei  jüngst  vor  kurzer  Zeit  fürgenommoner  Ver- 
änderung und  Reduction  einiger  Bataillone  dieser  dänischen  Aiixiliar-Truppen, 
es  Ihrer  kais.  als  auch  unsers  AUergnädigsten  Erbköniges  königl.  Majestät 
Allergnädigst  beliebet,  dass  wir  hier  Unterschriebenen  abgehen  und  deren 
Dienste,  worin  wir  eine  Zeit  hero  in  Italien  bis  dahin  gestanden,  erlassen 
werden  sollen.  Als  nun  nicht  weniger  auch  Euer  Durchlauchtigkeiten  in 
gnädige  Erinnerung  und  Consideration  zu  ziehen  geruhen  werden,  mit  was 
gehorsamer  Willigkeit    und   Eifer   wir   in   allen   vorgefallenen  Occasionen,  wann 
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oder  wohin  einer  oder  anderer  von  uns  commandirt  gewesen,  in  der  Zeit  als 
redliche  und  ehrliebende  Leute  uns  betragen ;  so  selbst  gelanget  an  Eure 
Uurchlauchtigkeiten  unser  ganz  untertbänigst  gehorsamstes  Ansuchen,  Sie 
geruhen  so  hohe  Gnade  und  Güte  für  uns  zu  haben  und  gnädig  zu  ver- 
helfen, als  auch  zu  befehlen,  dass  für  uns  hier  Endesunterschriebene  und 
ausser  diesen  ebenfalls  dem  ganzen  Rest  derjenigen  Officiere,  welche  zugleich 
mit  uns  abgehen,  eine  endliche  Abrechnung  unserer  und  ihrer  Gage  für  alle 
die  Zeit,  da  wir  und  sie  in  kaiserliche  Dienste  getreten,  bis  dahin,  da  wir  oder 
sie  wieder  abgehen,  nämlich  bis  nächst  verwichenen  Monat  Martii  Ausgang  1703  ; 
(weil  wir  bis  so  lange,  bekanntermassen,  wirkliche  Dienste  gethan)  möge 
gemacht  und  dasjenige,  was  dann  einem  Jeden  mit  Recht  zukommt,  vorder- 
hand gezahlt  werden ;  wozu  dann  Euere  Durchlauchtigkeiten  hohe  kräftige 
Fürsprache  und  gnädige  Recoramandation  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  das 
Meiste  und  Beste  zu  unserer  sämmtlichen  Avantage  beitragen,  behilflich  und 
beförderlich   sein  kann. 

In  noch  mehrer  gnädigen  Anmerkung ,  dass,  wie  Euer  Durchlauchtig- 
keiten nicht  verborgen  sein  kann,  wir  allhier  in  so  weit  entfernter  Fremde, 
da  wir  schier  alle  mit  uns  hereingeführten  Mittel  für  unsere  eigene  sowohl 
als  der  uns  Untergebenen  Subsistenz  zugesetzt  und  also  nunmehr  von  den 
zur  Rückreise   benöthigten  und   erforderlichen   Reisemitteln   entblösst   sind. 

Das  unterthänige  Vertrauen,  so  wir  zu  Eure  Durchlauchtigkeiten  hoher 
Gnade,  welche  Sie  gegen  sämmtlich  dänische  Truppen  insgemein  sowohl  als 
einem  Jeden  unter  uns  insonderheit  so  vielfältig  spüren  lassen,  tragen,  gibt 
uns  Anlass  zu  einer  versicherten  Hoffnung  einer  gnädigen  Erhöruug.  Wie 
wir  dann  absonderlich  noch  an  Eure  Durchlauchtigkeiten  ganz  unterthänig 
gehorsamsten  Dank  abstatten  für  Dero  so  gar  gnädiges  gegen  uns  tragendes 
Andenken,  dessen  wir  durch  den  General-Major  v.  Haxthausen,  vermittelst 
eines  von  Euer  Durchlauchtigkeiten  an  selbigen  abgelassenen  Schreibens  und 
darin  von  uns  führenden  gar  gnädigen  Meinung  versichert  worden.  Wir  bitten 
unterthänig,  bei  sothanem  gnädigem  Gedenken  von  uns ,  zu  beharren  und 
fernerhin  Dero  Gnade  uns  beizubehalten,  da  wir  hingegen  lebenszcit  ver- 
bunden sind  und  uns  zu  rühmen  haben,  unter  Eurer  Durchlauchtigkeiten 
hohem  und  so  gar  gnädigem  löblichem  Commando  gestanden  zu  sein.  Wir 
erwai'ten  eine  gewährige,  gnädige  Antwort  und  Hülfe  zu  baldiger  Expedition, 
und  lebenslang   mit   aller   demüthigen   Devotion   ersterben. 

Euer  Durchlauchtigkeiten  unseres  gnädigen  Herrn,  Herrn,  untertbänigst 
gehorsamste  Diener : 

B.  B  o  y  s  s  e  t,   Obrister  m.   p., 

C.  Reviklosh,   Obrister   m.  p., 
G.  Juell,   Obrister  m.  p., 

D.  v.  Plessen,   Obrister  m.  p., 
Kewind  H  o  1  g  e,   Obrister  m.  p. 
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10. 

Auszug"  aus  der  Instruction  für  den  zur  AbscMiessung  von 

Anlehen  nacli  Italien  entsandten  Hofkammerrath  Grafen  Otto 

Christian  von  Volker.  Wien,  den  23.  September  1703'). 

Die  umfangreiche  Instruction  vom  23-  September  beauftragt  den 
Grafen  um  jeden  Preis  mehrere  Millionen  in  Italien  aufzutreiben  und  skizzirt 
in  18  Puncten  dessen  Aufgaben  und  Vollmachten.  Die  wesentlicheren  hie  von  sind: 

1.  Reise  per  Post  von  Wien  über  Venedig,  Bologna,  Loretto  nach 
Florenz,  Livorno  und  Genua.  Zur  Verheimlichung  seiner  eigentlichen  Absichten 
sollte  Graf  Volker  in  allen  Städten  ein  besonderes  Interesse  für  deren 
Curiositäten   zur   Schau  tragen. 

2.  Betrifft  die  Berathungen  mit  dem  Obrist-Kriegs-Commissär  Martini 
Freiherrn  von  M  a  r  t  i  n  s  b  e  r  g  in  Venedig. 

3.  In  Bologna  sollte  sich  Volker  mit  dem  daselbst  befindlichen, 
Oesterreioh  sehr  freundlich  gesinnten  Herzoge  von  Modena  in's  Einver- 
nehmen  setzen  und   diesem   ein   kaiserliches   Handschreiben   überreichen. 

4.  In  Florenz  hatte  er  nur  einen  oberflächlichen  Versuch  mit  „Parti- 
cularen"  zu  machen,  da  daselbst  nicht  viel  zu  hoflfen  wäre,  und  der  Gross- 
herzog nur  durch  die  im  Mediterraneo  stehende  kaiserliche  Flotte  zu  anderen 
(freundlicheren)   Gedanken   gebracht   werden   könnte,   als   er   bisher  gezeigt. 

5.  „Zu  Genua,  wo  es  an  der  Materia  des  Geldes  nicht  ermangelt,  kommt 
es  auf  das  Arbitrium  des  Particularen  an,  denn  die  Republik  selbst  hat 
weder  Geld,  noch  sonderbares  Einkommen  oder  Reichthum,  welches  Arbitrium 
zwar  die  Republik  hindern  oder  befördern  kann."  Es  wurde  also  Volker 
insbesondere  auf  die  Verhandlungen  mit  den  Privaten  verwiesen  und  er  be- 
auftragt, falls  die  Genueser  Regierung,  die  nicht  ganz  frei  von  französischen 
Sympathien  war,  ihm  vielleicht  Hindernisse  in  den  Weg  legen  wollte,  seinen 
Verhandlungen  durch  die  Berufung  der  im  tyrrhenischen  Meere  kreuzenden 
alliirten  Flotte  in  die  Nähe  von  Genua  einigen  Nachruck  zu  verleihen. 
Ganz  in  gleicher  Weise  hatte  sich  nämlich  einige  Zeit  vorher  die  französische 
Regierung  von  den  Genuesern  Geld  zu  verschaffen  gewusst ;  Volker  sollte 
sich  nun  des  gleichmässigen  Princips  bedienen ;  der  Admiral  erhielt  durch  den 
englischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe  die  Weisungen,  eventuell  Volker  zu 
unterstützen.  Man  ging  hiebei  von  der  Ansicht  aus,  dass  Genua  aus  den 
österreichischen  Erblanden  und  aus  dem  deutschon  Reiche  ohnehin  sehr  viel 
Geld  beziehe  und   es   daher   Oesterreich  näher  stehe,  als  Frankreich. 

6.  Enthält   Formalien. 

7.  Wird  Volker  ermächtigt,  das  Salz-  und  Mauthwescn  und  andere 
derlei  Gefälle  als  hypothekarische  SicherstcUung  den  Gläubigern  anzubieten, 
nachdem  alle  übrigen  Kammergefälle  auf  das  Höchste  angegriffen  und  so  ver- 
wiesen seien,  dass  wenig  oder  nichts  mehr  darauf  aufgenommen  werden  könne. 
Was  aber  das  in  allen  Ländern  für  reale  und  annehmbare  Hypotheken  ge- 
haltene Salz-  und  Mauthwescn  anbelangt,  so  erklärte  der  Kaiser,  dass  dasselbe 
inuoxie  und  in   gutem   Bestände  angetragen  werden  sollte,   und  die  bezüglichen 
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Einkünfte  überdies  durch  den  Fleisch- Aufschlag  beträchtliche  Steigerung  er- 
fahren dürften.  Aus  diesen  vermehrten  Einlaufen  hoffte  man  auch,  die  auf 
diesen  Gefällen  lastenden  Creditc  pro  rata  evacuiren  zu  können,  um  dem 
neuen   impiego   Platz   zu   machen. 

8.  Zur  Beruhigung  derer,  die  sich  herbeilassen  würden,  Geld  vorzu- 
schiesseu,  möge  aus  ihrer  Mitte  ein  Deputirter  nach  Oesterreich  entsendet 
werden,  der  sich  über  den  Stand  des  Salz-  und  Mauthwesens  zu  unterrichten 
hätte.  Inzwischen  sollen  aber  die  Verhandlungen  in  Genua  so  zur  Reife 
gebracht  werden,  dass  auf  die  zu  erwartenden  befriedigenden  Nachrichten 
des  genuesischen  Vertrauensmannes  die  Gelder  ungesäumt  flüssig  gemacht 
weiden  können. 

9.   Enthält  Unwesentliches. 

10.  Die  genuesischen  Capitalisten  dürften  als  Grund  ihrer  Weigerung, 
mit  der  Hofkammer  sich  in  Geldgeschäfte  einzulassen,  den  Umstand  vor- 
schützen, dass  wiederholt  schon  die  genuesischen  Gläubiger  die  in  den  Erb- 
landen fälligen  Zinsen  ihrer  früher  dargeliehenen  Capitalien ,  trotz  aller 
Urgenzen,  nicht  ausbezahlt  erhielten.  Volker  sollte  nun  den  Fehler  auf 
diejenigen  schieben,  so  die  Gefälle  zu  respiciren  haben  und  ihn  auch  durch 
den  häufigen  Wechsel  im  Präsidio  der  Kammer  entschuldigen ,  übrigens  im 
Namen  des  Kaisers  die  bündige  Zusage  machen,  dass  derlei  Unregelmässig- 
keiten nicht  mehr  vorkommen  würden  und  die  pünktliche  Bezahlung  der 
Zinsen  für  die  jetzt  aufzunehmenden  Gelder  den  Gläubigern  schon  durch 
den  Mitbesitz  der  als  Hypotheken  dargebotenen  Gefälle  garantirt  sei;  auch 
machte  sich  die  Hofkammer  erbötig,  auf  Wunsch  mit  Wiener  Kaufleuten 
und  Handelsmännern  die  Vereinbarung  zu  treffen,  dass  diese  die  Bezahlung 
der  jährlichen  Interessen  unter  ihre  Mercantilcaution  assecuriren  und  ab- 
führen  sollen. 

11.  Wenn  sich  einige  von  solchen  Parteien,  welche  bei  Uns  schon 
mit  ihrem  Darlehen  haften,  zu  einem  neuen  Vorschuss  einlassen,  vorher  aber 
ihre  verfallenen  Interessen  bezahlt  haben  wollen ,  so  geben  Wir  Ihnen 
(Volker)  die  Vollmacht  und  Licenz ,  dass  Sie  ihnen  solche  aus  ihrem 
ersten  Erlag  zur  neuen  Anticipation  gut  machen  und  entweder  baar  daraus 
bezahlen,  oder  sich  solche  abziehen  lassen,  und  den  Betrag  der  verfallenen 
Interessen  in  sortem  des  neu  angelegten  Capitals  annehmen  können.  Zu  diesem 
Ende  wurde  dem,  Gesandten  ein  Auszug  über  alle  rückständigen  Interessen 
genuesischer  Bürger   übergeben. 

12.  Wurde  Volker  ermächtigt,  den  Darleihern  das  Impiego  eines 
Monte  vorzuschlagen,  welcher  so  hoch  anzutragen  wäre,  als  man  will,  und 
noch  advenant  in  so  viel  luoghi,  als  die  Summe  —  einen  jeden  luogo  zu 
100  scudi  gerechnet  —  erleiden  kann,  abgetheilt,  das  Interesse  von  jedem 
luogo  an  seinen  Inhaber  alle  Halbjahre  abgestattet,  die  luoghi  aber  nie, 
als  bis  Wir  solche  ganz  oder  zum  Theil  aufheben  oder  bezahlen  wollen, 
aufgekündigt  werden  können ;  —  oder  die  Anlage  eines  Capitals,  welches  sich 
in  15,  20  und  mehr  Jahren,  alljährlich  mit  einer  proportionirten  Rate  nebst 
Bezahlung  der  Interessen  extinguiren  lässt;  —  oder  die  Anlage  eines  Capitals, 
welches  von  halb  zu  halb  Jahr  ganz  verinteressirt  werden  und  so  lange  liegen 
bleiben   solle,   bis   es   ein-   oder  anderseits   ein  Jahr   vorher   aufgekündigt  wird. 

13.  Handelt  von  dem  Falle,  als  Jemand  Geld  nicht  auf  Interessen, 
sondern   auf  fundi    stabili   hergeben   wollte,   wobei    der   Abgesandte   ermächtigt 
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wurde,  das  Füistenthum  Teschen  und  die  böhmische  Herrschaft  Podiebrad 
anzubieten,  doch  in  der  Weise,  dass  das  Fürstenthum  —  um  der  dabei  in- 
volvirten  fürstlichen  Würde  und  des  Standes  willen  —  zu  2  oder  höchstens 
2'/a  P6r  cento,  und  zwar  nicht  anders,  als  sab  ratioue  feudi  masculini,  — 
die  Herrschaft  Podiebrad  aber,  entweder,  wenn  die  Alienatio  pura  et  absoluta 
sein  sollte,  zu  3  bis  4  Percent ,  wo  aber  der  Kauf  sub  pacto  reluitionis 
geschlossen  werden  kann,  etwas  leichter  im  Preis ,  oder  wo  das  pactum 
antichreseos  zu  stipuliren  wäre,  nach  der  Proportion  des  Erträgnisses  so  hoch, 
als  es  immer  Uns  zum  Besten  gebracht  werden  kann,  verkauft  werden  solle. 
1-4:.  Als  höchste  Interessen  für  die  aufzunehmenden  Gelder  wurden 
TVo  festgesetzt,  doch  im  äussersten  Falle  konnte  sich  der  Gesandte  auch  zu 
höheren   Interessen   bequemen. 

15.  Betrifft    die    Vorsichtsmassregeln    zur   Wahrung    des    Geheimnisses. 

16.  Erinnerung  zur  Wahrung  des  kaiserlichen  Ansehens  und  des  Staats- 
Credites. 

17.  Handelt  von  der  Münzgattung,  und  es  wird  empfohlen,  sowohl  die 
Aufnahme,  als  die  Wiederbezahlung  der  Gelder  nach  dem  Thaler  zu  10  Kreuzer 
zu   rechnen ;   endlich 

18.  Nachdem  das  ganze  Anlehen  überhaupt  nur  den  Zweck  hatte,  der 
so  sehr  entblössten  kaiserlichen  Armee  in  Italien  Geld  zu  verschaffen,  so  sollte 
als  Ort  zur  Erhebung  und  Wiederbezahlung  der  Anticipationen  Venedig  be- 
stimmt  werden,   oder   aber  Botzen,   oder  das  AVechselhaus  Zanardis   in  Brescia. 

Sowohl  an  Martini,  wie  an  den  kaiserlichen  Botschafter  in  Venedig, 
den  Grafen  B  e  r  c  k  a,  ergingen  Weisungen,  dem  Grafen  Volker  mit  Rath 
und  That   an   die   Hand   zu   gehen. 

11. 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  Obrist-Kriegs-Commissärs  Baron 
Martini  an  den  Prinzen  Eugen.  Quingentole,  den  20.  Mai  1703  '). 

„  .  .  .  Indessen  ist  hier  Alles  ohne  Kreuzer  Geld,  ohne  Proviant-Vor- 
räthe  und  solchemnaeh  die  Armee  ausser  Stande,  wenn  auch  die  beste  Con- 
junctur  oder  Gelegenheit,  etwas  gegen  den  Feind  zu  operiren  sich  ereignete, 
moviren  zu  können,  weil,  dieselbe  auf  etliche  Tage  mit  Brod  zu  versehen, 
die  Materia  ermangelt,  und  die  Lieferauten,  da  man  sie  stecken  gelassen 
und  nunmehr  auch  die  schlechte  Qualität  der  Wechsel  erfahren  haben,  keinen 
Zug  thun  wollen."  Und  später  sagt  er  in  demselben  Schreiben:  „•  •  •  Ich 
bekenne  nunmehr  gar  gerne,  dass  mir  meine  Amtirung  noch  nie  so  schwer 
gefallen  und  aller  Werth  gesunken  ist,  als  eben  jetzt,  da  alle  Patalitäteu 
fast  auf  einmal  zusammentreffen,  nämlich  da  die  Necessität  bei  der  Armee 
am  grössten,  kein  Geld  vorhanden  und  besorglich  so  bald  keines  zu  hoffen, 
kiin  Proviant- Vorrath  nie  gewest,  jetzt  fast  gar  nichts  in  denen  Magazinen 
befindlich,  kein  Lieferant  auf  keine  Weise  mehr  zu  persuadiren,  der  Vorster- 
sche  Transport  gestört  und  sonst  das  Wenigste  veranlasst  ist,  was  zu  dem 
bereits   eröffneten   Feldzuge   auch   nur   defensive   zu   steuern   erfordert   würde." 
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12  a. 
Haupt-Tabelle 

über  rtio  {^esammten    in    Italimi   iiiilitiriniili'U    kaiserl.   Refjimpiitor  imd    köiiii;!.    iläiii- 
scheu  Auxiliar-Truppcu,  wie  sicli  selb«  mit  Ende  Juni  1703  i.ffcctiv  bi't'uiiduii  lialnii'). 


vlicbu  lufaute 


CuiiniKui.lii-l.' 

Kranke  und 

Abscnti; 


AU-Daun,  5  Cumi).  nt  Februar-Tabelle 
incl.  der  hier  befiudlichenCoimnaudirte! 

Nigrelli  17  Comp ,    .    .    . 

Guido  Starhemberg 

Gschwind - 

Liechtenstein  . 

Herberstein 

Hasslingeu,  5  Cump 

Reventlau 

Solari 

Bagni 

Gutteustein      

Rheiugraf 

Lothringen 

Jung-Daun       

Kriechbaum 

Max  Starhemberg 

Königsegg 

Ploen,  16  Comp 

Guethem-Frei-Compagnio 

Irland.  4  Comp.,  den  21.  Juni  1703    .    , 


2031 
1385 
1389 
1445 
W43 
1660 
1220 
1276 
1831 
1184 


444 
1S4 
771 
S69 


Uli 
1055 
557 
840 
1280 
1224 
669 
1216 


2500 
2500 
2500 
2.W0 
2500 
700 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 


Mann     Pferd 


TaafFe,  12  Comp 

Neuburg 

Darmstadt 

Vaudömont 

Corbelli ■    ... 

Pilffy 

Visconti     .  ■ 

Lothringen 

Falkensteiu 

Savoyen    

Trautmannsdurf 

Herbeville 

Sereni    

Vaubonne      

EbergiSuy,  10.  Cump.     1  ut  Tabell 
Paul  Deäk,  10.  Comp.  |  pro  Majo 


1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 


Su 


161100 


Königl-  dän.  Truppen,  Infanterie 


Gefangene 
:ommandirt 
Kranke  un 


Abgang  ■ 
cumplel 


Güldenlöwe 

Haxthausen 

Boyneburg    

Summa 


1.500 
15011 
1500 


Abgang  voi 
ompleteu.Sta 


plcten  Standes 


Revere,   den   15.  Juli    1703. 


Kais.   General-Krie};s-Commi,ssariats-Aint  in  Italien. 
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12  b. 

Stand  der  kaiserlichen  Artillerie  in  Italien '). 

1    Obrist,    1    Ober-Commissär,    1    Sliick-Ober-Hauptinanu,     5    Ilauptleute, 

1  Auditor,  1  Ober-Adjutant,  1  Secretär,  1  Zeugwart,  1  Ober-Feuerwerks- 
ineister,  1  Quartiermeister,  1  Peldcaplan,  1  Feldscheermeister,  1  Proviant- 
meister,  1  Zeugdiener-Corporal,  3  Stiickjunker,  1  Ober-Petardier,  1  Unter- 
Petardier,  11  Alt-Feuerwerker,  12  Jung-Feuerwerker,  1  Wogbereiter,  4  Fouriere, 
5  Pourierschützen,  1  Zeugachreiber,  2  Feldscheergesellen,  14  Büchsenmeister- 
Corporale,  188  Büchsennieister,  7  Zeugdiener  zu  Fuss,  1  Bindeimeister, 
3  Pulverhüter,  1  Unter-Gescliirrmeister,  91  Handwerksmeister  und  Handlanger, 

2  Trommelschläger,  1  Profoss  mit  den  Seinen.  Von  der  Rosspartei :  1  Ober- 
Wagenmeister  ,  1  Ober-Geschirrmeister ,  1  Geschirrschi  eiber ,  1  Rossarzt, 
9   Wagenmeister,   8    Geschirrknechte,   360   Stückknechte,   538   Stuokpferde. 

Mineure :  1  Mineur-Hauptmann,  1  Unter-Brigadier,  1  Corporal,  10  Minir- 
ujeister,    10   Alt-Mineure,    7   Jung-Mineurc,  zusammen    30  Personen. 


13  a. 
General-Tabelle 

über     Dero    Rom.    Kais.     Majestät    im    röm.    Reiche    stehende    löbl.    Regimenter    zu 

Fuss    und  Pferd,    in    was  Stand    sich   selbe   vermöge  Auszug   aus    den    Musteruugs- 

iind  Mouats-Tabellen  angemerktermasseu  gezeigt'). 

In  faut  erie. 


Regimeuts-Stah   per  sc^ 

Effec- 

Kranke, 
Cominan- 
dirte  uud 

Abseilte 

Abgang 

picten 
Standi: 

Siiinma 
dus  com- 

ploten 
Standes 

Marligraf  Baden  laut  Musterung  vom  7.  Dec.  1702 
Fürst  Salm  haut  Musterung  vom  10.  December  1702 
Tliüngeu  laut  Musterung  vom  30.  November  1702 
Lougucval  laut  Musterung  vom  3.  November  1702 
Marsigli  laut  Musterung  vom  15.  und  24.  Dec.  1702 
Friesen  laut  Musterung  vom  15.  und  24.  Dec.  1702 
Kratz  laut   Musterung    vom   15.   December   1702 
Osnabrück  laut  Musterung  vom  G.November  1702 
und   4.  Jauner  1703 

1760 
1981 
1844 
1473 
2133 
104 
182 

1566 

515 
707 
597 
563 
655 
1 
43 

JR7 

740 
519 
656 
1027 
367 
1696 
1918 

934 

835 

2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
1800 
2100 

2500 
2500 

Bayreuth  laut  Musterung  vom  9.  und  20.  Dcccmlur 

loos       (r.vi 

Summa  der  Regimenter  zu  Fuss    .    . 

12708 

4180 

8692 

21400 

» r  a  g  0  n  e  r . 


Kfgiiiicjita-Stal)   pi'r  sc 

EflVctive 

Kraiikp. 

CoiDman' 

dirlp. 

\bsenlc 

und 

BleSSiflB 

Abgang  vom 

coinpU'ten 

.Standi' 

Snmma  des 

complelen 

Stand,.« 

Mann   Pferd 

Mann    Pferd 

Mann 

l'ford 

Styrum    laut  Musteruug    vuiri    4.    Ueceutber. 
Castell  vermöge  Musterung  vom  18.  Decemb. 
Bayreuth  vermögeMusteruugvoiu  16.  Decemb. 

918|     787 
877     547 
945     657 

78 
61 
104 

82     117 

123     333 

55     223 

1000 
1000 
1000 

904 
880 
880 

Summa  der  Dragoner-Regimenter   .    . 

2740   1989 

243 

260     675 

3000 

2664 

•)  Hofkammer-Archiv,  Mai   1703. 

')  Registratur  des   Reichs-Kriegsmiuistcriuius,  Mai   1703,   Nr.    141. 
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Cavaller  i  e. 


Rcginieiits-Stal)  per  so 


Mann     Pferd 


Abgang  von 

completen 

Stande 


Mann     Pferd 


Mann    Pferd 


Gronsfeld  laut  Mouats-Tabelle  pro  Oc- 
tober      • 

Zante  vermöge  Musterung  den  4.  uud 
5.  December 

Hoheuzollem  laut  Monat  Februar-Ta- 
belle 1703 

Alt-Hanuover  laut  Mouat  Feljruar-Ta- 
belle  1703 

Philipp  Darmstadt  laut  Monat  Februar- 
Tabelle  1703 

Cusani  laut  Musterung  den  7.  bis 
12.  Jänner   1703       

Mercy  laut  Musterung  vom  letzten  De- 
cember 1702     .   •     


994 
974 
892 
945 
9:il 
945 
821 


850 
815 
642 
596 
621 


10 
65 
26 
228 
239 
70 
130 


6 
26 

108 
55 
69 
55 

179 


30 
89 
262 
308 
283 
96 
203 


1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 


880 
904 
904 
904 
904 
904 
904 


Summa  der  Regimenter  zu  Pferd 


6502  1  5033      768 


498   I  1271     7000    6304 


Kegiments-Stab  ]>cr  se 

Effective 

KrnDkp, 

dirte, 
^bsPDIe 

und 
UlfiSirlf 

Abgang  vom 

completen 

Stande 

Summa  des 

completen 

Standes 

Mann 

Pferd 

Mann 

Pferd 

M.ann 

Pferd 

Forgäch    laut  Musterung    des     18.    De- 

777 
902 

888 

878 
509 

965 

563 

727 

612 

705 
435 

785 

290 
30 

607 

552 
124 

112 

223 

98 

112 
122 

35 

317 
153 

268 

175 
115 

95 

1000 
1000 

lOOU 

1000 
509 

1000 

880 
880 

880 

880 
450 

880 

Gombos  laut  Tabelle  vom  24.  November 
Antoni  Eszterhäzy  nach  der  November- 

Gabriel  Eszterliäzy  laut  Muster\ing  vom 

Kollouits  laut  Tabelle  vom  24.  November 
Csonka-Beg   laut  Tabelle  vom   24.  No- 
vember   

Summa  der  Huszaren-Regimenter   . 

4919 

3827 

1715 

590 

1023 

5509 

4850 

Kais.  General-Kriegs-C'ommissariats-Amts-Substitution  im  röm.  Reiche. 
NB.  Diese  Tabelle  ist  mit  der  pro  Jänner  verfassten  schier  ganz  gleich,  weil 
zcither  keine  einzige  Tabella  ausser  von  Darmstadt,  Hannover  und  Ilohenzollcru 
eingelaufen,  so  dass  darauf  kein  status  zu  machen,  weil  die  Regimenter  sowohl 
Cavallerie,  als  Infanterie  weit  schwächer  sein  werden,  und  wegen  der  vielen  Comman- 
dirten  eine  Revision  vorzunehmen  unmöglich  ist.    —  Ettlingen,    den  31.  März   1703. 
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13  b. 
Standesausweis  der  Artillerie  in  Deutsohland  (Rhein- Armee) '). 

1  General-Peldwachtmeister,  1  Oberst,  1  Zeuglieutenant  (in  Landau), 
7  Stückhauptleute,  1  Zeugwart,  1  Ober-Feuerwerksraeister,  1  Feldcaplan, 
1  Feldscheerermeister,  4  Stückjunker,  1  Ünter-Petardier,  11  Altfeuerwerker 
(5  hievon  in  Landau),  22  Jungfeuerwerker  (5  hievon  in  Landau),  1  Weg- 
bereiter, 4  Fouriere,  4  Fourierschützen,  1  Zeugschreiber,  2  Peldscheerergesellen, 
1 3  Büchsenmeister-Corporale  (hievon  2  in  Landau),  200  Büchsenmeister, 
6  Zeugdiener  zu  Fuss,  72  Professionisten  und  Handlanger,  2  Tamboure,  1  Profoss- 
Lieutenant,    1    Stückmeister. 

Hiezu  die  Rosspartei :  1  Obergeschirrmeister,  1  Geschirrschreiber, 
1  Wagenmeister-Lieutenant,  l  Untergeschirrmeister,  1  Rossarzt,  6  Wagen- 
meister,  8   Geschirrknechte,   363  Stückknechte    —   (706  Pferde,  744  Ochsen). 

Die  Minir-Compagnie  befand  sich  in  Landau  und  zählte:  1  Oberhaupt- 
mann,  3   Minir-Corporale,   23   Mineure. 


14. 

Gehorsam-Patent  für  Virmond  über  das  aus  Deutschmeister-, 

Heister-   und    Thürheim'schen    Compagnien    zu    formirende 

Regiment.  Wien,  25.  Juni  1703=). 

Wir   Leopold   etc. 

Bekennen  öffentlich  und  thun  kund  jedermänniglichen,  demnach  Wir 
für  unseren  Dienst  zu  sein  befunden  und  daher  auch  gnädigst  resolviret 
haben,  aus  denen  nach  Unseren  Inner-Österreichischen  Meer-Grenzen  unterm 
Commando  Unseres  Obristen  und  bei  dem  Deutschmeister-Regiment  zu  Fuss 
bestellten  Obristlieutenant  Virmond  beorderten  3  Bataillonen,  nämlich 
2  Heister-,  8  Deutschmeister-  und  2  Thürheim'schen,  zusammen  12  Compagnien, 
ein  Regiment  nach  dem  Fuss  Unserer  anderen  kaiserlichen  Regimenter 
formireu  zu  lassen,  und  gedachtem  Baron  v.  Vir  m  o  n  d,  als  welchen  Wir 
bereits  unterm  3.  August  anno  Siebenhundert  (nämlich  1700)  zu  Unserem 
wirklichen  Obristen  declarirt  haben,  zu  untergeben,  und  ihn  zu  Unserem 
wirklichen   Obristen   darüber  zu  bestellen. 

Befehlen  hierauf  Unseren  darzu  bestellenden  Obristlieutenant,  und 
Obristwachtmeister,  wie  auch  übrigen  Hauptleuten,  Lieutenants,  Fähnrichs 
und  übrigen  Officiers  sammt  gemeinen  Knechten,  die  sich  unter  gedachtt^i 
Bataillons  und  nun  resolvirtem  Regiment  befinden,  oder  künftig  darunter 
einlassen   werden,   hicinit  gnädigst   und   ernstlich,   dass   Ihr   ermelten    etc.   etc. 


')   Hofkammer-Arcliiv,  Mai   1703. 

')  Kriegs-Archiv,  BeataUungs-Patcnt  Nr.  3252 
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15  a. 

Bericht  des  Hofkriegsratlies  über  die  Art  der  Unterstützung 

der   Armee    in    Italien   und   der  Fortsetzung  der  Operation 

gegen  Bayern.  Wien,  den  12.  März  1703  'j- 

Allergnädigster  Kaiser  und  Herr ! 
Demnach  an  dem  obern  Rhein  durch  des  Feindes  unvermutheten  An- 
bruch solch  gefährlicher  Aspectus  sich  geäussert,  daas  nicht  unzeitlich  zu 
befahren  war,  dass  bei  der  vorstehenden  Schwäche  der  Truppen,  so  Euer 
Majestät  General-Lieutenant,  um  diesem  Übel  zu  steuern  oder  die  Linie  zu  be- 
setzen, bei  Händen  gehabt,  der  Feind  selbigen  unter  einsten  verfolgen,  aus 
allen  Posten  vertreiben  und  übern  Haufen  werfen,  folgbar  auch  allen  an  sich 
ziehenden  Succurs  stückweise  ausschlagen,  sodann  den  Wig  zu  der  Conjunc- 
tion  mit  Bayern  ergreifen  würde,  solche  Sorge  auch,  ob  zwar  das  erste  Tempo 
von  dem  Feinde  versäumt  worden,  dennoch  bei  noch  vorwaltenden,  zweifel- 
haftig  erscheinenden  Umständen,  des  Ausschlages  der  feindlich  unternommenen 
impresa  keineswegs  ausser  Acht  zu  lassen;  also  hat  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath  seiner  Schuldigkeit  gemäss  erachtet,  ein  unvorgreifliches  Systema 
zu  verfassen,  wie  sowohl  in  Italien  als  im  Reich  pro  praesenti  rerum  statu 
der  Kriegsstaat  eingerichtet,  als  auch  gegen  Bayern  die  Operation  verstärkt 
und  zu  baldigem  Ende  ausgeführt  werden  könnte,  wie  solches  aus  dem  bei- 
gelegten Aufsatz  des  Mehreren  auch  Allergnädigst  zu  ersehen.  Zumal  aber 
die  allermeiste  Consequenz  und  das  Hauptwerk  an  dem  höchstens  gelegen, 
auf  was  Weise  die  Armee  in  Italien,  dass  selbe  nicht  herausgedrückt  werden 
könnte,  inmittelst  zu  erhalten,  bis  alle  dahin  gewidmeten  Kräfte  durch  die 
gehörigen  Mittel,  absonderlich  nach  glücklich  vollendetem  Zug  in  Bayern 
allda  zusammenfliessen,  so  hat  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  seine  diesfalls 
in  obermeldeten  Aufsatz  angemerkte  unvorschreibliche  Meinung  auch  dem 
Prinzen  Eugen io  von  Savoyen  communicirt,  welcher  seine  Erinnerungen  in  dem 
beiliegenden  Anschluss  darüber  eingereicht,  so  in  substantiali  von  des 
gehorsamsten  Hofkriegsrathes  Gedanken  zwar  nicht  abgehen,  und  allein  dar- 
auf gestellt  sind,  dass  die  Operation  in  Bayern  ehestens  beendet,  oder  dazu 
andere  Truppen  gebraucht,  was  aber  der  Armee  in  Italien  augewidinet,  dort- 
liin  sogleich  detachirt  werden  möchte,  und  dass  im  Übrigen  nicht  Mehreres 
als  der  Verlust  der  Zeit  zu  bedauern  wäre,  indem  damals  alle  nun  fassenden 
Consilia  leichter  hätten  verfangen  und  grössere  Wirkung  versprechen  können. 
Der  gehorsamste  Hoflcriegsrath  hat  Ein-  und  Anderes  E.  K.  M.  hiemit  aller- 
unterthänigst  zu  Dero  höchst  erleuchtetem  Urtheile  übergeben,  auch  darüber 
Dero  Allergnädigster  Resolution  gewärtig  sein  wollen,  welche  respective  des 
Cameraiis  um  so  nachdruoksamer  auch  wird  zu  schöpfen  sein,  als  ohne  des- 
selben Gemäss-  und  Verlässlichkeit  alle  militärische  Dipositionen,  wie  es 
bisher  geschehen,  ferners  fort :  gänzlich  erliegen  müssen  und  thut  zu  E.  K.  M. 
Hulden  und  Gnaden  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  sich  in  Unterthänigkeit 
empfehlen. 

M  an  s  f  e  I  d   in.   p. 


')  Registratur  des   Reiclis-Krieg.smiuistcriums,  April   1703,   Nr.   204. 
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(Schlussbemerkung  des  Kaisers.)  Ich  tinde  des  Prinzen  Eugens  Gutachten  ')  wohl 
erwogen  und  also  beschaffen,  dass  man  wohl  darauf  reflectiren  muss,  wenn  man 
nicht  Alles  will  zu  Grunde  gehen  lassen,  so  einmal  weder  vor  Gott  noch  der  Welt 
zu  verantworten  wäre;  und  bleibt  also  ein  für  alle  Mal  gewiss,  dass  man  nicht  ge- 
denken solle.  Meine  Armada  aus  Italien  zurückzuziehen.  Damit  alles  dieses  geschehe, 
so  muss  man  selbe  also  verstärken  und  in  einen  solchen  Stand  setzen,  dass  sie  sich 
manuteniren,  dem  Feinde  Widerstand  thun,  auch,  so  es  möglich  wäre,  operiren  könne. 
Daher  wohl  auf  des  Prinzen  Eugenii  Erinnerung  zu  reflectiren  und  solche  zu  secon- 
diren  sei.  Und  weil  wir  schon  im  halben  März  sind,  also  —  wird  die  Sache  nicht  bald 
in  einen  guten  Stand  gebracht,  so  ist  es  sodann  zu  spät,  also  muss  man  diesen  Sachen 
ein  Ende  machen. 

Leopold  m.  p. 

15  b. 
TJnvorgreifliches  Systema 

wie  bei    gegenwärtigem    Stand    der   Sachen,   sowohl    die  Armee    in 
Italien    zu    susteniren,    als    gegen    Bayern     die    Operation    fortge- 
setzt, nicht   weniger  im  römischen  Reich  der  Kriegs-Rath   erhalten 
und   eingerichtet   werden   könne').  Dass   nun: 


Die  Armee  in  Italien  auf  alle  Weise  sustenirt  werde,  wäre  um  so 
viel  mehrers  unumgänglich  nöthig,  weil  solche  doch,  wenn  selbe  auch  wollte 
lierausgezogen  werden,  nunmehr  zu  keinem  Nutzen  weder  pro  ofFensione  noch 
defensione  im  Reich,  noch  hiesigen  Erblanden  gedeihen  könnte,  angesehen 
solche  von  dem  Feinde  auf  dem  Fuss  verfolgt,  viele  von  selbiger,  die  meisten 
aber  aus  Desperation,  Schand  und  Spott,  sich  also  vertrieben  zu  sehen,  durch 
Desertion,  dazu  auch  eine  grosse  Menge  durch  das  erbitterte  Landvolk  ver- 
lieren, mithin  da  jetzt  in  Allem  nur  17.000  Mann  zu  Diensten  sind,  über 
den  in  währendem  Zuge  erleidenden  Abgang  in  Tyrol  kaum  12-  oder  13.000 
bringen  würde,  zu  geschweigen  die  Noth,  das  Elend,  so  sie  in  solcher  Reti- 
rada  ausstehen  müssten ;  welchemnach  dann  der  Feind  auch  alle  Wege  für- 
sinnen und  ergreifen  würde,  dieser  so  geschwächten,  disanimirten  und  fast 
fliehenden  Armada  weiters,  und  zwar  durch  Valtellino  und  Val  Camonica 
über  den  See  oder  über  Rivoli,  wo  nicht  gar  über  die  Chiusa  nachzu- 
setzen. Um  aber  solche  Wege  und  Zugänge  aller  Orten  zu  verwahren,  könnte 
kein  anderes,  als  dieses  zurückgehende  Corpo  (da  das  Land-Aufgebot  gegen 
die  bayerischen  und  italienischen  Confinen  zugleich  unmöglich  erklecken 
würde)  gebraucht  werden,  welches  sodann  genug  zu  thun  haben  und  kaum 
hinlangen  würde,  das  Land  zu  schützen  und  die  feindliche  Irruption  aller 
Orten  abzuhalten,  in  Erwägung,  der  Feind  so  anderwärts  keine  Diversion 
hat ,  und  da  die  Venetianer  auch  alle  Uebrigen  aus  Furcht  zu  seinem 
Willen  sein  werden,  mit  der  völligen  Macht  andringen  und  gemeldetes  dela- 
birtes  Corpo  allda  auf  den  Pässen  gleichsam  belagert  halten,  und  zu  solchem 
Ende  aus  angebornem  Hochmuth  nach  habendem  Vermögen  Alles  ankilucn 
und  versuchen  würde ;  daher  solches  an  den  Cofinien  unvermeidlich  impcgnirt 
verbleiben    müsstc   und    anderwärtig   unmöglich   zu   einigem   Dienste    gebracht 

')  Supplcment-IIeft  Nr.  11. 

*)   Registratur  des  Reichs-Kriegsministuriunis,   A|iril    170.'{,  Nr.  201. 
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werden  könnte.  Zudem  hätte  es  noch  die  weitere  Gefahr  auszustehen,  dass 
es  allda  auf  den  Coufinen  in  so  verschiedenen  weit  auseinander  gelegenen 
Orten  aus  Mangel  der  Lebensmittel  und  Zufuhr  auch  zu  Grunde  gehen  und 
anbei  das  Land  ruiniren,  folglich  fast  ganz  aus  Noth  (zu  sagen)  vergehen 
und  verschmelzen  würde.  Deswegen ,  dann  ,  weil  solchergestalten  der  etwa 
auf  sogcdachte  Herausziehung  fondirende  Effect  nicht  erfolgen  kann,  mithin 
kein  Arbitrium  übrig  ist,  gedachte  Armee  aus  angeführten  Ursachen  heraus- 
zuziehen; also  wäre  dahin  anzutragen,  wie  selbige  pro  praesenti  rerum  statu 
gleichwohl  also  verstärkt  werde,  dass  sie  den  Fuss  in  Italien  erhalten,  dem 
Feinde  die  grosse  und  kostbare  Diversion  fortwährend  machen,  dabei  doch 
Interim  mit  Gewalt  nicht  könne  herausgedrückt  werden,  bis  die  völlige  dahin  ge- 
widmete Mannschaft  durch  die  erforderlichen  Mittel  hinein  könne  geschafft  werden. 

(Raudbeniürkungeu  des  Kaisers.)  Dieses  ist  gar  wühl  eiugerathen  worden,  und 
also  solle  es  in  keinem  Weg  gedacht  werden,  die  Armada  aus  Italien  jemals  zu 
ziehen,  indem  wenn  man  einmal  herausgerissen,  man  nimmermehr  hineinkommen  würde; 
dieses  aber  zu  erhalten,  muss  die  Armada  verstärkt  und  in  einen  Stand  gesetzt  werden, 
dass  sie  bestehen  könne,  denn  sonst  sie  wold  wider  meinen  Willen  herausgeti-ieben 
würde,  so  in  allweg  zu  verhüten.   — 

Um  solches  aber  zu  bewirken,  wäre  vonnöthen,  dass  erwähnte  Armee 
jetzt  und  unverzüglich  mit  aller  möglichen  zusammenzubringenden  Mannschaft 
vermehrt  werde,  zu  welchem  Ende  dann  gleich  für  die  in  Italien  zu  Fuss 
sich  befindende  Reiterei  die  erforderlichen  Pferde  und  etwa  weiters  abgän- 
gige Zugehör  hiiieingescliickt  und  also  obengesagte  Mannschaft,  so  in  6154 
nach  den  letzten  Tabellen  austraget,  beritten  gemacht  werden  müsse,  so 
neben  denen  besagten  erstermeldeten  Tabellen  nach  wohlberittenen  3435, 
ein  Corpo  von  9589  ohne  die  Dänen  ausmacheten,  mit  welchem  dann  in- 
zwischen man  wohl  erklecken  könnte.  Dieseninächst  könnten,  wie  schon  die 
Lothringischen  Recruten  von  1200  Köpfen  in  Italien  commandirt  worden, 
noch  etwa  1800  Mann,  so  auf  dem  Land  ob  der  Enns  über  die  formirten 
Bataillone  in  Tyrol  abmarschirt  sind,  dahin  geschickt  werden,  weil  doch 
nach  des  General  Gschwind's  Bericht  von  dort  aus  wenig  oder  gar  keine 
Diversion  gegen  Bayern  zu  hoffen;  die  Landes-Verwahrung  aber  nicht  so 
viel  erfordert,  wenn  die  Armada  in  Italien  einige  mehrere  Kräfte  empfangen 
würde,  obwohl  auch  die  Gschwind'sehen  und  Liechtenstein'schen  Recruten 
allda  in  Tyrol  auf  allen  Fall  beibleibeu  könnten,  welchemnach  also 
gedachte  Infanterie,  so  nach  den  letzten  Tabellen  noch  zu  Diensten  in  loco 
13.830  Mann  gehabt,  mit  3000  Köpfen  vermehrt  würde,  zudem  dass  auch 
die  Kranken  und  Blessirten  sich  hoffentlich  in  .etwas  erholen  werden;  dieses 
also   wäre 

ein   Corpo   von 16.830   zu   Fuss 

und   von 9.589   zu  Pferd 

Zusammen   aber   26.419   Mann. 

Und  obzwar,  nachdem  die  obersagte  letzte  Tabelle  verfasst,  ein  oder 
anderes  Hundert  seither  vielleicht  ermangeln  dürfte,  so  werden  doch  gewiss 
auf  das  Mindeste  solchergestalten  25.000  Mann  richtig  zu  hoffen  sein,  ab- 
sonderlich dabei  der  wohlberittenen  Cavallerie  die  prima  plana  von  1769  Köpfen 
und  wohlberittene  233  Corporale  nicht  angesetzt  werden.  Hiernach  sollen 
dahin  die  croatischen  Bataillone  von  1000  und  2  ungarische  Tolpatsclien- 
Regimenter   von    4000,    zusammen    5000    Köpfen    marschiren,    wodurch    dann 
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gewiss   ein  Corpo   von  29-  oder  30.000  Mann  gestellt  wurde:  so   pro   praesenti 
reium   statu   noch   den  Feind   wohl   aufhalten   könnte.   Diesemnach 

(Rau<lliemerkiinp:  des  Kaisers.)  Diese  Angaben  sind  alle  ftsi'  gi't,  wenn  sie 
nur  also  sich  realiter  befinden,  und  sollen  von  denen  Recruteu  wohl  mehr  als  8000 
vorhanden  sein,  über  die,  so  zu  dem  Schlick'schen  Corpo  verwendet  .sind ;  worüber  der 
Hofkriegsrath  zu  berichten,  da  sicher  dann  von  dieser  Recrutirung,  so  in  allem 
1.5.000,  und    dann    nur  6000  Manu  sein  sollen,  verblieben  sein. 

2.  wäre  auch  die  Feld-Artillerie  in  Italien  soviel  als  immer  möglich 
zu   repariren,   und  in  Stand   zu   setzen,   sodann : 

(Randbemerkung  des  Kaisers)  Placet. 

3.  das  Proviant  ohne  Abgang  zu  verschaffen  ,  deswegen  dann  der 
Vorster'sche  Transport  absonderlich  für  die  Füttere!  eröffnet  und  gang- 
bar erhalten,  dazu  die  von  dem  Prinzen  Eugenio  geschehenen  Vorschläge 
wegen  der  Zengnaner,  die  Xolisirung  der  Schiffe  practicabel  gemacht,  nicht 
minder  durch  die  von  erstbemeldetem  Prinzen  Eugenio  in  Italien  schon 
angestosseuen  Contracte  vollzogen  werden  müssten;  allein  damit  auch  die 
Truppen  auf  dem  Marsch  nicht  leiden,  solle  der  schon  unzählbare  Male 
projectirte,  begehrte,  versprochene  und  noch  niemals  bewirkte  Transport 
nach  Tyrol  aus  Kärnten  oder  sonsten  bewirkt  werden,  und  zwar  mit  Ernst 
ohne  einigen   Anstand,  hauptsächlich   aber   wäre 

(Randbemerkuug  des  Kaisers.)  Diese  eingeratheuen  Anstalten  sind  alle  gut, 
allein  müssen  sie  sogleich  geschehen,  indem  von  Papier  und  Luft  die  Armada  nicht 
leben  kann. 

4.  die  Geldhülfe  keineswegs  zu  unterlassen,  und  diesemnach  das  Project 
des  Prinzen  E  u  g  e  n  i  u  s  zu  beobachten  ;  die  Verpflegung  durch  einen  oder 
anderen  Wechsler  gegen  Assignirung  richtiger  Fundi  zu  bewirken,  oder  allhier 
den  richtigen  Verlag  auszuarbeiten,  worauf  die  Erforderniss  der  Armada  könnte 
gerichtet   werden. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  F'lacet:  und   muss  mau  die  Mittel  hiezu  finden. 

Zudem  aber  müsste  die  Verpflegung  der  Armee  hiefür  allezeit  von  den 
Proviant-  und  andern  Nothdürften  separirt,  indessen  auch  ohne  einigen  Ver- 
zug eine  ergiebige  Summa  hineinbefördert  werden.  Weil  aber  die  Officiere 
ganz  erarmt  und  an  deren  tapferem  treuen  Beithun,  wie  bisher  allein  das 
Heil  der  Sachen  haftet;  also  um  selbige  aus  ihrem  Elend  zu  heben,  ihnen 
wieder  Muth  zu  machen,  wären  ihnen  ihre  Ausstände  sogleich  zu  bezahlen. 
Um    aber 

n. 

die  Operation  gegen  Bayern  fortzusetzen  und  ingleichen  die  Landes- 
Defension  von  Seiten  Böhmens  uud  des  Landes  ob  der  Enns  zu  besorgen, 
hätte    man  : 

1.  Die  Reichskreise  zu  animiren,  damit  sie  noch  standhaft  und  tapfer 
beihalten,   mithin   auf  keine   Weise   ihren   Muth   sinken   lassen. 

(Randliemerkuug  des  Kaisers.)  Placet. 

2.  Wäre  das  Schlick'sche  Corpo  mit  aller  Nothdurft  zu  susteniren, 
damit  selbiges  mit  Vigor  den  nun  angegangenen  Zug  in  Bayern  fortstellen 
möge.   Zu   diesem 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Ingleiclicn. 

3.  sollen  die  deutschen  Recruten  von  der  Cavallerie  in  den  Erblandeu 
unverzügliih   aufgebracht   werden,   und  w<ül  405  Köpfe  von   Ober-   und   Unter- 
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officieren,  sodann  71ä  von  Gemeinen,  zusammen  1120  Mann  sich  heiauasen 
befinden,  würden  solche  mit  der  zu  reerutirenden  Mannschaft,  so  sich  auf 
349(5  Köpfe  belaufen,  in  Allem  4616  Mann  betragen;  und  obwohl  von 
diesen  diejenige  Mannschaft  von  alten  und  neuen,  wie  auch  die  Officiere 
abzuziehen,  welche  die  obyenuddete  Rimonta  in  Italien  zu  führen  uöthig, 
oder  anderwärts  in  den  Regimentsgescliäften  occupirt  sein  werden,  so  ist 
(loch  zu  hoffen,  dass  auch  diese  Mannschaft  mehr  als  3000  in  Allem  aus- 
machen werde,  welche  dann  auch,  um  selbige  zu  einem  Kriegsbraucli  zu 
richten,  von  jedem  Regimente  mit  der  alten  noch  übrigen  Mannschaft  zu  ver- 
mengen und  unter  die  dabei  befindlichen  Ober-  auch  Unterofficiere  truppen- 
weise zu   formiren  wäre,   worunter 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Diese  Designation  ist  auch  sehr  gut,  allein 
wird  man  dahin  sehen  müssen,  dass  er  der  Armada  in  Italien  'licht  abgehe. 

4.  auch  die  Ebergenyi'schen  und  Paul  Deäk'schen  Recruten  und 
Augmentation  gleichfalls   ungefähr  in  die    1000   Pferde   begriffen   sind.   Dieser 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

5.  könnte  das  letzte  Hayducken-Regiment  von  2000  Köpfen  nachfolgen, 
welches  aber  Alles  nicht  angesehen  wäre,  andurch  die  Armee  in  Italien  zu 
schwächen,  sondern  gleich  den  übrigen  dahin  gewidmeten  Truppen  diese 
Mannschaft  in  dem  Durchzug  bei  dem  obersagten  Corpo  mitoperiren,  sodann 
ihren   Marsch   weiters   fortsetzen   zu   lassen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

6.  Müsste  der  Marsch  der  Dänischen  schon  in  Bereitschaft  stehenden 
Truppen    in    allweg    befördert  werden.   Die  Landes-Defension   aber  betreffend 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

7.  sollen  alle  Linien  Verbacke  und  derlei  Arbeit  im  Königreich  Böhmen 
gegen  die  obere  Pfalz  continuirt  und  ausgemacht,  sodaun  das  längsthin  an- 
befohlene Aufgebot  von  Schützen-Freiwilligen,  Bürgern  und  anderen  Landes- 
inwohnern, wie  solches  schon  veranlasst  worden,  werkstellig  gemacht,  und 
mit   solchen   erwähnte   Linien   besetzt   werden. 

8.  Dergleichen  Linea  wäre  im  Lande  ob  der  Enns  gleichfalls  zu  ziehen, 
anbei  aber  zu  sehen,  ob  selbige  nicht  in  dem  feindlichen  bayerischen  Land 
von  der  Salza  herab  gegen  Passau  und  durch  die  bayerischen  Unterthanen 
ohne  Schaden  der  Kaiserlichen  könnte  verfertigt  werden,  welches  gleich  jetzt 
da  die  Armee  vorsteht  und  den  Feind  occupirt,  zu  vollziehen  wäre ;  selbige 
aber  zu  verwahren,  könnten  unterdessen  die  im  Land  ob  der  Enns  auf  allen 
Fall  zurückgelassenen  200  Mann  hineingezogen  werden  und  sich  von  dem 
daselbst   umliegenden   bayerischen   Lande  unterhalten.   Hiebei   vor  Allem 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Dieses  Diseguo  in  Höhinen  und  Oberösterreich 
ist  wohl  höchst  nöthig,  daher  dasselbe  mit  den  Canzleien  und  durch  selbige  mit  den 
Ländern  recht  einzurichten  sein  wird. 

9.  wäre  auf  Erhaltung  des  Posto  zu  Passau  zu  reflectiren,  indem 
solcher  zur  Bedeckung  der  Erblanden  unumgänglich  nöthig,  weil  amlurch 
nicht  allein  die  Communication  von  oben  her  zwischen  Böhmen  und  dem 
Land  ob  der  Enns  erhalten,  sondern  auch  die  Donau  und  Inn  gesperrt  und 
anneben  der  offene  Austritt  gegen  Bayern  allezeit  behauptet  werden  kann. 
Falls  aber 

10.  die  Gefahr  allzugross  anzusteigen  begänne,  so  wäre  endlich  ein 
Aufgebot  in  allen  deutschen  Erblanden  zu  machen,  und  von  2  Dorfschaften  1, 
von    jedem    Markt     1,    und    von  jeder    Stadt   respectivc    3,    4,    auch    mehrere 
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Mann,  absonderlich  von  den  Hauptstädten  zu  nehmen,  welches  hofifentlich  in 
allen  Eiblanden  an  tauglicher  Mannschaft  nach  aller  Calculation  mehr  denn 
20.ÜOO   Mann   ausmachen   würde;   und   wäre   auch   endlich, 

1 1.  wenn  anders  nicht  mehr  als  die  Desperation  verfangen,  das  baye- 
rische Land ,  insoweit  man  möglich  reichen  könnte ,  in  Asche  zu  legen 
und  daraus  eine  tartarische  Mauer  zu  machen,  mithin  die  Unterthanen  liin- 
wegzufiihrcn,  und  die  zu  Waffen  Tauglichen  den  alten  Regimentern  in  Un- 
garn  und   Siebenbürgen   zuzutheilen,   die   übrigen   in   Ungarn   anzusetzen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Tarin  ist  alicr  nicht  ohne  äusserste  Noth  zu 
verfahren. 

13.  Solleu  alle  Hauptzeughäuser  unverweilt  mit  allem  möglichen  Vor- 
rath  an  Munition,  Stücken,  Gewehren  und  anderen  Reciuisiten  versehen, 
sodann 

13.  Magazine  in  Böhmen  und  Land  ob  der  Enns,  auch  zu  Passau 
aufgerichtet  und   dazu  jetzt   die   Donau   gebraucht   werden.   Endlich 

14.  wäre  auch  der  dem  General  6  seh  wind  schon  anbefohlene  Aus- 
fall in  Bayern  aus  den  tyrolischen  Confineu  in  allweg  mit  allen  ersinnlichen 
Kräften  vorzunehmen,  weil  gewiss  ist,  dass  von  dort  aus  man  sogleich  in 
vi-i^cera  Bavariae  dringen  und  eine  ziemliche  Diversion  machen  könne.  Belan- 
gend  nun 

(.Handlionici-kung  des  Kaisers.)  lugleiolien  ist  auch  der  12.,  13.  und  14.  Punct 
wohl  eingenithen,  werden  aber  auch  also,  so  viel  möglich,  mü.ssen   eft'ectuirt  werden. 

in. 

den    Kriegs-Staat   im   Reiche,   so   wäre 

1.  all  äussere  und  die  gehörige  Handlung  anzukehren,  die  Schweizer 
zu  der  getreuen  Aufsicht,  die  Alliirten,  die  Potenzen  zu  einem  rigorosen 
Zuzüge,  die  Reichs-Stände  aber  zur  baldigen  Stellung  des  geschlossenen 
Quanti  zu  vermögen,  Schwaben  und  Franken  aber,  wie  oben  erwähnt,  beizu- 
behalten, welches  dann  auf  fremden  Kräften  und  Willen  beruht,  Ihrer 
kais.   Majestät   eigene   Macht   aber  in   Stand   zu  richten   wäre. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Dieses  ist  alles  gar  gut,  wenn  man  es  nur  also 
erhalten  kann. 

2.  Die  deutsche  Cavallerie  mit  den  in  den  Erblandeu  bereits  consig- 
nirten  und  annoch  consignirenden  Pferden  zu  versehen  und  beritten  zu 
machen,  welches  in  Allem  mit  Uebelberittenen  zu  Fuss,  und  völlig  Abgängigen, 
nach  den  letzten  Tabellen,  ,3022  Pferde  und  79.S  Mann  erfordert;  deswegen 
dann  auch,  wenn  schon  die  Pferde  hin.ausgeliefcrt  würden,  man  doch  baares 
Geld  die  Recruten  zu  werben  und  die  anderen  Nothdurften  zu  schaffen, 
dahin   remittiren    müsste. 

(Randbemerkung  des  Kai.sers.)  Ist  aucli  gut,  wenn  nur  die  Pferde  vürhanfb^n 
und  von  den  Ländern  erhalten  werden  können  ;  so  man  möglich  machen  nmss,  in- 
dem sonst  die  Cavallerie  in  sclilechtem  Zustaiule  sein  wird. 

3.  Wären  auch  die  Huszaren-Regimenter  in  Stand,  besser  dienen  zu 
können,  unanständig  zu  setzen,  weil  aber  die  Corpora  unmöglich  zu  remon- 
tiren  und  zu  rccrutiren,  da  ihnen  1,")00  Pferde  in  Allem  und  042  Mann 
nach  den  letzten  Tabellen  abgehen,  so  könnten  bei  jedem  Regimcnte  2  Cor- 
porale  redueirt  und  untergestossen,  das  Abgängige  aber  reerutirt  und  remon- 
tirt    und    dazu    die    reducirten    Officiere    gebraucht   wcrd(ai,   wenn   man   nicht 
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aticli  gar  ein  ganzes  llcginient,  so  das  schlechteste  von  Allem  wiiio,  reiluciicn 
wollte,  indem  doch  bei  dergleichen  Lenten  mehr  auf  deren  gute  Dienste 
und  Vermögen   zu   dienen,    als   auf    die    Anzahl   zu   sehen   ist.  Belangend   nun 

(RauiUiemcrkniifc  des  Kaisers.)  Ist  zwar  ffut,  allein  werden  um  10  Compagnien 
weniger,  so  ein  Kegimont  sein  soll,  und  alsn   \\'ürde   ein  Abgang  sein. 

4.  die  Infanterie :  weil  die  hiesigen  Erblanden  schon  eine  grosse  Wer- 
bung gethan,  und  noch  dazu  die  Werbung  des  letzten  Quanti  continnirt 
wird,  also  wäre  der  Vorschlag,  dass  von  den  ober-  und  vorderösterreiehi- 
schen  sänimtlichen  Landen,  gleichwie  es  anno  1693  geschehen,  die  Land- 
Recrnten  genommen  und  das  Quantum  auf  die  4000  Mann  imponirt,  auf 
den  Ueberrest  hingegen,  so  sich  nach  dem  Besag  der  letzten  Tabellen  ein- 
gekommenen Abgang  von  8768  Köpfen,  sammt  den  aus  Catalonicn  kommen- 
den Kegimentern  noch  auf  4765  Mann  betragen  würde,  obzwar  billig,  auf 
eine  grössere  Anzahl  anzutragen,  da  die  Tabellen  meistens  nur  vom  Novem- 
ber oder  December  sind;  die  Werbung  aber  dessen,  was  nicht  durch  die 
obersagten  Land-Recruten  zu  erhalten  wäre,  in  den  lleichs-Städten  da  und 
dort  anzustellen,  und  könnten  den  werbenden  Officieren  wohl  auch  endlich 
die   40   Grulden   gegeben  werden.   Hienach 

(Randlionierkung  dos  Kaisers.)  Ich  stehe  wohl  an,  oli  die  olier-  und  viirdeWlster- 
rcichisclicn  Länder  dieses  Quantum  der  4000  Mann  Recruten  werdtni  .inf-  und  zu- 
saunneubringen  Itöimcn,  daher  man  wohl  ssdieu  nuiss,  ob  man  sich  darauf  verlassen 
k.ann,  indem  sonst  die  Reelmung  ohne  Wirtli  geniaelit  wird,  und  die  Armada  im 
Reich  wold  im  üblen  Stande  sein  würde,  so  abm-  eiinnal  zu  renuidiren. 

5.  wären  die  Magazine  vom  Proviant  Hafer  und  Heu,  in  Stand  und 
zu  der  Hand  zu  richten,  auf  dass  man  nicht  gehindert  werde,  die  Operationes 
e    re    nata   anzutreten   oder   sich   gegen   den   Feind   zu  halten.    Nächst   diesem 

(Randbemerkung  des  Kaiser»)   Placet. 

6.  wäre  auch,  wie  schon  mit  der  Hofkammer  veranlasst  worden,  aller 
Fleiss  anzukehren,  die  Artillerie  und  zugehörigen  Requisiten  in  erklecklichem 
Vorrath    in    die   Festung    zu    verschaffen    und   damit   die   Armee    zu   versehen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)   Placet. 

Dieses  Alles  ist  nun,  was  dermalen  in  das  Werk  zu  fertigen  wäre, 
um  die  angeführten  3  Puncta  beobachten  und  effeetuiren  zu  können;  allein 
muss  daran  keine  Zeit  verloren  und  geschwinde  Resolution  gefasst  und  Nach- 
druck um  Executioncs  vorgekehrt  werden,  um  die  Mittel  unverzüglich  aufzu- 
bringen,   die   Nothdurft  bestreiten   zu   können. 

Mansfeld   m.   p. 

(Randhemerkuug  des  K.ai.scra.)  Dieses  ist  Alles  wohl  erinnert  und  an  die  Hand 
gegeben  worden;  allein  liegt  Alles  an  dem,  dass  Alles  sugleieh  und  in  tiiii|iiire 
geschehe,  denn  sonst  Alles  in  üblem  .'ätandund  grosser  Gefahr  auch  von  üblen  Consi'(|niii- 
zeu  sein  wird,  an  dein  ich  keine  Seliubl  tragen  werde.  In  Allem  resolvire  unil 
approbire,  supponendo,  dass  Alles  sirlier  sein  und  also  sich  befinde,  und  anelr  ins 
Werk   gestellt  werden   könnte. 

Lcopiild   m.   p. 
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Entwurf) 

(lerjenigfu   Provision   und   Fourage,   was   sich   unterm   letzten  Januario  in  nach- 
folgenil   kaiserlichen  Magazinen  beiläufig   im   Von  ath   befindet,   als  : 

zu  Mehl  Hafer  Spelz  Heu 

Ceutuer         Metzen         Metzen         Ceiituer 

Frankfurt   sammt   denen    10   C(r.   Mehl, 
welche    der    Oppenheimer     dahin    zu 

ersetzen   schuldig 22.000  1.800  —  . 

Heilbronn 32.000  800  —  — 

Philippsburg 45.000       77.000       47.000  — 

I-indau 9.000       10.000  —  — 

Neustadt   an   der   Haardt  .....      —  5.000  —  2.000 

I.auterburg 3.000  3.000  —  — 

Kronweissenburg 1.500  2000  —  

Nach 
Qermersheiin    verschafft    Wolf    Oppen- 
heimer    —  —  —  9.000 

woran  bereits  in  vier  Schiffen 

etwas   dahin   geliefert 
Mannheim  noch  vom  Venedig  Magazins- 
Rest       —  —  _  4.000 

und     schaffet     de      facto     Oppenheimer 

ilahin —  —  —  5.000 

ohne    dass   er   auch   etliche    1000   Ctr. 
nach    Philippsburg   liefern    will. 


Summa     112.500     99.G00     47.000       20.000 


Anmerkung.  Die  V(irr."ithe  in  denen  oberen  Magazinen,  .ils :  Kehl,  Brei.sach, 
1- icilmrg  und  in  dineu  \V:ildstJidteu  sind  annocli  zicinliili  klein,  und  werde  hei  meiner 
I'.-iliinkunft  die,  Zuverlässigkeit  ciuhaUni,  \v,i»  d(^s  ( )|i|H.iiliuiiuer's  llnter-Liefcranten 
indessen  angesehafl't,  wozu  si('  denn  aiu-h  naelidiiicldiclist  lict'iddigt  wordiMi  sind,  welches 
.•null  sogleich  Seiner  lloelilurstlielien  Durclilauclit  nntirtli:iiiii,'»t  Berichten  werde.  Rastatt, 
den  5.  Feber   170;!.  \V.   H;ir   Ibir  zu   (iruiff.nlierg  m.  p., 

rnivi;nit-llinTt..r   im    Kcirli. 

')   Kriegs-Ariliiv    17lj;!;    Fase,   XIII.    G. 
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17. 

Auszug  aus  den  Vorschläg'en  der  oberösterreichischen  Regi- 
ments-Kammer  betreff  Einrichtungen   zur  Tyroler  Landes- 
vertheidigung.  Innsbruck,  den  31.  October  1702'). 

Ueber  das  Tyroler  Landmilizwesen  wird  von  Seite  der  oberöstcr- 
reii'bischeii  Regierung  mit  Zuziehung  von  Deputirten  und  des  Tyroler  Mitratlies, 
Landmiliz-Obristen   Grafen  von   Altbciin,   deliberirt  und   Folgendes  referirt  : 

1.  Hier  zu  Lande  ist  die  Mannschaft  in  4  Regimenter  zu  je  4000  Mann 
eingetheilt,  die  Compagnien  sind  verschieden  zu  300 — 600  Mann.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  diese  auf  200  Köpfe  reducirt  werden  möchten;  dass  die 
Officiere  auf  die  Einhaltung  ihrer  Instructionen  angewiesen  und  von  höhern 
Orten  mit  Nachdruck  dazu  angehalten  werden;  dass  die  Officiere,  besonders 
die  Hauptleute  oder  doch  wenigstens  die  Fähnriche  befehligt  werden,  sich 
von  den  Compagnien  nicht  zu  weit  zu  entfernen,  sondern  bei  den  Musterun- 
gen darauf  zu  schauen,  dass  das  Exercitium  in  guter  Ordnung  vorgenommen 
werde.  Zu  Unterofficieren  sollen  Taugliche,  nicht  wie  bisher  unerfahrene  Hand- 
werksleute   eingetheilt   werden. 

2.  Die  Officiere  und  Unterofficiere  sollen  augmentirt  werden,  umso- 
mehr,  als  erfahrungsgemäss  zum  Beispiel  das  Altheimische  Regiment  nicht 
einmal  wegen  Mangel  an  Officieren  ausmarschiren  könnte.  Die  Officiere  sollen 
vorderhand  ohne  Sold  dienen,  aber  soll  dem  tauglichen  Officier  in  Aus- 
sicht  gestellt    sein,   dass   er   in   die  wirkliche  Charge   seiner  Zeit   treten   könne. 

3.  Die  Musterungszeit  soll  derart  gewählt  werden,  dass  die  Bauern  in 
ihrer   nothwendigsten   Arbeit    nicht   abgehalten   werden. 

4.  Das  Obergewehr  habe  durchaus  gleiches  Caliber,  das  Untergewehr 
sei  brauchbai'.  Ob  aber  die  Miliz,  wie  bisher  üblich,  statt  mit  Musketen  — 
mit  Flinten  oder  gezogenen  Röhren  zu  versehen  sei,  darüber  wui-de  bereits 
berichtet  und  die  Meinung  des  Greneralen  Gschwind  Sr.  M.ojestät  vorgelegt, 
die  dahin  geht,  wenigstens  ein  Drittel  der  Mannschaft  mit  Flinten  zu  ver- 
sehen. 

5-  Zu  jeder  Compagnie  soll  ein  Pfeifer  und  2  Trommelschläger  ver- 
ordert  werden. 

6.  Für  den  Fall  des  Aufgebotes  beruft  sich  die  Regierung  auf  das 
Landlibell  von  1511  —  nur  soll  allen  jenen,  welche  von  Fall  zu  Fall  auf 
die  Pässe  commandirt  werden,  zur  Vermeidung  von  Eifersüchteleien  ein  gleiches 
Quantum  von  allen  Gerichten  bestimmt  werden,  damit  zwischen  den  gemeinen 
Knechten   kein  Unterschied  gemacht   werde. 


')   Innslnuckcr  St.-ittli.-ilti'ic'i-Arclii 
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18  a. 
Tabelle 

aller    die    in     Uiro    kaiserl.     Majestät    Dieiustuu    köiü.;].    puln.     mnl     c-liurtürstl.     s;ii-k- 

siselieu    Uat/iilliius,    wie    selljige    sich    eleu    11.  Mai    17IJ3    im   Laj^er    Ijei  Süssen    naeli 

allem  Abzug  zu  Herreu  Dieusteu  effective  betuuden  habeu'). 


ItatMillnn 

Bestunden   zu 
Ende  April 

Kranke, 

Desertirte, 
gestorben 

Verbleiben 

den   10.  Mai 

eft'ectiv 

570 
564 
492 
592 
575 
635 

9 
6 

11 
9 
3 

16 

561 
558 
481 
583 
572 
610 

Wostromirsky 

Thielau 

Sacken     

Summa    .    . 

3428 

54 

3374 

im   Lager  bei  Süssen   den   11.  Mai   1703. 

Mathias  Freiherr  von  der  Schulenburg  m.  p. 

Es   kommen  noeli   über   100  Manu  aus  Böhmen,  und  wenn  also  diese   und  die 

Mannschaft,    so   in   Passau,    Böhmen    zurückgelassen    und    in   Sachsen    auf  Werbung 

geschickt,  wieder    zu  den    Regimentern  kommen,   welches  die    meisten  ehestens  thuu 

können,  das  Corps  an  Cavallerie  und  Infanterie  noch  6000  Mann  effective   stark  ist. 

18  b. 
Tabelle 

über  die  zu  Ihrer  römisch,  kaiserl.  Majestät   Diensten,  von  Ihro  königl.    Maje.stät  in 

l'(den  und  churfürstl.   Durchlaucht    zu  Sachsen  überlassenen    vier  Regimenter  Cüras- 

siere,  wie  solche  den   10.  Mai   1703   in  Sü.ssen  nach   allem  Abzug  zu  Herren  Diensten 

sich  befinden'). 


Vier  Regimente 

C'ürassiere 

Bestand  den 
4.    Mai    1703    an 
präsenler  Mann- 
schaft 

Abgang 

Verbleibt  der 

effective  Stand 

M.inn 

Pferd 

.Mann 

Pferd 

Mann    1    Pferd 

I.eib-Regiment 

Chur-i'riii/,        .                        

484 
529 
463 
483 

496 
538 
441 
417 

4 
1 

1 

6 

8 
4 

4 

479 
526 
452 

482 

490 
530 
437 
413 

.I..rd;in 

Eichstädt 

Siimm.-i     .    . 

1949 

1892 

11 

22 

193h 

1«70 

Mathias   Freiherr  von  der  Schule  üb  urg   m.   p. 


';  Registratur  des  Keichs-Kriegsministeriums,  Mai   1703,    Nr.   22». 
*)   Registratur  des  Reichs-Kricgsministeriums,  Mai   1703,    Nr.   238. 
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ig 

. 

Ordre  de  bataille 

de  la  Flutte  auglaise  et  liollamlaisu   niii    partit    de    St.    Helene  poiir  1 

i    Meditc'rranee 

. 

le   12.  juiUet   1703«). 

Fvegatti-8 

Noms  des 

Noms    dea 

Brfllots 

vaisseaux 

Capitains 

Hommes 

Canons 

V.ii.-JaL'aux  \  bombes 

Rotterdam  lirulot 

Holland 

Capitaiu  Brakel 

375 

72 

1 

Salamander  vaiss.    bombes 

Beschermer 

Vice-Admiral 

■i 

von  der  PoU 

500 

90 

3 

Gelderland 

Wasenaer 

375 

64 

S 

Schieland 

van  Koopen 

250 

52 

'" 

Mars   freg.  34.   canons 

Catvvyke 

Schriver 

400 

72  j 

— 

.i. 

Shormoud  freg.   2i.   canons 

Vreyheit 

Adm.  Allemond 

550 

94 

■  '~ 

'Z 

1            Eudragt  bnllot 

Gonda 

Somelsdyk 

325 

64 

£ 

'J 

i     Gevalt  vaiss.  a  bombes 

Edam 

Teynys 

325 

64  ) 

< 

2 

Salamander  brulot 

Vriesland 

Middagt 

325 

54 

— 

— 

de  Scliirk  vaiss.  ä  bomb. 

Utrecht 
Uuie 

Bolek 
Cüutre-Admiral 

325 

64 

ä 

Wasenaer 

500 

90 

Nimwegen 

Lynslager 

400 

72 

3 

Rang: 

Anglais  : 

1 

1     Lizard  freg.  24.  canons 

Essex       3            Hubbart 

440 

70^ 

• 

Vulture  brulot 

Monmouth  3             Backer 

440 

70 

Basilisk  vaiss.  ä  bomb. 

Rauelagh  3 

Cou.-Adm.    Byug 
Capitain  Scaley 

i       535 

80 

■•  < 

Syan  hospital 

Hamdon- 

cuurt     3 

Wager 

440 

70' 

t 

Hampshire  4 

Stepny 

280 

50 

z 

Pool   freg.   36.  canons 

SufFolk      3 

Kerktorne 

440 

70 

O 

Flainliean  freg.  24.  canons 

Oxford      3 

Norres 

4t0 

70 

Terrible  brüIot 

Triumph    'Zl 

Admiral   Sliovel 
Capitain  Stuare 

i        710 

96 

j     Prineess  Anne  liospital 

Boyaloak    3 

Elves 

500 

74 

~^ 

Lieiitild     4 

Lord  Bursley 

280 

'M 

■5 

Eagle      3 

Lord  Hamilton 

440 

70 

'  .= 

Ficrdragh  vaiss.  ä  bomb. 

Montague  4 

Cleveland 

360 

60 

< 

^ 

Mortier  vaiss.   ä  bomb. 

Warspight  3 

Londs 

440 

70 

•^ 

Spey  brigantine 

St.  George  2 

Jepuiughs 

680 

96 

■Tl 

Lenox      3 

Purapcr 

440 

70 

< 

Sterling- 

castle      3 

Johnson 

440 

70  l 

Winchester  4 

Wagat 

280 

50 

Cambridge  3 

Lestok 

500 

80 

Power      4 

Traveman 

280 

50 

Tartan   freg.  32.   canons 

Graffton     3 

Chevalier  Lacke 

440 

70 

_. 

Phenix  brulot 

Sommerset  3< 

Chev.  Tairborne 
Captain  Martin 

l       540 

80 

.    £ 

Torbay     3 

Coldwall 

500 

80 

< 

Antelope  liospital 

Pembroke  4 

Clivis 

360 

60 

i 

Portsmouth  vaiss.  ä  bomb. 

Nassau     3 

Jove 

440 

70 

." 

Lightning  brülot 

Exeter      4 

Swaton 

360 

60 

Swiftcr     3 

Wyne 

410 

70 

Revenge    3 

Kerr 

440 

70 

.       / 

40 

16081 

1    279S 

) 

Outre  8  vaisseaux 

lu   guerre,   qui   suivent   pour  jcii 
1703;  Fase.  Vit.  lli. 

idre   cette 

Flotte. 

')  Kripgs-Archiv.  Italion 

•)  Dicso  Tabi^llc  inithiilt 

einige  Ucchntings 

felilcr,  ist  aber  ganz 

iiacli  dem 

Original 

copi 

'• 
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20. 


Bericht  des  FZM.  Grafen  Guido  von  Starhemberg   über   die 
Lage  der  Armee  in  Italien.  Revere,  den  1.  April  1703  '). 

Die  Misei'ia.  Elend  und  Noth  ist  noch  ohne  Unterlass ;  wir  sind  sofort 
ohne  Geld,  welches  verursacht,  dass  uns  Alles  abgeht.  Die  Officiere  haben 
nicht  zu  leben,  sind  nicht  gekleidet,  weniger  mit  einem  Pferd  versehen.  Es 
sind  viele  Soldaten  ohne  Strümpfe  und  Schuhe,  ja  völlig  nackt  und  bloss, 
so  dass  deren  kaum  die  Hälfte  zu  Diensten  sich  im  Stande  befindet.  Alle 
Bagagen,  Wagen,  Sättel,  Gewehre,  Cürasse,  Kranke  und  Marode  sind  allent- 
halben in  den  verdorbenen  Casinen  zerstreut.  An  vielen  Orten  ist  kein  Ob- 
dach mehr  und  die  Regimenter  haben  keine  Zelte  oder  Baracken,  auch 
ermangeln  die  Magazine ,  also  dass  ich  wegen  allen  diesen  Abgang  die 
Truppen  nicht  zusammenziehen  kann,  mithin  stehe  ich  in  Gefahr,  dass  bei 
solchem  Stand  der  Sachen,  wenn  der  Feind  durch  die  Linie  der  Secchia 
oder  von  Seiten  des  Modenesischen  durch  das  Mirandolische  dringt,  die 
Hälfte  der  Miliz  und  die  gesammte  Bagage  verloren  gehen  werde.  Die 
Königsegg'schen  Recruten  zu  1120  Köpfen  sind  vorgestern  angekommen, 
und  der  General  Gschwind  schreibt  mir,  dass  er  keine  anderen  mehr  folgen 
lassen  könnte;  niuss  also  erwarten,  was  er  auf  die  letzten  Ordres  thun  werde. 
Der  Feind  hat  fast  schon  seine  sämmtlichen  Remonteu,  und  aus  dem  ange- 
schlossenen Estraet  ist  zu  ersehen,  was  auch  an  seinen  Recruten  bereits  auge- 
langt sei.  Ja,  ich  werde  versichert,  dass  auf  das  Späteste  um  den  8-  d.  Mts. 
der  Rest  der  17.000  Mann  bei  den  Regimentern  wirklich  incorporirt  sein 
soll.  Der  Duc  Vendöme  repctirt  immerfort  den  Barbesiere  und  droht 
Repressalien.  Sein  Bruder,  der  Grand-Prieur,  soll  in  Wälschland  kommen; 
er,  Duc  Vendöme,  continuirt  längs  der  Secchia  zu  schanzen,  welches  Wasser 
von  Tag  zu  Tag  kleiner  wird,  indem  es  meistentheils  wegen  des  ausge- 
brochenen Dammes  durch  das  Mirandolische  lauft.  Der  Herzog  zu  M  o  d  e  n  a 
hat  mir  sagen  lassen,  wie  dass  sich  die  Franzosen  nicht  mehr  opponiren 
wollten,  den  erdeuteten  Damm  zu  repariren,  und  hat  also  von  mir  ein 
Gleiches  verlangt,  worüber  ich  ihm  geantwortet,  dass  ich  es  auch  meinerseits 
nicht  verhindern  wollte.  Was  mir  der  de  Wendt  aus  Brescello  schreibt,  zeigen 
die  Beilagen,  und  in  diesem  Moment  kommt  ein  Fähnrich,  durch  welchen 
er  von  mir  einen  positiven  Befehl  seines  Verhaltens  halber  begehrt,  indem 
er  noch  big  zu  Ende  dieses  Monats  die  Vivres  und  hernach  etwa  auf  10  Tage 
auch  etwas  Zwieback,  mithin  also  bis  ungefähr  die  Hälfte  Mai  zu  leben  hat. 
Wenn  auch  der  Feind  den  Platz  formaliter  attakireu  sollte,  so  fürchtet  er, 
dass  keine  Capitulation  zu  erlangen,  wofern  er  es  auf  die  Extremitäten  an- 
kommen liesse.  Ich  habe  ihm  geantwortet,  dass  es  an  Euer  Durchlaucht 
überschreiben  und  nicht  zweifeln  thäte,  Sic  würden  darüber  die  Ordre 
fördersanist  einschicken.  Wenn  übrigens  die  Kammer  für  eine  jede  Coinpagnie 
a  conto  der  Proviantwagen  12  Ochsen  gleich  hereinsendete,  glaubte  ich,  es 
wäre  für  beide  Theile  eine  gute  Wirthachaft;  allein  es  müsstcn  auch  die  be- 
nöthigten  Ochsenknechte  mitgeschickt  werden,  denn  sonst  entgingen  zu  viel 
Musketiere.   Es  bi-findeu   eich   bei   die   500  Mann,    welche    krumm    und    lahm, 


')  Kriegs-Arcliiv  1703;  Fa-sc.  IV.  2. 
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theils  obue  Arm  und  theils  ohne  Fuss,  luitLiu  ausser  Diensten  und  in  einem 
recht  miserablen  Stand  sind,  dabei  aber  grossen  Rest  an  ihrem  Sold  haben. 
Weil  nun  deren  die  meisten  nicht  marschiren  noch  betteln  können ,  so 
vermeinte  ich,  mau  könnte  sie  zuvor  visitiren  und  hernach  zusammen  zu 
Wasser  bis  auf  Triest  fübren  lassen,  woselbst  sie  sogleich  in  die  kaiser- 
lichen Erblaude  kommen,  und  Ihro  kais.  Majestät  thäten  ein  grosses  Werk 
der  Barmherzigkeit,  wie  auch  ein  Kennzeichen  der  väterlichen  Güte  und 
Gerechtigkeit  von  sich  geben,  wenn  sie  diesen  armen  Leuten  alldortherum, 
allwo  ohnedem  die  Lebensmittel  sehr  wohlfeil  sind,  ihren  Unterhalt  und 
Kleidung  Allergnädigst  anweisen  Hessen.  Der  einäugige  Donini  hat  den 
feindlichen  Huszaren-Capitän,  de  Vit  genannt,  gefangen  bekommen,  dieser 
ist  ein  grosser  Gascon.  So  hat  auch  eine  unsrige  Huszaren-Partei  zu  Carpi 
einen  Lieutenant  zu  Fuss  nebst  4  Pferden,  ingleichen  eine  andere  einen 
Hofmeister  vom  Feind  zu  Desenzano  gefangen  genommen,  und  anbei  ihrem 
Vorgeben   nach   20   Soldaten   erlegt. 


21a. 

Ordre  de  bataille  der  französisclieii  Armee  unter  dem  Herzog 
von  Vendöme '). 


Regiments 
Infanterie: 


Bataillons 


Piemont 

Berwick 

Leuville 

Sourches 

Saulx 

Bourck 

Dillon    . 


1 

1 

Lyonnais 2 

Galmay 1 


Auvergue 2 

Bresse 

La   Marine 

Anjou 

Pitzgerald 

Vaisseaux         

Vendome 

Medoc 

Bassigny 


1 

3 

2 

1 

3 

.....        1 

1 

1 

Bourgogne        2 

Beaujolais         

L'Isle   de   France 

Perche 

1er    de    Berthelot      .      .      . 

Soissonnais 

Grancey 


Regiments 
C  a  V  a  1 1  e  r  i  e  : 
Brabant       .... 
Flandre       .... 
Colonel-general     . 
Cuirassiers 
Carabiniers 

Anjou 

Bourbon      .... 

Croy 

Villeroy       .... 

Sully 

Uzes 

Ruffey 


Escadrons 


Ksclainvilliers 

Bertillac 

Forbin 

Bissy 

Bouzols 

Viltz       .      .      . 

Desclos 

Capy      .      . 

Montpeyroux 

Simiane 

Courlandon 

Broglie 

Mauroy 


')  Pelet,   „Memoires  relatives"   etc.   III.  pag.   810. 
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Regiments 
1  n  f  a  n  t  e  1  i  e  : 
Royal   artillerie    . 


Batailluus 


Resiments 


Escadrons 


Total      .      38 
Lieutenants    Geueraux. 
M.  de  Vaubecourt.  M.   de  Praslin. 
M.  de  Medavi.  M.   de  Montgon. 

M.  do  Besous.  M.   de  Chemerault. 


C  a  V  a  II  e  r  i  u  : 

DouicliL's 2 

D  r  a  g  o  M  s  : 

Dauphin 3 

Estrades 3 

Du   Ilerou 3 

Lautiec 3 

SeuneteiTC 3 

Verac 3 

I-anguedoc 3 

Total      .      tF 
M  a r  e  c h  a u x   de   C  a  m  p. 
M.  de  Bissy.  M.   de   Chartogue. 

M.  de  Laugalleiie.  M.   d'Estaiug. 
M.  de  Bouligueux.  M.   d'Aubeterrc. 


21b. 

Ordre  de  bataille  der  französischen  Armee  unter  dem  Prinzen 
von  Vaudemont '). 

Regiments  Bataillons  Regiments  Escadrons 


Inf  an  tei 
Normandie 
Liraousin     . 
Bretagne     . 
La   Sarre    . 
La   Ferc      . 
Royal-la-marine    . 
1er   de   Mirabeau 
Maulevrier 
Augoumois 
Tournaisis 
Perigord 
Cambresis  . 
Vivarais 
1er  de  Solru    . 
Croy       .... 
Bugey    .... 


Labour 

P  i  e  m  o  n  t  a  i  s  : 
2e   des   gardes 

Aoste 

Piemont 

La   Croix-Blauche 

Chablais 

Füsiliers 

Total 


Cavalerie: 
Dragons  de   Cayliis  . 
Piömontais 
Commissaire-geueral. 
Royal-Roussillon 
La  Reine   .... 
Dauphin      .... 
Villiers        .... 
Espinchal    .... 
Bozelli         .... 


.      .  4 

.      .  12 

.      .  3 

.     .  3 

.      .  3 

.     .  3 

.     .  2 
2 

.     .  1 

Rennepont 2 


Melun 


28 


Total 


39 


')  Pelet,  „Memoire»  relatives"   etc.   III  pag.  81; 
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Lieutenants   Göncraux. 
M.   de  Las   Torres 
M.   de  Colmenero. 
jr.   le   graud-prieur 
il.   de   Saint-Px-emont. 
M.    d'Albergotti. 


Maiechaus  de  Camp. 
M.   de  Castellamout. 
M.   le   comte   de  Non. 
M.   de   Murcey. 
M.   de   Vaudiey. 
M.   de   Goesbriant. 


21c. 

Stand    der   französischen   Besatzungstruppen   während   des 
Feldzuges  1703'). 


Garnison 


Mantua 


Regiments 
Montferrat    . 
Flandre    (Marmirolo) 
Beauce     .... 


Bataill.      Escadr. 


Boi'Roforte 


Govcrnolo 

Goito 

La  Volta        

Castiglione,   Cavriuiia      etl 
Castcl-Goffredo  .  .      .j 

Castiglioue 

Bdzzolo 

Caiineto 

Gazzuolo 

Marcaria 

Sabionotta 

Viadana 

Guastalla 

Keggio 

Mddi'ne 


Quercy 

Miromesuil    ... 
2e   bataillon   de   Solre 
Narbonne,   cavalerie 
Bozelli,  „  ... 

Un  detachement  de  150  hom- 

mes 

Gätinais 

Cotentin 

Forest 

2c   bataillon    du   Thieracbe     . 

Anjou,   cavalerie      .... 
Du   2e   bataillon  de  Mirabeau 


Du    2e    de   Morant^ies 


Uubieia 


Bastiglia  . 
Hiionporto 
Carpi 

Cremona  . 
Ostiano 


1er   bataillon   d'Albigeois 
1er  „  de  Morangies   . 

1er   de   Tliierache   .... 

Vosges 

Un   d(5tachemeiit   de   50  bom- 
mes   la  Garnison   de  Modenc 

Bigorre     

Ponthieu 

2e    bataillon     irAlbigiois 
Du   2e      „      de    Birtbelot 

n  n  ))    ■      •      ■ 

Total      .      . 


:)-.  { 


1 

— 

1 

1 



— 

(      12 

I 

\        1 

45 
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22. 


Weisungen  des  FZM.  Grafen  Starhemberg  an  GWM.  Marquis 
de  Vaubonne  über  eine  Diversion  gegen  die  Flanken  der 
französischen  Armee.  Hauptquartier  Revere,  den  26.  Mai  1703  ' ). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Marchese ! 
Hochgeehrter  Herr  General-Wachtmeister!  Demnach  I.  K.  M.  Dienst 
erfordert  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  sowohl  dem  Feinde  eine  Diversion 
zu  machen,  als  dem  was  an  Recruten  und  Remoutenpferden  hereinmarschirt, 
eine  Sicherheit  zu  geben,  und  ich  nun  bereits  die  Ordre  gestellt,  dass 
1000  Mann  von  der  Cavallerie,  nämlich  300  Pferde  und  700  zu  Fuss  mit 
den  dazu  gehörigen  Ober-  und  Unterofficieren  nebst  dem  Paul  Dedk'schen 
Huszaren-Regiment  heute,  als  den  26.  d.  sich  zu  Sermide  versammeln  sollen  : 
als  wird  dannenhero  der  Herr  General-Wachtmeister  vermöge  dieses,  obge- 
sammelte  1000  Mann  und  Paul  Deäk'schen  Huszareu  übernehmen,  solche  vom 
daselbigen  Commissario  auf  5  oder  6  Tage  mit  Brod  und  hartem  Futter 
versehen  lassen,  sodann  dort  durch  die  schon  dazu  bestellten  Transportschiffe 
über  den  Po  gehen  und  so  schleunig ,  als  ohne  Schaden  der  Mannschaft 
geschehen  kann,  bei  Trecenta  oder  Canda,  oder  wo  er  solches  zum  sichersten 
und  thunlichsten  findet,  über  den  Tartaro  oder  sogenannten  Canal  bianco,  wie 
auch  zu  Castelbaldo  über  die  Adige  passiren,  allwohin  der  Herr  Obrist- 
Wachtmeister  Graf  Sormani  dem  Herrn  General-Wachtmeister  durch  einen 
Expressen  von  Verona  aus  berichten  wird,  wenn  der  Feind  jenseits  der  Adige 
den  Weg  etwa  auch  immittels  unsicher  gemacht,  auf  welchen  Fall  derselbe 
direct  über  Vicenza,  oder  wie  es  am  tauglichsten  scheint,  den  Marsch  nach 
Roveredo  würde  zu  nehmen  haben ;  wofern  aber  obbenannter  Herr  Graf 
S  o  r  m  a  n  i  nichts  erwidern ,  auch  die  anderwärtigen  Kundschaften  nichts 
geben  thäten,  so  müsste  der  Marsch  sammt  seiner  völligen  Mannschaft  mit 
aller  Praecaution  direct  nach  Pescantina  fortgesetzt  werden,  allwo  selbiger, 
meiner  Rechnung  nach,  den  30.  oder  längstens  31-  d.  Mts.  würde  anlangen 
können.  Und  zumal  auch  das  Andrässy'sche  Hayducken-Regiineut,  nach  des 
Herrn  Guttcnstein  gegebenem  Bericht,  den  28.  d.  Mts.  zu  Roveredo  an- 
kommen soll;  als  wird  der  Herr  General- Wachtmeister  auch  einen  Officier 
dahin  voraus  abschicken,  und  dem  bei  gedachtem  Hayducken-Regiment  coui- 
mandirenden  Officier  die  Ordre  zu  crtheilen  haben,  dass  sich  solcher  eben  in 
diesem  Termine  bei  ermeldetem  Pescantina  einfinden,  und  mithin  sowohl  diese, 
als  jene  in  gleicher  Zeit  eintreffen  sollen ;  woselbst  hierauf  der  Herr  General- 
Wachtmeister  die  Adige  abermal  werde  passiren  und  in  ein  und  anderen 
vortheilhaftesten  Posten  sich  setzen,  dem  Feind  im  Rücken  eine  Jalousie 
geben,  die  Communication  zwischen  Mantua  und  dem  französischen  Lager 
imsicher  machen,  auch  über  den  Miiicio  durch  Parteien  den  feindlichen  Ijaudcn 
Abbruch  thun ,  annebens  nicht  weniger  unsere  tyrolischc  Grenze  bedecken 
und  dortliin,  im  Falle  der  Feind  auf  ihn  mit  einer  Macht  losginge,  seinen 
Rücken  alle  Zeit  sicher  liaben  können.  Zu  welchem  Ende  allda  derselbe 
alle  durch  Tyrol  annahenden  Huszaren-  und  Hayducken-Regimcnter  an  sich 
ziehen  und  damit  sich  also  verstärken  wolle ,  damit  dieses  namhafte  Corpo 
volante    mit    der  Hilfe   Gottes   <lem   Feind    einen    grossen   Abbruch    tliun   und 
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I.  K.  M.  einen  wohl  crtipriussliuben  Dank  piästireu  kauu ;  welclie.s  am  fiig- 
liclistcn  zu  veranstalten,  uiau  sich  ohnedem  auf  des  Ilenu  General-Wacht- 
meisters anhabende  Kriegscrfahrenheit ,  bekannte  Dexterität  und  in  allen 
Occasionen  bisher  gezeigte  Vigilanz  gänzlich  verlasset.  Wie  nun  die  Sache 
Ijeschaffen  sein  würde,  so  werden  folglich  doch  hinter  denselben  die  Rcmon- 
tenpferde  von  der  Cavallerie  nachrücken,  auch  durch  solche  die  700  dis- 
montirten  Reiter  beritten  gemacht  werden  und  diese  den  übrigen  zur  Convuy 
ebenförmig  mitdienen  können,  durch  deren  Begleitung  der  Herr  General- 
Wachtmeister,  so  denn  die  von  Zeit  zu  Zeit  anlangenden  Remonten  von 
-1,  5  oder  mehr  Regimentern,  und  zwar  die  ersten  unter  Führung  des  Herrn 
Obristlieutenant  von  Pfefferkorn,  den  nächsten  jedoch  auch  sichersten 
Weg  herein  überschicken  wird,  worüber,  da  bei  den  ferners  nachmarschiren- 
den  kein  dergleichen  Officier  mit  anlangen,  ich  auf  zeitliche  Vorauserinuerung 
schon  dergleichen  hinaus  entgegen  expediren  werde.  Sonst  wird  zu  diesem 
Corpo  der  Herr  Kriegs-Commissär  P  a  1 1  e  a  t  i  mitgegeben,  wegen  Brod  und 
all  anderer  Sachen  die  nothdürftigen  Anstalten  zu  machen.  Der  Marsch  muss 
mit  aller  guten  Kriegs-Disciplin  und  sonderlich  mit  möglichster  Verschonung 
des  ferraresischen  und  veronesischen  Territoriums  geschehen,  wie  dann  auf 
alle  Weise  zu  verhüten,  dass  nicht  nach  dem  Beispiel  des  französischen 
Tractaments,  als  welches  mit  dem  unsrigen  einer  ganz  anderen  Maxime  ist, 
von  den  unterhabenden  Truppen  der  Landmann  übel  gehalten  und  hierdurch 
gegen  uns  verhasst  gemacht,  sondern  vielmehr  zu  allem  guten  Gemüth  ver- 
anlasst und  geleitet  werde.  Was  aber  mit  dem  Herrn  General-Proveditore 
Molin  0  zu  tractiren  vorfällt,  kann  solches  durch  gedachten  Herrn  Grafen 
S  0  r  m  a  n  i  geschehen ,  den  ich  eben  zu  dem  Ende  in  Verona  habe,  von 
welchem  der  Herr  General-Wachtmeister  auch  alle  gute  Information,  sowohl 
von  feindlichen  Entanienten  und  motibus,  als  was  mehr  anders  zu  wissen 
vonnöthen  sein  möchte,  abfordern  kann.  Ich  schliesse  ferneres  die  Ordre  bei 
an  den  Herrn  General  Guttenstein,  mit  welchem  nach  innenstehenden 
Tenor  in  Allem   zu   correspondiren. 

Ingleichen  eine  andere  an  das  Andrässy'sche  Regiment  in  specie  an- 
liegend ist,  welches,  dass  es  in  eine  rechte  Disciplin  gesetzt  werde,  wohl 
vonnöthen  sein  will,  doch  mit  einer  so  gewissen  Modalität  und  Glimpflichkeit, 
dass  dieser  Nation  der  Muth  nicht  gleich  anfänglich  benommen,  sondern 
vielmehr  eine  Lust  gemacht  und  getrachtet  werde,  wie  selbe  durch  einen 
etwa  glücklichen  Streich  und  mit  Erlangung  einiger  Leute  zu  recht  eifrigen 
Diensten  incitirt  werden  m.ag.  Was  nun  Zeit  währenden  dieses  Commando 
dort  vorfallet,  oder  einlauft,  hievon  ist  mir  täglich  und  umständlich  Bericht 
zu  geben.  Dem  der  Herr  General-Wachtmeister  in  Allem  wohl  zu  thun 
wissen   wird. 

Eines  löblichen  deutschen  Ordens  Ritter,  der  röm.  kais.  Majestät 
Kämmerer,  General-Feld-Zeugmeister,  Obrist  über  ein  Rc^giment  zu  Fuss, 
und  im  Königreich  Slavonien,  wie  auch  über  die  kaiserliche  in  Italien 
stehende  Armee   dermalen   commandirender   General 
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23. 

Grafen  Starhemberg's  Bericht  über  den  Angriff  der  Franzosen 
auf  Ostiglia.  Ostiglia,  den  12.  Juni  1703  'V 

Hochlöbliclier  kaiserlicher  Hofkriegsrath ! 
Nachdem  der  Duo  de  Ve  n  d  i"i  m  e  seine  letzten  Truppen  aus  deni  Lager 
hei  Sanguinetto  zu  sich  gezogen,  ist  selbiger  den  5.  dieses  zu  Zelo  vermittelst 
zwei  geschlagener  Schiffbrücken  den  Tartaro  passirt,  und  in  einem  Marsehe 
bis  Bergai'tino  vorgerückt,  allwo  der  darmstädtisehe  Obristlieutenaut  Herr 
von  AV  e  r  t  h  e  r  mit  zweihundert  Pferden  hinter  dem  sogenannten  Canal 
Roscto  postirt  war,  um  des  Feindes  Contenance  zu  observiren  und  die  an- 
laufenden Parteien  aufzuhalten,  wie  denn  auch  selbiger  ungeachtet  unserer 
Wachen  öfters  angefallen  und  attakirt  worden,  diesen  Tag  über  gleichwohl 
solchen  Posten  allerdings  behauptet  hat.  Folgenden  Tag,  als  den  6-  detto,  hat 
der  Feind  abermal  mit  der  ganzen  Armee  seinen  Marsch  fortgesetzt,  mithin 
obbesagtcn  Herrn  Obristlieutenant  von  Werther  obligivt,  sich  aus  seinem 
Posto  zurückzuziehen,  und  zumalen  der  lothringische  Obristlieutenant  Herr 
Graf  Brenner,  welcher  den  andern  Tag  abzulösen  hatte,  mit  1 50  Pferden 
zu  dieser  Zeit  zu  ihm  gestossen,  so  haben  beide  nach  und  nach  eine  ordentliche 
Ketraite,  jedoch  allezeit  unter  beständigem  Scharmutziren,  bis  einen  Kanonen- 
schuss  von  hier  genommen,  allwo  der  Feind  angehalten,  sich  gelagert  und 
seine  rechte  Planke  uns  so  nahe  und  blos  an  den  Canal  gegen  Ponte 
Molino  gesetzt,  dass  wir  den  7.  darauf  ihn  mit  IG  Stücken  dergestalt  ka- 
nonirt,  dass  er  sein  alldasiges  Lager  zweimal  aufzuheben  und  sich  besser 
nach  seiner  linken  Hand  zu  ziehen  gemüssigt  worden,  von  welchen  damal 
über  1,50  todt  geblieben  sein  sollen.  Eine  Stunde  in  der  Nacht  hierauf  hat 
ein  französischer  Officier,  so  sich  für  des  Marechal  de  Camp  Chartogne 
Adjutanten  ausgibt,  in  A'^isitirung  der  Posten  sich  vorirrt  nnd  auf  unsere 
Vorwachen  getroffen,  folgsam  auch  gefangen  genommen  worden,  aus  welchem 
man  aber  nichts  Anderes  erforschen  hat  können,  als  dass  der  Duc  de  Ven- 
d  ö  m  e  in  der  Meinung,  wie  es  auch  ein  von  ihm  an  den  Albergotti 
geschriebener  und  von  uns  intercipirter  Brief  mit  Mehrerem  zeigt,  ob  stünden  wir 
von  dieser  Seite  ganz  bloss  und  offen,  und  uns  mit  dem  Degen  in  der  Hand  zu 
cmportiren  hieher  gerückt  sei ;  indem  er  aber  nun  wirklich  sah,  dass  wir 
besser,  als  er  geglaubt,  uns  postirt  haben,  so  sei  er  resolvirt,  mit  einem 
Formal-Attake  uns  anzugreifen,  welches  denn  auch  also  erfolgt  ist.  Der 
Feind  nun  rückte  also  in  dieser  Zeit  mit  .seiner  Linken  längs  des  Po,  mit 
der  Rechten  aber  gegen  das  Kapuziner-Kloster  in  zwei  Colonnen  an,  nöthigte 
unsere  voraus  postirte  Ploton<;,  sich  zurückzuziehen  und  postirtc  sich  darauf 
die  Nacht  hindurch  in  den  Gräben  und  Hecken,  deren  dieses  Land,  voll  ist, 
auch  in  den  hochgewachsenen  Getreiden  dergestalt,  dass  man  den  8.  Früh 
zwei  rechte  Formal-Attaken  mit  vielen  Tranchöen  unter  unseren  Musketen 
zu  sehen  bekommen,  in  welchen  er  gegen  Abend  etliche  Stück  aufgeführt 
und  uns  mit  einigen  Schüssen  (welche  doch  meistens  die  Häuser  betroffen) 
salutirt  hat.  Diese  Nacht  continuirte  solcher  seine  Arbeit  und  extendirte 
sich  etwas  Weniges,  perfcctionirte  auch  zwei   Batterien,   eine  auf  8  und  die 
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amleic  auf  t  Stücke,  Hess  sodann  den  folgenden  Tag,  den  9.  früh  Morgens 
einige  Kanonschüsse  hören,  blieb  aber  Nachmittags  ganz  still  und  sah  man 
wenig  arbeiten ;  nnd  weil  der  auf  der  anderen  Seite  des  Po  bei  Carbonara 
auf  der  Wacht  gestandene  Vaudemont'sche  Obristwachtmeister  Herr  Graf 
von  Arzt  berichtet,  dass  solcher  etliche  1000  Pferde  und  die  völlige 
Bagage  längs  des  Flusses  heruntergehen  sehe,  urtheilte  man,  dass  der 
Feind  sich  zurückziehen  und  seine  verwundcrsamo  Attake  aufheben  dürfte, 
so  sich  auch  in  der  Nacht  darauf  nicht  anders  gezeigt,  indem  solcher  nach 
Mitternacht  alle  Approchen  verlassen  und  den  10.  mit  anbrechendem  Tag 
den  Rückmarsch  mit  der  Armee  ganz  eilfertig  genommen ,  dem  der  Herbe- 
ville'sche  Obristlieutenant  Herr  Batt^e  mit  150  Pferden  auf  dem  Fuss  nach- 
geht und  wie  solcher  von  Bergantino  berichtet,  so  soll  der  Feind  eben  den 
Marsch,  welchen  er  hieher  geführt,  wiederum  in  höchster  Eile  gegen  den 
Tartaro  zurücknehmen.  Die  Ursache  dieses  Aufbruches  dürfte  vielleicht  sein, 
dass  er  seine  Entreprise  weit  difficiler  und  gefährlicher,  als  er  es  sich  ein- 
gebildet, gefunden,  denn  zum  Theil  haben  wir  uns  also  verbaut  und  postirt, 
dass,  zuvördcnst,  da  unsere  braven  Soldaten  und  Truppen  vielmehr  einen 
Angriff  erwartet  und  gewünscht,  als  apprehendiit ;  anderentheils  haben 
wir  durch  den  hochangewachsenen  Po-Fluss  das  Beneficium  erlangt,  dass  wir 
die  Schleusen  im  Canal  haben  aufziehen  und  solchergestalt  die  halbe  Front 
vor  unserer  Linie  inundiren  können ,  wodurch  wir  einen  weit  engeren 
Terrain  zu  defendiren  gehabt  haben.  Weil  nun  auf  solche  Weise  der  Duo 
de  V  e  n  d  ö  m  e  mit  der  Armee  seinerseits  von  uns  sich  entfernt  hat,  anbei 
auch  gegen  Ponte  Molino  und  die  Secchia  noch  sehr  separirt,  der  A  1  b  e  r- 
gotti  hingegen  bei  Miraudola  vorbeigegangen  und  gegen  den  Herrn  General- 
Wachtmeister  von  Uhlefeld  (so  zu  Quarantola  mit  2  Regimentern  zu  Pferd 
und  drei  Bataillons  zu  Fuss  zur  Bedeckung  des  dasigen  Landes  in  einem 
Retranchement  gestanden)  eben  dieser  Tag  angerückt  und  wirklich  schon 
unter  den  Musketen  postirt  war,  hatte  man  unserseits  auch  die  rechte  Zeit 
zu  sein  erachtet,  auf  dieses  unter  gedachtem  Albergott  i  herumvagirende 
Corps,  bevor  solches  von  des  Vendöme  Retraite  benachrichtet  würde, 
einmal  loszugehen,  worüber  man  also  im  Namen  Gottes  (mit  12  Feldstücken 
und  11  Bataillons,  als:  ein  Nigrelli'sches,  zwei  Guido  Starhemberg'sche,  ein 
Bagni'sches,  ein  Solari'sehes,  ein  Lothring'sches,  zwei  Kriechbaum'sche,  zwei 
Königsegg'sche,  ein  Holstein  -  Ploen'sches  und  10  Grenadier-Compagnien,  wie 
auch  1200  Pferde,  so  von  allen  Posten  an  der  Secchia  und  aus  Ostiglia 
a  proportione  genommen  werden,  von  allen  Regimentern,  ausser  den  beiden 
Savoyen  und  Visconti,  die  zu  Quafrelle  stehen  und  zu  weit  entfernt  waren) 
in  höchster  Stille  und  mögliehstcr  Eilfertigkeit  aufgebrochen,  dass  man  den  11. 
gegen  den  Tag  bei  Mirandola  angelangt,  allda  einige  Stuiulen  refraichirt 
und  ausgerückt,  sodann  aber  auf  den  Feind  durch  einige  Umwege  rechter 
Hand  zugegangen  und  aus  sonderlicher  Schickung  Gottes  an  seine  AVachen 
dergestalt  angenähert,  dass  solche  von  uns  nicht  das  Geringste  wahrgenommen, 
und  dannenhero  unsere  Grenadiere  sammt  bemeldeten  Wachen  zugleich  in 
das  Lager  gedrungen  und  dem  Feind  sich  zu  recolligiren  nicht  mehr  Zeit 
gelassen;  und  ist  die  Infanterie  Kcchts  durch  das  Dorf  und  durch  die  Gärten  al 
Ponte  Pcllcgrino  genannt,  die  Cavallerie  aber  links  unter  tapferer  Anführung 
des  Herrn  Generalen  der  Cavallerie  Prinzen  von  Vau  dement  Durchlaucht 
in   offenem   freien   Feld   avancirt,   und  hat    sich  sowohl  Infanterie  als  Cavallerie 
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ordontlicti  postiit,  allwo  an  beiden  Seiten  sich  der  Feind  gleicbförmig  gesetzt 
und  ebenfalls  dagegen  geiilckt.  Es  hat  uns  aber  mit  göttlichem  Beistand 
also  gelungen,  dass  wir  aller  Orten  Infanterie  wider  Infanterie  und  Cavallerie 
wider  Cavallerie  glücklieh  getroffen,  den  Feind  poussirt,  völlig  übern  Haufen  ge- 
worfen und  in  grösster  Confusion  verjagt  haben.  Seine  Stück  und  1000  Mann 
sammt  der  Bagage  hat  er  eine  halbe  Stunde  vorher,  unwissend  warum,  zurück- 
detachirt,  wovon  also  nichts  hat  können  erobert  werden.  Vom  Feind  würde  gar  wenig 
escampirt  sein,  wenn  wir  Huszaren  bei  uns  gehabt  hätten;  unsere  Truppen 
aber  hat  man  nicht  nachsetzen  und  debandiren  lassen,  weil  man  solche  an 
die  Secchia  unsänmlich  zurückzuziehen  und  die  dasige  Sicherheit  zu  erhalten 
nöthig  erachtet  hat.  Unsere  Officiere  und  Gemeine  haben  sich  durchgehends 
brav,  standhaftig,  auch  mit  aller  Ordnung  und  Vorsichtigkeit  löblich  gouvernirt. 
Was  vom  Feind  eigentlich  todt  geblieben,  kann  man  noch  nicht  zuverlässig 
wissen,  der  Obrist  Espintal  aber  und  andere  Officiere  sind  bis  dato 
unter  den  Todten  erkannt  worden;  Gefangene  befinden  sich  laut  Specification '). 
Unserseits  werden  von  der  Cavallerie  und  Infanterie  5  Lieutenants  und 
etlich  und  30  Gemeine  blessirt,  Todte  aber  nicht  über  8  oder  10  gezählt. 
Indessen  geht  Herr  Obristlieutenant  Herr  von  Batte  dem  fliehenden  Feind 
nach,  von  seinem  weiteren  Marsche  sich  zu  informiren,  und  was  im  Ge- 
treide und  Gräben  sich  verschlossen,  aufzusuchen.  Wodurch  dann  erscheinen 
will,  als  ob  des  Feindes  weit  aussehende  und  vastc  Dessein,  an  welchem  er 
bereits  etliche  Monate  lang  sowohl  zu  Rom,  als  zu  Venedig  mit  verschiedenen 
Intriguen,  um  uns  den  Po  zu  nehmen  und  einzuschliesscn,  gearbeitet  hat, 
dermal  wohl  dürfte  interrumpirt  und  nichts  Anderes,  als  der  Ruin  der 
veronesischen  und  ferraresischen  armen  Landes-Inwohner  effectuirt  worden 
sein.  Was  hülft  aber  alles  dieses,  wenn  man  sich  des  Hungers  und  der  Noth 
nicht  erwehren  kann;  und  obschon  gestern  die  Conjuncturen  also  favorabel 
gewesen,  dass  man  Breseello  (welcher  Ort  noch  bis  Ende  dieses  Monats 
auslangen  und  sich  halten  dürfte)  hätte  succurriren  können,  so  würde  doch 
meines  Erachtens  wenig  genützt  haben,  wenn  man  ohne  Kreuzer  Geld,  ohne 
Lebensmittel  und  andere  Dürftigkeiten  der  dasigen  Garnison  nur  allein  sollte 
haben  sagen  müssen,  dass  die  Armee  in  ebenso  miserablen  Stande,  als  die- 
selbe sich  befinde.  Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  man  auf  Credit  gegen 
3  Wochen  lang  Getreide  aufgetrieben  und  miraculoserweisc  durch  den  an 
dem  Po  gestandenen  Feind  dnrchgebracht  habe;  mit  dem  Brod  aber  und 
Wasser  allein  die  Armee  zu  speisen,  wird  sich  bei  einer  so  langen  Zeit 
nicht  wohl  melir  thun  lassen,  sondern  nothwendig  erfolgen,  dass  diese  guten 
Truppen  nicht  nur  allein  täglich  werden  abnehmen,  sondern  auf  einmal  zu- 
gleich zu  Grunde  gehen  müssen.  Und  wenn  auch  schon  die  3  Monate  lange 
nnd  so  oft  gemeldeten  300.000  Ducaten  allerdings  richtig  wären,  so  würden 
doch  solche  unter  so  viel  Leuten  grossen  Schulden  und  langwierigen  Zeit 
gar  wenig  wirken  und  ausgeben.  Es  wird  aber  Eine  löbl.  Ilofkammer  mit 
Wahrheit  niemals  berichten  können,  dass  obgedachte  300.000  Ducaten  richtig 
und  acceptirt  seien,  allerm.assen  der  Werthermann  die  Wechscibriefe  an 
seinen  Diener  in  Venedig,  bei  welchem  weder  Geld  noch  Credit  zu  finden, 
gestellt,  auch  er  Wertherniann  selbst  geschrieben,  dass  man  sich  darauf  nicht 
verlassen  soll,   indem  die  Ilofkammer  die   Effecten   ihm  noch  nicht  eingehändigt 
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habe ;  flannenliero  ich  aus  meiner  obliep;enfleii  Schuldigkeit  mich  bemüssigt 
finde,  diesen  Nothstaud  und  Geldmangel  nochmals  gebührend  zu  repräsentiren. 
Und  ohwohl  man  bis  anher  sowohl  an  Proviant  als  anderen  Mitteln  gegen 
4-  bis  5000  il.  Credit  gefunden,  auch  da  und  dort  mit  tausenderlei  Inven- 
tionen  Gleld  aufgesucht;  so  ist  aber  jetzt  der  Credit  und  Glaube  völlig  ver- 
schwunden, und  weder  an  einem  nocli  anderem  Ort  das  Geringste  mehr  zu 
hoffen,  da  die  wohlmeinenden  Leute  sich  angesetzt  und  durch  viel  Promessen 
hintergangen  sehen  müssen.  Gelangt  nun  also  an  Einen  hochlöblichen  Hof- 
kriegsrath  mein  und  unser  Aller  inständiges  Bitten,  selbiger  möge  darob  sein, 
dass  ohne  weiteren  Zeitverlust  eine  ergiebige  Geldsumme  anher  remittirt 
werde,  widrigenfalls  wahrhaftig  diese  Armee  und  dadurch  vielleicht  viel 
Anderes  verloren   gehen   dürfte. 

Graf  G  >i  i  d  o   S  t  ;i  r  h  e  m  b  e  v  g   m.   p. 

24. 
Specific  ation 

der    Offieiere    und    Gemeinen,     so    in    jüngster    Aetion    vnn    der    französischen 
Armee   gefangen  worden  '). 

5  Majore,  2  IIau])tleute,  11  Lieutenants,  7  Brigadiere,  2  Corporale , 
2  Trompeter,  ,'')G  Reiter,  14  Dragoner,  1  Grenadier,  7  Gemeine.  Summe  in 
Allem    103. 

Als   nämlich  : 

Von    dem    Regimente    Dauphin    zu    Pferd:    1     Capitän,    6   Lieutenants, 

4  Brigadiere,    1    Trompeter,   31    Gemeine. 

Von  dem  Regimente  Rennepont  zu  Pferd :  1  Major,  1  Lieutenant, 
1    Brigadier,    1    Trompeter,   8   Gemeine. 

A'on   den  Mailändischen   zu   Pferd:   1    Lieutenant,   5   Gemeine. 

Von   dem  Regiment  Espinchal    zu    Pferde :    1    Lieutenant,    1    Brigadier, 

5  Gemeine. 

Von   dem   savoy'scheu   Royal-Regiment   zu   Fuss :   3    Gemeine. 

Von   dem   pieraontesischeu   Dragoner-Regiment :   3   Dragoner. 

Von   dem   Regimente   Genois-Diagoner :    2   Dragoner. 

Von   dem   spanischen   Dragoner-Regiment:    1     Hauptmann,    1    Dr.agoner. 

Von  dem   Regiment   Clar   zu   Puss:    1    Gemeiner. 

Von   dem  Regiment   de   Lee   zu   Fuss :    1   Grenadier. 

Von   dem   Regiment  Mirabeau  zu  Puss :  1  Grenadier-Corporal,  3  Gemeine. 

Von   dem   Regiment   de   Pointon   zu   Puss :   2   Gemeine. 

Von   dem   Regiment  Lorraine   zu   Fuss :    1    Corporal. 

Von   dem  Regiment   Cambresis   zu   Fuss :    1    Gemeiner. 

Von  den   lombardischen   Grenadiers :   der  Lieutenant. 
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25. 


Bericht  des  Militär-Directors  in  Tyrol,  FML.  Baron  Gscliwind, 

über    die   Landes  -  Vertheidigungsanstalten.    Innsbruck,  den 

29.  April  1703  M. 

Hochlöblicher  kaiserlicher   Hofkriegsrath ! 

Unter  dato  10.  April  habe  Einem  hochlöbliihen  kais.  Hofkriegsrath 
gehorsamst  und  geziemend  berichtet,  dass  laut  der  unter  dato  21.  Februar 
und  20.  März  an  mich  ergangenen  Rescripte  alle  hierlands  sich  befindende 
alte  und  neue  Mannschaft  bis  auf  des  löbl.  Kheingrafschen  und  meines 
unterhabenden  Regiments,  zusammen  in  2000  Köpfen  anlaufende  Recruten 
zu  der  kais.  in  Italien  stehenden  Armee  abmarschirt  sind,  annebens  um  den 
positiven  Befehl  angelangt,  ob  erstgedachte  Rheingrafscl»  und  meines  unter- 
habenden Regiments  angehörige  Recruten  (im  Bedenken,  dass  die  in  Eines 
hochlöblicheu  Hofkriegsrathes  unter  dato  20.  März  an  mich  erlassenen  Ver- 
ordnung eingetragene  Parenthesis  und  Clausel  etwas  zweifelhaft  und  die 
gegenwärtigen  Umstände  nicht  darnach  bescbaften  sind)  aus  Tyrol  gehen, 
und  denen  vorigen  nach  der  kais.  ^rmee  in  Italien  gleich  folgen  sollten, 
bisher   aber   solchen   Befehl   nicht   erhalten. 

Indessen  benachrichtigt  mich  General-Feldzeugmeister  Graf  von  Starhem= 
berg  unter  dato  22.  April,  dass  die  französischen  Recruten  bis  18.000  Mann  stark 
nunmehr  bei  der  feindlichen  Armee  eingetrotfeu  haben.  Nicht  weniger  berichtet 
Herr  GWM.  Graf  von  Guttenstein  unter  dato  15.  ejusdem,  dass  der 
Feind  an  denen  wälschen  gegen  Tyrol  liegenden  Grenzen  von  Tag  zu  Tag 
mehrers  sich  sammle,  und  beide  begehren,  mit  Mannschaft  verstärkt  zu 
werden.  Da  anderseits  und  hingegen  die  hochlöbliche  O.  Oe.  geheime  Stelle 
und  Tyroler  Landschaft  die  annoch  allhier  sich  befindende  wenige  oder 
andere  regulirte  Mannschaft  (in  Erwägung  der  gegenwärtigen  gefährlichen 
Umstände,  und  dass  durch  die  übel  bestellte  eigene  Land-Miliz  nichts  oder 
wenig  ausgerichtet  oder  versehen  sei)  in  Tyrol  zu  Bedeckung  der  allseitigen 
Confinen  verlangen,  und  um  solche  nicht  allein  nebst  wohlbegründeter  Vor- 
stellung bei  Ihrer  kais.  Majestät  durch  eigens  abschickenden  Courier  anlie- 
gentlich  alleiunterthänigst  bitten,  sondern  auch  mit  erheblichen  Motiven  und 
triftigen  Einwendungen  in  mich  dringen,  dass  ohne  in  unannehmlicbe  und 
schädliche  Weitläufigkeiten  zu  verfallen,  weniger  nicht  habe  thun  können, 
als  darauf  der  Wichtigkeit  nach  zu  reflectiren  und  denenselben  einzuwil- 
ligen, dass  bevor  der  abschickende  Courier  mit  kais.  Allergnädigster  Resolu- 
tion nicht  zurück  anher  komme,  oder  der  angesuchte  positive  Befehl  von 
Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrath  mir  einlaufe ,  ich  sowohl  mehrbe- 
rührte Rheingraf'sche  und  meines  unterhabenden  Regiments  längs  der  baye- 
rischen Grenzen  liegende  Mannschaft  im  Lande  zurück,  als  auch  Überhin 
:300  Mann  von  den  löblichen  Licchtenstein'schen  im  Ausmarsch  in  Italien 
begriffenen   Recruten   an   denen   wälschen   Confinen   behalten   werde. 

Wie  beschwerlich  aber  auf  diese  Weise  fortzukommen  und  das  Ein- 
und  das  Andere  von  einander  zu  bringen  oder  in  gutem  Vernehmen,  AVillen 
und   Stand   zu   erhalten  sei,  mag   und   wird  Ein  hochlöblicher   kais.   Hofkriegs- 
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rath  von  selbst  hochvernünftig  ermessen  und  hiernach  Dero  erbetene  posi- 
tive Befehle  mir  zu  .ertheileu  belieben.  Denn  nachdem  ich  von  diesem  und 
des  Landes  Tyrol  Beschaffenheit,  Stand  und  was  an  dessen  Erhaltung  und 
Verlust  dem  durchlauchtigsten  Erzhaus  Ocsterieich  gelegen,  vielfältige  Be- 
richte erstattet,  auch  beigerückt  habe,  dass  ich  des  unvorgniflichen  Dafür- 
haltens sei  und  bleibe,  dass  die  allseitige  Grenze  derzeit  aunoch  mit  regu- 
lirten  Truppen  zu  bedecken  wäre,  werde  ich  nach  dem  Befehle  oftbedeu- 
tete Reeruten  beibehalten,  oder  abmarschiren  und  solclie  Grenze  mit  der 
übel   eingerichteten   Land-Miliz   besetzen    lassen.   Anbei   mich   empfehlend   etc. 

Jobann    M.    (!s('bwind   m.   p, 

26. 

Befehlsclireiben  des  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg  an 
den  Obristen  v.  Zumjungen.  Revere,  den   1.   October  1703  ')• 

Hochedelgcborner,  hochgeehrter  Herr  Obrist ! 
Obwohl  ich  mit  der  letzten  Ordinari  von  Demselben  nichts  erhalten, 
so  habe  ich  doch  hiemit  erinnern  sollen,  wasmassen  ich  gedenke,  übermorgen 
(geliebts  Gott)  als  den  3.  d.  das  Gschwind'sche  Regiment  völlig  mit  Sack 
und  Pack  von  hier  nach  Roveredo  abmarschiren  zu  lassen,  und  zwar  zu 
dem  Ende,  dass  solches  die  in  den  dasigen  Postirungen  verbliebene  commandirte 
Mannschaft,  welche  zu  den  hier  wirklich  in  Italien  stehenden  Regimentern 
gehörig  ist,  ablösen  solle.  Und  gleichwie  ich  hiervon  dem  Herrn  General-Feld- 
Zeugmeister  Grafen  Heister  bereits  die  Nachricht  gegeben,  also  erinnere  ein 
solches  auch  dem  Herrn  Obristen  vorläufig,  auf  dass  Derselbe  obbemeldete 
commandirte  Mannschaft  (worunter  auch  die  Grenadiere  zu  verstehen  sind) 
in  antecessum  nach  gedachtem  Roveredo  und  andere  an  der  Adige  nächst 
gelegene  Posten  indessen  polcbergestalt  delogire  und  in  fertiger  Bereitschaft 
halte,  damit,  sobald  erwähntes  Gschwind'sches  Regiment  allda  anlangt,  selbe 
alsogleich  mit  den  etwa  dahin  kommenden  Wagen  und  anderer  Gelegenheit 
zur  Fortbringung  ihrer  Bagage  von  dahier  zu  der  Armee  abgehen  mögen. 
Erwähntes  Gschwind'sches  Regiment  wird  wenigstens  noch  in  700  Köpfen 
und  400  Mann  stark  zu  Diensten  betehen,  mithin  viel  mehr  als  obbemeldete 
Commandirte  ausmachen.  Lidessen  recommandire  ich  die  zu  Trient  zurück- 
gelassenen Kranken  bestermassen,  dass  nicht  allein  der  Obrist  von  selbst 
beliebige  Obsicht  darauf  haben,  sondern  auch  die  dazu  gestellten  Officiere 
mit  allem  Ernst  anhalten  wolle,  damit  solche  auf  besagte  Kranke  emsige 
Sorge  tragen,  und  nicht  etwa  ein  und  andern  verderben  lassen  möchten. 
Deswegen  denn  auch  von  Demselben  Nachricht  erwarte,  wie  und  auf  was 
Weise  bedeutete  Kranke  allda  verpflegt  und  gehalten  werden.  Sonst  ist  freilich 
gar  wohl  zu  glauben,  dass  der  Herr  Obrist  von  da  ab-  und  anher  zu  kommen, 
einiges  Verlangen  trage,  welches  aber  hoffentlich  schon  verschwunden  sein 
und  Derselbe,  dass  ich  dessen  Petitum  dermalen  nicht  ambiren  könne,  so 
viel  weniger  gcgenthcilig  aufnehmen  wünh',  als  weil  das  ganze  Land  sein 
völliges  Vertrauen  auf  den  Herrn  Obristen  gesetzt  und  solches  ohnedem 
schon  dasiger  Enden  Ihro  kais.  Majestät  grosse  Dienste  geleistet  hat,  welches 
nun    auch   mich   sovielmebr    Iioffen   macht,    das's    mittelst    Dessen    vorgekehrten 
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guten  Dispositionen,  wögen  des  Feindes  daselbstigen  Enden  gar  wenig  Un- 
.  ruhe  mehr  zu  besorgen  sein  werde.  Uebi'igens  vernehme  icli,  dass  zu  besagtem 
Trient  Dessen  gewesener  Hauswirth  Herr  Koverelli  sehr  gute  und  gerechte 
Tyroler  Weine  zu  verkaufen  haben,  oder  wenigstens  wissen  soll,  wo  der- 
gleichen anzutreffen  seien;  und  weil  nun  sowohl  ich  zu  meiner  Haus-Noth- 
durft,  als  auch  der  Prinz  Vaudemont  und  Andere  mit  derlei  Weinen 
sich  gerne  versehen  möchten,  also  ersuche  meinen  hochgeehrten  Herrn  Obristen, 
mir  den  Gefallen  zu  erweisen,  und  im  Fall  es  sich  also  befindet,  bis  30 
oder  40  Brenten  davon  zu  einer  Probe  vermöge  beikommenden  Passeports 
hereinzuschicken.  Was  solcher  kostet,  davon  will  ich  alsogleich  das  Geld, 
wie,  wo,  und  auf  was  Weise  es  Derselbe  verlangt,  dahin  übermachen,  und 
würden  wir  alsdann  die  fernere  Lieferung  schon  von  Zeit  zu  Zeit  verschreiben, 
welcher    aber   ein   guter,   abgelegener   Tisch-   und  Magenwein   sein   muss. 

Schliesslich,  weil  noch  verschiedene  gefangene  Bauern  sowohl  zu  Trient, 
als  an  anderen  Orten  sich  befinden,  welche  dem  Lande  nur  zur  aggravio 
fallen,  als  wolle  der  Herr  Obrist  trachten,  ob  solche  zu  persuadiren  seien,  dass 
sie  Dienst  zu  Fuss  bei  uns  annehmen.  Welche  aber  gar  nicht  zu  überreden 
wären,  könnten  zu  der  Cavallerie  aufgenommen  und  solche  sodann  mit  Ge- 
legenheit sämmtlich  hereingeschickt  werden,  wobei  auch  die  Keconvalescenten 
von  den  drau.«sigen  Kranken  würden  mitkommen  können.  Womit  verbleibe 
Schuldiger  Diener 

G  u  i  d  0  b  a  1  d   S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g   m.   p. 

27. 

Bericlit  des  G.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorf  an  den  Prinzen 

Eugen  von  Savoyen  über  seine  Aufstellung-  an  der   Secchia 

und  den  mangelhaften  Zustand  der  Truppen. 

Ostiglia,  den  28.  December  1703 '). 

Durchlauchtigster  Prinz,  gnädigster  Herr ! 
Euer  Durchlaucht  werden  mit  Mehrerem ,  aus  meinem  gehorsamen 
Bericht,  welchen  ich  an  den  kais.  löbl.  Hofkriegsrath  eben  unter  heutigem 
Datum  abgelegt,  gnädig  beliebt  haben,  zu  vernehmen,  wie  aus  Mangel  der 
Mannschaft  die  Postirung  an  der  Secchia  gezwungen  worden  aufzuheben 
und  solche  näher  anher  gegen  Revere  zu  ziehen ,  denn  der  grosse  Bezirk 
von  Bocca  di  Secchia  bis  Concordia  unmöglich  mit  denen  beiden  Hayducken- 
Ivegimentern :  als  Andrässy  und  Batthyanyi  und  mit  300  Pferden  von  der 
deutschen  Cavallerie  liat  versehen  werden  können,  sondern  waren  die  meisten 
Passagen  orten  geblieben,  da  der  Feind  die  anderen  eoupirt  und  ich  alle  Leute  ver- 
loren hatte,  ohne  einmal  allhier  Lärm  darvon  zu  haben ;  dadurch  diese 
Orte  zu  manuteniren  aueli  unmöglich  wäre  gemacht  worden,  auf  welche 
Conservation  doch  die  meiste  Consideration  zu  machen  stehet.  Wenn  also  nur 
das  benöthige  Proviant  und  Fourage,  von  welchen  beiden  wenig  Vorrath  vor- 
handen, nicht  ermangelt,  denke  ich  Alles  in  gutem  Stand  zu  erhalten,  auch 
in  2  oder  3  Tagen  mit  der  Postirungslinie  zu  Ende  zu  kommen,  dass  uns 
eine  grosse  feindliche  Maclit  niclit  unviTUK  rkt  auf  den  Hals  kommen  kann, 
um   sodann   gebührend   zu    resistireu.     Icli     lilitte    nur    wüiischiii     inöiicn,    dass 
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die  Regimenter  zu  Pferd  und  Puss  in  solcher  Stärke  gewesen  wären,  gleich 
als  die  Tabellen  von  Herrn  Feldzeugraeister  Excellenz  nach  Wien  abgesendet 
worden ;  allein  zum  Dienstthun  findet  sich  bei  allen  ein  grosser  Abgang,  denn 
von  der  Cavallerie  zum  Dienstthun  nicht  mehr  als  bei  800  Pferde,  ohne 
Officiere  zu  rechnen,  aufzubringen  seien,  und  anstatt  dass  das  Herberstein'sche 
Regiment  9  Hundert  und  etliche  90  Mann  ausmachen  sollte,  finden  sich  deren 
nur  bei  700.  Ein  gleiches  Bewenden  hat  es  mit  dem  Bagni'schen  Regiment, 
so  von  denen  die  Officieie  und  kleine  prima  plana  abgezogen  werden,  bleiben 
nicht  700  Mann  zum  Dienstthun.  Ein  Gleiches  verhaltet  sich  mit  dem  Re- 
ventlau'schen  Regiment ,  so  nicht  300  Pactionärs  aufzubringen  vermöge, 
wie  auch  von  dem  Guttensteiu'scheu  nicht  500  vorhanden,  und  die  beiden 
Hayducken-Regimenter  nicht  1200  Mann  zusammenbringen  können.  Anstatt 
des  Paul  Deilk'schen  Regiments  Huszaren  sind  unter  dem  Ebergenyi'schen 
Obristlieutenant  von  beiden  Regimentern  250  Mann  zurückverblieben,  welche 
annoch  zu  Quarantola  stehen,  um  die  Correspondenz  mit  Mirandola  und 
Concordia  zu  erhalten.  Werden  also  Euer  Durchlaucht  gnädig  ermessen,  ob 
die  Secchia  mit  den  beiden  Regimentern  Hayducken  und  300  deutschen 
Reitern,  dazu  auch  noch  100  hätten  in  Mirandola  sollen  commandirt  werden, 
hätte  können  manutenirt  werden,  und  wo  man  die  Cavallerie  hätte  hernehmen 
sollen,  die  zu  Mirandola  und  an  der  Secchia  abzulösen,  weil  die  Cavallerie 
zum  Dienstthun  in  Allem  sich  nicht  über  800  Pactionärs  befindet,  dahero 
kein  anderes  Mittel  ergreifen  können,  als  uns  näher  zusammenzuziehen,  um 
bessei'cn  EfFort  zu  thun,  wann  der  Peind  anmarschiren  sollte,  uns  zu  atta- 
kiren,  welcher  von  Bocca  di  Secchia  aus  vermöge  gestrig  mir  eingelaufener 
Nachrichten  bis  Quistello  seine  Posten  verlassen,  ingleichen  zu  S.  Benedetto 
nur  eine  kleine  Macht  bei  dem  gehabten  Magazin  stehen  geblieben.  Um 
(iuistello  aber  ist  gestern  noch  etwas  vom  Feind  vermerkt  und  gesehen 
worden,  welcher  dem  Vermuthen  nach  sich  eben  in's  Mailändische  wenden 
dürfte,  um  dem  Duc  de  Vendöme  nachzufolgen.  Davon  wie  Ein-  und  das 
Andere  mit  dem  Feind  steht,  von  Stund  zu  Stund  mehr  zuverlässliche  Nach- 
richt erwarte,  um  meine  fernere  Mesures  darnach  zu  nehmen  und  von  Allem 
euer  Durchlaucht  gehorsamsten  Bericht  zu  erstatten.  Von  ankommenden 
Kecruten  und  Remonten  der  Cavallerie  steht  dato  nichts  zu  vernehmen,  nur 
Euer  Durchlaucht  Ihre  Rimonten  und  Recruten  kommen  an,  da  Herr  Feld- 
zeugmeister schon  marschirt  war  gegen  Concordia,  und  haben  sich  auch  noch 
an  der  Secchia  bei  der  Brücke  mit  dem  abmarschircnden  Corpo  conjungirt. 
Dennoch  sind  viel  davon  und  zwar  bis  gegen  100  gedruckte  und  lahme 
Pferde  allhier  zurückverblieben ;  man  ist  sehr  embarrassirt  mit  so  viel  hin- 
terlassenen  maroden  und  dismontirten  Reitern  und  Dragonern,  um  solche  in 
so  eng  geschlossene  Quartiere  unterzubringen ,  und  wird  noch  mehr  Mühe 
kosten,  wenn  mehr  Remonten  und  Recruten  zu  Pferd  hereinmarschiren  und 
sicher  alsdann  die  Fourage,  welche  jetzt  schon  ganz  genau  zusammengangen, 
ermangeln  wird.  Wann  nur  der  Höchste  mir  mehr  Kräfte  und  Gesundheit 
verleihen  wollte,  lioiTe  ich  Alles  zu  Diensten  Seiner  kais.  Majestät  bestens 
zu  dirigiren,  indessen  so  lange  meine  Kräfte  es  nur  zulassen  mit  treuestem 
Eifer  unermüdet  mein  Leben  für  meines  Allergnädigsten  Kaisers  Dienste 
aufopfern  werde,  ersterbend  Euer  Durchlaucht  allcrunterthänigster  und  ge- 
horsamster Diener 

Graf  zu   T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  or  f  m.   p. 
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28. 

Ohifftrirter  Brief  Villars'   an    den  Ohurfürsten  von  Bayern. 
Feldlager  bei  Kehl,  den  12.  März  1703'). 

Au  camp  sous  Kehl  ce  12  mars  1703. 
Monseigneur,  o'eat  avcc  joye  en  v6nt6  au-dessus  de  toiites  expressions, 
que  j'ai  re^u  la  lettre  dont  il  a  plu  a  V.  A.  E.  de  m'honorer  du  2.5  f(5vrier; 
le  duplicata  m'a  ete  rendu  en  rafime  temps.  Je  Tai  lecue,  Monseigneur  dans 
le  temps  meme  que  je  signais  la  eapitulation  de  Kehl,  cette  importante  place, 
la  plus  forte  de  l'Europe,  bien  munie  de  tout  et  d6fendue  par  trois  mille 
liommes  clioisis  par  Mr.  le  Prince  de  Bad  e,  et  il  lui  importait  de  faire  un 
Ijon  clioix,  a  ete  reduite  sous  l'obeissance  du  Roy  eu  douze  jours  de  tranchee 
ouverte,  sans  qu'il  nous  en  coüte  huitante  soldats :  et  les  ennemis  en  ont 
perdu  plus  de  300.  J'ai  traite  ho«inetement  les  offieiers  de  ces  troupes,  qui 
sont  toutes  des  Cercles  parce  qu'il  m'est  revenu  qu'ils  parlaient  sur  la  neu- 
tralite  que  leur  offre  V.  A.  E.  dans  les  ternies  couvenables ;  mais  puisi(u'Elle 
veut  bien  songer  :i  la  jonction  et  que  la  prise  de  Kehl  la  rend  plus  facilc 
que  Jamals,  nous  porterons  bientot  ses  voisins  h  l'accepter  de  grö  ou  de 
force  cette  neutralite.  Mais  je  viens  au  fait.  V.  A.  E.  s'est  servie  de  la 
meilleure  inveution  du  raonde  pour  pouvoir  prendre  des  niesures  justes.  Le 
trompette  de  Mr.  le  Prince  de  Bade  est  venu  chercher  ces  fioles:  et  il  est 
heiireux  que  la  lettre  de  V.  A.  E.  m'a  &ti  rendue  pröc^demment,  car  le 
commandant  de  Strasbourg  et  moi  aurions  et&  embarasse.  Je  compte  donc, 
Monseigneur,  que  le  temps  le  plus  propre  pour  la  jonction  etant,  on  fera  ce 
qu'Elle  ordonnera,  mais  voioi  mes  raisons :  V.  A.  E.  sait  que  les  troupes 
n'ont  quitte  la  campagne  que  dans  la  fin  de  dticembre,  nos  recrues  com- 
mencent  k  arriver;  et  mener  une  armöe  qui  ne  seiait  pas  compl6te  en 
offieiers,  ni  en  soldats,  et  dans  ce  pays,  oü  la  communication  n'est  pas 
encore  bien  etablie,  en  trois  mois  ce  serait  une  armee  ruin(5e.  D'ailleurs 
nous  travaillons  h  notre  equipage  de  vivres  et  d'artillerie  ä  mettre  tout  k 
la  petite  voie.  V.  A.  E.  peut  compter  que  je  Lui  menerai  une  armöe  excel- 
Icnte ;  il  peut  möme  arriver  qu'elle  sera  plus  nombreuse,  que  le  Roy  ne  l'a 
promise,  mais  au  moius  eile  sera  composöe  des  iiieilleurs  quarante  bataillons 
et  de  cinquante  meilleurs  escadrons  du  royaume.  V.  A.  E.  recevra  donc 
par  son  trompette  sept  fioles  couvertes  do  vert,  j'espere  qu'Elle  devinera  par 
la  couleur  si  par  hasard  Eile  ne  recevait  pas  auparavant  cotte  lettre:  que 
le  vcrt  signifie  le  mois  de  May,  si  Elle  nie  donne  le  temps  pour  le  mois 
de  May,  et  le  rouge  pour  le  mois  d'Avril.  J'ai  äiy.i  eu  l'lionneur  de  dire  k 
V.  A.  E.  que  si  Elle  ötait  pressee  du  cijt6  de  Svabe  et  qu'Elle  vouliit  que 
ce  füt  plutöt,  je  ferai  mes  efforts,  car  je  n'ai  aucune  des  troupes  du  Roy 
plus  de  cinq  journöes  de  marche  du  Rhin,  mais  j'ai  pris  le  septiemo  May 
pour  que  tout  soit  bien  en  ötat.  Je  crois  qu'il  faut  que  les  troupes  de 
V.  A.  E.  viennent  jusqu'a  Villingen :  Elle  voit  bien  k  präsent  que  le  chemin 
de  Rotliausen  ne  convient  guere  puisqu'elle  me  trouvcrait  trop  öloign^, 
je    La    supplie    de    me    faire    l'honneur    de   me   mander   avcc     quel   corps   de 
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troiipes  Elle  vieiiclra  jiisqu'ii  Pliilingue  (Villingen),  on  pourrait  bien  le  piendre 
et  essayer  de  coiiserver  une  communication  par  IJi.  En  tout  cas  arrivant, 
quanil  les  forces  de  Sa  Majeste  sei'ont  unies  ä  Celles  de  V.  A.  E.  nous 
aurous  par  la  Suisse  le  commerce  des  coiiriers  du  Roy  bien  etabli,  et  si 
Mr.  de  Trautmannsdorff  fait  agir  ses  liaidiiques  pour  les  assassiner,  nous  lui 
fournirons  des  ennemis  secrets,  qui  feront  peu  de  quartier  au  petites  troupes 
de  cet  Ambassadeur  de  l'Empereur.  Voili'i,  Mouseigneur,  ce  que  j'aurai  l'liou- 
neur  de  mauder  pour  anjourd'hui  ii  V.  A.  E.  J'ecrirai  tres-regulierement, 
par  la  derniere  voie  qui  m'a  paru  jusqu';i  present  la  plus  süre,  et  ne 
ncgügerai  pas  lautre,  et  il  faut  observer  qiie  ces  lettres  soient  du  plus 
petit  volume  qu'il  soit  possiblc.  J'enverrai  les  duplicata  par  d'autres  voies. 
J'ai  une  impatience  d'etre  aupres  de  V.  A.  E.  qu'il  n'est  pas  possible 
d'exprimer.  Elle  en  jugera  par  nion  ardeur  a  Lui  rendre  mes  tres-humbles 
Services,  l'attachement-tres  respecteux  et  tres-fidfele  avec  lequel  je  sera  jus- 
qu'au    dernicr   moment   de   ma   vie 

Monseigneur,   de  Votre   Altesse  Electorale 

le   tri's-humble   et   tres-obeissaut   serviteur. 

29. 

Markgraf  Ludwig   von    Baden   schildert    dem    Kaiser    den 
Zustand  der  Armee.  Rastatt,  den  29.  März  1703  '). 

Allerdurcblaucbtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr! 
Ungeacbtet  icb  geglaubt,  Eurer  kais.  Majestät  Alles  von  dem  üblen 
Zustande,  in  welchem  die  Sachen  hier  oben  stehen,  geschrieben  zu  haben, 
so  finde  ich  doch  alle  Tag  neuen  verderblichen  Abgang  an  Volk  und  allen 
übrigen  Necessitäten,  indem  ich  nicht  genugsam  Truppen  habe,  die  eine 
oder  andere  Festung  sattsam  zu  besetzen,  noch  eine  Armee  zusammenzu- 
bringen, weniger  die  Festungen  mit  den  Nothwendigkeiten  zu  versehen. 
Pulver,  Blei,  auch  Kleingewehre  zur  Reserve  in  die  Plätze,  sammt  hunderterlei 
unumgängliche  Requisiten  gehen  aller  Orten  ab,  so  sind  auch  die  Garnisonen 
sammt  den  Artillerie-Bedienten,  Mineurs  und  Ingenieurs  in  geringer  Anzahl 
und  wegen  der  grossen  Armuth  alle  verdriesslich  und  in  schlechter  Dispo- 
sition, viel  zu  arbeiten,  noch  Widerstand  thun  zu  können,  welchem  Allem 
zu  steuern  ich  ausser  Mittel  bin  und  Niemanden  finde,  wer  mir  dazu  helfen 
will.  Vorrath  an  Brod,  Mehl  und  Hafer  wäre  endlich  noch  in  Philippsburg, 
wie  auch  Heu,  allein  hat  mir  der  Obrist  t'ommissarius  Graf  von  Schallenberg 
noch  gestern  rotunde  gesagt,  dass  er  nicht  wisse  der  Reiterei,  so  ich  doch 
längs  des  Rheins  zwischen  hier  und  Philippsburg  verlegt,  noch  zu  Land, 
noch  zu  Wasser  mit  der  Zufuhr  an  die  Hand  zu  gehen,  und  zwar  aus 
dieser  Ursache,  weil  hiesigen  Lands  alle  Bauern-Pferde,  so  die  Proviantirung 
allein  bestritten  und  der  Ursachen  ganz  darniederliegen,  mithin  ihre  Kräfte, 
man  möchte  auch  zahlen  was  man  wollte,  nicht  wieder  zu  erkaufen  sind. 
Zu  Wasser  könne  er  auch,  wegen  Abganges  der  Gelder,  den  Transport 
nicht  bestreiten;  an  die  Stollhofner  Linie  zweifelt  er  gar,  ob  er  mir  das 
Brod,    geschweige    das    Heu    liefern    könne,    also    dass,    weil   einerseits  keine 
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Fnliren  daberum  zu  bekommen  und  zudem  in  meinem  Land  Alles  bis  auf 
den  letzten  Halm  ausfourafjirt  und  nichts  mehr  übrig  ist,  ich  nicht  sehe, 
wie  ich  bei  erheischender  Noth  die  Truppen  an  den  Linien  werde  erhalten 
können.  Ich  werde  sehen,  ob  noch  etliche  Tausend  von  den  wenigen  ein- 
gegangenen Contributionen  vorhanden,  und  mit  selben  den  am  Rhein  liegenden 
Truppen  mit  dem  Heutranspoit  soviel  als  möglich  aushelfen,  und  weil  leider 
in  diesem  Land  die  Sachen  soweit  gekommen,  dass  es  unmöglich  fallen 
wird,  das  Heu  in  die  Linien  nach  Bühl  und  StoUhofen  zu  bringen,  ohne 
welches  die  Pferde  alle  zu  Schanden  gehen  müsstcn ;  also  werde  ich  zu 
sorgen  gezwungen  sein,  die  Pferde  an  dem  Rhein  stehen  zu  lassen,  mit  den 
Reitern  aber  zu  Fuss  mit  den  Carabinern  und  Pistolen,  so  gut  ich  kann, 
zu   wehren   suchen. 

Die  Holländer  haben  auch  3  Bataillone  von  den  18  zurückbehalten, 
also  nur  15  hier,  doch  unrecrutirt  zu  sein,  sich  befinden.  Ich  werde  Mühe 
haben,  mit  so  wenig  Alles  zu  defendiren,  absonderlich,  wenu  diese  feind- 
liche Armee  am  oberen  Rhein,  wie  aller  Orten  her  verlauten  will,  ver- 
stärkt werden  soll  ,  derowegen  einen  Theil  E.  K.  M.  Generale,  so  sich 
hier  in  der  Nähe  und  auf  der  Defensinn  auf  den  Grenzen  befinden,  auf 
morgen  anher  beschrieben,  um  mit  selbigen  mich  zu  unterreden,  was  bei 
so  schlechtem  Zustand  zu  deren  Aufrechthaltung  das  Dienlichste  sein 
möchte,  und  was  in  Wind  zu  schlagen  dem  Publicum  zum  wenigsten 
schädlich  sei ;  wenn  man  Alles  zu  manuteniren  die  Unmöglichkeit  finden 
sollte.  Dieses  ist,  Allergnädigster  Herr,  wahrhaftig  ein  unerwarteter  Erfolg 
auf  eine  so  schöne  und  avantageuse  Campagne,  wie  die  vergangene  gewesen; 
aber  es  ist  nicht  meine,  noch  der  anwesenden  Generale  Schuld,  und  werde 
ich  sammt  denselben  gewiss  bis  auf  das  Letzte,  was  immer  möglich  zu 
Dero  Diensten  gereichen  kann,"  unserem  schuldigsten  Eifer  nach,  prästiren. 
Ob  ich  aber  für  meine  Person  unruhige  Stunden  zuzubringen  habe?  lasse 
ich  11.  K.  M.  AUergnädigst  urtheilen,  indem  ich  von  Allen  verlassen  bin, 
und  nicht  allein  seit  des  Generals  Dann  Abschickung  keine  Antwort  auf 
nichts  bekommen,  sondern  auch  mit  grösster  meiner  Verwunderung  den 
Marquis  Villars  sammt  der  französischen  Armee  habe  sehen  müssen,  zwei 
Linien  zu  passiren  und  eine  Festung  zu  erobern  und  darnach  wieder  zurück 
über  den  Rhein  zu  gehen,  ehe  und  bevor  ich  noch  eine  Apparenz  gesehen, 
eine  Antwort  von  Dero  Hof  zu  erhalten,  und  sorge  ich,  welches  das  Uebelste 
ist,  ehe  und  bevor  mir  eine  Antwort  zu  meiner  Direction  (anlaufen  werde, 
der  Feind  eine  neue  Operation  vornehmen  dürfte,  indem  er  sich  wieder  auf 
das  Nene  zusammenzieht  und  zu  vermuthen  steht,  dass  er  Längst  innerhalb 
ein  paar  Tagen  solche  vornehmen  werde.  Was  man  aber  aller  Orten  sorgt, 
werden  E.  K.  M.  aus  bcikominendem  mir  heute  eingelaufenen  Schreiben 
ersehen,  ich  meinesorts  glaube,  dass  er  sich  mit  einem  Theil  mit  Bayern 
zu  conjungiren,  durchzudringen,  mit  dem  anderen  Theil  aber  mich  allhier 
zu  al.armiren  suchen  werde,  welches  zu  verhindern  ich  noch  Alles,  was  missen 
können,  in  die  Pässe  vom  Schwarzwald  Ids  :iii  diu  ülicin  vi'rl.'gt,  und  die 
nöthigen   Anstalten   gemacht,   so   gut  vernioclil    luibc. 

Fs  ist  aber  der  Abgang  der  Miliz,  Bespannung  der  Artillerie  und  des 
nöthigen  Fuhrwesens  so  gross,  dass  nicht  möglich,  die  Pässe  nach  Nothdurft 
zn  versehen,  also  befiireliten  inuss,  dass  ein  oder  aiidrren  Orts  der  Feind 
durchdringen    inöclite. 
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Din  üblen  Consequniizeii  dessen  werden  E.  K.  M.  leicht  ennesseii, 
indem  duicli  den  Ilinabmarscli  des  Herrn  Markgrafen  von  Bayreiitli  k'S'" 
die  Pfalz  der  ganze  scliwäbisclie  Kreis  und  Obertheil  der  Donau  offen 
gelassen  werden,  welche,  ungeachtet  sie  sich  noch  standhaftig  zeigen, 
besorglich  aus  Noth,  wohl  andere  Resolutionen  fassen  dürften,  wenn  sie 
einen    starken   Feind   in    inoditullio   oirculi   sehen    würden. 

Wenn  mir  der  Feind  noch  8  oder  10  Tage  Zeit  lasset,  einige  unum- 
gängliche Dispositionen  vorzukehren,  so  wird  ihm  dieses  letztere  Vorhaben 
ein  wenig  schwer,  doch  nicht  unmöglich  fallen;  wenn  es  aber  so  geschwind, 
als  man  vorgibt,  geschehen  sollte,  so  sorge  ich  wohl ,  es  werde  dieses  Vor- 
haben von  feindlicher  Seite  zum  Effect  gebracht  werden.  Es  ist  zu  erbarmen, 
Allergnädigster  Herr,  dass  aus  Mangel  der  Anstalten,  so  nicht  gemacht 
worden  und  dato  bei  Dero  Hof  hat  apparentlich  nicht  gemacht  werden 
wollen,  Alles  zu  Grunde  gehen  muss,  und  ein  in  so  schlechtem  Stande  gestan- 
dener Feind  eine  solche  absolute  Superiorität  über  uns  nehmen  solle.  E.  K.  M. 
absolute  Autorität  kann  meines  Erachtens  allein  dem  Uebel  steuern,  wenn 
ihm  noch  zu  steuern  die  Zeit  gelassen  wird,  sie  volo,  sie  jubeo,  Allergnä- 
digster Herr,  ist  das  einzige  Mittel,  welches  E.  K.  M.  Sachen  redrcssiren 
kann,  denn  wenn  Dero  Armee  in  Italien  sowohl  als  hier,  länger  hülflos 
gelassen  werden  sollten,  so  sorge  ich,  es  dürfte  auch  nicht  mehr  in  E.  K.  M. 
Macht  stehen,  den  Übeln  Consequenzen  dieses  übel  geführten  Krieges  vorzu- 
kommen. 

Ich  schreibe  vielleicht  E.  K.  M.  mehr,  als  ich  thun  sollte,  und  pro- 
portionire  meine  allergehorsamsten  Erinnerungen  zu  viel  nach  der  Bedürf- 
tigkeit der  Sachen;  es  werden  sich  aber  E.  K.  M.  belieben  lassen,  solches 
meiner  gegen  Deroselben  tragenden  allerunterthänigsten  Treue  zuzuschreiben, 
welche  mir  nicht  zulässt,  mit  einer  unzulängMchen  Kaltsinnigkeit  anzuschauen 
Dero  Allerhöchste  Gloire  und  eigenes  Interesse,  sammt  dem  Publice  so 
schlechterdings   zu   Grunde   zu   gehen,   als 

Euer  kais.   Majestät 

allerunterthänigster   gehorsamster   Fürst 

Louis   V.   Baden    ni.   p. 

30. 

Bericht  des  FML.  Grafen  Friesen  aus  Weissenburg  über  die 
Bewegung-en  des  Feindes.  Weissenburg,  den  28.  März  1703  '). 

Durchlauchtigster  Fürst!  Gnädigster  Herr! 
Nachdem  ich  diesen  Nachmittag  anhergekommen,  habe  ich  abermals 
und  zwar  von  gar  gewisser  Hand  Kundschaft  bekommen,  ob  sollte  der  Feind 
sich  stark  bei  Strassburg  zusammenziehen,  und  wie  ich  heute  Früh  gemeldet, 
nicht  allein  alle  Schiffe  zwischen  Fort  Louis  und  Hüningen  zusammenbringen 
lassen,  sondern  auch  eine  grosse  Quantität  Zimmerleute  und  Handfröhner 
mit  vielem  Schanzzeug  versammelt,  ja  gar  solches  nebst  dir  Infanterie  all- 
bereits  embarquirt  haben,  um  nach  Fort  Louis  zu  bringen,  die  Kavallerie 
aber   soll    diesseits  heruntermarschiren ;   und  scheint   diese  Nachricht   um   desto 
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mehr  gegründet  zu  sein,  weil  ich  von  allen  Vorijosten  vernehme,  dass  das 
Land  zwischen  dem  Hagenauer  Forst  und  dem  Strassburger  Canal  voll  Par- 
teien sei,  welches  vermuthlich  geschieht,  um  einen  Marsch  zu  bedecken. 
Ich  habe  zwar  alsofort  unterschiedene  Huszaren-Parteien  ausgeschickt,  um 
noch  gewissere  Kundschaft  einzuholen,  habe  aber  unterdessen  meine  Schul- 
digkeit zu  sein,  erachtet.  Euer  Hochfürstl.  Durchlaucht  solches  nochmals 
gehorsamst  zu  berichten,  und  wiewohl  ich  befürchte,  des  Feindes  Intention 
gehe  dahin,  eine  Brücke  diesseits  Fort  Louis  zu  schlagen,  so  habe  ich  dem 
zu  Lauterburg  commandirenden  Herrn  Obrist  Hoffmann  befohlen,  gute  Auf- 
sicht auf  unsere  Brücke  zu  haben,  welche,  wie  ich  Euer  Hochfürstl.  Durch- 
laucht allbereits  berichtet,  mit  einer  schlechten  Wacht,  aus  Mangel  mehreren 
Volkes,  versehen  ist.  Ich  werde  aber  den  Herrn  Greneral- Wachtmeister  G  o  o  r 
bitten,  ob  er  etwa  ein  Bataillon  von  der  holländischen  Infanterie  nach 
Bergen  und  Neuburg,  um  die  Brücke  diesseits  zu  verwehren,  verlegen  wolle. 
Womit  zu  Euer  Hochfürstl.  Durchlaucht  hohen  Gnaden  mich  gehorsamst 
empfehle   und   verbleibe   etc. 

unterthänigst   gehorsamster 

Friesen   m.    p. 
F.  M.  L. 


31. 

Markgraf  Ludwig  von  Baden  an  den  Kaiser.    Rastatt,  den 
8.  April  1703  M. 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  etc. 
Weil  ich  durch  die  intercipirten  Villars'schen  Briefe  an  den  Herrn 
Churfürsten  von  Bayern,  so  mir  der  Baron  G  r  e  i  t  h,  welchen  E.  K.  M.  Bot- 
schafter in  der  Schweiz,  Graf  von  Trautmannsdorf  zurückgelassen,  und 
zweifelsfrei  die  Originalia  Deroselben  zugeschickt  sein  werden,  ersehen  habe, 
dass  der  Herr  Churfürst  von  Bayern  durch  einen,  einem  solchen  Herrn  nicht 
zustehenden  Betrug,  sich  sein  Concert  zu  machen,  des  Mittels  einer  gewissen 
Essenz,  so  er  aus  Frankreich  sub  praetextu  der  Infirmität  seiner  Prinzessin 
verlangt,  wie  E.  K.  M.  aus  beigebender  Copia  Allergnädigst  ersehen  werden, 
bedient,  und  mich  dadurch,  weil  ich  ein  ehrlicher  Mann  und  solcher  Perfidie 
incapabel  bin,  ohne  Mühe  betrogen.  Nun  aber  E.  K.  M.  davon  nicht  gänzlich 
informirt  sind,  und  also  darauf  nicht  kommen  können,  also  diene  Deroselben, 
dass  meinem  Geheimen-Ralh  dem  Baron  von  Forstner  ausser  des  Betruges, 
Alles  bekannt,  und  E.  K.  M.  von  ihm,  wie  es  hergegangen,  nach  Dero 
Belieben  sich  völlig  werden  informiren  können.  Womit  zu  E.  K.  M.  beharr- 
lichen Allerhöchsten  Hulden  und  Gnaden  mich  allerunterthänigst  empfehle  als 
allerunterthänigster,   gehorsamster   Fürst 

Louis   Markgraf  zu  Buden    ni.  p. 
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32. 
Eintheilung'  der  Armee  Villars'  am   13.  April  1703 
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33. 


BericM  des  General-Lieutenants  über  den  Angriff  der  Fran- 
zosen  auf  die   Stollhofen  -  Bühler   Linien.    Ober  -  Bühl,   den 
26.  April  1703  '  i. 

Alleignädigster  Kaiser  und  Herr ! 
E.  K.  M.  berichte  allergeliorsamst,  dass  die  französische  Macht  sieh 
sowohl  durch  die  Conjunction  mit  dem  Marschall  de  Tallard,  wessen 
Corps  in  15  Bataillonen  und  vielleicht  so  viel  Escadronen  bestanden,  als 
Ansichziehuug  aller  Garnisonen,  bis  auf  ungefähr  etlich  und  90  Bataillonen 
und  etlich  und  90  Escadronen  verstärkt  habe,  mit  welchen  er,  wie  in 
meinem  Letzteren  gemeldet,  den  19.  ganz  nahe  an  diese  Linien  angerückt 
und  mit  seiner  Artillerie,  so  er  auf  einige  hundert  Schritt  von  unserer  noch 
nicht  verfertigten  Linie  gebracht,  gegen  der  holländischen  Infanterie  ein 
grosses  Feuer  gemacht  —  doch  ohne  sonderbaren  Eifcct,  zumalen  gedachte 
Infanterie  ungeachtet  des  Feuers  von  Stücken  und  Musketonen  ihre  Linien 
ein  und  anderer  Orten  verbessert,  also  dass  der  Feind  sich  nicht  getraut, 
selbe  mit  mehreren!  Nachdrucke  zu  attakiren,  sondern  den  20.  gesucht,  mit 
etlich  und  20  Bataillons  auf  meine  linke  Flanke  durch  das  hohe  Gebirg 
und  sogenannte  Bühler-Thal  durchzudringen,  vermnthlich  .alsdann  in  beiden 
Flanken  in  Fronte  zugleich  mich  zu  attakiren.  Weil  ich  aber  diese  Anhöhen 
und  Thal  durch  den  FML.  Baron  von  Bibra  gleich  den  ersten  Tag  bei 
ihrer  Ankunft  besetzen  lassen,  und  selbiger  seiner  gewöhnlichen  Vigilanz 
und  Vorsichtigkeit  nach  stracks  bei  Annäherung  der  feindlichen  Bataillone 
gleich  mehrere  der  Unsrigen  an  sich  gezogen,  als  sind  sie  zwar  den  21.  so 
nahe  angekommen,  dass  man  bereits  mit  Musketen  auf  einander  Feuer  geben; 
indem  sie  aber  Alles  wohl  angeordnet  und  rechtschaffen  empfangen  zu 
werden  im  Stand  gefunden,  haben  sie  sich  contentiret,  nach  einem  grossen 
Geschrei  wieder  zurück  in  ihre  alte  Festung  zu  ziehen,  und  ist  weiter  nichts 
passirt,  als  dass  man  mit  Kanoniren  von  beiden  Seiten  bis  in  die  Nacht 
fortgefahren.  Den  folgenden  Tag,  als  den  22.,  ist  der  Tallard  mit  seinem 
Corps  auf  Lichtenau  zu  stehen  kommen  und  hat  sich  mit  dem  Marschall 
de  Villars  unterredet,  der  Ursachen  selbigen  Tag  nichts  AVeiteres  passirt. 
Den  23.  hat  man  bis  gegen  Abend  den  Feind  in  continuirlichen  Mouve- 
menten  gesehen,  bis  er  sich  endlich  deterniinirt  mit  etlich  und  Zwanzig 
Stücken,  vieler  Reiterei  und  einigen  Brigaden  von  Infanterie  auf  das  Dorf 
Finbuch,  welches  theils  in  und  theils  ausser  unserer  Linie  gelegen,  und  von 
den  Unaerigen,  dem  gehabten  Befehl  nach,  gleich  in  Brand  gesteckt  worden 
ist,  mit  grossem  Geschrei  und  Stück-Schüssen  anzugehen.  Dieser  Posten  war 
aus  Abgang  Volks  sehr  schlecht  mit  Infanterie  und  gar  keinen  Stücken 
besetzt,  also  dass  ein  Theil  unserer  Reiterei  absitzen  und  hinter  dem  Retranche- 
ment  chargireu  müssen.  AVie  es  in  die  Länge  aber  abgeloffen  wäre,  unge- 
achtet sich  sowohl  Infanterie,  als  Reiterei  g.anz  standhaft  gezeigt,  steht 
dahin,  wann  nicht  ein  holländisches  Bataillon  vom  Obiisten  von  Heide- 
brecht,  welches  ich  von  Stollhnfen  ,  mich  hier  zu  verstärken,  einige 
Stunden  vorher  anmarschircn  lasse,  just  a  tenipo  angelangt  wäre,  mit  welchem 
so   resistirt  worden,   dass   der   Feind   nichts   ausrichten    können    und  sich   con- 
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tentiieii  müssen,  auf  ungefillu-  GO  Schritte  von  uns  stehen  zu  Iileibeu  inul 
ein  grosses  Retranchement  von  mehr  als  tausend  Schritte  lang,  weiss  nicht 
zu  was  Ende,  aufwerfen  zu  lassen.  Unsererseits  habe  ich  während  der  Nacht 
und  gegen  Tag  selbigen  Posten  durch  zwei  pfalzische  Bataillons  und  das 
Styrnm'sche  Regiment,  welches  gleichfalls  in  der  Nacht  von  StoUhofen  anher 
beordert,  verstärkt,  mit  welchen  dann  der  Feind,  so  den  anderen  Morgen, 
als  den  24.,  eine  Stunde  in  Tag  mit  mehrerer  Stärke  bei  gedachtem  Finbuch 
angesetzt,  so  zurückgewiesen  worden,  dass  er  die  Linien  völlig  verlassen 
und  sich  wiederum  zurück  in  sein  Lager  gezogen.  In  diesem  Posto  haben 
Sr.  Liebden  der  FML.  Fürst  von  Z  o  1 1  e  r  n  und  unter  ihm  der  GWM.  F  u  x 
von  Würzburg  sich  gar  tapfer  und  vernünftig  erwiesen.  Es  hat  sich  nicht 
weniger  —  zu  gleicher  Zeit  der  Feind  zum  zweitenmal  auf  die  linke  Flanke 
durch  das  Gebirg  gezogen,  und  in  der  Meinung,  dass  er  selbiges  deganiirt 
befinden  würde,  wieder  auf  unsere  dort  stehenden  Truppen  angerückt.  Weil 
aber  zum  andertenmal  von  dem  FML.  Baron  von  Bibra  solches  vorgesehen 
und  gute  Gegen-Dispositionen  gemacht  gewesen,  so  hat  er  zwar  mit  unseren 
vorgesetzten  Ploton  angefangen  zu  chargiren ,  die  Bataillone  aber  anzu- 
greifen nicht  getraut,  und  also  sowohl  allda,  als  auf  der  rechten  Flanke 
unverrichteter  Sachen  sich  wieder  in  sein  Lager  gezogen.  Eben  zu  dieser 
Zeit  hat  sich  der  Feind  auch  gegen  StoUhofen,  allwo  der  FM.  Freiherr 
von  T  h  ü  n  g  e  n  und  unter  selbem  die  Feldmarschall-Lieutenants  Graf  von 
Leiningen  und  Erbprinz  von  Baden-Dur  lach  sich  befunden,  zu  Fuss 
und  zu  Pferd  angemeldet,  gestalten  er  aber  Alles  wohl  angeordnet  gefunden, 
und  mit  Canons  und  Musketonen  empfangen  worden,  hat  er  sich  gleichfalls 
retirirt ;  vor  der  übrigen  ganzen  Linie  bat  er  sich  zwar  auch  präsentirt, 
aber  weiters  nichts,  als  mit  Stückschiessen  tentirt,  und  ist  also  diesen  Tag 
ferner  nichts  passirt,  als  dass  von  allen  Orten  die  Canonada  continuirt 
worden.  In  folgender  Nacht  hat  die  feindliche  Armee  angefangen  ihre  Stuck 
zurückzuziehen,  und  ist  gestern  den  25.  Früh  mit  Begleitung  unserer 
Stücke,  welche  ihnen  einigen  Schaden  zugefügt  haben  sollen,  nachdem  der 
Feind  in  seinem  Anmarsch  und  die  ganze  Zeit  über,  als  er  vor  mir  gestanden, 
ungeachtet  der  gezogenen  Contributionen,  das  Meist  im  Gebirg  und  flachen 
Land  verbrennt  und  allen  Muthwillen  verübt,  aufgebrochen,  bis  gegen  Sas- 
bach  abmarschiret  und  sich  alldort  gelagert.  Was  selbiger  hier  verloren, 
kann  ich  noch  nicht  wissen,  weil  sie  aber  von  rückwärts  durch  des  FZM. 
Grafen  Prosper's  von  Fürstenberg  Parteien,  so  sich  dem  Feind  durch 
das  Gebirg  genahet,  Noth  gelitten,  auch  viele  ausgerissen,  deren  täglich 
noch  ankommen,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  er  einige  Tausend  müsse 
im  Stich  gelassen  haben.  Unsererseits  erstreckt  sich  der  Verlust  auf  etliche 
wenige  Gemeine  todte  und  blessirte ;  von  Ober-Officieren  aber  ist  nichts,  als 
ein  Obrist-Lieutenant,  ein  Lieutenant  und  ein  Fähnrich  geblieben,  und  ein 
Obrist-Wachtmeister  blessirt  worden,  alle  von  holländischen  Truppen.  Nebst 
schon  gemeldetem  Herrn  Generalen  haben  sich  noch  eingefunden,  bei  der 
Reiterei,  so  in  der  Mitte  gestanden,  der  FML.  Baron  Zante,  GWM.  Prinz 
Alexander  von  Württemberg  und  der  churniainzische  General  Bibra, 
und  kann  ich  E.  K.  M.  Herrn  Generale  Sorgfalt  und  Standhaft  igkeit 
sowohl,  als  Dero  alliirter  Truppen  mit  Billigkeit  rühmen,  zumalen  sie 
durch  ihren  Valor  und  Fleiss  ersetzt,  was  an  Volk  und  allen  übrigen 
Requisiten   abgegangen,    und    hat    sicli    Dero   Reiterei    zu   Fuss   und    zu   Pferd, 
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Tag  und  Nacht  in  Arbeiten  und  Allein  unerniüdet  gebrauchen  lassen.  Inson- 
derheit habe  ich  bei  des  Herrn  Churfürsten  von  Pfalz  Liebdeu  Truppen 
derselben  Gewohnheit  nach ,  sowohl ,  als  bei  der  Herren  General  -  Staaten 
Truppen,  unter  dem  Commando  des  GWM.  G  o  o  r  und  beiden  Brigadiers 
W  i  1  c  k  e  n  s  und  B  e  n  t  h  e  i  ni,  nebst  einer  grossen  Standhaftigkeit  auch  eine 
grosse  Facilität  in  allen  Sachen  und  sonderlichen  Eifer,  das  gemeine  Wesen 
zu  erhalten,  gefunden,  und  nieritiren  gewiss  gedachte  Truppen  sowohl,  als 
Dero  Principale,  E.  K.  M.  Erkenntniss,  zumalen  durch  deren  Hülfe  dieses 
Werk,  welches  den  unfehlbaren  Ruin  des  ganzen  Deutschlands  nach  sich 
gezogen  hätte,  erhalten  worden.  Nun  steht  zu  erwarten,  ob  der  Feind, 
welcher  heut  wieder  aufwärts  marschirt,  seinen  Marsch  wieder  zurück  über 
Rhein  nehmen,  oder  was  er  weiters  zu  thun  gesinnt  sein  werde.  Ich  werde 
zu  E.  K.  M.  Diensten  ferners  mein  Möglichstes  thun,  wünschend,  dass  Die- 
selbe und  das  Publicum  ob  meinen  geringen  Diensten  einige  Vergnügung 
schöpfen  mögen,  der  ich  zu  beharrliehen  kaiserl.  Allerhöchsten  Hulden  und 
Gnaden   mich   allcrunterthänigst   empfehle   als 

Euer   kais.   Majestät   allerunterthänigster  und   gehorsamster  Fürst 

Louis   Markgraf  von   Baden   ni.   p. 
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34  b. 
General-Tabelle 


ilu-r  .lic-  mitur  Cnii 
sich  l>ci  Anfauij  de 


lies  1-\M.  (iiMiVu   Styri 
lamlo    und   Ausriu-kmi'; 


m   sti-lu-Ticlc  Iiifinitcrii',   wie  sL^liise 
iliTsollxMi     cftV-ftiv   liefuiiduii   hnt '). 


Rf'/\nn'uU'r 

5" 

2 

"2 

1 

£ 

b 

3  2 

^ 

3 

ö 

Gemeine 

.Summa 
Eftectlve 

Hornes'sc-li 

■    Kataillnn   Wüit- 

teuibeig. 

Greuadier  zu  I''iis.s 

4 

4 

— 

4 

3 

3   — 

4 

14 

9 

15 

41 

— 

248 

349 

Erffa'sches 

Regiment    .    .    . 

6 

Ifi 

12 

8 

8 

7     8 

9 

71 

54 

57 

125 

21 

823 

1225 

SrliiH-brlin 

6 

17 

11 

9 

11 

10  10 

0 

67 

62 

54 

139 

is 

920 

1343 

AV;il(l    .    . 

4 

12 

8 

» 

7 

9     8 

in 

52 

54 

46 

117 

IW 

756lll09 

SiiiiMiia   .    .    . 

■20 

40 

31 

29129 

29 

26 

32 

204 

179 

172 

422 

57 

274714026 

35. 

Bericht  des   Grafen  Goess,   Gesandten   im  Haag-,   über  eine 

Unterredung  mit  dem  holländischen  Rathspensionär  Anton 

Heynsius.  Haag,  den  5.  Juni  1703 'j. 

Allevgnädigster  etc. 
Als  der  Graf  von  W  r  a  t  i  s  1  a  w  und  ich  am  verwiclienen  Samstag 
bei  dem  Rath  Pensionär io  waren,  ward  von  denen  gegenwärtigen  Affaiicn 
in  Europa  weitläufig  geredet;  der  Graf  von  Wratislaw  berührte  liaupt- 
sächlicli  4  Punkte,  worüber  er  des  Eaths  Pensionarii  Meinung  zu  wissen 
vei-langte,  damit  er  bei  seiner  Ankunft  zu  Wien  E.  K.  M.  eine  gründliehe 
Information  geben  könnte.  1.  Verlangte  er  zu  wissen,  wie  es  mit  den  Resti- 
tutions-Geldern stünde.  2.  Was  von  den  50.000  Pfund  Sterling  Subsidien 
zu  hoffen  sei.  3.  Ob  man  nach  Eroberung  Antwerpens  einige  Operation  an 
der  Mosel  oder  einen  Succurs  am  Ober-Khein  zu  hoffen  habe,  und  4.  Wie 
weit  man  allhier  mit  der  Allianz  von  Portugal  gekommen  ist  und  ob,  wie 
und  wann  man  vermöge  derselben  die  stipulirten  12.000  Mann  dorthin- 
schicken wird?  Der  Rathspensionarius  antwortete:  Ad  1.  Dass  der  Staat  eine 
besondere  Prätension  auf  Gelderland  machte,  gleichwie  man  sieh  öfters 
bereits  explicirt  hatte ;  was  aber  die  übrigen  Conquesten,  so  man  mit  Gottes 
Hülf  in  den  Niederlanden  machen  wird,  anbelangte,  da  hätte  er  sich  schon 
gegen  mir  verlauten  lassen,  dass  man  in  selbigen  E.  K.  M.  Autorität  gleich 
vom  Anfang  stabiliren  wird.  Man  müsste  aber  von  nun  an  darob  bedacht  sein, 
ob  man  in  E.  K.  M.  oder  I.  D.  des  Erzherzogs.  Namen  die  Huldigungen  wird 
nehmen  lassen.  Er  sagte  viele  Ursachen,  warum  er  vermeinte,  dass  sie  im 
Namen  I.  D.  geschehen  sollten,  worunter  fast  die  vornehmste  war,  dass  es  der 
portugiesischen  Allianz  gemäss  wäre;  wir  konnten  uns  aber  hierinfalls  aus  Mangel 
des  Hefehles  nicht  anders  explieiren,  als  dass  es  natürlich  sei,  weil  die  Heredität 


')  Registratur  des  Keichs-Kricgsniinisteriums,  Mai   1703,  Nr.  228. 

*)  Aus  dem  fürstlich  Liechtenstein'achen  Archiv  zu  Butschowitz  1703;  Fase.  13, 

Nr.  23  t. 
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E.  K.  M.  zukommt  und  Selbige  bis  dato  nichts  Anderes  veiorduet  habeu,  dass  man 
in  gedachten  Conquesten  in  Deioselbeu  Namen  Alles  und  so  lange  verfügen, 
bis  Sie  ein  Anderes  werden  disponiit  haben.  In  den  übrigen  wiireu  die 
Patente  schon  längst  vorhanden,  und  erwartete  ich  die  Gelegi'uheit  und  guten 
Rath  des  Staats,  wann  und  wie  sell)ige  und  am  füglichtiten  können  publicirt 
werden.  Ad  2.  antwortete  er  ein  Mehreres  nicht,  als  was  ich  in  meinen  vorigen 
Relationen  öfters  gemeldet  habe,  und  obwohl  der  Graf  von  Wratislaw 
nur  ein  blosses  Versprechen  verlangte,  und  ich  wiederum  die  Restitution 
durch  einen  Revers  offerirte,  so  ist  doch  keine  weitere  zulängliche  Antwort 
herauskommen;  er  vermeinte  vielmehr,  weil  man  dem  schwäbischen  Kreis 
die  200.000  Reichsthaler  gibt  und  selbige  per  indirectum  E.  K.  M.  zu 
Nutzen  kommen,  dass  man  in  diesem  Punct  der  Subsidieu  hiermit  grossen- 
theils  vollthan  hatte,  massen  dieses  Werk  noch  nicht  zu  seiner  Maturität 
kommen  ist,  daher  nichts  anderes  dabei  zu  thun  ist,  als  die  Zeit  und 
Gelegenheit  des  Staats  abzuwarten.  Ad  3.  vermeinte  er,  dass  solches  von 
der  Opinion  der  Generale  als  eine  militärische  Exccution  dependiren  wird, 
und  obwohl  wir  allerlei  von  der  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  dieser 
Expedition  oder  Schickung  mehrerer  Truppen  meldeten,  so  Hess  er  sich  doch 
nicht  weiter  heraus,  obwohl  er  vorhin  mir  in  particulari  gesagt,  und  andere 
meine  gute  Freunde  es  confirmirt  haben,  ich  es  auch  in  meinen  vergangenen 
Relationen  gemeldet  habe,  dass  nach  Eroberung  Antwerpens,  wo  nicht  die 
Expedition  an  der  Mosel,  jedoch  die  Schickung  einiger  Truppen  leichter 
wird  zu  erhalten  sein,  und  hat  mir  jetzt  ein  Vornehmer  gesagt,  dass  es  gut 
wäre,  dass  E.  K.  M.  General-Lieutenant  es  von  Neuem  pressirteu,  beklagend, 
dsss  I.  D.  mit  dergleichen  Repräsentationen  etwas  zu  sparsam  sei.  Ad  4.  erwar- 
tete man  annoch  die  nächste  Post,  mit  welcher  vermuthlich  die  Signatur  kom- 
men wird,  und  würde  man  ?ich  alsdann  wegen  der  12.000  Mann,  darvon  er 
jedoch  behaupten  wollte,  dass  E.  K.  M.  Botsehafter  die  Hälfte  zu  liefern  ver- 
.sprochen  hätte,  determiniren,  gleichwie  er  aber  vermeinte,  dass  man  vor 
allen  Dingen  wissen  müsse,  wie  E.  K.  M.  wegen  Ueberschickung  I.  D.  des 
Erzherzogs  gesinnt  seien,  so  glaubten  wir,  dass  E.  K.  M.  sich  eher  hier 
resolviren  dürften,  da  Sie  von  denen  hiesigen  Mesuren  und  Anstalten  würden 
iuformirt  sein.  Inmittels  hat  der  von  Stanhope  durch  ein  Memoriale  die  kräf- 
tige Concurrenz  des  Staats  begehrt,  E.  K.  M.  zu  dieser  baldigen  Ueber- 
schickung zu  bewegen,  massen  der  Hamel  Brünings  mit  heutiger  Post 
wohl  einen  starken  Befehl  diesfalls  bekommen  möchte,  welches  ich  jedoch 
erst  nach  der  Post  erfahren  werde.  Nach  diesem  Discurs  ward  von  anderen 
Sachen  geredet,  der  Rath  Pensionarius  vermeinte,  E.  K.  M.  müssteii  wegen 
der  nordischen  Sachen  invigiliren ,  indem  das  abermalige  Wolfenbüttel- 
sche  Unwesen  gefährliche  Folge  nach  sich  ziehen  dürfte ;  diejenigen,  welche 
sie  tormcntiren,  stossen  die  Köpfe  wiederum  zusammen,  und  wusste  er 
nichts  Anderes,  als  dass  der  Jordan  sich  abermalen  in  Paris  befindet;  er 
hatte  zwar  keine  positive  Nachriclit  davon,  einige  Umstände  alier  machten 
es  ihm  glauben.  Der  von  Gerstorff  hat  wiederum  eine  Conferenz  gehabt 
und  den  Staat  zu  Pioniovirung  des  Friedens  urgirt,  mit  wiederholter  Bedro- 
hung, dass  widrigenfalls  sein  König  gemüssigt  sein  wird,  seine  Trupiien 
von  E.  K.  M.  abzufordern.  Er  hat  lauter  gute  Worte  zur  Autwort  bekom- 
men. Ich  fragte  den  Rath  IVnsioiiarium,  weil  Mylord  Marlborough  mit 
der   holländischen    Generalität    an    der    Mosel    dafürgehalten,     dass    man    die 
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Citarlolle  zu  Liittich  demoliien  sollte,  und  die  Ueneialitiit  am  Rhein  das 
Gegenspiel  eingerathen  hatte,  wie  es  damit  stünde  V  Ich  wusste  aber  sehon, 
da^s  der  Staat  sich  schon  mit  denen  letzteren  conforniirt  hatte,  welches 
er  auch  bestätigte.  Von  der  Flotte  und  namentlich  von  der  Escadre,  so  in 
das  Mediterraneum  gehen  solle  und  aunoch  in  Texel  auf  guten  Wind  wartet, 
ist  viel  discurrirt  worden,  aus  welchem  der  Graf  von  W  r  a  t  i  s  1  a  w  nunmehr 
selbst  hat  gestehen  müssen,  dass  ich  allezeit  recht  davon  berichtet  habe, 
und  etwas  darunter  liegen  muss,  welches  wir  nicht  allerdings  penetriren, 
denn  er  hatte  ganz  andere  Impressionen  vou  diesem  Werk.  Man  hat  seither 
etliche  Tage  schier  zweifeln  wollen,  ob  die  Expedition  auf  Antwerpen  so 
leicht  sein  wird,  wie  man  sich  eingebildet  hatte,  und  wurde  gesagt,  dass 
man  auf  etwas  Anderes  gedenkete;  ich  habe  mich  aber  eigentlich  erkundigt 
und  befunden,  dass  das  Dessein  fest  bleibt  und  dass  der  General  Cochem 
zu  diesem  Ende  erster  Tagen  zwischen  Antwerpen  und  Lillo  campiren  wird. 
Der  Graf  von  W  r  a  t  i  s  1  a  w  ist  gestern  in  seinen  Privatsachen  nach 
Amsterdam  gereist,  und  kommt  morgen  wiederum  hieher,  und  am  Freitag 
oder  längstens  am  Samstag  gedenkt  er  seine  Reise  weiters  nach  Wien  fort- 
zusetzen. E.  K.  M.  Allergnädigstes  Kescript  von  Mai  ist  mir  wohl  eingehän- 
digt worden,  morgen  werde  ich  dem  Staat  von  dem  Inhalt  parte  geben, 
und  übrigens  darob  sein,  damit  der  Hanse-Städte  bereits  ausgelaufene  Schiffe 
keine  Noth  leiden. 


36. 

Standesausweis  über  das  an  den  Ober-Rhein  entsandte  hol- 
ländisclie  Hülfs-Corps 'i. 

Commandant :   General-Lieutenant  von    G  o  o  r. 

GFW. :   Prinz   Alexander  von   Württemberg   und   vouWilkens. 

Bentheim 1    Bataillon   Holländer. 

W^ilkens 1  „  „ 

Friesische   Garde 1  „  „ 

Prinz   Wilhelm 1  „  „ 

Schepping 1  „  Hessen-Casseler. 

Goor 1  „  Holländer. 

Schwerin 1  „  Preussen. 

Wulffen 1  „  „ 

Varennes 1  „  ,, 

Seckendorf 1  „  Holländer. 

Heidebrecht 1  „  „ 

Stierler 1  ,,  „ 

Ausserdem  einige  vom  Cliurfürsten  von  der  Pfalz  gemicthcte  Esca- 
droneu,  die  jedoch  ebenso  wie  4  pfälzische  Bataillone,  stets  im  Vereine  mit 
den  chnrpfälzischen  Truppen  auftreten,  deren  Zahl  daher  nicht  festzu- 
stellen  ist. 


')  Zusammengestellt  uaih  liericliten  des  Grafen  Goess  aus  dem  Haag. 
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37. 

Bericht  des  Grafen  Goess  über  mehrere  militärisch-politische 
Ang'elegenheiten,  insbesondere  über  den  Abmarsch  des  hol- 
ländischen Hülfs-Gorps  vom  Ober-Rhein  an  die  Donau.  Haag, 
den  24.  Juli  1703  '). 

Allergnädigster  etc. 
Euer  kais.  Majestät  Courier  ist  vorgestern  Früh  mit  der  Ratification 
ankommen,  welche  ich  allhier  bebalten  werde,  bis  eine  sichere  Gelegenheit 
vorfällt,  selbige  nach  England  zu  verschicken.  Inmittelst  gebe  ich  dem  von 
lloffmann  mit  heutiger  Post  Nachricht  davon  und  schicke  ihm  das  Aller- 
guädigste  Rescript.  Ich  habe  noch  selbigen  Tag  dem  Rath  Pensionario  eben- 
falls diese  Nachricht  gegeben  und  mit  ihm  überlegt,  ob  ich  es  dem  Staat 
in  einer  ordentlichen  Confereuz  vortragen,  oder  blos  durch  ihn  andeuten 
lassen  solle?  und  haben  wir  beschlossen,  rathsamer  zu  sein,  dass  er  das 
Werk  annoch  allein  menagire,  als  dass  alle  Deputirten  gleich  davon  voll- 
kommen Wissenschaft  haben;  denn  einige  Provinzen,  welche  selbst  ihre 
Ratification  eingeschickt  haben,  sind  der  Meinung,  dass  der  Staat  nur  seine 
Tertiam  an  Allem  zu  contribuiren  habe,  und  die  mehreren  Deputirten  der 
Staaten  von  Holland,  welche  annoch  wegen  dieser  Materie  versammelt  sind, 
halten  dafür,  dass  man  sich  nicht  weiters  engagiren  müsse,  massen  hierin- 
falls  mit  Behutsamkeit  muss  negocirt  werden,  damit  das  ganze  Ratifications- 
Werk  nicht  zurückgehe.  Ich  habe  dem  Rath  Pensionario  so  viele  Remon- 
strationes  gethan  und  so  gute  Worte  gegeben,  dass  er  in  seinem  Gemüth 
E.  K.  M.  von  Ihrer  Tertia  schon  absolvirt.  Ich  bin  auch  gänzlich 
prrsuadirt,  dass  er  das  Seinige  thun  wird,  um  die  Anderen  diese  Hilligkeit 
Ijfgreifen  zu  machen ;  daher  werde  ich  ihn  einige  Tage  allein  arbeiten  lassen 
und  abwarten,  was  man  mir  für  Propositiones  diesfalls  thun  wird.  Wofern 
die  Sache  nicht  anderwärtig  auch  tractirt  und  das  Secretum  menagirt  wird, 
so  verhofiFe  ich  noch  einigermassen  zu  reussiren ;  wann  es  aber  eclatirt,  dass 
IJradus  (?)  vorhanden  sind,  so  wird  es  schwer  sein,  etwas  Gutes  daraus  zu 
machen.  Als  ich  von  Embarquirung  I.  D.  des  Erzherzogs  redete,  antwortete 
dei:  Rath  Pensionarius ,  dass  E.  K.  M.  Ministri  selbst  dafürhalten,  dass 
selbige  gefüglicher  in  dem  Oceano  als  in  dem  ."Vdriatico  geschehen  wird. 
Ich  allegirte  meinen  ausdrücklich  Allergnädigsten  Befehl  und  deducirte  meine 
Ursachen  so  gut  ich  konnte,  er  aber  zeigte  mir  einen  Brief  vom  II  a  m  e  1 
Brünings,  so  eben  mit  dem  Courier  ankommen  war,  darin  er  meldet, 
dass  bei  sothancr  Conferenz  alle  Ministri  ausser  einem,  den  er  auch  nannte, 
l)ro  Oceano  votirt  haben.  Solcher  Brief  nun  wird  bei  denen  General-Staaten 
abgelesen  und  zu  denen  Provinzen  geschickt,  die  Deputirten  werden  darauf 
instruirt,  und  weil,  wie  ich  bereits  referirt  habe,  man  sowohl  in  England 
als  allhier  den  Argwohn  g.'schöpft  hat,  dass  wenn  I.  D.  sich  in  dem 
Adriatico  embarquiroteii,  man  etwas  gegen  Neapel  und  Siciliea  würde  ten- 
tiren  wollen,  wodurch  das  portugiesische  Dossein  Gefahr  leide. i  würde,  so 
ist  leicht  zu  erachten,  dass  die  Instructioncs  pro  Oceano  einknmmen 
werden.      Dem    aber    ungeachtet     werde     ich    meinem    obhabenden    Allcrgiiä- 

')   Kiirstliili    Lie(litensteiu'.sclies    Archiv     zu     üutschowitz,     1703;     l";isc.    XlII. 
Nr.   23  z. 

FiMzIle«'  <Il-s  I>riii7.cn   Eugmi  v    Kavoyi'ii     V    ü.-lii.l.  45 
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(ligateti  IJcf'chl  gemäss  pro  Athiatico  insistircu;  und  weil  die  Provinz 
Holland  einmal  ganz  dafür  ist,  wenn  England  dazu  disponirt  werden  kann, 
so  wird  es  allhier  noch  zu  erhalten  sein.  Die  Flotte  ist  sonst  ansehnlich 
genug,  sie  wird  in  mehr  als  10  Capital-Schiffen  bestehen,  denn  es  werden 
sich  über  die  Gemeldten  noch  einige  darzustossen,  die  Mercantiles  werden 
unter  genügsamer  Convoy  gleich  detachirt  und  mit  der  Flotte  der  Feind 
aufgesucht  worden ;  die  übrigen  Operationen  werden  sich  vermuthlich  nach 
denen  Coujuncturen  reguliren.  Man  stellt  sich  allhier,  als  wenn  man  diesfalls 
denen  Engländern  die  Sorge  völlig  überlassen  hätte,  daher  ich  von  Nie- 
manden auf  dergleichen  Fragen  eine  positive  Antwort  bekommen,  masscn 
diese  ganze  Sache  sammt  dem  Ueberwiutern  einiger  Schiffe  in  dem  Adriatico 
hauptsächlich  von   England   dependiren   wird. 

Der  von  Stanhope  hat  seine  Proposition  wegen  des  Additional-Arti- 
culs  geändert  und  angetragen,  dass,  weil  E.  K.  M.  einige  Bedenklich - 
keit  haben  möchten,  anjetzo  die  völlige  Monarchie  Ihro  Durchlaucht  dem 
Erzherzoge  zu  cediren,  man  anstatt  dessen  das  Durchlauchtigste  Erzhaus 
nennen  möchte.  Er  hat  aber  bis  dato  keine  andere  Antwort  bekommen,  als 
dass  man  die  Sache  weiters  überlegen  wird,  wir  wollen  hinfüro  gesamniter 
Hand  darin  arbeiten  und  sehen,  wie  weit  wir  das  Werk  bringen  können. 
Von  denen  50.000  Livres  Sterling  will  man  mir  nicht  rathen,  noch  zur 
Zeit  etwas  zu  melden ;  nachdem  aber  das  Ratificatious-Wesen  und  was  davon 
dependirt,  einmal  wird  eingerichtet  sein,  so  werde  ich  nicht  unterlassen,  auch 
diesen   nach   Möglichkeit   zu  poussiren. 

E.  K.  M.  General-Lieutenant  hat  dem  General  G  o  o  r,  welcher  die 
hiesigen  12  Bataillone  am  Rhein  commandirt,  ersucht,  sieben  davon  zu 
ihm  stossen  zu  lassen :  dieser  hat  einen  Officier  anher  geschickt,  um  sich 
deswegen  bei  dem  Staat  anzufragen,  und  zugleich  eingerathen,  lieber  die 
völligen  12  Bataillone,  als  einen  Theil  davon  Iliro  Durchlaucht  zu  schicken. 
Man  kommt  ungern  daran,  dass  man  diese  Mannschaft  so  sehr  entfernen 
sollte,  es  scheint  dennoch,  dass  man  sich  dazu  bequemen  wird,  in  der  Hoff- 
nung, den  bayerischen  Motus  damit  zu  stützen.  Wann  aber  solches  geschieht, 
so  ist  an  die  Operation  an  der  Mosel  für  diesmal  nicht  mehr  zu  gedenken, 
zumalen  man  allezeit  snpponirt  hat,  dass  gemeldto  12  Bataillone  dazu  würden 
gebraucht  werden;  es  haben  sich  ohne  dem  so  viele  Difficultäten  dii'sfalls 
ereignet,  dass  schwerlich  was  daraus  worden  wäre.  Von  der  grossen  Armee 
in  Flandern  vernimmt  man  allhier  nichts  Sonderliches,  es  scheint  vielmehr, 
dass  man  die  Hoffnung  allgemach  verliere,  etwas  Hauptsächliches  damit 
auszurichten,  davon  jedoch  der  Graf  von  Siuzendorf  das  Eigentliche 
berichten   wird. 

Der  General  Opdam  hat  seine  Exculpation  schriftlich  eingegeben, 
welches  zu  denen  Provinzen  ist  geschickt  worden,  was  darauf  erfolgen  wird, 
ist  zu  erwartoji. 

Der  Graf  von  Wallenstein  hat  mir  durch  einen  mit  ihm  gefangen 
gewosten  entlassenen  Officier,  weil  er  die  Erlaubniss  nicht  hat  zum  Schreiben, 
sagen  lassen,  dass  er  zu  Bois  de  Vincennes  gesund  angekommen  sei  und 
alle  seine  Schriften  in's  Meer  geworfen  habe.  Dieser  Officier  sagt  .'luch, 
dass  die  Gefangenen,  so  von  der  holländischen  Nation,  alle  sind  rdaxirt 
worden. 
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38. 


Bericht  des   Grafen  Goess   über  mehrere   Ang'eleg'enheiten 
politisch-militärischer  Natur.  Haag,  den  27.   Juli  1703'). 

AUorgiiildigster  etc. 
Dass  auf  Aunälieruiig  der  AUiirten  der  Feind  sich  eilends  in  seine 
Linien  gezogen  liat,  solches  haben  E.  K.  M.  von  dem  Grafen  von  S  i  n  z  e  n- 
d  0  r  f  umständlich  Allerguädigst  vernommen.  Allhier  steht  man  nun  in 
Erwartung,  was  die  Armee  weiters  unternehmen  wird.  Einige  sind  der 
Meinung,  dass  sie  auf  die  Linien  losgehen.  Andere  halten  es  für  unpracti- 
cirlich,  und  sind  die  Meinungen  der  Generale  selbst  different.  Der  Ofticier, 
so  berichtetermassen  von  dem  General  Goor,  welcher  die  12  holländischen 
Bataillone  am  Rhein  commandirt,  anher  geschickt  war,  ist  nach  ein- 
genommener Meinung,  dass  Mylord  M  ar  1  b  o  r  o  u  gh  und  der  General  0  v er- 
kor k  mit  der  Resolution  zurück  expedirt  worden  ,  dass  E.  K.  M. 
General-Lieutenant  mit  gedachten  Bataillons  zu  befehlen  haben.  Diese 
Zeitung  wird  Ihro  Durchlaucht  ohne  Zweifel  angenehm  sein,  obwohl  Sie  judi- 
ciren  werden,  dass  solchergestalt  aus  der  Operation  an  der  Mosel  für  dies- 
mal schwerlich  etwas  werden  wird.  Es  wird  dennoch  churpfälzischerseits  noch 
beständig  darum  angehalten,  ich  unterlasse  auch  nicht,  es  nach  Möglichkeit 
zu  secundiren,  allein  finde  ich  wenig  Disposition  dazu,  und  wird  mir  objicirt, 
dass  der  Feind  in  der  Nachbarschaft  zu  stark  sei  und  dass  noch  ein 
Detachement  nach  Portugal  wird  müssen  geschickt  werden.  Die  Staaten  von 
Holland  deliberiren  anuoch  wegen  dieses  Tractats,  die  Admiralitäten  sind 
auch  wegen  selbigen  allhier  erschienen;  ob  heute  oder  morgen  ein  Sclihiss 
darin  geschehen  wird,  o^er  gemeldete  Staaten  noch  länger  beisammen  bleiben 
werden,  ist  zu  erwarten.  Nach  sothanem  Schluss  werde  ich  vernehmen,  was 
man  von  E.  K.  M.  verlangen  wird,  und  finde  ich  allerdings  nothwendig, 
die  Proposition  abzuwarten.  Uebrigens  ist  seit  meiner  letzteren  Relation 
vom  24.  dieses  allhier  nichts  Sonderliches  passirt,  und  was  mit  der  Flotte 
geschehen  ist,  solches  wird  der  von  11  off  mann  bereits  gebührend  berichtet 
haben.  E.  K.  M.  AUergnädigstes  Rescript  vom  7.  dieses  wegen  der  Com- 
mercien  Genf  und  der  hamburgischen  Schiffe  ist  mir  gestern  wohl  einge- 
händigt worden,  und  werde  ich  dem  Allergnädigsten  Befehl  gehorsamst  nach- 
zukommen nicht  unterlassen. 

39. 

Bericht  des  churfürstlichen  Secretairs  und  Agenten  am 
Versailler  Hofe,  Mahlknecht,  an  Max  Emanuel  von  Bayern 
über  den  Plan,  betreftend  den  Zug  Villars'  nach  Franken 
und  über  Zustände  am  französischen  Hofe.  Brüssel,  den 
2.  April  1703 'j. 

Monscigncur! 
Par   ma   relation    de   l'ordinaire    passe    V.    A.    aura   vu,   ce   c|ue    Ton   mc 
mande    du    2;>.    ilu     iiiois    jias.se    a\i    suji't     des   ordrea,   ((iie     \r    loi    euvoya   cc 

'jJTlistlicliliieclitcnstein'sohes  Archiv  zu  Mntscliiiwitz  1703;  Rose.  XIU,  Nr.  -J.'t  a.i. 
«)   H.-IU.S-,  Hcf-  und  Staats-Arcliiv,  April   1703. 
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memo  joiir  au  iiiaieclial  de  V  i  1 1  a  r  s  de  joindrc  k  quelle  prix  que  pe  soit 
V.  A.  oü  d'obliger  las  eiineinis  de  lappelci-  sur  le  llhiu  le  dötachemeiit  du 
comtc  de  S  ty  rum.  Depuis  je  ii'ai  point  eu  dos  letties  du  dit  fam.  ')  ;  mais  27  ') 
ra'öcrit  du  29.  qu'il  serait  dejk  parti  de  Paris  pour  sc  rendre  ici,  s'il  avait 
re9u  les  letties  de  cliaiige  pour  un  inois  de  subsides  qu'on  lui  fait  esperer 
de  jour  eii  jour  et  que  fam.  n'eut  pas  difi'6r(5  pour  cpielques  joiirs  son  depart,  parceque 
le  M.  de  Villars  n'est  pas  ciicoro  piet  h  se  mettre  eu  maielie,  pour  entre- 
preiidre  la  jouction  ou  quelque  autrc  diversiou.  27°)  "e  me  dit  pas  davanlage 
sur  cc  chapitre,  mais  4^)  me  commuuiqua  hier  la  lettre,  que  sou  118')  a  la 
cour  de  France  lui  a  ecrite  le  27  du  mois  passe  et  par  laquelle  il  lui  dit 
gercr  le  major  gencral  de  l'armee  de  M.  de  Villars.  D^pecLe  par 
eelui-ei  etait  arriv^  h  Marly  et  y  avail  eu  une  confdrence  de  deux  heures 
avec  le  Roi,  dans  laciuelle  il  lui  doit  avoir  represeute  l'impossibilite  daus 
laquelle  Villars  se  trouvait  d'aller  joindie  V.  A.  et  qu'en  cas  que  le  Roi 
persistait  dans  la  penst'e  d'etfectucr  la  jouction,  que  lui,  Villars,  souliaitait 
que  le  dit  lloi  vouliit  choisir  pour  cela  quelqu'uu  qui  en  fiit  plus  capable 
que  lui.  Comme  cos  iiouvelles  m'ont  mis  avec  taut  de  raison  daus  Ic  dernier 
desespoir,.  voyant  de  plus  en  plus,  qu'ils  ne  fönt  ricn  pour  le  Roi  daus  le 
temps  qu'il  le»  eonservc  et  sauve  de  Icur  ruine,  et  que  je  dois  aiusi  jugcr 
du  traitement,  quo  ^^  A.  recevrait  lorsque  Elle  se  trouverait  entierement 
accablöe.  J'ai  cru  qu'il  etait  de  service  de  V.  A.  de  parier  fortement  h 
70")  et  a  M.  de  Bouffiers,  et  la  conelusion  de  mon  discours  fut:  combien 
il  doit  etre  sensible  a  uu  grand  Princc,  qui  sacrifie  ses  etats  et  sa  per- 
sonue,  de  se  voir  prive  de  tout  ce  qu'on  lui  a  promis,  soit  en  secours  de 
troupcs,  soit  en  seeours  d'argent.  Ils  etaieut  bieu  embarasses  ii  me  rcpoudre, 
et  en  effet  ils  ne  savaient  que  me  dire,  ils  eonnaisaent  bien  que  j'ai  raisou 
de  faire  des  plaintes,  mais  ils  n'aimeut  pas  les  entendre  avec  cette  fran- 
chiae  et  vivacite,  avec  laquelle  je  leur  parle  pour  le  service  de  V.  A. ;  ce 
qui  fait  qu'ils  ne  m'aiment  pas  ou  voudraient,  que  je  me  contcntasse  tou- 
jours  de  belies  paroles,  et  que  je  n'y  replicasse  pas,  ce  que  je  ne  ferai 
Jamals  tant  que  j'aurai  l'honneur  d'etre  cmploye  pour  le  service  de  V.  A., 
et  eomme  j'ai  parle  fort  vivement  a  M.  de  Bouffiers,  sur  ee  ipie  l'on  ne 
songe  peut-etre  pas  seulement  ii  me  payer  quelque  chose  h  compte  des 
arrerages  ni  k  compte  des  subsides  pour  cette  annee-ci,  dout  trois  mois 
sont  actuellement  expire.  J'ai  eu  pour  toutc  reponse  ainsi,  que  je  my  atten- 
dais,  qu'il  en  parlerait  h  2  ')  saus  lequel  ni  lui  ni  71  ')  u'oseut  faire  aucun 
pas ;  je  lui  repliquai  que  cette  reponse  ne  me  soulageait  aucunement,  sacliant 
qu'il,  embarasse  comme  il  est,  ne  songe  qu'h  gagner  du  temps  et  que  l'cx- 
p^riencc  me  faisait  voir,  qu'on  ne  peut  plus  compter  sur  ces  promesses, 
ainsi  que  cela  arrive  dereclief  actuellement  i\  l'figard  des  52.000  6cus  qu'il 
m'a  promis  en  dernier  bien  et  dont  je  ne  puis  pas  encore  voir  les  eifets,  ce 
qu'il  me  met  dans  le  dernier  chagrin,  craignant  que  V.  A.  ne  croit,  que  je 
suis  coupable  de  quelque  nßgligence  en  ce  qui  rogarde  les  intörets  et  le 
Service  de  V.  A.  Je  vous  supplie,  Monseigneur,  tris-humblement  de  ne  nie 
pas    faire   cette    injustice,     mais     de    me    pardonner    plutot,    si  je  parle   avec 

')  Wahrsclieiulicli  •.   faiuilicr,   Vertrauter,   Kunascliaftcr. 

')  Ungelöste  Clnft'eni,  wclclie  1)ustinimte   Personen   Ijcileuten. 

')  Personcn-Clnfifern. 
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trop  de  clialciii-  lorsqu'il  sagit  ile  lepresenter  cc  quu  je  crois  necessaire, 
pour  qu'ou  SDUtieuuo,  assiste  et  secoiire  un  Allie  coinme  V.  A.,  qui  visque 
tout  pour  le  bieu  de  la  uionarchie  des  deus  rois,  et  qui  jusqu'  ;i  präsent 
les  a  garaiiti  de  leui-  ruiue.  Eiifin,  Monseigueur,  je  fais  ce  quo  je  puis  pour 
bien  servir  V.  A.,  mais  tous  mes  inouvements  pour  cela  ne  sauraient  le 
faire  connaitie  k  V.  A.  eomme  je  le  voudrais,  car  ici  tout  est  eu  desordnt, 
et  en  France  il  n'y  a  point  d'argent  non  plus,  ni  de?  troupes  süffisantes, 
ni  le  MinistOre  eomme  il  a  iti,  ce  qui  fait,  que  les  dieses  sont  dans  la 
Situation  oü  ou  les  voit.  Le  roi  est  un  prince  incomparable,  il  aime  et 
cstime  V.  A.,  mais  on  regarde  aujourd'hui  son  parti  eomme  le  plus  faible  et 
on  ne  l'informe  que  de  ce  qu'on  veut  bien  qu'il  sacbe,  en  lui  cachant  tout 
ce  qui  lui  peut  @tre  dösagr^able  pour  ne  pas  alterer  par  cettes  choses  sa 
sante ;  c'est  par  la  m§me  raison  qu'on  ne  lui  a  jamais  voulu  parier  de  la 
rebelliou  des  nouvaux  convertis  dans  les  Cevennes,  et  on  est  persuadö  qu'il 
l'ignorerait  encoro  sans  le  Nonce  du  Pape,  qui,  apres  avoir  presse  Monseigneur 
de  T  0  r  c  y  pendant  quelque  temps  d'informer  do  cette  affaire  le  roi,  et  voyant 
qu'il  n'y  avait  pas  moyen  de  le  porter  k  cela,  ce  Ministre  en  a  enfin  parle 
lui  meme  au  roi,  qui  fut  fort  surpris  d'une  teile  nouvelle  et  ordonna  ensuite 
au  marechal  de  Montrevel  d<!  se  rendre  en  ces  quartiers-lä,  pour  faire  la 
guerre  k  ces  rebelles.  Le  roi  ayant  voulu  savoir  pourquoi  on  lui  a  cach^  une 
affaire  de  cette  importance,  on  lui  dit  que  Madame  de  Maintenon  n'a 
pas  voulu  qu'on  Ten  informät,  dans  la  croyence  que  cela  altererait  la  sante 
de  Sa  Majeste  et  que  ces  troubles  seraicnt  aisement  termin^es.  Sur  la  Situation 
Oll  je  me  trouve  ici  ;i  l'ögard  du  payement  des  subsides  de  l'Espagne, 
puisque  la  France  n'y  veut  pas  remedier,  j'attendrai  les  ordres  de  V.  A. 
oomme  aussi  sur  la  conduite  que  j'ai  tcnu  ici  k  l'egard  de  la  vivacite,  avec 
laquelU^  j  agis   eu    ce   qui   regarde   les   intörets   de   V.   A. 

Jusqu'k  präsent,  Dieu  soit  loiiö!  les  ennemis  n'ont  pas  fait  de 
inouvements  en  ces  quartiers  ici.  II  y  a  des  lettres  de  la  Haye,  qui  portent 
qu'on  y  a  tenu  plusieurs  coiiseils  de  guerre,  dans  lesquels  Mylord  Marl- 
borough  doit  avoir  parle  fortement,  disant ,  qu'il  voyait  que  toutes  les 
entrepriscs  qu'on  voulait  faire  ne  tendaient  qui'  pour  favoriser  l'Empereur, 
les  Electeurs  de  Brandebourg  et  Palatin  et  les  Etats  Generaux,  et  qu'on 
ne  voulait  rien  faire  pour  la  Reine  d'Angleterre,  puisqu'on  ne  pretendait 
agir  que  du  c6t6  du  Rhin  et  de  la  Moselle  et  aucuiiement  du  c6t6  de  la 
mer,  dont  la  nation  anglaise  pouirait  tircr  quelque  avantage.  On  ajoute  k 
cela,  que  les  generaux  d'Overkerk  et  de  Doph  dans  le  dornier  conseil 
de  guerre,  emporterent  sur  le  dit  Mylord,  et  que  le  siege  de  Bonn  a  ete 
resolu,  parceque  ecs  mcssieurs  souteuaiont  qu'on  ctait  pour  cela  trop  engag6 
de  parole.  Le  teinps  fera  voir  ce  qui  en  est;  —  ce  qui  est  constant  est,  que 
l'on  serait  fort  embaiass^,  si  les  ennemis  voulaient  entreprendve  quelque 
chose  de  cc  cöt6-ci ,  et  qu'ils  voulussont  profiter  de  la  faiblosse,  daus  laquelle 
seilt  les  chefs  qui  commandent  et  les  armöos ;  les  troupes  de  l'Espagne 
(5tant  dans  un  tres-m6clianf  6tat,  et  ou  fait  oe  qu'on  peut  pour  los  delabrer 
encore   davautage. 

Suivaut  les  lettres  d'Angleterre  du  -Z^i  de  Mars,  les  Imperiaiix  pour 
toucher  les  50.0ÜII  livres  Sterling  assignes  par  la  Reiiio  pour  rarinee  do 
lEmpereiir  en  Italic,  assurent  que  ectte  armöo  apres  la  reduetion  de 
V.    A.    K.,    I.iquelle   h   r.c.    qu'ils   di.seut    ue    Iraiiieia    plu^    loiiglem|is,    sera   reu- 
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forcee  jusfiu'ä  OO.UUU  hoinmes,  et  qu'il  uu  fait  aiiisi  pas  liüsiter  a  i^iivoyer 
la  flottL^  daus  la  Mediterranee.  Mais  on  dit  a  cela  qu'apri''s  le  credit  iiiic 
les  Iinperiaus  ont  perdu  aupri''s  des  Anglais,  il  faut  :i  eeux-ci  des  faits ; 
i'epcndant  ou  croit,  qu'il  est  de  I'inteiet  de  la  nation  anglaise  d'avoir  uiiu 
puissante   escadre   au-delä   du  Detroit. 

Aujourd'hui  on  a  su  par  les  lettres  de  Luxembourg  du  31  du  inois 
passi  que  Monsieur  le  M.  de  Tallard  partit  le  jour  auparavant  de  Thioii- 
villo  pour  Metz,  pour  y  assembler  sou  armee  et  marcher  vers  l'Alsace. 
Cela  iious  fait  espörer  que  Monsieur  le  Marechal  de  Villars  est  pareille- 
mcut   en   inouvement,    et   que  cela  produira   quelque  bon   cffet   pour  V.   A.   E. 

J'ai  rhonneur  de  me  mettre  aus  pieds  de  V.  A.  E.  et  d'etre  avcc  le 
jikis   profoud   respect 

Moiiseigiieur   de   V.   A.   E. 
le   trfes-huuible,   tres-obeissaiit   et    tros-fidele   sujet 

M  a  h  1  k  u  e  c  h  t   in.   p. 


40. 
Endurtheil ' ). 

In  Criminalsachen  wider  beide  Generale  Grafen  von  Arco  und 
Marsigli,  beide  Obriste  Baron  von  Eckh  und  Tann  er;  beide  Obrist- 
licutenauts  von  Hauben  und  Toldo,  die  1  Obristwaclitmcisters  von 
Unruhe,  von  S  t  e  i  u,  vou  Liebenberg  und  Böhmer;  dann  die  Haupt- 
leute Geminiani,  von  Ro  sen  f  eld,  Wa  1 1  euf  el  s,  L  in  d  eu  f  e  Is,  Serar, 
Graf  Castello,  Wölckher  undMiineh;  ferner  die  Lieutenants  deDon- 
(j  u  c  r  y ,  H  a  1  y  a  y  a ,  Hagen,  K  e  i  n  i'  r,  vou  B  r  a  n  d  e  n  s  t  e  i  n,  Tröster, 
Rauscher,  Schaden  und  Krempel,  nicht  minder  wider  die  Fähnriche 
Coselowsky,  Larisch,  vou  Goldberg,  di  Vivr<5,  Schmidt  und 
Heussern,  von  denen  1  löbl.  Markgraf  Baaden- ,  Markgraf  Bayreuth-, 
General  Marsigli-  und  General  Kratz'schcn  Regimentern  ist  auf  eingelangte 
kais.  Allergnädigste  Verordnung  und  des  bevollmächtigten  Herrn  General- 
Lieutenants  hochfürstlichen  Durchlaucht  ergangene  gnädigste  Ordre  wegen 
der  dem  Herzog  von  Burgund  den  1:5.  Tag  nach  eröffneter  Tranchee,  ohne 
erwiesenen  Mangel  und  Abgang  der  nöthigen  Requisiten,  per  Accord  ohne 
einigen  abgewehrten  Sturm,  so  unverhofft  als  höchst  unverantwortlich  all- 
zugeschwinder Uebergabe  der  so  importanten  Festung  Alt -Breisach  und 
darüber  vorgenommener,  der  Sachen  genauer  Inquisition,  gethaner  Verant- 
wortung ,  aufgenommener  Zeugnisse  und  allerseits  genugsam  verstatteter 
Defension,  so  schrift-  als  mündliches  Vor-  und  Anbringen,  von  dem  darüber 
niedergesetzten  Kriegsrecht  per  unanimia  et  respectivc  majora  dahin  zurecht 
erkannt   und  genrthcilt   worden : 

Dass  obiingeregtor  Philipp  Graf  von  Arco,  weil  er  als  gewesener 
Commaudant  im  ermeldeten  Breisach  nicht  allein  imniediate  wider  seine 
gehabte  ordentliche   Instruction   und    darüber    prästirten   Eid ,    allzu    bekannte 

')   K.   K.   Kiii-s-.Vriliiv     I7IU;    Knnii.di.s  K'.irli  niid  Nie.lnl.-imle.  K.is.-.  XIII.  1)5. 
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kais.  Kriegs-Artikelu,  soudorn  zuinalen  iiueh  und  sibsoiulerlich  wider  höchst- 
gedachte des  kais.  Herrn  General  -  Lieutenants  hochfürstlicheu  Durchlaucht 
iterirte  positive  Ordres  vom  16-  Februar  und  28.  Mai  verwichencn  Jahres, 
kraft  deren  er  sich  männlich  und  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  zu  defen- 
diren  gehabt,  gehandelt,  zu  rigoroser  Resistenz  und  Gegenwehr  die  behörigen 
Anstalten  unterlassen,  die  äusseren  Werke  und  Contrescarpe  mal  a  propos 
und  zu  frühe  verlassen;  besagt  des  kais.  Articuls  -  Briefes  art.  43,  mit 
dem  Schwert  vom  Leben  zum  Tod  hingerichtet  nnd  dessen  Güter  von  dem 
kais.  Fisco,  bis  auf  ein  Quart,  so  zur  Bestreitung  der  Kriegsgerichts-Unkosten 
reservirt   wird,   apprehendirt. 

Ferner  der  Graf  M  a  r  s  i  g  1  i,  obschon  er  nach  Rigor  und  Schärfe  der 
Kriegsrechte  und  deren  Observanz  gleichfalls  das  Leben  verwirkt  und  mit 
dem  Schwert  gerichtet  zu  werden  meritirt,  indem  er  der  erste  Nachgesetzte 
nach  dem  Commandauten  gewesen,  von  der  so  positiven  Ordre  Wissenschaft 
gehabt,  sein  Votum  und  Consens  zur  Capitulation  gegeben,  die  er  jedoch 
i|Uovis  modo  zu  verhindern  nnd  zu  Ihrer  kais.  Majestät  hohen  Diensten  und 
pro  bono  publice  mit  der  Garnison  sich  ordremässig  auf  den  letzten  Mann 
defendiren  sollte,  mit  Zerbrochung  des  Degens  aller  Ehren  und  Aemter  ent- 
setzt, nächstdem  dessen  Equipage  zu  Bestreitung  der  Kriegsgericbts-Unkosten 
verkauft ;   desgleichen 

Der  Obrist  Baron  von  Eckh,  als  ein  gewesener  Brigadier  und  Instru- 
ment der  letzten  Zusammenkunft  und  Berathschlagung,  darinnen  die  so 
frühzeitige  Capitulation  geschmiedet  und  der  Commandant  dazu  ver- 
leitet worden,  ohne  Abschied  seiner  Charge  entsetzt,  mit  tausend  Thalern 
Strafe  pro  c-xpensis  angesehen  und  sodann  cum  infamia  hinweggeschafft. 
Weiter 

Der  Obrist  Tann  er  von  Rc  ic  he  r  s  d  o  r  f  f,  weil  er  ebenmässig  in  diese 
schändliche  Capitulation  gewilligt  und  sein  Votum  wider  die  ihm  bekannte 
Ordre  gegeben,  nebst  Bezahlung  von  1000  Reiehsthalcrn  zu  denen  Kriegs- 
rechtsunkosten,  seiner   Charge,  jedoch   reservato   lionore   privirt. 

Die  beiden  Obristlieutenauts,  die  4  Obristwachtmeister  und  die  8  Capi- 
tains,  so  im  Eingang  benannt,  aus  gleich  vorangeführten  Ursachen,  Einer 
wie  der  Andere,  doch  mit  Beibehaltung  ihrer  Ehre,  cassirt  und  abgeschafl't, 
dabei  jedem  Obristlicutenant  5t)(),  jedem  Obristwachtmeister  300  und  jedem 
Hanplniaiin  100  Heichsthaler  zu  Kriegsrechtsunkosten  andictirt  sein,  ein 
jeder  dirsclben  auch,  bis  zu  Erlangung  solcher  Summa,  iiiil  Arrest  belegt 
und    angehalten    werden    soll. 

Die  8  vorliiu  benannten  Lieutenants  und  7  Fähnriche  aber,  ^o  ihr 
Votum  wider  mehriualcn  angezogene  Ordre  gleichfalls  gegeben  und  zur 
Capitulation  gestimmt,  werden  ebenmässig,  doch  auch  ohne  Infamia  unil 
Erlegung   einiger   Gerichtskosten  cassirt  und   abgeschafl't. 

Soviel  aber  die  übrigen  Capitäns,  Lieutenants  und  Fähnriche  der 
übrigen  Garnison  anbetrifft,  so  sollen  dieselben ,  mediante  juramcnto  pur- 
gatorio,  dass  sie  von  der  vorgewesenen  Capitulation  und  Ucbergabe  nichts 
gewusst,  noch  darein  gewilligt,  verhalten,  oder  falls  nicht  prästirenden 
Juramenti,  zwei  Monate  Schild  wacht  zu  stehen  und  endlich  alle  Diejenigen, 
so  durch  gegenwärtige  Sentenz  und  Endurtheil  ,  cum  et  absiiue  infamia, 
weggeschafft,  von  ihren  Chargen  entsitzt  und  cassirt  werden,  vorher  eine 
wirkliche   Ur-rdide,    dass     sie     von     nun     an     zu     keinen    Zeiten     wider    kais. 
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Majostiit,  das  heil,  römische  Reich  und  Dero  allerseits  hohen  AUiirtc  dienen, 
iioih  sich  gebrauchen  lassen  wollen,  abzuschwören,  condemnirt  sein.  Alles 
von   Kriegsrechtswegen. 

Signat.   Bregenz,   den   4.   Februar   1704. 

L.   S.      Freiherr   von  T  h  ü  n  g  e  n   m.   p. 
L.   S.      F.   Mal  doner   ni.   p. 

General,   Auditor-Lieutenant. 


41. 


Ordre  de  bataille   der  Armee  Tallard's  in  der  Sclilaclit  am 
Speyerbaclie ;  15.  November'). 
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42. 

Ordre   de  bataille  der  verbündeten  Armee  in   der  Schlacht 
am  Speyerbache;  15.  November')- 


I.  Rechter  Flügel.  G.  d.  C.  Erbprinz 
von  Hessen-Kassel. 

Erstes  Treffen: 
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43. 


Bericht  des  Hofkriegsrathes  über   die  Vorbereitung-en  zum 

Einbrüche   des   Schlick'schen  Corps   in  Bayern.    Wien,   den 

30.  Jänner  1703  ')• 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigstei-  Kaiser  und  Herr! 
Um  nach  E.  K.  M.  AllergnJidigstem  Befehle  die  den  Zug  gegen  Rayern 
betrefFende  Erforderniss  in  die  verlangte  Verlässlicbkeit  zu  bringen,  und 
E.  K.  M.  zu  Dero  Allerhöebster  fernweiterer  Resolution  davon  den  aller- 
uutcrtliänigsten  Bericht  zu  geben ,  hat  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  aber- 
mals nicht  unterlassen,  mit  dem  Grafen  Schlick  zusammenzutreten  und 
zu  überlegen,  was  noch  in  camerali  ausstünde  und  zu  bewirken  der  Hof- 
kammer obliegete,  oder  was  in  dem  Hauptwerk  schon  vollzogen,  sodann, 
was  etwa  ratioue  militaris  weiters  zu  beobachten  wäre.  Wegen  des  Militaris 
besteht  nunmehr  die  Sache  hauptsächlich  darauf,  dass,  nachdem  bereits 
(5  Bataillone  aus  der  alten  und  neuen  Mannschaft  im  Lande  ob  der  Enns 
forniirt  worden,  nun  auch  die  übrigen  4,  mithin  10  in  Allem  aus  gedachter 
noch  ul)riger  alter  und  neuer  Mannschaft  eingerichtet  werden  sollen ;  zu 
welchem  Ende,  weil  bisher  nur  die  Mannschaft  von  6  Regimentern  eingetheilt 
worden,  alle  übrigen  können  angewendet  werden,  ausser  Liechtenstein  und 
Jung-Daun,  so  nach  Tyrol  zu  marschiren  beordert  worden,  obwohl  der  Jung- 
Daun'schen  halber  ein  Verstoss  vorgegangen,  indem  der  Coute  S  o  1  a  r  i  in 
der  Meinung,  dass  die  alte  Mannschaft  davon  aus  Tyrol  im  Anzüge  wäre, 
die  Lothringische  dahin  commandirt  hat.  Es  hat  aber  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath hierüber  rescribirt,  dass,  wofern  genannte  Jung-Daun'sche  Mann- 
schaft aus  Tyrol  schon  im  Anmärsche  wäre,  alsdann  die  Lothringische 
völlig  hinein  rücken;  widrigenfalls  aber  von  der  Lothringischen  so  viel 
wiederum  zurückgezogen  werden  solle,  als  er  GWM.  S  o  1  ari  zur  Formining 
der  übrigen  Bataillone  von  solcher  für  nöthig  erachten  würde,  wnhl  ver- 
standen, dass  bei  der  nach  Tyrol  abgehenden  Mannschaft  einige  Officiere, 
so  immer  möglich  ,  bei  der  Foi-mirung  der  Bataillone  entbehrt  werden 
könnten,   selbige   zu   commandiren  beigelassen   werden   sollen. 

Ingleichen  ist  auch  von  dem  gehorsamsten  Hofkriegsrath  angetraiien 
worden,  zumal  die  obgemeldeten  10  Bataillone  nicht  mehr  als  GOOO  Mann 
in  Allem  ausmachen  werden,  mithin  über  Abzug  der  ßschwind'schen,  so 
bereits  längsthin  nach  Tyrol  abmarschirt  sind,  sodann  der  Liechtenstein'- 
sehen  und  Jung-Daun'schen,  oder  anstatt  der  Lothringeu'sehen  ein  merkliches 
Quantum  von  Recrutcn,  welche  aus  Mangel  alter  Mannschaft  und  Oftieiere 
in  die  Bataillone  nicht  haben  können  gestellt  werden,  übrig  bleibt,  dass 
davon  etwa  noch  12-  oder  1500  Mann,  um  die  in  Bayern  eroberten  Orte 
damit  ohne  Schwächung  der  Bataillone  besetzen  zu  können,  in  Compagniun 
oder  Trupps  formirt,  mit  einigen  Officieren  und  alten  Leuten  versehen,  noch 
im  Land  ob  der  Enns  gidassen,  alle  übrigen  aber  gleichfalls  unter  Besor- 
gung einiger  weniger  Officiere  nach  Tyrol  abgeschickt  werden  möchten; 
und  dieses  zwar  zu  dem  Ende,  auf  dass  andurch  das  Land  ob  der  Enns,  so 
ohnedem  durch  die  bisher  angehaltene  Positirung  sehr  hingenommen  worden, 
der   weiteren  Last,   so   viel   als   möglich   enthoben,  hingegen   aber  Tyrol   durch 

')   Kesi.stratiir  di's   Keiili.-.-Krieg.sniiuislurniins,  Febrvi;ii-   170.",   Nr.   -J-JO. 
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diese  und  obgeuauntu  dahiu  bureits  comiiiaudirton  Leute  bei  den  obscliwe- 
bcnden  Gef;ihiliclikeiteii  desto  besser  veiwaliiet,  allda  auch  der  allgemeine 
vorzuiielinieude  Aufbruch  gegen  Bayern  kräftig  vorgenommen,  und  endlich 
t^clbige  Leute  eher  nach  Italien  detaehirt  werden  könnten.  Demnächst  ist 
veranlasst  worden,  weil  im  Land  ob  der  Enus  die  Postirungsorte  von  der 
Cavallerie  offen  gehalten  werden,  dass  solchemnach  ehestens  die  beiden 
Kegiinenter  Jung-Hannovcr  und  Schlick  sauimt  den  Kaaber'schen  Huszaren 
dahin  eingezogen  werden ,  da  inmittelst  die  Chursächsischen  gegen  das 
Passauerische  und  die  Donau  verordnetormassen  näher  anrücken,  einfolglich 
im  Stand  sein  sollen,  in  kurzer  Zeit  ebenfalls  ihren  Marsch  über  Passau 
in   das   Land   ob   der  Enns   zu   dem   übrigen   Corpo   zu   bewerkstelligen. 

Im  Uebrigen  trachtet  man  auch  dahin,  wie  obersagte  Bataillone  mit 
eiuigen  Obristlieutenants  und  01)ristwachtmeisters  neben  einigen  Officiereu 
das   Commando    desto  regulärer   einzurichten,   können  versehen   werden. 

Endlich  ist  auch  die  Abrede  genommen  worden,  was  der  Graf  v.  Schlick 
zu  Salzburg  bei  dem  Erzbischofe  allda  etwa  zu  uegotiiren  hätte ;  was  nun 
hieriufalls  das  Militare  betriift,  so  wäre  solche  Negotiatiou  blos  um  Munition 
und  Artillerie,  auch  das  von  erwähntem  Erzbischofe  angetragene  Proviant 
auf  allen  Fall  anzutragen,  wofern  aber  ratione  politici  etwas  zu  erringen 
wäre,    müsste   solches    die   Reichskauzlei    mitgeben. 

Zu  dem  Hauptzweck  aller  militärischen  Dispositionen  aber  zu  gelangen, 
mithin  den  Zug  und  Aufbruch  gegen  Bayern  verlässHch  zu  stellen,  beruht 
nun  Alles  auf  den  von  der  Ilofkammer  gemachten  Anstalten;  daher  dann 
derselben  bei  gestern  deshalb  eigens  vorgehabter  Zusammentretung  in 
Beiziehung  obgenannteu  Grafen  von  Schlick  und  des  Commissariats  vor- 
getragen  worden,   wasmassen 

1.  Weil  nach  des  Grafen  Solari  eingelangten  Berichten  die  Posti- 
rungslinio  aus  Mangel  der  Subsistenz,  da  das  Land  kein  Aequivaleut  anstiitt 
der  Naturalien  geben  will,  nicht  sattsam  zu  besetzen,  der  gehorsainsle  lluf- 
kriegsrath  auch  derlei  landschädliche  Tractate  nicht  gestatten  kann ,  den 
Sold  unumgänglich  zu  verschaffen;  solchemnach  die  Ilofkammer  erwähnten 
Sold  sogleich  richtig  macheu  und  der  Verliisslichkeit  den  gehorsamsten 
Hofkriegsrath   versichern,   wie  nicht   weniger 

2.  den  versprocheneu  Cassa- Verlag,  sowohl  für  gedachten  Grafen 
Schlick  als  das  Corpo,  so  aus  dem  Reich  Inrabkommt,  gewiss  anzeigen 
und   halten   möchte.   Und   weil 

:>.  von  dem  Grafen  Schlick  dafür  gehalten  werden  wollte,  dnss  für 
beide  Kegimcnter,  nämlich  für  IFannovi'r-  und  das  sriiiige  die  (n-ddiuiMiiz- 
mässige  Quote,  respcctive  dic^  Mundporlion  zu  ,")  fl.  nicht  würde  erUhndvcu, 
aUo  hat  erwähnter  Graf  gebeten,  dass  man  liIerMuf  retlectireii,  im  Uebrigen 
aber,  was  die  Pferdeportion  betreffe,  bei  den  Stiiiidm  im  Land  ob  der  Enns 
das   Benöthigte   einrichten   wolle. 

4.  Ist  abermals  die  Versicherung  der  Magazine  begehrt  und  vor- 
geschlagen worden,  dass  zu  Passau  (wi<'  schon  öfters  gemeldet)  eines  sowohl 
pro  transitu  der  Sachsen,  als  Unterhaltung  der  daselbstigen  (iarni.soin'n,  wie 
auch  der  Bürgerschaft,  sodann  zu  weiterer  Vorfalleuheit  eingerichtet;  das 
andere   aber   theils   im    Land   ob    der   Enns    zu    gegenwärtiger   Subsi.--tenz   der 
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Miliz,  bis  zu  Endo  der  Fostiiung  und  nachgebcnds  auf  dem  Rriidez-vMJiis, 
sodann  zu  dem  Marsch,  und  zwar  zu  der  Rechten,  in  einem  Ort  zu  Scliilrding, 
zur  Linken   aber   in  Frankenmarkt  verlegt;   nicht  minder 

5.  die  Artillerie  und  Requisiten  zur  Verlässlichkeit  gebracht  und  fort- 
befördert werden  sollen,  indem,  obwohl  die  Stück  bereits  vorgestern  von 
hier  abgegangen,  dennoch  ein  grosser  Vorrath  von  Pulver,  Bomben  und 
Stückkugeln  durch  die  von  der  Hofkainmer  zu  bestellenden  Fuhren,  sodann 
vermittelst  der  von  des  röm.  Königs  Majestät  überlassenden  Bagage  und 
Pferde  nachzubringen,  übrig  bleibete,  gedachte  Bagage,  Pferde  wie  auch 
Leute  aber  annoch  ordentlich  nicht  übernommen  und  die  Leute  nicht 
behalten,  deren  Verpflegung  auch  pro  futuro  nicht  eingerichtet  wäre,  und 
zugleich  an  Geschirr,  Beschlagung  und  Ausbesserung  der  Wägen  die  Noth- 
durft   zu   verschaffen   bevorstünde.   Hiernach 

6.  würde  auch  die  Gewissheit  verlangt,  wann  etwa  die  Paul  Deäk'- 
schen  und  Ebergdnyi'schen  Huszaren  könnten  diesem  Corpo  nachfolgen ; 
indem  selbige  sowohl  zur  bevorstehenden  Operation  wegen  Eintreibung  der 
Contributionen  und  dem  Feinde  in  allem  Fall  Abbruch  zu  thun,  sehr 
nützlich,  als  auch  höchst  nöthig  wären,  sich  ungesäumt  nach  Italien  zu 
begeben. 

7.  Hat  man  vorgestellt,  wie  nöthig  sei,  dass  mit  Salzburg  wegen  der 
aus  Tyrol  oder  hinein  schon  marschirten  oder  marschiremlen  Truppen  die 
Richtigkeit  gepflogen,  nicht  weniger 

8.  die  noch  zurückstehenden  Ingenieurs  mit  ihrer  Zahlung  abgefertigt, 
wie   auch 

9.  dem  Obristlieutenant  d'A  1  b  o  n  zu  den  Extraspesen  und  bevor- 
stehender Fortificirung  des  Kapuziner -Berges,  die  geschehenen  Auslagen  zu 
vergnügen  und  die  weiteren  beatreiten  zu  können,  einige  Tausend  Gulden 
auf  Rechnung  gegeben   werden.  Endlich 

10.  wurde  verlangt,  dass  wegen  der  Sachsen  und  deren  Mobil- 
machung die  Mass  mit  Bezahlung  des  von  ihnen  begehrenden  Soldes  oder 
Vorschusses  also  genommen  und  nachdrucksam  bei  den  Land-Gubernen  in 
Böhmen  und  Schlesien  darob  gehalten  werde,  damit  selbige  keinen  befugten 
Anlass  zu  einiger  Retardirung  des  Marsches  haben  mögen,  zumal  sie  vor- 
geben, dass  ihnen  an  der  kleinen  Montur  ein  Merkliches  abgehe  und  sie 
ohne   solchen   Beitrag  oder   Vorschuss   unmöglich   rücken   könnten. 

Hierauf  hat  die  Hofkamnier  und  Cnmmissariat  ihre  Erklärung  und 
Erläuterung   gegeben   und  zwar : 

ad  1.  Den  Sold  betreffend,  wären  zu  solchem  32.000  fl-  zu  Linz  dem 
Ob(u--Commissär  bereits  ausgezahlt,  25.000  fl.  hätte  der  General  -  Kriegs- 
zahlmeister haar  in  Händen,  50.000  fl.  aber  könnte  er  stündlich  richtig 
haben,  also  dass  diesfalls  107.000  fl.  bereits  vorhanden,  auf  welche  auch 
das  Commissariat  folgendermassen  die  Repartition  gemacht,  dass  auf  alle 
alte  aus  Italien  kommende  Mannschaft  sammt  Officieren  3  Monate,  auf  die 
neue  aber  1  Monat  kommen,  das  Brod  hingegen  in  natura  gereicht  und 
dagegen  1  fl.  abgezogen  werden  solle,  worunter  dann  alle  die  Mannschaft 
sowiihl  im  Land  ob  der  Enns,  als  in  Tyrol,  wie  auch  das  d'.VIbon'sthc 
Bataillon    begriffen,   also   diiss    solchemnach    die    alte     abgerissene   Mannschaft 
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zwfi  Monat  zu  Krzi'uguiig  ihrer  Moiitiiuiig  und  Eines  auf  den  Zug  hätte.  Es 
wäre  auch  wegen  obgemeldeter  32.000  fl.  dem  Oher-Conimissär  zu  Linz 
befohlen  worden,  dass  selbiger  eine  proportionirte  Austheiluiig  macheu  solle, 
also    dass   dieser   Punct   insoweit   als   die   Gebühr   wäre,   und   ebenfalls 

ad  2.  der  wegen  des  Cassa-Verlages  sowohl  für  das  Corpo  im  Reich 
als  hierseits,  seine  Richtigkeit  hätte,  indem  der  Kammer-Präsident  dazu  die 
von  dem  Grafen  Brenner  wegen  erhaltener  1.  (>e.  Kammer-Präsidenten- 
Stelle  anticipirteu  100.000  tt.,  wenn  deshalb  nur  mit  ihm,  Grafen  Brenner, 
durch  die  1.  Oe.  geheime  Ilofkanzlei  die  Richtigkeit  gcuiacht  wäre,  gewidmet 
hat.  Das  Uebrige  zu  bestreiten,  wie  auch  ein  Mehrei-es  nachzuschicken, 
nüisste  er,  Präsident,  den  fundum  von  der  Vermögenssteuer  nehmen,  so  aber 
unverlässlich  wäre,  wenn  nicht  E.  K.  M.  belieben  würde,  diesfalls  Aller- 
guädigst  das  emllich  zu  resolviren  und  bewirken  zu  lassen;  denn  ohne  dieses 
müsste   Alles   aufliegen   und   in   das   Stocken   gerathen. 

ad  3.  Was  die  Verpflegung  der  Regimenter  zu  Pferd  betrifft,  so  wäre 
ungewöhnlich,  dass  man  solche  auf  die  pretia  rerum  richte  oder  darum 
capitulire,  und  wäre  diesfalls  umsoweniger  einzugehen,  als  eine  schädliche 
Consequenz  daraus  zu  besorgen,  dalu  r  dann  sie,  Regimenter,  sich  mit  ihrem 
ordonnanzmässigen  Quauto  zu  befriedigen  hätten ;  jedoch  dass  selbigen  das 
Brod  gegen  Abzug  eines  Guldens,  wie  auch  die  Pferdportion  in  natura 
gereicht  weiden  solle.  Falls  aber  im  Land  ob  der  Euns  eine  so  grosse 
Theuerung  und  folglich  unmöglich  wäre,  mit  erwähnter  Ordonnanz  zu  klecken, 
und  es  also  der  Graf  v.  Schlick  befinden,  auch  berichten  thäte,  würde 
man  alsdann  hierauf  zu  reflectircn  nicht  ermangeln,  wobei  aber,  um  die 
Consequenz  bei  den  Sachsen  zu  vermeiden,  zu  sehen  wäre,  wie  solches  alio 
titulo   geschehen   könnte. 

ad  4-  Hätte  man  sieh  wi'gen  der  Magazine  sowohl  zu  Passau,  als  im 
Land  ob  der  Enns,  wie  auch  des  Transportes  und  Nachfuhr  in  allweg  zu 
versichern,  zumal  in  Böhmen  alle  mögliche  Anstalt  dazu  verfügt  worden, 
und  nun  bei  dieser  guten  Bahn  an  ei'giebiger  Lieferung  nach  Passau  nicht 
zu  zweifeln.  Im  Land  ob  der  Enns  aber  wäre  sattsamer  Vorrath,  zumal 
ohnedem  das  Land  bis  auf  künftige  Ernte  versehen  und  also  die  Hälfte 
dieser  vorgesehenen  Unterhaltung  bis  auf  kommenden  April  entbehren, 
solcher  Abgang  aber  bei  offenem  Wasser  noch  im  März  wieder  ersetzt 
werden  könnte.  Dieses  Werk  aber  verlässlich  einzurichten,  hätte  er,  Kammer- 
Präsident,  den  Hofbuchhalter  Richte  r  als  eine  den  Ständen  angenehme 
Person  hinaufgeschickt,  welchemnach  dann  zu  Passau  pro  transitu  die  Erfor- 
derniss  und  auf  fortwährendem  Zug  die  Nothdurft  auf  8  Tag,  zu  Starnberg 
auf  2,  und  zu  Frankenmaikt  auf  3  Wochen  die  weitere  Proviantirung  sammt 
hartem  Futter  wird  eingeschafft  weiden,  von  wannen  man  dann  auch  pro 
cxigentia  die  Disposition  für  das  Rendez-vous  verfügen  kann.  Und,  nachdem 
der  Eizbischof  von  Salzburg  einige  Quantität  von  Proviant  gegen  künftige  Ver- 
gütung oder  Ersetzung  angeboten,  abo  wäre  dem  (Jrafen  Letitzky  deshalb, 
dass  weiters  die  Wege  zu  richten,  durch  expresse  Staffetten  die  Verordnung 
gegeben  worden.  Es  wird  sie,  Hofkainmer,  auch  mit  dem  allhicr  anwesenden 
salzburgischen  Abgeschickten  darüber  sich  zu  vernehmen  nicht  ermangeln, 
deswegen  denn  auch  dieses  Puiicti  Richtigkeit  halber  nicht  anzustehen  wäre; 
und  würde  sich  auch  Alles  leichter  schicken,  und  ergeben,  wenn  nur  der 
comm;indiri'iid"   (icncral     selbst     in    loco,     mithin     die    Apparenz    zu    dem    Aus- 
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marsclie   wäre,  angesclieu   das   Land,   um   sich   der  Last   dei-  Miliz   zu   Ijefreien, 
ginn   allen   gedeihlichen   Vorschub   zu   dem   Auszug  beitragen   wird. 

ad  5.  Hat  sie,  Hoflcammer,  versprochen,  dass  selbige  die  Fortbringung 
der  Artillerie-Requisiten  nach  der  derselben  in  conferentia  übergebenen  Spe- 
cificatiou  unverweilt  bewirken,  die  Uebernehmung  der  königl.  Bagage  und 
Leute  richtig  stellen,  gedachte  Leute  auch  pro  praoterito  nach  dem 
gemachten  Entwurf  bezahlen;  pro  futuro  aber  deren  Verpflegung  sammt 
anderen  Artillerie  -  Bedienten  ,  deren  Gebühr  unter  der  Miliz  mit  begriflen, 
auch  verlässlich  verschaffen  und  in  Summa  Alles  anstandslos  vorkehren  wolle, 
damit  alle  diese  Requisiten  und  Nothwendigkeit  nach  Verlangen  in  das  Land 
ob   der   Enns   geleistet  werden   mögen. 

ad  G.  Was  die  Ebergenyi'schen  und  Paul  Deäk'schen  Huszaren  belangt, 
wären  ihnen  zu  ihrer  Gebühr  bereits  60.957  fl.  in  dem  oberungarischeu 
kaschauischen  Districte  an  das  erste  Quartal  angewiesen  worden ;  20-000  fl. 
hätten  selbige  bereits  empfangen ;  ob  aber  das  Uebrige  eingegangen  oder 
nicht,  wäre  noch  keine  Antwort  da.  Es  wäre  aber  dem  Grafen  Nigrelli 
zu  schreiben,  um  dass  selbiger  zur  Loswirkung  solcher  Anweisung  gedachten 
Regimentern  beistehen  solle,  welches  der  gehorsamste  Hof  kriegsrath  zu  thun 
nicht  unterlassen  wird;  allein  ist  hierunter  keine  Verlässlichkeit,  absonderlich 
zu   diesem   Zug   abzusehen. 

ad  7.  Versichert  die  llofkammer,  dass  sie  wegen  der  Etapen  in  Salz- 
burg die  verlangende  Richtigkeit  ebenfalls  mit  obgedachtem  Salzburger 
Abgeschickten  bewerkstelligen   wolle. 

ad  8.  Wären  die  Ingenieurs  mit  ihrer  Prätension  des  andern  Termini 
an  sie,  Kammer,  zu  weisen.  Sie  wollte  solche  abfertigen,  selbe  aber  von 
hier   zu   bringen,   stünde  bei   des   Hof kriegsraths   Befehlen. 

ad  9.  Wolle  sie,  Hofkammer,  auch  die  begehrte  Nothdurft  für  einige 
Extra-Spesen  dem  Obristlieutenant  d'Albon  pr.  2000  fl.  unverweilt  über- 
niachen,  solche  aber  zu  Händen  des  Proviant-Commissarii  in  Passau  wegen 
richtigen-   Verrechnung   begegnen    lassen.   Schliesslich 

ad  10.  hätte  die  Bezahlung  oder  verlangter  Vorscliuss  für  die  cluir- 
sächsischen  Trappen  blos  bisher  an  dem  den  Anstand  gehabt,  weil  die  Land- 
Gubernii  ohne  Intimation  an  die  königl.  böhmische  K.anzlei  an  deren 
Gebühr  nichts  haben  abführen  lassen  wollen,  demnach  aber  nächsthin  der- 
"leichen  Verordnung  in  Böhmen  >ind  Schlesien  ergangen,  so  wird  an  dem 
Erfolg  nicht  gezweifelt;  zu  dessen  mehrerer  Gewissheit  aber  hat  man 
geschlossen,  dass  an  sie,  königl.  böhmische  Kanzlei,  die  nochmalige  Erin- 
nerung, absonderlich  aber,  damit  nicht  etwa  durch  übermässige  Aufrechnung 
einige   Beschwerden    erweckt   werden,   ilas   Gehörige   zu   evlassi'ii. 


O 


p   1   n 


In  diesem  nun,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  besteht  hauptsächlich 
die  mit  Dero  llofkammer  in  dieser  so  import.anten  Mateiie  gepflogene  Unter- 
reiluug,  so  der  gehorsamste  Hof  kriegsrath  des  Mehreren  umständlich  vor- 
tra';en  sollen,  und  ii,leieliwie  auf  Dero  vielfältige  Versicherung  die  Verliiss- 
lichUeit  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  wann  ihr  nur  nicht  der  anzielemle 
Fundus   der  Vermögenssteuer   entgeht;  also   erwindit    es   nunmehr    bei  E.  K.M. 
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AUorgniidigster  Kesolutioii  uml  llandliabung  drs  gemeldeten  Fiindi,  um  da?s 
die  darauf  bestellenden  militärischen  Dispositionen  gleich  vorgenommen  und 
in  das  Werk  gefertigt,  folgsam  I'l  K.  M.  Befehle  und  Intentionen  erfüllt 
werden  mögen  ,  welchennach  dann  auch  von  Seite  des  gehorsamsten 
Hofkriegsraths  kein  Anstand  wäre,  dass  der  Graf  v.  Schlick  sich  unver- 
weilt  von  hier  hinauf  begeben  und  den  wirklichen  Zusammenhang  der 
Truppen  anordnen  solle,  woriiberhin  auch  der  Courier  an  den  General- 
Lieutenant  abgeschickt,  und  mit  dem  von  demselben  commandirten  Corps 
das  beuöthigte  Concerto  genommen  werden  könnte.  In  Erwartung  der 
Allergnädigst  beliebenden  Kesolution  der  gehorsamste  Ilofkriegsrath  zu 
beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden  sich  dann  auch  in  Unterthänigkeit 
empfehlen   thut. 

Mansfeld   m.   p. 
Kaiserliche   Resolution. 

Soviel  die  in  diesem  Referat  begrilFene  Militaria  anbelangt,  befinde 
solche  gar  wohl  eingerichtet,  lasse  es  also  dabei  bewenden.  Ingleichen  auch, 
was  die  Cameralia  betrifft,  wurde  auch  die  Kammer  dahin  augehalten,  dass, 
was  annoch  nicht  geschehen,  noch  erfolge;  und  obwohl  die  Sache  nicht  in 
effectu  und  meistens  in  supposito  sich  befindet,  ist  einmal  keine  Stunde 
mehr  zu  versäumen,  indem  sonst  Alles  zu  spät  sei,  auch  die  Sachen  in 
Italien  ein  übles  Ende  nehmen  möchten,  so  wird  auch  diese  Sache  mit  dem 
Markgraf  von  Baden  wohl  einzurichten  und  die  Zeit  zu  concertiren  sein, 
indem  dieser  dessentwegen  den  25.  dieses  das  Rendez- vous  geben.  Und 
wenn  es  nicht  bald  vor  sich  gehen  solle  und  der  schwäbische  Kreis  viel 
leide,  und  selbiger  Boden  in  völlige  Dcstruction  gelegt  werden  möchte, 
werden  also  an  der  Vollziehung  alles  dessen  der  Hofkriegsrath  das  Peso 
zu   geben   haben. 

L  e  ü  p  0  1  d    in.   p. 

44. 

Sohlick'3  Bericht  über  den  Rückmarsch  eeines   Corps   von 

Vilshofen  nach  Passau.  Feldlager  1 ',  Stunden  ausser  Passau 

an  dem  Verhack,  9.  April  1703'). 

Allerdurchlanchtigater,  Allergiiä<ligler  Kaiser,  König  und  Herr  Herr  ! 
Als  ich  eben  im  Werk  begritren  gewesen  E.  K.  M.  die  mit  deiiiMi 
liei  mir  befinilliclieii  Generalien  über  den  Zustand  der  Sachen  erwogeiKm 
üediMikeii,  gbeiclnvie  dii^selbe  aus  der  mit  anhängenden  Beilagen  verfassten 
Relalion  Allergnädigst  zu  ersehen  geruhen  werden,  durch  eigenen  Courier 
allerunterthänigst  (Zuzusenden,  langet  E.  K.  M.  GWM.  Baron  von  Kratz 
liei  mir  an,  und  benachrichtigt  mich,  wasgestalteii  Dero  FM.  Graf  von 
S  t  y  r  II  m  sich  nach  der  jüngst  bei  Emliofen  vorgegangenen  Ivencnntrc  in 
V<n-muthung  eines  weiteren  Verfolgs  von  dem  Herrn  Chiirfürstcn,  rückwärts 
liintei-  Neumarkt  gezogen,  ihm  aber,  nachdem  er  schon  abgefertigt  gewesen, 
(IiMcli    .leii   etliche   Stuiulen   darauf  nachgeschickten   Feldpostmeister   habe    be- 

■     ')  ßegistratiir  «los   Rt;ii-)is-Kriegsiniin.str-riuiiis .   April   17n;i,  Nr.   ;il5. 
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(leutcn  lassen,  dass  erwähnter  Herr  Churfürst  von  selbiger  Gegend  wieilerum 
gäuzlicli  entwichen,  der  Donau  eilends  zugerückt  und  allem  Ansehen  nach 
Willens  sei,  sich  mit  seiner  ganzen  Macht  wipderura  gegen  mich  zu  wenden. 
Zu  eben  selbiger  Zi.it  lauft  die  Ivegensburger  ordinäre  Post  ein,  welche  iih 
in  so  wichtiger  Occurrenz  eröffnen  zu  sollen  unumgänglich  erachtet  und 
die  Gewissheit,  dass  der  Herr  CliurfürsI  sich  für  seine  Person  allbereits  zu 
Weiclis  unfern  erstbenannter  Stadt  befinde,  Schiff  und  Flösse  bei  Tag  und 
Nacht  zurichten  lasse  und  einen  Theil  seiner  Reiterei  allbereits  diesseits 
vorausgeschickt,  nicht  minder  dessen  führendes  Absehen  mich  von  zweien 
Seiten,  das  ist  der  Donau  und  dem  Inn  anzufallen,  aus  vielen  zu  Händen 
gekommenen  Particular  -  Briefen  in  Krfahrung  gebracht  habe.  Er ,  der 
GWM.  Kratz,  welcher  sich  mit  seiner  Anherkunft  zu  E.  K.M.  angelegent- 
lichem Dienst  sehr  gefördert,  war  demnach  schon  seit  vergangenem  Montai, 
als  dem  2.  dieses,  bei  dem  FM.  Grafen  von  Styrum  abgereiset,  also  dass 
nach  einer  gemessenen  Calinlation  der  Herr  Churfürst  seine  Bewegung 
schon  des  Tags  vorhero  gemacht  haben  niüsste,  und  durch  die  Frist  6  nach- 
folgender Tage  ziemlich  weit  avancirt  sein  könnte.  Diese  Erwartung  des  Herrn 
Cliurfürsten  wurde  auch  durch  die  vorausgeschickten  Parteien  von  dem 
Landvolk  vernommen,  nicht  weniger  die  Nachricht  von  Schardingen  ein- 
gebiacht,  dass  der  General  Lützelburg  die  alle  dortherum  befindlich- 
Infanterie  und  Reiterei,  mit  welchen  er  ein  Corpo  wenigstens  von  5000  Mann 
auf  den  Puss  setzen  kann,  zusammenbringen  und  befehligt  sei,  sich  des 
Verhackes   so   weit   er   kann,   zu    bemächtigen. 

In  Betrachtung  nun  dieser  Begebenheits-Veränderung  und  dass  die 
Donau  zwar  mich  einerseits  bedeckt,  auf  der  andern  aber  dem  Feind  mich 
zu  offendiren  hauptsächlich  dient,  welcher  durch  Vortheil  sothaner  nicht 
so  viel  auf  mich  marschiren  als  schwimmen  darf,  und  auch  aus  denen  in 
Beilag  der  vorangezogeuen  allerunterthäMigsten  Relation  erliellendeu  Umständen, 
und  dass  über  alles  dieses  das  mir  bei  Schardingen  in  die  Flanken  kom- 
mende Corpo,  wann  ich  von  vorn  mit  dem  Churfürslen  angehäugt  sein 
würde,  mich  allzuviel  incommodiren,  mir  die  Einholung  der  Lebensmittel 
und  Fourage,  ja  die  Retiradc  nicht  wenig  verhinderlich  machen  könnte: 
habe  mich  mit  mehrmaligem  Rath  und  gutem  Befinden  der  übrigen  Generale 
zu  meinem  höchsten  Missfallen  bewegen  lassen  müssen,  von  Vilshofen  nOL'h 
selbigen  Tag  zu  erheben  und  nach  einstweiliger  Ruinirung  der  Palissaden 
und  etwelcher  anderer  Defeiisiones,  da  die  Ringmaier  wegen  Kürze  der  Zeit 
nicht  habe  übern  Haufen  gewofen  werden  können,  von  danuL'n,  und  zwar 
wegen  Kürze  und  schon  vorhergehends  auf  solcherseits  zu  aller  Vorsorge 
aufgemachten  Wald,  die  gerade  Strasse  anhero  nach  dem  Verback  zu 
retiriren,  allwo  ich  mich  gelagert  habe,  heute  wegen  des  heftig  eingefallenen 
Regenwetters  still  liegen  muss,  und  morgen  wiederum  voraus  zwischen  erst- 
besagten  Verhack   und   Fürstcnzell   rücken   werde. 

Vorbedeutete  Palissadeu  hat  man  die  Donau  hinuntersehwimmen  lassen, 
welche  der  angefangenen  Verschanzung  zu  Passau  wohl  zu  Statten  kommen 
werden,  nicht  weniger  alle  Munition  und  Geschütz  von  dannen  abgefülnt, 
und  von  der  Bürgerschaft  zu  Redimirung  des  Plündcrns  17.000  fl.  baares 
(irld  durch  E.  K.  M.  Kriegs-Commissarium  empfangen,  welche  Erledigung 
man  wohl  höher  hätte  treiben  können,  wenn  man  noch  etwas  mehr  Zeit 
gehabt   hätte.    Auch   sind    verschiedene   Schiffe   und    Flösse   mit   Proviant,    Salz 
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und  Malz  beladen  hinterlassen  worden,  welche  man  aus  Mangel  der  Schiff- 
leute zugleich  nicht  hat  abführen  können,  die  Bürgerschaft  aber  mittelst 
der  eingeantworteten  Geiseln  nachzubringen  versprochen  hat.  Den  Uebeirest 
von  allem  diesen,  wie  auch  etwas  weniges  von  Heu  und  das  dabei  befind- 
liche erträgliche  churfürstliche  Bräuhaus  habe  ich  nicht  ruiuiren,  minder 
verbrer.nen  lassen  wollen,  angesehen  dass  Feuer  leicht  in  die  sich  schon 
gelöste  Stadt  hätte  greifen,  auch  Kirchen  und  Klöster  vernichtet  werden 
können;  und  bleibt  noch  die  gute  Hoffnung  über,  dass  man  wiederum  hin- 
kommen und  solches  selbst  geniessen  könne,  wodurch  auch  kein  Anlass 
gegeben  wird,  in  E.  K.  M.  Landen,  wie  es  dann  der  Herr  Cliurfürst  leicht 
thun   könnte,   ein   Gleiches   zu   üben. 

In  der  Nacht  darauf  kommt  abermals  ein  Courier  von  dem  FM.  Grafen 
Styrum,  mitbringend,  dass  der  Churfürst  mit  15.000  Mann  nur  6  Stunden 
von  ihm  stünde,  welches  doch  anders  nichts  als  eine  falsche  Kundschaft 
sein  kann,  auf  welche  dennoch  derselbe  Neumarkt  demoliret,  die  Stuck 
herausgenommen  und  sich  noch  weiters  zurück  retirirt  zu  haben  meldet; 
also  dass  nicht  zu  vermuthen  ist,  dass  der  Feind  von  selbiger  Seiten 
so  bald  mehr  würde  auf-  oder  abgehalten  werden;  hauptsächlich  aber  zu 
bedauern,  dass  ofterwähntes  Styrum'sches  Corps  den  Churfürsten  nicht 
nur  etwa  8  Tage  die  Fronte  habe  halten  können,  um  mir  Zeit  zu  geben, 
dass  ich  mich  etwas  festgesetzt  und  mittelst  einer  Zerstreuung  des  Lützel- 
Ijurg'schen  Corps  bei  Schardingeu  mir  die  Flanken  etwas  frei  gemacht 
und  die  Communication  nach  Passau  über  Land  versichert  hätte ;  woraus 
E.  K.  M.  auch  ein  Schaden  wenigstens  von  1.50.000  fl.  an  Einbringung  der 
Contribution  entspringt.  Ich  meinesorts  mit  Einstimmung  aller  Generale  habe 
anders  nichts  thun  und  mich  einem  so  grossen  Hazard  bei  so  weniger 
Apparenz  dem  Feind  von  vorn  und  von  den  Flanquen  zugleich  zu  wider- 
stehen, unternehmen  können,  bleibe  gleichwohl  aber  im  Stand  wiederum 
vorwärts  zu  gehen,  wann  der  Herr  Churfürst,  welches  ich  doch  schwerlich 
mehr  hoffen  kann,  sich  oberhalb  zu  verweilen  gezwungen  sein  würde,  und 
glaube  auch  selbst  durch  diese  Bewegung  etwas  irre  gemacht  und  dem 
FM.  Grafen  von  Styrum  sich  zu  recolligiren  Zeit  gegeben,  und  ausser  der 
Verlassung  des  Orts  Vilshofcn  mich  aus  der  sphaera  activitatis  nicht  gesetzt 
zu   haben. 

Dieses  nun  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  ist  ein  recht  seltsamer 
Krieg,  in  der  That  zwar  meinerseits  sehr  heiklicli  und  erfordert  eine  grosse 
Behutsamkeit,  welches  wenn  man  die  Situation  nicht  gar  genau  erwäget, 
oder  selbst  vor  Augen  sieht,  nicht  so  leicht  in  die  Impression  fallen  kann. 
Es  thun  aber  diese  Ausfälle,  wie  ich  es  recht  nennen  muss,  auf  meiner 
Seiten,  und  das  Caracoliien  auf  der  andern,  noch  wenig  zu  dem  Haupt- 
zweck, und  reducirt  sich  selbst  alleweil  auf  sein  ersteres  von  mir  so  oft 
angeregtes  Principium,  dass,  wenn  eines  von  beiden  Corps  nicht  absolut  im 
Stande  ist,  dem  Herrn  Churfürsten  im  offenen  Feld  unter  die  Augen  zu 
gehen,  der  Krieg  in  eine  Langweiligkeit  verfalle,  E.  K.  M.  diese  Truiipcn 
zu  wenig  Avantage  allhier  und  grossen  Alibrueh  anderwärts  engagirt  haben, 
lind  dabei  annoeh  stets  in  der  Gefahr  eines  Verlustes  stehen  werden,  leb 
überlasse  also  wie  allemal  E.  K.  M.  höchst  erleuchtetem  Urtlieil,  was  Die- 
selben zur  besseren  Fortsetzung  und  endlirhen  .Ausführung  Ihres  allerf;erech- 
testen    Vorhabens     werden     entschliessiu    wollen,     auch     ob   Dieselbe     annoeh 

Fi'lil/.ngo  (Ina  I'riii/.cn   Killen   v.  .Savr.y,.n.   V.    Hnn.l.  4G 
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gnädigst  anzubefehlen  gonihen,  dass  ifli  die  chuisäclisischen  Hülfsvöllier  zu 
dem  General  Styrum  abschicken,  und  was  auf  solchen  Fall  mit  Dero 
zwei  Regimentern  zu  Pferd,  welche  zu  Passau  ohnmöglich  untergebracht  werden, 
noch  die  Fourage  erhalten  können,  thuen  solle;  wobei  anzumerken,  dass  das 
Gras  hier  in  diesem  rauhen  Land  nicht  vor  Hälfte  Juni  fouragirt  werden 
kann.  Wenn  es  möglich  wäre,  den  General  Styrum  von  oben  zu  ver- 
stärken und  E.  K.  M.  nur  die  hier  dismontirte  Reiterei  wiederum  in  Stand 
zu  setzen  und  die  Huszaren  anhero  verschaffen  zu  lassen  geruhen  möchten; 
so  wollte  ich  alsdann  mit  dem  was  ich  habe,  gedachtes  Corpo,  wie  ich 
auch  bishero  ohne  Umschweif  oder  Ilinterhaltung  gcthan,  wacker  secundiren. 
Wenn  aber  dieses  von  oben  nicht  sein  kann  und  E.  K.  M.  diese  Expedition, 
wie  ich  wohl  urtheiltn  muss,  bald  ausgemacht  sehen  wollen,  so  ist  kein 
anderes  Mittel  übrig,  als  hiesiges  Corps  mit  wenigstens  4000  guter  alter 
Mannschaft  zu  Fuss  und  2000  Pferden,  auch  ein  und  .anderer  Generals- 
Persou  und  einem  Fuhrwesen  zu  verstärken,  welches  umso  grösseres  Corps 
aber  blos  allein  in  Erwägung  E.  K.  M.  darunter  waltenden  höchst  unum- 
gänglichen Dienstes  willen,  und  nicht  etwa  aus  meiner  Ambition,  um  das 
Commando  darüber  zu  führen  vorschlage ,  sondern  die  Bestellung  eines 
genugsam  qualificirten  Commandanten  zu  Dero  Allerhöchsten  Dijudicatur 
anheinigestellt   bleiben   wird. 

Sousten .  ist  das  denen  Recruten  gegebene  eine  Monatgeld  allbereits 
aufgezehrt,  also  dass  ich  selbst  zu  diesem  auch  der  sämmtlichen  Infanterie 
zu  Verschaffung     der   Zelte    wiederum     eine    neue   Vorstreckung     thucn   muss. 

Uebrigens  wiederhole  nochmals,  dass  weilen  obgedaehtermassen  der 
GWM.  von  Kratz  wieder  allhier  angekommen,  die  nächsthin  wegen  des 
Ranges  von  ihm  movirte  Difficultät  decidirt  und  mir  zu  weiterer  Folge  auch 
behörigen    Nachricht    die    Notification    darüberhin    überschickt    werden   möge. 

So  bitten  auch  die  Artillerie-Bedienten  E.  K.  M.  allerunterthänigst, 
nachdem  die  Stadt  Vilshofen  wegen  der  während  der  Attatfue  geläuteten 
Glocken  eine  Strafe  bezahlen  müssen ,  dass  nach  althergebrachtem  Brauche 
ihnen  wenigstens  eine  Discretion  davon  zugelassen  werden  möchte ,  für 
widclie,  als  die  ihre  Schuldigkeit  bei  denen  Batterien  wohl  gethan  haben, 
auch  mein  allerunterthänigstes  Fürwort  beifüge,  und  mich  zu  E.  K.  M.  für- 
währcnden  hohen  Huldcn  in  Unterthänigkeit  empfehle  und  in  demüthigster 
Snlimission   verharre 

Euer   kais.   Majestät 

allirunterthänigster,   allergehorsamster 

Leopold    (Jraf   Schlick    iii.    p. 
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45. 

Ordre   de  bataille   der  Armee  des  Markgrafen  Ludwig- 
Baden  im  Lager  zu  Gross-Süssen,  am  17.  Juni '). 

Vu\ diiiarscliall   Graf  L  i  iii  li  u  r  g-  -  8  t  v  r  u  m. 
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46. 
Intercipirter  Brief.  Munie,  le  13  Juin  1703 '). 

Monsieur, 

Nous  allons  attaquer  le  Tyrol  et  conimencerons  cette  entreprise  par 
le  siege  de  Kufstein,  pour  passer  de  lii  ;'i  Innsbruck.  Nous  esperons,  que 
Dieu  donnera  k  S.  A.  E.  un  succes  heureux,  et  qu'outre  uue  communication 
leur  est  aise  que  nous  etablirons  par  \k,  Ton  fera  une  seconde  jonction, 
qui  mettra  S.  A.  E.  en  6tat  d'entrepreudre  ensuite  les  plus  grandes  clioses 
du  monde.  Les  troupes  destinees  ä  cette  enlreprise  sont  en  pleiiie  iiiarche, 
elles  arriveront  deinain  ou  apres  deraain  ;i  Rosenheim,  qui  est  le  lieu  de 
Eendez-vous;  le  bagage  de  la  cour  part  aujourd'hui  et  S.  A.  E.  suivra 
dcmain;  il  n'y  a  que  les  troupes,  que  Monastcrol  nous  doit  ramener  du 
Haut-  Palatinat,  qui  manque  encore ;  mais  ce  nonobstant  S.  A.  E.  ne  tar- 
dera  pas  de  commencer  l'operatiou,  du  progres  de  laquelle  je  me  donnerai 
l'honneur  de  Vous  informer  exaetement.  M.  le  M.  de  Villars  est  marclie  sur 
la  rivii're  de  Brenz,  son  armee  est  campee  la  droite  ;'i  Goundelfingen  et  la 
gauche  au  ehäteau  Brenz,  ayant  la  dite  riviere  au  front  et  eile  pourra 
peut-etre  trouver  de  Toccupation,  puisque  le  Prince  de  Bade  a  detache  einq 
rögiments  de  cavalerie  de  son  armee  derriere  les  lignes  avec  six  bataillons 
pour  joindre  Celle  du  comte  de  Styrum,  qu'il  pretend  de  renforcer  jusqu'Ji 
30.000  homiues  et  s'y  mettre  ii  la  tete  pour  aller  chercher  le  M.  de 
Villars.  II  n'a  laissö  dans  les  lignes  de  Buhl  et  de  Stollhofen  que  l'infau- 
terie  hollandaise  et  celle  de  l'empereur.  Tis  ont  aussi  abandonne  les  lignes 
au  -  delä  du  Rhin  sur  la  riviere  de  Lauter,  et  les  troupes,  qui  les  gardent, 
sont  eutres   dans  Landau,    oü   l'on    apprehend  un   siege. 

Plusieurs  sont  d'opinion,  que  les  Operations  de  l'arinee  du  duc  de 
Bourgogne  obligeassent  le  prince  de  Bade  de  reunir  ses  forces  sur  le  Rhin 
afin  que  par  lä  le  Mar6chal  de  Villars  put  mieux  agir  dans  les  cercles, 
qui  ne  se  soumettront  pas  tant  qu'ils  ont  resperence  d'etre  soutenus  par 
l'armee  du  prince  de  Bade;  cepcndant  quoi  qu'il  en  arrive,  nous  esperons  que 
le  dit  M.  de  Villars  empechera  du  moins  les  enuemis  de  troubler  S.  A.  E. 
dans  son  entreprise,  en  cas  qu'il  ne  püt  rien  faire  de  plus,  ce  qui  peut 
faciliter  la  conquete  de  Tyrol,  k  quoi  les  cnnemis  ne  s'attendent  pas,  et 
que  l'armee  imperiale  en  Italie  en  est  dejii  presque  entierement  coupee. 
(rompee?) 


')   Adresse  und   Alisi.'nclur    des   Briefes    uidiekainit.   ( \'ielleielit   Kicuur?)     Haus-, 
Hof-  uud   Staats-Arcliiv,  Juni   1703. 
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47. 


Ordre  de  bataille  der  kaiserliclien  und  der  Reiohs-Armee 
unter  dem  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden, 
Mitte  August   zwisclien   dem  Zwergbache   und   der   Egge  '). 
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Seite     82,  Anmerkung'),    statt:    „Anhang    Beilage    Xr.  9a   und    9Ii'"    lies:    „Anhang 
Beilage  Nr.  9". 

„       98,  Zeile  4  v.  o.  Unmittelbar  nach  Starliemberg  hat  zu  folgen:  „General-Feld- 
zeugmeister Sigbert  Graf  Heister". 
98,  Zeile    6  v.   o.  Trautmannsdorf,     statt;     „General  -  Feldzeiigmeister"     lies: 
„General  der  Cavallerie". 

„       98,  Zeile  11  v.  o.  Der  Passus  „General-Feldmarschall-Lieutenant  Sigbert  Graf 
Heister"   ist  wegzulassen. 

„     109,  Alinea  3,  Zeile  8  v.  o.,  bei  „Prinz    von  Anhalt"  fehlt  das  Sternchen  * 

„     131,  Zeile  1  v.  u.  statt:   „74.000"  lies:  „64.000". 

„     155,  Zeile  4  v.  u.  und  Zeile  15  v.  u.  lies:  „Finale  di  Modena"  statt:  „San  Feiice". 

„     180,  zu  Anmerkung'):  „Gschwind  ^vurde  1704  zum  Feldzeugmeister,  1707  zum 
Feldmarschall  befördert". 

„     241,  Zeile  4  v.  o.  statt:   „Estaigne"  lies:  „Estaing". 

„     325,  Alinea  2,  Zeile  5  v.  o.  statt:   „Churfürst"  lies:    „Markgraf". 

„     505,  Ueberschrift,  Zeile  2  v.  o. 
Alinea    4,  „      1  v.  o. 

„5,  „2  T.  0.  J 


statt:  „FML.  Graf  Reventlau"  lies: 
„GWM.   Graf  Rerentlau-. 


Supplement- Heft. 

Seite     96,  Xr.   63,   Uebersclirift,  statt:  „10.   Juli"   lies:   „30.  Juli". 

„      116,  Xr.   70,              „  „  „17.   August-   lies:   „27.  August". 

„     130,  Nr.  78,             „  „  „30.  October"  lies:  „10.  October" 

„      151,  Xr.   98,              „  „  „1705"   lies:   „1703". 
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')  Noch  iik-lit  pul.Ucirt:  Nr.  11,  U,  17,  21,  30,  31,  32,  33,  13,  r,7,  7U,  111, 
Uli,  117.  Alle  übrigpii  Beilagen  sind  auch  in  der  Sammltiug:  „Militiirische  C'orre- 
spondenz  des  Prinzen  Kugrn  von  Savoyen"  von  F.  Heller;  Wien  1818,  dann  im 
„Oesterreichischen  Archiv  für  GeBchiclitc",  redlgirt  von  .1.  W.  Kiilhr;  Wien  1831, 
1832,  1833  euthalten. 

Nr.  62  und  fi3  betiudeu  sich  in  der  Sammlung  „Kriegs-  uiiil  Slaatsschriften 
des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden"  vonUödor,  I.  Band;  Carlsruho   1850. 
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Schreiben  an   den  FZM.   Grafen  Guido   Starhemberg-.   Wien, 
10.  Jänner  1703'). 

Ich  luiljo  zwar  ilurcli  duu  Juug-Dauu'scliuu  Obrist  -  Lieutenant 
von  Zum  jungen  Euer  Excellenz  au  mich  beliehtes  Schreilien  zu- 
recht empfangen ;  mit  gestriger  Ordinari  aber  ist  mir  von  Deroselben 
nichts  eingelaufen;  und  wie  ich  nun  eine  sehr  beschwei'liche  und 
gefährliche  Reise  gehabt,  mithin  erst  vorgestern  Nachts  angelangt 
l)in,  folglich  gestern  und  heute  sowohl  bei  denen  Herrschaften  die 
Audienzen  zu  nehmen,  als  bei  denen  Ministem  die  Visiten  annoch 
abzulegen  habe,  so  werden  mir  Euer  Excellenz  nicht  verübeln,  wenn 
nicht  allein  nicht  eigenhändig  antworte,  sondern  auch  diese  Zeilen 
abkürze,  indem  mir  theils  die  Zeit  nicht  mehreres  zulässt,  thcils 
aber  an  sich  selljst  noch  nichts  Sonderliches  berichten  kann,  aus.scr, 
dass  die  Sachen  hier  weit  schlechter  gefunden  habe ,  als  ich  mir 
jemals  eingebildet,  oder  geglaubt  hätte. 

Unterdessen  werde  ich  jedoch  auf  die  mir  obliegenden  Ange- 
legenheiten äussersten  Fleisses  pressiren,  und  hoffe  zwischen  diesen 
paar  Tagen  eine  Confereuz  herauszubringen ,  sodann  mit  künftiger 
l'ost  Euer  Excellenz  was  Melireres  überschreiben  zu  können. 

Belangend  sonsten,  dass  der  Feind  etwas  gegen  Torbole  zu 
tentiren  Vorhabens  sein  sollte,  habe  ich  auch  allhier  schon  vernommen, 
dass  der  Feind  hiezu  im  Stande  und  darum  was  Grosses  zu  befürchten 
wäre  ;  so  will  ich  jedoch  dahin  trachten,  damit  von  Seiten  des  Landes 
ili(!  gehörigen  Gegen-Dispositioiien  gemacht  werden,  wobcinebens  ich 
ausser  Zweifel  stelle,  dass  Sie,  Euer  Excellenz,  drinnen  Tag  und  Nacht 
bfUiüht  sein  werden,  den  Posten  Ostiglia  in  bestmöglichste  Defensiou 
zu  setzen,  so  hmge  änderst  der  Feind  es  gestatten  und  Ihnen  die  Zeit 
lassen  würde;  im   1'"m1Ii'  aber,  dass  er  Sie  atta((uinii   niüclite,  gliidiwie 


Füratlicli   St.'irlieniljerK'.ielii's   An'liiv   zu  Effeviliiiir. 


icli  (ilmuilcm  von  liiiT  aus  nichts  vor.sclireilxMi  kann,  (lal)ei  al)or  IJero 
auscliiiliclie  Kriegs-Expericuz,  Valor  und  Standliaftif^kcit  mir  l)ckannt 
sind,  HO  überlasse  icli  Dero  Disposition,  was  Sie  auf  solcliou  Fall 
für  gut  ansehen  werden,  niassen  ich  auch  nicht  ermangelt  hal)e,  liei 
Ihro  kais.  Majestät  Dero  hohe  Meriten  nach  Billigkeit  bestermassen 
an/.uriilnnen,  womit  in   steter  etc.  etc. 

Ell  gen  io   Von   Savoy   ni.   |i. 
Tostscriptum. 

Apres  avoir  cte  pres  de  me  noyer  dix  fois,  je  suis  enfin  arrive; 
je  presse  qu'on  fasse  niarcher  ,un  coi'ps  de  re(n-ues  en  Tyrol  et  qu'ou 
envoie  de  l'argent.  ()n  m'assure  Fun  et  l'autre.  Par  la  jireniiere  poste 
j'eu  pourrai  dire  d'avantage.  11  parait  que  ceux,  qui  ont  souhaite  le 
couimandement  de  la  Baviere,  s'en  repeutent;  cela  va  fort  mal  par 
iiotre  faute.  J'ai  donne  »Sa  lettre.  De  loin  j'en  parlai  quoique  le  galant 
ne  soit  pas  ici.  Madame  la  Presidente  ne  dissimule  guere  et  son  araant 
encore  moins. 

Dann  voiis  (V)  aiira  ecrit;  mille  compliments,  je  La  prie,  au  prince 
de  A"^  a  u  d  e  m  o  n  t. 


Schreiben  an   den   FZM.   Grafen   Guido   Starhemberg:.  Wien, 
17.  Jänner  1703  "). 

Hoch-  und  Wohlg(.borncr  Graf  etc. 
Icii  erhalte  Euer  Excellenz  beliebtes  Schreiben  vom  8.  currentis 
.sannnt  allen  Beilagen,  und  haben  Sie  mit  der  Relation  an  Einen  hoch- 
löblichen  kais.  Hofkriegsrath  gar  wohl  gethan,  niassen  Sie  dann  auch 
darinfalls  zu  continuiren  sich  wollen  gefallen  lassen.  Beinebens  aber 
habe  ich  Deroselljen  verwichen  schon  dienstlich  erinnert,  wie  dass  mir 
die  Richtigstellung  der  noch  vor  meiner  Abreise  hineingelangten 
Rimessa  sowohl  von  Seite  dos  Hoflcriegsraths,  als  d<^r  KainnKU-  und 
(Jonnnissariat,  sei  versichert  worden.  Solchcmnach  also  und  weil 
inzwischen  auch  der  vor  ungefähr  drei  Tagen  mit  neuen  Wccliseln 
abgeschickte  Courier  darinnen  ankommen  sein  wird,  als  kann  andiirch 
der  Notli  wieder  in  etwas  beigcsprungrn  woi-dcn,  gleichwie^  ich  aiicli 
nicht  zweifle.  Euer  Excellenz  werden  nach  Dero  beiwohnendem  liohen 
Eifer  sich  angelegen  sein  lassen,  mit  Herrn  Baron  Ma, i-tini  dahin 
zu  trachten,  damit  in  puncto  der  Subsistenz  k(^in  Mangel  entstellen 
möchte.     Ich   pressire    ;diliier    soviel     in    mtnncn    Kräften     ist,     wiewohl 


')  Kriegs-Aicliiv,   Italien    1702;  F.isc.  1.   .3. 


es  bis  Dato  noch  nichts  Sonderliches  gefruchtet  hat ,  uml  wie 
ich  aber  Eurer  Excellenz  uächsthiu  schon  gemeldet,  dass  den  Hof 
noch  keinmal  in  so  schlechtem  Zustand  gefunden  habe,  also  wieder- 
hole es  wiedi.n'um.  und  ist  nur  das  Sciilinunste,  dass  ich  sogar  kein 
Kemedium  sehe. 

Es  ist  gestern  Abends  bei  dem  Könige  ')  die  erste  Coufereuz 
gewesen,  bei  welcher  auch  ich  mich  eingefunden  habe ;  und  wie  aber 
das  objectum  conferentiae  das  bayerische  Werk  gewesen,  also  wurde 
von  den  wälscheu  Sachen  blos  accidentaliter  gedacht,  zuuialen  diese 
mit  jenem,  ratione  der  Truppen  Connexion  haben.  Ich  warte  nun 
etliche  Tage  noch,  um  zu  sehen,  ob  man  endlich  zu  der  bayerischen 
Operation  schreiten  werde;  alsdann  aber,  und  wenn  sich  diese  noch 
länger  trainiren  sollte,  so  will  dem  Kaiser  nochnialen  remonstriren, 
wasmassen  wegen  Wälschland  ein  oder  andere  Resolution  ohne  Zeit- 
verlust müsste  genommen  werden ;  da  ich  dann  bereits  auch  verschiedene 
Puncta  über  die  darinnige  Nothwendigkeiten  in  einer  weitläufigen 
Schrift  eingegeben  habe  ^).  Unterdessen  verbleibe  ich  in  beharrlicher 
Dienstfertigkeit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von   S  a  v  o  y  m.  p. 


')  Der  römische  König  und  König  von  Ungarn  Josef. 

')  Der  wörtliche  Inhalt  dieses  Promeinoria  ist  folgender: 
Allerdurclilauchtigster  Kaiser  und  Herr  Herr ! 

Nachdem  bei  denen  gegenwärtigen  Conjunctaren  in  Italien  Euer  kais.  Majestät 
daselbst  militirende  und  in  einem  so  oH'enen  als  engen  Strich  Landes  logirte  Tru|ipen 
einer  weit  aussehenden  Gefährlichkeit  alle  Augenblick  unterworfen  sind,  zumalen 
der  Feind  den  ganzen  Winter  hindurch  keine  Ruhe  geben,  sondern  seiner  bereits 
überkommenen  Oberhand  und  auf  allen  Seiten  vor  sich  habenden  Vortheile  um  so 
inehres  sich  prävaliren  wird,  als  ihm  der  schlechte  und  schwache  Stand  gedachter 
Truppen ,  wie  auch  derenselben  Noth  und  der  Abgang  vieler  anderen  grossen 
Erfordernisse  nicht  unbekannt  ist :  so  wäre  es  zwar  sehr  gut  gewesen,  wenn  ich  bei 
solcher  Beschatteuheit  darinnen  anwesend  hätte  verbleiben  können.  Allein  gleichwie 
diese  der  Sachen  Umstände  eine  starke  und  eilfertige  Resolution  unumgänglich 
erfordern,  massen  ohne  selbige  nicht  allein  der  bis  Dato  in  Wälschland  genommene 
Fuss  nicht  kann  behauptet,  sondern  aucli  die  Armee  Selbsten  von  dem  gänzlichen  Unter- 
gang keineswegs  gerettet  werden,  also  habe  zu  Eurer  kais.  Majestät  Dienst  höchst 
notliwendig  befunden,  mich  persi'lcUch  herauszubegeben,  und  vor  Dero  kaiserlichen 
'i'liron  über  meine  mündliche  auch  diese  schriftliche  Relation  allerunterthänigst 
abzulegen,  sodann  allergehorsamst  zu  reiteriren,  wasmassen  nach  allen  versicherten 
Nachrichten  der  Feind  demnäclist  seine  Recruten  in  Italien  sclion  wirklich  erwartet, 
auch  sonsten  unglaubliche  Präparatorien  macht,  mithin  Tag  und  Nacht  laborire,  um 
seine  Armee  allschon  mit  künftigem  Monate  Februar!  in  völligem  Stande  zu  haben, 
und  mit  seinen  Operationen  noch  frühzeitiger  als  vorm  .Jahr  den  Anfang  zu  machen ; 
wohingegen  unserseits  der  halbe  Januari  bereits  verstrichen  ist,  ohne  dass  in  Einem 
und  Anderem   die  benölhigten   Dispositioncs   vorgekehrt  und  insonderheit  für  Rimonta 


3. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  31.  Jänner  1703  '). 
Hoch-  und  Wolilguboniur  Graf! 
Was  Euer  ExcoUenz  l)ci  lutztcns    angelanf;,-tc!r  (Jrdiiiari    an  niicli 
abermal  zu  rescribircn    und    anbei    dasjenige,  was  Sie  an  Einen  hiiel\- 


iind  Recrutiiung  die  Hand  wäre  angelegt  worden,  wozu  icli  jedoch  vor  drei  Monaten 
die  Officiers  schon  herausgeschickt  habe. 

Nachdem  aber  auf  der  Zeit  das  Hauptwerk  beruht,  so  solle  Euer  kais.  Majestät 
iiiemit  abermals  alleruuterthäuigst  repräsentiren,  wie  dass  es  eine  pure  UnmögUchkeit 
sein  würde,  wenn  ni.an  sich  auch  endlich  diesen  Winter  hindurch  (zu  verstehe»  bis 
auf  das  Längste  mit  Anfang  Martii)  in  Wälschland  manuteniren  möchte,  dass  man  in 
dem  Frühjahre  des  Feindes  andringenden  Schwall  resistiren  könnte,  wofern  nidit 
Kure  k.ais.  Majestät  über  naclifolgende  l'uncta  mittelst  Dero  Allerhöchsten  Befiehles 
die  .allersclileunigste  Bevvirkung  zu  befördern  Allergnädigst  geruhen   thäten. 

Und  was  nun  solchemnach 

l">o  den  Statum  über  Dero  sämmtliche  Armada  mit  Einschluss  der  .illiirten 
Trujipen  betrifft,  da  bin  ich  mit  näclister  Post  der  Haupttabella,  wie  sich  nämlich 
dieselbe  mit  Ende  des  abgewichenen  Monats  und  Jahrs  befunden  hat,  unfehlbar 
gewärtig,  wobei  ich  aber  inzwischen  allergehorsamst  nicht  unerinuert  lassen  kann, 
weil  der  angetragene  Numerus  der  15.000  Landrecruten  zur  Completirung  der 
Infanterie  bei  Weitem  nicht  erkleckt,  und  zudem  noch  an  sich  gelbsten  über  diesen  jetzt 
berülirten  Numerum  die  Regimenter  Nigrelli,  Rheingraf  und  Max  Starhemberg  einige 
Anzahl  zu  werben  haben,  dass  also  nicht  allein  diesen  Regimentern  das  Werbgeld 
alsogleieli  ausgezahlt,  sondern  auch  wegen  des  übrigen  Abganges  (der  sich  wohl  noch 
auf  COOO  Mann  belaufen  wird)  die  Sache  entweder  mit  denen  "Ländern  oder  mit 
denen  Officieron,  wenn  sie  solche  annoch  werben  sollten,  endlich  ausgemacht  und  die 
Gelder  ohne  Austand  darauf  subministrirt,  nicht  weniger  die  Recrutirung  des  königlicli 
dänischen  Corpo  derni.aleins  adjustirt  und  demselben  das  abgängige  Gewehr  verschafft 
werden  möchte. 

Eine  gleiclie  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Holstein-Ploenisehen  Regiment, 
dessen  Completirung  nicht  allein  alsogleieli,  wie  bei  dem  dänischen  Corpo,  richtig  zu 
stellen,  sondern  aucli  unanständig  zu  verordnen  wäre,  damit  zur  Erzeugung  der 
Fahnen,  Zelte ,  Schweiusfedern,  Proviantwagen  und  Balkenkarren  die  erforderlichen 
Mittel  ausgezahlt  würden. 

So  wird  auch  beinebens  das  so  importante  Rimont-  und  Recrutirungs-Werk 
der  Cavalleria  auf  das  Scldeunigste  in  Gang  zu  bringen,  und  daran  nicht  noch 
längere  Zeit  zu  verlieren  sein;  denn  ob  man  zwar  mit  Abgang  der  Mannschaft, 
welcher  sich  ungefähr  gegen  3000  Mann  belaufen  wird,  noch  wolil  endlich  in  Zeiten 
dürfte  .aufkommen  können,  so  ist  aber  die  Quantität  der  Pferde  um  so  grösser, 
also  zwar,  dass  der  Abgang  derselben  bei  meiner  Herausreise  sich  bereits  gegen 
9000  Pferde  oline  die  Uebelberittenen  erstreckt  hat.  Wolier  nun  aber  diese  so  gros-ic 
Anzahl  l)ei  so  weit  avancirter  Zeit  beizuschaffen,  und  so  schleunig  als  es  nötliig,  in 
Italien  .abgeführt  werden  könnte,  sehe  ich  um  so  weniger,  als  die  beste  Zeit  sdion 
verstrichen,  zu  geschweigen,  dass  Eurer  k.ais.  Majestät  bei  dieser  so  langen  Protrahirnng 
wiederum   neuer   Scbadeu   zu    befahren  steht,   weil  diese  neu  erkaufenden  Pferde  keine 

')   Kricga-Ar.hiv,   Italien    17(IM;  Fase.   1.   7. 


löblichen  kaiscrlifhcii  IIiit'kric;;sratli  unter  Eiusteu  erlassen  haben,  zu 
annectiren  IjeMelit  hat,  sulchcs  lialie  ich  mchrern  Inhalts  wohl  ver- 
nonunen. 

Euer  Excellenz  thun  in  allweg  überaus  gut,  dass  Sie  fortan  con- 
tinuiren,  Einem  hochlüblichen  Ilofkriegsrathe  den  darinnigen  schlechten 
Stand  der  Sachen   zu  repräsentiren,    welches    ich    zwar    meinerseits  so 


Ruhe  geuiessen,  die  sclilechte  Fütterung  nicht  einmal  aus  denen  Knochen  bringen, 
zu  geschweigen,  eine  bessere  zu  sich  nelimen,  und  bei  ihrer  Hereinkunft  aucli  von 
dein  langen  und  harten  Marsche  sich  zu  erholen  keine  Zeit,  noch  Gelegenheit 
liaben,  mithin  weder  dauern ,  noch  die  Fatiquen  werden  ausstehen  können,  an- 
erwogen  sie  immediate  nach  ilirer  Ankunft  alsogleich  Dienst  thun  müssen,  weil 
der  Feind ,  wie  nicht  zu  zweifeln ,  seine  Operationes  angeregtermassen  gar  früh 
anfangen  wird. 

2<lo  Sind  die  Regimenter,  so  zu  Fuss,  als  zu  Pferde,  nackt  und  bloss  —  und  bis 
auf  diese  Stunde  ist  wegen  der  Moutirung  noch  nichts  stabilirt;  der  Feldzug  aber 
naht  ganz  unvermerkt  herbei,  und  mithin  sehe  ich  nicht,  wie  die  Truppen 
werden  ausrücken  und  sich  in's  Feld  stellen  können,  wo  Alles  erarmt,  die  Officiers 
air  das  Ihrige  consumirt  und  mithin  dem  gemeinen  Manu  nicht  helfen  können, 
allermassen  deren  viele  sind,  die  sich  mit  blossem  Wasser  und  Brod  befriedigen,  ja 
bei  vorkommendem  Marsche  in  dem  übelsten  Wetter  ohne  Pferd,  nebst  dem  gemeinen 
Mann  zu  Fuss  hergehen  müssen,  indem  die  Gelder,  welche  denen  Regimentern  nacli 
und  nach  gereicht  worden  und  nur  zitzlweise  in  wenig  Tausend  Gulden  allemal 
bestanden,  nicht  so  weit  sind  erklecklicli  gewesen,  nebst  dem  blossen  Wochengeld, 
so  für  den  gemeinen  Mann  hat  müssen  angewendet  werden,  nur  auch  die  kleine 
Montirung  zu  verscliaffen,  also  zwar,  dass  es  darum  bei  vielen  Regimentern  nichts 
geholfen  hat,  dass  nicht  die  Leute  und  zwar  die  ältesten  und  besten  häu6g  durch- 
gangen  sind. 

Wie  schwer  aber  und  schmerzhaft  denen  Ofticieren,  welche  zu  Euer  kais. 
Majestät  Allerhöchsten  Diensten  Leib  und  Leben,  Gut  und  Blut  aufopfern,  derlei 
Notli  und  Elend  auszustehen  fallen  müsste,  überlasse  Deroselben  AUergnädigsten 
C'onsideration  und  thue  also  Dieselbe  auf  das  Inständigste  in  aller  Untertliäuigkeit 
belangen ,  die  so  erarmten  und  mittellosen  Ofüciers  in  solche  AUergnädigstc 
Reflexion  zu  ziehen,  damit  sie  nebst  den  Gemeinen  ihren  ausständigen  Sold  sowohl 
auf  den  verflossenen  Sommer,  als  Winter,  nach  Ausweis  deren  mit  dem  Commissariate 
gepflogeneu  Rechnung  erhalten,  mitliin  in  Stand  gesetzt  werden  möchten,  die  künftigen 
Felddienste  prästiren  zu  können,  zumal  im  Widrigen  fast  Niemand  im  Stande  sein 
würde,  sich  nur  ein  einziges  Pferd  unter  den  Leib  zu  verschaffen,  zu  geschweigen, 
die  Bacagen  zu  remittiren,  wcUlie  in  der  abgewiclienen  Campagna  geueraliter  zu 
Grunde  gegangen  sind. 

Bei  diesem  Punote  der  ausstämligen  Verpflegung  aber  kommt  ferners  aller- 
uiiterthänigst  zu  erinnern,   wie 

3''o  dass  man  sowohl  von  der  Mund-,  als  Pferdportion,  die  wälsclie  Valuta 
abnehmen  und  auflieben  wollte.  Gleichwie  ich  aber  noch  in  dem  verflossenen 
.lalire  wiederholter  und  allergehorsamst  remonstrirt  habe,  wasmassen  nämlich  eine 
pure  Unmöglichkeit  wäre,  dass  bei  dem  jet/.tmaligen  Reglement,  wenn  nicht  Winter 
und  Sommer  die  Verpflegung  gleich  gereicht  würde,  weder  der  Officier,  noch  der 
(iiMueine  bestehen  könnte,  also  repctire  ich  es  hiemit  nochmals  uml  bernle  mich  auf  miiiio 
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Tiifj;  al«  Nacht  gleichtalls  nicht  uuterhisse,  bis  Dato  aber  damit  so 
wenig  gefruchtet  habe,  als  Euer  Excelleuz  aus  meinem  Letztem  Ijeliebig 
ersehen  haben  werilen.  Demungcaclitet  aber  bin  nun  auf  ein  Neues 
abermaien  daran,  mit  all'  immer  erdenklicher  Instigirung  die  hohe 
Nothwendigkeit  vorzustellen,  ja  von  liiro  kais.  Majestät  selbsten  eine 
endliche    Resolution    wegen   Italien    iierauszubi-ingen;     allermassen    ich 

damals  augezogeneu  und  von  Euer  kais.  Majestät  gebilligten  Motive  mit  abermalig 
allerunterthänigster  Bitte,  Dieselbe  geruhen  allergniidigst  versichert  zu  sein,  dass, 
v^enn  ich  nicht  die  äusserste  Necessität  erkennete,  eilender  selbsten  zur  Sublevirung 
Dero  Aerarii  auf  was  Wenigeres  einrathen  wollte. 

Sollte  aber  wegen  der  darinnigen  Valuta  oder  Geldwährung  einige  Ditt'erenz 
scheinen,  so  wird  es  zwar  gleichgelten,  dass  man  die  Bezahlung  guldeuweise  und 
jeden  per  4  Venetianer  Pfund  rechne,  wenn  nur  dabei  der  darinnigen  Währung,  wie 
hoch  nämlich  die  Speciessorten  laufen,  nichts  entzogen  und  dadurch  die  Portion 
geschmälert  würde,  zuraalen  ohnedem,  wie  vorher  erwähnt,  bei  dem  Reglement  ohne 
winter-  und  sommerliche  gleiche  Bezahlung  unmöglich  zu  bestehen  ist. 

4to  Sind  die  bisher  hineinremittirte  Wechsel  ofterinnertermassen  auf  so 
weite  Zahlungsfristen  hinausgestellt  gewesen,  dass,  da  die  Noth  vor  der  Thüre  war, 
deren  Acceptation  noch  nicht  einmal  beschehen,  und  wenn  sie  auch  beschehen,  sogar 
nach  der  Verfallszeit  nicht  einmal  bezahlt  worden,  als  wie  ea  erst  vor  meiner  Abreise 
mit  einer  Summa  erfolgt  ist,  welche  der  Wechsler  Bordari  zu  Verona  eine  Zeit 
vorher  schon  anticipirt  und  noch  damals,  da  der  Zahlungstermin  schon  lange  expirirt 
gewesen,  nicht  bezahlter  gehabt  hat.  Auch  werden  hierunter  die  Rimessen  auf 
verschiedene  neue  darinlauds  unbekannte,  oder  nicht  accreditirte  Wechsler  gestellt. 
Item  sind  deren  viele,  welche  die  Wechsel  auf  sich  selbsten,  und  eben  so  weit,  oder 
noch  längeren  Termin  hinausstellen,  damit  sie  die  Zeit  gewinnen,  die  Gelder  aus 
Deutschland  hineinzuführen,  woraus  erfolgt,  dass  man  von  den  darinnigen  Banquieren 
als  zu  Verona  und  Brescia  Anticipationes  machen  müssen,  und  die  Verfallszeit  der 
Wechsel  niemals  erwarten  können.  Die  von  den  Wechslern  sodann  aufrechnenden 
Vorschuss-Unkosten  aber  belaufen  sich  zu  höchstem  Schaden  Dero  Aerarii  auf  eine 
sehr  grosse  Summa,  ohne  der  MünzdiUerenz,  Provision  und  Discretion,  so  allein  von 
Venedig  bis  Verona  über  G  Percento  abwerfen,  welche  aber  wohl  erspart  werden  kcinnou, 
wenn  entweder  haare  Efletti  hinein  Übermacht,  oder  doch  mit  accreditirten  Kauf- 
leuten tractirt,  auch  allezeit  nach  einer  abgeschickten  Kimessa  die  andere  wieder 
furmirt  und  in  tempore  hineiuspedirt  würden,  damit  man  allezeit  solche  Briefe  und 
Adressen  vorräthig  hätte,  um  wenigstens  den  Regimentern  die  Wochengelder  richtig 
und  ohne  Abgang  reichen  zu  können,  sodann  wegen  dieser  die  Anticip.ationes  zu 
erwirthschaften,  und  anbei  zu  verhindern,  dass  bei  etlichmal  aus  Mangel  der  Mittel 
ausgebliebenen  Taggeldern  nicht  so  viel  Leute  desertirt  hätten;  zu  geschweigen,  was 
noch  über  alles  dieses  der  Agio  allliier  von  Wien  bis  hinein  zu  kosten  kommt. 
Belangend 

5'"  die  Proviantir-  und  Magaziniriiug,  sowohl  an  Brod,  als  hartem  und  rauhem 
Futter,  da  geruhen  Euere  kais.  Majestät  aus  beigehendom  Systeraa  das  Mehrere 
Allergnädigst  zu  ersehen,  was  dei malen  an  Proviant  und  hartem  Futter  vorräthig, 
durch   t'outracto  bestellt,    und    bis   Endo  October  dieses  Jahres  annoch  erforderlich  sei. 

Dieweilen  aber  ein  guter  Theil  davon,  und  sonderlich  das  harte  Futter,  .auf 
die    Vorsterische     Lieferung     ankommt,     .ils     lege     Euer     kaia.     Majestät    gleichfalls 
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auch  Hoftnuiii;-  lialte,  dieselbe  eliester  Tagen  ausfallen  werde,  also  dass 
ich  mieh  noeli  ein  etliche  Tage  schon  gedulden,  hei  Nichterfolg  dessen 
aher  gezwungen  sein  nniss,  mit  einer  fönnlieheu  Protestation  die  vor 
Augen  stehende  Gefahr  Udclnnalen  auf  ein  Neues  vorzustellen.  Wobei 
ich  Euer  Excellenz  nicht  \erlialten  solle,  wie  nach  Vermelden  des 
Herrn    Hofkriegsraths-Präsidenten    Deroselben    bei    voriger    Post     an 


etwelche  Ricordi  allergehorsamst  hierbei,  nebst  dem  Auschluss,  was  wegen  Convoyir- 
oder  Sicberstellung  des  Transports  von  zweien  Zengnaner  Capitänen,  Bathcovich 
und  M  at  thieo  vicb,  für  Oti'erte  gemacht  worden.  Ein  Hauptpnnct  ist  nun  diese 
Proviantirung,  und  wenn  also  dem  darinnigen  Commissariat  von  einer  Zeit  zur 
anderen  nicht  namhafte  Summen  zugesendet  werden,  um  den  Cuntrahenten  zuzuhalten, 
und  vörderst  das  so  hochnöthige  harte  Futter  zu  erzeugen,  auch  der  Voraterische 
Transport  nicht  in  Gang  und  Sicherheit  gebracht  werden  sollte,  so  würde  man 
abermals  in  den  Operationen  gehindert  sein,  alswie  es  dato,  so  lange  dieser  Krieg 
in  Wälschlaud  dauert,  das  meiste  Impedimentum  gewesen  ist,  massen  ich  niemals 
kf-iuen  verlässlichen  Voriath  nur  auf  12  bis  14,  sondern  oft  blos  auf  einen  Tag  zu 
dem  andern    gehabt    habe. 

Nicht  allein  aber  für  die  Armada,  sondern  auch  für  die  hineinmarschirenden 
Trupppen  ist  mit  dem  Proviant  und  Fourage  der  Antrag  zu  machen,  damit  diese 
unterwegs  die  Subsistenz  finden,  mithin  in  ihrem  Marsche  nicht  gehindert  werden ; 
und  dannenhero  ist  hauptsächlich  auf  die  Versehung  ein  und  anderen  Magazins  in 
Tyrol  zu  gedenken,  worin  aber  de  facto  nicht  das  Geringste  vorhanden.  Der  Vor  st  e  r 
sollte  zwar  5000  Centner  Mehl  und  so  viele  Tausend  Motzen  Hafer  über  Land 
dahinein  liefern,  welches  aber  bei  dermaliger  Constitution  der  Strassen  sehr  beschwerlich 
wird  beschehen  können,  zu  gescliweigen,  dass  auch  die  Laudfuhreu  weit  mehr,  als 
die  Materie  Selbsten  kosten  werden.  Es  kommt  also  dahin  an,  ob  nicht  um  baares 
Geld  in  dem  Lande  einige  luterinishilfe  an  Brod,  Futter  und  Fourage  könnte  erzeugt 
werden,  damit  die  dort  durclizumarschiien  kommenden  Truppen  aus  Mangel  der 
Subsistenz  nicht  Notli  leiden  müssten. 

So  annectire  ich  nicht  weniger  die.sera  Puncts  den  von  Dero  Proviant-Directoren 
Harrncker  verfassten  Aufsatz  über  das  Fuhrwesen,  die  Bäcken-Compagnie  und  was 
seinem  Amte  noch  anhängig  ist,  item,  dass  selbigem  die  Ausstände  und  sonsten 
geuiacliten  Schulden  bezahlt    werden    möchten. 

6to  Weiset  Euer  kais.  Majestät  ein  anderer  hierneben  gehender  Aufsatz,  in 
was  für  einer  Schuldeulast  Dero  darinnige  Kriegsc.ass.a  stecke,  dessen  Bezahlung 
aber  desto  nothwendiger  ist,  als  an  Erhaltung  des  Credits  auch  die  Conservation 
der  Armee  hängt.  Wenn  aber  der  Rimessen  h.alber  nicht  andere  Dispositione.s  gem.acht 
werden  sollten,  so  würde  man  .auch  niem.ils  aus  der  Schuldenlast  kommen,  weniger 
der  Noth  abhelfen  köunen,  sondern  das  einzige  Remedium  besteht  darin,  dass  erstlich 
die  Schulden  alsogleich  abgestattet,  sodann  aber  zweierlei  Fundi  stabilirt  werden : 
als  einer  positive  für  die  Miliz,  und  der  andere  für  d;is  Prnviautwerk,  nm  in  dem 
ersten  zu  wissen,  w.as,  wann,  wo  und  wieviel  alle  Monat  die  Regimenter  richtig  zu 
empfangen  hätten;  in  dem  andern  aber,  ob,  was  und  worauf  das  darinnige  Commissariat 
von  Zeit  zu  Zeit  Credit  machen,  mithin  die  notliweudige  Subsistenz  aus  den 
benachb.arten  Bezirken  erzeugen  könnte;  denn  sonsten  muss  die  Armee  zu  Grunde 
gelien,  und  so  zu  sagen  vor  Hunger  sterben,  dieweilen  keine  Möglichkeit  ist,  aus 
denen  dermaligen  Stationen  oder  dem  engen  Striche  Landes  die  Materie  der  Lebens- 
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Eiuen  hi)clil()l)liclii-ii  kaiscrliclieu  Ilofkrii-f^sratk  ahf^elasseues  ,Sc-liiuiljcii 
iliiii  nicht  zukommen  sei,  und  wie  ich  aber  die  davon  mir  bei- 
o;esclilossene  Oopiam  zurecht  behändigt  habe,  als  weiss  nicht,  wie  es 
damit  muss  zugegangen  sein.  Unterdessen  aber  hat  es  weuig  zu  be- 
deuten, da  ich  besagten  Herrn  Uofkriegsraths-Präsidenten  den  Entlialt 
dessen  vollkommeutlich  hinterljracht  liabe. 


mittel  zu  überkommer,  nocli  weniger  aber  einige  Coiitributiou  im  Gelde  zu  Lotten, 
weil  vorm  Jahr  das  Land  vom  Feind  und  Freund  auf  das  Aeusserste  hergenomnicn, 
anheuer  aber  daraus  alles  Getreide  und  Wein  gezogen,  mithin  demselben  aller 
Verschleiss  benommen,  folglieh  der  Mittel  beraubt  worden,  dasa  kein  Geld  im  Lande 
zu   iinden  ist. 

7nio  Ist  vonnöthen,  Euer  kais.  Majestät  über  die  Keparir  -  und  Einrichtung 
Dero  Feld-Artilleria  den  von  Dero  FZM.  von  Börner  verfassteu  und  liingsthin 
schon  eingeschickten  Aufsatz  nochmals  beizulegen.  Nothwendig  ist  aber,  dass  auch 
alsogleich  zu  derselben  Rimont-  und  Recrutirung  die  Hand  angelegt  werde.  So 
geruhen  anbei  Euere  kais.  Majestät  AUergnädigst  zu  resolviren,  wenn  darin  der 
Krieg  ofifensiv  geführt  werden  sollte  (alswie  dann  ohnedessen  nichts  Gutes  zu  hoffen 
ist),  und  wenn  also  hernachmals  zu  einer  Haupt-Impresa  die  Occasiou  sich  ereignen 
möchte,  wo  sodann  die  schwere  Stuck,  PöUer,  Bomben,  Pulver,  Kugeln  und  übrigen 
benöthigten  Feuer-  und  Zeugs-Requisiten  herzunehmen  seien ;  denn  in  der  Nachbar- 
schaft, und  zwar  vornt-hmlich  in  Tyrol  kann  nur  etwas  (jedoch  keine  erkleckliche 
Quantität)  an  Kugeln,  Bomben  und  Granaten  erzeugt  werden,  dergestalt  aber,  dass 
man  in  tempore,  und  zwar  jetzo  gleich  mit  Verschaffung  der  gehörigen  Gelder  die 
Bestellung  mache. 

Was  aber  den  ordinari  Feldgebrauch  betrifft,  hat  hierunter  das  dariunige 
Commissariat  die  Nothdurft  an  Schanzzeug  mit  10.000  Stück,  dann  2000  Centner 
Blei  in  Kärnthen  den  Centner  per  9  fl.  30  kr.  bereits  bestellt. 

gvo  Würde  auch  auf  die  Ersetzung  der  bis  Dato  .abgängig  wordenen  Cürasse 
und  Casqueten,  worüber  mit  der  Haupt-Tabella  der  Armee  nächstens  die  Speeification 
erw.arte,  gleichmässige  Bestellung  zu  machen,  und  diese  um  so  viel  nützlich-  auch 
nothwendiger  sein,  als  der  Feind  vor  Dero  kaiserlichen  Cürassieren  niclit  wenig 
Respect  tragt. 

9U0  Ist  die  Completirung  der  beiden  Huszaren-Rcgimenter  Ebergenyi  und  Paul 
Deäk  eine  nicht  nur  grosse  Exigenz,  als  welche  dermalen  fast  nicht  im  Stande  sind, 
nur  einen  Ritt  zu  thun;  es  sind  aber  Deroselben  Dienste  desto  erspriesslicher,  .als 
der  Feind  von  ihnen  stets  Ungelegenheiten  zu  befiihren  hat. 

Bitte  demn.ich  allerunterthänigst,  Euer  kais.  Majest.ät  geruhen  hierüber  Dero 
Allorgnädigsten  Befehle  zu  ertheilen ,  d.amit  entweder  die  Bewirkung  dieser  obge- 
setztcn  Piincte  ohne  ferneren  Verlust  eines  einzigen  Moments  vor  die  H.and  genommen, 
oder  .ibrr  mir  bedeutet  werde,  was  für  eine  Resolution  Diosell>e  über  den  gegen- 
wärtigen St,atum  Italiae,  welcher  .lUe  Augenblick  eiuem  so  grossen  Unglücke  expnnirt 
ist  (worauf  ich  ohne  liöchste  Sorge  nicht  gedenken  kann),  Allergnädigst  gefasst  haben 
möcliten,  dieweilen  es  die  lautere  Impossibilität  ist,  dass  solcher  noch  länger  in  der 
zeithcrigen  Constitution  persaveriren,  —  weniger  der  Fuss  darinnen  auf  diese  Weise 
manutenirt  werden   könnte.  Womit  zu  Dero   beharrlichen  etc.   etc. 

Eugcnio   von   Savoy   m    p. 
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Was  Euer  Excellenz  sousten  wegen  anderster  Einrichtung  der 
Post  melden,  da  habe  ich  bereits  befohlen,  diesfalls  mit  dem  obersten 
Postmeister,  Herrn  Grafen  von  Paar,  das  Behörige  abzureden.  Womit 
verbleibe  etc. 

E  u  g  e  n  i  o   von  S  a  v  o  y  m.  p. 

4. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  31.  Jänner  1703'). 

Dans  la  Situation  que  sont  les  affaires  V.  E.  est  beaucoup  mieux 
ä  Revere  qua  Carbonara.  J'espere,  que  le  grand  froid  sera  passe, 
ainsi  que  les  travaux  de  Seravalle  seront  d'une  grande  utilite, 
aussi  que  ce  que  V.  E.  fait  faire  h  la  Bocca  di  Secchia.  Les 
ennemis  se  fortifiant  ä  Bondanello  et  ayant  passe  le  Po  avec  toutes 
leurs  forces,  le  principal  est:  Concordia  et  iS.  Feiice;  car  ä 
Bondanello  (vous)  ayant  des  postes  en-delä  de  la  Secchia,  ils 
peuvent  passer  difficilement,  et  s'ils  prenaient  un  de  ces  (vos)  postes, 
nos  affaires  seraient  encore  en  beaucoup  plus  niauvais  etat.  V.  E.  le 
connait  selon  qu'EUe  me  le  mande;  ainsi  je  ne  doute  nuUement,  qu'EUe 
n'oubliera  rien  de  ce  qui  est  possible  pour  nous  conserver  dans  les  .  .  ., 
Oll  nous  sommes;  „hie  opus,  hie  labor  est"  il  est  impossible,  qu'on 
puisse  se  presser   davantage. 

Je  n'ai  re^u  votre  lettre  qu'hier;  ce  matin  j'irai  ^)  encore  chez 
1 1  iiiptrciii-.  (.^iie  Messa  et  Cattenazzi  soient  lents,  je  ne  m'en  etonne 
pas ;  Sans  argent  on  ne  fait  rien.  Cependant  je  ne  doute  pas,  que  V.  E. 
ue  presse  le  Commissariat  tant  pour  les  grains  que  pour  les  foins, 
car  le  peii  de  chevaax,  qui  nous  restent,  s'ils  meurent  de  faini,  nos 
affaires  iront  mal;  il  doit  cependant  y  avoir  de  l'argent  presentenient 
et  je  presse  i>imr  iini'  ndiivclh^  lettre  de  change.  Elle  (vous)  a  bien 
raison,  que  je   iii'  suis  coiiiiiicut  nous  sortirons  de  cet  embarras. 

<  "est  ce  (pic  je  prechc  inutilement  ici  jusqu'ä  prcsent,  que  sans 
un  miracle  nous  sommes  perdus;  quaiid  il  no  s'agirait  plus,  (pie  de 
sacrifier  le  reste  d'une  si  bonne  armee,  j'irais  pour  avoir  ma  pait  du 
mal  coiiimf^   du  ]nrn. 

Je  n'envciyerai  h's  officicrs  (|ue  je  pduriai.  .le  ciiiis  d'avciir  mande, 
que  j'avais  re^jii.  Sa  lettre  par  I  iMiiiinie  de  l'AmbassadiMir.  Je  ferai 
regier  la  poste  par  le  chemin  nrdiiiain^  Quant  aux  llayduks,  je  presse 
leur    marche    et    aussi    par    'J'ri(^ste.     Lc    President    de    gucrre    assure, 

')   FiirsUich   Starhemberg'sclirs   Ärcliiv  iii   Eftnriliiig. 
')  Im  üriginalo   „iyre". 


14 

qu'ils  sunt  prets  et  les  of'ticiers  des  niemes  regiiuents  out  ete  chez 
moi  et  disent:  que  non.  Jo  Tai  dit  a  rempereur.  Qiuiut  ä  Ses  amies  il 
y  a  eu  iine  couple  de  traineau  et  lautre  a  mal  au  dent;  je  trouve  que 
le  Prince  de  Vau  dement  a  raison,  que  la  tendresse  dans  cette 
conjoncture  n'est  pas  de  saison. 

S'il  y  a  du  monde  suffisamment  ä  la  Mcsola,  je  nc  sais  avee 
quel  monde  ils  le  peuvcnt  attaquer;  d'autaut  plus,  qu'on  y  est  en  un 
jour.  —  V.  E.  a  raison  que  l'empercur  ne  peut  pas  payer  la  pciir 
qu'on  a  pour  son  scrvice.  Je  voudrais  que  eette  comcdie  tut  fiuie  et 
etre  tout  en  rcpos.  Cest  ce  que  je  souliaite  de  tout  mou  eoeur  et 
qu'EUe  soit  etc.  etc. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  m.  p. 

5. 

Schreiben  an  den  FML.  Baron  Gschwind.  Wien,  2.  Februar  1 703  ')• 

Wohlgeborner,  iusonders  lioehgeehrter  Herr  General! 

Für  Jenes,  was  Derselbe  unterm  12.  currcntis  an  mich  zu  über- 
schi-eiben  und  darneben  bcizuschliessen  beliebt  hat,  sage  dienstlichen 
Dank,  und  wie  ich  unter  Anderem  daraus  verlesen  habe,  dass  bei 
dem  gefangenen  Barbesicr  zur  Legalisirung  seiner  Commission  gleich- 
wohl einige  Briefschaften  man  gefunden  habe,  also  glaube  zwar,  dass 
er  nicht  anders  als  kriegsgefangeu  zu  nehmen  war,  dabei  aber  einen 
Weg  das  Cartel  nicht  gemessen  könnte,  massen  dieses  blos  und  allein 
zwischen  diesen  beiden  in  Italien  militirenden  Armaden  errichtet  worden, 
mithin  nicht  zu  exteudiren  ist,  dass  solches  einem  feindlichen  Ofhcier 
oder  sonst  jemand  Anderem,  wenn  er  auch  von  selbiger  Armee  wäi-e, 
hingegen  auf  dem  deutsclien  Boden  mit  verdäclitigen  Circumstiinzieu 
betreten  wurde,  sollte  angedeihen  können. 

Ich  werde  also  allhier  behöriger  Orten  das  Weitere  vernehmen, 
und  unterdessen  geschiehet  gar  wohl,  dass  mein  Herr  General  auf 
dessen  Verwahrung  gute  Obsicht  tragen,  beinebens  aber  auch  höflit-h 
tractiren  lasse,  bis  des  Hofes  fernerer  Befehl  an  Denselben  einlaufen 
werde. 

Gestalten  ich  inzwischen  aucii  keiu  Bcdcukcu  findete,  wenn  ihm 
zu  seiner  Aufwartung  jemand  von  seinen  Bedienten  zugelassen  wiü-de. 

Der  ich  im  Uebrigen  vörderst  bei  der  anjetzo  alle  JStunde  aus- 
brechenden Operation  gegen  Bayern  Dessen  beliebige  Correspondenz 
mirausbittc,  und  in  beständiger  Dienstbeflissenheit  allstets  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien, 
7.  Februar  1703  ')• 

J'ai  reyu  la  lettre  de  V.  E.  du  29;  je  .sais  fort  l)ieu,  qiie  les 
lettres  de  changc  qu'on  a  eavoyces  ne  servent  cjuc  pour  trcis  peii  de 
temps ;  Elle  peut  croire,  que  je  ne  manque  pas  de  presser  pour  Celles 
de  ce  mois;  jusqu'ä  cette  heure  je  ne  suis  pas  jAns  hcureux  en  cela 
qii'en  toutes  les  autres  choses,  quo  je  presse.  Quand  se  speeifie  ce  qui 
est  pour  les  troupes  et  pour  la  proviande,  la  chambre  m'a  assure, 
quelle  a  fait  100.000  pour  la  proviande  et  le  reste  pour  les  troupes; 
mais  cela  ne  fait  rien.  Quand  l'argent  vient,  il  taut  l'cmployer  oii  il 
est  le  plus  nccessaire.  Par  le  pont,  que  les  ennemis  ont  fait  ä  Borgo- 
forte,  ils  sont  cn  etat,  de  se  jeter  de  quel  cote  ils  veuleut.  Toutes 
les  nouvellcs  confirment  ce  que  je  n'ai  jamais  doute,  que  leurs  recrucs 
arriveront  ce  mois  et  ils  agiront  d'aljord  que  la  saisou  le  permcttra. 
Quant  aux  reflexions ,  que  V.  E.  nie  dit  de  faire  ä  notre  cour 
touchant  m>s  magasins,  je  Tai  fait  phisieurs  fois  de  bouchc  et  d'ecrit. 
Mais  c'est  parier  ä  la  iiiuraille,  toujnurs  „oui'';  et  je  suis  aussi  avance, 
que  le  preniier  moment,  que  je  suis  arrive.  La  philosophie  est  bonne 
si  KU  peut  se  tirer  de  ce  chaos;  car  comnie  noti'o  cour  est  presente- 
inent,  il  n'y  a  plus  rien  k  esperer.  Je  presse  pour  une  resolution, 
i'armee  ne  pouvant  pas  rester  de  cette  maniere.  Apres  cinq  mois  qu'on 
fait  des  preparatifs  terribles  contre  Baviere,  qui  cependant  fait  ce 
<[u'il  veut,  aujourdhui  est  venu  la  nouvelle,  que  pendant  queStyrum 
niarehe  d'iin  cote  et  que  Sclilik  doit  partir  j)(>ur  entrer  de  lautre, 
la  nouvelle  vient,  dis-je,  qu'il  a  pris  Neuburg. 

( )n  ireii  sait  pas  eneore  les  [)articularites  et  on  ne  le  peut  eom- 
preiidre,  que  ce  soit,  eonuiic  on  dit,  sans  defense;  cur  le  connnandant 
est  bon  officier.  Ainsi  voih'i  toiis  nos  iirojets  d(^  iiouveau  par  terre! 
Quant  ä  l'ordre  de  Uagni,  il  iie  peut  etre  que  eonditioune  et  si  V.  E. 
en  a  besoin,  qu'Elb^  ne  le  laisse  pas  aller.  Je  denianderai  ces  officiers, 
en  eas,  qu'il  y  ait  une  arniee,  car  dans  tres-peu  de  jours  il  faut, 
qu'ils  resolvent  I'un  oii  lautre.  Mes  compliments,  je  La  prie,  au  Prince 
(Ir  Va  11  d  i'' niont.  Je  n'ai  jamais  6te  si  dcgout^.  Je  vois,  qu'il  n'y  a 
ni   iiouueiir  ä  esp6rcr  ni  de  pouvoir  (servir)  son  maitre. 

Qii'Kllc   croie,    ((111^   ])ersoniie   n'est  avec   uiic   plus  graiide   i)assioii 
V.  E.  tres  liumblc  serviteur 

Eugene  de  8  a  v  o  y  m.  p. 
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Äliiijsicur! 
J'avais  uublie  de  Lui  dire,  que  dcans  cette  conjoncture  les  recrues, 
qiii   sollt  en  Tyrol    ne   peuvent    pas  marcher    en  Italie,    qu'on  ne  voie 
coninip   va  cette  affaive  de  Baviere. 


Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien, 
14.  Februar  1703  '). 

Je  suis  fort  en  peine  de  n'avoir  point  recii  de  lettre«  de  V.  E. 
cette  ordinaire.  Quoique  le  baron  M  a  r  t  i  u  i  se  remctte  ä  ce  qn'Elle 
m'ecrit,  ainsi  je  la  crois  perdue.  Les  recrues  de  cinq  ou  six  regiiiients 
sont  marches  en  Tyrol.  Du  reste  j'eus  enfin  une  Conference  il  y  a 
trois  jours  sur  les  aflfaii-es  d'ltalie.  La  conclusion  fut,  qii'il  u'y  avait 
rien  de  faire,  ni  pas  un  sou  k  esperer.  (!e  fut  le  voeux  (votuiii)  en 
peu  de  paroles  du  president  de  la  chambre. 

L'empereur  dit  qu'il  fera  im  changement,  mais  il  traine  k  son 
ordinaire.  Dans  cette  Conference  j'ai  proteste  et  k  Tempereur  aussi, 
le  suppliant,  de  iiniidre  iino  resolution  toncliant  le  reste  de  son 
armee,  qui  ne   [louvait   rcster  de  cette  maniere. 

J'ai  parle  aussi  forteinent  k  la  Conference  des  ordres,  que  le 
Commissariat  de  Vieiino  doiine  ä  celui  d'ltalie;  toucliant  le  solde  des 
troupes,  le  conseil  de  giicrre  m'ayant  dit,  qu'il  ne  l'avait  pas  onlonne. 

Messieurs  duCotnmissai-iat  voulurent  s'excuser,  disant  ne  l'avoir  pas 
ecrit.  Je  repliquai,  que  je  nifintrcrai  les  lettre«  originales.  Mannsfeld 
prit  la  cliose  fort  doucemcnt.  Je  dis,  ipie  je  n'avais  parle  de  cela  que 
par  accident,  ayant  justement  ce  joiir-Ia  recu  des  lettres  sur  ce 
chapitre,  inais  qu'  avant  mon  depart  je  demandcrais  une  Conference 
sin-  ce  point  scul,  n'etant  pas  possiblc,  que  les  troupes  puisseiit  sub- 
sister  avec  ce  paycinent,  particulirrenirnt  pour  Irs  portioiis  ilr  ciicNMUX  ; 
liien  loin  de  diminuer  commu  oii  cn  avait  parle  avant  iiuin  arri\re. 
I'ai-  conclusion  jaraais  les  affaires  n'ont  cte  dans  une  pareilie  cmitusion. 
Dans  le  teniiis  quo  nous  marchons  de  tous  les  cötcs  contri^  la  IS  a\' lere 
poiii-  {'(^ngioiitir,  il  prend  Ncubourg  ä  notre  barbe  et  tonte  la  t;ariiison 
prisonniere.  Je  iie  sais,  coninieiit  Ysselbach  poiirra  justifier  sa  con 
duite.  Mes  compliments,  je  La  pris  au  Priucc  de  Vaudcmont;  je 
m'etais  cxcus6  du  „Wirthseliafft". 

Uno  Archiduchesse  est  n^stee  sans  avoir  diiomiiK^  L'enqx^rcnir 
m'a    fait    dirc,    que    saus    cela   je    ne    jxmvais    pas    jiartir    auparavant, 
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qii'ainsi  j'eu  devais  etre,  il  a  f'allii  ubeir.  —  II  y  a  quatrea  joiirs,    quo 
j'ai  la  fievre,  rnais  je  ue  Jaisse  pas  de  partir. 
Que  V.  E.  soit  persuadee  etc.  etc. 

Eugene  de  8  a  v  o  y  e  m.  p. 

8. 

Schreiben  an  den  FZM.   Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien, 
21.  Februar  1703 '). 

Par  le  coiUTier  j'ai  reijii  la  lettre  de  V.  E.  du  11,  avec  tnut 
ce  qu'y  etait  Joint,  et  hier  par  la  poste  une  du  12  avec  deux 
eopies  de  lettres  de  devant.  J'ai  envoye  la  lettre  au  conseil  de  guerre. 
Je  ne  suis  point  surpris  de  son  silence  —  je  Tai  eprouve  souvent 
peudaut  trois  niois.  Je  crois  qu'outre  la  paresse  il  y  a  uue  autre 
raison.  Ce  sent  de  ces  choses  qu'on  ne  peut  pas  ecrire.  J'ai  parle 
eucore  hier  ä  l'empereur,  quoique  ce  ne  soit  guere  un  jour  ;i  eela 
et  je  Tai  supplie  avec  les  termes  les  plus  forts  de  ne  pas  coiisentir 
a  rentiere  ruine  des  miserables  restes  d'une  si  belle  et  bonno  armee 
et  qui  lui  a  rendu  taut  de  Service.  —  II  me  l'a  fort  assure  comme 
il  a  deja  fait  plusieurs  fois,  mais  jusqu'  ä  preseut  sans  effet.  Parier 
;'i  ces  ministres  et  ;i  une  muraille,  c'est  la  meme  chose.  Si  vous  vous 
)ilaignez,  ils  se  plaignent  avec  nous;  apres  leur  avoir  bien  parle,  quand 
vous  leur  dites  quo  tout  est  perdu,  ils  en  conviennent.  Quand  on  leur 
replique  qu'il  faut  donc  y  remedier  d'abord  ou  retirer  au  plus  vite 
les  restes  de  l'annee  —  ils  ne  repondeut  rien;  ou  il  y  a  de  l'argent 
repandu  dans  cette  cour,  ou  une  terrible  paresse  et  ignorance  et  peut 
r-tre  tous  deux  ensemble. 

J'ai  parle  de  bouche  et  donne  par  ecrit  pour  la  inarelie  de  ees 
reerues  en  Itali(^  II  ni'a  assure  qu'il  le  fera  ])ar  la  poste  d'au- 
jourd'liui.  J  V  ai  rciivoye,  ni^  nie  fiant  pas,  la  demande  qu'on  fasse 
niarcher  etiles  de  Lorraine  (liegiment  Lothringen)  et  ordonner 
G  s  c  h  w  i  n  d  ,  (piCii  cas  que  V.  E.  en  demande  d'autres,  de  les 
envoyer. 

Pour  de  l'ai'gcnt  je  prcss(^  jour  (^tnuit,  ni.iis  je.  ne  puis  pas  dire, 
(|uand  on  en  aur;i.  Je  ne  vois  que  trop,  ISroscollo  sera  perdu,  si 
l'infant(u-ie  ii'etaiit  )ias  recrutöe  et  la  remonte  i\r  la  eavalerio  n'etant 
pas  seuh^ment  eommencee,  Ciir  nous  n'avons  pas   rey-u  uu  floriii! 

Elle  peut  croirt!  que  s'il  y  avait  de  chevanx  achetes,  que  je  h-s 
aurais  fait  partir.  —  J(^    suis   r/'solu    de  voir    ce    ((u'on    fera    ee    dtuix 
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ou  trois  joiirs  ici.  Si  los  choscs  ne  chanofent  pas,  il  n'y  a  plus  de 
remede.  V.  E.  doit  envoyer  Ics  officiers  de  Holstein-Ploen  pour 
recruter.  Ces  derniers  six  millo  liomine.s ,  qu'on  aurait  pii  avoir 
des  pays,  par  ime  sottise  du  conseil  de  guen-e  il  les  faut  le.ver.  — 
Les  Danois,  il  faudra  aussi  qu'ils  recrutent.  J'espere  ou  par  la 
premiere  poste  ou  par  un  courrier  de  pouvoir  mander  quelqiie  chose  de 
plus  positif;  je  n'attendrai  pour  partir,  non  pas  que  les  clioses  soiit 
faites,  mais  süres. 

Personne  n'est  avec  une  plus  extreme  passion  de  V.  E.  etc.   etc. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  e  m.  p. 


Schreiben   an   den  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg.  Wien, 
28.  Februar   1703'). 

Monsieur ! 

J'ai  re9u  hier  par  la  poste  la  lettre  de  V.  E.  du  19  fevrier. 
Je  vois  que  le  carnaval  a  fait  autaut  de  bruit  dans  les  quartiers 
qu'ici,  et  c'est  beaueoup  dire.  Pour  moi,  je  me  suis  mal  porte. 
Cependant  il  a  fallu  etre  des  fetes  de  la  cour  quoique  je  m'en 
etais  excuse.  Mais  je  me  suis  toujours  retire  k  minuit  ou  ä  une  heure. 
Je  ne  me  porte  pas  encore  bien,  je  crois  que  l'etat  de  uos  affaires 
en  soit  la  principale  cause,  car  jusqu'  ä  cette  teure  il  n'y  a  encore 
rien  de  fait  et  peu  d'apparence  que  les  choses  aillent  mieux,  quoique 
le  mattre  I'assure.  Je  ne  puis  avoir  ni  l'argent  pour  les  „Montirung" 
ni  la  reraonte,  ni  une  remise  pour  l'armee,  ui  ce  qui  a  ete  accorde 
k  Vorster  pour  la  proviande.  L'affaire  des  i-ecrues  de  l'infanterie, 
ou  l'argent  etait  pret,  le  president  de  guerre  a  traine  jusqu' ;i 
cette  heure  d'assigner  les  verbes  „placet". 

A  cette  heure  Schlick  ne  veut  pas  laisser  aller  les  officiers 
J'ai  pourtant  presse  le  conseil  de  guerre  d'envoyer  ordre  par  la  poste 
d'aujourd'hui  tout  en  Tyrol  qu'ä  Schlick.  II  faut  aussi  euvoA'er 
ceux  d'  Holstein  et  ordonner  k  Lorraine  d'en  renvoyer  de  Tyrol. 
—  V.  E.  ne  peut  pas  croire  comme  les  choses  vont;  il  n'y  a  jioint 
d'exemple.  Quoique  je  conaisse  notre  cour  depuis  longtemps,  je  ne  le 
croirais  pas,  si  je  ne  l'avais  vu.  Les  ennemis  ont  passe  le  Rhin  avec 
environ  30.000  hommos  et  sont  dejä.  k  trois  heures  de  Kehl,  oii  ils 
ont  fait  un  pont  pour  avoir  la  communicatiou  avec  Strasbourg. 
Le    Prince    Louis    (Markgraf  von  Bade  n)    ;i  faute  de    magasius    de 
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farine  et  de  fourage,  u'a  pu  as.'^eiiibler  ses  troupes  et  etait  ä  OfFen- 
bourg  avec  deux  ou  trois  mille  hommes.  Depuis  Dann  il  a  envoye 
plusieurs  courriers  pour  representer  l'etat  des  choses  sans  avoir  eu 
aueune  assistance  ni  reponse.  II  a  fait  dire  par  l'adjutant  general 
qii'il  a  envoye,  qu'il  ne  pouvait  pas  empecher  la  jonction  avec  Baviere 
et  que,  si  les  ennemis  ne  hii  donnaient  pas  quatres  ou  cinq  joui's  de 
temps  pour  rassembler  dix  ou  douze  mille  hommes,  qui  est  toute  son 
armee,  qu'il  ne  pouvait  pas  se  soutenir  et  qu'il  croyait  Kehl  perdu. 
Depuis  il  n'est  venu  aucunes  nouvelles  de  lui.  —  Schlick  n'est 
pas  encore  marche,  et  je  ne  sais  quel  ordre  le  Prince  Louis  a  donne 
ä  Styrum  depuis  que  les  ennemis  ont  passe  le  Rhin.  Par  cet 
Adjutant  il  n'a  pas  ecrit  qu'un  billet  et  il  ne  lui  a  pas  dit;  mais  il 
lui  a  envoye  d'abord  un  courrier.  —  Voilä  en  peu  de  paroles  l'etat 
de  nos  affaires.  Par  la  copie  de  Sa  lettre  de  devant  je  vois  ce  qui  se 
passe.  Si  Elle  peut  y  jeter  du  monde.  c'est  un  beau  eoup.  Le  duc  de 
Modene  a  raison  de  se  plaindre.  —  Je  parle  tous  les  deux  jours  au 
plus  tard  ä  l'empereur  de  toutes  choses  et  le  presse  inutilement  aussi 
bien  que  nos  ministres.  Je  crie  assurement  autant  qu'il  est  possible. 
Je  crois  que  la  proposition  de  ces  deux  capitaines  irlandais  sera 
acceptee;  celle  des  deux  autres  est  dejä  confirmee  de  l'empereur; 
ainsi  V.  E.  peut  commencer  ä  traiter  avec  eux  et  qu'ils  commencent 
leurs  levees,  car  je  propose  qu'on  en  forme  un  bataillon.  Gruteim 
(Guethem)  doit  aussi  lever  60  hommes;  ainsi  il  faut,  qu'il  envoie 
quelqu'un  ici;  je  suis  ravi  que  nos  partis  ayant  ete  heureux;  Elle 
fera  bien  de  faire  acheter  des  chevaux;  je  tächerai  de  me  depecher 
le  iilutot  qu'il  sera  possible  et  La  prie  de  croire  etc.  etc. 

Mille  compliments  je  La  prie  au  Prince  de  Vaudemont. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  e  m.  p. 

10. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'.  Wien, 
7.  März  1703'). 

Hier  fort  tard  j'ai  recju  la  lettre  de  V.  E.  du  23  fevrier.  Le  courrier 
arrivera  dans  tres-peu  de  jours  avec  l'argent.  Ce  sera-  un  petit 
secours  si  on  ne  continue  j)a.s  et  qu'on  n'envoie  pas  de  plus  grosses 
sommes.  Sur  ces  lettres  de  change,  qui  ne  sont  pas  pay6es,  j'ai  parle 
plus  de  dix  fois  ii  l'empereur  et  donne  autant  d'6crits  sur  les  lettres  de 
V.  E.  et  Celle  de  Martini  qui  m'envoie  la  specification.  Je  donne 
encore  aujourd'hui  en  6crit  aussi  fort,    qu'il    i)uissc  etre;    je   ne    perds 
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jissurcmcnt  pas  im  luoment;  mais  jusqu'ä  preseut  fort  inutilcnient. 
II  y  a  une  confusion  et  une  ignorance  dans  toutes  choses  qu'il  n'est 
pas  possible  de  se  figurer.  Le  President  de  guerre  me  communica 
avant-hier  iiu  projet,  qxi'il  devait  donner  ä  Tempereur  d'iin  air  riant, 
croyant  qiie  c'etait  la  plus  belle  chose  du  monde,  qui  regarde  l'Empire, 
ritalie  et  la  Bavicre.  Je  n'ai  jamais  rion  vu  de  si  sot  en  ma  vie. 
Touchant  ä  l'ltalie  il  commonce  que  ue  jjouvant  pas  tirer  l'armee  en 
cette  Saison  par  les  grandes  difFicultcs  qu'on  trouverait  du  cote  des 
ennemis,  ainsi  larmee  ne  doit  rester  lä  que  parce  qu'ils  n'oseront  la 
sortir  et  h  la  discretion  des  ennemis,  qu'ainsi  il  faut  y  envoyer  quel- 
que  mille  clievaux  de  reraontes  et  deux  ou  trois  mille  recrues,  qu'avee 
cela  il  y  aura  un  corps  capable  de  se  soutenir  jusqu'ä  ce  quo  les  con- 
jonctures  changent. 

Je  ne  lui  aurais  pas  fait  ma  cour,  car  je  n'ai  pas  ete  de  son 
sentiment  comme  Elle  le  verra  par  la  copie  de  ma  rcponse  que  je 
lui  envoie.  Elle  a  fort  bieu  fait  de  rüpoudre  ainsi  au  Duc  de  V  e  n- 
domo  toucliant  Barbosier  et  ä  regard  de  Brescello.  Je  crois 
aussi,  que  c'est  le  mieux.  Je  ue  laisserai  pas  de  repos  que  les 
choses  ne  soient  faites  ou  qu'ils  ne  se  declarent,  qu'ils  ne  les  veulent 
pas  faire.  Je  presse  aussi  mon  depart.  J'aimerais  mieux  etre  dans  un 
village  qu'ä  Vienne.  —  De  l'Empire  et  de  Schlick  il  n'y  a  aucune 
nouvelle.  Si  vient  quelque  courrier  avant  le  depart  de  la  poste  je  le 
mandorai.  Je  La  j)rie  de  faire  mille  compliments  au  Pr.  de  Vaudemont 
et  de  lui  diro,  que  s'il  veut  que  je  traite  le  mariage,  il  n'a  qu'ä 
ordonuer.  Je  ne  sais  encoro  qui  aura  le  regiment. 

Qu'ElIe  soit  persuadee,  que  personne  etc.  etc. 

Eugene  de  Savoye  m.  p. 

11. 

Gutachten  über  einen  Antrag  des  Hofkriegsrathes  Rüstungen 

betreffend.  Wien,  7.  März   1703  ')• 

Uiivorgrcifliche  Erinnerung  über  das  beliebig  comnuinicirte  Project. 
Was  nun  darin  •)  wegen  der  Erblanden  des  Reiches  und 
Oecoiiomici  ist  angeführt  worden,  allem  dem  thue  ich  beifallen,  wenn 
nur  Ijald  die  Execution  erfolgt,  da  bekanntennassen  der  Monat  Miirz 
schon  vorhanden  und  mithin  das  Mehrstc  bereits  hätte  geseheheu  sollen, 
dieweilen  theils  Orten  die  Campagna  schon  angefangen,  und  ferners 
auch  den  Anfang:  ffar  in  kurzer  Zeit  allenthalben  wird  nehmen  müssen. 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums ;  Fase.  April  170.'},  Nr.  201. 
")  Bezieht  .sich  auf  deu  vom  Grafen  Mauusfeld  dem  Kaiser  vorgelegten  Ent- 
wurf  über    die   „Rüstungen";  siehe  Anliang,  Beil.igen  Nr.    15a  und   15b. 
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Was  abei'  Wälschlaud  betrifft,  dariiifalls  liegt  mir  ob,  micli 
weitläufiger  zu    expliciren,   solchemnach: 

1.  C^aoad  oeconomicuiu,  wenn  weg-en  BcischafFuug  des  Proviants, 
der  Artillerie  und  Separation  der  beiden  Fundi  der  Effect  erfolgt, 
conformire  mich  mit  dem  Projecte,  anerwogen  kein  anderes  Mittel 
ist,  die  Armee  zu  erhalten  und  subsistiren  zu  machen. 

2.  Die  Rationes  betreflfend,  warum  die  Armee  nicht  könnte 
herausgezogen  werden,  da  bin  ich  in  diesem  einer  differenten  Meinung, 
denn,  obzwar  nicht,  ohne  dass  es  in  einer  so  weit  avancirten  Zeit, 
wo  der  Frühling  vor  der  Thüre  ist,  sehr  schwer  fallete,  sie,  die  Armee, 
herauszuziehen,  ohne  dass  vom  Feinde  einiges  Unglück  zu  befahren 
sein  möchte,  so  wäre  es  jedoch  nicht  unmöglich,  wiewohl  die  Garnison 
von  Brcscello  verloren  ginge.  Allein  ich  glaubete,  dass  für  des  Kaisers 
Dienst  nichts  Schädlicheres  geschehen  könnte,  dieweilen  zu  betrachten 
und  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass,  wenn  einmal  die  Anneo  heraussen 
wäre,  eine  pure  Unmöglichkeit  sein  würde,  selbige  wiederum  hinein- 
zubringen, so  lange  ein  Franzose  in  Wälschlaud  sieh  Ijofinden  wird. 
Wer  es  anders  glaubt,  der  kennt  das  Land  nicht,  und  weiss  nicht 
die  Difficultäten,  welche  die  Amiee  gehabt  hat,  hineinzukommen; 
niassen  sie  auch  schwerlich  hineingedrungen  sein  würde,  wenn  der 
Marschall  de  Catinat  gethan  hätte,  was  er  hätte  thun  können.  So 
ist  auch  weiters  zu  consideriren,  wasmassen  die  wälschen  Fürsten  sehr 
müde  seien,  den  Krieg  in  ihrem  Lande  zu  haben,  also  zwar,  dass, 
wenn  eine  von  den  zweien  Armeen  herausgehete,  so  ist  gewiss,  dass 
Selbige  sammt  und  sonders  zu  der  anderen  sich  schlagen  werden,  um 
zu  verhindern,  damit  die  eine  nicht  wiederum  hineinbreche;  woboi- 
nebens  auch  bekannt  ist,  dass  Frankreich  in  allen  diesen  kleineu 
Höfen  mehr  Geld  spendire,  als  es  imsererseits  geschieht;  und  also  hat 
OS  überall  grosse  Partiales.  Mithin  kann  man  sagen,  und  es  für 
unfehlbar  glauben,  dass  de  facto  die  meisten  wälschen  Fürsten,  ohne 
einzige  Exception,  oder  aus  Furcht,  oder  aus  Liebe,  oder  wegen 
Geldes  gut  französisch  seien.  Und  wenn  aber  hiebei  auch  das  Politicum 
examinirt  würde,  so  zeigt  sich,  dass  Wälschland  der  einzige  Ort  sei, 
allwo  die  kaiserlichen  Waffen  zu  der  spanischen  Monarchie  penetriren 
könnton,  und  wenn  folglich  alldorton  Ihre  kais.  Majestät  keine  Con- 
queten  machen  sollten,  so  haben  Sic  auch  von  sothaner  Monarchie, 
meines  geringen  Erachtens,  nichts  zu  hoffen,  als  was  Ihro  (so  zu 
sagen)  durch  die  Gnade  Ihrer  AUiirten  dürfte  zugetheilt   worden. 

3.  Ist  zwar  resolvirt  gewesen,  von  den  nacli  Wälschland  dosti- 
uirtcn  Truppen  den  melirst('n  Theil  gegen  Bayei-n  zu  employiren, 
alliMH    ncicli    in    drin  Wiiitrr  und  lilos   auf  rtli<'li(^  Wochfii.    Solclicrgcstalt 
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aber,  iiixl  da  die  Saison  so  weit  schon  avanuirt,  diese  bay'rische 
Operation  hingegen  kaum  noch  den  Anfang  genommen  hat,  so  finde 
ich  keine  Möglichkeit,  dass  die  wälsche  Armee  zugleich  darinnen 
wider  die  grösste  Macht  von  Frankreich,  und  heraussen  wider  Bayern 
sowohl  die  Operation  zu  führen,  als  in  Wälschland  zu  manuteniren, 
sufficient  sein  könnte ;  denn  wiewohl  die  Proposition ,  um  2-  bis 
3000  Rekruten  zu  Fuss  und  etliche  1000  Rimonta-Pferde  hineinzu- 
schicken (wenn  diese  beiderseits  schon  darinnen  wären)  so  lange 
hätte  aushelfen  können,  bis  der  Feind  seine  völligen  Rekruten  und 
Rimonta  würde  überkommen  haben  (so  versichert  noch  vor  dem 
20.  dieses  laufenden  Monats  erfolgen  würde),  so  ist  absr  hierauf  weder 
Gedanken  noch  Hoffnung  zu  machen,  wann  einmal  der  Feind  seine 
Macht  beisammen  haben  wird. 

Ja  ich  glaube  nicht,  dass  ein  General  in  der  Welt  sein  würde, 
der  diese  Defensions-Impresa  über  sich  zu  nehmen  getrauen  könnte. 
Und  wenn  also  die  vorerwähnte  bayerische  Operation  eine  lange  Suite 
haben  sollte,  als  wie  es  das  Ansehen  hat,  so  wäre  auf  andere  Truppen 
zu  gedenken,  diese  Operationen  zu  continuiren,  und  hingegen  die- 
jenigen Truppen  in  Wälschland  zu  schicken,  welche  dahin  destinirt 
sind,  oder  aber  andere  Resolutionen  zu  nehmen ;  dieweilen  ich  nach 
meiner  unmassgebig  geringen  Meinung  nicht  möglich  finde,  auf  solche 
Weise  mit  der  nach  Wälschland  gewidmeten  Armee  allein  diese 
zwei  Kriege  zu  führen,  wobeinebens  insondei'heit  von  denen  ersteren 
15.000  Land-Rekruten  mehr  als  2000  noch  ungeworben,  die  6000  letz- 
teren aber  nicht  einmal  recht  angefangen  sind.  Wenn  nun  hierüber 
noch  etliche  1000  Mann,  welche  bei  dem  Generalen  Schlick  sich 
nicht  befinden,  anderwärtig,  und  zwar  nach  Besag  des  Projectes  unter 
Anderem  in  die  Linien  von  Böhmen  und  Land  ob  der  Enns  employirt, 
wie  auch  ein  Regiment  Hayducken,  die  Ebergenyi'schen  und  Paul 
Deäk'schen  Huszaren ,  item  die  Rekruten  und  alte  Mannschaft  von 
der  Cavallerie  zu  mehi-berührter  bayerischer  Operation  beigezogen 
werden  sollten,  und  man  sodann  über  diese  sowohl,  als  jene  Truppen, 
welche  bereits  ernenntor  General  Schlick  bei  sich  hat,  den  Calculum 
zieht,  dazu  auch  die  Dänen  mit  einrechnet,  welche  erst  kommen 
sollen,  die  anderen  aber  in  dato  in  Italien  Uebrigen,  noch  nicht 
rekrutirt,  und  darob  auch  wenig  Hoffnung  noch  anscheint:  so  wird 
sich  weisen,  dass  diese  allerseits  von  drei  Theilon  der  wälschen  Armee 
mehr  als  zwei  Theile  hinwegnehmen. 

Dieses  ist  also,  was  ich  zur  weiteren  Ueberlegung  unverfänglich 
habe  erinnern  wollen ;  und  wie  aber  höchst  nothwendig  ist,  dass  ich 
meine  Rückreise   (im  Falle  ich  änderst  zurückkehren  sollte  und  könnte) 
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Ijald  antrett_'ii  müsse,  also  bitte,  hierauf  zu  retieetircu,  und  mir  die 
teruers  abfassende  Resolution  unschwer  bald  zuk(jmmen  zu  lassen. 
Womit    etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  iS  a  v  o  y  m.  p. 

12. 
Gutachten  über  das  Project  zur  Errichtung  eines  selb- 
ständigen Cavallerie-Streifcorps.  Wien,  7.  März  1703 '). 

Hochhiblicher  kaiserlicher  Hof kriegsrath ! 

Einem  hochlöblichen  kaiserlichen  Hofki-iegsrath  hat  beliebt,  uiir 
unterm  4.  hujus  das  Ihrer  kais.  Majestät  von  Dero  General-Adjutanten 
Herrn  Marquis  Da  via  wegen  Formirung  eines  Corpo  von  Cavalleria, 
so  präcise  zu  denen  Parteien  und  anderen  extra  vorkommenden  Ritten 
zu  gebrauchen  wäre,  eingereichte  Project  zu  Eröffnung  meiner  darüber 
führenden  gutachtlichen  Gemüthsmeinung  zu  communiciren.  Demzufolge 
kann  Einem  hochlöblichen  kaiserlichen  Hofkriegsrath  hiemit  in  dienst- 
licher Antwort  zurückerinnern,  wasmassen  ich  obgcraeldetes,  hiemit 
wieder  zurückgehendes  Project  allen  Fleisses  durchlesen,  und  wie 
dieses  wohl  entworfen,  also  bestehen  auch  die  darin  anziehenden 
Rationen  auf  gutem  Grunde,  und  dannenhero  thue  ich  dem  auch  mit 
meiner  Approbation  mnsomehr  beifallen,  als  es  aus  den  folgenden 
Motiven  />u  Kaisers  Diensten  desto  erspriesslicher  zu  sein  befinde:  die- 
weilen  die  sämmtlichen  Cavallcrie-Regimenter  solchergestalt  allerdings 
verschont  und  conservirt  werden,  diese  aufrichtende  Reiterei  aber,  ob 
sie  schon  immerfort  fs  Strapazen  wird  sein  müssen,  so  kostet  doch 
ili'm  Aerario  die  Rimonta  nichts,  weil  er,  Marquis  D a via,  sich  ofFerirt, 
die  abgängig  werdenden  Pferde  ohne  Entgelt  wieder  zu  ersetzen.  Und 
mithin  hat  selbiger  in  diesem  seineua  Projccto  das  Oeconomicum 
licobachtet,  in  Ansehung,  dass  nicht  allein  durch  diese  unentgeltliche 
Ersetzung  dem  Kaiser  ein  Grosses  erspart  wird,  sondern  auch  sonsten 
bei  diesen  Compagnien  ausser  sein,  des  Marquis  Da  via,  als  Comman- 
danten  gar  wenige  Stabspersonen  vonnöthen  sein.  Zudem  bekommt 
man  durch  das  stete  Auslaufen  dieser  Reiterei,  so  Officicre  als  Gemeine 
welclic  alle  Wc^gc  und  Stege  in  dem  Lande  kennen  lernen,  anbei 
aber  wird  die  übrige  Cavallcric  merklich  erspart,  die  Dienste  und 
geschwinde  Kitte  destomehr  liii'ördcrt,  massen  solchergestalten  die 
Leute  allemal  an  der  Hand  und  parat  sein   können. 

Vermeinte  also  unmassgebig.  Ein  hochlöblicher  Hofkriegsrath 
könnt<'  liierübrr  die  ferners  beliebige  Resolution  erthoilen,  und  sodann 


')  Kriegs-Archiv.   Italien    170;i;   Kasc.    III.    4. 
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den  Modum  diej*er  Auf-  und  Zusammenrichtung  des  Weiteren  concer- 
tiren  lassen,  da  ich  beinebens  auch  die  Bravour,  Valor  und  gut 
geleisteten  Dienste  des  erwähnten  Herrn  Marquis  hiemit  nochmalen 
de  meliori  anrühme,  als  welcher  sich  darum  der  kaiserlichen  Gnaden, 
lind  mithin  seiner  Consolatiou  wohl  würdig  gemacht  hat '  I.  Womit  etc. 

Eugen io  von  .Savoy  m.  p. 

13. 

Bericht  an  den  Kaiser  über  den  Zustand  der  Armee 
in  Italien.  Wien,  8.  März  1703'-). 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr! 
Nachdem  ich  über  das  Elend  und  den  mühselige»  Zustand  Dero 
Armee  in  Italien  abermalig  betrübte  Nachrichten  erhalten,  so  zwingt 
mich  die  Noth,  Euer  kais.  Majestät  so  fortan  mit  derlei  Verdrüsslich- 
keiten  zu  behelligen;  und  damit  aber  Dieselbe  die  Ursache  AUergnädigst 
ersehen  mögen,  wovon  die  so  grosse  Miserie  herrühre,  ja  wie  nun 
sogar  von  einem  Tage  zum  anderen  der  völlige  Ruin  vor  Augen  liege, 
so  unterfange  mich  pro 

1"°  die  ausführliche  Information  über  die  Beschaffenheit  der 
Vorsterischen  Proviantirung  in  aller  Unterthänigkeit  hier  beizuschliessen, 
nicht  weniger  pro 

2*°  Extractive  zu  annectiren,  was  für  ein  Bewandtniss  es  mit  denen 
zeitherigen  Rimessen  gehabt  habe,  da  von  denen  zwei  letzteren,  welche 
die  beiden  Feld-Couriei-^ 0 e h  1  e r  und  Göbel  hineingebracht,  und  in 
680.000  fl.  bestanden,  über  321.000  fl.  theils  protestirt,  theils  nicht 
eingegangen  iind  theils  durch  Anticipationes  absumirt  worden  sind,  als 
wie  es  die  hier  specificirenden  Posten  ausweisen,  nämlich : 
Die  Fauconettischen  80.000  Ducati  di  Venezia  oder  .  124.000  Gulden 
Des    0  p  p  e  n  h  e  i  m  e  r's     protestirter    Wechsel    per 

50.000  Ducati  oder 77.500       „ 

Die  Brentanischen  2  Wechsel,  worauf  dato  die  effetti 
nicht  erfolget,  und  welche  hingegen  dem  Liefe- 
ranten  Messa    schon    cedirt    worden    sind ,    mit 

29.000  Ducati  oder 44.950       „ 

Dann  die  V(in  dem  Wechsler  Z  anardi  vorher  schon 
auticipirtc,  und  von  denen  letzteren  Rimessen  ab- 
gezogene       75.000 

In  Siunma  also   .     .   321.450  Guldon 

')  Die  Durilifüliiuiif;  dieses  Entwurfes  kam  trotzdem  nicht  zu  Stande. 
')   Kriegs-Arcliiv.  It.ilien   1703;   Fase.   111.   5. 
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Wtirübor  ilann,  wenn  man  zurück  rechnet,  sicli  tindet,  dass  seit 
fies  halben  December  abgewichenen  Jahres  für  der  Regimenter  Provian- 
tiriing  und  andere  Nothwendigkeiten  nicht  mehr  ad  cassam  kommen 
sind,  als  358.550  fl. 

3*'"  Ist  zwar  vergangene  Woche  wieder  ein  Courier  mit  einer  Rimessa 
von  320.000  fl.  hineingeschickt  worden,  es  gereicht  aber  solche  zu 
geringer  Hilfe,  massen  sie  kaum  diejenigen  Posten  ersetzt,  welche 
oben  specificirt  sind. 

4'°  Werden  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  sich  erinnern, 
wasmassen  bereits  vor  etlichen  Monaten  200.000  fl.  zu  Rom  mir  für 
richtig  assignirt,  hingegen  hernachmals  für  unrichtig  befunden  worden, 
und  also  nicht  eingegangen  sind,  anjetzo  aber,  da  sie  richtig  werden 
sollen,  vernehme    ich,    dass    sie    schon    anderweitig  verwiesen   worden. 

Dieweilen  nun  aber  die  Lieferanten  in  Wälschland  schon  wirk- 
lich von  geraumer  Zeit  her  nicht  das  Geringste  mehr  geliefert,  aus 
Ursachen  man  den  Baron  Martini  stecken  gelassen,  und  nicht  secun- 
dirt  hat,  dass  er  ihnen  mit  denen  Zahlungsterminen,  wo  nicht  allezeit 
in  toto,  doch  in  parte  hätte  zu-  und  andurch  den  Credit  erhalten 
können,  so  ist  bereits  um  den  25.  Februari  kaum  mehr  auf  eine  Woche 
lang  das  Proviant  vorhanden  gewesen. 

Auch  zeigt  sich  aus  der  Anfangs  berührten,  hierneben  flndigen 
Information  ')  über  die  Vorsterische  Proviantirung,  warum  auch  dieser 
in  seiner  Commission  gehemmt  worden,  und  was  nun  consequenter  da- 
von für  eine  Verlässlichkeit  zu  hoffen  sei. 

Die  Regimenter  im  Uebrigen  sind  nackt  luid  !)l(i^s,  deren  schon 
viele  zwei  und  mehr  Wochen  nicht  einmal  das  Wuchengcld  gehabt, 
zu  geschweigen  einen  Heller  in  der  Cassa  halien,  um  sich  wenigstens 
Strümpfe  und  »Schuhe  zu  verschaffen,  da  man  allhier  das  Montirungs- 
werk,  •welches,  dass  es  ausgemaclit  war,  vor  etlichen  Monaten  sclmn 
versichert  worden,  mich   nicht  (>iiinial   de   iaetn  angefangen  iiat. 

So  berühre  ich  auch  hi(>bei  kürzlicli  die  Armuth  der  ( )fflciere, 
welche  so  gross  ist,  dass  viel  Bettler  in  der  Welt  sein  werden,  die 
kein  so  mühseliges  Leben  führen ,  und  da  sie  doch  durch  ihre  treu 
geleisteten  und  annoch  leistenden  grossen  Dienste,  erwcMsende  ungemeine 
Standhaftigkeit,  und  bisiiero  übertragene  schwere  fi(ululd  Dero  kais. 
Gnadens-Reflexion,  und  damit  sie  wenigstens  ihren  mit  Schweiss  und 
Blut  verdienten  Lidlohn  überkonnnen  sollten,  wnlil  venlient  iiätten; 
zumalcu  sonst  fast  Keiiiei-  das  V(U'mögen  hat.  sicli  Mos  und  allein  ein 
einziges  Pferd  unter  den  Leib  zu  schaffen,  zu  geschweigen  mit  ^lehrerem, 

')  Wurde  im   Text  Ijci   den   Kiistuiigeii   ln'initzt. 
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dm-  Ncccssität  nach,  sich  in  das  Fehl  zu  richten.  Aus  allem  diesen  also 
AUcr^-nädigster  Herr,  geruhen  Euer  kais.  Majestät  von  selbst  Aller- 
höchst erloucht  zu  ermessen,  wie  nahe  nunmehr  (wenn  nicht  eilfertig 
beigesprungen  und  remedirt  würde)  der  totale  Ruin  dieser  Armee  sei, 
welche  von  ihrer  Tapferkeit  so  viele  weltbekannte  Proben  gegeben, 
und  mithin  zu  Dero  kais.  Allerhöchstem  Interesse  auch  des  gemeinsamen 
Wesens  Besten,  bis  an  dato  so  stattlichen  Dienst  i)racstirt  hat,  und 
bitte  derowegen  mit  allertiefster  Submission,  Euer  kais.  Majestät  be- 
herzigen Allergnädigst  die  weiteren  8equellen,  welche  in  Einem  und 
Anderem  und  insonderheit  in  das  Politicura  einlaufen  möchten,  erbarmen 
sich  sodann  nach  Dero  angeborenen  väterlichen  Clemenz  über  diese 
Deroselben  trostlose  und  kleinmüthige  Armee,  mich  aber  begnädigen 
Sie  mit  Dero  baldigen  Allerhöchsten  Resolutionen,  als  der  ich  beinebens 
zu  Dero  kais.  Hulden  und  Gnaden  mich  empfehle  und  ersterbe. 

J^ugcuio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Nach  geschlossenen  diesen  meinen  gehorsamsten  Punkten  lauft 
von  Dero  Hofkammer-Rathe  und  General-Proviantmeister  von  V  o  r  s  t  e  r 
der  Bericht  ein,  wie  dass  der  Feind  mit  seinen  zwei  Schüfen  von 
Istrien  nach  Aneona  sich  retirirt  hätte ,  mithin  wäre  jetzo  die  Zeit, 
einen  Transport  zu  tliun,  wozu  jedoch  ein  Convoy  und  auch  Geld 
vounöthen  wäre,  woran  aber  er  Vorster  nicht  einen  Heller  hätte. 
Und  weil  nun  aber  hierinnen  ohnedem  mit  angeschlossen  ist,  was 
zwei  Zengnaner  Capitainc  für  Offerta  gethau  haben,  so  bitte  Euer 
kais.  Majestät  alluuterthäuigst ,  Diesel])c  geruhen  darüber  Dero  AUer- 
gnädigste  Resolution  und  Befehl  ergehen  zu  lassen,  damit  zur  Reassumi- 
rung  dieses  Vorstcrisclien  Transportes  keine  Minute  verabsäumt 
werde  etc. 

Eugen  io  von   Savoy   m.   p. 

14. 
VorscMag  an  den   HofkrieKsrath ,  Wien,   13.  März   1703 'j. 

Hochlölilichcr  kais.  Ilofkricgsratli ! 
Es  ist  des  löblichen  General  Vaubonne  Dragoner-Regiments 
bestellter  Obristlieutcnant  Herr  Hautois  aus  Wälschland  dahicr  ange- 
langt, durch  welchen  der  Herr  General-Feldzeugmcister  Graf  Guido  von 
Starheniberg  abermalen  dasjenige  erinnert,  was  ich  erst  dieser  Tage  über 
den  darinnigen  mis(ral)l('U   Zustand   liinr  kais.  Jlajestät  in  aller  ünter- 

')   Repiatratur  dos  Kokhs-KviegsraiiiistBriuiiis ;   Fase.  März   170:i,   Nr.   300. 
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thäiiiskeit  hiuaut'gegebfn  habe.  Nachdem  aber  neben  diesem  auch  zu 
vernehmen  gewesen,  dass  durch  die  Huszaren  ein  und  andere  gute 
Parteien  gegen  den  Feind  verrichtet  worden,  uud  ihm  diu-ch  selbe 
grosser  Abbruch  geschehen,  diese  beiden  Regimenter  aber  kaum  200 
wohlberittene  Pferde  ausmachen,  und  sich  hingegen  bei  gegenwärtiger 
Saison  mehrere  Gelegenheit  hervorthun  könnte,  den  Feind  nicht  allein 
öfters,  sondern  auch  mit  stärkeren  derlei  lluszaren-Parteien  zu  incommo- 
diren,  also  habe  Einen  Hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrath  hiemit  dienst- 
lich ersuchen  wollen,  die  unbeschwerte  weitere  Verfügung  ergehen  zu 
lassen,  auf  dass  die  Ebergeuyi-  und  Paul  Deäk'schen  Rekruten 
sammt  denen  Auctions-Compagnien  directe  in  Italien  abgeschickt  oder 
doch  zum  Wenigsten  die  Paul  Deäk'schen  sammt  deren  Auctiou 
unverzüglich  hereinbefördert  werden  möchten,  weil  ohnedem  diese 
letzteren  unter  dem  Herrn  Obristen  Ebergeuyi  nicht  gerne  werden 
stehen  wollen ,  und  mithin  von  ihnen  in  Italien  bessere  Dienste  zu 
verhofFen  sein  können.  Womit  in  meiner  fortwährenden  Dienstergeben- 
heit allstets  verharre. 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathes  schuldig  und  dienst- 
willigster Diener 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  ji. 

P.  S. 

Audi  berichtet  gedachter  Herr  fleneral-Fcld/.eugmeister  Graf 
Guido  von  Starhemberg,  wie  dass  die  letzt  hei'übergetretenen 
und  Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe  erinnerten  beiden  irländi- 
schen Capitaine  bei  ihm  eine  Resolution  auf  die  von  ihnen  offerirte 
Werbung  stark  pressLren,  weil  jetzo  diese  zu  incaminiren  die  beste 
Zeit  wäre.  Ich  habe  also  Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe 
hiemit  dienstlich  ersuchen  wollen,  mir  hierüber  die  weitere  Resolution 
umso  eilender  zukommen  zu  lassen,  wobei  dann  zugleich  •  wegen  Be- 
stellung eines  Commandanten  zu  denen  solchergestalten  zu  sammeln- 
ilen  und  aufziu'ichtendcn  Bataillonen  um  eine  gleichmässige  Resolution 
bitten  und  meines  Orts  nochmals  wiederholen  wollen,  wie  ich  hiezu 
Niemanden  tauglicher  befindete ,  als  des  Guido  Starhemberg'schen 
Regiments  bestellten  Hauptmann  Hurli  oder  aber  den  jungen  Hei-rn 
Grafen  Hamilton,  dessen  letzteren  gute  Qualitäten  mir  wohlbekannt, 
er  auch  bei  dieser  Nation  sehr  beliebt  und  wegen  seinc^r  Familie  in 
besondere  Consideration  zu  ziehen  wäre. 

Datum   ut  sufira.  Eugcnio  von   Savoy  m.  p. 
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15. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  14.  März  1703'). 

J'ai  re^u  avant-liior  au  .soir  par  'Sl.  de  Haiitoi.s  la  lettre  de 
V.  E.  du  4™"  et  une  par  la  poste  d'hier  de  la  meme  date.  Je  souhaite 
quo  Ic  siege  de  Brescello  put  faire  connaitre  ä  la  cour  l'etat  oü  uous 
sommes.  A  rarmee  d'Italie  c'est  que  s'il  n'y  remedie  pas  d'abord,  tout 
sera  perdu.  Ils  ne  se  passent  pas  deux  jours  que  je  ne  parle  ä  l'eni- 
pereiir  et  que  je  ne  doune  par  ecrit  l'etat  des  choses  avec  les  termes 
les  plus  forts;  mais  cela  assez  inutilemeut.  J'y  vais  eucore  aujourd'hui 
et  n'oublierai  rien ;  non  pas  pour  le  persuader,  car  il  le  sait  aussi  biou 
que  moi,  mais  pour  le  faire  resoudre.  Co  qui  dovait  etre  fait  au  niois 
d'Octobre  est  ä  peiue  commeuce.  II  nous  tronipe  pour  les  „montiruug", 
pour  la  remonte,  pour  Tartillerio  et  la  proviaude  de  Vor  st  er,  saus 
compter  les  fausses  lettres  de  chauge.  II  y  a  trois  jours  que  je  donnais 
im  nouvel  ecrit  k  l'empereur  sur  ce  cbapitre  qui  le  mit  de  fort  mauvais 
humeur.  Hoch(?)  gouverne  la  chambre,  le  conseil  de  guerre  et  le 
commissariat,  et  tous  trois  ne  valeut  rien  et  so  soutiennent  Tun  l'autre. 
K  ö  n  i  g  s  e  c  k  est  arrive  de  l'Empirc ,  qui  porto  la  confirmatiou  de 
l'attaque  de  Kohl  et  de  rimpossibilite  de  le  secourir.  Le  Pr.  Louis 
ecrit  aussi  fortement,  qu'il  est  possible,  sur  les  mauvaises  dispositioiis 
de  la  eour.  Jusqu'ä  cette  heure  tout  cela  est  inutile. 

Elle  saura  que  Styrum  a  tue  et  pris  700  lionimes;  mais 
taut  (ju'il  ne  passe  pas  le  Danube,  Seliliek  court  grand  risque. 
Depuis  Ried  il  n'y  a  pas  de  lettre  de  lui. 

On  dit,  que  l'Electeur  assemblo  ses  troupos  ä  Seliiirding 
avec  beaucoup  d'artillerie,  et  des  lettres  particulieres  disent,  que 
Schlick  a  5000  lionimes  dans  Passau.  Je  crains  oxtreniement  la  flu 
de  cette  artairc  S  t  y  r  u  in  a  ordre  de  la  eour  et  du  Pr.  Louis  de 
poursuivre  a  (juelque  jirix  (|Uo  eo  soit  son  entreprise;  mais  nous  le 
connaissons;  il  est  liomme  ;i  laisser  battre  S  chl  i  ck  et  n'eii  faire  qii<' 
rire,  d'autant  plus,  que  le  public  dit,  qii'ils  s'ecrivcut  diyä  des  lettres 
piquantes.  —  Aiusi  V.  E.  |)eut  juger,  en  quel  etat  et  eu  quelles 
mains  sont  nos  affaires  taut  ä  la  cour  qu'ä  cette  expedition,  qui  est 
cep(Midant  de  la  deruiere  conscqucnce.  Je  n'oserais  m'expliquer  sur 
le  detail  de  nos  miuistres.  Je  nie  remets  ä  mon  retour.  Par  ma  lettre 
allemando  Elle  verra  co  qui  se  passe  toucliant  les  recrues  et  le  reste 
des    dispositions.     Je    presse    la    niarelie    des     lloussards    et    des    Hay- 


'j   Kürstlicli   StRiliembcrg'sclies   Archiv  zu   Kflferding. 
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(louks.  Du  Tyrol  Elle  poiirra  tirer  encore  quelques  recrucs.  G  s  c  li  w  i  ii  il 
a  dejä  Tordre.  Poiir  les  nouvelles  recnies  il  faut  euvoyer  au  plutot  les 
officiers  de  Ploeu  et  Gruethem  ou  uu  de  ses  officiers. 

Quant  k  l'argent  de  Rome  ils ')  l'ont  dejä  re§u  sans  rien  dire 
et  c'est  de  cela,  qu'ils  ont  envoye  la  derniere  lettre  de  cliauge.  J'ai 
parle  extremement  haut  et  meme  par  ecrit.  Ils  promettent  d'euvoyer 
au  premier  jour  uue  autre  lettre  de  change ,  mais  je  ne  ru'y  fie  pas. 
Ce  n'est  que  menterie,  tromperie  et  ignorauce  de  tous  les  cotes, 
pourvu  qu'il  n'y  ait  pas  autre  chose.  Je  presse  les  regiraeuts 
d'envoyer  quelques  chevaux  et  j'ai  dejä  demande  du  Couseil  de  guerre, 
qu'ils  fassent  teuir  les  etapcs  prets,  quand  les  regiments  voudront; 
—  car  le  commissariat  faisait  dejä  diffieulte  de  les  laisser  marcher 
eu  detail,  selon  la  louable  coutume  de  desapprouver  et  d'empecher 
tout  ce  qui  est  du  Service  du  maitre.  Les  regimeuts  de  l'Empire  tant 
ä  pied  qu'ä  clieval  ont  voulu  se  recruter,  pourvu  qu'on  acceptät  le 
monde.  Königseck  m'a  dit,  que  l'infanterie  aurait  eu  une  tres- 
grande  facilite  par  les  deserteurs  de  Baviere.  Le  commissariat  de 
son  autorite  et  sans  rien  dlre  ä  personne  a  defendu  absolument  aux 
coramissaires  de  les  accepter.  Le  Pr.  Louis  l'ecrit  ä  l'emperem"  se 
plaignant  extremement  de  ces  sortes  de  choses.  II  en  arrive  tous 
les  jours.  Je  suis  bien  aise,  qu'on  ait  brüle  et  jete  dans  l'eau  le 
grain  et  tant,  qu'on  le  pourrait  faire.  II  n'y  a  pas  de  menagement  ä 
avoir.  Je  täclierai  par  la  preniiere  poste  ^erire  quelque  cbose  de  plus 
positif  et  suis  avec   une   etc.   etc. 

Eugene  de   8  a  v  o  y  e  m.  p. 

16. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  21.  März  1703"-). 

MiinsiiMir!  La  iiouvillc  c^st  venuc  liier  fort  tanl  par  uii  coiii-rier 
de  la  prisc  i\  e  Kehl  (pii  s'cst  rcndu  le  !>,  et  la  garnison  en  est 
sortie  le  IL  La  eapitidation  i^st  ici ,  mais  je  ne  siiis  ])as  encore  les 
pai-ticularites.  Di;  hi  defense  on  dit,  (pi'ils  eint  sdiitiuu  uii  assaiit,  mais 
je  ne  sais,  si  c'est  ä  l'ouvrage  ä  corue  ou  an  corps  de  la  place.  Avee 
in)s  maiulites  dispositions  il  est  ä  craindre,  que  nous  iiCii  p<rdii>ns 
l)caucoup  d'autres.  Va:  qui  me  fait  le  ])lus  de  ])eiii(!  est  qiir  (juelipie 
mauvaise  uouvelh;  qui  puisse  vtuiir,  bieii  loiii  di'  s'.ii  inquii'ter 
DU    de    songer    aux    rcmedcs,    ils    sont     iriini-     traui|iiilliti'-    tn's  gr'aiidc 


')  Ohne  Zweifel  ilic   Ilufkamnier. 

*)  Fiiratlicli   Starhciiiberg'aclies  Arcliiv  zu   Kfferding. 
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et  laissent  aller  tout.  Du  corps  de  H  c  li  1  i  c  k  les  officiers 
n'ecrivent  pas  avantageusemeut.  II  dnit  avoir  cucore  ete  repousse. 
d'iin  fort,  qu'il  a  fait  attaquer.  Depuis  qu'il  a  envoye  le  secretaire 
il  n'y  a  pas  de  lettres  do  lui.  On  dit,  que  Styrum  ait  pris  Gelheini 
d'assaut,  qu'il  y  avait  800  horames  dedans  qui  ont  ete  pris  et  tues, 
il  n'y  a  point  de  lettres  de  lui;  c'est  un  bruit,  que  le  courrier,  qui 
est  venu  du  Pr.  Louis  a  repandu.  On  lui  a  dit  eu  passaut.  Taut 
qu'ils  ne  seront  pas  joints,  je  crains  quelque  malheur.  Les  Hollandais 
sont  arrives  vers  Landau;  on  dit,  que  le  Pr.  Louis  mande,  qu'il 
espere  d'enipechcr  la  jonetion.  Depuis  l'arrivee  de  son  courrier  je  n'ai 
pas  parle  ä  Grreiff.  Ainsi  c'est  discours,  que  j'ai  eutendu.  Quant  ;i 
nos  aflfaires ,  je  ne  doute  pas ,  qu'il  put  arriver  un  grand  mal- 
heur, comme  V.  E.  me  le  mande,  si  ce  peu  d'argent  n'etait  pas  arrive. 
—  Ils  m'assuront  fort  d'en  envoyer  au  premier  jour,  mais  jusqu'ä  ce 
que  cela  arrive,  je  n'en  crois  rien.  Nous  avons  eu  avant-liier  uno 
Conference  sur  co  qui  est  necessaire  pour  romettre  et  maintenir  l'armee 
et  hier  une  autre,  touchant  les  Danois.  La  reponse  du  President  de  la 
chamhre  ')  ä  tous  mes  points  etait,  qu'ils  etaient  fort  justes  et  raison 
uables,  mais  qu'ils  n'avaient  point  d'argent. 

'  C'est  la  reponse  k  tout.  Je  parle  ä  remperem-,  je    le  donne  par 
ecrit;  il  ni'assure  fort,  qu'il  fera  et  le  tout  reste  lä. 

Gschwind  aura  ordre  de  faire  marcher  les  recrues  qui  sont 
on  Tyi-ol;  il  a  fallu  une  grande  negociation  pour  cette  aflfaire-hV 
V.  E.  peut  faire  concerter  la  marche.  Je  souhaiterais  fort,  que  l'alarme 
qu'EUe  me    mande   par    son    p.  s.    füt    fausse,  ne  souhaitant  rien  plus, 

sinon  qii'ils  nous  laissent  en  rcpos. 

Qu'Elle  permette  au  major    de    Lorraine    k    cheval    de  venir    ici, 

on  qu'Elle  lui  ordonne. 

Je  presse  mon  depart  le  plus    qu'il  est  possihle ;  taut  que  l'affaire 

de  la  remonte,  des  montirung,  des  recrues,  et  du  payement  de  Tarmee 

ne    sera    en     quelque    maniere     sure,    je     ne    puis    savoir    le    temps. 

Je  La  prie  de  dire  ti  Hamilton,  que  j'espere  lui  faire  avoir  1000  fl. 

de  sa  compagnie  et  ses  gages.  L'empereur  a  fort  promis  de  se  souvenir 

de   lui   au  grand  ecuyer,  et  a  moi;  je  lui  en  parlerai  encore  et  j'espere, 

((ii'il   le  fera.    S'il  connaissait  bieu  notre  cour  il    ne    serait  pas    etonne 

de   e(^  rctardement. 

Mille  complimeuts,  je  La  prie,  au  IV.  de  Vaudemont  et  qu'Elle 

ereilt   etc.  etc. 

Eugene  de  S  a  %■  o  y  e  m.  p. 

')  Hofkammer. 
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17. 

An  den  Hofkriegsrath,  Wien,  21.  März  1703'). 

Llochlöblicher  kais.  Hot'kriegsrath ! 

Dicwcilen  sich  in  der  den  18.  dieses  bei  des  Herrn  Hoflcanimor- 
Präsidenten  Excelleuz  o;ehaltenen  Couferenz  geäussert  hat,  wasmasseu 
an  denen  Dispositionen  und  hohen  Noth'ivendigkeiten  nach  WäL^chland 
nicht  aUein  noch  nichts  ausgemacht,  sondern  auch  darob  die  geringste 
Verhisslichkeit  gewiesen  worden  sei,  so  befinde  mich  schuklig.  Einem 
Hochhiblichen  kais.  Hofki-iegsrathe  die  nachfolgenden  Puncta  hiemit 
nochmalen  dienstlich  zii  überreichen  und  zwar: 

1"""  Ist  zu  wissen,  wie  und  auf  was  Weise  denn  das  Rimonta- 
und  Montirungswerk  dem  Vorgeben  nach  seine  Richtigkeit  haben 
sollte. 

Denn,  wenn  es  durch  die  theils  extradirte  Assignationes  auf  die 
Vermögenssteuer  in  den  Erblanden  gemeint  war,  so  stehen  dagegen 
der  Länder  selbsteigene  Protestationes ,  wie  auch  die  Nachrichten 
welche  die  abgeschickten  Officiere  znrückgebracht  haben,  nämlich 
dass  allenthalben  bereits  etliche  100.000  CTulden  mehr  wären  angewiesen 
worden,  als  man  hofien  könnte,  dass  es  jemals  das  eingehende  Quantum 
betragen  würde. 

Unterdessen  aber  wird  kein  Kreuzer  bezahlt,  und  will  auch 
Niemand  mit  einem  Heller  darauf  anticipiren,  folglich  sehe  ich  nicht, 
wie  man  in  diesem  so  unumgänglich  hochnothwendigen  Werke  werde 
für  sich  kommen  können,  wenn  man  nicht  alsogleich  bei  vermögenden 
Wechselherrn,  um  von  selbigen  namliafte  Summen  zu  anticipiren,  die 
Sachen  veraccordiren  würde. 

2''°  Ist  erst  vor  wenigen  Tagen  der  Verwalter  N  e  a  n  d  e  r  wegen  des 
Artillerie-  und  Pro^^ant-Ochsen-Fuhrwesens  abgefertiget  worden  und  nach 
Ungarn  abgereist,  mithin  die  Bäcker  complet  (ausser  etlichen  wenigen), 
au  Knechten  aber  nicht  ein  einziger  bis  dato  geworben,  noch  auch  an  Vieh 
das  Geringste  beisammen,  weder  ein  einziger  Wagen  fertig;  also  dass 
solchergestalten  leiciit  zu  reclinen  ist,  wann  alles  Dieses  werde  in  Stand 
und  nach  Wälschland  konuncn  können,  wo  inzwischen  darinnen,  wenn 
nicht  alsrtgleich  eine  Quantität  Zug-Vieh  voraus  hiiieingeschiekt  wird, 
fast  nie  ein  einziger  Artillerie-  und  Prcivlaiitwagen  vim  der  Stelle 
movirt  werden  kann. 

3''°  Ist  auch  wegen  des  Werbgeldes  und  der  Verpflegung  für 
die  Rekruten  und  alte  Mannschaft,  so  sich  auf  d«  r  Werbung  befinden, 
noch  keine  Richtigkeit,  weniger  dass  erstere  annoi-li   bezaldet. 


')  Registratur  des  Reiclis-Kriegsministeriums;   F.isc.   M.Ur/,   17oS.   Nr.    HOO. 
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4'°  Uat  es  gleiche  Bescliaffeiiheit  mit  der  V  o  r  s  t  c  r'sclicu  Proviau- 
tiriing,  sowohl  über  Meer  und  Land  nach  Wälschland,  als  nach  Tyrol, 
da  auch  dessen  Fuudi  grossentheils  auf  keiner  Verlässlichkeit  bestehen 
lind  wegen  des  siehern  Transportes  aber  über  die  vorgeschlagene  Con- 
voyirung  der  Zenger  noch  nichts  efFectuirt,  hingegen  desto  nothwendiger 
ist,  als  der  Feind  in  dem  Golfo  zu  kreuzen  schon  wiederum   anfängt. 

510  Wiederhole  ich,  was  neulich  in  der  Conferenz  wegen  der 
Artillerie-Keparation,  auch  Hineinschaffung  der  Munition  und  Blei,  und 
dannonhero  sowohl  dieses  Verlages  halber,  als  auch  wegen  des  Proviantes 
in  Tyrol  alsogleich  zu  übermaehen  benöthigten  Geldsurama  von  70- 
bis  80.000  fl.  gemeldet  habe.  Massen  mir  seither  durch  eingelaufene 
Nachi'ichten  confirmirt  worden,  dass,  wenn  auf  jetzigen  Bozner  Markte 
dem  Doctor  Pizzini  in  Roveredo  mit  dem  ersten  Termine  der  ver- 
sicherten 12.700  fl.  nicht  zugehalten  würde,  er  seine  Proviant-Lieferung 
in  das  Magazin  Sacco  einstellen  und  alsdann  die  hineinraarschirendeu 
Truppen  von  daraus  durch  das  Venetianische  ohne  Brod  sein  werden. 

6'"  Reassumire  ich  den  Punkt  wegen  künftiger  Htabilirung  und  .Sepa- 
riung  der  beiden  Fundi,  als  nämlich  einen  für  die  innnediate  Verpfl(!gung 
der  Armee,  nebst  den  anderweiten  Cassa-Ausgaben  und  den  anderen 
für  das  gesammte  Proviantweseu ;  massen  (zu  geschweigeu  der  ökonomi- 
schen Reflexionen  für  das  kais.  Aerarium)  die  bisherige  Experienz 
an  sich  selbsteu  gewiesen  hat,  wie  oft  und  fast  bei  allen  Rimessen 
verschiedene  Wechselbriefe  unrichtig  gewesen,  ja  sogar  mit  Protesta 
zurückgeschickt,  und  zudem  auch  in  der  letzten  Rimessa  di  Roma: 
200.000  fl.  employirt  worden  seien,  also  dass  davon  nicht  so  viel  übrig 
geblieben  und  nicht  einmal  in  der  Hälfte  erkleckct  hat,  blos  und  allein 
die  erwähntennassen  protestirten  Tratti  zu  ersetzen,  wobei  doch  be- 
kannt ist,  dass  die  erdeuten  roman.  200.000  fl.  vor  6  und  mehr  Monaten 
mir  schon  sind  destinirt  und  für  richtig  übersehickt,  darauf  auch  die  Liefe- 
ranten und  unter  Anderem  absonderlich  der  Ca t  tenaz zi  von  Ferrara 
mit  75.000  fl.  assignirt  worden;  sodann  aber  anjetzo  nicht  nur  diese, 
sondern  all  vorige,  worüber  die  Protesta  sich  geäussert,  von  den  letzt 
liineingegangenen  320.000  fl.  wiederum  haben  müssen  hinweggezogen 
werden,  hingegen  also  für  die  Miliz  ganz  keine  oder  doch  gar  geringe 
Hilfe  i)ro  resto  geblieben;  mithin  höchst  uothwendig  ist,  dass  ob 
smiiiuuiii  iiiorae  periculum  alsogleich  wiederum  eine  grössere  Rimessa, 
als  die  obigen  320.000  fl.  gewesen,  durch  einen  eilfertigen  Courier 
hineingeschickt  werde,  wenn  nicht  auch  der  wenige  Rest  des  alten 
Volkes  vollends  verloren  gehen  sollte,  zmnalen  mir  ohnodeTn  schon  Hi^rr 
Graf  (luido  viui  Starhemberg  bei  der  letzten  angelangten  Onli- 
n.iri   lieriehtet   hat,    wasmassen     \vi(^deruni    ilas   AnsriMsseii    liaufen weise 
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angehe  und  dazu  nunmehr  die  Leute  desto  bessere  Luft  bekoninien, 
weil  den  11.  dieses  schon  Lärmen  worden  und  der  Feind  Miene  ge- 
macht hat,  au  zweien  Orten  unserer  Postirungslinie  einen  Versuch  zu 
thun,  oder  sonst  eine  stärkere  Entreprise  vorznnehnicu  und  andui-ch 
seine  Operationes  wirklich  anzufangen. 

7™°  Repetire  ich  wiederum  die  hohe  Necessität ,  um  sowohl  die 
Hayduken  als  Rekruten  anstatt  der  Musketen  mit  Flinten  zu  armiren; 
indem  klar  und  gewiss  ist,  ich  es  auch  schon  des  Oefteren  reraonstrirt 
habe ,  welchergestalteu  man  wird  einen  so  wohlbewehrteu  Feind  (als 
wie  die  Franzosen  und  Bayern  sind),  bei  einer  Occasion  nach  der  jetzigen 
Art  des  Krieges  mit  unseren  so  schlecht  bewehrten  Leuten  keinen 
gleichen  Widerstand  thun,  weniger  das  gegenseitige  starke  Feuer 
widerlegen  können. 

8^"  Haben  die  Huszaren  ratione  ihrer  Assignationes  noch  keine 
Richtigheit,  ohne  welche  sie  nicht  marschiren  können ;  und  weil  ich 
aber  vernehme,  dass  die  Differenz  blos  zwischen  den  Comitaten  und 
Commissariat  versire,  hingegen  das  Geld  parat  sei ,  so  ersuche  Einen 
hochlüblichen  kais.  Hofkriegsrath,  Derselbe  beliebe  nach  Dei-o  hoher 
Autorität  diese  schädliche  Contraversiam  zu  heben  und  ohne  weiteren 
Anstand  die  Bezahlung  leisten,  mithin  sie,  die  Huszaren  sowohl,  als 
Hayducken,  dermaleins  marschiren  zu  machen. 

lieber  alle  diese  Puncta  bitte  ich  nun  aber  mich  unbeschwert 
auf  das  Schleunigste  zu  verbescheiden  und  daneben  zu  notificiren,  was 
dann  für  eine  Armee  nach  Wälschland  destinirt  sein  sollte,  wenn,  wie 
es  scheint,  die  bayerische  Operation  sich  nicht  so  bald  enden  möchte. 

Die  Zeit  ist  vor  der  Thüre,  der  Frühling  hat  angefangen,  und  ich 
nniss  also  meine  Zurückreise  antreten,  zuvor  aber  wissen,  ob  und  wie 
ich  zurückkehren  sollte  oder  könnte.  Womit  in  meiner  fortwährenden 
Dienstesergebeuheit  beharrlich  verbleibe 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathes 

schuldigst  und  dienstwilligster 

E  u  g  e  n  i  0   ^■  o  n   S  a  v  o  y  m.  p. 

18. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  28.  März  1703'). 

Mcmsieur!  Les  dispositions ,  (pie  V.  E.  a  faites ,  touciiant  le 
changemcnt  des  troupes  ne  ]K'UV(mt  etre  plus  ä  propos.  U  est  sfir,  (jue 
n'etaut  pas    plus  forts ,    que   nous   !(■   sonniies,    (in   ne   j)eut    pas    garder 

')  Fürstlich  Starhemberg'Bclu'a  Anliiv  zu  ElTerrting. 
Feldziige  dt-ä  Prinzen  Eug«u  v.  Savov.ii.  V    i;:iii(l.  SuiipU-muntlf.-ft.  3 
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S.  Feiice  et  qu'il  est  inieux  de  l<r  ilriiiolir.  P.iv  le^^  uouveaux  postes. 
que  los  ennemis  out  pris  sur  la  Seccliia,  nous  sommes  rcserres  exti-e- 
memcnt  et  si  on  n'a  pas  de  forces  süffisantes  pour  pouvoir  sortir  du 
trnu.  Oll  nous  somnies,  je  ne  vois  que  trop,  conime  cela  ira.  Je  ne 
manque  pas  de  le  dire  ici  et  de  parier  avec  tonte  la  foree,  qu'il  est 
possible;  mais  je  n'ai  jaraais  vu  le  mattre  si  irresolu,  quoiqu'il  le 
connaisse,  —  ni  de  si  grands  asnes  fänes)  que  la  plupart  de  nos  ministres 
—  car  je  ne  venx  pas  croire,  qu'il  y  ait  plus,  qiu^  l'ifrnorance.  Ce 
n'est  que  menteries  et  cabales ! 

Dans  l'Empire  ce  serait  encore  pis  qu'cn  Italic,  s'il  etait  possible. 

■Je  ne  sais.  quelle  esperance  donner,  ni  que  mander  ii  V.  E. ; 
car  outre  qu'ils  ne  fönt  rien,  tout  ce  qu'ils  disent  est  menterie.  Je 
suis  ravi,  que  l'afFaire  de  S.  Feiice  se  soit  passe  si  heureusement. 
Messieurs  les  Houssards  meritent  bien  quelque  chätiment,  et  le  lieute- 
nant-colonel  Pate  (Batte.)  a  fait  tout  ce  qu'on  pouvait  attendre  d'un  bou 
et  brave  officier.  —  Je  n'ai  pas  manque  de  lui  rendre  la  justice,  qui 
liii  est  due  partout,  mais  Elle  sait  le  peu  que  cela  sert. 

Quant  a  ce  qu'EUe  me  maude.  touchant  le  regiment  de  Longueval 
et  le  lieuteuant-colonel  Montecuccoli,  apres  la  mort  de  Longueval 
le  Grand-niaitre  me  fit  prior  de  recomraander  son  fils,  qu'il  savait 
bien,  que  c'etait  im  jcune  homme  qui  u'avait  servi  que  deux  ans, 
qii'il  ötait  cependant  plus  vieux  lieutenant-colonnel  que  Königs- 
eck et  que  dans  l'etat,  oü  il  etait  de  sante  avant  sa  mort  il  voudrait 
voir  etablir  son  fils.  Je  lui  fis  repoudre,  que  j'6tais  oblige  de  recom- 
mander  a  Sa  Maj.  les  lieutenauts  -  colonels  de  l'armee  d'Italie,  qui 
par  leurs  longs  et  bons  Services  meritent  de  l'avancement,  que  cepeu- 
dant  je  dirais  a  S.  M.  la  commission  qu'il  m'avait  donnc.  Je  le  dis 
mot  a  mot,  disant  k  S.  M.  que  le  Grand-Maitre  m'avait  prie  de 
teile  et  teile  chose,  et  je  nommai  en  meme  temps  quatres  lieutenants- 
colonels  de  notre  armee,  en  disant  le  temps  de  leur  service.  leurs  meritcs 
et  les  raisons,  qui  doivent  obliger  le  maitre  particulicrement  dans  cette 
conjonctui-e,  k  recompenser  les  bons  officicrs.  Quant  k  Montecuccoli 
je  ne  sais  rien  et  ne  me  mette  assurcment  pas  de  cela,  et  il  a 
pliisicurs  lieutenants  -  colonels  dans  la  cavaleric,  ([uc  je  voudrais 
pouvoir  servir.  —  Quant  k  Finale,  je  crois  qu'on  le  doit  garder  taut 
qu'on  ])eut  sans  danger,  et  ce  caiial  qui  va  dfllc  Quatrelle  k  la 
Miraudola   sci'a  fort  utile. 

La  n'qioiisc  (juc  V.  E.  a  doiiin'c  aux  c.-irdiuaux  ,  ne  priit 
etrc  plus  ä  pr<)])os  ,  car  il  faul  faire  ce  qui  est  du  .service  du 
maitiT  rii  Icur  donnant  toujours  des  rrponses  generales  et  qui  n'obli- 
srciit    a    rii'ii. 
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Quant  ;i  Brescello  je  Li  compte  pei'due;  je  Tai  assez  clit  iei 
que  mon  intentiou  a  toujoiirs  ete  de  la  secourir  au  plus  tard  ce 
luois ,  iie  doutaiit  pas  qu'alors  les  recrues  de  l'infanterie  seraient 
arrivees  et  la  cavalerie  en  etat,  que  sans  cela  il  n'y  avait  pas  k  j 
souger.  Mais  ici  il  verraient  perdre  tout,  Fuia  apres  l'autre  sans  s'en 
soueiei'. 

Le  passeport  du  due  de  Veu dorne  est  bien  importineut.  La 
reponse  est  juste  et  les  lettres  qu'il  ecrit  k  Molino  et  k  Venise 
sont  encore  plus  impertinentes  taut  ä  l'egard  des  Venetiens  que  de 
l'empereur.  Je  connais  en  cela  l'esprit  fran§ais :  quand  ils  ont  la  superio- 
rite,  ils  sont  d'une  impertinence,  que  rien  n'egale. 

Qu'EUe  croie,  qu'on  ne  peut  etre    avec  plus  de  passion    etc.  etc. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  e  m.  p. 

19. 

Schreiben  an  den  TML.  Grafen  ScMick.  Wien,  2.  April  1703'  i. 

Hoch-  und  Wolilgeborner  Graf! 
Zu  dienstlicher  Danknehmigkeit  werden  mir  wiederum  meines 
Herrn  General -Feldmarschall-Lieutenants  beliebte  Zeilen  vom  16.  hujus 
sammt  der  comraunicirten  Tabella,  abschriftlicher  Relation  und  dem 
beigelegten  Journale  zurecht  geliefert,  woraus  unter  Anderem  auch 
verlesen,  dass  Derselbe  das  sächsische  Gorpo  zum  Herrn  General  von 
S  t  y  r  u  m  bereits  habe  abmarschiren  lassen.  Gleichwie  aber  eben  um 
die  Zeit,  sowohl  an  meinen  Herrn  General-Feldmarschall-Lieuteuant, 
als  an  ernennten  Herrn  General  von  Styrum  ein  Courier  von  hier  aus 
ist  expedirt  und  des  Hofes  Intention,  wie  ich  höre,  darin  wiederum 
sei  geändert  worden,  also  steht  zu  erwarten,  was  mau  dann  nunmehr 
über  den  Abzug  des  erdeuten  sächsischen  Gorpo  werde  weiters  veran- 
stalten wollen,  worin  ich  zur  Zeit  noch  wenig  Verlässlichkeit  sehe. 
Inzwischen  aber  ist  freilich  gewiss,  dass  dieser  E[jieg  auf  die  lange 
Bank  kommen  müsse,  wenn  nicht  andere  Mesures  genommen  würden, 
mithin  oder  die  Conjunction  beschehen,  oder  eines  der  beiden  Corpi 
in  solchen  Stand  gesetzt  wordo,  dass  es  dem  Churfürsten  unter  Augen 
gehen,  und  selbigen  in  (iiriniiu  Felde  aufsuchen  könnte.  Weil  aber 
inzwischen  auch  di(!  Franzosen  den  Ilhein  wiederum  in  drei  Colonnen 
passirt  haben,  so  nehmen  mitiiin  die  Sachen  alleweil  mehr  ein  gefähr- 
licheres Aussehen. 


')   Kriegs-Arelilv.   Rüinisclips   Ki-icli   und   Niedprl.infle   1703;   F.isc.  IV.    I. 
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Mail  liat  /wai-  vor  ein  |>aai- Ta-^Mui  bui  ili'iii  Iviiiiii;-  riiic  ( '(iiit'iTcn/. 
f>,'elialtcii,  Ihu  wcIcIkt  icli  iiiicli  aiu'li  l)ctun(l<'ii,  alliüii  .seither  weiss  ieli 
weiter  iiielits,  was  man  timii  werde.  VeH)leilie  also  mithin,  wie  sti'ts 
in    t'iii-twalii-eii(hT    1  >ieiistl)eriisseuheit   etc. 

Eugenio  von  8avoy   m.   p. 

20. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  4.  April  1703'). 

Monsieur!  .Tai  ro(;u  liier  par  hi  poste  la  lettre  de  V.  E.  du  25.  (iuet- 
h<un  t'st  arrive.  II  sera  bon,  quo  ces  officiers  pour  les  recrues  vieuneut. 
II  est  sür,  que  Louvigni  se  serait  fort  plu  ;i  notre  guerre  dcpuis 
deux  ans.  Ou  a  assez  fait  de  redoutes  et  de  retranchemeuts ;  quand 
menics  nous  pourrions  garder  la  Secchia  et  notre  flane  gauche!  Ce 
qui  sera  diffieile  e'est  los  fourrages  qui  ni'embarrassent,  ai  nous  ne 
sommes  pas  assez  forts  pour  sortir  de  notre  trou.  Lo  duc  de  Miran- 
dola  prie,  qu'il  y  ait  quelque  detacliement  (jui  lavorisse  les  paysaus 
qui  travailleront  k  refenner  la  rupture  de  la  Secchia,  j'ai  repondu 
ä  sou  hoinme,  que  si  cela  ce  peut  saus  danger  des  enueniis,  V.  E. 
ne  fera  pas  diffieulte  de  lui  en  douner.  —  Quant  aux  grains,  outre 
que  nous  ferons  crever  tous  nos  chevaux  coimne  l'auuee  passee,  nous 
mettrons  ce  morceau  de  pays  en  uu  etat,  qu'on  ne  pourra  plus  rester. 
Je  suis  fort  persuade  de  la  pcinc,  qu'on  a  ä  assenibler  les  reginients 
quand  il  est  necessaire,  ä  cause  des  bagages.  C'est  uue  chose  ä  laquelle 
je  vois  peu  de  remcdcs,  ear  quoi(pie  je  puisse  faire  faire,  avaut  deux 
mois  il  ne  peut  pas  avoir  un  cheval  de  reinoute  en  Italic.  —  L  aftairc 
des  montirung  s'arrete  tous  les  jours,  (pioi(pi'ils  assureut,  (pi'ils  la 
finiront  cette  semainc.  II  y  a  (piin/.e  jours,  (pi'ils  m'assurcnt  tous  les 
jours  qu'il  va  partir  une  remise  plus  forte  (pie  les  autres;  jus(iue  a 
cette  heure  eile  n'est  pas  prete. 

Ce  sont  les  priueipaux  poiuts;  tout  le  reste  va  de  meine;  les 
dernieres  six  mil  recrues  ne  sont  pas  commeneees,  ni  les  15ÜÜ  de  ces 
3  rcginieuts,  qui  etaieut  assignes  cu  Htyrie,  et  cela  par  la  sottise  du 
conseil  de  guerre  et  du  commissariat. 

.r,ü  Proteste  ä  Terajicreur  de  la  perte  de  son  arinee  et  de  tous 
les  m.aliieurs  (pii  sont  ä  appreheiider  et  (ju'on  ne  peut  presquc  evitor  saus 
nn  niiraele.  11  ecoute  trauquiUeinent ,  promette  beaueoup  et,  ne  l.'iit 
rien.  —  Künigseck  pretend  le  reginient  ou  il  a  ete  aup;iravant,  et 
on   dit  ((u'il   l'aura,    (pioitpie  je    n'eii   sache    rien.     Les  oflieiers  seraieiit 

')    l''ürstlii-li   .S(.:ulinml)ei(5'scbü3   Aivliiv   7.u   EH'eriliiij;. 
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i|i''ja  partis;  la  iiioiitiruiii;-,  um/  lou  [in.inct  ilrpuis  six  seinaiiies  tous 
li's  joiirs  les  out  retenues!  aussi  bien,  qvie  ces  uouvelles  rccrues, 
aiiquellcs  ils  sc  troxivent  toujours  de  uouvelles  difficultcs  par  la  sottise 
ilc   retix,  (pii   sc   mC'lcut  ilrs  affaires  de  guerrt'. 

Ces  )ours-ei  il  taut  cepeiidaut  que  (l'une  inauierc^  (Ui  d'autre 
les  choses  soiiMit  faites,  —  ou  declare,  qii'ils  iie  le   veuillent  pas  taire. 

L'Elccteui-  est  marclie  contre  Styi-um  et  l'a  oblige  de  se  retirer 
il  Noumarkt.  II  nie  semble,  que  s'il  continue  sa  marche,  il  se  retirei-a 
encore  plus  loin.  On  dit,  qu'il  a  17 — 18.000  liouuues  contre  Styrum, 
Je  ue  sais,  oii  il  peut  prendre  tout  ee  munde.  Baron  Clreiff  sort 
dans  ee  moment  ni'ayant  interronipu;  il  \ient  de  recevoir  un  courrier 
({ue  les  ennemis  qui  s'etaient  separes,  se  rassombleut  ä  foree  et  fönt 
de  grands  preparatifs  de  charpentiers,  de  travailleurs  et  de  bateaux. 
Selon  toutes  los  uouvelles  et  les  apparences,  ils  veulent  repasser  le 
Hliin,  niarelier  (;n  Suabe  et  tenter  la  jonction  que  le  Pr.  Louis 
eroit  pouYoir  enipecher  difficilenient  par  plusieurs  bouues  raisous,  qu'il 
donne.  —  La  principale  est  le  manque  de  troupe,  les  imperiaux  etaut 
reduits  k  rien  par  le  mauvais  etat  oii  ils  sout;  et  meine  il  ue  peut 
reinuer  le  peu  qu'il  a,  n'ayant  aucun  magasin  ui  fourrage,  ni  ineme 
voitures  et  pas  uu  sou  pour  aucuuc  depense.  —  Depuis  le  depart 
de  Dann  il  n'a  pas  eu  uiie  seule  reponse  de  la  cour;  ainsi 
rela  va  egalement  de  tous  les  cötes.  —  Ce  qii'EUe  a  eerit  au  cardinal 
de  Bologna  est  parfaitement  bien;  s'il  ue  donne  pas  de  satisfaction 
l'execution  s'en  suivra  et  j(!  serai  tonte  ma  vie  avee  une  extreme 
passion  Monsieur  etc.  etc. 

Eugene  d  e  .S  a  v  o  y  e  in.   p. 

21. 

An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  10.  April  1703 '). 

lloeldiiblielier  kais.  ]i..tkriegsratli ! 
Der  Hoclilöblielie  kais.  Ilofkriegsrath  wird  sieli  /.u  eriiiiiein  bc 
Heben,  wasgestalteu  ieli  bereits  vor  etlichen  Woelnii  Denselben  hitllieii 
ersucht  habe,  behörig(!ii  ( >i-teii  respective  zu  insiiiuireu  und  /.ii  mt 
ordnen,  damit  .iiif  Anmeldung  der  Regimenter  \ini  d'-v  ('a\  allerii'.  \\(lc'lie 
an  Uekrut.en  und  b'inienta-rferden  etwas  beisanimi'n  liatteii  und  dert 
iiin  sdlehe  v(in  Zeit  zu  Zeit  nach  Wälsehland  abschicken  wollten,  iliiieii  da 
und  dert  in  <bii  Landern  ilie  Etapen  und  Marsch-llouteii  ertheilt  werdi'ii 
mr.eliti'ii.    Naelideni    ieii    aiier   die    N:ieliricht    iiaiie,    dass   di.-se    Imel lli 


')  Ivegi8tr;iliir   i1i-m    i;cicli,s-Kric(;xMiiiii.stcriiiiris;    F;i»c.    M.-iiv,    ITll.'i, 
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wciiilige  Disposition  nocli  nicht  vorgekehrt  worden,  massen  denn  unter 
Anderem  das  Darmstädtische  Cürassier-Kegiment  in  Schlesien  dem  all- 
dort  angestellten  Ober-Kriegscommissario  eine  Anzahl  Leute  und  Pferde 
präsentiren  wollen,  und  zugleich  die  Etapen  und  Marsch-Routen  ver- 
laugt, dieser  aber  sowohl  in  dem  Ersteren  die  Acccptirung,  als  in  dem 
Anderen  die  Verabfolgung  refusirt  hat,  dieweilen  ihm  vou  seiner  Instanz 
noch  nichts  angedeutet  worden  war;  als  wird  Ein  hochlöblicher  kais. 
Hofkriegsrath  vou  selbst  hochvernüuftig  erkennen,  wie  dass  durch 
sothane  Verzögerung  der  diesfalligen  Dispositionen  die  Zeit  je  mehr 
und  mehr  unnütz  verloren  gehe,  zumalen  auch  zu  betrachten  ist,  dass 
erdeutetes  Darmstädtisches  Regiment  ohnedem  neuu  und  mehr  Wochen 
zu  marschiren  habe.  So  vernehme  ich  ingleichen  von  ein  und  anderem 
Regimente  zu  Fuss,  wie  dass  auch  diese  wegen  ihrer  Werb-  und 
Sammelplätze,  Etapen,  Marsch-Routen  und  derlei  nothwcndigen  Disposi- 
tionen noch  keine  Richtigkeit  hätten,  da  dann  unter  Anderem  das 
Nigrellische  Regiment  seine  Nothdurft  hinwiederum  schriftlich  ange- 
bracht haben  wird.  Thue  es  dannenhero  auch  zu  Dero  weiters  beliebigen 
Verfügung  hier  beirücken  iind  wiederhole,  was  nächsthin  nebst  Bei- 
schliessung des  Extractes  vom  Herrn  Baron  Martini  dienstlich  erinnert 
und  insonderheit  wegen  der  schleunigen  Rimessa  (welche  seit  vielen 
Wochen  schon  promittirt  worden)  remonstrirt  habe ;  gestalten  denn  aus 
berührtem  Extractc  unter  Anderem  zu  ersehen  gewesen  ist,  wasmassen 
noch  nicht  einmal  die  Reparation  der  Artillerie  könnte  zu  Stande  ge- 
bracht werden.  Auch  repetire  ich  gleichfalls,  was  so  oft  schon  reiterirt 
habe,  als  nämlich,  um  mich  über  Ein-  und  Anders,  so  zeithero  schrift- 
lich überreicht,  dermaleins  zu  verbescheiden  und  anvörderst  die  ob 
statum  Italiae  AUergnädigst  gefasste  kais.  Resolution  mir  wissen  zu 
machen,  damit  mich  darnach  richten  könnte;  da  nunmehr  auf  die 
Hälfte  des  Aprilis  es  wiederum  losgeht  und  inmittelst  darinnen  sowohl 
die  Feindesgefahr ,  als  die  Desperation  der  Armee  alleweil  grösser 
wird,  zu  Dato  aber  keine  Apparence  ist,  dass  man  dem  alle  Augen- 
blick bevorseienden  gänzHchen  Untergang  durch  die  zugänglichen 
Hilfsmittel  steuern  wolle.  Womit  in  fortwährender  Dienstergebenheit 
beharrlich  verbleibe 

Eines  hochlöblichon  kais.  Hofkriugsrathes 

schuldig-  und  dienstwilligster  Diener 

E  u  g  c  u  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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22. 

Schreiben    an    den    G.    d.    C.    Grafen    Leiningen. 
Wien,  11.  April  1703'). 

Hoch-  und  WohlgcLornor  Graf! 
Insbesonders  hochgeehrter  Herr  Graf!  Dass  mir  Derselbe  unterm 
30.  passato  von  Einem  und  Anderem  beliebige  Nachricht  erstatten 
wollen,  dafür  tlmc  mich  dienstlich  bedanken  und  darauf  in  Antwort 
unverhalten,  dass,  soviel  den  schlechten  Stand  der  dortigen  Cavalleria 
betrifl't,  es  kein  Wvmder  sei,  wenn  man  den  Regimentern  weder  die 
Verpflegung  richtig  reicht,  noch  mit  denen  Rekrut-  und  Rimonta- 
Geldern  zuhaltet,  dass  nicht  Alles  zu  Grunde  gehen  müsse,  alswie  es 
dann  auch  bei  denen  Cavallerie-Regimentern  in  Italien  ein  ebcnmässiges 
übles  Aussehen  hat.  Von  hier  ist  übrigens  weiters  nichts  Anderes  zu  be- 
richten, als,  nachdem  der  Herr  General  Schlick  Vilshofen  weggenommen, 
dass  der  Churfürst  in  Bayern  seine  gegen  den  Herrn  General  Styrum 
geführten  Truppen  zurückziehe,  und  gegen  ihn,  Herrn  General  Schlick, 
damit  avancirt.  Ob  aber  dieser  andurch  nicht  obligirt  sein  werde,  sich 
wieder  gegen  Passau  zurückzuziehen,  wird  die  Zeit  geben.  Womit 
denn  verbleibe  etc. 

E u g e n i o  von  Sa v o y  m.  p. 

23. 

Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  11.  April  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 
Nachdem  mittlerweile,  als  ich  meines  Herrn  Feldmarschall- Lieute- 
nants abermals  beliebte  Zeilen  vom  1.  hujus  nebst  der  beigeschlossenen 
abschriftlichen  Relation  und  Tagzettel  zurecht  erhalten,  die  Nachricht 
eingelaufen,  dass  der  Churfürst  zu  Bayern  sicli  wiederum  von  oben  herab 
gegen  Denselben  gewendet  habe,  so  dürftr  wohl  bei  solcher  der 
Sachen  Beschaffenheit  mein  Herr  Feldmarsciiall-Lieutenant  obligirt  sein, 
seinen  Posto  zu  Vilshofen  zu  verlassen,  und  sich  wiederum  nach  Passau 
zurückzuziehen;  da  (-ntgegen  der  General  Styrum  durch  dieses  des 
(Jhurfürsten  Mouveinent  oben  hinauf  gleicliwohl  in  etwas  Luft  be- 
konnnen  wird,  seinerseitig(;  Ojicrationcis  wieder  anzutreten,  und  dadui'ch 
dernialeins  die  so  liochnothwendige  Conjunetion  zu  possibiiitiren,  zu- 
maleu  er  zudem  auch,  wie  verlautet,  von  dem  Fränkisclicn  Kreis  noch 
mit  etwas  Truppen  solle  verstärkt  worden  sein. 


')  Kriegs-Arcliiv.  Köinisilies  Reich  und  Niedcrlaiuli'   1703;  I'asc.  IV.  3c. 
'j   Kriegs-ArcIiiv.   Kölnisches   Ueieh   und   Niederlande    ITO.i;   Kasc.   IV.   ad. 
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WiiK  man  aber  iincli  vcni  liier  aus  für  wcitcro  Misures  nfluncn 
werde,  sehe  ich  zu  dato  in  Niclits  die  geringste  Vcrlässlichkeit,  und 
ist  also  zu  erwarten,  was  für  einen  Ausschlag  diese  Zerrütt-  und 
Verwirrung  gewinnen  werde.  Inzwischen  wird  mir  sehr  danknehmig 
gereichen,  wann  mir  mein  Herr  General-Feldniarschall-Lieutenant  von 
dessen  ferners  unternehmen  könnenden  Operationen  beliebige  Communi- 
cation  zu  geben,  wird  continuiren  wollen.  Der  ich  beinebcns  in  steter 
Dienstbeflissenheit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  iSavoy  m.  p. 

24. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  11.  April  1703'). 

Monsieur!  J'ai  re9u  hier  au  soir  la  lettre  de  V.  Ex.  du  1^' 
de  ce  mois,  ä  laquelle  je  repondrai  par  point.  Je  donne  encorc  au- 
jourd'hui  un  cerit  ä  Tempereur  avec  un  extrait  de  la  lettre  de  V.  E. 
et  des  protestatious  aussi  fortes,  qu'il  est  possible.  Je  ne  sais  que 
trop  le  mauvais  etat  de  nos  affaires ;  il  est  impossible  de  presser  plus 
que  je  fais.  Cejiendant  ces  jours  il  faut  qu'ils  se  resolvent  d'uue 
maniere  ou  d'autre.  II  est  bien  sür  que  I'herbe  venant,  il  faut  rassembler 
le  plus  qu'on  peut  les  troupes.  G  s  c  h  w  i  n  d  a  ordre  d'envoyer  les 
recrues.  Ici  rien  ne  so  fait;  il  n'est  pas  possible  de  se  figurer  l'igno- 
rance,  la  paresse  et  (juelqu'autre  chose,  qui  regne  dans  cette  cour.  II  y  a 
quatro  semaines  (|ue  j'ai  demande  au  conseil  de  guerre  par  eerit, 
qu'on  donne  ordre  aux  commissaires  des  pays,  quand  les  regimcnts 
voudront  envoyer  des  chevaux  de  remonte  et  des  recrues,  que  les 
etapes  soient  pretes  —  ils  ni'ont  repondu,  il  y  aura  15  jours  que 
l'ordre  etait  donne;  avant-lüer  le  major  de  Darmstadt  ecrit,  qu'il 
a  voulu  envoyer  200  chevaux;  It^  connnissaire  a  repondu,  qu'il  n'a 
pf)iut  d'ordre  de  lui  donner  la  marche-route ;  le  conseil  de  guerre 
dit  l'avoir  ordonnc;  le  commissariat  dit  que  non!  ils  entendent  et 
cachent  l'uu  l'autre  toutes  leurs  sottises;  il  arrive  tous  les  jours  de 
pareilles  choses ;  quand  on  croit  une  chose  faite ,  un  mois  apres  on 
sait  qu'ellc  n'est  pas  commenc6e.  Ces  dernicrs  recrues  en  trois  mois 
ii'ont  pas  pu  avoir  ni  la  Wer})platz  ni  l'argent  pour  la  subsistance. 

(^uant  aux  menaces  de  ^lons.  de  Vendome  touchant  Barbe- 
siere  (^Ues  S(jnt  saus  raison.  S'il  fait  des  repressailles ,  on  fiM'a  la 
memo  chose.  La  venue  du  (irand-iirieur  ne  nous  fera  pas  grand 
mal.    —    Si    le     due    de    Modene     veut     faire     refermer    la     Seechia, 

M  Fürstlich   Starhomberg'sches  Archiv  zu   Efferdiiig. 


41 

cela  sera  fort  utilu,  cur  (letit  ;i  pctit  eile  iiioudera  tont  ce  pays.  Quant 
ä  Brescello  j'eu  parlerai  aiijourd'liui  ä  l'empereiir.  Xe  pouvant  pas  la 
secourir,  il  taut  sauver  la  <i;ariiis(pn,  ear  ä  la  moitie  de  mal  il  est 
impossible,    qu'on  seit    en  etat.    Je  proposerai  l'affaire  des    estropies  et 

des mais  je  crains,    que    ec    ue  soit  en   cela  comme    en  tout 

le  reste.  —  L'Electeur  remarche  vers  S  e  h  1  i  e  k .  qui  se  retire  de  nouveau 
;i  Passau,  on  assure  que  Villars  au  premier  jour  tentera  la 
jonction. 

Que  V.  Ex.  croie  etc.  etc. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  e  m.  p. 

25. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  12.  April  1703'). 

AUerdurchlauchtigster,  AUergnadigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Bevor  ich  zu  der  Deduction  dieser  meiner  allerunterthänigsten 
Zeilen  schreite,  muss  Euer  kais.  Majestät  meiner  obliegenden  Pflicht 
nach  allergehorsamst  bitten.  Dieselbe  geruhen  sich  Alles,  was  hierin 
enthalten,  und  auch  des  mehrern  die  Anschlüsse  ausweisen,  allerimter- 
thanigst  ablesen  zu  lassen,  auf  mich  aber  keine  Ungnad  zu  schöpfen, 
dass  Euer  kais.  Majestät  mehrmalen  mit  so  vieler  Verdrüsslichkeit 
überlästig  zu  fallen  und  anbei  in  allerunterthänigsteni  Respect  mich 
klar  und  frei   zu  expectoriren  zu  Dero  Dienst  gedrungen  werde. 

Es  ist  suk-liemnach  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  erinnerlich, 
mit  was  frühzeitig  oftmalig  wiederholten  erheblichen  Relationen  Zeit 
gewährter  Campagua,  den  damals  schon  vorgesehenen  gefährlichen 
Stand  des  wälschen  Status  Deroselben  allergehorsamst  remonstrirt 
habe,  also  dass  darüber  auch  nach  vollendetem  Feldzuge  bin  bewogen 
worden,  mich  persönlich  herauszuverfugen ,  um  sowohl  gegenwärtig 
noch  allumstänrUichere  Information  in  tiefster  Unterthänigkeit  zu  er- 
statten, als  auch  darüberhin  die  nocli  in  tempore  gewesenen  Hülf-  und 
itettungsmittel  zu  procuriren ;  allermassen  dann  nicht  ermangelt  habe, 
Alles  und  Alles,  woran  es  g(degen  war,  sowohl  vor  Dero  kais.  Thron 
Selbsten,  als  auch  bei  Dero  llofkriegsrath,  und  wo  es  noch  sonsten 
erforderlich  gewesen,  sclirift-  und  mündlich  ohne  Unterlass  zu  repräsen- 
tiren,  zu  sollicitii'i'ii,  und  /u  m-ginii.  Alliin,  Allirgnädigster  Herr!  mit 
meinem  Gewissen  muss  icii  hctheuern,  dass  bis  Dato  die  Dispositiones 
fa6t  so  wenig  avancirt,  als  sie  (so  zu  sagen)  den  ersten  Tag.  da  ich 
hieher  gelangt  bin,  gewesen  sind,  mausen  ich  dann  aucli  nunnidir, 
wenn  da  und  dort,    und  vönicrst    lici    Dero    llnflcanniur    >ini    Kin     und 

')   Kriegs-Arcliiv.    Italien    170.!;    K.isc.   IV.   G. 
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Anderes  micli  anfrag-en  lasse,  keine  andere  Antwort  liekomme,  als  dass 
die  Mittel  und  Vermittlung  bei  Euer  kais.  Majestät  hafteten. 

Dieweileu  aber  unterdessen  der  Feind  nicht  gefeiert,  sondern 
seinerseits  all  ersinnlichen  Effort  gethan,  und  andurch  seine  Armee  in 
Italien  schon  meistens  in  solchen  Stand  gesetzt  hat,  dass  er  blos  auf 
das  anwachsende  und  besonders  darin  in  \\'älsehland  noch  vor  Ende 
dieses  Monates  hervorkommende  Gras  wartet,  und  alsdann  alle  Augen- 
blick seine  Operationes  anfangen  kann  und  wird;  so  ist  nun  die  von 
mir  vor  so  ^äelen  Monaten  schon  vorgesagte  Extremität  wirklich  vor- 
handen, und  dieser  auch  weder  zu  steuern,  noch  zu  entweichen  keine 
weitere  Möglichkeit,  als  dass  Euer  kais.  Majestät  jetzt  unumgänglich 
benöthigte  Resolution  auf  ein  oder  andere  Weise  ohne  Verlust  eines 
einzigen  Momentes  Allergnädigst  zu  fassen,  und  zu  declariren  geruhen 
wollen,  zumalen  sonsten  nebst  der  Consideration,  welche  bei  dem  wälschen 
Wesen  zu  Dero  Allerhöchsten  Interesse  weltkundig  versirt,  auch  den 
Rest  Dero  noch  darin  übrigen  sogenannten  Armee  so  viel  als  totaliter 
verlorene  Leute  sein  müssen. 

Damit  aber  Dieselbe  nicht  nur  durch  diesen  uieineu  alU'runter- 
thänigsten  Vortrag,  sondern  auch  mit  noch  mehrerer  Bekräftigung 
die  wahren  Umstände  desto  klarer  Allergnädigst  abnehmen  können, 
so  lege  ich  allergehorsamst  copialiter  hiebei,  was  mir  bei  letzter  Post 
sowohl  von  Dero  FZM.  Grafen  G  u  i d  o  v o n  8 1  a  r  h  e  m b  e  r  g,  als  Obristen 
Kriegs-Gommissario  Baron  Martini  ist  wiederum  berichtet  worden, 
und  haben  auch  diese  ihres  bcidenorts  nicht  ermangelt,  von  Post  zu 
Post,  so  lange  als  ich  allhier  bin,  der  .Sachen  Umstände,  als  nämlich 
der  erstere  au  Dero  Hofkriegsrath,  und  der  andere  an  sein  Amt  unalv 
lässig  zu  repräsentiren.  Aus  erwähnten  Beilagen  aber  erhellet  nun- 
mehr, was  für  ein  betrübtes  Aussehen  es  mit  Dero  ernenntem  Reste 
der  Armee  habe,  und  wie  hingegen  von  feindlicher  Seite  das  ange- 
drohte Exterminiura  je  mehr  und  mehr  bereits  vor  der  Thüre  sei. 

Die  Ursachen  aber,  warum  nun  Alles  so  weit  auf  die  Spitze 
des  Unterganges  angekommen,  sind  Euer  kais.  Majestät  Allergnädigst 
bekannt,  denn  ausser  den  Jung-Lothringen-  und  Königsegg'schen  Rekruten 
ist  diesen  ganzen  Winter  hindurch  kein  anderer  jMann  zum  Succurs 
hineingekommen,  und  will  auch  der  General  G  s  c  li  w  i  n  d  die  übrigen, 
so  sich  noch  in  Tyrol  belinden,  von  dort  aus  dem  Lande  nielit  liinweg- 
lassen,  auf  welchen  doch  das  ganze  Quantum  lieruht,  so  anjetzo  von 
deutscher  Sliliz  gleich  hineinzumarschiren  parat  und  ä  la  portöe 
stehet.  Von  denen  Hayducken  aber  habe  ich  noch  keine  Nacliricht,  ob 
und  wie  viele  davon  marschiren,  weniger,  wo  sie  sind,  oder  wie  weit 
in   dem  Marsche  avaneirt,   auch  ob   sie  ihren  Zug  direete   nach  Wälseh- 
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land  zu  prosequiren  oder  unterwenjs  noch  zu  dem  Schlick'schen  Corpo 
zu  stossen  hätten  ?  Der  andere  Theil  von  denen  ersteren  15.000  Land- 
rekruten befindet  sich  ohnedem  schon  bei  erdeutem  Schlick'schen 
Corpo.  Daran  sind  noch  bei  die  2000  Mann  nicht  o-cworbeu,  zu  ^e- 
schweigen,  dass  auf  die  letzteren  6000  aus  Erniauglung  der  nicht  be- 
zahlten und  theils  Orten  noch  völlig  difficultircnden  Verpflcgs-  und 
Werbgelder  nicht  einmal  der  Anfang  gemacht,  weder  ein  einziges 
Rimonta-Pferd  noch  Rekrut  von  der  Cavallerie  hineingebracht,  ja  sogar 
weder  in  der  Montirung,  noch  mit  Assignation  der  Werb-  und  Sammel- 
plätze, etapenmässiger  Verpflegung  in  denen  Ländern  und  aut  dem 
Marsche  keine  Verlässlichkeit  bis  dato  gestellt  ist. 

Wegen  aller  dieser  Verabsäum-  und  Verzögerung  befinden  sich 
nunmehr  aber  Dero  darinnige  Truppen  schwächer,  als  sie  bei  Ausgang 
der  abgewichenen  Campagua  gewesen,  da  dann  den  Winter  hindurch 
sowohl  vor  dem  Feinde  etwas  geblieben,  und  in  grosser  Menge  deser- 
tirt,  als  vornelnnlich  aus  Mühseligkeit  und  Krankheiten  sehr  viele 
Leute  gestorlnii  und  verdorben  sind,  beinebens  auch  neben  der  Gua- 
stalleser  Garnison  annocli  eine  ziemliche  Anzahl  Unterofficiere  und 
Gemeine  zur  Abholung  und  Anwerbung  der  Rekruten  herausscn  sich 
befindet. 

So  weiset  auch  unter  Anderem  der  vorerwähnte  Bcischluss  des 
Baron  Martini,  was  Ursachen  weder  die  Reparation  der  Artillerie 
noch  des  Proviant-Fuhrwesens  bis  dato  haben  können  bewirkt  werden. 
Item  was  er  noch  sonsten  wegen  des  Pulver  und  Blei,  dann  der 
darinnigen  Proviant-Lieferanten,  und  so  fort  der  völligen  Proviant- 
Beschaft'enheit  mit  Anmerkung  der  abermaligen  Unsicherheit  des  Vorste- 
rischen  Transportes  über  den  Golfo,  nicht  weniger  wegen  des  für  den 
Juden  L  e  V  i  bis  dato  allhier  nicht  acceptirten  Wechselbriefes,  und  der 
zu  dato  sowohl  nach  Tyrol  als  für  die  Armee  selbst  unerfolgten,  seit 
so  viel  Wochen  schon  versicherten  namhaften  Rimessa  mir  in  Antwort 
angezogen,  imd  dabei  erinnei-t  hat,  dass  ihm  die  Ordonnanz,  wie  hoch 
nändich  für  diese  nunmehr  zu  Ende  seienden  Wintermonate  die  Portiones 
zu  bezahlen  wären,  noch  nicht  einmal  intimirt  worden,  da  ich  dann 
auch  allhii'r  in  dieser  Materia  seit  meiner  Anwesenheit  niciits  weiter 
gehört  habe,  als  was  man  nur  obiter  schon  vorlängst  in  einer  Confe- 
renz  darob  gemeldet  hat. 

Ob  nun  aber  bei  solcher  Unrichtigkeit  Officiore  und  Gemeinen 
die  zeither  ausgestandene  Noth  und  Elend  länger  übertragen,  und  wie 
auch  der  Soldat  bei  ermangelnder  Munition  bei  einer  feindlichen  Occa- 
sion  sich  werde  defendiren  köimen,  ist  leicht  zu  ermessen;  denn  wie 
nunmehr  der  ersagte  Vorsterische  Transport  wegen  des  Feindes  neuen 
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Strcit'crck'n  in  dein  (iiilfu  wiederum  unsicher  woi-den,  also  kann  aueli 
das  in  Laiba(di  annoch  liefindlielie  Pulver  nicdit  liinüberf;-ebraclit 
werden ;  und  unterdessen  aber  winl  man  darin  olme  Munition  stehen, 
wenn  nicht  auf  der  Achse  von  Aussen  hinein  die  Versehung  alsogleicli 
geschieht,  oder  auch  (leid  hineingesehickt  werde,  um  da  und  dort,  wo 
etwas  zu  bekommen  sein  wird,  aufkaufeu  und  beisehaffen    zu  könu(^n. 

Wie  es  im  Uebrigen  mit  Brescello  stehe,  und  was  mir  darintalls 
der  Graf  Guido  von  Starhemberg  schreibt,  geruhen  Euer  kais. 
Majestät  aus  dessen  obvermeldeter  Anlage  AUergnädigst  zu  vernelimen. 
Und  weil  er  aber  zu  wissen  verlangt,  wessen  er  den  dortigen  Comman- 
danten  zu  verbescheiden  hätte,  ich  hingegen  bei  fürwährenden  Con- 
juncturen  in  dieser  Sache  für  mich  allein  uielits  habe  unterfangen 
wollen,  als  bitte  Euer  kais.  Älajestät  geruhen  mii-  Dero  AUergnädigsten 
Befehl  hierüber  fOrdersam  zu  bedeuten,  um  auch  selbigem  mehrer- 
sagten  Grafen  Guido  so  schleunig  als  möglich  durch  eigenen  Courier 
wissen  zu  machen,  damit  er  unanständig  erwähnten  Commaudanten  zu 
instruiren  wissen  könnte. 

Meine  Intention  war  zwar,  mit  Ende  Feliruar  oder  längst  zu 
Anfang  Martii  den  Platz  (allermassen  es  dann  auch  gar  leicht  liätte 
geschehen  können)  zu  succuriren,  diewoilen  gehofft,  dass  bis  dahin 
von  hier  aus  die  Armee  gleichwohl  wieder  in  etwas  würde  in  Stand 
gesetzt  worden  sein.  Allein  solchergestalten  finde  ich  es  für  jetzo  nielit 
mehr  miiglich,  und  wiewohl  auch  die  Garnison  ungefähr  Ina  den  10. 
oder  die  Hälfte  des  Mai  zu  leben  haben  möchte,  so  ist  aber  zu  lie 
sorgen,  dass  der  Feind  dem  ('ounnandanteu  keine  Capitulation  aceor- 
diren  dürfte,  wenn  er  es  auf  die  Extremität  ankommen  liesse,  und 
mithin  also  würde  auch  die  Garnison  so  viel  als  verlorene  Leute  sein. 

Ferner  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  denen  l)eiden  wälschen 
Beilagen  AUergnädigst  zu  ersehen,  was  die  zwei  Lieferanten  Catte- 
nazzi  und  Messa  an  den  Baron  Martini  geschrieben  haben. 

Dieser  Letztere  hat  mir  auch  seine  Leil)-  und  Lebensgefahr  gi-- 
klagt,  und  wie  er  ;\])vr  noch  der  Einzige  ist,  der  mittelst  siiiici-  ('(uiti- 
nuireuden  Lieferung  grosse  Dienste  jirästirt,  und  bereits  viel  anderem 
geleistet,  auch  zudem  eine  nandiafte  Geldsumma  in  avanee  hat,  also 
vermeinte  allerunmassgebigst,  Dero  kais.  Res])ect  und  Dienst  erforderte, 
dass  dieser  Mann  in  allweg  protegirt  würde;  mitlnn  Dieselbe  .\lier 
gnädigst  geruhen  möchten,  sowohl  mit  dem  liiei-  anwesenden  Veneti;ini' 
sehen  Botsehafter  naelidrücklieli  i-edm,  als  ;iiieli  Dero  ]5otsehaf'ter 
nach  Venedig  den  Befehl  unanständig  ertheilen  zu  lassen,  damit  er 
V(m  Seite  Euer  kais.  Majestät  dem  dasigen  Senat  anzeige,  wofern 
nicht   ;dlein   durch     iiiren    In([uisitor    di    stato    sondern    aiudi    (■(uiivendn 
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ilitrt'li  ik'U  Fi'iiiil  ikU'I'  dessen  Fjiotionistcn  heim-  imUt  iirtV'iitlicli  ;m 
ihm,  Mossa,  die  geringsite  Gewalt  verübt,  oder  eiuijz;e(j  Leid  wider- 
t'aliren  würde,  dass  auf  solehcn  Fall  DieselLe  sowohl  an  denen  in 
ilirer  Republik  hiiufig'  befindlieli  französischen,  als  auch  an  ilinu 
anderen  Landsassen  die  unfehlbaren  Repressalien  würden  brauelien 
lassen.  Beinebens  aljer  würe  /.u  Dero  Dienst  auch  sehr  notliwendif:;, 
wenn  er,  Messa,  mit  der  von  mir  für  selben  länt^stliin  sehou  uebeteuen 
Kriegs-Commissari-Stelle ,  und  den  Cattenazzi  mit  dem  Ratlistitel 
nach  ihren  bereits  erworbenen  Verdiensten  begnadet  würden,  um  solcher- 
g'estalten  als  Dero  wirklich  charakterisirte  kais.  Diener  desto  melires 
respectirt  zu  werden,  und  auch  Anderen  Liebe  und  Muth  zu  machen, 
damit  sie  zu  Dero  Dienst  und  Interesse  desto  grossere  luclinsUion  ge- 
winnen mochten,  massen  im  Widrigen  (wo  ohnedem  fast  ganz  Wälsch- 
laud  gut  französisch  ist)  derlei  Exempel  abschrecken  würde,  dass  sich 
schier  Niemand  in  etwas  Weiteres  eniployiren  wollte,  wenn  man  ihnen 
nicht  den  stai'ken   Schutz  angedeihen  Hesse. 

leli  iialie  /war  wegen  dieser  iln-er  beiderseitigen  ('(insolatiou 
schini  oftmalige  Instanz  gemacht ,  bis  dato  aber  die  Expedition  nicdit 
erhalten  können,  und  bitte  also  Euer  kais.  Majestät  geruhen  dess- 
wegen  das  Weitere  AUergnädigst  anzubefehlen. 

Nicht  geringere  Verfolgung  und  Nachstellung  leidet  auch  der 
l'i'incipc  Hercolani,  und  zwar  vor  andern  absonderlich  bei  dem  Hofe 
zu  Rom.  (jrleiehwie  er  aber  gleichfalls  zu  Dero  Interesse  allerunter- 
tiiiinigste  Neigung  erwiesen  und  gute  Dienste  geleistet  hat,  mithin 
danun  in  dieses  Unglück  gerathen  ist,  also  verdient  er,  dass  auch 
seinethalben  Euer  kais.  Majestät  die  behörige  Passus  zu  tluin  Alier- 
gnädigst  verordnen  möchten. 

(So  wird  aucli  fmiers  in  Dero  Allergnädigstem  Andenken  rulicn, 
weichergestalten  ieh  elicn  vorlängst  schon  Dero  (jcneral-Feldzeugmeister 
von  Börner,  um  ilini  die  zur  Friedenszeit  ausgeworfen  gewesene 
Pension  der  2000  ll.  jährlich,  auch  zu  Kriegszeiten  ad  dies  vitac  pro 
adjuta  di  costa  gemessen  zu  lassen,  den  dänischen  Brigadier  von 
Jj  o  y  n  e  ]>  u  r  g  aber  zu  Dero  (jcneral-Wachtmeisterstellc  alh  runterthänigst 
zu  recommandiren,  und  es  auch  verschiedentlich  miind  und  sehi-iftlich 
zu   wiederholen  mich  unterfangen  habe. 

Dicweilen  aber  bis  an  Dato  sie  zu  ihrer  Consoiation  die  Expedition 
nocli  nicht  erhalten  haben,  so  erkühne  mich  hiemit  nochmalen  für  selbige 
.-dlerunterthänigst  zu  intercediren.  Des  Ersteren  langjährig  stattliehe 
Dienste  und  dadurch  erworbene  grosse  Meriten  sind  Euer  kais.  Majestät 
s(dbsten  AUergnädigst  bekannt;  der  Andere  aber  verdi(^nt  gh'ieliennassen 
mit    Dem   kais.  ( Jna<lcns  Augen    angesrlicn,    und    in  i>ci'ii  i\riegsdicnstcn 
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l)(jil)('lialten  zu  werden,  Jieweilen  er  ein  sehr  qualificirter  Mann  und 
tapferer  Officier  ist,  solchergestalten  aber  nicht  dienen  kann,  da  unter 
Dero  kais.  Fasse  die  Brigadier-Charge  nicht  üblich  und  dannenhero 
sich  schon  verlauten  lassen,  dass  er  endlich  quittiren  mtisste,  wenn  er 
die  gebotene  Ergötzlichkeit  von  Dero  kais.  (inaden  nicht  überkommen 
würde.  Nachdem  ich  aber  vernommen,  dass  der  Graf  von  Grtilden- 
1  ö  w  e  nicht  mehr  in  Wiilschland  zurückkehren  werde,  so  glaube,  dass 
hei  dem  dänischen  Corpo  kein  so  grosser  Stab  vonnöthen  sei,  sondern 
wohl  in  etwas  restringirt  werden,  mithin  durch  sothane  Gratification 
des  ernennten  von  Boyneburg  Dero  Aerario  nicht  viel  grössere 
Ausgabe  zuwachsen  könnte. 

Ich  aber  bitte  zum  Beschlüsse  Euer  kais.  Majestät  hiemit  noch- 
mals in  Allerunterthänigkeit,  Dieselben  geruhen  AUergnädigst  bei  ob- 
angeführten  gefährlichen  Umständen  Dero  gebotene  letzte  Resolution 
unverzüglich  abzufassen,  massen  es  auch  hohe  Zeit  ist,  dass  ich  meine 
Rückreise  wieder  antreten  sollte,  wofern  anders  Dero  AUergnädigste 
Intention  dahin  ginge,  und  beinebens  aber  auch  die  Dispositiones  also 
vorgekehrt  würden,  damit  ich  nicht  ohne  Volk  und  Geld,  folglich  mit 
leeren  Händen  zurückgehen  und  wiederum  das  Commando  mit  denen 
zerrütteten  inid  unrichtigen  Anstalten  über  mich  nehmen,  sodann  weiters 
Officiere  und  Gemeine  in  einer  stetswährenden  Miseria  ansehen  müsste, 
welche  doch  mit  der  Hoffnung  zur  Zeit  sich  noch  trösten,  dass  sie 
bei  meiner  Ankunft  die  Aenderung  ihres  bisherig  erlittenen  Elends 
verspüren  würden.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

S6. 

Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  14.  April  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 

Nebst  dienstlichem  Danke  erinnere  ich  liicrmit  den  richtigen 
Empfang  Dessen  Schreibens,  welches  mein  Herr  Feldmarschall-Lieute- 
nant unterm  9.  hujus  zur  Continuation  der  angefangenen  angenehmen 
Correspondenz  an  mich  zu  erlassen,  und  darneben  sowohl  die  beiden 
Abschriften  der  kais.  Relation,  als  auch  die  beigefügte  Opinio  sammt 
dem  .Tonrnale   mit  anzuschliessen  hat  belieben  wollen. 

Gleichwie  nun  zwar  zu  bedauern,  dass  Derselbe  nicht  so  lange 
Luft  gehabt,  bis  man  sich  bei  Vilshofen,  oder  sonst  derortenherum 
gleichwohl  in  etwas  hätte  festsetzen  können,  also  bin  ich  doch  von 
gleicher  Meinung,  dass  es  besser  gewesen  sei,  sich  nach  Passau  wied(M- 


')  KricKs-Arcliiv.   Römisohes   Ucidi  un.l   Nicdorl.iiulp    1703;   Fase.   IV.   6. 
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zuriickzuzielion,  elif  und  Itcvur  ilcr  Cliurfiuvt  mit  seint-T  ilaclit  wünle 
angedrungen  haben. 

So  conforniire  micli  hieliei  auch  mit  Demselhen,  da.<s,  wenn  zur  PoUi^- 
.sirung  diese.s  Krieges  nicht  andere  Misnres  genommen,  und  sonderheit- 
lich, oder  der  Herr  General-Fchlmarscliall  von  .Styrum,  oder  mein  Herr 
Feldmarschall-Lieutenaut  mehrcs  verstärkt  werde,  um  dem  Churfiirsten 
im  offenen  Fehle  iiuter  die  Augen  gehen  zu  können ,  dass  solcher- 
gestalten  nicht  sobahl  das  erwünschte  Ende  zu  verhoffen  sein  möge; 
allein  mit  allem  dem  sehe  ich  von  hier  aus  noch  schlechte  Apparenz, 
und  weil  aber  seither  der  Churfürst  auch  von  Regensburg  sich  be- 
mächtigt hat,  so  äussern  sich  die  Sachen  immer  schwer-  und  gefähr- 
licher, und  erfordern  also  desto  grösseren  Effort.  Unterdessen  aber 
erkenne  ich  freilich,  dass  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  nichts 
Hauptsächliches  unternehmen  könne,  anerwogen  der  Churfürst  bereits 
wiedei'um  gegen  Denselben  steht,  und  besorglich  nicht  so  viel  Luft 
lassen  wird,  dass  nur  gleichwohl  da  und  dort  das  Land,  so  weit  möglich 
in  Contribution  gesetzt  werden  könnte.  Was  aber  das  Absehen  auf 
üeichenhall  betrifft,  obzwar  dadurch  die  unserseitige  Passage  nach 
Tyrol  und  Wälschland  wieder  geöffiiet,  der  Churfürst  aber  darob  aller- 
dings incommodirt,  und  ihm  vörderst  mit  Entziehung  des  Nutzens, 
welchen  er  von  dem  daselbstigen  Salzwesen  geniesst,  grosser  Schaden 
zugefügt  würde,  so  vermeinte  ich  jedoch,  dass  bei  gegenwärtigen  der 
Sachen  Umständen  mit  dessen  unterhabendem  Corpo  sich  so  weit  hin- 
auf zu  entfernen,  nicht  wohl  rathsam  sein  möchte.  Ob  es  aber  durch  ein 
Detachement  geschehen  könnte,  da  nunmehr  der  Churfürst  so  weit  her- 
unten  sich  befindet,  das  wird  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  ex  facie 
loci  am  besten  zu  überlegen  wissen.  Der  ich  inzwischen  in  fortwähren- 
der Dienstfertigkeit  allstets   verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Suvoy  m.   p. 

27. 

Schreiben    an    den    G.    d.    C.    Grafen    Gronsfeld. 
Wien,  18.  April  1703' . 

Ilocji-   und   Wohlgoborner  Graf! 

Euer  Kxci'llcn/,   .-iccusirc  hiemit  den  Em|il';niL;-   bi-lilcr  Dero   wci'tiic 

sten  Schreiben  vnrn   h.   und   '.).  dicsi's.   und   glficiiwic    icii   von    sclbstrn 

wünschen   möchte,    ilic    Elii-c   zu    habin,    niicli    mit    Fuer    Fxc<dicnz    zu 

entreteniren,  und  DcM-sellicn   nuinc  l)ekninit(!  Dienerseliaft  zu  bezeigen. 


')   KrioRS-Anliiv.    KöniisdicH   Roirl,   und   Nic^dpil.-iiitln    1 70:i ;    Fnsc.   IV.    12. 
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so  sehe  icli  aljcr  nicht,  wie  deniiiileu  Kaisers  Dienste  und  die  deriii;dif;-e 
(Joujuiictureu  Euer  Excellenz  Abwesenheit  zidassen  könnten. 

Uebrigens  j^ibt  es  freilich  ein  grosses  Contratempo,  dass  der  ( "iiur- 
fiirst  Kegensburg  besetzt  habe.  Nachdem  aber  auch  derselbe  sich  völlig 
gegen  den  Herrn  Generalen  Hehl  ick  gewendet,  und  bereits  zu  Vils- 
hofen  angelangt  ist,  so  wird  sich  demnächst  auch  zeigen  müssen,  was 
zwischen  ihnen  beiden  weiters  vorgehen  werde.  Inzwischen  hat  doch 
dadurch  der  Herr  General  StyrumLuft  und  Zeit  bekommen,  wieder- 
um offensive  zu  agiren.  Worüber  und  was  sich  von  Zeit  zu  Zeit  da- 
selbst ereignen  möchte,  von  Euerer  Excellenz  mir  die  weitere  Nach- 
richt Hiisl)itte,   und   annebst  verbleibe  etc. 

Eugen io  von  Savoy  m.  p. 

28. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  21.  April  1703'). 

Monsieur!  Ai)res  bien  des  retardemeuts  j'ai  enfiu  fait,  qu'il  doit 
partir  encore  cette  nuit  un  courrier.  Touchant  l'affaire  de  Brescello 
on  voudrait  que  le  duc  d  e  M  o  d  e  n  e  entaraät  quelque  negociation  pour 
la  reniettre  eutre  les  mains  du  pape  ou  de  quelqu'  autre  maniere, 
((u'cile  ne  restat  i)as  aux  Fran5ais.  Je  crains  fort,  qu'il  ne  seit  pas  trop 
tard.  —  Eutin  il  va  l'ordre  ä  V.  Exe.  de  sauver  la  garnison.  Ils  ne 
connaissent  (jue  trop,  qu'on  ne  la  peut  pas  secourir,  l'armee  etant  daus 
l'etat  qu'elle  est.  On  m'assure,  qu'on  tächera  par  ce  courrier  de  faire 
partir  une  lettre  de  change;  mais  j'eu  doute  fort;  du  reste  je  presse 
la  remonte,  les  muntirung,  le  paiement  de  l'armee  et  les  autres  neces- 
sites.  Je  partirai  d'abord,  qu'il  y  aura  quelque  sürete;  je  u'attendrai 
pas  l'execution. 

Geh  wind  aura  ordre  d'envoyer  le  reste  des  recrues  qui  sont 
en  Tyrol.  —  Tout  va  en  ordinaire,  c'est  ä  dire  pis  en  pis.  Les  ennemis 
ont  passe  le  Kliin  en  trois  endroits,  c'est  ä  dire:  Huningues,  Neu- 
bourg  et  Kappe!.  Ou  nc  doute  pas  que  ee  ue  soit  pour  le  siege 
de  Fribourg  ou  la  jonctinn  avec  iJaviere.  Je  crois  le  dernier.  Le 
l'r.  L  Ullis  est  ä  jieu  pres  en  aussi  bon  etat,  que  nous  en  Italic.  — 
Coiitre  Baviere  cvhi  va  ä  l'ordiuaire,  c'est  a  dire  tres-mal.  On  assure 
ipie  l'alliance  de  Portugal  est  conclue  et  (pic  la  flotte  pour  la 
Mediterranee  n'attend  ((u'un  bon  vent.  11  est  fort  ;i  eraindre,  ([iie 
par   nos   mauvaises  dispositions   nuus  nc  pcnlioiis   toiitcs  les  coiijciiictures 

')    Kiirdtlieli   St.iiliciiiberfj'scbes   Aiiliiv    /.ii    Kffording. 
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t'avin-aljlt's  qui  su  |imirniiit  jircsunteT.  Pälft'y  pari  dcmain.  Je  sou- 
liaitc  de  suivi'u  daus  pcu  de  jourf;  et  do  pouvoir  assurcr  moi- 
iiieme  V.  Exe,  qu'ou  ne  poiit  pa»  Gtrc  avoc  plus  de  passion,  Mousicur 
etc.  ete. 

E  u  g  e  u  e  de  8  a  v  o  y  e  lu.  [). 

29. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  25.  April  1703  M. 

MousieurI  l'ar  la  lettre  du  15  de  V.  E.  je  vnis  rimpaticnce 
avec  laqucUc  on  attend  ce  courrier  et  les  remises;.  Je  sais  la  grande 
necessite  quo  l'armee  en  ait ;  luais  je  ne  puis  leur  faire  faire  de  force 
si  toutes  les  protestations  et  representations  de  la  pertc  de  la  Monarchie 
d'Espagnc,  du  risque  des  pays  meme  de  remporcur  et  le  danger 
evident  du  niisei'able  reste  d'une  si  belle  annee  ue  peuvent  les  emuu- 
voir.  —  Ce  courrier  part  aujoiu'd'lmi  avec  300.000  Ducati;  une  partic 
est  ä  longs  tennes  et  je  veux  croire  que  les  lettres  seront  bonnes. 
(Je  Wert  ermann  est  le  seul  qui  a  voulu  traiter  avec  la  chambre, 
(|ui  est  decriee  et  en  un  etat,  que  cela  fait  pitie.  —  Gschwiud  a 
eu  ordre  comuie  je  Tai  dejä  mande  et  on  lui  repete  encore  de  faire 
Hiarcher  les  reeruos.  Quant  aux  offieiers,  ceux  d'infanterie  sont  partis, 
liorrs  Bagni  et  le  frere  de  V.  Exe;  pour  les  montiruug  et  ces  dernieres 
reerues  j'ai  ete  oblige  d'arreter  quelque  temps  Krieehbaum  et 
F  r  e  s  e  n.  Sans  cela  les  recrues  ne  se  seraient  point  commencees  et 
les  regimeuts  seraient  restes  immobiles  faute  de  montirung.  Quant  aux 
remont<!S  ce  n'est  point  le  bon  plaisir  des  offieiers  comme  V.  E.  ine 
iiianile.  qui  a  empeche  qu'il  ne  jjartit  de  cliaque  regiment  quelques 
rliivaux.  Je  crois  Lui  avuir  deju  mande,  qu'il  y  a  au  moins  luiit 
semaines  que  j'ai  demande  jiar  eerit  au  conseil  de  gucrre,  qu'ou  tint 
les  etapes  pretcs.  lis  m'ont  repondu  que  cela  etait  fait.  Quand  les 
i-egimcnts  ont  voidu  envoyer  les  clievaux,  le  commissaire  n'a 
](as  voulu  les  laisser  jjartir,  disant  (pi'il  n'avait  ])as  d'ordre.  ('epcn- 
daiit  le  (•(inscil  de  guen'e  l'avait  ibiuiie  et  U  r  <■  u  ii  r  r  ■  |  dit,  (|iir 
uou.  ,)'ai  jirr.-ise  J\loiis.  de  Mansfeld  de  eliätier  süreiiieiit  crliii,  ([ui 
a\alt  niauque  en  voyant  la  consequencc,  et  qu'il  ne  s'agit  ])as  iimius 
<|uc  dr  la  pcu'te  de  rariuee.  Je  m'en  suis  plaint  aussi  ;i  rcinpcrcur. 
iiiais   il  neu  est  ni   plus   ui    iiKiiiis.    (''est    une   confusioii,  (juc   pcrsimui' 


')  Kürstlich  StailioinlHrji'silies  Arcliiv  zu  KtVertiini;;. 

')  Graf  Max    Brcuner,    (leiioral-Kriegs-Commissärs-Aiuta-VerH'eser  ,    von  der 
llufkammer  abhän<;ig. 

i'oldzUgc  des  Prinzen  Eugun  v.  Savoyen.  V.  Baml.  Supiilcmcul-Uufl.  -i 
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n'y  Cdinprond  plus  ricii.  Du  iX'Mv  il  y  a  plusicurs  rcj^imcnts,  qui  n'cn 
auniicnt  pas  pu  envoyer  s'ils  ont  quelques  chevaux.  11s  n'ont  ni  seile 
ni  bride,  ni  botte  pour  les  vieux  cavaliers.  J'ai  donne  ordre  sur  ordre. 
Tout  ce  qui  peut  marchcr  part  incessamment  et  sans  ccttc  difficultc  il 
y  aurait  dejä  des  chevaux  en  Italie.  Du  roste  les  choses  sont  toujours 
dans  le  meme  etat  et  je  presse  sans  fruit  autant  qu'il  est  possible. 
J'espere  pouvoir  assurer  bientot  etc.  etc. 

Eugene  de  Savoye  m.  p. 

30. 

Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  Wien, 
25.  April  1703 '). 

Hoch-  und  Wohlgcborncr  Graf! 
Was  Euer  Excellenz  unterm  19.  dieses  an  mich  zu  schreiben 
beliebt  hat,  das  habe  des  Mehreren  wohl  ersehen,  und  wie  ich  nicht 
zweifle.  Dieselbe  werden  unterdessen  bei  dem  Stynnn'schen  Corpo 
wieder  angelangt  sein,  also  glaube  ich  auch,  dass  sich  die  königl. 
polnischen  und  chursächsischen  Truppen  allbereits  allda  werden  ein- 
gefunden haben,  der  Herr  General  Styrum  aber  anmit  im  Stande 
sein,  eine  rechte  Operation  vornehmen  und  offensive  agiren  zu  können ; 
welches  umso  eher  zu  bewirken  wäre,  als  einmal  mit  dem  Churfürsten 
so  lange  nichts  Hauptsächliches  wird  vorgenommen  werden  können,  bis 
man  ihm  nicht  unter  die  Augen  trete  und  aus  der  oberen  Pfalz 
weiters  in  Bayern  eindringen  möge.  Was  schliesslich  in  dem  Reiche 
passirt,  werden  Euer  Excellenz  ohnedem  schon  ncähcrc  Nachricht  haben, 
ich  unterlasse  es  also  darum  und  verbleibe  aber  anbei  etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

31. 

Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  25.  April  1703 '). 

Hocli-  und  Wohlgcborncr  Graf! 
Icli  erstatte  hierait  meinem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieute- 
nant nicht  allein  für  dessen  abermals  beliebte  Zeilen  unterm  20.  hujus, 
sondern  auch  anvörderst  für  die  communicirten  Nebcnlagen  den  gebühr- 
sam dienstlichen  Dank  und  wie  ich  daraus  unter  Anderem  die  ab- 
zielende impresa  verlesen,  in  dieser  aueli  mit  Demselben  mich  dahin 
conformire,  dass  der  Zweck  auf  der  Geheimhaltung   hauptsächlich  be- 


')  Kriegs-Arcliiv.  Kömischfs  Reich  und  Niedeilando   170;};  Fase.  IV.   17. 
')  Kiipgs-Ari.liiv.  Kömiselies  Koicli   und  Niederlande   170.S;   Fase.   IV.   ir>. 
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nilie,  also  iiotlnvumliji-  hat  mein  Herr  Geueral-Fcldmarscliall-Licutcuaiit 
fliese  Reflexion  }jcio;eriiekt.  Mcincsorts  aber  versichere,  dass  von  mir 
niemals  etwas  auskommen  werde,  was  Derselbe  mir  zu  confidiren 
wird  belieben  wollen.  Unterdessen  erwartet  man  zu  vernehmen ,  ob 
das  sächsische  Corpo  zu  dem  Herrn  Generalen-Feldmarschall  von 
S  t  V  r  u  m  gestossen  haben  werde ,  und  sodann  glaube  ich  meines  Er- 
achtens,  dass  er  wohl  im  Stande  sein  möge,  wiederum  offensive  agiren 
zu  können.  Von  denen  übrigen  hierseitigcn  Dispositionen  aber  sehe 
ich  bis  dato  noch  keine  Verlässlichkeit,  und  ist  man  sonst  stündlich 
gewärtig,  was  gegen  des  Herrn  Markgrafen  zu  Baden  Liebden  der 
Feind  weiters  unternommen  oder  ausgerichtet  haben  werde,  als  welcher 
durch  die  Tliäler  an  unseren  Festungen  vorbei  gerade  auf  seine,  des 
Markgrafen,  Linea  anmarschirt  gewesen  uml  bereits  den  19.  dieses 
tlaran  ganz  nahe  gestanden  ist  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  8  a  v  o  y  ni.   \i. 

32. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  26.  April  1703 '). 

Alk-rdurelilauchtigstcr,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr! 

Es  ist  zwar  gestern  Nachts  der  Courier  mit  einer  Rimossa  von 
3UO.000  Ducati  nach  Wälschland  endlich  abgeschickt  worden.  Als  ich 
iiiicii  aber  darinfalls  um  die  Bescliaffenheit  erkundigen  lassen,  habe 
erfahren,  dass  nicht  allein  die  Zahlungs-Termiue  bis  Ende  Juni  erst 
verfallen,  sondern  auch  von  der  ersten  Tratta  23.000  fl.  für  den  Juden 
Levi  hinweggezogen  werden  sollen. 

Nun  ist  aber  Euer  kais.  Majestät  xVllergnädigst  bekannt,  wie 
dass  der  Contract,  welchen  man  mit  ernenntcm  Juden  Levi  getroffen, 
dahin  laute,  dass  er  seine  Bezahlung  allhicr  in  Wien  zu  empfangen 
hätte,  wodurch  mau  das  Absehen  gehabt  hat,  Dero  kais.  Arario  sowohl 
wegen  der  Current-Münze,  als  wegen  der  Ueberwechslung  einen  Nutzen  zu 
verschaffen.  Allein  solchergestalten,  wenn  ihm  die  Bezahlung  darinnen  ge- 
leistet wird,  so  gereicht  es  nicht  nur  zum  Schaden  Euer  kais.  Majestät, 
sondern  es  fällt  auch  unerschwinglich,  dass  von  denen  olnudcm  iiiclit 
/.uläiiglicli  hin<'ing('h('ndon  Rimessen  die  darinnige  Cassa  den  Sold  l'iir 
die  -Vi'mcr  und  das  l'rnviaiitwcsen  sannnt  allen  übrigen  uöthigeii  Aus 
gaben  bestreiten  kiniiitc-:  und  weil  al«^-  dvv  .lud,  sobald  die  Liefer- 
scheine einkommen ,  zu  denen  obigen  23.000  fl.  nocii  57.000  fl.  de 
facto  schon  zu  prätendiren  hat,  der  völlige  Contract  auch  aut  die 
200.000  H.  hinauflauft,    so   geruhen   Euer    kais.  Majestät  AUergnädigst 


')  Registratur  des  Reicha-Kriegsiiiiiiistcriums;  l'asc  März   1703.  Ni.  300. 
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zu  brtclilcn,  (bimit  indessen  von  Dem  Hoflvannnir  ilcr  Bezalilungs- 
l'umlus  alUiiiT  in  J>(a\'itseliaft  gc^halteu  werde;  denn  für  das  Kttut'tiij;c 
(wie  vorcrwjihnt)  von  denen  für  die  Miliz  hinein  destinirten  Wechseln 
aueli  diese  Öiimma  ferner«  zu  bestreiten,  ohne  Noth  der  Armee  und 
iScliaden  Dero  Ararii,  nicht  wird  geschehen  können.  Es  hat  auch  Dero 
llofkammerrath  und  General-Proviantmeister  von  Vor  st  er  einen  Ex- 
})ressen  liieher  geschickt  und  erinnert,  wie  dass  zwar  anjetzo  wiederum 
die  Gelegenheit  und  gute  Conjuuctur  vorhanden  wäre,  seinen  Traus- 
port über  Meer  zu  prosequiren,  dieweilen  der  Feind  mit  seinen  streifen- 
den Schiffen  sich  vermuthlich  aus  dem  Golfo  entfernt  hätte ;  allein  er- 
luangclteu  ihm  die  Mittel,  da  der  meiste  Theil  seiner  Assignationen 
unrichtig,  von  der  StejTlschen  Vermogensteuer  kein  Heller  gefallen, 
weder  der  vor  zwei  und  mehr  Monaten  versprochene  Creditbrief  noch 
die  Oppenheiiner'sche  Cession  der  50.000  fl.  bis  auf  diese  Stunde 
ihm  wären  überschickt  worden;  könnte  also  nicht  weiters  fortkoninien, 
sondern  müsste  auf  allen  Seiten  stecken  bleiben,  niitliin  auch  den 
Transport  nach  Tyrol  einstellen,  dieweilen  ihm  gleichfalls  die  Trans- 
j)ortsgelder  ermangelten.  Allhier  aber  höre  ich  noch  nichts ,  ob  und 
wann  man  den  vor  vielen  Wochen  schon  versprochenen  Wechsel  per 
80.000  fl.  nach  Tyrol  übermachen  werde,  welcher  jedoch  umsoviel 
nothwendiger  ist,  als  bis  dato  weder  die  Artillerie,  noch  das  Proviant- 
Fuhrwesen  reparirt,  weniger  das  in  Kärnthen  bestellte  Blei,  noch  andere 
Munition,  wie  aucli  kein  Stück  Schanzzeixg  zur  Armee  hineingebracht 
werden  kann;  und  also  wird  man  auch  weder  die  Artillerie  movireu, 
noch  sich  defendiren  und  da  und  dort  verschanzen  können ,  wo  und 
wie  es  die  Conjuuctur  und  Feindesgefahr  Qj-fordern  möchten,  massen 
die  Nothwendigkeit  an  Munition  und  Schanzzeug  darinnen  bei  der 
Ai-moe  nicht  vorhanden  ist.  So  will  auch  der  Lieferant  in  das  Magazin 
Sacco  ohne  baares  Geld  nicht  das  Geringste  mehr  liefern,  und  weuu 
aber  solcliergestalten  sowohl  dieses  Magazin  als  der  Vorster'sche 
Transport  über  Brixen  vorliegen  bleibt,  so  weiss  ich  nicht,  wie  dann 
die  Riraonta  und  Rccruton  durch  das  Land  werden  subsistiren  können. 
Botreffend  das  Montirungswerk  und  den  Rest  der  Eimonta,  ist  auch 
y.n  dato  siiwold  in  einem  als  anderem  noch  nichts  ausgemacht, 
iniglich  kann  man  Sattelzeug  und  Montirung  nicht  von  der  Stelle 
l)ringcn ,  weil  die  Kauf-  und  Handwerksleutc  olnic  Geld  oder 
wenigstens  gesicherte  Assignationen  nicht  das  Geringste  wollen  aus- 
folgen lassen. 

Befinde  mich  dannenhero  schuldig.  Euer  kais.  Majestät  alles  dieses 
hicmit  wiederum  in  allertiefster  Untortliänigkeit  schriftlich  beizubringen, 
damit  Sie  Allergnädigst    zu  judicircn    geruhen  wollen,    wie    weit    nocli 


53 

dato  die  Dispositiones  avancirt  lialieu.  der  ich   beiiieljens  zu  Dero  Le- 
liarrliclien  kais.  Hulden  und  Gnaden  niicli   empfehle 
Euer  kais.  Majestät 

alleruntertliänigster,  allergehorsamstor 

E II  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y   ni.  p. 

33. 

An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  26.  April  1703'). 

Hochhiblieher  kais.  Hofkriegsrath ! 

Was  an  mich  die  in  der  Xehenlage  Lencnnten  königlich  dänischen 
Obri-stc  sammt  einem  Ubristlieutenant  unterm  15.  hujus  überschrieben, 
zeiget  der  Inhalt;  und  ob  mir  zM'ar  unbewusst  gewesen,  dass  alle  diese 
Obriste  in  die  Eeduction  gefallen,  so  erhellt  aber  daraus,  dass  solcher- 
gestalten  ■von  denen  auf  dem  Fusse  verbleibenden  respectiven  Regi- 
mentern oder  Bataillonen  alle  die  Obriste  hinwegkommen  und  mit- 
liin  bei  selbigen  nur  Obristlieutenants  verbleiben. 

So  viel  nun  derenselben  rückständige  Gage  betrifft,  habe  ich 
schon  neulich  Einem  Hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe  extractive 
dienstlich  communicirt,  was  mir  darob  der  Generalmajor  Haxthausen 
anerinnert  hat ;  und  weilen  aber  in  gutem  Andenken  ruhen  wird,  was 
hierüber  in  der  gehaltenen  Conferenz  vorkommen  und  wie  folgsam 
Ijcreits  damalen  die  Abfertigung  usquo  ad  diem  reductionis  fiir  recht 
erkannt  worden  sei,  also  bitte  deswegen  den  wiederholten  weiteren 
Befehl  au  das  löbliche  General-Kriegs- Commissariat  mit  Nachdruck 
ergehen  zu  lassen,  damit  selbiges  zufolge  sothanen  Conferenz-Schlusses 
alle  di(!  in  die  Keduction  gefallenen  Ober-  und  Unterofficiers ,  mithin 
auch  obenerwähnte  Obriste  bis  zur  Zeit  der  erfolgten  Eeduction  unan- 
ständig befriedigen  lasse,  als  wie  es  dann  an  sich  selbst  auch  desto 
liilliger  ist,  zumalen    sie  bis    dahin    wirkliche  Dienste    geleistet    haben. 

Beinebens  berichtet  mir  der  Graf  von  Rcv entlau,  wie  dass 
er  anstatt  des  Generalmajors  Haxthausen  von  seinem  Könige  nach 
Wälschland  destinirt  worden,  mithin  verbleibt  bei  dem  Corpo  von  den 
bis  dato  CDunnandirenden  Officieren  der  einzige  Brigadier  von  Boync- 
burg.  welcher  aber  auch  nicht  dienen  kann,  sondern  quittH'cn  muss, 
wenn  er  nic^ht  die  gebetene  kais.  Gencral-Wachtmeister-Charge  erhält. 
Scilchemnach  also  ersuche  ich  hicmit  nochmalen  einen  iincldöljlichen 
kais.  Ilofkriegsrath,  Derselbe  beliebe  endlicli  die  Kesohitinn  und  Ant- 
wort seiiietiialben  mir  zukcmnucn  zu  lassen,  damit  seibiucn  ''nit  sein 
unaufiiörliches  Zuschreiben  zu  verbescheiden  wüsste. 

')  Registratur   des   Keiclis-Kriegsministeriunis;   Fase.   März   null,   Xr.   .'iOO. 
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Desgloiclicn  ncliino  it'li  Iiicinit  Anlass,  moiiio  für  den  Feld- 
Registrator  Sommetting,  Concipisten  Lange tl  und  Kansccllisten 
Pruckner  eingelegten  Reeommandationea  zu  wiedcrliülen ,  gestalten 
mittelst  des  getlianen  Vorschlages  alle  drei  ohne  Entgelt  des  kais. 
Aerarii  eonsolirt  werden  können,  sodann  auch  an  sich  selbsten  billig  ist, 
dass  Diejenigen  in  Consideration  gezogen  werden,  welche  in  denen 
Feld-Strapatzen  nicht  mehr  fortkommen  können. 

Versichere  aber  dabei,  dass  ich  die  Supplicanten  nicht  so  oft 
und  nachdrücklich  recommandiren  wollte,  wenn  ich  nicht  findete,  dass 
davon  der  erstere  und  letztere  ihre  Ruhe,  der  mittlere  aber  eine  Er- 
götzlichkeit zu  fei'nerem  Antriebe  seines  bisher  erwiesenen  Flcisses 
und  Application  wohl  verdient  hätte. 

Womit  in  fortwährender  DienstergebcnJKut  l)eharrlicli  verbleibe 
Eines  liochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathes 

schuldig-  und  dienstwilligster  Diener 

Eugonio  von  Savoy  m.  p. 

34. 

Sehreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  28.  April  1703  ')• 

Hoch-  und  Wohlgcborner  Graf! 

Was  Euer  Excellenz  untenn  8.  currentis  mir  fortwälircnd  zu 
benachrichtigen  und  dabei  vermöge  der  Anschlüsse  zu  comnuiniciren 
haben  belieben  wollen,  das  habe  ich  allerseits  rechts  empfangen,  und 
Ein-  und  Anderes  inhaltlich  verstanden ;  dieweilen  aber  ich  den  heutigen 
Tag  in  Conferenzen  zugebracht,  so  habe  mir  die  Ehre  nicht  geben 
können,  Euer  Excellenz  eigenhändig  zu  antworten. 

So  viel  nun  dos  Feindes  gehaltenen  grossen  Kriegsrath  zu  ('asalmag- 
giort'  betrifft,  und  dass  er  seine  Armee  bereits  in  solchen  Stand  gesetzt 
Iialic,  um  nun  wirklich,  wenn  er  nur  will,  seine  Operationes  anfsingen  zu 
kiiiuK'n,  mit  dem  Ansehen  nach  längs  der  Secchia  uns  nur  amusiren, 
hingegen  mit  seiner  Intention  dureii  das  Jlodenesische  an  unsere  Flanke 
ausbrechen  dürfte,  darüber  bin  icli  mit  Kurer  Excellenz  einstimmig, 
dass  dieses  der  gefährlichste  Streich  sein  würde,  und  wie  ich  dannen- 
li(  ro  ;iucii  von  selbsten  wohl  erkenne,  dass  solchergestalten  zu  wider- 
steiu^n,  zu  gcischweigen,  zu  verhüten,  dass  nicht  Alles  über  und  über 
gelio,  unmöglich  fallen  müsste ;  also  wollen  Sie  versichert  glauben,  dass 
weder  mit  Worten,  noch  mit  Schreiben  man  klarere  Repräsentationes 
machen   könne,  als   icli   I)is  auf  diese  Stunde    unaufhörlich  getjian,    so- 

')   KrieKs-Airliiv.   Italini    ITO.'i;   Kasc.  IV.  8. 
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ilaiin  auch  den  Kaiser  sowohl,  als  dem  Könif;-  positive  gesagt  habe, 
dass  nunuiehr  keine  Rettung  noch  Remedur  mehr  übrig  sei ,  wenn 
anders  der  Feind  thut,  was  er  thuu  kann,  und  falls  man  also  nicht 
totaliter  den  Rest  der  darinuigen  Armee  zu  Grunde  gerichtet  und  diese 
allerseits  für  unfehlbar  verlorene  Leute  sehen  wolle,  so  sei  zur  Fassung 
der  letzten  eilfertigen  Resolution  nicht  länger  der  geringste  Augenblick 
zu  verlieren. 

Der  Kaiser  verspricht  zwar  alleweil,  dass  er  helfen  und  retten 
wolle,  allein  bis  dato  spüre  ich  keinen  Effect  und  begi'eife  auch  nicht, 
wie  es  noch ,  ehe  nicht  Alles  über  Haufen  falle ,  werde  geschehen 
können,  zumalen  die  hiesigen  Dispositiones  fast  nicht  weiter  avancirt 
finde,  als  solche  damals  gewesen  sind,  wie  ich  liieher   gekommen  bin. 

Es  hätte  zwar  eine  Anzahl  Rimonta-Pforde  schon  hineinmarschircn 
können ,  wenn  der  Hofkriegsrath  und  das  Connuissariat  wegen  der 
Routen  und  Etapen  das  Nöthigc  in  denen  Ländern  veranstaltet  hatte, 
als  wie  ich  es  vor  vielen  Wochen  schon  erinnert  gehabt,  und  das 
Commissariat  aber  erst  vor  wenig  Tagen  darob  die  Dispositiones  zu 
machen  angefangen  hat.  So  kann  ich  auch  bis  auf  diese  Stunde  weder 
wegen  der  gesammten  Montirung,  Rimonta  und  des  neuen  Recruten- 
Quanti  für  die  Infanterie,  noch  wegen  der  Rimessa  nach  Wälschland 
und  des  Wechsels  nach  Tyrol,  dann  wegen  des  Magazinswesens  und 
in  Summa  in  nichts  keine  einzige  Richtigkeit  oder  Verlässlichkeit  er- 
halten, wobei  wegen  des  letzteren  freilich  zu  wünschen  wäre ,  dass 
die  alliirte  Flotte,  wie  eher  je  besser,  anlangen  möchte,  um  gleichwohl 
den  Vorster'schen  Transport  in  Sicherheit  zu  wissen,  und  versichere 
also  hiemit  nochmals,  dass  Alles  und  Alles  ich  so  inständig  pressire 
und  urgire,  als  es  immer  meine  Kräfte  zulassen. 

Unterdessen  aber  erkenne  icli  gar  wohl,  dass  der  Untergang 
alleweil  näher  komme,  wie  denn  auch  das  intercipirte  Schreiben  unseren 
betrübten  Zustand  nicht  besser  hätte  describiron  können,  als  wenn  ich 
es  Selbsten  geschrieben  hätte ;  mithin  daraus  auch  klar  erhellt ,  dass 
unsei'e  Miseria  dem  Feinde  so  gut ,  als  uns ,  bekannt  sei ,  er  folglieh 
genugsam  wisse,  dass  er  Alles,  was  er  wolle,  wiiler  uns  untca'nelinien 
und  den  Zweck  erreichen  könne. 

Dass  sonst  für  heuer  von  denen  Dänen  schlechte  Dienste  zu 
hoffen,  glaube  ich  wohl  und  sehe  auch  nicht,  dass  man  ihrethalljen 
allhier  mit  der  Kannner  so  bald  werde   übereinkonnnen  können. 

Euer  Excelhinz  können  aber  gleichwohl  dii^  OfHciers  und  Leute 
zur  Werl)ung  herausgehen  lassen,  wenn  es  der  (icncriii  llaxt- 
h  a  u  s  r  li  \crl;ing(Mi ,  oder  dciswegen  der  iiirr  anwesende  dänische 
(Jbristiieutenunt  darum   sehreiben  mochte. 
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Weo'en  des  Ilolstciii-Plönisclien  I{ci,'iiii("iits  jilior  ist  lioiic  Zeit, 
dass  dieses  zur  lieerutirung  schreite,  und  es  müssen  also  l  )ljcr-  uml 
Unterofficiers  auch  etwas  Gemeine  sich  herausverfügen,  damit  man 
derraaleins  daran  den  Anfang  mache. 

Im  Uebrigen  geht  es  mit  der  bayerischen  Operation,  dass  es  besser 
sein  könnte.  Der  Churfürst  hat  sich  von  Regensburg  bemächtigt,  und  lier- 
nach  der  Cardinal  von  L  a  m  b  e  r  g  sowohl,  als  verschiedene  andere  Mini- 
stri  vom  Reichsconvent  reterirt.  Der  General  Schlick  ist  auch  obligirt 
gewesen,  sich  wiederum  nach  Passau  zu  ziehen,  da  er,  der  Churfürst, 
sich  abermalen  gegen  selbigen  gewendet,  und  nun  sofort  die  Nachricht 
erwartet  wird,  ob  er  weiters  auf  ihn  marschire,  da  er  inmittelst  Vils- 
hofen  fortificiren  lasse. 

Ingleichen  continuirt  aus  dem  Reiche,  dass  der  Feind  je  mehr 
und  mehr  sich  versammele  und  entweder  die  Conjunction  mit  Bayern 
oder  ein  sonst  anderes  grosses  Dissegno  vorhabe.  Hingegen  der  Prinz 
Louis  steht  fast  in  keinem  besseren  Stande,  als  wir  in  Wälschland, 
und  wiewohl  er  einen  Courier  nach  dem  anderen  hieher  geschickt, 
einfolgcntlich  der  Sachen  Gefährlichkeiten  alleweil  heftig  remonstrirt, 
so  verfanget  aber  Alles  nichts,  ja  es  ist  für  seine  Rimontä  und  Recruti- 
rung  noch  nicht  einmal  die  Hand  angelegt  worden. 

Ueber  das  Styrum'sche  Corpo  deliberirt  man  annoch  (juid  agcn- 
dum?  Aus  allem  diesen  aber  judiciren  Euer  Excellenz,  was  es  für 
ein  Aussehen  mit  dem  kaiserlichen  Interesse  habe.  Zum  Beschlüsse, 
dieweilen  ich  von  der  gefährlichen  Conduite  eines  sicheren  Abbate, 
Romano  genannt,  immerfort  verdächtigere  Nachrichten  bekomme,  so 
werde  bewogen.  Euer  Excellenz  hiemit  dienstlich  zu  erinnern,  auf  dass 
Sie  beliebig  anbefehlen  möchten,  allenthalben  in  unseren  Postir-  und 
Magazinsorten  auf  guter  Hut  zu  stehen,  absonderlich  aber  zu  Äliran- 
dola  und  Ostiglia  wachsames  Auge  zu  tragen,  damit  nicht  etwa  durcli 
dergleichen  des  Feindes  heimliche  Machinationes  einiges  Unglück  sieli 
ereignete.  Die  Person  dieses  Abbate  ist  dem  Vastar  obba  bekannt,  und 
wird  er  Eurer  Excellenz  mehrere  Information  von  ihm  ertheilen  können, 
als  welcher  derjenige  ist,  den  ich  vergangenen  Winter  zu  Carbonara 
in  des  General-Wagenmeister-Lieutenants  Quartier  heimlich  habe  logiren 
lassen,  und  er  mir  seiner  ()fferta  nach  als  eine  dopjiia  spia  Jiätte 
dienen   sollen. 

Gleichwie  ich  aber  verhoffe,  über  sein  Thun  und  Lassen  allliier 
noch  besseres  Fundament  bekonnnen  und  dai-idier  mit  nächsten  Euer 
Excellenz  das  Wintere  zu  benachrichtigen,  also  diene  nur  dieses  pro 
interim  zu  dienstlicliem  Advertissenient,  da  ich  auch  unter  Einem  an 
Herrn  (irafen  Bercka  nach  Venedii;-  die  Notlidurft  ('rinnert  und  selbigen 
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ersnclit  liuln'.  mit  Euor  Excellcnz  den  Mocliun  zu  oonccrtiren,  wie  man 
erdeuteten  Abbate  allenfalls  auf  dem  Lande  oder  wann  er  vicllciclit 
von  Venedig  anderswobiu  reiscte,  beim  Kopf  bekommen  könnte,  um 
solchei-gestalten  zu  verhüten,  dass  weder  die  rii|istlielicn,  noeii  Vene- 
tianer  sich  zu  alarmiren  Ursache  hätten. 

Würde  nun  er,  Herr  Graf  Bercka,  Euer  Excellenz  oder  um 
einige  Mannschaft,  oder  sonst  um  Dero  Assistenz  belangen,  so  belieben 
Sie  ihm  zu  willfahren,  auch  Ihrerseits,  wie  ich  erwähnt,  auf  ihn,  Romano, 
invigiliren  zu  lassen,  damit  durch  seine  präsumironde  Malice  wider  uns 
nicht  etwa  einiger  Schaden  ausgeübt  werden  niiiclitc.  AViniiit  in  l'urt- 
wälirender   Dienstbegiorde  allstets  verbleibe  ete. 

Eugenio  von  Savoy   m.  |i. 

35. 

Bericlit  an  den  Kaiser.  Wien,  2.  Mai  1703 '). 

AUerdurehlauehtigster,  AUergniidigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Wie  mehres  ich  M'ünsche  Euer  kais.  Majestät  mit  so  vielfaltigen 
Verdriesslichkeiten  nicht  zu  behelligen,  destowcniger  kann  ich  es  unttu-- 
lassen,  dieweilen  alle  Posttage  die  Nachrichten  aus  Wiilsehland  elender 
und   gefalirlicher   werden. 

Ich  schliesse  demnach  allerunterthänigst  Inebei,  was  mir  wi(Mler- 
um  Dero  General-Feldzeugmcister  Graf  Guido  von  S  t  a  r  h  o  m  1)  o  r  g 
eigenhändig  überschrieben,  und  rücke  zugleich  in  wenig  Worten  die 
Antwort  mit  an,  welche  ebenfalls  Dero  Obristev  Kriegs-Commissarius 
IJaron  Martini  unterm  15.  und  22.  passato  au  mich  erstattet  hat, 
als  nämlich,  wie  dass  uuter  Anderem  weder  die  Reparation  der  Artil- 
lerie und  Fuhrwesens,  noch  die  Mobilmachung  des  Bleies  aus  Kärnthen 
und  Fortsetzung  der  Vaneti'schen  Munitionsfabrik  bewirkt,  auch  die 
\'orster'scheu  Früchte  von  Brixen  nicht  weiter  beföi'dert  werden 
kiinnten,  dieweilen  von  Dero  Ilofliannner  der  von  so  langer  Zeit  schon 
versicherte  Wechsel  nach  Tyrol  dato  noch  nicht  liinaufgemacht  worden. 
Fnd  mit  diesem  al)er  musste  auch  der  Pizzini'sche  l'roviant-Contract 
nach  Sacco  hintersteilig  lileÜK-n;  also  dass  die  liin<'iiimai-scliircii(lrii 
i.cntc  und  I'f(^rdc,  zuniahni  ilas  Land  'J'yroi  die  Etapcni  ^ollslandig 
l'iir  siilclic  abzurciclien  nicjit  ^■ernlag,  an  vielen  ()i-ten  Notli  Iddru 
und   bi'Sduilcrs   diircli   das   \'enctianiselie  ohne  Brod   sein  wiird(Mi. 

( )b  ich  nun  z\v;ir  üImt  alles  dieses  Euer  kais.  Majestät  erst 
wiedrruiii  iiarli^lliiu  wcitläuüge  Remonstration  allergrliorsanist  gemacht 
und   .-.■ithcr  aucli   bei    Dero  Ilotkriegsrathe   sownlil,   als   llofkannner,  die 

')   Ki-icgs-Archiv.   Itiilieii    17o:i;   I'.'i.si-.    \'.    I. 
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nöthif^e  Passus  unablässig  getlian,  mithin  pressirt  habe,  damit  nicht 
allein  dieser  Wechsel  nach  Tyrol  pei-  80.000  fl.  dermaleins  niiiclite 
hinauf  remittirt,  sondern  auch  allhier  der  Juden  Levi'sche  Rest  per 
57.000  fl.  acceptirt  und  sichergestellt  werden,  dieweilen  auf  dem  ersten 
erwähntermassen  die  Reparation  der  Artillerie  und  Fuhrwesens,  der 
Transport  der  Vorster'schen  Früchte,  des  Bleies  und  Lunten,  wie 
auch  die  Verfertigung  an  Schanzzeug,  Kugeln  und  verschiedenen 
anderen  Munitions-Sorten,  nicht  weniger  des  Magazins  zu  Sacco  zur 
Subsistenz  der  durchmarschirenden  Recruten  und  Rimonta  beruht, 
und  darob  zwar  auch  vor  fast  zwei  Monaten  schon  von  beiden  In- 
stanzen, Hofkriegsrathe  und  Kammer,  die  Versicherung  in  offenen  Confe- 
renzen  gegeben  worden  ist,  wie  dass  nämlich  sowohl  berührte  Rimessa 
nach  Tyrol,  als  Acceptation  des  Levi'schen  Wechsels  bereits  erfolgt 
wäre:  so  hat  sich  aber  de  facto  der  Efl'ect  nicht  gewiesen,  ja  es  ist 
sogar  noch  keine  Hofi^nung,  ob  und  wann  solcher  besehehen  würde. 
Anbei  steckt  auch  noch  bis  auf  diese  Stunde  das  Montirungswerk, 
und  der  Rest  der  Rimonta,  ohne  dass  in  Einem  oder  Anderem  noch 
etwas  verlässlich  gestellt,  zu  geschweigen  ausgemacht  worden.  Auch 
ist  noch  bis  dato  aus  denen  Erblanden  kein  einziges  Riraonta-Pferd, 
weniger  einige  Recruten  von  der  Cavallerie  abmarschirt,  und  also,  wenn 
man  von  heute  als  den  änderten  Mai  zu  rechnen  anfangt,  so  werden 
kaum  die  ersteren,  wenn  sie  auch  gleich  jetzo  den  Marsch  antreten, 
nicht  vor  Ende  Juni  in  Wälschland  cintreflFen  können. 

Dass  aber  bis  dahin  der  darinnige  Rest  Dero  Armee,  welcher 
noch  nicht  einmal  sich  zu  moviren  im  Stande  ist,  ohne  Cavallerie  und 
nur  allein  (so  zu  sagen)  mit  einer  Handvoll  Fussvolk  wider  den  Feind, 
der  seinige  Macht  bereits  beisammen  hat,  sich  werde  halten,  oder  ohne 
Pulver  und  Blei  sich  defendiren  können,  da  auch  beinebens  die  Artil- 
lerie aus  Abgang  der  Reparation  und  Bespannung  nicht  von  der  Stelle 
gebracht  werden  kann; —  das  ist  ohne  Miracle  keine  Möglichkeit,  und 
mithin  steht  augenlilicklich  das  grösste  Unglück  vor  der  Thürc;  wes- 
wegen aber  nicht  allein  ich  (als  der  ich  de  facto  von  dannen  abwesend 
bin)  sondern  auch  der  jetzt  darin  pro  interim  commandirende  General 
ausser  Verantwortung  sein  widlcn.  massen  bei  sogestalten  negligirten 
Dispositionen  kein  General  (wenn  er  auch  der  allererfahrendste  in  dei- 
Welt  wäre),  capable  sein  kann,  den  Untergang  zu  retten. 

So  äussert  sich  auch  in  der  darinnigen  Subsistenz,  ratione  des 
Proviantes,  noch  so  wenige  Verlässliehkeit ,  dass  solches  besorglich 
initl<'ii  im  Sommer  auf  einmal  fehlen  dürfte;  denn  denen  Lieferanten 
lialtrt  man  nicht  zu,  zumalen  unter  Anderen  der  Cattenazzi  von 
KiTrara    selion    zu    dato   nach    mit   ihm   grutlogener  Abrechnung  gegen 
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100.000  ri.,  wie  auc-Ii  der  SIessa  eine  grosse  Summa  aiinoch  zu  fonlern 
hat;  mithin  aber  ist  der  Credit  erloschen,  folglich  will  Keiner  mehr 
was  liefern.  Zudem  ist  auch  auf  den  Vorster'schcn  Meer-Transjjort 
wegen  des  Feindes  Streifereien  in  dem  Adriatico  nichts  Gewisses  zu 
bauen,  zu  geschweigen,  dass  er  an  sich  Selbsten  wegen  Unrichtigkeit 
der  Assignationen  in  seiner  Commission  nicht  fortkommen  kann,  mit- 
hin gleichfalls  sowohl  mit  dem  vor  \äelen  Wochen  von  Dero  Hofliammer 
versprochenen  Creditbrief,  als  mit  der  Oppenheimer'schen  Cession 
zu  50.000  fl.  stecken  gelassen  wird.  Wegen  der  Fundi  aber,  auf  welchen 
der  Armee-kSold  und  das  Proviant  sollte  zuverlässig  gesichert  sein,  da 
höre  ich  gar  nichts. 

Im  Uebrigcn  nniss  ich  mich  zwar  schämen,  und  fällt  mir  schmerz- 
haft, dass  bei  nunmehr  eingetretener  Campagna-Zeit  mich  noch  allhier 
befinde ;  allein  so  lange  kann  ich  auf  meine  Rückreise  nicht  gedenken, 
bis  nicht  in  denen  Dispositionen  die  mehrere  Verlässlichkeit  sehe,  wie- 
wohl die  Armee  auf  mich  wartet  und  bis  dato  auf  meine  Anwesen- 
heit allhier  gehofft  hat,  dass  durch  diese  die  Remedur  ihrer  zoitherigen 
Miseria  für  das  Künftige  würde  procurirt  und  sodann  selbiger  mit 
Volk  und  Creld  succiUTirt  werden;  mithin  hat  sie  auch  diese  II(jtfnung 
noch  de  facto  von  der  gänzlichen  Desperation  abgehalten. 

Bitte  dannenhero  in  allertiofster  Submission,  Euer  kais.  Majestät 
geruhen  hierüber  ohne  Anstand  AUergnädigst  zu  resolviren,  alswio  es 
auf  Dero  Allerhöchsten  Autorität  unumgänglich  beruht.  Der  mich  bei- 
nebens  zu  Dero  beharrlichen  kaiserliclien  Ilulden  und  Gnaden  alier- 
gehorsamst  empfehle  und  ersterbe  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  )>. 

36. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  2.  Mai  1703  M. 

Monsieur!  Tout  vr  nuc  V.  E.  m'eci-it  no  peut  etre  plus  veri- 
table.  .Tai  (liuiiir  hi  lettre  eu  original  a  rcraporeur  en  effa(;ant  scule- 
ment  le  nom  de  „Tonnerle''  (pie  j'ai  cru  fort  inutile  iianni  toutes 
uos  niisercs  et  jias  ä  jinipos  :i  etre  lu  ilaus  ipichpie  Conference; 
j'ai  parle  hier  d'alxinl,  apres  avoir  re(;.u  la  lettre,  ä  l'empereur  et 
au  roi  et  je  d(mnc  aujourd'luii  un  nouvel  ecrit,  par  !e(jurl  Je  remnn- 
trai  l'etat  des  choses,  le  danger  evident  <|uc  le  ni.illi(ui-<ux 
reste  d'une  si  ]>r\\r  nrnii'e  cnurt,  rimpossibilite  dy  n'medier  par  la 
negligence  et  la   i'.uilr   <\r   la   eoui-  et   uu   proteste  de   tnus   Ics  accidents, 

')   l'iirstlicli   St.-irlieiiiljirg'sclicM  Anliiv   '/.ii   ICÜenlinp. 
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qiii  ari-ivci-dut  iiiiaillililciiiciit  et  (l('S(|tK'l8  ni  V.  Exe.  qui  foininaiidi' 
pröseiitumcnt  ni  inoi  ni  qui  quo  cc  puisse  Gtrc  n'aura  k  i-L-poiidrc. 
L'cmpercur  ne  pourra  pas  so  plaiiicire,  que  son  armee  n'ait  ])as  fait 
plus  qu'on  no  pouvait  pretendre  d'elle.  Par  la  sottiso  du  conseil  de  guerre 
ou  du  coramissariat  quelqvies  chevaux  de  remonte  qui  auraient  du  etre 
eil  marelie ,  il  y  a  quatre  semaines  ....  J'ai  dit  clair  ä  l'empcreur, 
qu'il  n'etait  pas  possible,  qu'en  l'etat  qu'etait  le  reste  de  son  annee, 
qu'elle  put  resister  jusqu'a  la  fin  de  Jiiiii  anx  eft'orts  dcti  enneniis, 
qui  avaient  reiju  leurs  recrues  et  leurs  reinoutes  et  ä  qui  il  ne  man- 
quait  rien,  car  avaiit  la  fin  de  Juin  on  ne  peut  pas  esperer  le  moindre 
sccours  que  de  ces  recrues,  qui  sont  en  Tyrol  et  que  Gschwind 
a  ordre  d'envoyer.  —  Elle  fait  fort  Lien  de  faire  trainer  Brcscello 
autant  qu'on  pourra.  Je  craius  que  se  ne  seit  pas  longtemps.  Quant 
ä  Finale,  je  crois  qu'on  le  doit  garder  jusqu'ä  ce  qu'on  voie  un  corps 
eoiisiderable  s'asseinbler  du  cote  de  llodene  et  se  debarasser  le  plus 
qu'on  peut  du  bagage.  Quant  ä  la  reponse  de  Mens,  de  Vendome 
c'est  une  rupture  du  cai'tel  et  il  le  faut  prendre  pour  tel;  si  on  a 
des  prisonniers  on  pourra  les  changer.  Je  suis  fäclie  du  duc  de 
Bozzolo.  Quant  aux  officiers  danois,  je  trouve  fort  juste  (jit'ils 
soieut  payes  jusqu'au  temps  qu'ils  ont  servi ,  et  je  Tai  doiine  aussi 
par  eci'it,  mais  on  sait  rarement  ee  que  c'est  qu'une  reponse. 

Par  la  premiere  poste  je  pourrai  dire  quelque  cliose  de  inon  depart, 
car  si  je  pars,  sans  que  les  choses  principales  soient  siires,  il  faut  (pio 
le  roste    de    I'ann^e    perisse    infailliblement    des  ennemis  et  de  niisere. 

11s  n'atteudent  que  nion  dej)art  pour  ne  rien  faire  du  tout,  y 
ayant  assurement  outre  la  paresse  et  l'ignorance  beaucoup  de  nialice. 
Qu'EUe  croie  etc.  etc. 

Enge  n  e  de  S  a  v  o  y  e  in.  p. 

37. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  7.  Mai  1703'). 

Äfonsieur!  J'ai  re^u  la  lettre  de  V.  E.  du  27  avril.  Je  nie  suis 
bien  iiiiagine  que  l'arrivee  du  Courier  sans  argent  fcrait  un  tres- 
inauvais  cftet.  J'ai  assez  crie  contre  cela,  luais  ii  n'y  a  jias  eil  de 
remede. 

La  iiiort  (!'( >  ]i  p  e  11  li  e  i  in  est  cucore  uu  luuivel  i'inbarras.  'rims 
lor:  iiiarrliaii<ls  sunt  si  in(-'l(''s  daiis  ectti'  atfaire,  (ju'ils  se  sunt  drclan's 
ne   piiUNdii-   cntrci'   daiis    aiu'uii    traite,    (pi'ils    iTaiciit    ajuste    eii   ((iielquc 

')  Fiiistlii'li   St.'iiluMiilicrs'sflif's   Arcliiv  /.»   KlVordiiig. 
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inaniere  Ics  affaires  du  juit'.  ^Vinsi  il  n'ost  pas  possiblc  de  ricu  tiiiir 
aupai'avant.  C'ctait  la  muine  cliose.  II  est  impossible  de  parier  plus 
torteraent  que  j'ai  fait  de  Loucho  et  par  ecrit.  Le  luaitro  Ic  connait  et 
promot  du  rcmede,  luais  rexecutii)n  manquc.  II  eerit  nu  Killet  pi([uant 
et  croit  avoir  fait  beaucoxip. 

Du  conseil  de  guerre  personne  ne  sait  plus  ee  que  c'est  que 
reponse.  La  chambre  ne  fait  que  mentir,  le  coniiiiissariat,  s'il  est  pos- 
sible,  est  encore  plus  mauvais;  ainsi  je  La  Liissc  juger  comme  vont  les 
affaires;  je  serais  dejä  parti  il  y  a  longtemps,  ne  me  pouvant  jtas 
voir  ici,  mais  si  je  m'en  vais  sans  que  les  clioses  soient  cn  queli[ue 
etat,  je  suis  sür  que  non  seiileinent  elles  ne  se  feront  pas,  mais  qu'un 
n'y  pensera  plus  et  quand  le  raallieureux  reste  d'uno  si  belle  et  bonnc 
armee  pourrait  eviter  tout  ce  qu'il  y  a  ä  craindre  d'un  ennemi  bcau- 
coup  plus  fort  et  en  etat,  il  faudra  quelle  perisse  de  faiui  et  de  miserc. 
Cependant  en  quelques  jours  je  pretends  etre  eclairci  d'uue  maniere 
(lu  d'aiitre,  et  j'ainierais  mieux  manger  du  pain  noir  le  reste  de 
nies  jours    ilaiis  un  village  de    Hongric,    que  de  faire  cette  vie ! 

G  s  c  li  w  i  n  d  a  eu  ordre  d'envoyer  tous  les  reerues  qu'il  a  et 
nieraes  Celles  de  son  regiment;  j'aurais  voulu  en  tirer  du  corps  de 
Schlick,  ne  voyant  pas  ce  qu'il  ade  besoin  de  ce  corps  pnur  garder 
Passau.  Mais  par  le  eourrier  «pii  est  arrive  hier  au  sdir  les  affaires 
pourraient  avoir  chauge  de  face  dans  l'empiro.  N'ayant  pas  encore  pu 
parier  a  Grreif,  j'y  ai  envoye  et  mettrai  ses  nouvelles  dans  un  fouillct 
ä   [)art. 

Si  nous  ne  cliangeons  pas  de  conduite ,  il  est  inqiossible  (pie 
tout  ne  sc  perde. 

La  disposition.  ([ue  V.  E.  a  faito  des  troupes  est  parfiiitenu'Ut 
linmie.  L(^•<  eiineinis  jusqu'a  eette  Iieun?  (int  i''t('  fort  lionnetes.  Je 
ei-ains  fcii-t  (|ue  i'lierbe  l(.'s  rendra  plus  niecliants  et  selun  les  nouvelles 
il(^  i'eiiijiire  il  jicut  arriver  sans  miracle,  que  la  gnerre  se  fasse  bieutot 
en  Jjolu'ine  et  en  Antrlelie.  Je  suis  fache  du  due  de  JJozzelo. 
J'ai  fait  avertir  1(^  CDUite  de  1 )  i  e  t  r  i  e  Ii  s  t  e  i  n  et  le  cdiiite  d'll  a  r  i-a  e  li  : 
je  doute,  que  la  negociation  du  duc  de  Modene  ait  aueun  (^li'et;  il 
est  inipossible  cpie  les  dieses  puissent  durer  plus  longtemps  de  cc^tte 
maniere.  (-}nv   \.  E.  croie,   etc.  (^te. 

Eugene  de  Savove  m.   \>. 
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38. 

Schreiben  an  den  Grafen  Bercka').  Wien,  9.  Mai  1703'). 

Hoch-  und  Wühlgcborncr  («rat! 

Nebst  dienstlichem  Danke  beantworte  ich  hicmit  Euer  Excellcnz 
wcrthe  Zeilen  vom  28.  passato,  und  rücke  dabei  zur  Nachricht,  dass 
darin  auch  die  Beilagen  mit  angeschlossen  gewesen.  Insonderheit  aber 
erfreut  mich,  dass  der  Principe  Hcrcolani  das  Jurament  als  kaiser- 
licher Geheimer  Rath  bei  Euer  Excellenz  abgelegt  habe;  zweifle  so- 
dann nicht.  Dieselbe  werden  sowohl  ihm,  als  allen  anderen  kaiserlichen 
Partitanten  Dero  nachdrückliche  Protection  noch  ferners  angedcihen 
lassen,  zuraalen  Sie  von  selbsten  hochvernünftig  ermessen  können, 
dass  sonst  fast  Niemand  zu  des  Kaisers  Interesse  sich  cmployiren  und 
andurch  Hab  und  Gut,  auch  Leib  und  Leben  werde  hazardiren  wollen. 
Wegen  meiner  Zurückreise  kann  ich  Euer  Excellenz  nocli  nichts  Posi- 
tives überschreiben,  und  belangend  die  Zeitungen  aus  dem  Reiche  ist 
gestern  Nachts  von  des  Herrn  Markgrafen  zu  Baden  Liebden  ein 
Courier  arrivirt,  mit  der  Nachricht,  dass  der  Feind,  nachdem  er  längs 
der  Liniengegen  den  Prinz  Louis  nichts  richten  können,  seither  wiederum 
den  T  a  1 1  a  r  d  mit  seinem  Corpo  den  Rhein  herüber  nacli  Offonlnirg  ge- 
zogen, der  Villars  aber  mit  grosser  Macht  gegen  das  Kiuzig-Thal 
sich  gewendet  und  endlich  alldort,  ungeachtet  er  etliche  Male  rcpous- 
sirt  worden,  durchgebrochen  und  des  Hornberger  Passes  sich  bemäch- 
tigt, der  General-Feldzeugmeister  Graf  P  r  o  s  p  e  r  von  F  ü  r  s  t  e  n  b  e  r  g 
anniicli  aber  dortherum  die  Höhe  occuj)irt  habe,  ^^'ie  es  aber  weiter 
ablaufen  und  was  der  Feind  ferner  tentiren  werde,  steht  zu  erwarten. 

Der  General  Styrum  ist  von  dem  Prinz  Louis  beordert  worden, 
sich  alsogleich  so  nahe  als  möglich  gegen  ihn  zu  näliern ,  dieweilen 
der  Churfürst  hinaufwärts  gezogen  und  bei  Donauwörth  die  Donau 
passirt    wäre.    Womit    in    steter    Dienstbegierde    allstets    verbleute    etc. 

Eugcnio  von  Savoy  m.  p. 

39. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  12.  Mai  1703'). 

Allerdurclilauchtigster,  Allergnädigster  Ivaisor  und   Herr  Herr! 
i''s  sch(Mnt,  dass  wie  längei'  die  Zeit  verstreicht,   je  weniger  tii.in 
zur   S;iclic    thini     wolle,    die    bchürigc    1  )isi)i.sitiuncs ,    oder   Xdthwcudig 

')  Kaiserlidicr  Gos.aiidter  zu  Venedig. 

»)  Kriegs-Archiv.   Italien    1703;   F.asc.   V.    1. 
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keitcn  nach  Wälsuliland  (Icniialtiii.s  zum  Endo  zu  l)riii;;(ii.  iuili'in  luifli 
bis  dato  über  alle  die  Puncta,  welche  ich  seither  vielfältijf  schriftlich 
i'cmonstrirt  und  andurch  auch  öfters  Euer  kais.  Majestät  wider  meinen 
Willen  importunirt  habe,  nicht  das  (leringste  verlässlich  gestellt,  weniger 
ausgemacht  worden  ist. 

Im  Falle  aber,  dass  ich  mich  wiederum  zu  ilcm  darinnigen  Com- 
mando  zurückbegeben  sollte,  so  ist  ja  vonnüthen,  dass  ich  zuvor  wisse, 
üb  und  wie  solches  nach  Beschaffenheit  der  Anstalten  abermals  über 
mich  nehmen  können.  Mithin  erforderte  es  sowohl  Dero  Dienst,  als 
an  sich  selbst  auch  die  vorhandene  Ciimpagne-Zoit,  dass  darinfalls  nicht 
länger    temporisirt,    sondern    ich    ehestens    abgefertigt  werden    möchte. 

Es  sind  nun  Euer  kais.  Majestät  sothane  Puncta,  auf  welchen  die 
Ausmachung  unumgänglich  beruht,  zwar  sattsam  bekannt,  und  also 
dass  auch  die  weitere  Erwähnung  deren  nicht  minder  überflüssig  als 
vcrdriesslich  fällt,  nichtsdestoweniger  M'ill  und  muss  ich  selbige  hic- 
mit  wiederum  mit  Kurzem  wiederholen,  so  denn : 

1"»  Ist  noch  de  facto  weder  aiif  den  Rimonta-Rest  weniger  mit 
dem  Montirungswerk  das  Geringste  ausgemacht,  masson  ich  glaub- 
wüi-dige  Nachricht  habe,  dass  von  der  mährischen  Vermögenssteuer 
nicht  über  300.000  fl.  zu  hoffen  seien,  und  wenn  man  also  von  diesen  die 
für  die  Gaün  und  Zangoni  bezahlten  200.000  fl.  dcfalcirt,  so  äussert 
sieh  von  selbsten,  was  für  erdeute  Montirung  übrig  bleibt,  da  doch  die 
h'cgimentcr  mit  mehr  als  1,100.000  fl.  hineingewiesen  worden  sind 
und  die  Assignationes  für  voll  und  richtig  darauf  bekommen  haben. 
Allein  solchergestalten  findet  man  weder  Caution,  zu  geschweigen  Anti- 
cipation,  und  die  Kauf-  und  Handwerksleute  aber  wollen  ohne  ihrseitige 
Versicherung  von  mehrberührter  Montirung  nicht  das  Geringste  von 
der  Stelle  lassen. 

Inzwischen  schreibt  der  Graf  Guido  von  S  tarh  emb  er  g, 
dass  er  wegen  der  feindlichen  Contenance  bereits  hätte  ausrücken 
müssen,  und  die  Regimenter  hingegen  befindeten  sich  nackt  und  bar- 
fuss,  wie  auch  ohne  Zelte. 

2'io  Weiss  man,  dass  an  dem  alten  Recrutcn-Quanto  von  denen 
Ländern  fast  noch  bei  die  2000  ÄFann  ungeworbcn,  zu  geschweigen,  dass 
die  neue  Werbung  der  6000  Mann,  kaum  noch  recht  angefangen  worden. 

3""  Ist  bis  auf  diese  Stunde  weder  der  Rest  des  Juden  Levi'sclien 
Wi'cliscls  accrptii-t,  ja  nicht  <'innial  der  Fundus  dazu  ausfindig  ge- 
macht. Hocli  auch  die  so  lange  s<'li(ui  v(^rsichcrtcn  80.000  fl.  in  Tvrol 
hinauf  roniillirt  worden,  \(in  wclchm  jcdi)cli  die  lü'paralliui  der  Arlil^ 
leric  und  Fuhrwi^sens,  die  N'arctische  ZcMigst'alirik,  dir  l'>ri  und  Hin 
einschaffung    des    Sciianzzi'uges,    Blei's    und    andi^-cr    Munilinnssoi-Icii, 
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wie  auch  das  Ma.i;'azin  iSaeco  und  dio  Verfüliruuii;  der  Vorsterschcn 
Früchte  liiugs  der  Routen  von  Brixen  zur  Subsistenz  der  hinein- 
marschirendeu  Leute  und  Pferde  unumgänglich  dependirt.  Mithin  aber 
hat  aus  Mangel  des  Geldes  weder  erdcute  Artillerie,  noch  das  Proviant- 
Fulirwescn  bis  zu  dato  reparirt,  und  folglich  fast  nocli  kein  einziges 
Stück  in  bewegbaren  Stand  gesetzt  werden  können. 

4'°  Sind  von  Dero  General-Coramissariat  ungeachtet  aller  meiner 
dagegen  gemachten  klaren  Remonstrationen  zur  Bespannung  der  Feld- 
Artillerie  sehr  viele  Pferde  zu  wenig  angesetzt  worden,  also  dass  so- 
gleich anjetzo,  wenn  sich  selbe  in  das  Feld  moviren  sollte,  über  90  Stücke 
bereits  abgeben  werden,  und  höre  ich  auch  nichts,  dass  diese  weiters 
wären  contrahirt  oder  nachbestellt  worden. 

5'"  Meldet  man  noch  nichts,  wie  dann  für  das  Künftige  der 
Sold  und  Verpflegung  der  Armee  solle  richtig  stabilirt,  und  wie  auch 
ein  anderer  Fundus  für  das  Pro^äantwesen  und  dessen  Verlässlichkeit 
pro  futuro  würde  assecurirt  sein. 

6'°  Schreibt  wiederum  Dero  Hofkanunerrath  und  General-Proviant- 
meister von  Vor  st  er,  und  remonstrirt,  wie  dass  auch  er  mit  nächstem 
in  einer  Commissiou  auf  einmal  werde  stocken  bleiben  müssen,  die- 
weilen  oftangeregtermassen  seine  Assignationes  mehrestentlieils  unrichtig, 
die  jüdische  Cession  und  der  so  lange  vertröstete  Creditbrief  ihm  dato 
nicht  eingelaufen,  auf  die  angewiesene  Vermögenssteuer  aber  kein 
Kreuzer  Credit  zu  finden,  weniger  solche  von  denen  Ständen  selbston 
auf  ein  gewisses  Quantum  noch  de  facto  in  Richtigkeit  gebracht  worden 
war,  einfolglich  also,  und  wenn  auch  das  zeitherige  Lnpedimentum 
wogen  der  feindlichen  Streifereien  in  dem  Adriatico  cessirt  (zumalen 
man  davon  ohnedem  nicht  viel  mehr  hört),  so  wird  alsdann  nicht  ein- 
mal die  Materie  an  Früchten  und  Hartfutter  vorhanden  sein,  wenn 
auch  gleich  die  Passage  offen  und  der  Transport  über  Meer  sicher 
beschehen  könnte. 

7"°  Ist  man  denen  Lieferanten  in  AV^älschland,  und  vor  andern 
dem  (Jattenazzi  und  Messa  gi-osse  Gcldsimimen  bereits  sclnddig, 
also  dass  nun  auch  diese  nichts  mehr  liefern  wollen,  uiassen  sie  sich 
schon  boidorsoits  haben  salviren  müssen.  So  darf  auch 

8'"  In  Tyrol  Dero  Land-  und  Stadtrichter  Venner  wegen  bei- 
läutig  10.000  fl.  zu  Bozen  sich  nicht  mehr  recht  sehen  lassen,  mit 
M'elchen  er  in  Transports-  und  anderen  nothwendigen  Ausgaben  zum 
Behufe  Dero  Armee  ausgeholfen,  darüber  aber  dato  die  Bezahlung 
noch   nicht  erhalten  hat. 

Mieraus  aber,  AUergnädigster  Herr!  geruhen  Euer  kais.  Majestät 
niK'hinidcn  Allergnädigst  zu  ersehen,    was  Besehafifenhait    es  noch  zur 
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Zoit  mit  (Innen  wäl.sclicn  Disjxisitiuncu  habe,  und  wenn  aljso  Dieselbe 
nach  Derij  Allerhöchsten  Autorität  die  bald  —  und  uachdrucksamen 
Kosolutionos  nicht  unverlangt  Allergnädigst  vorkehren,  so  sehe  ich  nicht, 
dass  auf  solche  Weise  die  »Sachen  darin  noch  langen  Bestand  werden 
haben  können ;  denn  das  Elend  bei  Dero  Miliz  wird  täglich  grösser, 
mithin  nimmt  auch  die  Desperation  immer  zu,  und  das  Ausreissen 
wird  anjetzo  destomehr  angehen,  als  die  Leute,  da  man  wirklich  aus- 
gerückt, bessere  Lust  und  Gelegenheit  haben.  Ja  es  steht  noch  zudem 
von  einer  Stunde  zur  anderen  das  grösste  Unglück  zu  besorgen,  indem 
gewiss  ist,  dass  wenn  der  Feind  gethan,  was  er  hätte  thun  können, 
bereits  schon  de  facto  das  darinnige  Militare  zu  Trümmern  gegangen 
und  über  Haufen  gefallen  wäre,  wofür  ich  aber  nicht  nur  meinesorts 
als  absens,  s(nidern  auch  der  dermalen  commandirende  General  keine 
.Schuld  wird  tragen,  weniger  einige  Verantwortung  auf  sich  laden  können. 
Erwarte  dannenhero  mit  allertiefstem  Respecte  Dero  baldigen 
Allergnädigsten  Befehle,  imd  empfehle  mich  zu  beharrlichen  kaiser- 
lichen liulden  und  Gnaden  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  vi  )n  S  a  v  o  y  m.  ) ). 

40. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  18.  Mai  1703'). 

Je  ne  suis  point  surpris  que  Zanardi  n'ait  pas  voulu  faire 
d'anticipation.  J'ai  assez  criö  contre  ces  lettres  de  change  rpii  etaiont 
si  peil  süres;  mais  il  n'y  a  pas  de  remede  tout  allant  dune  maniere, 
ipi'ü  iiarait  que   notrc  maitre   est  las  de   porter  une  cimronne. 

.j'envoici  a  V.  E.  la  copic  du  dernier  ecrit  que  je  lui  ai  donne; 
il  n'v  a  |)(iint  de  scmaine  (pie  je  ne  lui  parle  doux  uu  trois  fois  et 
souvent  tous  les  jours.  Je  le  donne  par  ecrit,  je  ne  lui  Cache  assure- 
ment  rion,  —  tout  eela  iuutilement.  Tout  le  monde  crie,  que  cehi  fait 
horrour  ä  entendre.  Ils  croient  dejä  voir  les  Fran^ais  et  Bavarois  cn 
Boheme  et  en  Autriche  et  ne  savcnt  oii  se  sauver.  Cela  ne  serait 
pas  si  impossible  quo  la  guerre  ffit  bientöt  daiis  les  jiays  höreditaires. 
Je  crains  fort  que  nous  ne  fassioi^s  bientöt  uue  erm^lle  cpreuve,  si  on 
peut  faire  la  gucri'e  sans  rceruter  ni  reinnntcr  des  armecs,  sans  les 
paver,  sans  artilleri<',  proviande  ni  munitions,  et  contre  un  ennemi 
(pii   u'oulilir   ricn    [MHir  etre  en   etat   tout  le   |iliit''it   (pi'il   est  possible. 

'j    Fiii-stlicli   Sl;ii-liembcri;',si-'l]e8  Archiv  zu  EiTerdiiig. 
l'el.lziigc  .Jus  IMiiiz.n  Hiigen  v.  tiiivoyim.   V.   liaiui.  Supplüinont-Uaft.  5 
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BrescoUu  sc  pouvant  tcnir  ju.squ'au  mois  de.  jtiin,  il  est  liicn 
cnic.l  quo  par  la  sottiso  d'ici  on  soit  obligc  de  la  laisscr  tumbor  sans 
etre  en  etat  de  la  socourir  devant  fait  ce  qii'il  peut. 

Je  ne  doutc  pas  que  le  duc  de  Modene  ne  travaillera  de  son 
mieux;  je  ne  suis  point  surpris,  que  les  houssards  aient  fait  cctte 
retraite;  il  y  a  longtemps  que  je  m'attendais  ä  cela;  je  suis  fache 
du  pauvre  St.  A m o u r.  Les  recrues  qui  sont  encore  en  Tyrol 
de  Gschwind  et  Rhoingraf  s'arreteront  jusqu'ä  nouvello  ordre.  — 
Hier  il  y  a  eu  une  Conference  sur  cela  sans  parier  d'autros  ctoses. 
L'on  craint  que  los  cnnemis  ne  marchent  en  Tyrol  y  ayant  des  lettros 
intorceptees  qui  en  parlent.  J'ai  fort  dis  a  cette  belle  conferenco  quo, 
s'  ils  ont  cette  intention,  quelques  recrues  ne  leur  en  empechoront 
pas ;  et  j'ai  röpetc  tout  ce  qui  nous  peut  arriver  on  Italic  et  que 
j'ai  si  souvent  dit.  Ce  matin  il  y  a  une  autro  Conference.  Je  ne 
sais  pas  pourquoi,  et  toutes  ces  Conferences  ne  scrvent  de  ricn,  si 
l'on  no  fait  rien.  Pour  moi  je  suis  honteux  d'etre  ici  et  d'une  manicre 
ou  d'autre  je  n'y  sei-ai  pas  longtemps.  L'afFairo  de  Portugal  n'est 
pas  faite ;  la  flotte  n'est  pas  encore  süre  et  quand  eile  viendra  ce  scra 
inutilement.  On  ne  sait  pas  encore  de  quol  cote  les  enncrais  sc  tour- 
noront  apres  la  jonction  qui  doit  etre  arrive  lo  4  ou  5.  II  court  un 
briiit  depuis  hier,  quo  Styrum  les  ait  battus,  mais  de  la  manicre  dont 
il  a  marche  jusqu'ä  prcsent  et  la  marche  qu'il  j^rcnd,  mo  parait  plutot 
pour  etre  cn  repos  et  marchor  tranquillement  quo  de  songer  attaquer 
les  cnnemis.  Je  suis  etc.  etc. 

E  ti  g  e  n  c  de  iS  a  v  o  y  e  m.  p. 

41. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  am  23.  Mai  1703'). 

AUcrdurclilauchtigstcr,  Allergnädigstcr  Kaiser  und  ilcrr  Herr! 

Ueber  Alles,  was  Euer  kais.  Majestät  zeither  über  den  Notli- 
stand  Dero  in  Italien  noch  übrig  seienden  Armee  unablässig  zu  reprä- 
sontircn  und  dadurch  Dieselbe  so  vielfältig  zu  beunruhigen  bin  ge- 
zwimgon  gewesen,  schliesse  nun  wiederum  allerunterthänigst  hielx'i, 
was  für  Berichte  mir  mehrmalon  von  Dero  Obristeu  Kriegs-Commissario 
Baron  Martini  und  Goneral-Proviantmeister  von  Vor  st  er  einge 
laiilrn  sind;  und  weilen  aber  solchcrgestalten  die  Sache  darin  nicht 
nii'hr  (lauern  kann,  so  bitte  allcrgchorsamst,  Euer  kais.  Jlajcstät  ge- 
ruhen   doch     eudlicli    Dem    Allorgnädigste    IJesiiluticiii    niclit    liingcr   zu 

')   Kripgs-Archiv.  Italien   170.3;   Fase.   V.   8. 
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protrahircn,  Wfiiii  Sic  amlcr.s  (  H'ticicr.s  und  GcniciiK'  von  dem  üiisscrstcn 
Unturgange  oder  völliger  Dcspcratlon  zu  retten  AUergnädigst  geruhen 
wollten. 

Ich  extendire  mich  nicht  weiters  iilxir  dii'  Roflexiones,  welche 
noch  darneben  wegen  des  Feindes  und  dessen  überlegenen  Macht 
versiren. 

Euer  kais.  Majestät  ist  die  (rctahr,  welche  augenblicklich  sich 
vermehrt,  umständlieh  bekannt,  und  dannenhero  unterfange  ich  mich, 
nur  mit  wenig  Worten  Dero  Allerhöchst  erleuchtetem  Urtheile  aller- 
unterthänigst  anhcimzustellen,  was  für  Effectus  zu  hoffen  sei ,  wenn 
eine  Armee  im  Angesichte  des  Feindes  steht,  welche  nackt  und  bloss, 
ohne  Proviant  und  ohne  Geld  und  noch  dazu  zur  behörigen  Defension 
nicht  einmal  mit  genügsamem  Pulver  und  Blei  versehen  ist. 

Ich  habe  zwar  allhier  an  behörigen  Orten  die  Dispositiones 
inständig  sollicitirt  und  urgirt,  allein  bis  auf  diese  Stunde  ist  noch  das 
Geringste  nicht  verlässlich  gestellt.  Ja  es  äussert  sich  alleweil  mehrcs, 
dass  auch  diejenigen  Assignationes  und  Wechsel,  deren  Richtigkeit 
assccurirt  worden,  unrichtig  und  guten  Theils  schon  wirklich  mit 
l'nitesta  zurückgekommen  sind,  mithin  wächst  die  Zerrütt-  und  Verwir- 
rung immer  mehr,  wie  denn  auch  weder  die  Rimonta,  zu  geschweigcn 
das  Montirungswerk  annoch  ausgemacht,  noch  auch  die  Artillerie  und 
l'roviant-Fuhrweson  weder  reparirt  noch  bespannt  ist,  also  zwar,  dass 
fast  kein  einziges  Stück  movirt  werden  kann,  und  mithin,  wenn  es  zu 
einem  unglücklichen  Streiche  ankommen  möchte  (wovor  Gott  sein 
wolle),  Artillerie  und  Fuhrwesen  im  Stiche  wird  bleiben  müssen. 

.  Euer  kais.  Majestät  geruhen  demnach  hierüber  AUergnädigst  zu 
rcmcdircu,  oder  mIku-  zu  befehlen,  wessen  man  sich  darinnen  zu  ver- 
halten hätte,  denn  auf  solche  Weise  wie  obgemehh^t,  kann  es  nicht 
länger  Bestand    haben. 

Bt'inebens  belieben  Diesidbe  aus  einer  der  wälschen  Bciilagen 
AUergnädigst  zu  ersehen,  was  mir  wegen  einer  vom  Feinde  (■ntwiehenen 
neapolitanischen  Brigantina  bcri(ditet  worden,  und  weil  ich  selliigi- 
beizubehalten  /.M  Item  Dienst  zu  soiu  erachtet,  sodann  dem  Grafen 
Guidn  Von  Starhemberg  sowohl,  als  Baron  M  art  i  n  i ,  inii  inniittolst 
di<'sen  Ijcuten  etwas  Geld  reichen  zu  lassen,  bedeutet  habe,  also  bitte, 
Imiit  kais.  Majestät  gcruhi^i  aiieli  diesfalls  Dero  benöthigten  Befehle 
behöi-igt^-  Orten  AUergnädigst  zu  (^rtluiilen.  Der  mich  darum  zu  Dero 
beharrlichen  kais.  llulden  und  Gnadc^n  allcrunterthänigst  eniprehleml 
ersterbe  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 
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42. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  23.  Mai  1703 ' ). 

Monsieur!  J'ai  regu  hier  la  lettre  de  V.  E.  du  14  de  ce  mois. 
Si  c'est  toujours  la  meme  chose  en  Italie  pour  les  miseres,  c'cst 
bien  pis  ici.  Les  regiments  qui  avaient  regus  des  lettres  de  chango 
de  Bortermann")  pour  Leipzig,  reviennent  Tun  apres  l'autre  avec 
les  lettres  protestees.  II  y  a  plus  de  800  clievaux  dans  les  cabarets 
de  Leipzig  aux  frais  des  regiments;  ici  on  ne  fait  plus  quoique  co 
puisse    etre;    tout    le    monde    crie    que    cela    fait  horreur    ä  entendrc. 

On  ne  parle  que  de  se  sauver,  et  de  la  cour  on  ne  fait  aucuno 
disposition  ni  pour  l'Italie  ni  pour  l'empire  ni  pour  les  pays  heredi- 
tairs  ni  pour  la  Hongrie,  oü  des  voleiirs  sont  en  si  grand  nombre 
qu'on  n'oserait  voyager,  et  cela  de  tous  les  cotes!  Villar s  Joint  avec 
l'electeur  de  Baviere  feront  assurement  bientot  quelque  coup  qui 
augmentera  la  consternation  ici,  quoiqu'on  le  prevoie  et  qu'on  leur 
dise  tous  le  partis  que  les  ennemis  peuvent  preudre ,  cela  ne  sert 
de  rien.  C'est  une  lethargie    capable  de  faire  trembler  les  plus  hardis. 

Ou  ne  sait  pas  positivenient  la  route  que  les  ennemis  prennent, 
mais  ils  pi-ennent  une  tres-grande  quantite  de  bateaux  et  de  flots 
sur  tout  le  cours  du  Danube.  On  dit  que  Bonne  est  prise,  mais  il 
n'v  a  pas  encore  de  sürete,  quoique  cela  ne  puisse  pas  tarder. 

Ils  se  flattent  ici  qiie  d'abord  apres  les  Anglais  et  Hollandais 
marcberont  ä  la  Moselle,  mais  j'ai  des  nouvelles  qu'il  n'en  sera  rien 
en  attendant. 

Le  Mareclial  de  Villeroy  marche  vers  Liege  et  a  pris  en 
passant  deux  bataillons  a.  Tougres;  je  ne  puis  que  dire  V.  E. :  ni 
d'argent  ni  de  troupes  ni  d'autres  choses,  la  confusion  ctant  si  graudc 
qu'il  est  impossiblc  de  savoir  ce  qui  arrivera,  pourvu  que  l'Elccteur 
ne  se  toiu-ne  pas  du  cote  de  Tyrol,  ce  que  j'apprchcnde  fort.  Quant 
ä  ce  projet  que  V.  E.  m'a  envoyc,  si  cet  hommo  viont,  je  lui  par- 
lerai.  Les  mouvements  de  Mons.  de  Vendome  mc  fönt  assez  crain- 
dre  ce  que  j'ai  dejä  mande. 

Quant  a  ces  Napolitains  il  faut  les  cntretenir.  Cc  l)rigaiitiii  nous 
pcut  servir ;  et  qu'Ellc  soit  persuade   etc.  etc. 

E  u  g  c  n  e  de  S  a  v  o  y  e  in.  p. 


')   Füistlicli  Starhemberg'sches  Archiv  zu  Effeiding 
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P.  S.  (Deutsch  von  anderer  Hand.) 
Auch  etc.  erinnere  Euer  Excellenz,  dass  mir  der  Hasslingen- 
sclie  Obristlieutenant  Herr  Baron  de  Wallis  am  16.  d.  geschrieben, 
dass  er  in  procinctu  sei,  zur  Completirung  des  diünnigen  Bataillons 
dieses  Regiments  mit  553  Mann  und  1  Grenadier-Compagnie  über 
Linz  seinen  Marsch  anzutreten.  Ich  habe  ihm  hierauf  geantwortet» 
er  sollte  seinen  Zug  fördersam  fortsetzen  und  sich  unterwegs  von 
keinem  Menschen,  es  möge  sein,  wer  er  auch  wolle,  anhalten  lassen, 
in  Tyrol  aber  an  Euer  Excellenz  vorausschicke,  damit  er  wisse,  was 
er  von  dort  aus  für  eine  Route  zu  nehmen  habe,  dass  ihm  unterwegs 
zur  Armee  kein  Unglück  zustosse. 

43. 
Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  26.  Mai  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgebonier  Graf! 
Mit  Zurückreise  des  Feldkriegs-Secretarii  v.  Wettstein  avisire 
meinem  Herrn  Feldmarschall- Lieutenant  den  Empfang  Dessen  derzeit- 
hero  an  mich  abgelassenen  angenehmen  Zeilen  mit  Beischliessung  der 
an  Ihre  kais.  Majestät  eingeschickten  Relationen,  worüber  ich  meinem 
Herrn  Fekimarschall-Lieutenant  nebst  dienstlicher  Danksagung  in  Ant- 
wort unverhalte,  dass,  ob  mir  schon  des  Hofes  Intention  nicht  bekannt, 
dennoch  meinerseits  zu  pressiren  niemals  unterlasse,  dass  meinem  Herrn 
Feldmarschall-Lieutenaut  ein  positiver  Befehl  seines  Verhaltens  halber 
zugeschickt  werden  möchte.  Meinesorts  wäre  ich  der  Meinimg,  dass 
vor  Allem  Passau  in  guten  Defensionsstand  zu  setzen  und  damit  Tag 
und  Nacht  keinen  Augenblick  zu  verlieren,  sodann  aber  vörderst  dahin 
zu  reflectiren  sei,  dass  die  bei  meinem  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant 
liefindliche  Cavallerie  solchergestalten  postirt  werde,  damit  derselben 
einestheils  kein  feindliches  Unglück  zustossen,  anderentheils  aber  mein 
Herr  Feldmarschall-Lieutenant  selbige  auf  den  erforderlichen  Fall  so- 
gleich an  sich  ziehen  könne.  Nebst  diesem  aber  glaubte  ich  eine  gute 
Sache  zu  sein,  wenn  mein  Herr  Feldmarschall-Lioutenant  sine  strepitu 
und  unter  einem  anderen  Praetext  eine  solche  Anzahl  Schiffe  zusam- 
menführen Hesse,  dass  zum  Falle  Ihre  kais.  Majestät  sich  Dessen 
Commando  unterstehenden  Corpo  anderwärtshin  gebrauchen  wollten, 
diese  sodann  gleich  bei  der  Hand  wären,  mithin  umso  schlcMiniger 
Dero  Allergnädigsto  Resolution  oxequirt  werden  könnte.  Womit  ver- 
bleibe etc. 

Eugenio   von  Savoy   ni.   ]i. 


')  Kriegs-Arcliiv.   Kömistlics   IJciili   und   NieilciLiiido    17(i:i;  Vase.   V.    11. 
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44. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  29.  Mai  1703'). 

Allerdui-chl;iuclitii!;ster,  AUergnädio-stcr  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Allermassen  ich  Euer  kais.  Majestät  er.st  unterm  23.  dieses  mit 
allerunterthänigstem  Respecte  vorgestellt  habe,  wie  bei  dermalig  be- 
kanntem äussersten  Nothstande  Dero  in  Italien  annoch  stehenden 
übrigen  schwachen  Truppen  und  stündlich  anwachsender  Feindesgefahr 
die  Sache  unmöglich  mehr  dauern  und  Bestand  haben  könnte;  also  kommt 
es  nun  auch  wirklich  dahin  an,  da  mir  mit  heute  von  dannen  eingelau- 
fener Ordinari  nicht  allein  Dero  General-Feldzeug-meister  Graf  Guido 
von  Starhemberg  neben  Anderem  berichtet,  dass  der  Feind  in 
drei  Colonnen  den  Mincio  und  zugleich  den  Tartaro  bei  Nogära  passirt, 
andurch  die  Coramunication  an  die  Etsch  völlig  abgeschnitten,  ein 
anderes  Corpo  aber  bei  S.  Benedetto  stehen  gelassen  und  überdies 
noch  unterschiedliehe  andere  Truppen  gegen  Finale  und  an  der  Secchia 
postirt  habe,  welche  alle  insgesammt  18.620  Mann  zu  Pferds  und 
37.500  zu  Fuss  ausmachen  thäten,  ungerechnet  diejenigen,  so  bei  der 
Blokade  Brescello  und  in  Garnisonen  stehen ;  sondern  ich  schliessc 
auch  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  hiebei,  was  der  Obrist- 
Kriegs-Commissarius  Bai'on  Martini  für  ein  lamentables  Schreiben 
an  mich  abermalen  erlassen  habe. 

Bei  dieser  aber  durch  des  Feindes,  Euer  kais.  Majestät  Truppen 
viclmal  überlegenen  Macht,  und  nunmehr  auf  den  letzten  Spitzen  an- 
gestiegenem Nothstande,  meldet  erdeuter  General-Feldzeugmeister  Graf 
Guido  von  Starhemberg,  es  sei  die  ganze  Armee,  so  (Jfficiere  als 
Gemeine  in  die  gänzliche  Desperation  verfallen,  also  zwar,  dass  er  bei 
dem  obschon  vorstehenden  Untergänge  kein  anderes  Mittel  noch  Rettung 
mehr  übrig  habe,  als  sich  mit  dem  Feinde  in  eine  Action  einzulassen, 
und  endlich,  weil  ja  Alles  bei  dieser  Beschaffenheit  zu  Boden  gehen 
müsse,  den  letzten  Hazard  zu  thun.  Womit  dann  Euer  kais.  Majestät 
Allerhöchst  erleuchtetem  Urtheilo  nochmalen  in  allcrtiofster  Submission 
anheimstelle,  ob  solchergestalten  andere  Effectus  zu  hoffen  sein 
können,  wenn  eine  Armee  im  Angesichte  des  Feindes  nackt  und 
bloss,  ohne  Heller  Geld,  ohne  Proviant,  und  zur  l)ehörigeu  Defension 
nicht  einmal  mit  genügsamem  Pulver  und  Ijlei  versehen  ist,  so  sie 
noch  dazu  des  Feindes  Superiorität  vor  Augen,  und  weder  eine 
reparirte,    wenigiu-    bespannte  Artillerie    und    Proviant-Fulwwesen    hat, 


')   Kpgistratiir  des   Koiclis-KrlegsiniiiistcM-iiniis,    V:\fic.   M.-irz    170;!,    Nr.   300. 
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zmlem    aucli  von  der    OavalloriL'    kaum    der    vierte    oder    fünfte    Theil 
beritten  ist. 

Icli  meinerseits  habe  au  diesem  bevorstehend  weitaussehenden 
Uebel  luusoweniger  Schuld,  als  ich  schon  vor  vielen  Monaten  her,  und 
besonders  in  meiner  damaligen  Anwesenheit  dahier  Tag  und  Nacht  die 
Rettungsmittel  pressix't,  und  dass  es  endlich  also  ergehen  werde,  klar 
und  öfters  vorgesagt  habe.  Es  wüi'de  aber  die  Verantwortung  bei  den- 
jenigen umso  grösser  sein,  aus  deren  Schuld  eine  von  so  tapferen 
alten  Soldaten  constituirte  Ai-mada  zu  Grunde  gehen,  und  anmit  sogar 
Euer  kais.  Majestät  Krone  und  Scepter  der  höchsten  Gefahr  exponirt 
sein  muss ;  und  mit  dem  nochmalen  allergehorsamst  dasjenige,  was  Euer 
kais.  Majestät  sowohl  mündlich  als  schriftlieh  mit  allerunterthänigstem 
Respecte  vorgestellt  habe,  dass  ich  nämlich  hiefür  kein  einziges  Mittel 
noch  Rettung  mehr  sehe,  sondern  man  schon  augenblicklich  ein  vor- 
beigegangenes Unglück  erwarten  müsse ;  es  sei  denn,  dass  Gott  der  All- 
mächtige nach  der  Gerechtigkeit  Euer  kais.  Majestät  Waffen  selbston 
Mirakel  wirke  und  selbe  dui-ch  seinen  starken  Beistand  aufrecht  erhalte, 
welches  nicht  allein  bei  gedachten  Dero  in  Italien  stehenden  Truppen, 
sondern  auch  anderer  Orten  umsomehr  zu  wünschen  wäre,  als  ich 
meinesorts  auch  anderwärts  aus  den  so  schlecht  als  unverlässlich  vorkeh- 
renden Dispositionen  ein  gleichmässiges  Unglück  nicht  unbillig  besorge. 

Dass  ich  aber  mich  einer  solchen  Freiheit  erkühne,  werden  Euer 
kais.  Majestät  mir  iimsoweniger  in  Ungnaden  aufnehmen,  als  mich 
hiozu  allein  diejenige  Schuldigkeit  antreibt,  mit  welcher  Deroselben 
ich  bis  in  meine  Gruben  verbunden  bin,  und  Euer  kais.  Majestät  sich 
Allergnädigst  gesichert  halten  wollen,  dass  mir  diese  harten  Zufälle 
umso  schmerzhafter  zu  Herzen  gehen,  als  meine  immerfortwährende 
Treue  nirgend  anders  hinzielt,  als  zur  Aufnehmung  Dero  Allerhöchsten 
Interesse  Leib  und  Leben,  Gut  und  Blut  mit  grösster  Freude  aufzu- 
opfern. Der  iiiicli  l)einebens  zu  Dero  bcliarrliclicn  Imlien  llulden  und 
Gnaden  empfehle  und  ersterbe 

allerunterthänigst  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  ]i. 

45. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starheinberg. 
Wien,  30.  Mai  1703'). 

^fonsii'ur!    Ja!   nru    par   Lidcl  la    lettre    de  V.  E.    du  20  i't    liier 
par   la    postr   vvWv   du    20   rt    du    21.    .Te    ne   suis   point     surpris   (pic    Ics 

')  Fürtttliili   Stailieiiiljerg'sclies  Ardiiv  zu    Krt'onliug. 
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ennoniis  commencciit  lours  opin-atioiis ;  mais  ju  le  suis  qii'ils  iw  l'aypnt 
pas  fait  plutot. 

Elle  verra  par  cette  copio  co  quo,  j'ai  encoro  doniie  a  rompe- 
reur  par  ccrit  et  jo  lui  ai  parle  plusiours  fdis  (-(»s  jours  oncdre  plus 
fortement. 

II  n'est  pas  possible  que  les  gens  puissent  etrc  si  aveugles  et 
si  traitres,  qnoique  j'aio  de  la  poinc  j\  croirc  le  dcrnicr,  pour  laisser 
venir  les  choses  en  cot  etat.  II  laut  que  ce  soit  uue  puuitiou  de  Diou 
ou  qu'il  veuille  laisser  venir  les  clioscs  en  cette  cxtrcuiite  pour  y  reme- 
dior  Sans  le  secours  des  honimos.  Ne  voyant  plus  de  reinede  h  esperer 
qu'on  lui,  ils  ont  ici  la  tete  si  tournee  quo  de  parier  et  ne  pas  parier 
c'est  la  meme  (chose). 

On  ne  parle  que  de  se  sauver  sans  soiiger  k  rien.  Ceux  qui  ont 
les  affaires  dans  les  mains,  s'ils  ne  sont  pas  des  traitres,  ce  sont  les 
plus  grands  änes  que  j'aie  connu  de  ma  vie.  Le  danger  procliain 
fait  prcsque  oublier  l'armee  d'Italie  et  tout  lo  reste;  je  voudrais  etro 
cinq  cent  Heus  d'iei.  Je  ne  sais  que  mander  ä  V.  E!  que  toutes 
leurs  promesses  sont  fausses  et  personne  ne  songe  au  service  du  niaitre. 
Je  ne  connais  que  trop  qu'EUe  sera  obligee  ä  un  coup  desespere,  si 
les  ennemis  poussent  un  corps  vers  Carpi. 

La  communication  est  entierement  coupe.  (Je  ipi'ElIe  nie  inande 
touchant  le  chaugement,  on  en  a  parle  et  on  en  parle  encore.  Je  nie 
suis  declare  que  bien  loin  de  le  pretendre  je  ne  le  voulais  pas  accepter. 
On  m'a  reparle  et  je  ne  sais  quo  dire  ni  que  faire,  car  entre  les 
mains  de  ces  deux  lines  dans  cos  conjonctures  il  faut  que  l'oni- 
])ereur,  sa  monarcliie  et  scs  armees  perisseut  infaillibleraent  et  bientnt. 
11  est  bien  cruel  de  le  connaitre  ,  de  le  voir  devant  ses  yeux  et 
de  laisser  tout  pcrdre!  II  faudrait  dos  volumes  pour  ecriro  toutes 
les  mauvaises  dispositions  et  le  peu  de  dispositions  qu'il  y  a  i)artout. 
Les  nouvelles  de  Baviere,  je  ne  les  niande  pas,  ne  doutant  pas  qu'Ellc 
les  saura.  Au  retour  de  l'empereur,  (jui  sera  saniedi,  il  faut  esperer 
quolquo  commcneeniont  aixx  affaires  ou  on  desespörer  entierement. 
(^u'KlIe  croie   etc.   etc. 

Eugene  d(^  »S  a  v  o  y  e  m.  j). 
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46. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  6.  Juni  1703  ')• 

Monsiour  ! 

J'ai  r<'(,'u  liit'.r  par  la  posto  la  Icttro  de  V.  E.  du  27  mai.  II 
n'est  que  trop  vrai  quu  toutes  les  necessites  do  larmüe  sont  ,,in  con- 
cava  luna"  et  ce  qu'il  y  a  de  pis  est:  que  je  vois  peii  d'esperance 
de  reinede,  n'ayant  jaiiiais  vu  Ics  affaires  en  une  si  grande  confusion, 
iii  plus  de  nonchalance,  de  failjlosse  et  de  paresse  parmi  le  ministere, 
pour  ne  pas  parier  de  trahison ,  comme  beaucoup  le  croient.  Je  ne 
doute  pas  quo  les  ennemis  ne  descendent  vers  l'Adige  et  pout-etre 
juscju'au  Po,  Sans  s'embarasser  des  crieries  de   la  cour  de  Rome. 

La  soule  chose  qui  les  peut  retenir,  ce  serait,  si  les  reniontes  et 
le  peu  de  recrues  qui  sont  en  chemin  pouvaient  joindre  l'armee,  alors 
ils  pourraient  craindre  qu'un  de  leurs  Corps  ne  lut  attaque;  mais  je 
ne  sais,  s'ils  se  postent  ä  l'Adige,  corament  il  sera  possible  que  rien 
j)uisse  passer. 

V.  Exe.  a  fort  bien  tait  d'envoyer  V  a  u  b  o  n  n  e  vors  lo  Tyrol 
pour  se  poster  ensuite  sur  l'Adige.  Cest  le  seul  uioyen  d'avoir  quel- 
que  espece  de  coramunication,  qui  ne  pourra  etre  si  les  ennemis  fönt 
ce  qu'ils  peuvent,  qui  tres-difficile,  et  siir  le  pied  de  parti  ce  corps 
nu'nie  les  pourra  incoinmoder  sur  leurs  derrieres,  pourvu  que  Vau- 
bonne  ait  bien  pris  ses  mesures  pour  la  marclie  et  que  ne  lui 
arrive  rien.  Quant  ä  Brescello  c'est  beaucoup  qu'elle  puisse  tonir  ce 
niois.  C'est  bien  la  faute  de  la  cour  si  eile  se  perde.  Pour  peu  quo 
Tarniee  fut  dans  un  autro  etat,  le  secours  n'aurait  pas  ete  troj)  diffi- 
cile ;  c'est  une  fatalite  saus  remede.  V.  E.  ino  eonsole  par  la  lettre, 
.b'  111'  pi'ux  pas  faire  la  mcnie  cliose  d'iei,  ear  si  j(^  veux  porter  le 
iiiiiiiulre  sdulagenient  ä  l'armee,  je  nc  peux  ritm  d(^  mon   d(''part. 

Je  suis  honteux  et  enrag6  d'etro  ici !  et  je  cmis  qua  la  lin  je 
partirai  sans  attendro  autro  chose  pour  courir  le  sort  de  taut  de  liraves 
gens.  Des  ennemis  il  n'y  a  rien  de  positif.  On  assure  qu'ils  niarchent 
vers  Passau.  Seliliek  y  a  laissö  Solari  et  est  sorti  avcc  quelques 
bataillons  peur  se  juindre  ;i  la  caAaierie  (^t  couvrir  le  pays.  Je  crois 
taut,  qu'il  n'y  aura  point  d'cnn(^ini.  Je  crains  fort  pour  nos  recrues 
et  (pi'elles  ne  soient  ])erdues,  si  <iii  les  laisso  enfernier  dans  Passau. 
.I'en  ai   dit  mou   sentiineiit  eonniK^   de   tmit    je   reste   foi-t    iiiullliini-iil. 

')   Kürstlicli   Starlicinljorg'sclics  Arcliiv   zu   Etrerding. 
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Lc  Cardinal  Lamterg  est  arrivc;  tonte  la  ville  dit  avec  de 
propositions ;  lui  assure  fort,  que  iioii. 

Les  voleurs  oii  llougrie  augineutent  fort ;  ils  out  des  eteudarts, 
s'appelleat  troupes  de  Rtlköczy  et  de  Beresenyi.  11s  ont  tue  40 
et  quelques  hommes  du  regiment  de  Tliürheim.  —  A  la  restitutioii 
de  Novi  les  Valaques  sunt  venus  le  sabrc  k  la  main  out  cbasse  les 
Turcs  et  nos  gens.  Simonetta  s'est  sauve  avec  les  Tiircs.  Ainsi  il 
est  fort  difficile  de  dire,  ce  qui  arrivera.  De  tout  ceci  il  faut  croirc 
quo  notro  maitre  se  fie  k  quelque  miracle  ou  k  quelque  pro])lietie,  et 
uioi  je  suis  avec  veneration  etc.  etc. 

Eugene  de  8  a  v  o  y  e  ra.  p. 

47. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  6.  Juni  1703  ')• 

Hoch-  und  WohlgeLorener  Graf! 

Ich  habe  sowohl  dasjenige,  was  Euer  Excellenz  durch  den 
anhergeschiekten  Com-ier;  als  durch  die  über  Innsbruck  gefolgte 
Staffetta  unterm  3.  dieses  an  mich  berichtet,  und  darneben  das  Duplicat 
Dero  an  den  Hoflcriegsrath  abgelassenen  Relation  mit  angeschlossen 
habeai,  des  Mehreren  wohl  verlesen  wogegen  mich  auvörderst  für 
das  meiner  Person  halber  gegebene  Advortisseraent  dienstlich  bedanke, 
sodann  aber,  weil  die  jetzigen  Conjiincturen  erfordern,  dass  Demselben 
Ein-  und  Anderes  in  Ziffern  überschreiben  müsse,  dieses  nur  mit  ein 
paar  Zeilen  eigenhändig  begleiten  wollen. 

^^^as  nun  den  darinnigen  dermaligen  Stand  und  dos  Feindes  bis 
an  den  Po  nach  Massa  sich  geäussertes  Mouvement  betrifft,  darüber 
verwundere  mich  desto  weniger,  als  er  es  schon  längst  hätte  thun 
können.  Anbei  aber  auch  können  Euer  Excellenz  versichert  sein,  dass  mich 
schäme,  bei  diesem  gefährlichen  Aussehen  annoch  allhier  zu  sein ; 
allein  es  ist  nicht  meine  Schuld,  sondern  ich  bin  hiezu  umsomehr 
gezwungen,  als  bekanntermassen  mein  unablässiges  Pressiren  bisher 
wenig  gefruchtet  hat,  und  wenn  ich  also  de  facto  von  hier  abgegangen 
wäre,  so  würde  noch  weniger,  ja  wohl  gar  nichts  veranstaltet  woi'- 
den  sein. 

Zudem  luil)en  Ihro  kaiserliche  Majestät  Selbsten  mir  positive 
Allergnädigst  anbefohlen,  dass  ich  noch  zur  Zeit  von  hier  nicht  auf- 
brechen, sondern  etliche  Tage  annocli    zuwarten  sollte,    mit  der  AUer- 
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f!;niidig^iten  Vorsiclionuig,  tUiss  Sit'  die  (lariiinigo  Armee  keineswegs 
vcl•las^^en,  sondern  selljige  wiedenuu  in  iStmid  zu  setzen,  alläusserste 
Mittel  ergreifen  wollten.  Allermasson  es  denn  aucli  scheint,  dass 
endlich  Ein-  und  Anderes  zu  Trümmern  gehen  und  man  andere  Dis- 
positiones  vor  die  Hand  nehmen  werde ;  —  so  ich  dann  meinerseits  mit 
Solchem  Nachdrucke  treibe,  damit  sowohl  die  Montirungsgelder  und 
der  Rimonta  -  Rest  dermaleins  zur  Richtigkeit  gebracht ,  als  auch 
der  hinkünftige  Fundus  zur  Verjiflegung  der  Armee  verlässlich 
gestellt  werde ,  und  ich  folgsam  die  diesfälligo  Consolation  mit 
mir  hineinbringen  könnte,  als  wie  es  dann  auch  Allerhöchstgedachto 
kaiserliche  Majestät  erst  noch  gestern  mir  AUergnädigst  versprochen 
haben. 

Dass  aber  Euer  Excellenz  in  Dero  Hoflcriegsraths-Relation  sich 
angefragt,  ob  Sie  nicht,  wenn  es  die  Gelegenheit  gebete  und  »Sie  Luft 
bekommeten,  mit  der  Armee  an  die  Etsch  sich  ziehen  dürften,  darüber 
habe  ich  zwar  bei  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  einige  Meldung  gethan, 
meines  Erachtens  aber  finde  ich  diesen  Passum,  ohne  mit  dem  Feinde 
zur  Occasion  zu  konnnen,  sehr  grossen  Difficultäten  unterworfen. 
Denn  unter  Anderem  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Feind  den  Aus- 
gang bei  Ponte  Molino  allerdings  wohl  verwahrt  haben  werde,  mitbin 
kommt  es  auf  die  Seiten  von  Massa  an,  allwo  er  mit  seiner  meisten 
Macht  vorsteht,  folglich  zu  bedenken  ist,  ob  man  wegen  seinerseits 
überlegener  Superiorität,  ohne  augenscheinlich  letzten  Hazard,  die 
Action  werde  wagen  dürfen.  Dannenhero  vermeinte  ich,  es  wäre  noch 
das  Beste,  wenn  Euer  Excellenz  so  lange  temporisircn  und  sich  in 
der  dasigcn  Situation  manutoniren  könnten,  bis  bei  dem  Vauboniie'schen 
(jorpo  die  hineinmarschirenden  ilayducken,  Recrxiten  und  Rimouta- 
l'fcrdi.'.  angelangt,  folgsam  dieses  Corpo  also  forniirt  und  cnnjungirt 
sein  würde,  damit  es  dem  Feinde  auf  den  Rücken  agiren  und  sodann 
wiederum  Euerer  Excellenz  Luft  geben  könnte. 

Icii  liegreifc  zwar  wohl  die  hierunter  zu  consideriren  fallenden 
R<'llcxi(in(s,  als  nändicii,  ob  Euer  Excellenz  mittlerzeit  di((  Subsistenz 
liabcn  ww'den,  wie  auch,  ob  nicht  der  Feind  Dieselbe  von  allen  Scntcni 
auf  einmal  zugleich  attakircsn  dürfte,  item  ob  möglich  sein  wird,  dass 
Euer  Excellenz  nacii  inid  tiacli  die  unbi^rittenen  Reiter  und  Dragoner 
zu  dem  General  VaulxmiM^  diiich  (einerlei  Weise  und  Weg  werd(ui 
liinauspracticiren  köiniiii,  inn  sclhigc  aildort  beritten  zu  inacliin, 
zumah^n  die  Ixireits  im  Iiiiiciiiinarscli(^  lirgi'iffencn  Pferdi^  gleich Wdlii 
in  rtlii-bi'ii  Taiisi-nil  licstclii-ii,  und  alsd  aiicli  desto  nöthiger  sein  wird, 
dass  zu  ricilii'ii  und  Wartung  dersrlbcn  die  gc^nugsaniC'  Mannsciiaft 
\  iii-|i;inilcn    Sri,    und   erw  Jilinirnnassen    nicht  allein   die   Pferde    zu  con- 
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servircn,    sondern   auch    gedaclit  Vaubonne'sclies    (Jorpo    an    Cavalleria 
destomclir  zu  verstärken. 

Glüicbwie  aber  Lei  diesen  f^efälirliohen  Umständen  Euer 
Excellenz  beiwohnende  ansehnliche  Kriegsexperienz ,  Vernunft  und 
Tapferkeit  allda  in  loco  am  besten  wissen  wird,  was  zu  Kaisers  Dienst 
sich  werde  practiciren  lassen,  also  remittire  mich  auch  des  Weiteren 
in  dieselbe;  ixnd  weil  schliesslich  meine  Abreise  nicht  lange  mehr 
verweilen  dürfte,  so  erinnere  Euer  Excellenz  zur  vorläufigen  Nach- 
richt, dass  ich  gedenke,  sothane  meine  Reise  in  höchster  Stille  anzu- 
treten, mithin  den  Urlaub  bei  Hof,  sub  praetextu  einer  Audienz,  zu 
nehmen  und  sodann  directe  auf  das  Post-Kalesch  zu  setzen. 

Was  für  einen  Weg  ich  aber  eigentlich  nehmen  werde,  weiss 
ich  zwar  selbst  noch  nicht  recht,  obwohl  der  Meinung  bin,  dass  auf 
Venedig  zugehen  müsse.  Inmittelst  aber  habe  Euer  Excellenz  in 
sunnno  secreto  hiemit  ersuchen  wollen,  Dieselbe  belieben  mir  sogleich 
auf  beiden  Strassen,  das  ist  über  Venedig  und  Tyrol  in  Ziffern  ent- 
gegenzuschreiben und  darin  Ihre  Meinung  zu  eröffnen,  wie  Sie  glauben, 
dass  ich  am  sichersten  zur  Armee  gelangen  könnte.  Wobei  ich  noch- 
malen versichere,  dass  unterdessen  allhier  nicht  ablassen  werde,  zur 
Hilfe  und  Trost  der  Armee  die  zulänglichen  Mittel  und  Dispositiones 
mit  mir  bringen  zu  können,  wovon  auch  Euer  Excellenz  dem  Herrn 
Baron  Martini  unschwer  Coramunication  geben  wollen.  Ich  aber 
verl)lcibe  in  meiner  beständigen  Dienstbegierde   etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  p. 

48. 
Schreiben  an  den  Agenten  Mayer.  Wien,  6.  Juni  1703')- 

Wohledelgestrenger  etc. 

Mir  sind  des  Herrn  Agenten  Beide  vom  16.  und  22.  passato 
rechts  worden,  worüber  in  Antwort  folgt,  dass  soviel  Dessen  darin 
formirte  Praetensiones  betrifft,  ich  mit  des  Herrn  Grafen  von  Traut- 
mannsdorf  Excellenz  aus  der  Sache  weiters  reden  und  meinerseits 
gar  gern  beitragen  werde,  was    zu  dessen  Consolation  gedeihen  kann. 

Von  hier  aus  ist  nichts  Anderes  zu  berichten,  als,  nachdem  der 
Churfürst  aus  Bayern  mit  einigen  französischen  und  seinen  Truppen 
die  D(niau  herabguht,  unwissend,  ob  ev  directe  Passau  attakiren  oder 
aber  in's  T.and  ob  der  Enns  einbrechen  will,  dass  der  Herr  General 
Schlick  sich  bei  Beyerbach  postirt  und  allda  von  der  bei  sich 
habenden  Cavalleria  und  einiger  Infonterie    ein   Coips  volant  formn-et, 

')   Kriegs-Arohiv.  It.ilien   1703;   Fase.  VI.  4. 
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um  mit  (licsom  .sfiiicn,  ck's  Cliurturstou.s,  vurliabcuilcu  Einfall  zu  obser- 
viren,  nachdem  er  vorher  dem  Herrn  General- Wachtmeister  Grafen 
von  S  o  I  a  r  i  zu  Passau  das  Commando  hinterlassen  hat. 

In  Italien  hat  sich  der  Feind  in  3  Corpi  zertheilt,  als  eines  ist 
unterm  Duc  de  V  e  n  d  o  m  e  über'n  Po  in  das  Veronesische  gegangen,  das 
andere  unterm  alten  Prinzen  Vaudemont  zu  S.  Benedetto  stehen 
geblieben,  und  das  dritte  befindet  sich  unter  A 1  b  e  rg  o  1 1  i  bei  Finale  di 
Modena.  Gleichwie  uns  aber  das  Erste  die  Commuuication  an  die  Etsch 
abgeschnitten  hätte,  als  ist  der  Herr  General-Wachtmeister  Marquis 
Vaubonne  mit  300  Reitern  zu  Pferde,  dann  700  Reitern  zu  Fuss  und 
den  Paul  Deäk'schen  Huszaren  beordert  worden ,  über  den  Po  zu 
gehen,  sieh  oberhalb  Verona  bei  Pescantina  an  die  Etsch  zu  setzen 
und  die  allbei-eits  an  denen  wälschen  Confinen  anlangenden  3  Hay- 
ducken-Regimenter  nebst  denen  zu  gedachtem  Paul  Deäk'schen  Regimente 
gehörigen  Recruten  und  Auctions  -  Compagnien  an  sich  zu  ziehen, 
folglich  von  den  erst  anlangenden  Rimonta-Pferden  die  700  Reiter  zu 
Fuss  beritten  zu  machen,  mithin  nicht  allein  ein  Corps  volant  zu 
foi-miren  und  damit  die  Tyroler  Grenzen  zu  bedecken,  sondern  auch  den 
Feind  im  Rücken  zu  incommodiren  und  unseren  hineingehenden  Rimonten 
und  Recruten  die  Passage  über  die  Etsch  offen  zu  halten.  Womit  etc. 

Enge  nie  von  Savoy  m.  p. 

49. 
Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  13.  Juni  1703  'j. 
Monsieur ! 
Je    n'oserais    saus    eliiffre    entrcr    en    aucuues    ])artieularitrs;    je 
reniereici  V.  E.  du  Ijdu   conscil   (ju'EUc  me  donne.  J(!   Liii    rrpinids  quo 
s'il    avait    pu    di'pcndre    de    moi,    je    l'aurais    prevenu.    .J'cspcrc    parier 
plus  au  long    sur  ce  chapitre  et  suivre  de   pres  cette  lettre.    Personne 
n'etant  assurement   avoc  plus  de  passion  etc.  etc. 

E  u  g  e  n  e  de   S  a  v  o  y  e   ni.  p. 

50. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg-. 

Wien,  20.  Juni  1703 '). 

Hoeli-   und  Wohlgeliorener  (!raf! 

Mit     Euer     Exeellenz     wertln^sti'ii     llaiKlzciliu     M)m      12.     dieses 

erhalte    ich    auch   bei     dem    anliri-L;-(scliickl(  ii  (Aiuricr  dir    ausl'iilirliehe 

')   Fürstlieli   Starhemberg'sclie»  Archiv  zu  Efferding. 
')  Kriega-Arcliiv.  Italien  1703;   Fase.  VI.  5. 
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Krlatiou  sowolil  üliiT  des  Diic  de  V  c  n  il  nm  c  gegen  Ostitfliu  gcmaclitcs 
Miiuveincnt  und  darauf  Avieder  gen(jninicnc  Ketraitc ,  als  über  den 
dem  Albergiitti   lieigebrachten  glücklichen  Streich. 

Üb  mich  nun  schon  dieser  über  die  Massen  erfreut,  und  zwar 
umsomohr,  als  ich  nicht  allein  Eirer  kais.  Majestät  selbstcn,  sondern 
auch  allerorten  Dero  tapfere  Kriegs-Experionz  und  stattliche  Conduite 
nach  aller  Billigkeit  angerühmt  und  bei  diesem  verwirrton  Zustande 
mein  ganzes  Vertrauen  in  Dieselbe  gesetzt  habe,  so  muss  niirli  dueh 
schämen,  und  geht  mir  sehr  tief  zu  Herzen,  dass  ich,  wann  so  tapfere 
Actionon  vorbeigehen,  mich  allhior  beünden  müsse.  Nicht,  dass  Euer 
Excollenz  etwa  das  Commando  und  die  Ehre  beneide,  sondern  dass, 
wie  ich  gerne  wollte,  von  hier  nicht  abkommen  können,  mithin  meine 
Zeit  mit  bisher  fruchtlosem  Pressiren  so  vergeblich  liabc  zubringen 
müssen,  massen  ich  dann  auch  bereits  entschlossen  war,  mich  auf  die 
Post  zu  setzen  und  fortzureisen.  Allein  es  wurde  mir  von  Ihrer  kais. 
Majestät  Selbsten  inhibirt  mit  dem  Bedeuten,  dass  Sie  meine  Anwesen- 
heit noch  einige  Zeit  nöthig  hätten,  sodann  aber  selbstcn  AUergnädigst 
gedacht  wären,  wie  ich  Euer  Excellcnz  schon  jüngsthin  berichtet, 
der  darinnigen  Armee  auf  all  ersinnliche  Weise  zu  Hilfe   zu  kommen. 

Ich  gratulire  also  von  ganz  aufrichtigem  Herzen  Euer  Excellenz 
zu  obiger  so  glorios  als  vernünftig  und  nicht  weniger  tapfer  ausge- 
führten Actinn.  und  versichere  Dieselbe  anbei,  dass  ich  an  Dero  in 
der  ganzen  Welt  dadurch  erworbenen  Glorie  den  grössten  Antheil 
nehme,  folglich  auch  unter  Einem  ersuche,  im  Namen  meiner  denen 
dabei  gewesten  sämmtlichen  Herrn  Generalen  und  ( )fticierrn  ein 
Compliment  zu  machen  und  ihnen  gebührenden  Dank  zu  sagen,  dass 
sie  mohrmalcn  durch  ihre  erwiesene  Bravour  diejenige  Ehr  und  Ruhm 
mit  solcher  Tapferkeit  erhalten,  die  sie  äclion  so  oft  vnr  dem  Feinde 
im  Felde  erworben  haben. 

Sonsten  wird  Euer  Excellenz  schon  bekannt  sein,'  wie  der 
Churfürst  aus  Bayern  bei  Rosenheim,  3  Meilen  von  Kufstein,  seine 
Truppen  zusammenziehe  und  allem  Anselicu  naeli  damit  sicli  des  Passes  in 
Tyrol  zu  bemächtigen  gedenke,  auf  dass,  im  Falle  er  im  Reiche  abgeschnit- 
ten würde,  er  dadurch  den  Weg  allemal  offen  hätte.  Und  weil  ich  nun 
gleich  j(!tzt  in  eben  dieser  Materie  zu  einer  (.'onferenz  gehe,  so  werde 
vor  Allem  dahin  gedacht  und  darol)  sein,  dass  man  den  (ieneral- 
Wachtmeister  Grafen  vonSolari  mit  einigen  Bataillonen  von  Passau 
al),  und  dahin  in  Tyrol  detaehire .  um  damit  die  l'ässe  zu  besetzen 
und  andureh  zu  vcrliindern,  dass  die  nacli  Wälschland  destinirten  und 
im  ]\rarsclie  bcgrill'riien  Recruten  und  llimonta  daselbst  niclit  ange- 
halten  werden,  sondern   iln-en  Marsch   umso  schleuniger  fortsetzen  und 
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zu  (lern  llcrni  (icncral  -  Waclitiiicistcr  Vaubonno  .storrscn  können; 
wie  ich  dann  über  dieses  allerorten  pi'essirc  und  urgire,  dass,  was  ^•(>n 
Ivccruten  dort  und  da  zu  marschiren  fertig  ist,  ungesäumt  aufbreche 
und  nach  Italien  fortgehe,  sodann  aber  der  Rest  der  Riinonta  gleieh- 
talls  hei-bcigeschafft  und  auf  eben  diese  Weise  hineinbcschleunigt 
werde. 

Ich  repetirc  hiernächst  abcrmaleu  dasjenige,  dass  Euer  Excellcnz 
auf  alle  Wege  und  Weise  gedacht  sein  wollen,  einschichtig  oder  sonst 
so  viele  nnberittene  Reiter  als  immer  möglich,  auf  eine  oder  andere 
Manier  zu  besagtem  Vaubonne'schen  Corpo  hinauszupracticiren, 
damit  diese  beritten  gemacht  und  andurch  aber  wiederholtes  Corpo 
umsomehr  an  Cavallerie  verstärkt  werde,  als  damit  dem  Feinde 
grosser  Abbruch  geschehen  und  derselbe  im  Rücken  nicht  wenig 
incommodirt  werden  kann;  wobei  mit  Euer  Excellcnz  mich  eben- 
niässig  conformiro,  wenn  bei  gedachtem  Corpo  ein  guter  Kopf  wäre, 
dass  freilich  viel  ausgerichtet  werden  könnte.  Es  werden  aber  Euer 
Excellenz  dennoch  sehen  lassen,  damit  gleichwohl  so  viel  als  möglich 
effectuirt  werde. 

Für  dasjenige,  was  mich  Euer  Excellenz  meiner  Hinreise  hallxT 
advertirt,  bedanke  mich  dienstlich,  dessen  aber  kann  mich  dato  noch 
nicht  bedienen,  weil  nicht  weiss,  wann  positive  von  hier  wegkommen 
werde;  wiewohl  ich  daran  bin,  dass  es  demnächst  erfolge,  und  heute 
noch  mit  Ihrer  kais.  Majestät  selbsten  dafür  reden  und  Ein-  und 
Anderes,  was  erforderlich,  auf's  Nachdrücklichste  vorstellen  werde; 
aliennassen  Euer  Excellenz  versichern  kann,  dass  seit  meiner  letzten 
Derselben  communicirtcn  Schrift,  so  Seiner  kais.  Majestät  icli  aller 
gcdiorsamst  überreicht,  seitherdem  noch  mehrere  übergeben  und  nocii 
stärker  aber  mündlich  geredet  habe;  also  dass,  gleich  es  der  Kaiser 
zu  thim  allerdings  verspricht,  endlich  die  Sachen  dahier  in  anderen 
Stand  werden  kommen  müssen,  l'm  aber  wieder  auf  meine  Reise  zu 
kinnmcn,  dürfte  es  wohl  sein,  dass  mich  dirccte  zum  Vaubonne'schen 
Corpo  begebe,  gleichwie  es  aber  nicht  allerdings  gewiss  ist,  also  wollen 
Euer  Excellcnz  gelieben,  mir  hierüber  gebetencrmassen,  wie  nändich 
ich  dieselbe  am  sichersten  anzusttjllen  habe,  auf  beide  Strassen,  das 
ist  über  Tvrol   und  Venedig  entgegenzuschrcibon. 

Was  Euer  Excellcnz  wegen  der  englischen  Oeldrr  genicblrt, 
da  habe  auch  ich  schon  darauf  roflectirt,  und  ist  von  diiii  (lesamlteii 
Selbsten  diesfalls  schon  vorgesehen,  dass  sie  in  keine  andern  I  lande 
als  mir  zukommen  und  anvertraut,  werden  sollen. 

Soltald  also,  als  ich  sie  habe,  werde  sie  Euer  Excellenz  .sogleich 
hineinremittiren.     Inzwischen    kann    Diesellie    versielieni,    dass    darauf 
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(liihior  ki'iu  Mensch  f;'i'(laclit,  uncli  im  Sinuc  i;-cli;il)t,  \tm  ilauucii  was 
zu  l)cgclircn,  wenn  nicht  ich  das  Werk  iur  niicli  sclbstcu  gctricl)cn 
und  in  Gang  gebracht  luittc. 

Wegen  BrosceUo  approbire  zwar  Euer  Excellonz  Meinung, 
allein  gleichwie  sich  doch  die  Sachen  werden  ändern  müssen,  und 
wie  in  diesem  Winkel  in  die  Länge  nicht  stehen  Ideibcn  können,  als 
vermeinte  ich,  dass  ein  als  den  anderen  Weg  dahin  zu  trachten  wäre, 
um  gedachtes  Brescello  mit  Mannschaft  zu  verstärken;  Euer  Exccllenz 
werden  also  hiorinfalls  am  besten  zu  thun  wissen.  Womit  nebst  meiner 
beharrlichen  Dienstf'ertigkeit  verharre  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  p. 

51. 

Schreiben  an  den  General-Feldwachtmeister  Grafen  Solari. 

Wien,  21.  Juni  1703  ')• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Wie  der  Herr  General -Wachtmeister  aus  dem  bei  gegenwärtigem 
Courier  an  Denselben  abgehenden  Hofkriogsraths-Roscripte  des  Mehrern 
zu  ersehen  hat,  so  ist  Derselbe  nach  des  Churlurston  gegen  Tyrol 
gethanen  Mouvoment  beordert,  sich  schleunig  per  Posta  dahin  zu 
begeben,  wie  denn  nicht  weniger  von  der  bei  dem  Herrn  General 
Schlick  stellenden  Infanterie  6  Bataillone  :  als  die  2  Dann-,  sodann 
die  Guido  Starhemberg'schen  und  von  Dessen  unterhabendem  Regimente, 
und  endlich  die  Kriechljaum'schen  Recruteu  dem  Herrn  General- 
Wachtmeister  auf  dem  Fusse  folgen  sollen,  mit  der  Modalität,  /.um 
Falle  gedachte  Recruten  die  4  Bataillone  über  die  2  Daunischen  nicht 
ausmachen  würden,  dass  sodann  das  Supplementum  von  den  Gutten 
stein-  und  Max  Starhemberg'schen  Recruten  darauf  genommen  werden 
sollte,  bei  widelien  es  nun,  gleich  es  in  dem  an  gedachten  Herrn 
General  Schlick  abgehenden  Rescripte  des  mehreren  enthalten,  sein 
unveränderliches  Verbleibon  hat. 

Das  Meiste  aber  ist,  dass  dv.v  Herr  General -^Vaehtmeistcr  sic'h 
dahin  in  Tvrol  auf  das  Schleunigste  befördere.  Alles  dasell)st  in 
Allgenschein  nehme,  die  Wege,  Strassen  und  Passage  Avohl  recognos- 
circ,  was  zur  Defcnsion  für  Anstalten  gemacht,  nder  noch  vonnöthen, 
iiiilliiii  sogleich  zu  versehaffcn  wäre,  ordentlich  aufset/-e,  und  mir 
(lariiliei-  niclit  allein  r\nrn  anslulii-lirlicn  Bericht  einschicke,  sondern 
auch   damit  von   /eil    zu   Zeit   eontiniiire;   denn    olisehon   (wie   bekannt) 
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(k'i-  Herr  Clcncral  Gschwinil  in  yvdaL-litoiii  Tvml  vorliaiuU'n,  uiiil 
der  Herr  Guneral-Waclitmeister  mit  selbigem  in  gutem  Verständnisse 
zu  stellen  Laben  wird,  so  verlasse  mich  gleieLwolil  blos  imd  allein  auf 
Dessen  mir  einschickende  Relationes. 

Sollte  aber  sein,  dass,  ehe  die  erdeuteten  6  Bataillone  allila  in 
Tvrol  eintreffen  könnten,  der  Churfürst  den  Pass  Kufstein  schon  for- 
eirt  imd  sich  dessen  bemächtigt  hätte,  so  hat  der  Herr  General- 
Wachtmeister  mit  allmöglichster  Eilfertigkeit  dahin  zu  trachten,  auf 
dass  sothane  Bataillone  oder  über  Lienz  durch  das  Pusterthal,  oder 
sonsten  über  das  Gebirge  so  schleunig  fortbofördert  und  dem  Feinde 
der  Vorsprung  abgewonnen  werde,  damit  gleichwohl  auf  dem  Brenner 
die  Passage  und  Communieation  mit  der  Armee  in  Italien  offen  behalten 
und  behauptet  werden  möchte ;  massen  ich  auf  allen  Fall  auch  gedacht 
sein  werde,  wie  Derselbe  von  anderwärts  her  mit  noch  mehr  Truppen 
verstärkt  uml  soutenirt  werden  könnte. 

Zu  Dessen  weiteren  Nachricht  diene  anbei  auch,  dass  ieli  dem 
Herrn  Hofkammerrath  und  General-Proviantmeister  von  Vorstcr  bei 
gi^striger  Post  Ijedeutet  habe,  nicht  allein  mit  dem  Proviant-Transport 
nach  Tvrol  Tag  und  Nacht  zu  continuiren,  sondern  auch  auf  ein  höheres 
und  grösseres  Quantum  anzutragen,  damit  man,  falls  noch  mehrere 
Truppen  dahin  kommen  müssteu,  die  Subsistenz  finden  und  es  daran 
nicht  gebrechen  möchte.  Dannenhero  kann  auch  der  Herr  General- 
AVachtmeistcr  mit  ihm,  Herra  von  V  o  r  s  t  e  r  n,  nach  Laibach  correspon- 
diren,  sonst  aber  diese  meine  Erinnerung  und  Anleitung  in  geheim 
li  alten. 

Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  8  a  v o  y  m.  p. 

52. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  26.  Juni  1703  '). 

IIdcIi-  luiil  Wiildgeborener  (!raf! 
Jlit  letzteren  Ordinari  erhalte  icli  wiederum  Kuer  Exeellen/. 
werllieste  Handzt^ilen  vom  17.  dieses,  und  gebe  Deroselheu  daraiil'liiu 
in  liienstliche  Antworl,  dass,  soviel  den  bewussten  neapolitaiii^elien 
j\nschlag  lietrifft,  gar  gut  .sei,  dass  man  hiezu  alle  Veranstaltungen 
und  Zubereitungen  mache,  damit  man  sodann,  wann  man  sii'ht,  wie  es 
dort  ausschlagt,  und  ob  die  Conjuneturen  hiezu  sieh  wohl  aidassen,  so- 
gl(!ieh  zu  dem   Werke  schreiten  und  diese   Impresa  vornehmen  könne. 
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Im  TTcl)rif;-cn  ist  lii(>r  die.  i;-anzc  Stadt  vidi,  dass  diircdi  das  Vnn- 
l)(innc's(dH'.  (Jorjiii  di'in  Fciiido  ein  i;'iit(^r  Stroicdi  wärci  versetzt  worden. 
Dievi'eilen  mir  aber  Euer  Exccllenz  Iiievon  nichts  nuddeu,  iieeli  auch 
i(di  -sdu  dem  Uerrn  General  V  a  u  L  o  n  n  e  selbsten  mit  dieser  Ordinari 
keinen  Brief  erhalten,  also  niuss  der  weiteren  Nachricht  hierüber  gewärtig; 
sein.  Inmittolst  erinnere  Euer  Excellenz,  wasge.stalten  in  supposito,  dass 
die  vor  etlichen  Wochen  hineingegangenen  Rimonta-Pferde  allbercits 
bei  ernenntem  Herrn  General  Vaubonne  werden  angelangt  sein, 
ich  nicht  sehe,  wie  alle  diese  Pferde  mit  der  übrigen  Cavalleria  in 
deni  Winkel  von  Rivoli  werden  subsi  stiren  können,  und  consoquenter 
wohl  vonnöthon  sein  werde,  dass  er,  General  V  a  u  b  o  n  n  e,  sich  h  pro- 
portione  des  Feindes  Mouvementen  gleichfalls  movire,  mithin  wiederum 
hinvor  avancire.  falls  der  Feind  sich  retirirt  haben  würde.  Anbei  aber 
l)in  ich  auch  in  dem  Weiteren  mit  Euer  Excellenz  von  gleicher 
Meinung,  dass  nämlich  mit  diesem  Corpo  etwas  Nutzbares  könnto 
ausgerichtet  werden,  vörderst  wenn  die  völlige  Rimonta  und  Recrutcn 
zu  Pferde  dazugestossen,  es  auch  sonsten  zu  agiren  in  Stand  gesetzt 
sein  wird,  und  werde  dannenhero  mit  Euer  Excellenz  darüber  schon 
des  Weiteren  di  concerto  gehen,  sobald  nur  noch  von  hier  aus  ein 
und  andere  Dispositiones  zu  Ende  gebracht  sein  werden ;  massen  ich 
dann  auch,  weil  nun  endlich  Ihre  kais.  Majestät  dieser  Tage  Dero 
Resolutiones  publik  machen  werden,  auf  diesen  Fall  vor  Anderem 
stark  darob  halten  werde,  dass  der  Rest  der  Rimonta  bezahlt,  mithin 
bedeutete  Recruten  zu  Pferde  nebst  der  Rimonta  ihren  Marsch  unver- 
züglicli  werden  antreten  können;  allermassen  dann  die  sämmtlichen 
•  )lliciere  blos  auf  Gold  warten,  inmittolst  aber  sowohl  Mcmtirung  als 
Ge,weln-e  und  sonsten  Ein-  und  Anderes  allbereits  bestellt  tind  in  solcher 
Boreitschaft  haben,  dass  sie  sol)ald  das  Gold  fallet,  oder  sonsten  die  Rich- 
tigkeit gemacht  Worden,  Alles  sogleich  werden  mobil   machen  können. 

Ueber  dieses  aljcr  hoffe  ich,  gleich  nach  dem  Ausfall  obgemel- 
dcter  kaiserlichen  Allergnädigsten  Resolution  eine  namhafte  Rimcssa, 
welche  richtig  und  gleich  zahlbar  sein  solle,  zum  Beluife  der  dortigen 
Armee  hinein  zu  remittiren. 

Schliesslich  lege  Euer  Excellenz  hiebei,  was  mir  der  Herr 
Marquis  Obizzi  wegen  seiner  Leute  von  Finale  zu  Mirandela  vin-eul 
lialt(^nen  (]  paar  Ochsen  für  eine  Notam  (iingeroicht  hat,  und  wiiil 
d.'iriiber  Euer  Excoli(^nz  zu  verfügen  belieben,  dass  naeli  Uel'und  d<-v 
Saelieti  gedachte  Oelisen  restituirt  und  woliin  er  vorgibt,  zur  Sicherlieit 
weiters  passirt  werden   niöeliten. 

Womit  etc. 

l'i  u  £r  e  n  i  o  von   S,■lvo^■   m.   ]<. 


83 


53. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  27.  Juni  1703  '). 

Munsicur  ! 

Je  rcpouds  ;i  quelques  pi)ints  de  l;i  lettre  de  V.  E.  cii  cliitiVe, 
sur  le.squels  je  ne  m'etcnds  point  dans  coci. 

L'affaire  derniere  dcA-ient  tous  les  jours  plus  eonsiderable.  Elle, 
est  bien  modcste  d'en  parier  si  le!i;eremont.  Cependant  l'on  pcut  dire 
(juo  c'ost  lo  salut  de  rannte. 

Ces  grands  preparatifs  de  marche  des  ennemis  jusqu'ä  cetto 
lieure  ont  mal  rcussi.  Je  voudrais  savoir  positivement  les  postes 
qu'ils  auront  pris  presentement,  piiur  pouvoir  prendre  mes  inesures. 
L'on  dit  que  du  cotc  de  Vaubonne  ils  ont  eu  aussi  quelque  ren- 
contre  heureuse,  mais  je  ri'(!ii  sais  rien,  n'ayant  aucune  lettre  de  ce 
Corps.  Dans  ma  lettre  en  chifft-es  je  Lui  touche  co  ehapitro.  Elle 
saura  aussi  l'entree  des  ennemis  eu  Tyrcil.  Solari  y  marclic  avee 
6  bataillons  qui  seront  ä  portee  de  tout. 

Le  prinee  Louis  est  en  mouvement  vers  V  i  1 1  a  r  s.  Lo  marquis 
(In  Bar  ei  t  (Markgraf  von  Bayreuth)  aussi  avee  les  Francouiens. 
.Fespere  au  premier  jour  d'envoyer  un  courrier  avee  de  l'argont. 

Mannsfold  doit  etre  declare  aujourd'lmi  Grand  Chambellan 
et  moi  demain  ou  apres  k  ce  qu'on  dit,  President  de  guerro  et 
Kuntakro  (Gundacker)  Starhemberg  en  meme  temps.  Je  sais 
l'cngagement,  oii  je  me  mets  ;  j'ai  peu  d'esperance  de  pouvoir  reussir 
dans  l'etat  oü  ces  messieurs  ont  luis  les  choses. 

Bien  loiu  de  l'avoir  jiretendu,  je  ne  voulais  pas  l'aeeeijter. 
L'ciiiprrcuir  (^t  Ic  roi  nie  Font  ordonne.  Je  connais  uion  peu  de  capaeitö, 
mais  je  ne  pouvais  sans  traliir  mon  maitre  et  l'armee  h^s  laisser  })lus 
longtemps  en  de  paroiilcs  malus.  Ou  a  eru  que  je  ferais  des  eondi- 
tiinis.  Je  n'en  ai  tait  aucune,  sinon  de  supi)lier  l'cmpereur  de  mc 
mainteiiir  on  ec  (pic  je  proposerai  pour  le  bien  de  son  serviee  (^t  de 
l'armee;  sans  cela  (jue  je  renoncerais  infailliblement  la  eharge  avee 
l)eaueoup  plus  de;  plaisir  et  de  f'acilitc  que  je  ne  l'aurais  acc'(!pte(\ 

Si  quc^lque  ('liose  mc  peut  faire  plaisir,  est  de  pinnoir  scrvir  crux 
(|ui  scrvent  bli'u.  .Je  La  prie  de  dire  au  Pr.  de  Va  ii<l  r  iii  n  u  i  ce  ipic 
je  iiiandi'  a  X.  K.  sur  ce  eliapitr<',  csperant  lui  dire  Ijieiit'it  de  ))()uelie 
moi  iiieme  mes  seutiments  et  lui  d(imander  en  plusieurs  ehosi^s  son 
eonseil. 

'J   Kiir.stlii-li   St.arhemborg'schos  Ardiiv  zu   KH'eriliiip. 


Quant  ä  c'üt  horamc,  je  taclicrai  qu'il  soit  content  daus  sa  j)reteu- 
sion  tant  pour  lo  titro  quo  pour  la  cbaine  clor,  et  je  ferai  esaniiner 
CO  qui  regarde  los  recrues  du  reginient  du  Klicingraf. 

La  priant  de  me  conscrver  son  amitie  et  de  croire  quo  peraonne 
n'en  ait  une  plus  sincero  quo  celui  qui  est  et  sora  tonte  sa  vie 

Monsieur,  de  V.  E.  tres-liumble  serviteur 

Eugene  de  Savoye  m.  p. 

54. 

Schreiben  an   den   General-FeldwacMmeister  Grafen   Solari. 
Wien,  27.  Juni  1703  '). 

Hocli-  und  Woldgeborener  Graf  etc. 

Was  mir  der  Herr  Geueral-Wachtraeistor  auf  meines  vom  21. 
dieses  geantwortet  hat,  solches  habe  aus  Dessen  vom  24.  dotto  des 
Mehrern  wohl  ersehen.  Es  ist  also  schon  gut,  dass  Derselbe  bei  der 
angeregten  Beschaffenheit  Selbsten  mit  denen  marschirenden  6  Batail- 
lonen zu  gehen  gedenke.  Was  mir  aber  der  Herr  General-Wacht- 
meister wegen  der  besorgenden  Difficultät  des  innoxii  transitus  hal1)er 
durch  das  Salzburgische  meldet,  da  hat  zwar  der  Herr  Graf  von 
Thun  allhier  mit  mir  geredet,  darinfalls  aber  nicht  das  Geringste 
gemeldet ,  sondei'n  allein  sich  beklagt ,  dass  die  Marschrouten  so 
schlecht  concertirt  und  eingerichtet  worden,  mithin  die  durchraarschirten 
Truppen  und  Pferde  hin  und  her  gezogen  hätten.  Ich  habe  ihm  aber 
geantwortet,  dass  hieran  die  gähling  angedrungene  Feindesgefahr 
Scludd  war,  weil  die  Truppen  und  Rimonta  guten  Theils  wiederum 
umkehren  und  ihre  Koute  hätten  ändern  müssen.  Es  wäre  daher  gut, 
wenn  der  in  Oberöstei'reich  bestellte  Ober-Kriegscommissarius  selbsten 
in  das  Salzburgischo  vorausginge  und  den  Durchmarsch  adjustircn 
thäte. 

Inzwischen  aber  hat  der  Herr  General- Wachtmeister  auf  keine 
weitere  Ordre  von  hier  aus  zu  warten,  sondern  seinen  Marsch  schleunig 
fortzusetzen,  und  zwar  muso  viel  mehrers,  als  ich  nicht  sehe,  wie  der 
Herr  Erzbischof  zu  gedachtem  Salzburg  als  ein  Iveichsfürst  den 
bedeuteten  innoxium  transitum  difficultiren  könnte.  Zum  Fall  es  aber 
wieder  Verhoffen  dennoch  geschehen  st)llte,  würde  der  Herr  Gi^ieral- 
Wachtmeister  einen  anderen,  und  zwar  den  niiehsten  und  siclierslcn 
Weg,  welchen  Derselbe  alldorten  iji  loeo  zum  besten  zu  sein  ei'achtet, 
seinen    Marsch   mit    solcher    Behendigkeit    fortsetzen,    damit    Derselbe, 
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wie  icli  in  meinem  neulich  f^edacht,  dem  Feinde  den  Vorsprung  abge- 
winne, mithin  gleichwohl  auf  den  Brenner  die  Passage  und  Communi- 
cation  mit  der  Armee  in  Italien  offen  behalte  und  behaupte,  weil 
Demselben  von  selbsten  wohl  bekannt  ist,  was  hieran  gelegen  sei, 
raassen  auch  ich  schon  darob  sein  werde,  damit  Demselben  demnächst 
einige  Geldmittel  nachgeschickt  werden. 

Sobald  aber  als  der  Herr  General-Wachtmeister  solchergestalten 
Tyrol  betritt,  würde  er  sich  neben  Anderem  auch  besonders  angelegen 
sein  lassen,  damit  der  Land-  und  Bauersmann  wider  den  Feind  das 
Gewehr  ergreife  und  sich  allerorten  demselben  opponire. 

Ich  erwarte  schliesslich  von  dem  Herrn  General  Wachtmeister 
von  Zeit  zu  Zeit  ausführliche  Berichte  und  berufe  mich  übrigens, 
was  Demselben  bei-eits  weitläuüg  überschrieben  habe.  Anmit  aber 
verbleibe  etc. 

Eugen i<t  von  Savoy  m.  p. 

55. 

Schreiben  an  den  General-Lieutenant  Grafen  Boyneburg. 
Wien,  27.  Juni  1703  ')• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 

Nebstdem ,  dass  ich  den  Empfiing  Euer  Excelleuz  werthester 
Zeilen  vom  19.  dieses  accusire,  berichte  weiters,  wasgestalt  die  jüngst- 
hin  mit  dem  A 1  b  e  r  g  o  1 1  i  in  Italien  vorbeigegangene  Action  immer 
grösser  werde,  massen  nicht  allein  der  Verlust  französischerseits  höher 
ansteigt,  sondern  auch  seither  die  Zahl  der  Gefangenen  grösser  worden 
ist,  welches  mit  dem  sich  umsomehr  confirmirt,  als  die  feindlichen 
Officiere  von  der  dabei  gewesenen  Cavalleria  fast  alle  niedergehauen 
worden,  und  derselbe  gleich  darauf  Finale  in  höchster  Praecipitanz 
abandonnirt  und  über  1000  Säcke  Getreide,  Mehl  und  Tfcrdefutter 
darinnen  im  Stiche  gelassen  habe. 

So  solle  nicht  weniger  von  dem  Vaubonne'schen  Corpo  der 
Obi'ist  Paul  Deäk  mit  meines  unterhabenden  Regiments  Hauptmann 
Herrn  Grafen  Haniilt  (Pii  (dnun  guten  Streich  gethan  und  vom  Feinde 
2-  bis  300  Manu  niedergehauen,  ingleichen  ein  Lieclitenstein'scher  Lieu- 
tenant mit  30  Mann  unweit  Ponte  Molino  eine  l'eindlicho  liedouto 
forcirt,  und  über  dasjenige,  so  er  darinnen  niedergemacht,  einen 
Hauptmann  mit  etlichen  20  Mann  gefangen  gcinonimen  haljen;  also 
dass  sich   die  Sac.lu^n   in   Wälsciiland   etwas  Ix'sser  anzulassen  lic"-inn('n 
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und  wann  diu  hinein  j^-cliörii;-cn  llccrutcn  zu  Pferd  ncli.st  der  Hiuienta 
allda  angelangt  sind,  endlich  anlieuer  noch  eine  gute  Campagna  zu 
hoffen  sein  möchte. 

In  Tyrol  hingegen  ist  der  Oliurfürst  durch  das  ( )ber-  und 
Unter-Innthal  gegen  Kufstein  und  llattenborg  zwar  eingedrungen;  es 
ist  aber  zu  hoffen,  weil  der  Herr  General-Lieutenant  gegen  den  Villars 
im  Marsche  begriffen  und  selben  zu  attakiren  gesonnen  ist,  dass 
sowohl  durch  eine  glückliche  Action  der  Churfürst  von  dem  weiteren 
Einbrüche  werde  divertirt,  als  auch  durch  den  Anmarsch  des  Herrn 
Grafen  von  Solar i  und  das  Landes-Aufbot  wirklich  abgehalten  und 
wieder  zurückzugehen  gezwungen  werden.  Womit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  ra.  p. 

56. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  4.  Juli  1703  '). 

Monsieur  ! 

Les  ennemis  sont  enfin  ä  Innspruck  et  peut  -  etre  ont  ils 
passe  plus  loin.  L'on  n'a  aucune  nouvelle  de  G  s  c  h  w  i  n  d  ni  de  la 
regence.  L'on  dit  que  cette  derniere  a  preste  serment  de  fidelite  et 
peut  -  etre  l'autre  aura  fait  de  meme.  J'ai  prie  l'empereur  de  me 
permettre  de  lui  öter  le  commendement  et  le  citer  ici  pour  rendro 
compte  de  ces  actions. 

La  poste  d'Italie  n'est  pas  venue.  L'on  etablira  une  autro  posto 
au  lieu  de  l'ordinaire;  j'cxpedie  un  coTirrier  qui  aura  (uxlre  d'aller 
jus(pra  V.  Exe.  et  a  Guttenstein  et  Vaubonne.  Ccst  une  honte 
et  une  pitie,  comme  les  choses  vont.  II  faut  tächer  de  toutes  les 
manieres  de  se  tenir  le  chemin  par  la  Carinthie  ouvert;  car  saus 
cela  nous  n'avons  aucune  communication. 

Ce  qu'il  j  a  ä  craindre,  c'est  le  temps,  n'y  ayant  aucune  dispo- 
sition  de  faites  jusqu'ä  present  dans  aucun  pays. 

11  doit  aller  dans  quelques  jours  quelquo  lumime  d'argent  en 
halle,  mais  tout  ce  qu'on  peut  envoyer  est  bien  loin  des  necessites. 
Je  vais  ä  ce  moment  a  une  Conference  sur  ce  eliapitre  et  La 
prie   etc.  etc. 

Eugene  de  Savoye  m.  p. 

')   Kiirstlicli   StnrliPinlicrg'aohes   Arcliiv  zti  Ellerdin». 
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57. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  4.  Juli  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 
Obschon  gestern  die  gewöhnliche  ()rdinari  von  der  Annee  aus 
Italien  ausgeblieben,  mithin  auch  ich  von  Euer  Excellenz  nichts  behän- 
digt, so  muss  doch  ich  Deroselben  hiemit  notificiren,  wasmassen  Ihre 
kais.  Majestät  die  Mutation  Dero  Hofkriegs-  und  Kammer-Präsidenten 
vorgenommen,  sodann  mir  des  Ersten  gehabtes  Präsidium  Allergnädigst 
aufgetragen,  und  des  Letzteren  Dero  Herrn  Vetter  Grafen  Gundakcr 
von  S  t  a  r  h  e  m  b  e  r  g  conferirt  haben. 

Euer  Excellenz  ist  nun  bekannt,  was   für   eine  besondere  Estime 
ich  allemal  von  Dero  Person  getragen  habe,  und  also  imisomehr  können 
Sie  sich  versichern,    dass    mir    nichts    Angenehmeres    sein  werde,    als 
Deroselben  meine  zu  erkennende   Dienerschaft   coutestiren  zu   können. 
Sonsten    enthält    die    durch    eigenen  Courier    an  Euer   Excelleuz 
al)gehende    Hofkriegsraths-Expeditiou    Ein-  und   das  Andere  mit  mehr 
Weitläufigkeit,    und    mithin    werden    Sie    auch    daraus    den  betrübten 
Zustand  in  Tyrol  ersehen,    wie    nämlich    dort   Alles    in   grösster  Con- 
fusion  und  der  Churfürst  aus  Bayern  allbereits  bis  in  Innsbruck  selbsten 
eingedrungen.  Es  wollen  zwar  Einige,  dass  er  sich  mit  seinen  Truppen 
wieder  zurückziehe,    Andere    aber,    dass    er    vorwärts  gehe,    mithin  ist 
von  seinen  ferneren  Unternehmungen  der  weitere  Erfolg  zu  erwarten. 
Unterdessen  aber  hat  man  über  Steyermark  durch  das  Pusterthal  den 
Gencral-Feldwachtmeister  Grafen  von  Solari  mit  6  Bataillonen  und  etwas 
Grenadieren  dahinwärts  commandirt,  mit  dem  Befehl,  sich  solchergestalt 
zu  postiren,  damit  nicht  allein  die    steyrischen    Länder    gedeckt  seien, 
sondern  auch  die  Communication  mit  der  Armada   in  Italien  offen  be- 
halten werde.  Ob  er  aber  noch  in  tempore  denen  Bayern  auch  dahin- 
wärts den  Vorsprung  abgewinnen  werde,    ist    fast    zu    zweifeln,    wenn 
diese     anders     ihren     Zug    vorwärts    prosequiren    sollten.      Inmittelst 
lässt  man  doch  auch  die  noch  zurückseienden  Rimonta    und  Hecruten 
sothancn  Marsch  des  General  Solari  folgen,  und  hat  man  gleichfalls 
allliier  bei    der  Hofkammer  veranlasst,    damit    dem    General-Proviant- 
meister von  Vor  st  er  alsogleich  bedeutet  werde,  selbige  Gegend   den 
Proviant-Transport    Tag    und    Nacht    zu    promovircn,    um    sowohl   für 
ersagtes   Scilari'selic,   als   auch    i'iir    das    Vaubdnnc'sfiu.'  Corpn   die    Sul)si- 

')  Kricgs-Aichiv.   lUilieu    1703;  Fauc.  Vll.  2. 


88 

Btcnz  erzeugen  zu  kihnien,  im   Falle   es   uötliin-  wäre,  auch   (lie.<(!S  letz- 
tere (lahinwiirts  zu  ziehen. 

So  ist  nicht  weniger  gestern  der  Herr  Graf  Castelharco  von 
hier  per  Posta  nach  Tyrol  abgangen,  um  die  quatro  Vicariati  zur  Er- 
oreifung der  Waffen  zu  adhortiren,  folglieli  einige  Mannschaft  zusammen- 
zubringen und  andurcli  die  so  viel  imiiortirende  Communieation  faeili- 
tiren  zu  helfen. 

Anbei  diene  auch  Euer  Excellenz  zu  Dero  Nachrieht ,  was- 
gestalten  Ihrer  kais.  Majestät  ich  ein  allerunterthänigstes  Gutachten 
hinaufgeben  lassen,  mit  dem  Enthalt,  dass  der  Herr  General  Gschwind, 
um  selbigen  über  sein  bisheriges  Thun  und  Lassen  zu  vernehmen, 
anhercitirt  und  dem  mehrernennten  General  Solari  das  Commando 
inzwischen  tibergeben  werde.  Wie  ich  nun  nicht  zweifle.  Seine  kais. 
Majestät  werde  es  AUerguädigst  approbiren,  also  können  sich  Euer 
Pjxcellenz  auch  hienach  weiters  dirigiren,  vor  Allem  aber  sich  bestens 
angelegen  sein  lassen,  damit  sowohl  mittelst  des  Solari'schen,  als  des 
Vaubonne'schen  Corpo  gedachte  Communieation  mit  Wälsehland  auf 
alle  Weise  behauptet  werde. 

Schliesslich  hoffe  in  wonigen  Tagen  einen  Courier  mit  einer 
ergiebigen  Rimessa  hineinzuschicken. 

Eugonio  von   Savoy   in.  p. 

58. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  11.  Juli  1703  ■). 

Monsieur!  .T'exprdie  ce  lieutennut  avec  des  assuranees  qu'on 
assistera  l'armee  ainsi  (pie  la  cliambre  (^t  Tempcreur  memo  nie  Tont 
assure. 

J'espere  quo  copendant  le  courrior  sera  arrive  avec  uno  remisc. 
Je  suis  que  ce  n'est  rieu,  si  cela  ne  continue.  L'on  ne  peut  pas 
croire  la  misere,  qui  est  ici  et  ce  qui  nie  fnit  tremblcr-,  oii  eoiinait  tou- 
joiirw  iilus  la  sottiso  qu'on  a  fait  de  ne  pas  assigner  les  regi- 
iiiciits  (laus  les  pays.  Je  ne  sais  ce  quo  je  puis  me  flatter  dos  secours 
de  la  chambre.  Je  ne  laisserai  pas  un  momcnt  de  repos  (^t  je  n'attends 
que  les  reinontes  pour  partir,  etant  1(^  soiil  renfort  qu'on  peut  esperer. 
Par  la  depecho  du  eonseil  de  guorre  et  nia  lettre  allemandc  ]->lle 
ven-a  les  dispositions  qui  ont  ete  faites.  Je  crains  plus  la  marcho  (pie 
les  ennemis  fönt  presentemcnt  que  la  premiero;  car  ils  sont  presque 
unis  et  je  nc    sais   eommc  Elle   pourra    resister,    n'ayant    rien    qui  La 
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couvre  de  oo  eött'^-lä.  .rattciidw  avce  impationcc  de  Ses  iioiivclles 
pour  savoir  l'ctat  dos  clioses.  S.  M.  sc  remettant  enticreraent  ä  »Sa  con  - 
duite  et  ctant  avcc  une  extrome   passion,  Monsieur,  de  V.  E.  etc.  etc. 

Ellgene  de  Savoye  ni.  p. 

59. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  11.  Juli  1703'). 

Hocli-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Es  hat  mir  der  von  Euer  Excellenz  hici'lier  geschickte  Offieicr 
sowohl  die  Expedition  an  den  Ilofkriegsrath,  als  das  Schreiben  an 
mich  zurecht  überbracht,  und  ich  lialje  aus  Einem  und  dem  Anderen, 
was  Sie  hinwiederum  zu  relationiren  und  zu  remonstriren  für  nöthig 
erachtet,  des  mchrern  Inhalts  vernommen,  erkenne  darüber  auch,  dass 
freilich  die  obschwebende  Noth  eine  nachdrucksame  und  schleunige 
Itettung  erfordern ,  folglich  können  Euer  Excellenz  versichert  sein, 
dass  alle  meine  Kräfte  dahin  anwende,  um  das  Uebel  nicht  weiters 
ülierhand  nehmen  zu  lassen,  und  bin  dannenhero  auch  beeifert,  damit 
nächstens  eine  Rimessa  wiederum  folgen  möge.  Derzeit  aber  war  nicht 
möglich,  über  die  jüngst  abgeschickten  300.000  fl.  unter  Einstcn  eine 
grössere  Summa  hineinzuremittiren,  dieweilen  die  Cameral-Confusiones 
nicht  so  geschwind  haben  auseinandergeklaubt  werden  können.  Unter- 
dessen aber  wird  doch  gleichwohl  die  obige  Summa  zu  etwelcher 
Hülfe  dienen,  bis  eine  neue  folge,  allermassen  sowohl  von  Einer  löb- 
lichen Hofkammer,  dass  sie  an  einer  abermaligen  Rimessa  bereits  wie- 
derum arbeite,  versichert,  als  auch  von  Ihrer  kais.  Majestät  mir  so- 
tortan  versprochen  wii'd,  wie  dass  Sie  nämlich  der  darinnigen  Armee 
in  allweg  succurriron  wollte. 

Es  belieben  also  Euer  Exccllenz  noch  weiters  dem  Baron  Mar- 
tini zuzusprechen,  damit  er  all  ersinnliche  Mittel  ergreife,  um  die 
Subsistenz  nicht  gebrechen  zu  lassen. 

Wegen  meiner  Person  aber  sage  ich  Derosclbcu  dienstlichen 
Dank,  was  Si(;  mir  durch  Dero  beliebtes  Zifferschreiben  vom  24.  passato 
di(!  Iiiiute  uK^iner  Hincinrcnsc  l)cti'(!ff(uid  haben  gutmcnncnd  erinnern 
wollen,  und  sdIiuIiI  icli  nun  alsn  das  Rinuinta-  und  iMdiit.irmigswcrk 
zum  Stand  gehraelit,  mithin  aucii  (htn  noch  zurüekseieuden  liest  der 
Recruten  und  Hiniontal'ferde  veliends  mobil  gemacht  haben  werde, 
so  bin  ich   \\'il!rns,   micli   alsun-lcicli   ,iuf  die    i;eis('   zu   benelii^n.    Zuvor 
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aher  von  hier  Wf^v.iigchcii,  che  der  berührte  Tiuiet  .■msgemaeht  w:ir, 
finde  ich  umsoviel  weniger  für  rath«ani,  als  (ihnedeni  noch  auf  die 
hourige  Canipagna  kein  anderer  Huecurs,  als  suthane  Recruten  und 
Kinionta-Pferd  hinein  zu  hoffen  sind. 

Belangend  dasjenige,  was  Euer  ExccUeuz  wegen  des  Pudesta 
zu  Chioggia  gemeldet,  und  wie  Sie  darunter  mehres  auf  die  Relation 
des  Grafen  B  e  r  c  k  a  sich  beziehen  wollen,  darüber  hat  mir  zwar  die 
löbliche  Hofkanzlei  die  fernere  Information  noch  nicht  communicirt; 
es  ist  aber  vorgestern  der  Venetianische  Botschafter  selbst  bei  mir 
gewesen  und  hat  mich  in  hac  materia  versichert,  wie  dass  nämlich 
des  Senats  Befehl  keineswegs  dahin  laute,  die  blosserdingen  mit  l'ro- 
visions-Sorten  beladenen  Schiffe  aufzuhalten,  sondern  allein  die  armirten 
Kriegsschiffe  durch  die  Canales  von  Venedig  nicht  passiren  zu  lassen ; 
also  dass  auch  weiters  bei  denen  ersteren  durch  sothane  Canales  sogar 
kein  Convoi  nöthig  wäre,  weil  man  von  deren  sicherem  Durehkoninu  ii 
gleichsam  garantirt  sein  könne. 

Solchemnach  aber  kann  ich  hierinfalls  die  Venetianer  nicht  allein 
wegen  ihrer  selbsteigenen  Sicherheit  nicht  verdenken,  sondern  glaube 
vielmehr,  dass  es  solchergestalteu  für  uns  besser  sei,  anerwogen  auf 
solche  Weise  auch  der  Feind  in  gedachten  Canälen  mit  seinen  Kriegs- 
schiffen ratione  des  Transitus  keine  Ungolegenheit  machen  dürfte. 

Wie  es  sonsten  zu  dato  in  Tyrol  stehe,  weiss  man  zwar  nichts 
recht  Verlässliches,  jedoch  will  verlauten,  dass  die  Bayern  von  Inns- 
bruck über  den  Brenner  noch  nicht  weiter  hinaus  avanciren,  sondern 
die  Unserigen  zwischen  ersagtem  Brenner  und  Brixen  sich  verschanzt 
hätten.  Einfolglich  also,  und  wenn  nur  noch  etliche  wenige  Tage  man 
sich  dortherum  festhaltet,  so  ist  zu  hoffen,  dass  der  Feind  so  leicht 
nicht  werde  mehr  ein-  und  durchdringen  können,  da  immittelst  sowold 
der  General  Gutteu stein  mit  der  Mannschaft,  welche  Euer  Excel- 
lenz von  dem  Vaubonne'schen  Corpo  ihm  zugeschickt  haben,  selbiger 
Gegend  angelangt,  als  auch  der  General  Solar i  mit  denen  bei  sich 
habenden  Bataillonen  in  die  Nähe  gekommen  sein  wird.  Um  aber  gleich- 
wohl den  Verlauf  der  Sachen  zu  untersuchen,  so  haben  Ihre  kais. 
Majestät  nach  meinem  neulichen  Bericht  und  Gutachten  Allorgnädigst 
mir  erlaubt,  den  General  G  seh  wind  hieher  zu  citiren,  und  zu  dem 
dariniiigen  Connnando  aber  (das  ist  Tyrol,  Kärnthen,  Krain  und  der 
dasigen  ganzen  Grenze)  wird  sich  der  General-Feldzeugmeister  Grat 
Heister  ])egeben,  so  also  Euer  Exeellenz  zu  behöriger  Nachriciit 
diciii'ii   kann. 

Ferner   liat   man   seit   gestern    sciwoli!    diireli    l'arlieular -Briel'e,    als 
verscliieden    nndci-c    allerdings    glaubwürdige   Naehrieliteii    die   Zeitung 
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erlialten,  wie  da.ss  der  Feind  liinaui"  an  dem  Inn  bei  Landeek  iial)e 
durchbrechen  wollen,  wäre  aber  mit  ziemlich  grossem  Verlust  repoussirt 
worden,  zumalen  auch  die  Unsrigen  über  80  Geftxngene,  viel  Pferde 
und  mehr  andere  Sachen  erbeutet  hätten,  und  erwartet  man  also 
stündlich  die  weiteren  Particularien,  wie  auch,  was  vielleicht  nunmehr 
schon  zwischen  dem  Prinz  Louis  und  dem  V  i  1 1  a  r  s  vorbeigegangen 
sein  möchte,  allermassen  beide  Armeen  bereits  den  3.  dieses  nur  eine 
halbe  Stunde  von  einander  gestanden  haben. 

Schliesslich  conjecturire  ich  aus  des  V  endo  nie  Zurückmarsch, 
dass  es  zwischen  ihm  und  dem  Churfürsten  aus  Bayern  in  puncto  der 
Tyrol'schen  Invasion  kein  Concerto  gewesen  sein  musste.  Anjetzo  aber, 
was  ich  besorge,  ist,  dass  wenn  er  dem  Ansehen  nach  den  Po  rcpassirt 
und  etwa  zwischen  Mirandola  und  Finale  di  Modena  mit  gesannnter 
llacht  auf  Euer  Excellcnz  ansetzte,  ob  Sie  alsdann  die  Kräfte  haben 
möchten,  sich  dortherum  zu  manuteniren,  oder  genügsamen  Widerstand 
zu  thun;  dannenhero  verlassen  sich  Ihre  kais.  Majestät  gänzlich  auf 
Dero  bekannte  ansehnliche  Experienz  und  Valor  und  zweifeln  nicht, 
Sie  werden  Ihre  Mesures  also  nehmen,  wie  Sie  es  zu  Deroselben  Dienst 
und  Interesse  ex  facie  loci  werden  mög-  und  thunlich  erachten.  Womit 
bis  zur  Abfertigung  des  anhergcschickten  Ofticiers  in  meiner  foi't- 
währenden  Dienstbegierde  allstets  verharre  etc. 

E  u  g  e  u  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  \). 

60. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhembergr. 
Wien,  18.  Juli  1703'). 

Monsieur!  La  lettre  ([ue  V.  E.  m'a  fait  Ihimueur  de  m'ecriro 
touchant  la  charge  que  S.  M.  m'a  confie,  nie  doiine  des  marques 
nouvelles  de  Hon  amitie,  dont  je  Lui  rends  inille  graces;  et  Lui  demande 
la  confirmation  par  un  courrier  de  relccteur  ä  Viilars  (|ui  a  ete 
pris  dans  l'empire,  d'oii  le  Pr.  Louis  a  envoye  par  uu  (^xpres  les 
lettres.  ( )n  sait  ([ue  le  dessein  de  l'clectcur  est  de  mareher  i'ii  avant 
d'abord  que  deux  detachements  l'auront  rejoint,  qu'ils  sc  llattent 
d'avoir  un  detachemeiit  du  Duc  de  Veudome  et  qiuj  ees  gens,  qui  ont 
ete  pris  et  tues  a  Jjaudc'ck  par  les  paysans  etait  l'escorte  du 
Marquis  de  Novioii,  qui  est  pris  et  que  relccteur  cnvoyait  au  l)ne 
de  VcndöiiK^  lniui-  presser  ee  detachemeiit  et  t.M'hci'  de  i'aii'e  uiie 
allianee    avec    les   (Irismis.     Le   (•imscil    de    guerre    par  milie   de   S.   Maj. 
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ri'poiid  au  dernier  courrier  de  V.  E.  et  Lui  dnnno  pavt  de  ces  lettres  ; 
inais  iie  sacliant  si  l'cxpedition  poiirra  etre  prete ,  j'ai  voidu  Lui 
mander  poui"  qu'EUe  prit  ses  mesuros,  car  il  faut  prendi-e  garde  non 
sculement  a  rölecteur  mais  aux  frontieres  d'Italie  et  au  lac  de  Garda. 

Elle  sait  que  les  bons  officiers  sont  rares. 

Qu'EUe  soit  süre  de    la  sincerite  avec    laquelle   je  reste  etc.  etc. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  e  m.  p. 

61. 

Schreiben  an  den  General-FeldwacMmeister  Grafen  Gutten- 
stein.  Wien,  20.  Juli  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgeboi'ener  Graf  etc. 

Es  lauft  mir  des  Herrn  General-Wachtmeisters  Beliebtes  vom 
15.  dieses  zurecbt  ein,  und  obschon  Derselbe  aus  dem  an  den  Herrn 
General -FeldwachtnAeister  abgehenden  Hofkriegsraths-Schreiben  Ein- 
luid  Anderes  zu  seiner  weiteren  Richtschnur  mit  mehrerer  Weitläufig- 
keit ersehen  wird,  so  thue  nichtsdestoweniger  Demselben  hiemit  in 
Antwort  unverhalten,  wasmassen  Ich  Dessen  bisher,  so  gut  als  es  die 
Enge  der  Zeit  zugelassen,  vorgekehrte  Dispositiones  auf  alle  Weise 
approbire.  Der  Herr  General- Wachtmeister  continuire  sofort  weiters 
und  wende  allmöglichste  Kräfte  an,  damit  Er  sich  so  ein-  als  ander- 
seits bis  zu  Ankunft  des  Herrn  GWM.  Conte  S  o  1  a  r  i  manutenire.  Und 
gleichwie  aber  zu  hoffen,  besagter  Herr  Graf  von  8  o  1  a  r  i  werde  noch 
vor  Einlaufung  gegenwärtigen  meines  Schreibens  oder  liei  Dcroselben 
allberoits  angelangt,  oder  doch  in  der  Nähe  sein,  mithin  von  regulirten 
Truppen  ein  ziemliches  Corpo,  mit  welchem  wohl  gegen  den  Feind  was 
wird  unternommen  werden  können,  zusammenkommt,  als  würde  der 
Herr  General- Wachtmeister  gar  wohl  thun  und  dazu  auch  allen  Fleiss 
anzukehren  haben,  dass  mit  vorhergehendem  gutem  Vernehmen  mit 
öfters  berührtem  Herrn  Conte  S  o  1  a  r  i  dem  Feinde  ein  Streich  ange- 
hängt werde. 

Bei  der  erinnerten  Beschaft'enlieit,  dass  der  Feind  viel  Pferde 
und  Wägen  aufgeboten,  ist  freilich  nicht  unbillig  zu  muthmassen,  dass 
er  ein  Mouvement  zu  machen  im  Sinne  haben  müsse.  Der  Herr  General- 
Wachtmeister  wird  solchemnach  gar  gut  thun,  wenn  er  hierauf  ein 
wachsames  Auge  haben  wird. 

Dass  der  Graf  Troyer  nach  Licnz  geseliickt  worden,  ist  scliou 
recht  geschehen,  woselbst  er  auch  bis  weiteren  Befcld  vom  Hof  zu  ver- 
bleiben hat.  Nachdem   es  aber  ziendich  nachdenklich   ist,  dass  er  ganz 

')    Kriegs-Arcliiv.   Köniisclies  Reich  und   Nieileil.iiide    I7o;i;  l'.asc.   VII.   7. 


93 

alloiii  zu  Fiis.s  mul  mit  ciiu'iu  Ijayorisclicn  Pass  vcrsclicn  ankommen, 
80  wird  clor  Herr  General-Wachtmeister  auf  ihn  unter  der  Hand  gut 
Acht  haben  und  Avohl  vorsehen,  dass  er  nicht  etwa  unter  dem  gemeinen 
Volk  eine  Unruhe  anstifte,  oder  was  er  etwa  sonst  im  .Sinne  haben 
möchte. 

Geld  wird  der  Herr  General-Feldzcugmeister  Graf  Heister, 
welcher  demnächst  dahin  kommen  wird  und  bereits  unter  Weg  ist, 
mit  sich  bringen,  da  er  schon  einige  Mittel  in  der  Cassa  hat ;  so  ist 
nicht  weniger  wegen  der  Magazinirung  von  hier  aus  das  Behörige 
disponirt  worden,  und  wie  der  Herr  General-Wachtmeister  von  dem 
Herrn  Hofkammerrath  und  General  -  Proviantmeister  von  Vorster 
vernommen  haben  wird,  der  Proviant-Transport  nicht  allein  in  gutem 
( !  aug,  sondern  auch  von  ihm  die  Vorsehung  bescheheu ,  dass  eine 
((Quantität  Pulver  unter  Einsten  mittransportirt  werde. 

An  Besatzung  der  Schlösser  an  denen  AVälschcn  Confinen  ist 
schon  recht  geschehen;  Derselbe  sei  nun  ferners  auf  deren  Manutcni- 
rung  umsomchr  bedacht,  als  man  die  Nachricht  durch  intercipirtc 
Sclireiben  überkommen,  dass,  wie  der  Herr  General -Wachtmeister 
selbst  gar  wohl  anzieht,  der  Feind  von  seiner  Armee  aus  Wälschland 
gegen  diese  wohl  was  detachiren  dürfte,  um  andureli  die  Communi- 
cation  mit  den  Churfürsteu  zu  erzwingen. 

Weil  die  Hayducken  so  häufig  desertiren,  will  vonnöthen  sein, 
(leni  durcli  Statuirung  scharfer  Excmpel  zu  steuern.  Der  Herr  General- 
Wachtmeister  wird  solchemnach  nicht  allein  den  Officioren  nachdrüek- 
lieh  zusprechen,  dass  sie  auf  ihre  Leute  besser  Acht  haben  sollen, 
widrigens  man  gegen  dieselben  anders  verfahren  und  sie  zu  scharfer 
llede  stellen  würde,  sondern  auch  wenn  und  so  viele  derlei  durch- 
gclundc  llayduckeu  ertappt  werden,  in  flagranti  Standrecht  halten 
und  mit  der  Execution  wider  sie  vcrfaliren  lassen,  weil  besser  ist, 
alle  solche  Ausreisser,  so  viele  man  auch  inniior  bckonnnen  möge,  atd" 
zulu'nken,  als  dass  sie  zum  Feind  überlaufen  und  dessen  Haufen  vcr- 
meliren,  oder  sonsten  im  Lande  hcrumvagiren  und  den  Liwohneru 
überlästig  fallen. 

Dem  Spion  ]Millord  I!al)bi  hat  der  Herr  ( Seneral  Waclilmcistcr 
iiline<Iom  nur  mit  der  Condition  das  Leben  geschenkt,  wenn  er  den 
Brief  deehiiFcriren  kann;  naciidcm  aber,  wie  Derselbe  meldet,  vv  es  nieiit 
vermag,  so  wird  der  Herr  General-Wachtmeister  ohneweitcrs  wider  ihn 
den  Pi'ocess  formiren  lassen,  damit  man  sehe,  was  etwa  ferners  darunter 
stecken  iiiiichtc. 

Was  schliesslich  dei-  Herr  (ieucral W'aclitmeislcr  iil>er  v\nv  und 
andere   vorgükchrtc  Dispositiones  und   sonsten   weiters  gemeldet,  ap|)ro- 
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bire  icli  in  allwr;;;  und  zwciHu  niflit,  gliiclnvir  aucli  in  Deroselbcn  das 
Vertrauen  gesetzt  wird,  der  Herr  General- Wachtmeister  Averdo  all  das- 
jenige thim  und  vorkehren,  was  zu  weiterer  Einstellung  des  feindliehen 
Durch1)ruehes  und  Erhaltung  der  Oominunieation  mit  Italien  immer 
gedeihen  kann. 

Womit  verbleibe  etc. 

E  u  g  c  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

62. 

Schreiben  an  den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden. 
Wien,  20.  Juli  1703  '). 

Ueber  dasjenige,  was  Euer  Liebden  nebst  Dero  an  Ihi"e  kais. 
Majestät  durch  J^xpressen  hcrabgeschickto  Relation  und  dem  auf 
gefangenen  churbayerischcn  Packet  Briefe  an  mich  a  parte  unterm  1 2. 
und  1 3.  hujus  zu  übei'schreiben  belieben  wollen,  erstatte  ich  Derosc^lljen 
so  schuldigst  als  ergeben,  freundvetterliehen  Dank,  und  wäre  mir  zwar 
obgelegen,  Euer  Liebden  eigenhändig  zu  antworten,  allein  haben  mir  die 
vielfältigen  Geschäfte  und  häufige  Occupationos  dazu  keine  Zeit  ge- 
lassen, und  bitte  derowegen.  Dieselbe  halten  es  mir  filr  keine  Nach- 
lässigkeit, seien  aber  dabei  versichert,  dass  jederzeit  Alles  sccret  ver- 
bleiben solle,  was  Sie  mir  von  Zeit  zu  Zeit  zu  confidiren  belieben 
möchten. 

Zu  Durchgehung  also  von  Punct  zu  Punct  Dero  berührter  hoch- 
wcrthestcr  beider  Schreiben  und  was  denenselbcn  mittelst  der  An- 
schlüsse mit  anhängig  gewesen  ist,  so  erfreut  mich  pro : 

jmo  Dass  Euer  Liebden  von  selbst  hochvernünftig  erkennt'n,  wie 
unmöglich  es  war  (so  zu  sagen)  auf  einem  Tage  alles  Dasjenige  zu 
repariren,  was  man  diese  Jahre  her  recht  mit  Flciss  in  Unordnung 
zu  bringen  gesucht  hat.  Und  weilen  aber  sowohl  ich,  als  der  neue  Herr 
Kanuner-Präsident  liereits  daran  sind,  folglich  Tag  und  Nacht  laboriren, 
um  dir  auf  all<n  (_)rt(ni  vernachlässigten  Dispositiones  in  ein  anderes 
51  edel  zu  setzen,  also  ist  auch  Dero  Anerbieten,  um  ims  nämlich  in 
etwas  Zeit  zu  lassen,  desto  generöser,  als  Euer  Liebden  dagegen  ver- 
sichert sein  wollen,  dass  ich  und  er,  HciT  Kammer- Präsident,  alles  Eifers 
bemüht  sein  werden,  auch  Dieselbe  mit  möglichstem  Nachdruck  zu 
sccundiren,  allennassen  denn  der  Graf  v.  Sc  h  a  1  lenl)  erg  mit  Näch- 
stem wird  folgen  und  Ihnen  in  Einem  und  Anderem  mehr  ausführ- 
liclic   Inlnrniatiim   gcliorsamst  abstatten    solle. 

'J  Uüdcr:  „Kriegs-  und  Staatssclniftcn  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von 
li.idoii";  ans  den  Archiven  von  Karlsruhe.  Wien  und  Pari.s;  I.  Band.  Karlsruhe  1850. 
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2'io  Erfreut  iiiicli  ,L;-lcii'litalls.  dass  Euer  LirlMliu  wegen  Kcctu- 
tirung  der  Cavalloric  sich  mit  mir  zu  conformiren  heliclieu,  und  liabc 
ich  also  iincrmangelt,  der  lüLlicheu  llofkammer  sowolil,  als  dem  Cum- 
missariat  nicht  allein  seither  schon  die  diesfälligo  Nothdurft  zu  erinnern, 
sondern  lasse  es  auch  wiederum  wiederholen,  damit  nämlich  bis  zur 
künftigen  völligen  Handanlegung  dieses  Werks  denen  Officieren  Mann 
und  Pferd  assentirt,  mithin  auch  die  Verpflegung  darauf  gereicht  und 
ihnen  inglcichcn  nach  der  Hand  bezahlt  werde,  was  sie  mittlerweil 
ex  propriis  darstellen  werden ;  zumalen  mich  dann  nicht  weniger  ratione 
lies  adrertirton  Preises,  wie  viel  nämlich  auf  Mann  und  Pferd  zu 
passiren  wäre,  gegen  Euer  Liebden  freundvotterlich  und  gehorsamst 
bedanke.  Dass  aber 

3''"  gut  wäre,  wenn  die  Infanterie  bald  rccrutirt  werden  könnte, 
linde  ich  zwar  freilich  Dero  angeführte  Ursachen  so  erheblich,  als 
höchst  vernünftig;  allein  dieweilen  thcils  die  Hofkammer  sogleich  anjotzo 
mit  denen  Goldmitteln  nicht  zulangen  und  theils  auch  der  Monat 
Augusti  schon  vor  der  Thüre  ist,  mithin  an  sieli  selbst  die  ( )i'tieierf; 
mit  der  Sommerwerbung  nicht  mehr  in  tempore  würden  aufkonnnen 
können,  so  trachte  ich  dahin  zu  vermitteln,  damit  sothanc  Kccruten 
(gleich  es  zu  der  Armee  in  Wälschland  geschehen),  die  Erbländer 
stellen  sollten,  denn  sonst  sehe  ich  de  facto  kein  Mittel,  wie  auf  andere 
AVeise  die  darobigen  Regimenter  könnten  ehender  und  Irichter  eoui- 
pletirt  werden. 

4'°  Hat  der  erwähnte  Graf  von  S  c  h  a  1 1  c  n  b  c  r  g  in  seiner  Instruc- 
tion unter  Anderem  auch  diesen  Punct,  dass  er  nämlich  wegen  künf- 
tiger Disposition  des  Proviantwesens  mit  Euer  Liebden  das  Mehrere 
eiineei-tiren  und  sich  nach  Deroselbcn  Rath  und  That  dirigiren  sollte; 
iiiassen  man  daini  auch  von  hier  aus  so  viel  als  immer  möglieli,  wie 
(il)erwähnt,  secundiren  wird.  Und  bin  ich  sonsten  mit  Euer  Lielulen  in 
allweg  verstanden,  dass  freiiieli  die  bisherige  Unordnung  und  i'atalr 
ül>lc  Anstalten  nicht  so  viel  von  der  Unmöglichkeit  der  Sachen,  als 
mehr  von  mancher  blinden  Capriccio  und  dadurch  unverantwortlich 
verlorenen  Zeit  ihren  Ursprung  genommen,  folglich  die  Sachen  so  weit 
in  eine  so  grosse  Zerrütt-  und  Verwirrung  haben  verfixllen  müssen, 
also  zwar,  dass  es  nunmehr  auch  Mühe  genug  braucht,  selbige  wie- 
derum in  etwas  zu  remittiren,  wozu  aber  des  Kaisers  Manutcnenz  auf 
alle  Weise  erfordert  wird:  und  sdllc  liinLic.u'en  diese  niclit  melii'rrs  als 
bis  dato  mit  Ihrei-  Allerliöelistcn  Autnritiit  denen  Vursehlägen  und 
1  )ispo.sitionen  die  Hand  bahin.  sondern  >ii  t'urtan  mmi  Einem  und 
Anderen,  wie  man  jiilegt  zu  sagen,  die  j'riigel  uiilrr  die  I''üss  werfen 
lassen,     so     ist     es     nicht     mriglieli     tiirtzukmumiMi.      Ich    .aber   Ncrsieliere 
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Euer  Licbdeu  in  tTii'cbencr  liöclistcr  CDiitidcnz,  dass  auf  solchen  Fall 
viel  lieber  dem  Kaiser  mein  Amt  wiederum  zu  Füssen  legen  will,  als 
dass  langhin  zusehen  und  in  denen  Saehon  keine  bessere  Execution 
verspüren  sollte. 

5'°  Die  immerirten  Beilagen  betreifend  und  was  Euer  Licbdeu 
noch  weiters  durch  Dero  anderes  Schreiben  vom  13.  dotto,  sowohl 
wegen  des  Schlick'sehen  Corpo,  als  des  aufgefangenen  bayerischen 
Paekets  mir  zu  bedeuten  beliebt,  gleichwie  so  in  Einem  als  Anderem 
Ihre  kais.  Majestät  an  Dieselbe  weitläufiger  rescribiren,  also  erlauljou 
Sie  mir,  dass  mich  Kürze  halber  darauf  beziehen  dürfe. 

(jto  "Worfle  ich  zwar  in  allweg  geneigt  sein,  dem  Juden  O  p  p  e  n- 
h  e  i  m  e  r  meinen  Schutz  und  Protection  angedeihen  zu  lassen,  allein 
werden  auch  Euer  Liebden  von  selbst  billig  erachten,  dass  man  zu 
Kaisers  Dienst  untersuchen  müsse,  ol),  wie  und  was  er  noch  ferners 
zu  prästiren  vermöge,  nicht  weniger,  wie  dabei  auch  dem  Aorario 
gewirthsehaftet  werden  könnte.  Zum  Beschlüsse  aber  bitte  Euer  Liebden, 
Sie  seien  pcrsuadirt,  dass  ich  nichts  mehr  erwünschc,  als  in  meiner 
unveränderlichen  Veneration  und  freundvetterlichen  Dienstergebenheit 
zu  verharren  imd  zu  ersterben  etc. 

Eugoni(j  von  Savoy  m.  p. 

63. 

Schreiben  an  den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden. 
Wien,  10.  Juli  1703  M. 

Was  Euer  Lielidc^ii  und  hochfürstliciie  Durchlaucht  wegen  ein- 
und  anderer  in  Ansehen  des  besorgenden  Angriffes  der  Festung  Landau 
mit  Aufnehmung  einiger  Stabspersonen  imd  Ligenieure  verordneten 
Anstalten  an  uns  unterm  19.  dieses  gelangen  lassen,  haben  wir  Ihro 
kais.  Majestät  zu  Dero  AUergnädigstcn  Genehmhaltimg  in  Uuterthä- 
nigkeit  vorgetragen,  werden  auch  die  darüber  erfolgende  Kcsolution 
Derselben  anzuzeigen  nicht  ermangeln.  Hiebei  aber  wollen  wir  über 
die  von  Höchstorwähnter  Ihrer  kais.  Majestät  schon  verfertigte  Hand- 
briefc  unverhalten,  wasmassen  in  Tj'rol  nunmehr  der  Graf  Solar i 
mit  seinem  Corpo  angelangt  sei  und  das  Defensions-Werk  widt'r  den 
Churfürsten  aus  Bayern  gegen  den  Brenner  und  sellnger  Enden  solcher- 
gcstalten  .sei  eingerichtet  worden,  dass  man  von  selbiger  Seite  nichts 
Sonderliches  zu  befürchten  habe,  sondern  vielmehr,  weil   das  Landvolk 


')  liöilor:  „Kriegs-  uud  Staatsschrifluu  des  Maikgiafuu  Ludwig   Wilhelm  vou 
Hailcii"  ;  .nus  den  Archiven  von  Kailsnihe,  Wieu  und  Paris;  I.  Rand.  Karlsruhe  1850. 
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im  Ober-  und  Unter-Innthal  bereits  wiederum  die  Waffen  ergriffen, 
und  dem  Churftosten,  da  selbiger  eben  im  Anzüge  war,  die  imserigen 
Vorposten  aul'  dem  Brenner  anzufallen  und  zu  bezwingen,  von  rück- 
wärts alle  die  Mannschaft,  so  zu  Schwaz,  Hall  und  auf  dem  Zirler- 
Pass  verlassen  gewesen,  niedergemacht  und  in  Stücke  zerhauen, 
auch  alle  die  Brücken  über  den  Inn  abgeworfen,  ja  die  zu  Innsbruck 
selbst  völlig  ruinirt ;  mithin  der  Churfürst  zu  vermeintlicher  Dämpfung 
dieser  Unruhe  zurückgezogen  hat,  folgbar  denen  unserseits  etwa  bei- 
sammen habenden  Kräften  die  Gelegenheit  sich  ergeben  wird,  offen- 
sive zu  agiren. 

Nim  ist  zwar  hingegen  von  Seite  Italiens  einig  mehrere  feind- 
liche Gefahr  vorhanden,  da  der  Duc  Vendome  nach  dem  mit  Bayern 
genommenen  Concerto  mit  12.000  Mannsich  gegen  die  Tyroler  Confinen 
gezogen,  und  wie  Euer  Liebden  und  hochfürstliclie  Durchlaucht  ohnedem 
aus  denen  intercipirten  Briefen  bekannt  ist,  dort  durchzubrechen  alle 
Anstalt  fertig  hat,  dagegen  aber  von  der  in  Italien  stehenden  Armada 
der  Herr  General-Feldwachtmeister  Marquis  de  Vaubonne  etc.  mit 
400  Dragonern  und  etwas  wenig  Infanteria  von  dem  Hassling'schen 
Bataillon  zu  denen  übrigen  bereits  allda  befindlichen  regulirten  Truppen 
imd  Land-Miliz  nach  Rivoli  detachirt  worden,  dem  Feind  auch  den  Vor- 
spmng  abgewonnen  und  den  Monte  Baldo  besetzt  hat ;  wobei  auch 
gleichermassen  von  Seite  Lodron  und  des  Lago  di  Garda  durch  Ver- 
setzung des  Nigrelli'schen  Regimentes  sammt  dem  Landaufgebot,  alle 
möglichen  Anstalten  verordnet  worden.  Aus  welchem  also  Euer  Liebden 
und  hochfürstliche  Durchlaucht  wohl  ersehen  können,  dass  diesseits 
allmögliche  Anstalten  nach  habendem  Vermögen  und  Kräften,  des 
Feindes  Vorhaben  abzuhalten  und  zu  hintertreiben,  seien  vorgekehrt 
worden,  und  was  noch  übrigens  fiu-  Zusinnen  sein  wird,  man  mit  allem 
Eifer  dahin  noch  weiters  anwenden  werde.  Allein  beruht  nun  zuvör- 
derst bei  Euer  Liebden  und  hochfürstlichen  Durchlaucht  vcrnünftig- 
und  nachdrucksamen  Dispositionen,  dieses  Werk  durch  die  von  Ihrer 
kais.  Majestät  schon  vorhin  abzielende  Diversion  aus  aller  Gefehr  zu 
heben,  sodann  dass  Euer  Liebden  und  hochfürstliche  Durchlaucht  ge- 
lieben wollen,  in  Beherzigung  des  gefährlichem  Zustandes  des  Landes 
Tyrol,  dahin  auch,  wofern  möglich,  etwas  über  die  bereits  zugeschickte 
Hülfe  zu  entbehren,  noch  eine  mehrere  Mannschaft,  so  zu  Fuss,  als  zu 
Pferde  zu  detachiren;  indem  wohl  abzusehen,  dass,  wenn  das  Landvolk 
auch  mit  etwas  wenig  von  riigulirter  Miliz  sustenirt  wird,  man  niclit 
ungleich  zu  liuti'cu  liabr,  diu  l'cinij  von  Sritc  Italiens  .ibliallcu,  vcui 
vorwärts  aber  in  die  Enge  In-iliru  und  von  .sell)rm  mit  W'icilcrcnilH' 
rung  der   occupirten  Posten    das   Land    gänzlich    In  tVricu    zu    knuncn. 

Fel(izfl(re  des  Priii/.rMi   Kuiton  v,  Savi.yon.  V.    lianrt     Sii[i|,l.-in.iil-H.-fl.  7 


98 

Welches  denn  Euer  Liebdcn  unrl  hoclifürstlichen  Durchlaucht 
wir  nach  erheischender  Nothdurft  zu  Dcru  fernweitcror  Dii'cctiun  in 
getrösteter  Hoffnung,  Dieselbe  diesem  notldeidenden  Wesen  Dero  eifrig 
und  vernünftige  Schalt-  und  Waltung  mit  Nachdruck  angedcihcn 
lassen  werden,  hiemit  dienst-  und  gehorsam  nicht  unerinnert  lassen 
wollen.  Und  verbleiben  Deroselben  zu  angenehmen  auch  gehorsamen 
Diensten  willig  und  beflissen. 

Enge  nie  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Eben  da  wir  unser  Schreiben  geschlossen,  sind  durch  einen  eigens 
anhergeschickten  Hauptmann  und  nachgekommenen  Courier  die  ver- 
lässlichen Nachrichten  eingelangt,  dass,  nachdem  der  Chiirfürst  schon 
bcrichtetermassen  auf  Innsbruck  zurückgekehrt  war,  in  Meinung,  das 
wiederum  in  Waffen  gerathene  I^andvolk  zu  beruhigen,  selbiger  darauf 
den  27.  dieses  nach  verifioirter  Eroberung  des  Posto  Rattenberg,  und 
dass  Kufstein  in  Gefahr  stünde,  in  Vorsehung  der  mehreren  Gofälir- 
lichkeit  Innsbruck  ganz  praecipitant  veidassen  und  sich  Cavallerie  und 
Infanterie  ohne  Ordnung  vermengt  nach  der  Scharnitz  gezogen  habe, 
alldort  aber  vom  Herrn  Obrist- Wachtmeister  H e i n d  1  des  Gschwind- 
schen  Regiments,  so  mit  etlichen  Hundert  regulirter  Mannschaft  und 
mitgehabtem  Landvolk  den  Pass  zuvor  wieder  erobert  hat,  mit  einem 
tapferen  Gegenstand  wäre  empfangen  worden,  sich  aber  nach  einem 
sechsstündigen  harten  Gefechte  endlich  den  Fluchtpass  in  Bayern  hinaus 
eröffnet,  hingegen  sein  Lager  auf  dem  Brenner  sammt  zwölf  mit 
Schiffen  beladenen  Wagen,  neben  vielen  anderen  Requisiten  auch  alle 
zu  Hall  mit  Stücken  und  sonst  beladene  Schiffe  zurückgelassen.  Dieses 
Glück  aber  wird  in  etwas  vei'bittert,  da  zugleich  Bericht  gekommen, 
wie  nämlich  der  Duc  de  Vendömc  eben  den  27.  detto  durch  von 
dem  Grafen  Carlo  von  Arco  verrätherisch  geleistete  Wegweisung  über 
den  Monte  Baldo  unvermerkt  unserer  Posten  vorbei  sei  geführt  worden  ; 
diesomnach  dann  der  Herr  General-Feldwachtmeister  Conte  Solari  (eil- 
fertig mit  denen  bei  sich  gehabten  Bataillonen  dahin  sich  gewendet,  mitbin 
noch  zu  hoffen  ist,  dass  Gott  dieser  Untreue  keinen  Fortgang  gestatten, 
sondern  man  noch  Zeit  gewinnen  werde,  dem  feindlichen  weiteren 
Vorbruche  steuern  zu  können.  So  wir  Euer  Li(Oiden  und  hochfürst- 
liclmn  Durchlaucht  zu  Dero  weiteren  Dircction  freund  ,  dienst-  und 
gehorsamlich  auch  hinterbringen  wollmi. 
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64. 


Sclireiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  31.  Juli  1703  ')• 

Monsieur!  Je  reponds  ä  duiix  lottros  du  20  et  du  23  de  V.  E. 
qiie  j'ai  regues  en  deux  joiu's. 

Je  ne  doiite  pas  qu'Elle  saclie  ce  qui  s'est  passe  en  Tyrol. 
C'est  un  vilain  coup  pour  l'electeur  d'etre  chasse  par  quatre  paysans; 
car  c'est  eux  qui  Font  oblige  ä  cette  retraite  preeipitee,  qui  a  assez 
l'air  d'une  fuite. 

Les  noxivclles  qui  sont  arrivees  ce  matin  par  un  courrier  de  Brixen 
pourraient  avoir  de  mauvaises  suites,  si  les  ennemis  poursuivront 
leur  marche.  Mais  j'espere  que  Solari  sera  arrive  ä  temps  et  si  l'elec- 
teur  qidtte  entierement  le  Tyrol,  comme  je  l'espere,  je  ne  crois  pas 
qu'ils  hazardent  d'aller  plus  en  avant.  Je  n'ai  pas  manqiie  de  faire 
connaiti-e  ä  l'empereui"  l'ctat  oii  etait  l'armee  et  que  pour  peu  qu'elle 
fut  en  meilleur  etat,  on  ne  trouverait  jamais  une  occasion  comme 
Celle  -  ci,  et  qu'il  est  bien  crucl  de  voir  perdre  Brescello  et  faire 
aux  ennemis  tout  ce  qu'ils  veulent  sans  pouvoir  so  rorauer,  etant  un 
miracle  qu'il  y  a  encore  un  homme  de  reste  de  l'armee  d'Italie.  II 
le  connait,  il  dit  qu'il  y  remedira  et  n'en  fait  rien.  Le  president  de 
la  chambre  lui  a  d'onne  un  referat,  il  y  a  trois  semaines,  par  lequel 
il  lui  propose  plusieurs  moyens.  II  dit  tous  les  jours  qu'il  le  renverra 
et  qu'il  l'approuvera  et  n'en  fait  rien.  Le  President  dit  avec  raison 
que  tous  les  fonds  presents  et  meme  ä  venir  etant  consumes  et  le 
credit  perdu,  (pi'il  ne  peut  pas  fournii",  si  Fempercur  n'accorde  ce  qu'il 
demande,  quo  quoique  ce  ne  soit  pas  de  l'argent  comptant,  qu'il  en 
trouvera  d'abord  ayant  du  credit,  pourvu  que  les  gens  puissent  voir 
quolqnos  fonds  libres.  Voilä  oü  nous  en  sommes.  Du  roste  Elle  connait 
pour  li-  jirösent  et  l'avenir  la  consequence  de  Brescello,  si  ello  n'ctait 
pas  perdue  et  qu'il  y  eut  quoique  moyen,  on  ne  rien  oublie  pour  cela 
quand  memo  il  y  aurait  quelque  risque ;  car  les  affaires  d'un  moment 
ä  I'autre  peuvont  changer  de  face.  Quant  au  comte  Jörger  je  l'ai 
recommande  k  son  general.  l'our  le  comte  Egk  je  prie  V.  E.  de  me 
mander  oii  je  le  peux  recomniander  et  je  terai  refloxion  a  < )  u  i- 1  i  ^ ). 
Elle  sait  la  pensee  que  j'avais  pour  ce  bataillon  irlandais. 

Je  sais  quo  ccs  colonels  sont  un  embarras  et  contre  le  sorvice, 
mais  ayant  fait  Sek  in,  Foukcn-^)  et  quelques    auti'es  dans  l'ompire, 


*)  Fürstlich   .Starliemberg'seliKS   Archiv   zu  Eli'erfliiig. 
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ils  voulaient  toiis  quitter  et  je  ne  peux  pas  diie  qu'ils  eussent  tort. 
J'ai  dejä  mande  a  V.  E.  si  Elle  en  savait  quelqu'un  qui  se  puisse 
plaindre  avec  raison,  de  me  le  faire  savoir.  Le  President  de  la  chambre 
m'a  assiire,  qu'il  ferait  son  possible  poiir  envoyer  ce  betail.  Du 
eote  de  Tempire  jusqu'ä  cette  heure  on  ne  fait  rien. 

La  flotte  est  partie ;  les  affaires  de  Hongrie  vont  fort  mal.  Je 
fais  sortir  Cllöckelsberg  avec  600  chevaux  de  Transylvanie;  on 
tirera  2000  Raitz  des  deux  generalats.  Gombos  et  Koari  (Kohäry) 
fönt  quelque  inilice  hongroise;  on  tire  aussi  de  Transylvanie  et  des 
garnisons  quelque  infanterie  —  voiLä  toiites  les  dispositions  qu'on 
peut  faire  presentement.  Schlick  va  en  bas. 

Je  presse  les  recrues  et  l'augmentation  de  deux  compagnies  par 
regiment  de  cavalerie.  II  y  a  plus  d'un  an  que  cela  est  resolu,  sans 
qu'on  ait  jamais  pense  ä  Texecution.  Je  tächerai  de  partir  au  plutot 
et  ne  sais  encore  par  oii  je  passerai.  —  Je  crois  par  iSalzl>urg  et 
Innsbndv.  »Si  les  chpses  restent  dans  cet  etat  je  ne  recommande  pas 
a  V.  E.  de  tächer  de  profiter  de  la  Separation  des  ennemis,  sachant 
bien,  que  tout  ce  qui  est  possible  sera  fait  et  peut-etre  plus.  II  est 
bien  cruel,  par  nos  fautes  de  ne  poiivoir  profiter  d'aucunes  occasions 
favorables.  Qxi'Elle  croie  que  personne  n'est  etc.  etc.  Mille  enmpliments 
je  La  prie  au  Pr.  de  Vau  dement. 

Eugene  de  S  a  v  o  y  e  m.  p. 

65. 

Schreiben  an  den  Postmeister  Raillard. 
Wien,  1.  Aug'ust  1703')- 

Edelgeslre  liger  etc. 
Wir  erhalten  des  Herrn  Postmeisters  Beide  vom  27.  Juni  und 
15.  passati  erst  anjctzo  zurecht,  wogegen  wir  Demselben  hiemit  wie- 
derum bedeuten,  dass  aus  Tyrol  die  Nachricht  eingelaufen,  wie  der 
Churfürst  aus  Bayern,  nachdem  die  sich  zusammengeschlagenen  Bauern 
Landeseinwohner  den  Pass  Rattenberg  wieder  erobert,  und  mit  aller 
Gewalt  gegen  Hall  und  Innsbruck  angedrungen  wären,  sein  an  dem 
Brenner  gehabtes  Lager  mit  Hinterlassung  aller  Gezelte  in  grosser  Con- 
fusion  quittirt,  Innsbruck  abandonnii-t  und  sich  mit  all'  seinen  Truppen 
gegen  den  Pass  Scharnitz  gewendet,  mit  dem  allda  postirt  gewestcn 
Gschwind'schen  Obristwachtmeister  Jiaron  Heindl,  so  600  Mann 
rcguiirti^  Miliz  und  so  viel  vom  Landaussehusse  b(n  sich  gehabt,  über 
6   Stunden    lang    gcfochtcn,    endlich    ab(M-    gleichwohl    durchgebrochen 
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iukI  sieh  viillio;  aus  Tyrul  n-tirirt  lialje.  Man  weiss  die  eigentliche  Pai*- 
ticularien  noeh  nicht,  die  Unserigen  aber  haben  sogleich  allenthalben 
Posto  gefasst  und  gedachtes  Kattenbei-g  mit  Innsbruck  und  Anderem 
wieder  besetzt. 

Aus  Italien  hat  der  Feind  nicht  weniger  ein  starkes  Detachement 
von  10.000  Mann  gegen  die  Tyrolerischen  Confinen  anmarschiren 
lassen,  und  wie  aber  der  Herr  GWM.  Marqviis  Vaubonne  sich  da- 
selbst mit  einigen  Truppen  allschon  postirt  und  ziemlich  verbaut,  beide 
Herrn  GWM.  Guttenstein  und  Solari  auch  ihm  einigen  Succurs 
auf  der  Etsch  zugeschickt  haben,  als  ist  zu  hoffen,  dass  erdeuteter 
Feind,  sonderlich  wenn  er,  dass  der  Churfürst  Tyrol  verlassen,  ver- 
nehmen wird,  nichts  Sonderliches  werde  ausrichten  können.  Womit  etc. 

E  u  ff  e  n  i  o  vfm  8  a  v  o  v  m.  i  >. 


Schreiben  an  den  Feldzeugmeister  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  7.  August  1703'). 

Monsieur!  J'ai  re9u  ce  matin  la  lettre  de  V.  E.  et  ai  arrete 
ce  courrier  pour  y  repondre,  croyant  qu'il  arrivera  plutot  que  la  poste, 
qui  part  demain. 

Par  la  premicre  ordiuaire  vous  aurez  la  reponse  de  hi  lettre  du 
conseil  de  guerre,  etant  oblige  de  recevoir  auparavant  les  ordres  de 
l'empereur.  Je  r6pondrai  par  point  k  Sa  lettre.  Je  ne  l'accuse  point 
d  etre  de  mauvaise  humeiir  comme  Elle  me  le  mande.  Je  crois  que 
dans  le  pitoyable  etat  oü  sont  les  choses,  le  chagrin  est  commun  ä 
tous  ceiix  qui  servent  par  honneur  et  qui  ont  k  coeur  le  service  du 
maitre  et  la  conservation  de  son  armee.  Je  sais  ce  qu'il  faudrait 
faire  pour  y  remedier  et  si  l'impossibilite  ou  quelque  autre  raison 
empechent  l'cxecution  des  dispositions  du  conseil  de  guerre  et  des 
re.solutions  de  remi)ereur,  il  pourra  honorer  im  autre  de  la  charge, 
qu'il  a  eu  la  l:)onti'-   dr   ui'ordonner  d'accepter. 

Pour  venir  au  fait,  la  pi'ise  de  Brescello  est  une  perte  irre- 
parable et  c'est  un  rairacle  si  le  Tyml  sc  sauxc;  aussi  bien  (jue  l'armee. 
II  faudrait  des  volumes  pour  iiiauih  r  ci'  ((uc  je  dis  tous  les  jours  de 
bouche  et  par  i''crit  sur  ce  i-ha|iili-r.  ( 'c  cpu'  \'.  E.  dit,  (pTon  nc  cmu- 
prend  pas  ä  l'armee  ce  (pi'on  mmU  diri^  ici  en  mainiaiit,  «pfon  presse 
les  recrues,  les  remontes  et  les  muntirung.  Je  croyais  mrti-c  (•x|)lique-, 
apparemmcnt  je  nie  suis  tniuipi'-:  ain>i  y-  i'<'|M'tiTai  er  (pie  j'ai  \iiulii 
dire.  Je  ne  sais  (pie   tmii  <|im'  [<■  priiicipal  c-t  de  faire  .-:iil)-;is|iT    ranm'i-; 
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ainsi  les  trois  autres  points  que  j'ai  presse,  c'est  en  supposant  (jue 
celui-lä  est  resolu ,  car  il  a  toujours  ete  le  j)i"eniiei'  et  le  principal  de 
toiites  mes  represeutations,  que  j'ai  faites  par  ceiitaiues  de  bouche  et 
ecrit  depuis  je  suis  ici. 

Je  crois  qu'on  ue  peut  pas  nier  que  non  sculemeut  il  laut  payer 
rarmee,  mais  il  la  faut  augmenter,  habiller,  provianter  et  mettre 
en  etat  d'agir.  Sans  cela  les  miseres  continueront  toujours  et  aug- 
menteront.  Ainsi  c'est  ce  que  je  presse  sans  cesse  en  commen§ant 
toujours  par  le  paiemeut  de  Farmee  qui  est  sans  aucun  doute  le  plus 
necessaire. 

Du  reste  ees  paysans  noiiveaux  leves  dont  V.  E.  parle,  tous  les 
vieux  süldats  ont  ete  paysans  et  l'armee  ue  peut-etre  augmentee  et. 
misc  en  etat  d'agir  que  par  lä.  Quant  ä  cette  nomljreuse  promotion  faite 
et  ä  faire  dont  Elle  parle,  jusqu';\  cette  heure  on  n'en  a  fait  aucune 
que  les  Lieutenant-Colonels,  ä  qui  on  a  doune  le  rang  de  colonel.  Je 
Tai  presse  avant  que  je  fusse  Pi'ösident  de  guerre,  et  Tai  expedie  apres 
par  plusieurs  bonnes  raisons.  L'on  a  fait  Sekin  (Sickingen)  et  Fugger 
sans  savoir  pourquoi.  Tous  les  lieutenants-colonels  voulaient  qüitter 
sans  qu'iiii  leur  puisse  donner  tort,  etant  bieu  cruel,  qu'apres  d'aussi 
rüdes  canijjagnes,  oii  un  si  grand  nombre  ont  ete  tues,  la  plupart  des 
autres  blosses  et  souiferts  de  terribles  maladies,  tous  generalemeut 
perdu  tout  ce  qu'ils  ont  et  point  payes  —  il  est  bien  rüde  dis-je, 
qu'on  avance  des  gens  qui  n'ont  bouge  de  Vienne  et  qui  n'ont  assure- 
ment  pas  plus  de  merite.  Les  finances  n'en  patissent  point,  n'ayant 
pas  de  gage  bors  un  qui  l'a  eu  auparavant.  Sur  ce  qu'il  a  dit,  ä  ce 
qu'on  m'a  dit,  qu'il  n'etait  plus  eu  etat  de  servir,  et  conti-e  uuin 
sentiment  que  le  Service  en  patisse.  Si  V.  E.  fait  reflexion,  que  nous 
manquons  d'officiers  et  que  meme  je  songe  ä  mettre  deux  majors 
dans  l'infanterie,  Elle  jugera  aiseraeut  que  c'est  un  bieu  meme  pour 
le  Service  d'avoir  un  officier  major  de  plus  par  reginient  et  que  ]jar 
lä  l'on  contente  en  quelque  mauiere  non  seulement  les  lieutenants-colo- 
nels mais  presque  tous  les  officiers  de  l'armee,  ne  pouvant  pas  Irur 
iaire  avoir  de  reeompenses  reelles  dans  le  pitiiyal)le  etat  de  uos 
affaires. 

En  attendant  un  temps  plus  heureux  il  faut  leur  donner  un 
peu  de  fumee.  Je  sais  qu'il  faut  mettre  dans  l'esprit  du  soldat  et  de 
l'officier,  que  c'est  par  de  belles  actions  qu'il  faut  s'avancer.  II  n  y  a 
])ersormo  au  monde  qui  cherche  et  chereliera  plus  les  occasions  de  le 
fairi.'.  De  Weudt  <mi  t^st  uu  exemplc  par  sou  raiii;-,  il  uf  jiduvait  }ias 
pn'tcndrc  d'etre  avauee  et  je  taciierui  de  tuute;:  les  mauieres  de  lui 
faire  avoir  les   «raffes. 
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Hurly,  je  tacherai  de  lui  faire  avoir  cet  emploi,  fjur  V.  E. 
souliaite.  J'avais  pense  ä  Hamilton,  mais  il  peut  attemli-e.  Je  suis 
bien  aise,  que  Königs  eck  ait  fait  Egk  son  lieutenant-colonel. 

Quant  h  ce  qui  regarde  V.  E.  il  est  inutile  qu'EUe  se  mette  en 
pretensiou.  8on  merite,  Son  zele  et  Sa  capacite  parlent  depuis  longtemps. 
J'espere  qu'Elle  nie  rend  la  justice  d'etre  persuade,  que  n'ayant 
que  le  Service  du  mattre  eu  tete ,  je  dois  lui  faire  connaitre  la 
düFerence  de  ses  officiers  et  geueraux.  Je  ne  sais  que  trop  la 
misere  de  l'annee  et  que  je  ne  puis  avoii-  un  moment  de  repos  que 
cela  ne  seit  remedie  en  quelque  maniere.  Mais  qu'Elle  me  croie  que 
tant  qu'on  sera  si  faible,  il  est  impossible  qu'ä  force  d'argent  comptant 
l'on  soutienne  l'armee  dans  ce  coin  du  pays.  Je  suis  au  desespoir 
detre  encore  ici  et  n'oiiblierai  rien  pour  partir  et  soulager  l'armee, 
ou  si  je  ne  puis  reussir,  je  remetti-ai  ma  cliarge  aux  pieds  de  S.  M. 
n'etant  que  par  son  ordre  que  je  l'exerce.  (Jependant  que  V.  E.  soit 
persuade  que  personne  etc.  etc. 

Ce  courrier  a  du  partir  hier,  mais  il  ne  part  que  aiijuurd'lmi, 
ainsi  V.  E.  a  la  reponse  du  conseil  de  guerre  ä  Sa  lettre. 

Eugene  de  Savoye  m.  p. 

67. 

Denkschrift    über    den   Zustand    der    kaiserlichen   Armeen 

anlässlich  der  Uebernahme  der  Kriegs-Präsidentschaft. 

Wien,  11.  August  1703 'j. 

Allergnädigfitor  Kaiser  und  Herr! 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Sachen  veranlasst  mich,  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten ,  und  zwar  mit  höchstem  meinem  Leidwesen,  Euer 
kais.  Majestät,  so  gern  ieli  mich  auch  dessen  enthalten  wollte,  doch  in 
Unterthänigkeit  vorzustellen  und  zu  eröffnen,  wie  Euer  kais.  Majestät 
Kriegs-Staat  in  Anti-etung  dir  mir  xVUergnädigst  verliehenen  Kriegs- 
raths-Präsidenten-Stelle  angetroffen,  welches  ehedem  auch  zu  thun  ich 
nicht  würde  ermangelt  haben,  wenn  nicht  vorhin  mich  in  Allem  ganz 
ausfidu-licli  zu  infonniren  der  Noth  ermessen  hätte,  um  Euer  kais. 
Majestät  hiernach  desto  verlässlicher  von  allem  d(!m  Bericht  zu  geben 
und  abstatten  zu  können. 

Nun  ist  Euer  kais.  Majestät  von  den  impegni,  in  wrlcluu  Dem 
Waffen,  Dero  glorwiirdigsten  Erzhausos  Gerechtsame  zu  verfechten  und 
handzuhaben,  mithin  auch  den  allzuweit  aufsteigenden  französischen 
Dorainat  zu   reprimiren,  eingeflechtct,  oder  abrr   Dm)  Könign'iclii'   und 
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Laiidcu  zu  viTWjilii'cii  ans  Dito  lundc-svätcrliclicr  Vorsorge  versetzt 
sein,  nichts  zu  melden  und  —  allliier  allein  zu  berühren  und  zu  er- 
wägen, ob  und  wie  aller  deren  Noth  vorgesehen,  darunter  Euer  kais. 
Majestät  Allerhöchstes  Interesse  besorgt,  auch  Dero  Allei-gnädigste 
Intentiones  zur  Sicherstellung  Dero  Erb  -  Untertluuien  und  Landen 
secundirt  seien. 

Nun  will  ich  von  der  nach  Italien  geschickten  Armada,  als 
mit  welcher  Euer  kais.  Majestät  Dero  gerechte  Ansprüche  an  die 
Krone  Spaniens  zu  suchen,  den  Krieg  allein  angegangen  haben,  den 
Anfang  nehmen,  für  überflüssig  achtend.  Derselben  allerunterthänigst 
zu  erinnern,  dass  diese  Armee  das  einstige  Kleinod  war,  mit  welchem 
Euer  kais.  Majestät  Krone  und  Scepter  geziert  und  zugleich  beschützt 
waren;  dass  solche  der  Kern  derjenigen  tapfern  Miliz  gewesen,  welche 
so  viele  Siege  gegen  den  Türken  erworben  und  Dero  Waffen  hie  inid 
bevor  in  dem  Reiche,  in  Niederlanden  und  allerorten  glorwürdig  und 
erschrecklich  gemacht;  also  dass  man  billig  hätte  sich  versichern  und 
nicht  allein  hoffen  können,  dass  dem  Krieg  in  Italien,  welchen  Euer 
kais.  Majestät  zu  führen  allein  obgelegen,  von  dem  auch  die  Erhaltung 
so  vieler  Königreiche  und  Landen,  so  der  Ki'one  Spanien  anhängig 
und  von  einer  ungerechten  Usurpation  zu  vindicireu  waren,  fortzusetzen, 
wie  er  glorwürdig  und  mit  unwiderstehlicher  Superiorität  den  Eingang 
gewonnen,  alle  äusserste  Mühe  und  Eifer  angekehrt,  mithin  auch  die 
schöne  und  tapfere  Armada  mit  all'  immermöglicher  Sorge  und  be- 
nöthigten  Mitteln  würde  nicht  allein  im  aufrechten  Stand  erhalten,  son- 
dern auch  vermehrt  werden. 

Allein,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  hat  sich  bald  gegen 
alles  bessere  Vermuthen  der  Stand  der  gehabten  Superiorität  der 
Waffen  geändert,  indem,  da  besagte  Armada  gegen  drei  nacheinander 
kommende  feindliche  den  ersten  Feldzug  und  darauf  gefolgtcn  Winter 
schlagen  und  fechten  musste,  solche  auch  zum  meisten  Theile  zu  Grunde 
gei'ichtet,  hat  selbige  den  benöthigten  Succurs  von  anderen  Regimen- 
tern und  Truppen  nicht  eher  und  anders  als  stückweise  nacheinander 
solchergestalten  empfangen,  dass  entweder  ein  guter  Theil  der  hinein 
geschickten  Truppen  unterwegs  zerschmolzen  und  vergangen,  oder 
aber  bei  der  Armada  so  spät  angelangt,  dass  allda  von  der  alten 
guten  Mannschaft  bereits  so  viel  zu  Grunde  gegangen  sind,  als  ange- 
konnneii.  und  deswegen  die  Ersetzung  der  neuen  in  der  Quantität 
nicht  uiiln- lieitragen,  in  der  Qualität  aber  gar  nichts  suppliren  können ; 
zudem  hat  m.ui  endlich  auch  die  völlige  Recrutirung  der  Infanterie 
ungeachtet  aller  eifrigsten  Vorstellungen  unterlassen,  da  man  doch 
damals     selbii;-e     li'iclitlieli     in    wi'niij-er   Anzahl     xnn     den    L;inilern     fast 
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iinempfiiiilla'li  \nitu-  h,-i1)cu  köniu'ii,  wek'lie  naulif^x'liemls  mit  so  j;-n>sser 
(jewalt  uiiil  Last  denselben  habcni  müssen  erzwungen  und  doch  noch 
iiiclit  allerdings  aufgebracht  werden  können.  Zu  diesem  hat  sich  auch 
geschlagen ,  dass  Euer  kais.  Majestät  Proviant  -  Staat  niemals  ver- 
lässlich eingerichtet  war,  also  dass  aus  Mangel  derselben,  da  oft  einige 
Occasion,  gegen  den  Feind  etwas  vornehmen  zu  können  sich  gezeigt 
hat,  derselben  man  sich  nicht  bedienen  mögen,  angesehen  zuweilen 
auch  auf  einen  oder  zwei  Tage  der  Vorrath  nicht  vorhanden  gewesen. 
Und  obwohl  mit  schlechten  Kosten  der  so  nutzbar  zu  Meer  ein- 
gerichtete Transport  hätte  sicher  fortgetrieben  werden  können,  falls 
man  die  oft  vorgeschlagene,  selbsteigene  Armirung  ergriffen  oder  die 
Nolegirung  einiger  Kriegsschiffe  so  eifrig  hätte  zu  bewerkstelligen 
gesucht,  als  man  operose  deliberirt  und  Euer  kais.  Majestät  die  Noth- 
durft  vorgestellt,  darüber  auch  üero  Allerhöchste  Resolution  erhalten 
hat,  es  auch  leichtlich  hätte  geschehen  können,  gestalten  Euer  kais. 
Majestät  sich  deren  damals  sowohl  ratione  politici  als  militaris  und 
oeconomici  vorgetragenen  beweglichen  Rationen  noch  Allergnädigst 
wohl  entsinnen  werden. 

Welche  Unrichtigkeit  des  Proviants  dann  aus  unterlassener  Sicher- 
stellung erwähnten  Transports  nun  dahin  angestiegen,  dass  Euer  kais. 
Majestät  Annada  erst  nächsthin  kein  anderes  Brod,  und  das  nicht  zur 
Genüge  oder  nach  gewöhnlicher  Abreichung  zu  geniessen  gehabt,  als 
welches  von  etwas  Korn,  türkischem  Weizen,  Gerste  und  Hafer  ver- 
mengt war,  anjetzt  aber  auch  einen  und  den  andern  Tag  dasselbe 
gar  zu  ermangeln  beginnt. 

Hiernach  hat  sich  die  Unrichtigkeit  und  Unzulänglichkeit  des 
Soldes  ereignet,  da  man  die  ganze  Armada  von  der  Anweisung  auf 
die  Länder  abgebracht  und  solche  nur  mit  Extramitteln  zu  verpflegen 
angetragen,  mithin  sich  ergeben,  dass  bei  Ge1)rechung  solcher  Extra- 
mittel der  Sold  niemalen  erklecklich  übermaciit,  anm^lxni  audi  iiftiT 
in  der  höchsten  Noth,  was  der  Mannschaft  zu  geben  war,  zu  dem 
l'rnviant  iiat  müssen  verwendet  werden,  zu  geschweigen  die  falschen 
und  leeren  Wechsel,  wodurch  alle  Bezahlung  in's  Stocken,  der  Credit 
aber  völlig  in  Fall  gekommen,  also  dass  nun  bri  l-jicr  kais.  Majestät 
Armada  in  ItaliiMi,  mit  Kinsrlibiss  des  ausständig(Mi  Soldes  ciiir  Seinihlni 
last  villi  \iei'  iMiHiiiniMi  iiiiil  itlicheiual  hundei-ttausend  GiiIiIimi  ri- 
wachsen,  die  Oavallerie  hingegen  meistens  unberitten,  die  alte  Mann- 
schaft so  zu  Fuss  und  zu  Pferd  völlig  dismontirt,  ohne  Stiefel  und 
Schuhe  nackt  und  bloss  ist,  die  Officii^re  amii  nlini'  Ki|iiipagi'.  ohne 
Geld  unfl  fast  oiine  Muth  ausser  d(!m,  so  iliurii  innli  ihre  Tnnr  iiml 
Khro     zu    I'luiT    kais.    Majrst-it     lliriisti'ii     ins|iiriri'ii,    sii-li    lirllmlm.   Zu 
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malen  um  die  geraeine  Mannschaft  zu  erlialteu  und  selber  die  Wochen- 
gelder gehen  zu  können,  der  Officier  seiner  Gebühr  entbehren  müssen, 
fülgbar  die  während  den  Feldzügen  absonderlich  bei  vorjährig  eingeris- 
sener Seuche  verlorenen  Pferde  und  sonsten  erlittenen  Schaden  nicht 
mehr  ersetzen,  oder  sich  im  Uebrigen  nach  seinem  Stand  erhalten 
können,  und  ist  versichert,  dass  viele  Oberofficiere  nur  das  blosse  Commis- 
brod  zu  geniessen  gehabt  und  dato  ohne  Pferde  oder  Equipage  stehen. 

Wobei  auch  das  ganze  Fuhrwesen  zu  Boden  liegt,  und  dass 
solches  weder  in  Stand  gebracht  werde,  sobald  keine  Hoffnung  sich 
weiset,  indem  man  von  Seiten  der  vorigen  Kammer  späte  und  un- 
richtige, obzwar  Euer  kais.  Majestät  aerario  kostbare  Tractate  ge- 
macht hat. 

Neben  diesem  ist  auch  die  Bespannung  der  Artillerie  meistens 
zu  ({runde  gegangen,  dazu  auch  die  Reparationskosten  dato  nicht  ver- 
schafft worden,  und  ob  man  zwar  einige  Pferde  seither  dahin  ab- 
führen Hess,  so  sind  solche  doch  nicht  von  der  Anzahl,  dass  gedachte 
Artillerie,  wie  es  sein  sollte,  die  Noth  und  Euer  kais.  Majestät  Dienst, 
absonderlich  bei  diesen  gefährlichen  Umständen,  erheischt,  könnte  be- 
weglich gemacht  wei'den.  Zudem,  dass  es  auch  an  Munition  und  übrigen 
Zeugs-Requisiten  solchergestalt  gebricht,  dass  man  dei'zeit  kaum  auf 
zwei  oder  drei  Stunden  zu  laden  und  zu  fechten  übrig  hat. 

Aus  diesem  Allen  nun  erfolgt,  dass  Euer  kais.  Majestät  so  schöne 
und  nach  dero  completem  Fuss,  auf  welchem  selbe  fast  durcligehends 
gestanden,  mit  Einschluss  der  dänischen  Truppen  in  die  54.000  Älann 
stark  gewesene  Armada  nun  auch  mit  Zuschlag  der  hineingeschickten 
Recruten  und  Remonten  kaum  etliche  zwanzig  Tausend  zu  Diensten 
taugliche  Mannschaft  habe,  nun  fast  völlig  im  Verderben  liegt,  sich 
gegen  den  Feind  nicht  bewegen  kann,  auch  gegen  ihr  Herz  und 
Willen  zusehen  muss,  dass  nach  verlorener  Superiorität  sie  in  einen 
kleinen  Winkel  von  Italien  getrieben  sei,  Brescello  verloren  und  der 
Feind  in  Tyrol  eindringe ,  auch  im  Uebrigen  den  Meister  nach  Be- 
lieben spiele,  ohne  dass  von  ihi-er  Seite  einige  Hülfe  kann  geleistet 
werden  oder  zu  hoffen  ist.  Und  obzwar  noch  eine  Anzahl  der  Recruten 
und  Remonten  dahin  gehörig,  so  ist  aber  zu  consideriren,  dass  die 
Recruten  zu  Fuss  zu  Passau  in  der  Garnison ,  in  Tyrol,  oder  noch 
etwas  Weniges  samrat  der  Rimonta  und  Recruten  zu  Pferd  noch  in 
den  Erbländern  sich  befinden,  also  zu  erfahren,  was  und  wie  viel  noch 
werden  hineinkonnnen  können,  weil  von  den  erstereu  15.000  Mann 
aueli  schon  viele  durch  Desertion  zu  dem  Feinde  und  sonsten  zu 
Grunde  gegangen,  dazu  auch  eine  Anzahl  von  1300  Mann  ermangelt 
liat,     Von     dem     letzten     ijuniito     der    6000    Mann    hingegen,  ausser   der 
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700  allliier  Geworbenen  imtl  sonsten  wenig  Aufgebrachten  noeli  iilier 
4000  Mann  abgehen  werden,  angesehen  die  Officiere  wegen  unrich- 
tiger Auseha£fung  des  Montiiixngs-Fundi,  nnd  weder  für  die  alte  noch 
neue  Mannschaft  gefallenen  Verpflegung  oder  Anticipats- Verlag,  die 
Werbgelder  zu  der  Montirung  der  alten  Mannschaft  und  dero,  auch 
der  neuen,  Erhaltung  haben  verwenden,  folgbar  die  Werbung  unter- 
lassen müssen  oder  schlecht  fortsetzen  können. 

Betretfend  nun  die  Rimonta,  in  Erwägung  der  ausgeworfene 
fimdus  noch  nicht  zu  Stande  gekommen,  hängen  selbige  noch  meistens 
in  den  Erblanden  mit  höchster  Beschwerde  der  Annee,  Unterthanen 
und  Ungelegeuheit  der  Regimenter,  weil  in  fürwährender  starker 
Dienstleistung  die  noch  tauglichen  Leute  und  Pferde  bei  der  Armee 
zu  Grunde  gehen,  die  neuen  und  die  dabei  befindlichen  alten  aber 
heraussen  ohne  Nutzen  stehen,  folglich  dieser  Recruten  und  Rimonta 
Werth  in  einem  sehr  zersplitterten  und  unverlässlichen  Stand  sich 
annoch  enthaltet  und  noch  weit  von  dem  ist,  dass  obersagte  Armada 
nur  in  der  Anzahl,  nicht  zu  sagen  von  der  Qualität  der  Mannschaft, 
wieder  ergänzt  wei'den  könne. 

BetreÖend  nun  die  Annada  in  dem  Reich,  so  hat  sich  zwar  auch 
alldorten  der  Eingang  des  Krieges  mit  grosser  Glorie  gezeigt,  indem 
Landau  erobert  worden,  mithin  zu  hoffen  war,  dass  man  grössere  und 
weitere  Progressen  gegen  den  Feind  würde  machen  können. 

Zumalen  aber  die  Armee  meistens  von  den  Ki-eis-  und  andern 
fremden  Truppen  zusammengefügt  war,  und  auf  angebrochenen  Winter 
wegen  Beilass-  oder  Abziehuug  der  Truppen  die  Dispositionen  ent- 
weder von  fremdem  Arbitrio  dependirten  oder  von  Euer  kais.  Majestät 
General  -  Lieutenant  aus  blosser  Noth ,  so  gut  als  er  gekonnt  hat, 
wegen  Unterbringung  der  Mannschaft  und  Besetzung  der  Postirungs- 
Linie  haben  müssen  vorgekehrt  werden,  indem  dessen  noch  unbeant- 
wortet verbliebene  Relationes  und  eingeschickte  Erinnerungs-Puncte 
mir  genugsam  zu  erkennen  geVien,  das.s  er  ohne  einige  Verordnung 
und  gemachte  Anstalt  die  Truppen  verlegen  niusste. 

Dessen  Klagen  mm  überflüssig  erweisen,  dass  Euer  kais.  Majestät 
Infanterie  ausser  Marsigli  imd  Salm  und  die  beiden  neugestellten  Re- 
gimenter Bayreuth  und  Osnabrück  schon  3,  die  übrigen  abei-  2  Jahre 
ingleichen  nicht  recrutirt  worden,  denn  die  ersten  vor  3  Jahren  ihre 
Werbgelder  zu  ihrer  Verpflegung  aus  Abgang  dessen  anwenden  nmssten, 
vor  einem  .Jahre  aber  eine  gleichmässigo  Unterlassung  wie  in  Italien  vor- 
gegangen und  anheuer  weder  der  fundus  noch  die  Zeit  mehr  übrig  war. 

Nicht  minder  bleibt  füi-  heuer  die  Rimonta  aller  RegiiHtMitcr  zu 
Pferd   rückstellig,    ungeachtet    der    ( u^iieral  Lieutenant   darum   iV\r  zeit- 
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lielie  Ausuclmng  gemacht  und  eigeus  anliero  geschickt  hat,  ilim  solclie 
auch  von  Euer  kais.  Majestät  Selbst  auf  Zusage  Dero  Kammer  ver- 
sichert worden. 

Deshalb  dann  der  General-Lieutenant  sich  öfters  beschwert  hat, 
dass  er  die  so  geschwächte  Infanterie,  welche  auch  die  Posten  Brei- 
sacli  und  Freiburg  zu  versehen  niclit  erkleckt,  nirgend  anderswo 
brauchen  und  mit  einer  dismoutirten  Oavallerie  wenig  richten  könnte. 
Ueberdies  so  ist  auch  die  Verpflegung  der  sämmtlichen  Regimenter 
zwar  wohl  in  Ländern  bisher  angewiesen  gewesen,  allein  haben  sel- 
bige davon  wenig  oder  nichts  genossen,  absonderlich  da  die  Regi- 
menter zu  Fuss  aus  Abgang  der  Bezahlung  obangercgtermassen  die 
Werbgelder  angreifen  mussten  und  nun  alle  fast  ohne  kleine  und 
grosse  Montirung,  zerrissen  und  zerlumpt  stehen,  also  dass  selbe 
bisher  ausser  der  Plätze  auch  niclit  hätten  können  im  Feld  gebraucht 
werden,  welche  Klage  noch  dato  alle  Regimenter  zu  Fuss  billig  zu 
führen  haben,  da  indessen  wenig  remedirt  worden,  und  obwohl  Salm 
auch  Marsigli  noch  nicht  in  so  hohe  Noth  verfallen,  so  steht  es  nun 
eben  auch  an  c]em,  dass  bei  bis  dato  ausgebliebenen  Verpflcgungs- 
geldern  sie  in  nicht  geringes  Elend  kommen  werden. 

Man  hat  zwar  vergangenen  Winter  auch  dieser  Regimenter  Ge- 
bühr auf  das  Land  hin  und  her  angewiesen,  so  die  Reiterei  hätte  ein- 
treiben sollen;  allein  da  der  Feind  eingefallen  tind  die  Sachen  ohne- 
dem ohne  Ordnung  hergegangen ,  so  haben  sie  weder  dieses,  noch 
jenes,  was  in    Ländern   assignirt  war,  erhalten. 

Eine  gleichiuässige  Unrichtigkeit  des  Soldes  findet  sich  auch  bei 
den  Regimentern  zu  Pferd,  obzwar  einige  diesen  Winter  hindurch  in 
Euer  kais.  Majestät  vorderösterreichischen  Landen  und  bei  beiden 
Ritterschaften,  Schwaben  und  Franken,  gute  Quartiere  genossen,  und 
anbei  gezogen,  was  der  Infanterie  zu  Behuf  hätte  sollen  gegeben 
werden,  nicht  minder  viele  Excesse  verübt;  jedoch  sind  hingegen  ein 
und  anderes  übel  verpflegt  und  den  ganzen  'Winter  ohne  richtige 
Standquai'tiere  gelassen  worden. 

Welchemnach  dann  sich  ereignet  hat,  weil  die  Regimenter  hin 
und  her  haben  müssen  untergebracht  werden,  schwach  und  dismontirt 
waren,  dass  die  Linien  nicht  haben  können  besetzt  und  solchergestalt 
defendirt  wei-den,  dass  man  dem  Feind  den  Einbruch  über  Rhein, 
weniger  aber  die  Eroberung  der  Schanzen  von  Kehl  und  nachgehends 
der  Pässe  dui'ch  den  Schwarzwald  hätte  abhindern  können. 

Nächst  diesem  ist  Euer  kais.  Majt^stät  zur  Genüge  bekannt,  was- 
massen  der  General-Lieutenant  gleichfalls  öfters  vorgestellt  habe,  dass 
alle  ihm  versprochenen  Lieferungen   an    Proviant,     Munition    unverläss- 
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lieh  seien ,  ilas  (jeneral-Kriegs-l'oniraissariat-Amt  aber  aus  Mau-;el 
der  Jlittel  ohne  Acti^^tät  und  Hülfe  stehe,  er  auch  kein  Fuhrwesen 
hei  Händen  habe,  vom  Lande  aber  solches  nicht  mehr  erschwingen 
könne,  deswegen  er  dann  öfters  sowohl  in  der  Linie  die  Nothdurft 
beizubringen,  noch  minder  in  den  gegen  den  Feind  vorgenommenen 
Marsch  aus  Abmangel  des  Pro\-iants,  wie  es  wohl  hätte  sein  sollen, 
vorzugehen  vermöget  hätte. 

Daher  auch  die  Noth  entstand,  dass  de  facto  kein  einziger  Platz 
an  dem  Rhein  mit  genügsamer  Mannschaft,  Proviant  und  Munition 
versehen  sei,  zudem  dass  selbige  auch  in  der  Fortifieation  zusammen- 
fallen und  kein  Eeparations-Verlag   sich  dazu  erzeugt. 

Wie  stark  nun  aber  die  alliirten  See-Potenzen,  wie  auch  die 
associirten  Kreise  immerfort  urgirt  haben,  dass  Euer  kais.  Majestät 
Armada  im  Reich  wieder  zu  Stande  gerichtet  werden  möchte,  ist 
unnöthig  zu  erinnern.  Euer  kais.  Majestät  haben  nach  dem  gefassten 
Reichs-Concluso ,  ratione  des  accordirten  Tripli,  über  sich  zu  nehmen 
und  zu  stellen  7563  zu  Pferd,  16.521  zu  Fuss,  zusammen  24.084  Mann, 
ohne  die  Garnisonen.  Nun  belauft  sich  der  complete  Fuss  von  9  Re- 
gimentern Infanterie  und  16  Regimentern  zu  Pferd  mit  Einschliessung 
der  6  von  Huszaren  und  der  4000  Mann  von  Würzburg,  so  alle  als 
Euer  kais.  Majestät  eigene  Völker  in  dem  Reich  stehen,  auf  42.500  Mann, 
allein  erweist  sich  nach  den  letzten  Tabellen,  dass  kaum  die  Hälfte  zu 
Pferd  zu  Diensten  sein,  von  denen  zu  Fuss  aber,  da  Frisen  und 
Kratz  bisher  in  nichts  anders  als  in  der  Prima-plana  bestanden,  über 
die  10.000  Köpfe  und  also  ingleichen  mehr  als  die  Hälfte  ermangeln 
werde.  Diesemnach  ist  leicht  zu  schliessen,  ob  man  im  Stande  sei,  das- 
jenige zu  prästiren,  was  von  Seiten  Euer  kais.  Majestät  vermöge  ob- 
besagten  Conclusi  beizutragen  wäre ;  absonderlich,  da  die  andere  Hälfte 
von  der  Infanterie  schon  angezogenermassen  in  den  Posten  und  Plätzen 
verbleiben  müss;  oder  weil  die  Mannschaft  völlig  ohne  Montur  ist, 
in  das  Feld  nicht  gestellt  werden  kann,  wodurch  dann  die  gehabten 
und  verhofl'ten  Vortheile  zerfallen,  des  Feindes  Superiorität  bisher  er- 
wachsen und  die  Kleinmüthigkeit  l)ci  Euer  kais.  Majestät  Alliirten 
und  Associirten  entsprungen. 

Hiebei  ist  nicht  zu  melden,  was  mchrbesagter  General-Lieutenant 
wegen  der  bisherigen  Armatur  Euer  kais.  Majestät  Miliz  gemeldet  hat, 
nämlich  dass  eine  Schande  sei  gewesen,  solche  neben  den  Alliirt<n 
und  anderen  Truppen  anzusehen. 

Nächst  (lirsi'iM  hat  scIliiT  .■nieli  allslrts  rcnioiisl rirl,  dass  kein 
Vorrath  von  Ailillcric  vnriiandrn  sei,  ausser  detji'ni-en,  sn  er  prac- 
cario    von    den   Ständen    ziisanniiengebraelit,    welche    /.u    ci-liandeln    und 
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an  Kiicr  kais.  IMajcstiit  zu  bringen ,  zwar  von  ihm  ein  vortheilhafter 
Con traft  vorgeschlagen  worden,  davon  aber,  obwohl  auch  ihm  General- 
Lieutenant  die  Sicherheit  darum  gegeben  war,  keine  Execution  er- 
folget, mithin  noch  darauf  steht,  ob  der  geschehene  Vorschlag  noch 
werde  können  bewerthet  werden,  also  dass  auch  Euer  kais.  Majestät 
Armada  in  dem  Reiche  unrecrutirt,  ohne  Remonta,  dismontirt,  übel 
bewehrt  und  verpflegt,  die  Plätze  schlecht  versehen  und  fast  so  elend- 
lich, als  die  in  Italien  sich  befindet,  ausser  dass  diese  noch  keinen 
Hunger  zu  leiden,  in  einem  Lande  auch  Orten  liegt,  wo  sie  noch 
etwas  kann  haben;  gegen  den  Feind  aber,  wo  sie  nicht  bastant,  durch 
andere  Tinippen  sustenirt  wird. 

Nun  aber  auf  Ungarn  zu  k(jiamuu,  so  ist  Euer  kais.  Majestät 
ohnedem  unverborgen,  wasgestalten  man  die  alten  Festungen  und 
Plätze  da  und  dorthin  demolirt  und  hingegen  keine  neue  gebaut;  ja 
die  behaltenen  und  nicht  rasirten  im  geringsten  nicht  reparirt  habe, 
also  dass  selbe  fast  meistentheils  ausser  Defensionsstand  sich  befinden. 
Neben  dem,  dass  kein  einziges  Zeughaus  in  ganz  Ungarn  mit  der 
Nothdurft  eingerichtet  ist,  welche  zu  einer  mittelmässigen  Defensive 
erklecken  könnte,  zumalen  nach  dem  verwichenen  Türkenkrieg,  der 
da  und  dort  consumirte  Vorrath  nirgends  wieder  cingeschafi't  und  er- 
setzt worden. 

Wobei  auch  zu  bedauern  vorfallt,  dass  von  allen  Plätzen  keiner 
nach  Erforderniss  mit  Mannschaft  besetzt  sei,  auch  das  ganze  König- 
reich dergestalt  von  Truppen  entblösst  worden,  dass  unmöglich  ein 
oder  anderen  nothlcidenden  Platz  besser  zu  verwahren,  einiger  Suc- 
curs  übrig,  indem  12  Compagnien  zu  Fuss,  deren  einige  auf  dem  Lande 
gelegen  und  zu  jetziger  Defension  gar  wohl  hätten  taugen  können, 
nach  den  Meergrenzen  commandirt  worden,  das  Montecuccoli'sche  Re- 
giment zu  Pferd  aber  in  ganz  Ungarn  allein,  obzwar  noch  nicht  völlig 
beritten  und  complet  steht,  folgbar  keine  gegenwärtige  Rettungsmittel 
vorhanden  sind,  ungeachtet  man  das  nun  aufflammende  Feuer  leichtlieh 
unter  der  Gluth  in  Polen  glimmend  versehen,  und  darnach  die  Mass 
hätte  nehmen  können. 

Ueber  das  ist  auch  der  status  triliutarius  in  dem  ganzen  Königreich 
dergestalt  verwirrt,  dass  nirgends  eine  Verlässlichkeit  darauf  zu  machen. 

Li  was  Irr-  und  Verwirrung,  in  wie  schlechter  Defensive  auch 
das  Königreich  Croatien  stehe,  werden  Euer  kais.  Majestät  aus  den 
nacheinander  hinaufgegebenon  allcrunterthänigsten  Berichten  Aller- 
gnädigst  ersehen  haben. 

Was  hingegen  Siebenbürgen  anbelangt,  so  ist  alldorten  zwar  die 
Äliliz    mich    zum    besten    in  Stand,    obzwai'    die  Regimentei'  zu  Pferd 
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noeli  niflit  allerdings  reraontirt  sein  dürttuii.  .Icdm-li  hat  man  noch  die- 
jenigen Festungen  und  Posten  nicht  in  .Stand  gerichtet,  auf  deren 
siipponirtc  Fortification  und  Haltbarkeit  man  die  mehrere  Miliz  zu 
Pferd  herausgezogen.  Indem  zu  Hormannstadt  die  projectirte  Citadello 
erst  angefangen,  aus  bisherigem  Mangel  des  benöthigten  fundi  auch 
beschwerlich  sobald  aus  der  Erde  zu  einiger  Defension  wird  können 
gebracht  werden.  Die  anderen  Plätze  aber  in  ihrem  vorigen  elenden  Stand 
verbleiben,  dahingegen  in  der  Nachbarschaft  alle  gefährlichen  Aspectus 
anscheinen,  das  Land  auch  selbst  wenig  gute  Meinung  und  Willen  hat. 
Nun  endlich  Euer  kais.  Majestät  übrige  Erbländer,  in  welchen 
der  gehorsamste  Hofkriegsrath  respectu  militaris  einige  Direction  und 
Disposition  hat,  nämlich  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  beide  Erz- 
iierzogthum  OesteiTeich  Ob-  und  Unter  der  Enns  zu  berühren,  muss 
Euer  kais.  Majestät  abermal  unverhalten  sein,  dass  ausser  Wien  kein 
Platz  sei,  welcher  ratione  der  Fortification  und  der  Haltbarkeit  auch 
eine  mittelmässige  Attaque  ausstehen  kann,  zumalen  allerseits  die 
alten  Fortificationes  und  Werke  zusammengehen,  die  neu  angelegte 
Arbeit  aber  nirgends  ausgeführt  ist ,  wie  solches  die  Stadt  Prag 
und  Eger  in  Böhmen,  in  Schlesien  Gross -Glogau  und  Brieg,  in 
Mähren  Brunn,  auch  Spielberg,  Hradisch  und  Olmütz  erweisen,  welche 
alle  so  mangelhaft,  dass  sie  auch  vor  einig  jähling  Aufall  kaum  ge- 
nugsam geschlossen  sind ;  alle  diese  Plätze  aber,  sammt  Wien,  befinden 
sich  dermalen  gleich  den  in  Ungarn  mit  keiner  genügsamen  Besatzung 
noch  weniger  mit  den  erforderlichen  Stücken  und  andern  Zeugs-Requi- 
siten, minder  al)cr  mit  einiger  Proviantirung  versehen,  wobei  auch  die 
Grenzen  allerseits  bloss  und  unverwahrt,  mithin  allem  feindliehen  Ein- 
fall exponirt  sind,  indem  von  regulirten  Truppen  vom  Lande  ob  der 
Kiins  ,in  bis  zu  Knde  der  liöhmischen  Grenze  nicht  mehr  denn  die 
beiden  Regimenter  Schlick  und  Hannover,  die  (jarnison  von  Passau, 
200  reconvalescirte  Sachsen  zu  Pilsen,  300  Mann  zu  Eger  und  etwa 
500  Huszaren  vom  Loos'schen  Regiment  sich  l)cfinden.  Ausser  dieses 
obangezogenen  militärischen  Staates  haben  Euer  kais.  Majestät  die 
chur-sächsisclicii  uml  königlich  dänischen  Hülfsvölker.  Die  chur-säch- 
sichen  sind  niclit  in  dem  versprochenen  numcro  gekommen,  befinden 
sich  anjetzo  in  dein  Kiirli,  (^rklagen  sich  aber,  dass  sie  nicht  bezahlt 
und  verpflegt  wurden,  wie  <^s  ihnen  recessmässig  zug(^sagt  worden. 
Die  königlicli  däiiisrhcn,  so  in  Italien  stellen,  sind  Dero  darinnigen 
Armada  zugezählt  und  mit  si^lber  völlig  zu  (irundit  gegangen;  also, 
dass  von  5500  Mann  kaum  nielir  1000  in  Allem  zu  Diensten  übrig 
sind.  Die  Erstang<'l<oininenen,  so  /.u  der  Diversion  in  Bayern  gewidmet 
worden,  bestehen    in    lauter  Jungen   undisei|ilinii-ten    Ijeuteii. 
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lu  diesem  Stand  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr  habe  ich  Dero 
Kriegs-Staat  aus  und  in  Dero  Erbländern  angetroffen,  da  Euer  kais. 
Majestät  Dero  Hofkriegsraths-Pi-äsidentenStelle  mir  Allergnädigst  auf- 
tragen wollen,  und  habe  mich  derselben  auch  mit  allerunterthänigstem 
Eifer  um  so  lieber  unterzogen,  als  ich  gern  alle  äusserst  mögliche  Mühe 
und  Arbeit  neben  meinem  Leben  zu  Euer  kais.  Majestät  Diensten 
zu  sacrificiren  allerunterthänigst  bereit  bin.  Schreckt  und  kränkt  mich 
auch  nicht  das  üble  Aussehen  und  der  elende  Zustand,  in  welchem 
vorgestelltermassen  das  Militär  zerfallen,  dass  solches  nicht  wieder  auf 
einen  bessern  Fuss  und  mit  weniger  Zeit  auch  zu  aufrechten  Stand 
könnte  gebracht  werden,  wenn  nur  Euer  kais.  Majestät  Dero  AUer- 
gnädigste  Hand  nicht  sinken  lassen,  und  dasjenige,  was  aus  aller- 
unterthänigster  Treue  von  dem  gehorsamsten  Hofkriegs-Rath  gehorsamst 
vorgeschlagen  wird,  durch  Dero  starke  resolutiones  befestiget,  und 
nicht  etwa  durch  anderweitige  einseitige  suggestiones  gehemmt  wird. 
Denn,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  man  hat  nunmehr  allerorten, 
so  viel  als  es  die  Mittel  und  Zeit  zugelassen,  die  Hand  angelegt,  dem 
Uebel  besterdings  zu  steuern  und  die  Remedur  geflissen  vorzukehren 
und  wird  mau  noch  weiters  alle  Application,  dieses  Werk  zu  beheben, 
anwenden. 

Wofern  aber  Euer  kais.  Majestät  dem  gehorsamsten  Hofkriegs- 
Rath,  so  kein  Anderes  Absehen,  als  blos  Dero  Dienst  und  glori,  Dero 
Länder  Wohlfahrt  und  Sicherheit  vor  Augen  hat,  mit  Dero  AUergnä- 
digster Resolution  und  deren  starker  Handhabung  entfallen,  so  wird 
alsdann  nichts  Gewissei'es  als  ein  Universal-Umsturz  Dero  getreuen 
Erbländer  und  Unterthanen,  Dero  Scepter  und  Kronen  zu  befahren 
sein,  der  gehorsamste  Hofkriegs-Rath  aber  davon  vor  Gott  und  der 
Welt  einige  Verantwortung  nicht  auf  sich  haben. 

Demnach  aber  auch  alle  des  oft  ermeldeten  Hofkriegs-Raths  gute 
Anschläge,  Dispositiones  und  Verfügungen  meistens  auf  die  Geldmittel 
ankommen  und  ohne  derselben  verlässliche  und  erkleckliche  Con- 
currenz  die  Execution  erliegen  bleiben  muss,  mithin  die  guten  con- 
silia  nur  eine  blosse  idea  sein  würden:  also  will  Euer  kais.  Majestät 
der  gehorsamste  Hofkriegs-Rath  allerunterthänigst  auch  bitten,  Die- 
selbe wolle  Allergnädigst  geruhen,  Dero  Hofkammer  auch  solcher- 
gestalt zu  susteniren,  damit  selbe  mit  Dero  eifrigem  Vorhaben  auch 
vorgehen,  und  fortkommen  und  nicht  etwa  auch  vermittelst  ein  oder 
anderer  malignen  Influenz  irrgemacht  und  gehindert  werden  möchte. 
Es  ist  iiiclit  ohne,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr  etc.,  dass  die 
rcmedia  etwas  stark,  hart  und  vormnthlich  unangenehm  scheinen  und 
sein    wcrdi^i,    allein    wullcu    l'jnr    kais.    ^Majestät    auch    Allergnädigst 
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betrachten ,      class     malis     extreiult'     blus      reiiieJiis     extremis     ahzu- 
liclfen  sei. 

Dieses  uun  habe  Euer  kais.  ilajestät  meo  et  totius  consilii  no- 
iiiine  zu  Dero  AUerg-nädigster  kaiserlicher  Beherziguug  iu  Uuter- 
thäuigkeit  vorstellen,  mithin  auch  meiner  Pflicht  und  »Schuldigkeit  ein 
Gentige  thun  sollen.  Zu  Dero  beharrlichen  Iluldcn  inid  Gnaden  mich 
alleruntei-thänigst    empfehlend 

Eugen io  von  Savoy  ni.  \>. 

Kaiserliche  Resolution. 

Es  hat  der  Hofkriegsraths-PräsideÄt  gar  wohl  gethan,  Mir  zu 
remonstriren,  wie  er  bei  Antretung  dieses  seines  Amtes  den  statum 
militarem  in  Allem  gefunden  habe,  und  ist  zu  bedauern,  dass  alles 
leider  in  so  üblem  Stand  sich  befinden  thue,  sed  ut  de  praeterito  non 
detm-  consultatio,  muss  man  deswegen  noch  den  Muth,  noch  das  Herz 
sinken  lassen,  und  habe  Ich  Mein  grösstes  Vertrauen  in  ihn,  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten,  gesetzt,  damit  seine  vernünftige  Operation  und  Appli- 
cation Alles  ....  (so  viel  möglich)  wieder  iu  guten  Stand  bringe 
und  kann  sicher  versichern,  dass  an  Meiner  patenten  Assistenz  und 
Manutenenz  nicht  ermangeln  werde,  wenn  er  Mir  nur  an  die  Hand 
geben  wird,  wie  ein  und  anderes  geschehen  solle;  und  weil  das  Meiste 
ad  media,  und  also  auf  die  Hofkammer  kommt,  werde  an  selbe  be- 
fehlen, sich  um  die  nöthigen  Mittel  zu  bewerben,  damit  Alles  in  tem- 
pore könne  bestritten  werden.  AVcrde  auch  gern  ihr  an  die  Hand 
gehen,  wenn  sie  Mir  nur  thunliche  Mittel  und  modes,  selbes  ad  effec- 
tum  zu  bringen,  vorschlagen  wird;  so  ich  für  diesmal  auf  diese  Vor- 
stellung hiemit  zu  erinnern  gehabt  habe. 

Leopold    ni.   |i. 

68. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  15.  August  1703'). 

Monsieur!  .Ca!  rcru  ]\\rv  par  la  postr  la  \vtirv  de  V.  K.  du  (!. 
Je  me  remets  h  ci'Hc  du  (Miiscil  de.  guorre.  11  ira  surcnuent  wtU) 
semaine  un  c(mrri(!r  avcc  luic  httrc  de  chango.  11  est  iniposible  de 
s'exprimer  avcc  quelle  forcr  jr  rcpresento  les  choscs,  m'ctant  avaiire 
juscpi'ä  dire  h  l'enipcreur  i)ar  öcrit  et  de  bouciie  (pie  sa  (■(lUiKnuc 
n'est  pas    süre  sur    sa  tete  et    que,    s'il    nc    reniedic    daliord    Uuis    les 
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rcmedos  sont  imitiles.  Quant  ä  son  sccrctaire,  avec  le  tomps,  qiiand  il  y 
aura  roccasion,  il  pourra  etre  employe,  car  Elle  verra  par  ma  repoiise 
allemamTc,  qu'il  n'y  a  rien  de  vaqiiant.  Heister  ne  me  platt  pas 
cn  Tyrol.  L'affiiire  de  Da  via,  si  V.  E.  la  croit  faisaWe,  Elle  la  peut 
untroprendro,  car  eile  serait  d'une  grande  iitilite  par  plusieurs  raison. 
V.  E.  deraande  une  instruction.  Dans  la  confusifin  que  sont  les  clioscs 
on  n'en  peut  donner  aucune  positive.  Dans  trcs-pcu  de  temps,  soit 
dans  l'empire  ou  en  Tyrol,  elles  se  doivent  debrouiller  en  Ijien  ou 
en  mal.  Qu'Elle  soit  liien  süre,  qu'on  etc.  etc. 

Eugene  de  iSavoye  in.  p. 

69. 

Schreiben  an   den  FZM.   Grafen  Guido  Starhemberg-. 
Wien,  21.  August  1703 '). 

Monsieur!  Je  reponds  aux  dcux  lettres  de  V.  E.  du  10  et  du 
13  de  ee  mois,  la  premiere  regu  par  un  courrier  et  la  seeonde  dans 
ce  moment  par  la  poste.  Je  suis  fächö  qtie  la  lettre  de  cbange  que 
portc  ce  courrier  soit  si  petite,  mais  entre  les  niiseres  de  la  cliaiubre 
il  n'y  a  pas  uu  banquier  en  etat  de  faire  une  grosse  lettre  de  cbange. 
l/<in  massure  que  l'on  travaille  ;'i  une  autre,  mais  je  ne  reponds  de 
rien  si  non.  Qu'il  est  impossiblu  di^  parier  plus  clair  et  plus  forte- 
iiieut,  (pie  je  tais  de  Ijoucbe  et  par  ecrit ,  m'etant  avance  jusqu'ä 
dire  ä  rempereur  (pic  non  seulement  il  perdrait  infailliljlement  le 
miserable  reste  d'une  aussi  boune  armce,  mais  que  s'il  ne  prenait 
d'autres  resolutions,  sa  couronne  suivrait  de  pres  l'armee.  Les  affaires 
deHongrie  deviennent  tres  -  serieuses  et  nous  n'avons  rien  en  aucun 
endroit.  Toutes  les  dispositions  sont  inutiles,  quand  l'execution  ne 
s  en  suit  pas.  C'est  ec  que  je  puis  mander  toucbant  la  misere,  me 
remettant  du  reste  k  la  lettre  du  conseil  de  guerre. 

Quant  aux  autres  points  dont  V.  E.  me  parle  dans  Sa  lettre  du 
13,  je  Lui  donnerai  tonte  l'information ,  qui  pourra  dependre  de 
moi.  L'alliance  de  Savoye  je  n'en  ai  pas  parle  jusqu'ä  present,  ctaiit 
incertaiiK^  et  S.  M.  ayant  ordonnc  ti-cs  -  sevcrement  aux  trois  niinistrcs 
;i  qui  il  l'a  contiee  et  ;'i  moi  de  neu  parier  ä  qui  que  ce  puisse  etre 
jusipi'ä  ee  que  l'ou  saelie  ce  qui  en   est. 

Tis  out  mal  suivi  les  ordrcs  du  niaitre,  car  tonte  la  viile,  ou 
|)(iur  micux  dire  tonte  TEuropc  le  sait  cependaiit.  (V-Ia  no  ni'a  pas 
autdrise  de  ne  pas  garder  un  secret  si  s6veremen(  tn-doiine  rlu  mattiv 
<t    qui  aurait    cte  si   necessaire,    si     la  cliose    avail    i'-ir    cn   etat    d'rtre 
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exccutce,  on  n'aurait  pas  maiuiuc  de  douner  i\  temps  toutes  les  uotiees 
necessaires;  mais  outre  que  la  chose  est  encore  fort  incertaine,  Mons. 
d'Atiersperg  ayant  de  beaiicoiip  passe  ses  ordres,  quand  meine  eile 
reussira  ce  n'est  qiie  pmir  le  iiiois  de  Noverabre.  Ainsi  je  Lui  rocom- 
mande  le  secret  et  de  publier  au  contraire  qii'il  n'en  est  rien.  II  ftiut 
aussi   en  ce  cas  qu'il  retire  ses  troupes  et  de  bonne  heure. 

Quant  aux  7000  hommes  de  l'Abruzzo  je  ne  sais  ce  que  l'em- 
]3ereui"  a  proniis;  mais  ici  on  n'a  jamais  parle  que  de  12  eompagnies 
de  Virmond  et  des  deiix  faibles  bataillons  de  Croates,  qui  marclient 
vers  Labak')  apres  avoir  rendu  Novi  aux  Turcs  et  seront  k  portee 
des  ports  de  mer  et  de  Tyrol,  poiu'  s'en  servir  oü  l'on  le  jugera 
ii  propos;  et  en  cas  que  l'aide  de  la  flotte  ou  quelque  rebellion  dans 
le  pays  put  mettre  les  choses  en  etat  de  se  servir  de  ce  corps,  alors 
on  aiu'ait  tache  d'envoyer  quelques  cents  chevaux  par  terre;  c'est 
aussi  pour  cela  que  je  pressais  tant  la  renic)nti%  mais  j'ai  toujours 
regard6  ccttc  entreprise  corame  uno  chose  en  l'air,  n'en  ayant  jamais 
entendu  parier  avec  aucun  tbndemeut,  ui  entrer  dans  aucun  detail. 

Q.uant  aux  Venetiens  on  ne  sait  ici  e(;  (j^ue  l'embassudeur 
de  Rome  a  ecrit  depuis  quelques  jours,  et  on  n'en  eroit  rien.  Cepen- 
dant  je  crois,  qu'on  lui  a  ordonne  de  parier  et  de  täelier  d'aclieminer 
la  chose  s'il  y  trouvc  de  la  facilite. 

Quant  ä  la  conspiration  pretendue  de  Milan  je  n'en  sais  rien 
ici.  Si  V.  E.  en  sait  quelque  chose,  qu'Elle  le  mande  et  qu'Elle  la 
cultive;  mais  j'en  doute  fort.  Si  l'affaire  de  Da  via  est  concertee  et 
avec  fondement,  je  crois,  qu'on  ne  peut  trop  tot  l'entreprendre.  Le  con- 
seil  de  gucrre  l'a  ecrit  la  ^Joste  passe  ä  V.  E. ;  car  outre  la  diversion, 
qu'elle  ferait  aux  enncmis  et  le  jour,  qu'elle  donnerait  ä  notrc  armee 
pi>m-  piiuviiir  anir,  eile  taciliterait  fort  celle  de  Savoye ;  ainsi  c'est 
a  Elle  a  l'examiuer  et  voir,  si  eile  est  faisable,  etant  entierement 
remise  ;i  V.  E. 

L'annee    passee   j'ai    Ijien    eu    nn    projet    ])our    surprendre    Ale 
xandrie  ccnnme  Elle   sait:  mais    ilijmis   Irs   (■iiiijcniriiires  unl    eliaiii;-!'- 
et  je    n'en    ai   plus    otii  parier    et    ne   sais    de    tont    ee    jirojrt    (pie    ee 
qu'Elle  a   inaiiih''   la   poste  passee. 

Voiia  tiiiite  Tinformation  que  je  Lui  peux  diunnr  siir  les  affaires 
jiresentes.  Vr  qui  (^st  de  tres-sür  est  que  jaiuai>  um'  diversion  n'a 
Ute  si  necessaire;  mais  S.  M.  s'en  remot  entierement  a  V.  E.  (jui,  etant 
sur  le  lieu,  connait  ce  qui  est  faisable.  l'ar  rajiport  aux  onnemis  et  au 
deplorable  etat  ou  .se  trouvt'  le  iiiis(''i'ablr  restc  d'iiiir  si  bonnr  armiM;, 
je   ne  m'etonne   ])as  d(^  son   cliMgriii.    II   w  pciit   i'trr    plus    jiisle,    et  je 

')  Walim-Iieiiilich   Lailiacli. 
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liii  rc'jiiinds  ipic  Ic  iiiii-ii  n'cst  pas  nu)in(lre.  Heister  a  ik-rit  :i 
reinjjcrexir  l'afFaire  de  Snlari  et  de  Vaubonne  sans  marquer  au- 
cniK^  ])articularite,  Elle  la  fera  examiner.  Me  remettant  ä  la  lettre  du 
coiiseil  de  la  ^ueiTe  je  voudrais  que  Heister  fiit  en  Styrie.  Revent- 
lau  a  force  l'Oberkirch;  je  n'en  sais  pas  encore  les  particidarite.s, 
in'ayant  ecrit  qu'il  envoyera  une  estaffette. 

Si  on  ne  fait  pas  quelque  chose  de  considerable  dans  l'empire. 
nos  affaires  soiit  on  tres-mauvais  etat.  Le  Pi\  Louis  a  la  goutte; 
Lanil)oro;  n'est  pas  revenu. 

Qu'EUe  pardonne  la  longueiir  de  ina  lettre.  Par  ce  ciiurrier  jai 
voiilu  L'informer  de  tout  et  repondre  a  toiis  8es  points,  L'assurant 
en  memo  temps,  qu'  assürement  personne  n'est  plus  sineerement,  Mcni- 
sicur  de   V.   E.   etc.   etc. 

E  u  <^  e  n  e  de  S  a  \-  <  >  y  e  ni.  j). 

P.  S. 
Mille  compliments  je  La  prie,    au  Pr.    de  Vau  dement  et    nies 
excuses,  si  je  ne   lui   ecris  pas,  n'ayant  pas  un  nioment  de  tenips. 

70. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  17.  August  1703'). 

Allerguädif^ster  Kaiser  nml  Ilirr! 
Der  Graf  Guido  von  Starlienih  er  g  berichtet  abermals  unter 
dem  1 4.  dieses,  wasgestalten  das  bei  der  Armata  in  Italien  aus  Mangel  der 
l)enotliigten  Geld-  und  Lebensmittel  eingerissene  Elend  nunmehr  dahin 
ausschlage,  dass  viele  Officiere  sowohl,  als  Gemeine,  so  aus  Hungers- 
noth  und  Unrauth,  auch  auszustehenden  Strapazen  krank  werden,  ohne 
einige  Hülfe  miserabel  zu  Grunde  gehen,  oder  aber  die  Gemeinen  selmn 
zu  20,  30,  40  und  50  in  einem  Tage  aus  Desperation  zu  dem  Feinde 
hiniil)er  zu  gehen  beginnen.  Von  Officiei-eu  auch,  weil  man  publicirt 
hat,  dass  einige,  so  Lust  hätten,  nach  Portugal  und  Spanien  zu  gehen, 
dahin  würden  gebraucht  werden,  sieh  (;ine  grosse  Anzahl  angegeben 
hat.  welchen  auch  endlich  alle,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  doch  auderorts 
kein  so  grosses  Elend  auszustehen  hätten,  folgen  würden.  Er  hatt<' 
al)er  über  die  l)egeln-ten,  nämlich  dem  GWM.  von  TThlefrld.  Obrist- 
lieutenant  G  on  zal  e  s  und  (-(mte  S  ornian  i,  nicht  mehrerer  dann  dem 
Grafen  .lulman,  Rittmeister  V(m  Corbelli  und  beiden  Hauptleutiii 
Zacini  und  Zitta  vim  Lothringen  und  endlieli  zweien  Lieutenants 
i'ei'ler    und    l'a  US  im   vini  Rheingraf   die   Erlauliiiiss   (h'rzeit  lieraus- 

')   Kngistr.-itiii-  des   KcicIis-Kiiogs-MinistiTiimis :    Fasr.    Sc|it,enilioi-  ITOH,   Nr.   löi',. 
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ziikninnicu  u,cg,'el)eii ,  wullte  aber  darüljrr  der  t'cnieroii  Befehle  ge- 
wärtig sein. 

Endlich  heriehtct  derselbe,  dass  die  Garnison  von  Breseidlo  in 
die  spanischen  Festungen  da  und  dorthin  ausgethcilt  worden,  und  weil 
sie  übel  tractirt  werden,  stünde  zu  befahren,  dass  davon  viele  oder 
alle  zusammen,  mithin  die  ganze  Garnison  verloren  gehen  werde.  Die 
Ursache  aber  dieses  üblen  Tractaments  rührte  daher,  wie  der  Feind 
durch  einen  Trompeter  bedeuten  lassen,  dass  der  Marquis  de  B  a  r  b  e- 
siere  so  schlecht  gehalten,  in  einem  stinkenden  Loche  logirtuud  ihm  nicht 
einmal  weder  seine  Domestici,  noch  ein  Doctor  in  seiner  Leibesunpäss- 
lichkeit,  auch  nicht  ein  Priester,  eine  Messe  zu  lessen,  wären  zugelassen 
worden,  welches  Tractament  auch  billig  dem  Grafen  von  Wallenstein 
nicht  minder  als  allen  übrigen  Gefangenen  widerfahren  solle,  dahin- 
gegen mit  einem  Worte  die  Freiheit  und  Auswechslung  des  Marquis 
de  B  a  r  b  e  s  i  e  r  c  allein  die  gute  Correspondenz  und  das  Cartel 
Aviederum  zu  retablireu,  das  Mittel  wäre. 

Der  gehorsamste  Hofkriegsrath  bedauert  zwar,  dass  er  so  oft 
und  wiederholt  Euer  kais.  Majestät  zur  Vorstellung  des  Elendes  der 
Annata  in  Italien  bemüssigt  wird,  so  aber  seine  pflichtgemässe  Schul- 
digkeit in  allweg  erfordert,  indem  er  aus  allen  Umständen  klar  sieht, 
dass  die  Armata  nicht  allein  aus  Noth  und  Armuth  in  Verderben 
konnnen  und  l)leiben,  mithin  zu  Grunde  gehen,  sondern  dass  l)ald  gar 
kein  Manu  von  denen  Geineinen,  folgbar  auch  keine  Armata  mehr 
übrig  sein  werde. 

Diesem  Uel)el  aber  abzuhelfen,  Allergnädigster  Kaiser  und  llirr. 
ist  allein  das  Mittel,  dass  grosse  Geldsummen,  und  zwar  unverzüglich, 
wie  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  schon  öfters  repräsentirt  hat,  hin- 
eingescliickt  werden,  darum  auch  derselbe  inständigst  soUicitirt.  Allein 
Dero  Hof  kammer  thut  sich  beschweren,  dass  sie  hülflos  gelassen  imd 
keineswegs  secundirt  wei'de,  indem  die  Kanzleien  mithin  auch  die 
Länder  dasjenige,  was  von  Euer  kais.  Majestät  resolvirt,  zu  bewerk- 
stelligen sich  saumselig  erweiseten;  also  dass  all'  Dero  Sorge,  Mühe 
und  Kathschlag  fruchtlos  wären.  Daher  denn,  Allergnädigster  Kaiser 
und  Ken-,  imumgänglich  nöthig  sein  will,  wie  der  gehorsamste  Hol- 
icriegsrath  schon  öfters  in  Unterthänigkeit  vorgestellt  hat,  .dass  Euer 
kais.  Majestät  starke  Resolutiones  fassen,  anbei  aber  darob  sein  möchten, 
dass  solche  ohne  einigen  Anstand  und  Saumseligkeit  excsquirt  wcnleii, 
da  sonst  umiiöglich  die  Sachen  also  länger  bestehen  köinien,  sondern 
endlieh,  wo  die  Arme(Mi  völlig  zu  Grunde  Ii(!gen,  Euerer  kais.  i\iaj(!stät 
Secptcr  und  Krön  auch  nielit  mehr  werden  l)estehen  könn<'n.  Worüber- 
liiii      dann     soleliciii     ol)steli(.'nden     Hebel     mit     Euerer     l<ais.     Majestät 
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oljcrwjilintcii    starken  Resolutionen    nur    Exeeutiouen    zu    steuern    mler 
aber  anderen  Mass  zu  nehmen  sein  wird. 

Was  nun  die  Officicre  anbelangt,  so  ist  der  gehorsamste  Hot- 
kriegsrath  des  unvorgreitiichcn  Dafürhaltens,  dass  keine  mehr  sollen 
herausgezogen  werden. 

Im  Uebrigen,  wegen  des  Barbesicre  hat  der  gesammtc  Hof- 
kricgsrath  nächsthin  bereits  in  Unterthänigkeit  erinnert,  dass  selbiger 
loszulassen,  um  desto  weniger  anzustehen  wäre,  als  dadurch  die 
Garnison  von  Brescello  könnte  losgebracht  werden  und  also  der  üblen 
Consequenz  und  obstehenden  Gefahr,  dass  ermeldete  Mannschaft  aus 
Verdruss  der  Gefangenschaft  und  des  übel  empfangenden  Tractaments 
zur  Annehmung  feindlicher  Dienste  sich  bequemen  dürfte,  vermieden 
und  annebens  auch  nach  ingemeldeter  französischer  Declaration  das 
Cartel  wiederum  rcstabilirt,  einfolglich  auch  nach  ersagter  Franzosen- 
anregung der  Graf  von  Wallenstcin  auf  freien  Fuss  desto  leichter 
würde  können  gebracht  werden. 

So  dann  Eurer  kais.  Majestät  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  mit 
Mehrerem  in  Unterthänigkeit  zu  der  AUergnädigsten  Wissenschaft  und 
Ijenöthigten  Resolution  vorstellen  sollen.  Es  bcn-ulit  aber  Alles  bei 
Eurer  kais.  Majestät  Allergnädigstem  Belieben  und  tliut  sieh  übrigens 
der  gehorsamste  Hofkriegsrath  zu  beharrlichen  hohen  Iluldeu  und 
Gnaden  in  Unterthänigkeit  empfehlen. 

Eugcnio  von  Havoy  ni.  p. 

K  a  i  s  e  r  1  i  c  h  e  R  e  s  o  hi  t  i  o  n. 

Nachdem  an  denen  Mitteln  Alles  liegt,  also  liegt  in  Allem  daran, 
wie  solche  mögen  gefunden  werden,  und  solle  es  an  starken  Resolu- 
tionen (so  es  nöthig)  und  der  Manutenirung  nicht  mangeln,  wenn  man 
nur  solche  Mir  an  die  Hand  mit  gutem  Fundament  geben  wird.  Wegen 
der  Officicre,  so  aus  Italien  in  Portugal  und  Spanien  zu  gehen,  heraus- 
gehen sollen,  lasse  es  bei  diesem  Gutachten  bewenden. 

Leopol  il   Hl.  p. 

71. 

Schreiben  an   den  FZM.  Grafen  Starliemberg-.  Wien,  3.  Sep- 
tember 1703'). 
Monsieur!    .I'ai  reeu  liier  par    la    poste    la  lettre    de   V.  E.  du 
21   d'aout.    Je  sais    le    pitoyable    etat    ou    est  l'arniee    et  i(^  peii   d'ettet 
que  ces  derniercs    bittres    de    change    pcuvent  avoir  fait.  11  n'y   a  pas 

')  Füi'stl.  St;ivlicmberg'sclios   Arcliiv  zu   Effenliu;;. 
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de  jours,  que  je  ne  presse  rcinpereur  et  la  eliaiiiln-f,  iiuiis  assez 
inutilciiicnt. 

Lc  prcmier  ue  resoiul  rien,  oii  ne  l'ait  pas  cxecuter  ses  ri-sulii- 
tions,  et  la  dcrniore  est  avissi  dans  iin  etat  pitoyable.  Outrc  uii  trcs- 
grand  parti  qiii  airno  inieux  quo  tout  perisse,  que  de  voir  aller  les 
choses  mieux  que  par  le  passe.  Cependant  je  ne  me  rebutc  pas  et  ne 
laisserai  pas  un  mouient  de  repos,  ne  conaissant  que  trop  Textremc 
necessite.  —  La  diversion  ne  peut  etre  plus  necessaire  pour  pr(jfiter 
de  la  Separation  des  enncmis. 

Je  sais  la  juste  crainte  oii  V.  E.  est  de  la  dcscrtion,  si  Elle 
sort  de  iSon  trou,  et  qu'il  faut  de  l'argcnt,  ctant  tres-siir  que  si 
l'on  etait  une  fois  en  etat  d'agir  la  döpenso  diminuerait  beaueoup. 

S'il  etait  possible  de  ruiner  le  magasin  de  Desenzano,  ce 
serait  un  graud  coup.  Quant  ä  cet  liomme,  qui  a  envoye  ce  projet 
par  le  rcligicux,  je  me  souvicns  la  premiere  carapagnc  d'avoir  eu 
quelque  intelligencc  dans  ce  lieu-lä.  Je  Tai  donnc  ä  l'empercur.  II 
n'y  arien  ä  negliger  cola.  Avec  ce  projet  de  Da  via  pourraient  cbauger 
ontierement  nos  affiiires  dans  cette  conjoneturc,  pourvu  qu'il  y  ait 
quelque  fondement,  que  ces  troupes  se  joigncnt  ä  nous;  j'en  deute,  car 
naturelleraent  il  les  voudra  avoir  en  arricro  et  pas  en  avaut').  Ce  qu'EUe 
me  mande  de  T  rautman  usd  ort'  ne  me  surprend  pas.  S'il  demande 
sa  penuission,  il  l'aura  d'abord. 

J'espcrc  de  porter  l'empereur  ä  une  forte  re.solutidu  tnurliaut  la 
vente  des  charges.  Par  la  premiere  poste  V.  E.  en  sera  intonnee  tmi- 
ehant  ce  cartel.  II  ne  ftmt  rien  oublier  pour  le  retablir  et  retirer  nos 
prisonniers. 

L'empereur  y  mele  toiijeurs  Waldstein.  Je  crains  (pK^  le.s 
(Minemis  ne  le  fassent  pas.  On  dit,  que  Freseu  a  ete  tue.  Cela  ne 
parait  pas  par  les  Icttres  intereeptees.  J'en  serais  fort  fache.  Je  La 
|irie  de  me  le  mander,  si  Emdel  (V|  aceeptt'  la  licutc'naiu-c coldurl 
de   M.   .son    fn'rr   eomme  ji?   le   erdis. 

Qu'Elle  nie  mande.  (jui  je  jjourrais  projioser  ä  0  seh  wind; 
Nazari  serait  je  emis  a   iin.]>os.  (iu'FJh;  soit  persuadei'   (pie  ete.    etc. 

Eugene  de  Savoye.   ni.   \i. 

'j  Be/.ioht  aich  iuif  das  l'rojei-t  dos  Marquis  Davia  /.in-  IOrrirlitiiii|];  cinca  zu 
ausgreifenden  Struifungen  l)elaliisteD,  selbständigen  Reiter-Corps.  Dasselbe  golauKto 
erst  im  Beginn  des  niiclisten  .Jahres  zur  Durchführung. 
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72. 

Schreiben  an  den  General-Feldwachtmeister  Grafen 
Reventlau.  Wien,  5.  September  1703 '). 

Hoch-  uud  Wohlgeborener  Graf  etc. ! 

Auf  das,  was  der  Herr  General- Wachtmeister  unterm  2.  currcntis 
bonachrichtet,  dass  nämlich  der  Churfiirst  ein  Corpo  bei  Schiirding 
zusammenziehe  und  mit  einem  anderen  ein  Absehen  nach  Linz  in  das 
Land  ob  der  Enns  hätte,  darüber  will  ich  dem  Herrn  General- Wacht- 
meister so  viel  zur  Antwort  nicht  unerinnert  lassen,  dass  gleichwie 
man  von  hier  aus  nicht  verlässlich  wissen  kann,  wo  eigentlich  der 
Churfürst  sich  befände,  weniger,  was  er  intentionirt  wäre,  dass  also 
umso  nothwendiger  ■  der  Herr  General- Wachtmeister  trachten  müsstc, 
durch  versicherte  Kundschaften  die  wahre  Nachricht  einzuziehen, 
massen  fast  nicht  zu  praesumiren  ist,  dass  dermalen  ernannter  Chur- 
fürst (da  des  Herrn  General-Lieutenants  Liebden  im  vollen  Marsche 
l)egriffon  und  Ihre  Opei-ationes  angefangen  haben)  ausser  seiner  Landes- 
Uefeusion  auf  auswärtige  Entreprisen  gedenken  und  dazu  die  Kräfte 
haben  werde;  denn  wenn  er,  wie  gedacht,  ein  Corpo  bei  Schärdiug 
stehen  lässt,  welches  zur  Bedeckung  seines  Landes  vonnöthen,  und 
darneben  mit  einem  anderen  gegen  das  Land  ob  der  Enns  operireu 
wollte,  so  könnte  er  es  ohne  starke  Macht  nicht  unternehmen,  sondern 
müsstc  dazu  ein  Corpo  von  mehr  als  10 — 12.000  Mann  nöthig  haben, 
mithin  al>cr  oben  hinaus  sein  Land  exponirt  lassen,  welches  hingegen 
nicht  wohl  zu  glauben,  da  berührtcrmassen  des  Prinzen  Louis  Ope- 
rationes  inzwischen  mehr  sich  geäussert  haben  dürften. 

Sollte  aber  der  Herr  General- Wachtmeister  von  solclier  dos  Chur- 
fürstcn  Intention  nähere  Gewissheit  und  rechte  Verlässlichkeit  einge- 
zogen haben,  mithin  ex  facie  loci  abnehmen,  dass  dem  Lande  ob  der 
Enns  einige  Gefahr  bevorstehe,  so  müsste  sogleich  die  bei  Demselben 
befindliche  Cavallerio  dahinwärts  detachirt  und  anbei  getrachtet  werden, 
selbiges  Land  von  all'  feindlicher  Irruption  zu  verwahren. 

Das  Meiste  aber,  was  hierunter  zu  observiren,  kommt  auf  die 
gute  Kundschaften  au,  wozu  der  Herr  General  -  Wachtmeister  keine 
Unkosten  ansehen  wolle;  denn  gicieliwic  zwar  eiiiestheils  aucli  sehr 
n<jthwendig  von  Seite  des  Herrn  General-Wachtmeisters  eine  Diversion 
zu  inaelicn  wäre,  um  dadurch  desto  besser  des  Herrn  General- 
Ijieutenants  Liebden  in  seinen  Operationen  Luft  zu  geben,  also 
hingegen    anderentheils    wird    sich    gleichwohl    wohl    vorzusehen   sein, 

')  Kriegs-Arcbiv.   Rüiuisolies   Reicli  und   Niedcrlaiulc    170;);  Fase.   IV.  4. 
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(lass  Derselljf  sieLer  gehe,  miiliin  umr^tiindlicli  cxaiiiiinix' ,  wat<  zu 
uuteruehincn  möglich  seiu  kannte,  damit  darunter  nicht  auch  das  melir- 
liesagtc  Land  ob  der  Enns  der  feindlichen  Invasion  ausgestellt  hlcihen 
möchte.  Verlasse  mich  dannenhero  auf  Dessen  bekannte  Experienz, 
Vigilanz  und  Eifer,  mittelst  welchen  Derselbe  beflissen  mm  wird,  das- 
jrnigi'  viirzukelircu,  was  bei  gegenwärtigen  Conjunctureu  wird  thunlidi 
sein  können.  Der  mich  im  Uebrigen  auf  das  IIufkriegsrath-l!c'srii|it 
mit  Mehrerem  beziehe,  und  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  iii.   p. 

P.  S. 

Sogleich  als  ich  in  Schliessung  meiner  Pest  liegritt'eu  war,  erlialte 
ich  des  Herrn  General- Wachtmeisters  durch  eigene  Staffetta  Eingc- 
troifenes,  und  gleichwie  es  heute  zu  spät  ist.  Demselben  darüber 
l)ehörig  zu  beantworten,  als  erinnere  allein  den  Empfang,  imd  die 
weitere  Antwort  alier  solle  dem  Herrn  Cleneral- Wachtmeister  ebenfalls 
per  Staifettam  folgen. 

Inzwischen  recommandire  ieli  dem  Herrn  (ieneral-Waelitnieister 
nochmals  dii'  vorsorgliche  Verwahrung  des  Landes  ob  der  Enns,  viirdeist 
weil  der  Feind  gegen  dasselbe  anzieht.  Ich  überlasse  zwar  Alles 
Dessen  bekannter  Vernimft  und  guter  Conduite,  und  weiss  nicht,  was 
etwa  der  Herr  General- Wachtmeister  vorzunehmen  glaubt ;  wenn  al)er 
Derselbe  die  Cavallcrie  (welche  auf  alle  \\'eise  zu  ^•el■scllollen  und 
keineswegs  zu  hazardiren  ist)  bei  sich  nicht  vonnöthen  hätte,  so  wäre 
l)(^sser,  selbe  gegen  gedachtes  Land  ob  der  Enns,  dieses  zu  bedecken, 
abzuschicken. 

Alles  Dieses  alxn-  schreibt^  ich  dem  Herrn  ( ieueral  ^\'a^•ll^lneister 
|iositive  nicht  vor,  scmdc^rn  überlasse  dessen  Judicio,  was  Derselbe 
nach  denen  sicli  verändernden  C'imjuncturen  für  Kaisers  Dienst  am 
besten   zu   sein   befindini   wird. 

Eine  hohe  Notinvendigkeit  aber  will  sein,  auf  den  l'oslo  XenliuiL;- 
solchergestalt  zu  rcÜectircn,  damit  falls  es  des  Feindes  Stärke,  wenn  es 
auch  also  beschaffen  ist,  nicht  ausstehen  könnte,  die  Garnison  s.ilvirt 
werden,  mitliin   nielit   verhu-en   gehen  möchte.  \Voiiiit   ut    in    Litteris  c;tc. 

Eugenio  von   Savoy   ni.   |i. 
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73. 

Schreiben  an   den  FZM.  Grafen  Guido   Starhemberg. 
Wien,  19.  September  1703 '). 

Hocli-  niiil   \\'oIilgvlj(»rciuT  (iruf  etc. 

|)ic  lioutif;;e  Abreise  nach  Portugal  dos  neu  dcclarirten  Köuigs 
in  .S|iaiiicn  vcrliiiidert  mich,  dass  Euere  Exccllenz  iiiclit  eigeuhäudig 
bediene. 

leli  unterlasse  aber  nicht,  Deroselben  zu  erinnern,  wie  ich  zwar 
mit  all'  ersinnlichcm  Ernst  die  Sache  für  die  wälschc  Armee  prcssire, 
die  Oonf'usion  aber  sowohl  bei  der  löblichen  Hofliammer,  als  dem  Hof 
selbst  ist  grösser,  als  solche  jemals  gewesen,  und  verhindert  einfolg- 
lich,  dass  bisher  mit  meiner  eifrigen  Urgirung  nicht  habe  roussiren 
können.  Nichtsdestoweniger  aber  lasse  ich  nicht  nach  und  habe 
dem  Kaiser  selbst  mit  solchen  Eifer  zugeredet,  als  bis  dato  kein 
Minister  gethan  hat.  Sollte  es  aber  gleichwohl  nichts  verfangen,  so  bin 
gänzlich  entschlossen,  Ihrer  kais.  Majestät  viel  lieber  das  mir  AUer- 
gnädigst  aufgetragene  Präsidium  wieder  zu  Füssen  zu  legen,  als  unter 
mir  wider  meine  Schuld  und  tag-  und  nächtliche  Midie  und  Arbeit 
Dero  Kriegs-Staat  in  gänzlichen  Kuin  verfallen,  ja  sogar  Dero  Moa- 
ai'chie  selbst  zu  Grunde  gehen  zu  sehen. 

Breisach  hat  sich  an  den  Feind  ergeben  und  die  Garnison 
solle!  nach  liheinfels  geführt  worden  sein,  bei  welcher  IJeseliaft'enheit 
ich  nicht  wohl  begreifen  kann,  wie  es  mit  dieser  so  importanten 
Festung  also  augenblicklich  geschehen  und  zugegangen  sein  müsse. 
Es  ist  daher  nicht  unbillig  (bis  man  nicht  eigentlicliere  l'articularien 
hat),  eine  grosse  Praesumption  dagegen  zu  fassen. 

Ich  habe  zwar  vor  geraumer  Zeit  wegen  des  darin  commandirt 
gi^linbten  Grafen  Arco  Ihrer  kais.  Majestät  das  Behörigc^  vorgetragen 
lind  advertirt.  Diese  aber  sind  dariiberliin  auf  keine  Weise  zur  Reso- 
lution zu  bringen  gewescni. 

Der  General  Heister  wird  nach  beschehcncr  Zurückziehung 
des  Von  domo  Euerer  Exeelleuz  einige,  Truppen  zuscliiekcn ,  und 
soK'licnniaeli  werden  Sic;  sich  behelfen  und  nach  Dero  lieiwohneuder 
stattlichen  Kriegsexperieuz  dasjenige  vorkeliren  müssen,  was  Sie  in 
loco  zu  Kaisers  Dienst  am  besten  zu  sein  betinden  werden. 

Fohlt  es  an  Fourago,  ist  dieselbe  so  gut  und  weit  man  kann, 
aufzusuehtm,  zum  I'^xlle  ab(!r  Euere  Excellenz  über  Ein  und  Anderes 
])ositivo  (Jrdre  zu  haben  verlangen,  will  ich  es  Dorosel))eu  gar  gern 
zuschicken,    wiewohl     ich     vinhoft'e  ,    I>uere    Excellenz    noch    vor    cin- 
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stehendem  Winter  selbst  zu  sehen.  Bisher  aber  ist  es  eine  xinunioan«;- 
liehe  Nothweudigkeit  gewesen,  dass  Jemand  bei  Hof  sei,  der  nur  sehe, 
wie  die  Saehcn  gehen.  Ich  liabe  also  am  besten  erfahren,  wie  es 
dahier  beschaffen  ist,  nud  niuss  d;i1irr  mit  Euerer  Excellenz  den  Eut- 
schluss  fassen,  dass  wenn  wir  uns  nicht  selbst  helfen,  keine  Hülfe  zu 
hoffen  sei. 

Die  iSavoyische  Sache  dürfte  sieh  noch  sobald  nicht  zeigen,  icJi 
unterlasse  aber  nicht,  diesfalls  mehr  »Sicherheit  cinzuhoh'u  uml  Euerer 
Excellenz  sodann  darüber  das  Weitere  zu  überschi-eiben ;  Sie  belieben 
sich  nur  inzwischen  angelegen  sein  zu  lassen,  ob  nicht  etwa  gegen 
den  Feind  was  vorgenommen  werden  könnte. 

Wegen  des  Durchgehens  der  Haydukcu  sind  die  behörigeu  (Jrdres 
schon  ergangen ;  es  will  aber  vonuöthen  sein,  dass  durch  Tyrol  und 
Krain  einige  Ofticiere  abgeschickt  und  ihnen  mitgegeben  werde ,  bei 
Ertappung  derlei  Deserteurs  die  Justiz  in  flagranti  zu  exequiren. 

Wenn  der  Andrässy  quittiren  will,  so  haben  Ihre  kais.  Maje- 
stät dem  Herrn  Grafen  Batthyänyi  das  Regiment  couferirt,  und 
I-jiinntcii  sodann  aus  denen  drei  Ilayduken-Regimeutern  und  denen  zwei 
llatailliineu,  so  in  Kärnten  sind,  zwei  Regimenter  gemacht  werden. 

Ich  wünsche  nur,  dass  auf  eine  oder  andere  Weise  den  Sachen 
abgeholfen  werden  könnte  und  meine  VorscliLäge  reussiren  möchten, 
wiewohl  doch  geschehen  muss,  was  geschehen  solle ,  diesem  Ueliel 
i|Uovis  modo  abzuhelfen. 

Der  Winter  ist  vor  der  Thür  und  mithin  auch  Zeit,  auf  die 
Quartiere  zu  denken,  so  mir  denn  auch  umsomehr  Sorgeu  macht, 
lurine   Heimreise  desto  schleunig(!r  anzutreten. 

Womit  etc. 

Eugen  io    \i>u    Sa\ii\'    iii.    |i. 

74. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg'. 
Wien,  21.  September  1703'». 

iloel]-  und  Wohlgeboi'ener  Graf  etc. 
Dieweil  ich  heute  mit  Confereiizen  und  anderen  (iesehärten 
iiljerhäuft  gewesen,  so  habe  ich  Dcrosclben  nicht  eigenhändig  sehreiben 
können,  mithin  auch  die  Autwort  auf  Dero  letzt  Beliebtes  bis  künftige 
Post  difFeriren  müssen.  Nachdem  aber  gestern  der  Lieutenant  mit  der 
Naelirieht  ül>er  die  dermaleius  richtig  gestellte  Rimessa  vurausgeschiekt 
wm-den,    inid    aucli    vielleiclit    heutige    Nacht    noch    oder    doch    gewiss 
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iii()i-i;ij;'cii  Tii^'.s  Herr  Oljrist  voll  U  t' y  s  i  11  !;■  mit  ilciii  Wechselzcttel 
t'olgou,  er  anbei  von  Seite  des  Hot'kriegsrathes  an  Euere  ExccUcnz 
eine  Expedition  sowohl  seliriftlieh  überbringen,  als  zugleicli  mündlieli 
(•röfrui'ii  wird,  worin  Ihrer  kais.  Majestät  Allergnädigster  Wille  und 
Intention  bestehe,  ich  ihm  auch  Ein  und  das  Andere  von  meinet- 
wegen Derselben  zu  hinterbringen  committirt  habe,  so  weiss  ich  ohne- 
dem für  heute  nichts  mehr  zu  erinuei'n,  und  beziehe  mich  also  nur 
tlu'ils  auf  ernennten  Obristen  von  Key  sing,  theils  aber  auch  auf 
meine  Vorherige,  worin  Euerer  Excellenz  sofortan  remonstrirt  habe, 
wie  nothwendig  es  sei,  dass  die  Armee  movirt  werde.  Wiederhole  es 
dannenhero  hiemit  wiederum ,  zumalen  Allei'höehst  ernannte  kais. 
Majestät  absolut  haben  wollen ,  dass  sowohl  zur  Secundirung  des 
Herzogs  zu  Savoycn,  als  auch  zur  Erholung  der  Armee  selbst  man 
ohne  Anstand  auf  all'  ersinnliche  Weise  dahin  trachte,  aus  dem  der- 
maligeii  Winkel  herauszukommen,  und  sie,  die  Armee,  irgendwo  nur 
so  lange  unterzubringen  und  subsistiren  zu  machen,  bis  selbige  mehr 
in  Stand  gesetzt    und  verstärkt  werde,  weiters  agiren  zu  können. 

Euerer  Excellenz  beiwohnende  vortreffliche  Prudcnz  und  tapferer 
Valor  proraittirt  demnach  den  Ijaldigcn  Effect,  und  weil  nun  auch 
sowohl  Geld  hinein  remittirt,  als  nicht  weniger  imnittelst  von  dem 
Vorster'schen  Transport  eine  Quantität  Proviant  und  Hartfutter  ange- 
hmgt  sein  wird,  also  glaube,  dass  andurch  Euere  Excellenz  desto  leichter 
das  Intent  werden  erreichen  können,  nicht  zweifelnd,  Sie  werden 
(larol)  so  nachdriieklichen  Eifer  ankehren,  als  Dieselbe  die  darunter 
waltciidr   unumgängliehe  Necessität  an  sich  selbst  vernünftig  erkennen. 

Dnuebeia  aber  versichere  ich  auch,  dass  meinesorts  allhier  die 
iioi'ii  in  Einem  und  Anderem  erforderliehen  Dispositiones  Tag  und 
Nacht  troiljon,  ingleielien  dun  i'stro])irteii  und  untaugliclieii  Leuten, 
welche  Euer  Exeellenz  von  der  Armee  abgeschickt,  einen  Uftieler, 
um  selbe  zxi  idiernehinen,  entgegenschicken  werde.  Womit  nebst  meiner 
fortwährenden   Dieiistbegierde  beharrlich   verbleibe  ete. 

Eugenio  von   Savoy  m.  p. 

75. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  26.  September  1703  'j. 

Monsieur!  .J'ai  recu  par  Ertrik  Sa  h'ttre  et  une  aiitre  du  14. 
Je  crois,  rpi'il  faut  garder  eet  liomme,  niampuint  sans  eela  assez  d'iii- 
genieurs. 
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Quant  Uli  rrg-iment  de  Paul  Deäk  je  ne  suiiS  pniiit  surpris  de 
leur  desertion,  voyant  ce  qui  se  passe  en  Hongrie.  On  en  arrete 
partoiit  oü  (in  peut  et  j  ai  envoye  des  ordres  dans  plusieurs  places, 
oü  on  en  a  arretes  tant  de  ecux  d'Italie  (|uc  de  l'Empire.  de  las 
faire  peudi'e. 

Du  raste  tout  va  de  mal  eu  pis.  De  Passau  il  y  a  des  noii- 
velles,  qua  iStyrum  a  ete  battu.  Les  reljelles  eu  Hongrie  s'augnien- 
tent  tous  les  jours  —  et  on  a  jiris  S  z  o  1  n  o  k  par  assaut. 

II  faut  par  force  y  foire  marclier  des  troupes.  On  ne  sait  pas 
Oll  las  prandre.  II  n'y  a  pas  une  place  an  etat;  pas  un  canon  presque 
qui  puisse  tirer;  point  de  niiuiition  ni  de  proviande  et  pas  le  tiers  des 
gamisons  necassaii"as. 

Depuis  plus  da  deux  mois  qua  toutes  las  dispositions  ont  ete  faitcs, 
approuvees  et  resolues,  on  n'a  pas  pii  avoir  un  seul  florin  pour  les 
executer  et  tout  est  dans  un  etat  pitoyabla,  par  ce  que  V.  E.  voit  eu 
Italie,  Elle  peut  juger  du  reste.  J'ai  remis  ma  cbarga  aux  pieds  de 
l'empereui",  liii  disaut,  que  les  remedes  devaient  etre  violents  et  dopen- 
daieut  de  Lui  seul;  que  s'il  ne  les  prenait  pas,  sa  couronna  trein]>lait 
sur  sa  tete  et  que  je  ne  voulais  pas  que  ce  soit  sous  mon  admiiii- 
stratiou,  n'ayant  aucune  faute.  II  ue  l'a  pas  voulu  accepter;  mais  si 
eu  tres  -  peu  de  temps  il  n'y  a  pas  de  changeraent,  je  quitterai  assü- 
rement  et  suiverai  le  sort  de  taut  d'autres  honnetes  gens. 

L'afFaire  de  Savoye  est  tres  -  iucertaine.  8'il  y  avait  i|ucli|uc' 
apparence  je  Ten  avertirai  d'abord. 

Qu'EUe  compte  que  toutes  les  miseres  et  cliagfins  (luHlli'  ('iii^Mne 
ne  peuvent  pas  egaler  ce  qu'on  voit  et  enteud  ii-i.  II  taut  tiiiir,  etant 
|)res  de  dix  licurcs  qua  je   reviens  d'Ebarsdort'. 

Malgre  tout  cela  le  iiinTti'c  va  tous  les  jours  a  la  cliassir,  tous 
les  autres  sout  sur  leurs  terres  et  tout  ce  (ju'on  iic  peut  expedier 
seul,  reste  eu    arricre.    (^iiEIh;    croie,    qu'on    ne  ]j(Mit  etc.  etc. 

Eugene   de   Savoye   in.    p. 

76. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg:. 
Wien,  3.  October  1703'). 

Iloeli    und   W..hlgrl„,rciicr  Graf  etc.! 
Nachdem    ich    heute    wiedeniui    nach  Ebersdoi-t'  niicli  habe  bi'geben 
müssen,    als     bin     aiidiirch    \erhiudert     worden,     i'jiei'    |-',\eel|eii/.   <'iueii 
häudi";  zu  bedienen,    wo    /.iideni    ich    auch    I  )eiii>e|lien    nielils   .\u>tiilir 
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liches  zu  bericlitun  wüsstc,  bis  iiirlit  dur  Ilerr  Ohrist  Barou  von 
Reysing  zurück  abgefertigt,  oder  eine  andere  siehere  Gelegenheit 
mittelst  eines  Expressen  vorkommen  wird,  Euer  Exeelleuz  in  Ziffern 
mit  Mehreren  zu  benachrichtigen,  und  Sie  haben  inzwiseluni  selir  wold 
gethan,  dass  Sie  gedachten  Herrn  (Jljrist  Key  sing  anher  geschickt, 
damit  auch  dieser  den  Kaiser  mündlich  den  üblen  und  grossen 
Ndthstand  der  Armee  beibringen  ,  mithin  andurch  umsovielmelir 
fruehten  möge. 

Euer  Excellenz  können  unmöglich  glauben,  noch  sich  einbilden, 
was  grosse  Confusion  im  Ministerio  hier  versire,  und  in  was  Unord- 
nung seitdem  ich  Sie  in  Italien  hinterlassen,  die  Sachen  verfallen  seien; 
ja  ich  kann  Sie  versichern,  wenn  ich  nicht  selbst  gegenwärtig  und 
Alles  mit  Augen  sehete,  dass  mir  es  kein  Mensch  glauben  machen 
könnte;  denn  wenn  die  ganze  Monarchie  auf  denen  äussersten  Spitzen 
stehen  und  wirklich  zu  Grunde  gehen  sollte,  man  aber  nur  mit  50.000  H. 
oder  noch  weniger  in  der  Eile  aushelfen  könnte,  so  versichere  Euer 
Excellenz,  dass  man  es  müsste  geschehen  lassen  und  nicht  zu  steuern 
wüsste.  Bei  dieser  Beschaffenheit  aber  gedenke  ich  nicht  längerhin 
dem  mir  aufgetragenen  Hofkriegsraths-Präsidio  vorzustehen,  sondern 
vielleicht  in  gar  kurzer  Zeit  selbes  zu  quittiren,  weil  mir  zu  hart  fallen 
thäte,  zuzusehen,  dass  unter  mir  Alles  über  vmd  über  gehen  sollte. 

Icli  pressire  daher  mehr  als  keinmal  den  Kaiser  um  Resolution 
und  inharire  zu  wissen,  ob  er  seine  darinnige  Armee  wieder  in  Stand 
setzen,  oder  was  er  sonst  entschliessen  wolle.  Damit  aber  werde  ich 
sogleich  den  Obrist  Reysing  abfertigen,  imd  wenn  es  anders  möglich 
ist,  auch  selbst  bald  hinnachfolgen. 

In  das  Venetianische  und  Päpstliche  sich  zu  extendiren,  bin  ich 
nicht  völlig  mit  Euer  Excellenz  von  gleichniässiger  Meinung,  da  man 
bei  gegenwärtigen  Coujuncturen  die  Venetianer  viel  mehr  cultiviren 
müsse.  Occasionc  dessen  aber,  ob  ich  schon  glaube,  dass  es  nicht  viel 
fruchten  werde,  könnten  Euer  Excellenz  bei  ihnen,  Venetianern,  ver- 
suchen, ob  sie  dem  Feinde  auf  dem  Lago  keine  Schiffe  gestatten 
möeht(!n,  um  dadureli  ihren  in  Tyroi  zurückgelassenen  Garnisonen  die 
Con-espondenz  zu  benehmen. 

Sonst  aber  in  dem  Stande,  wic^  die  Armee  sieh  jetzt  befindet, 
inid  da  fast  alle  dahin  destinirten  'i'rupjien  mit  Bay(U'ii  iiccupirt,  man 
auch  in  Ungarn  mit  denen  Ifeliellen  zu  thun  bat,  \v;iri'  freilieli  gut. 
Mriiii  man  sieh  längs  des  Po  in  das  Päpstliche  (■xtendir<'te.  Noch  zu 
d.-il.ii  aller  kan\i  icli  es  Euer  Excelienz  piisitivt;  nicbt  erinnern,  sondern 
(•nilinc  nur  1  )cnisclli('ii  meine  Meinung,  und  die  l'ernere  Kcsolution 
aber    wird    (iliu,-eda<-lili'r-in,-isseii    inil    ileiTn    ünnm    \en    b' e  \- s  i  n  "■    iiil"-en. 
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Den  Puuct  l)c!angend,  dass  der  Feind  seine  Tnippen  cantenniren 
nnd  ansrulien  lasse,  wäre  zu  wünschen,  dass  es  gleicliermassen  unser- 
seits gescliehen  könnte ;  ich  weiss  aber  gar  wohl,  dass  ihnen  dazu  das 
Obdach  ennangelt. 

Wie  Sie  im  Uebrigen  seit  meinem  Letztoren  vom  Herrn  Baron 
Martini  vernommen  haben  werden,  so  ist  der  Herr  Graf  Volkhra 
(Volker?)  von  hier  nach  Venedig  wirklich  abgereist,  und  obzwar  seine 
Abschickung  für  kein  fonnales  Secretum  zu  halten,  so  ist  doch  besser, 
dass  gleichwohl  seine  Negotiation,  so  viel  möglich,  nicht  publik  gemacht 
werde ;  und  dass  er  mit  Euer  Exccllenz  sich  verstehen  solle,  habe  Ihnen 
letzthin  schon  erinnert,  worauf  mich  denn  nochmals  berufe  und  so  viel 
annectire,  dass  zu  wünschen  wäre,  es  möchte  erdeuteter  Herr  Graf 
Volkhra  reussiren,  massen  solchergestalten  diese  verhoffenden  Mittel 
sogleich  an  der  Hand  wären,  und  anbei  der  Wechsel- Agio  erspart  würde. 

Euer  Excellenz  berühren  sonst,  dass  Sie  von  der  Flotte  nichts 
wüssten,  und  ich  kann  Dieselbe  versichern,  dass  ich  ebenso  wenig  als 
Sie  davon  wisse;  wenn  selbige  aber  kommete,  wird  gut  sein,  wenn 
Euer  Excellenz  mit  dem  Almirante  correspondireu  und  von  ihm  ver- 
nehmen wollten,  was  er  für  ein  Dessein  vorhätte  und  wessen  Intention 
er  eigentlich  wäre,  um  sich  auch  unserseits  darnach  dirigiren  zu  können. 

Vor  Allem  aber  belieben  Euer  Excellenz  dahin  anzutragen,  dass 
vermittelst  der  Flotte  die  Contributiones  von  Florenz  und  Genua  ein- 
gebracht werden,  gleichwie  auch  eben  deswegen  obljcdexiteter  Herr 
Graf  Volkhra  das  Gehörige  in  commissis  hat. 

Mit  der  Savoyischen  Sache  ist  es  bis  dato  nocli  nicht  siclicr,  und 
wenn  was  sein  sollte,  werde  es  Euer  Excellenz  sogleich  zu  berichten 
unermangeln.  Der  Herzog  ist  bekannt,  wie  er  beschaffen,  und  wie  ich 
glaube,  wird  er  warten,  was  für  einen  Ausschlag  die  Sache  im  Reiche 
und  sonsten  gewinnen  werden,  um  darnach  seine  Mesur  zu  mdimcn. 
Nebst  diesem  aber  Iiat  der  dahin  gescbickte  Herr  Graf  von  Auers 
perg  schon  in  Befehl,  sobald  als  dieses  Werk  seine  Sicherheit  halxni 
würde,  es  sogleich  Euer  Excellenz  zu  notificiren,  damit  Sie  darna<;h 
sich  reguliren,  und  wie  Ein-  und  Anderes  in's  W(M-k  zu  setzen  wäre, 
gcdiörigen  Orts  concertii-en  können. 

Wegen  des  Davia  spare  meine  Antwoi't  auf  nächsten  Posttag, 
weil  mir  eben  als  icli  im  Schreiben  begriffen  war,  \(iii  Fuor  Excellenz 
Dero  andcrtes  eingelaufen  ist.  Gut  wäre,  wenn  der  Stand  inis(n'er 
Ai'meo  also  beschaffen  wün;,  dass  sich  die  Saclu;  könnte  mit  \(^r- 
siclit-rtem  l'>)fui-t  |)i-al<ticircn  lassen.  Nachdciii  dri-  {'"ciiiil  Im  (idil'o 
nicht  mehr  als  viel'  fjaii/eii  und  (ine  kleine  Fregatta  hat,  so  sclii-eilie 
nnter   liciitigem    |)ato    dem    \(in    \'orster,    dass    er  mit  gutem  ('nnviii 
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den    Transport    continuircn    und    .■mljci    auoli    viirderst    auf   Ilartfuttür 
antragen  solle. 

Was  sonst  der  Herr  Graf  von  B  e  r  c  k  a  für  unterscliiedliclie  Weit- 
läufigkeiten an  mich  gelangen  lassen,  lege  Euer  Excellenz  hiebei. 

So  viel  nun  den  Herrn  Baron  Martini  belangt,  liabe  ihm  geant- 
wortet, dass  alles  dieses  nicht  genug  sei,  sondern  mehr  bedürfe,  ihn, 
Baron  Martini,  zur  Rede  und  Antwort  zu  ziehen,  und  wenn  er  also 
einen  rechten  Process  formiren  will,  sollte  er  sich  positive  erklären, 
die  Generalität  wäre  ja  in  Italien  anwesend,  wodurch  die  weitere  Unter- 
Suchung  vorgenommen  werden  könnte. 

Wegen  des  Pulvers  hätte  es  kein  so  grosses  Wesen  gebraucht, 
indem  ich  hier  mit  dem  Venetianischen  Botschafter  selbst  geredet 
und  dieser  mir  in  Autwort  gegeben,  dass  weiter  keine  andere  Diffi- 
cultät  diesfalls  obschwebete,  als  dass  es  durch  keine  Venetianische 
Festung  passirt  würde,  welches  denn  leicht  geschehen  kann,  und  nicht 
vonnöthen  ist,  das  man  selbes  verborgen  abführe,  sondern  damit  um 
die  Festung  einen  kleinen  Umweg  nehme,  und  sodann  nur  klar  angebe, 
dass  es  Munition  für  die  kais.  Armee  wäre,  allermassen  ich  deshalb 
auch  dem  obbedeuteten  von  Vorstern  das  Gehörige  unter  heutigem 
dato  committiro  und  nur  so  viel  dabei  warne,  dass  er  wegen  Sicherheit 
des  streifenden  Feindes  die  gehörige  Praecaution  zu  nehmen  hätte. 

Des  Juden  L  e  v  i  halber  schreibe  ich  nicht  weniger  an  bedeuteten 
Herrn  Botschafter,  dass  Ihrer  kais.  Majestät  positiver  Befehl  sei,  selben 
zur  Armee  zu  liefern,  damit  er  allda,  wohin  sein  Delictmn  einlauft, 
gestraft  werde,  weil  er  nicht  dem  Commissariat  sondern  der  Generalität 
untergeben,  und  durch  diese  sodann  seinethalben  das  Weitere  schon 
vorgekehrt  werden  wird.  Sollte  nun  deshalb  auch  auf  das  Connnissa- 
riat  was  zu  bringen  sein,  wird  es  sich  bald  zeigen  müssen.  Womit 
verbleibe  etc. 

Eugen  io  von  Savoy   ni.   p. 

77. 
Schreiben  an  den  Grafen  Bercka.  Wien,  3.   October  1703'). 

Hocli-  und  Wolilgcborener  Graf! 
Auf  jenes,  was  Euer  Excellenz  unterm  22.  passato  an  mich 
wiederum  zu  rcsciil)inn  beliebt,  thue  ich  Deroselben  zu  dienstlichen 
GegenantwoL-t  nielit  unrrinnert  lassen,  welehergcstalten  vonnöthen  sein 
wird,  dass  wenn  Sie  wegen  der  von  dem  Ciminiissariat  in  Wälsch- 
land  begangenen  llnbefugnissen  genügsames  Fundament  zu  haben   ver- 
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meinen,  Euer  Excellenz  Iteliebcn  wcillrn.  sieii  dariUier  mehr  zu  expli- 
ciren;  denn  von  dem,  was  Dieselbe  eine  Zeit  heran  mich  angemerkt, 
äussert  sich  kein  sufficientes  Licht,  den  Herrn  Baron  Martini  zur 
Kedo  und  Antwort  zu  ziehen.  Die  Sachen  aber  solchorgestalten  in 
obscvuMs  zu  lassen,  erkennt  Deroselben  beiwohnende  Prudenz  von 
selbst,  dass  hierunter  des  Kaisers  Dienst  sowohl,  als  der  Armee  Anlie- 
genheiten  leiden  müssen ;  denn  gleichwie  zu  dato  er,  Herr  Baron  M  a  r- 
tini,  des  Commissariats  Capo  in  Italien  bestellt  ist,  einfolgentlich 
seinem  obliegenden  Amte  nach  mit  vielerlei  Parteien  umzugehen  hat, 
also  dürften  deren  verschiedene  wohl  Bedenken  tragen,  mit  ihm  zu  trac-  ■ 
tiren  oder  wenigstens  von  seiner  Person  üble  Impression  fassen,  wenn 
sie  wahrnehmeten,  dass  Euer  Excellenz  als  ein  kaiserlicher  Minister 
gegen  dessen  Reputation  oder  Amtirung  einige  Diffidenz  tragoteu. 

Was  den  Modum  der  al)gefü]irten  Munition  betrifft,  ist  dieser 
auf  meine  Anleitung  also  observirt  und  befolgt  worden,  mein  Absehen 
aber  darunter  nicht  gewesen,  dass  ich  soviel  auf  die  besorgte  Negativa 
des  Transitus  von  denen  Veuetianern,  als  hauptsächlich  auf  den  Feind 
in  dem  Golfo  reflectirt  habe;  denn  wegen  der  Veuetianer  hat  es  nichts 
zu  bedeuten,  zumalen  ich  mit  dem  allhior  anwesenden  Botschafter 
selbst  geredet,  und  von  selbigem  kein  anderes  ()l)staculum  oder  Diffi- 
cultät  movirt  worden  ist,  als  dass  derlei  Munitions-Transito  duieli  ilur 
Kepublik  Festungen  nicht  würde  gestattet  werden.  Nunmehr  aber,  da 
dem  sicheren  Vernehmen  nach  von  feindlichen  Schiffcu  nicht  nuhi- 
als  vier  Lanzen  und  eine  kleine  Fregatte  in  dem  Adriatico  sich  auf- 
halten, so  habe  dem  Herrn  von  Vors ter  bedeutet,  nicht  allein  seinen 
Proviant-Transport  wieder  anzufangen,  sondern  auch,  wenn  Munition 
l)(ü  Händen  sein  wird,  solche  von  Zeit  zu  Zeit  mitzuschicken,  und 
sich  nebst  der  ihm  anerinnerten  Convoye  nun  auch  der  obigen  War- 
nung zu  gebrauchen,  als  nämlich  mit  sothaner  Munition  einen  kleinen 
Umweg  um  die  venetianischen  Festungen  zu  nehmen  (als  wie  es  dann 
leicht  geschehen  kann),  sonst  aber  nur  klar  anzugeben,  dass  es  Muni- 
tion für  die  kaiserliche  Armee  wäre. 

Des  Juden  Levi  halber  ist  Euer  Kxcidlenz  Inrcits  bekannt, 
wie  dass  Ilircr  kais.  Maji'stät  positiver  Bcl'elil  sei,  selbigen  /.n  der 
iVrmee  in  Italien  zu  liefirn;  denn  zumalen  sein  Delietum  dahin  ein 
lauft,  so  ist  vonuöthen,  dass  wider  ihn  alldort  processirt  werde,  und 
aber  nicht  zu  besorgen,  dass  er  dem  Cdunnissariat  sollte  übergeben 
werden,  sondern  die  Generalität  ist  schon  befeidigt,  wider  selben  das 
Keehtlicho  zu  verfangen,  wobei  dann  aucli  in  cimstructione  processus 
sich  von  selbst  äussern  wird,  ob  oder  in  was  das  Oonuuissariat  mit 
unter  der  Decken  liegen  dürfte. 

!''cUI/.(igu  dca  Prinzen  Eugen  von  Savoyon.  V.  Uuiid.  Siii)iiluiiicut-Hi;t"l.  '.' 
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lOuLT  Kxfrllciiz  iHrlicben  also  nur  (rik-utctcn  Jiulcii  an  fies  Herrn 
(li-atrns  Guido  y.  S  t  a  r  li  r  in  1)  c  r  i;-  Ivxci'Uen/,  je  elirr  jü  besser  zu 
üliersehiekeu  und  ilim  anbei  alle  in  Dere  Hauden  befindliche  Docu- 
niente  zu  conccdiren,  allormasseii  ich  nicht  weniger  ihm,  Ilerrn  Gene- 
ralen, suh  hodierno  dato  copialiter  eonninmicirt,  was  Sie  anfangs  er- 
wähntermassen  unterm  22.  passato  an  mich  zu  erlassen  beliebt  haben. 
Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

78. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg. 
Wien,  30.  October  1703  'j. 

Hoch-  und  Wohlgelioreuer  Graf! 

Aus  Ener  Excellenz  werthesten  Handzeilen  habe  mit  nicht  ge- 
ringer Verwunderung  der  Franzosen  Resolution,  so  sie  wider  die  pie- 
montesischen  Truppen  verfanget,  ersehen,  Dieselbe  aber  dürfen  sich  nicht 
beklagen,  dass  Sie  von  diesem  Werk  keine  Infonnation  haben,  massen 
ich  Euer  Excellenz  versichern  kann,  dass  diese  Sache  nicht  allein 
mit  dem  Herzog  noch  nicht  sicher  ist,  sondern  in  noch  so  weit  aus- 
sehendem Stande  sich  befindet,  als  selbiger  vor  Jahr  und  Tag  ge- 
wesen; denn  Euer  Excellenz  diene  zur  Nachricht,  dass  bedeuteter  Herzog 
den  Grafen  v.  A  u  e  r  s  p  e  r  g  unter  blosser  Hoffnung  bisher  amusirt  und 
solche  Bedingnisse  begehrt,  dass  man  gar  weit  noch  von  einandei-,  ein- 
folglich  nichts  weniger  als  der  Sachen  Richtigkeit  hat. 

Zum  Falle  aber  obgemeldete  der  Franzosen  unverhotfte  Procedur 
erdeuteten  Herzog  zur  Resolution  treiben  sollte,  und  daher  derselbe  mit 
dem  Grafen  v.  Auerspcrg  sich  mit  Euer  Excollenz  verstehen  und 
nach  genommenem  Concerto  von  Ihro  einige  Cavallerie  verlangen 
würde,  sodann  Euer  Exeellenz  glaubeten,  dass  dasjenige,  so  sie  ver- 
langen, zu  exequiren  wäre,  so  könnte  es  Euer  Excellenz  unternehmen, 
mithin  sothane  Cavalleria  abfolgen  lassen  und  darüber  dem  Prinzen 
Vau  dement,  wenn  er  anders  wollte,  das  Connnando  darül)cr  aut- 
tragen und  ihm  v\n  paar  General-Wachtmeister  (von  weichen  einer  der 
Marquis  Vaubonne,  weil  er  das  Land  daheruni  kennt,  sein  könnte) 
zu  geben.  Ich  aber  eommittire  dieses  Euer  Excellenz  nicht  positive, 
sondern  eröffne  Deroselben  auf  diesen  Fall  nur  meine  Gedanken,  Die- 
selbe aber  werden  in  loco  was  zu  Kaisers  Dienst  ist,  am  besten  er- 
kennen, mithin  sich  jedweder  Gelegenheit,  die  favorable  und  mit 
sicherem  Effect  zu  execpiiren  sein  könnte,  bedienen. 

')  Kriegs-Airliiv.   Italien    170a  ;   Fase.   X.    13. 
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Im  UL-liriiicu  k;uiii  ii-li  Euer  ExccUcu/.  nichts  Vcrlässlichcs  be- 
riulittiii,  weil  ich  auf  die  Expedirung-  des  llirni  ()l)rist  Baron  v. 
Reisin g-  warte,  denselben  aber  eher  nicht  wuld  abzufertigen  vermag, 
bis  ich  nicht  des  hinein  zu  remittirenden  Wechsels  halber  sicher  bin,  da 
mir  wohl  bewusst,  dass  ohne  Geld  seine  Ziirückspedirung  nichts  vci-- 
fougcn  würde. 

Honst  approbire,  dass  Sie  das  Gschwind'sche  Regiment  in  Tvrol 
geschickt,  falle  auch  Deroselben  nicht  weniger  bei,  dass  die  Regi- 
menter, wenn  sie  so  sehr  von  einander  abgesondert  sind,  leiden  müssen. 
Sie  werden  aber  auch  erkennen,  dass  es  bei  gegenwärtigen  Conjunc- 
turen  nicht  wohl  anders  möglich  sei.  Endlich  lege  Deroselben  bei, 
was  ich  aus  dem  Mailand'schen  wegen  der  von  Venedig  passirenden 
SalzschifFe  dahin  bin  gewarnt  worden,  nicht  weniger  was  der  Herr 
Graf  Bercka  wegen  der  durch  das  Coramissariat  in  denen  päpst- 
lichen abnehmenden  Mauthen  für  eine  Attestation  eingeschickt  hat, 
um  dass  Euer  Excellenz  über  das  Erstere  die  gehörigen  Praecautiones 
vorkehren,  im  Anderen  aber  lielirbige  Information  einlmlen  und  mir 
überschicken  wollen. 

Ich  schreibe  heute  abermals  nicht  eigenhändig,  weil  das  Secretum 
die  Ziffer  erfordert,  sonst  aber  in  coutinuirlichen  Conferenzen  beschäf- 
tigt  bin.  AVomit  etc. 

Eugen  io  von  Savoy   m.  p. 

79. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  10.  October  1703 ')• 

Älonsieur!  Jecris  ces  deux  mots  de  la  conferenee  (|u'on  tiiMit 
sur  les  affaires  de  Savoye ,  pnur  adresser  ;i  V.  E.  iiiie  letli'e  ilu 
comte  de  Älannsfeld  |»Hir  le  siijel  i[ui  est  en  i'ieiiKint.  En  eas 
([u'il  fasse  savoii-  (luebpie  eimse  a  \' .  E.  et  (lu'Elle  saelie  uue  voie 
süre  pour  envoyer  c<^tte  lettre,  Elle  le  fera,  sinon  Elle  la  gar- 
dera  jusqu'ä  ee  (pi'il  lui  \ienne  iiiie  bonne  i^t  sürt'  oeeasioM.  Du  reste 
je  me  remets  a  nia  lettre  ;illeni;uide  i'u  eliill'res  ('■taut  xww  \euc'Taliiin  etc. 

Euii-ene   de   SaVDV.;   m.   u. 


rürstlich   Starbeinl)er^''schcs   .\rcliiv   zu   EtVeriiiu;" 
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80. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg-. 
Wien,  13.  October  1703'). 

Hoch     und  Wohlgcl)()rciK'.r  Graf! 

Es  hat  noch  seit  vergangenem  Jahre  der  (iubernatin-  von  'l'or 
tona  stiwolil  an  Ihre  kais.  Majestät  selbst,  als  auch  au  niicli  durch 
iSeJireiben  eoutestirt,  wie  dass  er  sammt  allen  Officiers  und  der  ge 
sanimtcn  Garnison  des  Vorhabens  wäre,  erdeutete  Festung  Tortona  der 
kaiserlichen  Devotion  zu  übei-gcbon,  wenn  man  nur  unsererseits  auch 
die  Hand  bieten  und  wegen  der  Execution  das  Werk  conccrtiren 
wollte,  massen  er  dann  mittlerweile  in  dem  Platze  sowohl  an  Provision, 
Artillerie,  Munition  und  übrigen  Nothweudigkeiteu  all  vorsorgliche  Dis- 
positiones  bereits  vorgekehrt  hätte. 

Ob  ich  nun  zwar  sothancs  Oflertum  bis  dato  theils  nicht  de  tem- 
pore angesehen,  und  theils  nicht  so  leichterdingon  habe  glauben  oder 
trauen  wollen,  es  auch  de  facto  noch  also  beherzige  und  erkenne, 
dass  man  zuvor,  ehe  man  Gehör  gebe,  oder  zur  Entreprise  schreite, 
das  Fundament  der  Sachen  mehr  examiniren,  und  ob  es  treu  luid 
redlich  gemeint  wäre,  genügsame  Sicherheit  haben  müsse.  Hingegen 
er,  Gubornator,  unter  dieser  Zeit  zu  verschiedenen  Malen  solch  seine 
olj})erührte  Contestation  inliaerirt  und  uns  auch  durch  die  Adi-esse 
dieses  hier  nebenfindigen  Coperts  angezeigt  hat,  welchergestalten  man 
zu  weiterer  Debattirung  des  Werkes  der  Correspondenz  sicher  pflegen 
könnte,  mithin  aber  ich  erwogen  habe,  dass  bei  gegenwärtigen  (^ou- 
juncturcu  sothauer  Streich  dem  Feinde  eine  grosse  Diversion  machen 
würde,  wo  insonderheit  der  Herzog  zu  Savoy  wegen  des  iliin  vom 
Feinde  mit  Desarmirung  seiner  Truppen  zugefügten  Affronts  vielleicht 
wohl  andere  Mesures  nehmen  dürfte,  und  daher,  auch  wenn  dieser 
Anscidag  anginge,  eben  jetzt  desto  besser  ä  propos  kommen  könnte: 
also  iiabc  ich  Euer  Excellonz,  ungeachtet  davon  noch  nichts  Ge- 
wisses halte,  dennoch  den  Beischluss  sul)  volanti  liiemit  überscliickcn 
wollen,  damit  Sie  trachten  möchten,  wie  gleichwohl  der  Ibiol'  iinli  r 
dem  Copert  beiderseits  verschlossen  auf  Novi  iu  das  Genuesische  an 
den  adressirten  Geistlichen  sicher  gelangen  und  von  dannen  weiters 
dem  ernennten  Gubernatori  zugesendet  werden  könnte. 

Wollten  Sie  aljcr  unter  einer  Gelegenheit  auch  dem  ( iulienialori 
zuschreiben    und   ihm   zu  wissen   macheu,    dass  Sie   (Joiimiissiou  iiättcn, 
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von  deiii.si^'lht'ii  solch  suine  Inti'utioii  mit  irilircrciii  zu  venn'liiiicii  uiul 
alsdann  auch  güstaltetersacluni  das  Weitere  zu  couccrtiren ;  so  glaubte 
ich,  es  würde  zur  Gewinmnig  der  Zeit  nichts  schaden,  weniger  etwas 
Schädliches  verfangen,  zunialen  ohnedem  Dero  beiwohnende  voi-treff- 
liche  Prudenz  und  Vorsichtigkeit  an  die  Hand  geben  wird,  was  Sie 
darinfalls  für  Praecautiones  zu  gebrauchen  nothwendig  erachten  werden, 
um  insonderheit  aus  der  Suspicion  zu  kommen,  ob  nicht  etwa  diese 
des  Gubcrnatoris  Schreiben  von  dem  Geistlichen  selbst  wären  fingirt 
worden,  als  wie  es  verwichen  Euer  Excellenz  an  mich  erinnert  und 
gemuthmasst  haben. 

Gleichwie  übrigens  ich  zwar  daran  bin,  damit  der  Obrist  von 
R  ei  sing  zurückbefördert  werde,  ohne  Verlässlichkcit  der  Rimessa  aber 
und  mit  leerer  Hoffnimg  denselben  nicht  fortgehen  lassen  will,  unter- 
dessen aber  vonuöthen  ist,  dass  Euer  Excellenz  von  ein-  und  anderer 
Resolution  und  Vorhaben  die  schleunige  Nachricht  empfangen,  als  wird 
an  Dieselbe  ehester  Tage  ein  voi'läufiger  Expresser  abgeschickt  werden, 
und  also  für  heute  thue  ich  Euer  Excellenz  niu"  noch  dieses  ei'inner- 
licli  beifügen,  wasmassen  eben  anheute  ein  Expresser  an  den  Grafen 
von  A  u  e  r  s  p  e  r  g  per  posta  abgelaufen  ist,  welcher  an  selbigen  die 
kais.  Resolution  wegen  des  Herzogs  zu  Savoyen  mitgenommen  hat, 
und  darin  unter  Anderem  an  Graf  v.  Auersperg  befehligt  worden 
ist,  auf  den  Fall,  dass  erdeuteter  Herzog  sich  nunmehr  declariren  wollte, 
an  ihm  zugleich  eröffnen  sollte,  wie  dass  Euer  Excellenz  schon  beor- 
dert wären,  ihm  die  hulfliche  Hand  zu  reichen,  so  viel  es  immer  nach 
äussersten  Kräften  würde  geschehen  können.  Und  wenn  also  hierüber 
Euer  Excellenz  requirirt  und  insonderheit  das  Detachement  der  Caval- 
lerie  Verlangt  werden  möchte,  so  zweifle  nicht.  Dieselbe  werden  es  auf 
allersinnliche  Weise  zu  effectuiren  suchen,  massen  mich  dann  des- 
wegen auf  mein  Letzteres  beziehe  imd  wiederhole,  zumalcn  dieses 
Negotium  die  Ziffer  erfordc^-f;,  dass  ich  elien  darum  Deroselben  nicht 
eigenhändig  schreiben  kann.  Womit  in  meiner  beständigen  Dienst- 
begierde  aJlstcts   verbleibe   <■!(•. 

Engen  io   von   Suvdv   ni.   p. 

81. 

Schreiben    an    den    Feldmarschall   Grafen   Limburg'-Styrum. 

Wien,  17.  October  1703  ')■ 

lloeli     und   WeldgebonnuT  Graf! 
Gleichwie  zwar  nicht  ohne,  dass  über  die  bei  Euer  Excellenz  den 
20.     i)assnto    vorbeigegangene     Aetion     allerdings    differente    üelaticmen 
')    Krioi^s-Ai-cliiv.    Knmisches   Roifli    luul    Niclcrlaiulc    1703;   Fase.   X.    18. 
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hieher  eingelaufen,  dabei  auch  sonst  wolil  wahr  sei,  welchergostalten 
ein  jeclei-  eommandirender  General  guten  und  bösen  Zungen,  abson- 
derlich damals  diesen  letzteren  unterworfen,  wenn  eine  Occasion  un- 
glücklich ablauft,  also  trage  ich  aber  ganz  keinen  Zweifel,  Dieselbe 
werden  Dero  hierunter  geführte  Conduite  gar  leicht  rechtfertigen  können. 
Und  was  beinebens  Euer  Excellenz  in  Dero  beliebten  Zeilen 
vom  7.  currentis  wegen  Dero  unterhabenden  Regiments  mir  beirucken 
wollen,  darinfalls  erkenne  ich  freilich  wohl,  dass  solchergestalten,  wenn 
die  Remontirung  und  Recnztining  so  lange  Zeit  unterlassen  wird,  ein 
Regiment  sehr  hart  conservirt  werden  könnte.  Nachdem  man  aber 
schon  daran  ist,  für  das  Künftige  den  Militär-Statum  mit  mehrerer 
Vorsorge  zu  beherzigen  und  einzurichten,  als  wird  auch  an  sich  selbst 
auf  sothaue  Nothdurft  Dero  löblichen  Regiments  in  allweg  angetragen 
werden.  Der  ich  inmittelst  sammt  meiner  Dienstergebenheit  allstets 
verbleibe  etc. 

Ellgen  io   von   Savoy   m.   }). 

82. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  18.  October  1703'). 

Monsieur !  Etant  oblige  d'arreter  R  e  i  s  i  n  g  jusqu'ä  ce  qu'on  puisse 
envoyer  de  l'argont,  je  depeche  Lange tl  pour  repondre  aux  points 
de  V.  E.  et  l'iuformcr  de  la  part  de  S.  M.,  de  ce  qui  i-egarde  le  Duc 
de  S  a  V  o  y  e  et  la  flotte,  me  remettant  sur  les  autres  choses  ;i  la  lettre 
du  conseil  de  guerre.  Auersperg  ecrit  ((iie  Vous  hii  avez  ecrit  et 
(pi'il  a  repondu  l'etat  de  l'affaire.  II  me  mande  aussi  d'envoyer  ä 
V.  E.  la  copie  du  chifFre  quo  j'ai  avec  bii.  Ainsi  Elle  la  trouvera 
ici-jointe. 

Quant  aux  deserteurs  du  Duc,  le  plus  ipi'Elk-  en  pourra  rasscnibler, 
Elle  les  peut  tenir  ensemblo  jusqu'ä  ce  qu'on  voit  ce  (|ui  arrivei'a 
de  tout  ceci.  Par  la  letti-e  du  8  de  V.  E.  je  vois,  qu'Elle  ne  sait  rien 
de  plus  que  la  precedente,  ce  qui  me  surprend.  II  est  vrai  qu'il  est 
difficile  au  Duc,  d'envoyer  des  courriers.  Du  reste  ici  nous  ne  savons 
rien  et  si  le  trait6  se  conclüt  avec  le  Duc,  ninis  en  avons  rol)ligatioii 
aux  Francais  et  ce  serait  im  de  ces  miraclos  de  la  maison  d'Aii- 
trii'lii'.  (Jar  je  suis  fort  jiersuade  que  le  Duc  n'etait  pas  resolu  de 
couclure  avec  nous;  tous  les  jours  il  faisait  des  preteutions  nou- 
velles  et  des  choses  qu'on  ne  pouvait  pas  accorder  et  cela  apres  qu'on 
lui  a  accorde  tout  ce  qu'il  a  deinande    et    que    A  u  e  r  s  )i  e  r  g    a  meine 
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surpasse    de  beaucoup  son  Instruction;    ainsi   la    cliose    ctait    l>eaiK'iiiip 
plus  eloignee  que  le  premier  jour  qu'on  a  commeuce  ä  ti'aiter. 

D'ici  on  n'a  pu  uonner  aucune  Information  qvi'en  general  et 
A  u  e  r  s  p  e  r g  avait  ordre,  eomme  je  Tai  dejä  mande  V.  E.,  de  Favertir 
ile  tout  et  de  s'entendre  avec  Elle  pour  reseeiition. 

S.  Maj.  m'ordonue  de  niauder  ä  V.  E.,  qu'en  cas  que  x\  u  e  r  s  p  e  r  g 
conelue  avec  le  Duc  et  rpi'il  demande  des  troupes,  comme  il  n'y  a 
jias  de  deute,  de  s'entendre  ä  dniiture  avec  le  Duc  et  lui,  et  de  ne 
|ilus  attendre  d'ordi'e  d'ici  pour  l'execution,  mais  de  songer  seulement 
:t  la  possibilite  et  aux  facilites  que  le  Duc  peut  faire  pour  le  passage 
de  ce  Corps.  II  a  assure  ici  qu'il  avait  2  places  h  sa  disposition.  II 
est  temps  d'en  voir  l'efFet;  quaut  au  nombre  de  troupes  et  jiar  oü 
elles  doivent  passer,  on  ne  peut  rien  dire  d'ici  de  positif.  C'est  k  V.  E. 
ä  le  concerter  avec  le  Duc,  quoiqu'  il  me  paraisse,  qu'il  n  y  a  guere 
d'autre  chemin  que  le  parmesan;  si  l'on  n'envoie  qu'un  corps  de  ca Va- 
lerie, Elle  peut  envoyer  le    Princc  de  Vaudemont   et  Vaubonne. 

Si  V.  E.  trouvait  l'occasion  de  marcher  avec  un  plus  gros  corps  et 
de  pouvoir  laisser  en  uieuie  temps  le  reste  de  l'armee  en  sürete,  S.  M. 
l'approuverait,  s'en  remettant  a  Sa  prudence.  Connaissant  l'importance 
de  eette  alliance,  si  le  Duc  se  raet  veritablement,  nous  attendrons 
avec  impatience  de  Ses  nouvelles. 

D'ici,  d'abord  qii'on  a  su  l'arret  des  troupes,  on  a  envoy6  un 
officier  grison,  nomme  Valere  au  Duc  et  ä  Auersperg,  qui 
pas.-;e  par  les  Suisses  et  Grisons  avec  les  resolutimis  de  la  eour; 
i'ai  vdulu  eu  avertir  V.  E.  en  cas  qu'il  lui  ecrivTt  ou  qu'il  repassät 
Mjires  par  l'armee.  Quant  ä  la  flotte  il  n'y  a  aueun  eoncert  avec  cette 
eour.  Elle  devait  venir  au  mois  de  niai  pour  l'afl'aire  de  Naples,  sans 
(jue  d'ici  on  eut  fait  aucune  disposition. 

Cependant  V.  E.  tacliora  de  s'entendre  avec  radniiral  S  t  e  p  n  ey. 
hii  <k-rrt  sur  eela  et  particulierenient  ti.uchant  les  contriliutions  de 
(Jenes  (Geuova)  et  Florence. 

On  envoie  des  lettres  de  eroyance  k  Volkra  pour  s'en  servir 
en  eas  que  l'admiral  venille  donner  la  niain  ainsi  s'il  reste  daiis  ees  niers. 

V.  K.  verra  ee  qu'ii  V  aurav  ä  tairr  tant  pdiir  b's  eontributions 
(jue  poiu'  les  Operations;  car  si  le  Due  se  deelare,  la  flotte  pourrait 
servir  tres-utilement  du  eote  de  Nice  et  de  Finale;  mais  eela  doit 
etre  traite  sm-  les  lieux  entre  V.  E.,  l'adiniral  et  le  Duc,  s'il  entrait 
dans  le  traite.  Elle  envoyera  done  par  un  expres  ees  lettres  ii 
Vnlki-,i   et  a  l'envoye  d'Angleterre  ä  Livorno. 

'ilnMlle  croie,  que   personne  ete.  ete. 

Eugene   de   S  a  v  o  y   m.  p. 
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83. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starlieniberg. 
Wien,  24.  October  1703  '). 

Par  le  eourrier  de  V.  E.  j'ai  rccii  la  lettre  du  15,  et  pac  la 
poste  uno  du  12.  Je  u'ai  pas  mautpie  d'iufonuer  !S.  M.  de  l'etat  des 
choses,  nous  sonimes  du  memo  scntimeut  qu'Elle.  Touchaut  l'inteu- 
tion  du  Duc  cepeudant  S.  M.  m'ordonne  de  Lui  dire,  qu'il  faut  le  sou- 
teuir  en  tout  ce  qui  peiit  depeudre  de  nous  et  qu'Elle  approuve  tout 
ce  qu'Elle  fera  sur  ce  chapitre  -  lii,  ne  pouvant  de  loin  rien  ordoniu^r 
de  positif;  mais  sur  le  lieu  et  de  concert  V.  E.  verra  ce  (pii  se 
peut  faire. 

Ou  presse  cxtreuieiuent  pour  faire  partir  Ue  i  s  i  ny-,  ä  suu  retour 
je  m'expliquerai  ])lus  ,au  long. 

Langetl  sera  dej;\  arrive  avec  la  reponse  ä  Ses  points. 
La  flotte  doit  etre  retouruee.  Elle  aurait  l)ien  mieux  fait  de  ne  pas 
venir.  .Je  ferai  accommoder  ees  ofticiers,  qui  racneut  les  estropies. 
La  reflexion  que  V.  E.  fait  touchant  les  officiers  et  le  regiment  est 
fort  juste.  Je  ne  sais  eneore  oü  S.  M.  sc  determincra.  Quant  aux 
Danois  Elle  fait  fort  bien,  de  les  faire  marcher  jusqu'ä  ce  qu'on 
saclie  oü    les  mettre.    On  pourra  s'en  servir  dans  le  Tyrol. 

Les  eunemis  etant  retires  des  frontieres  d'Italie  je  ne  crois  ])as, 
(pi'il  y  ait  hesoin  de  Leaucoup  de  troupes  par  la ;  ic-i  nos  affaires 
vout  de  mal   en   pis,    n'y  aj'ant  aueune  exeeution. 

(jfuelle  croie  <pie  jiersoune  u'est  etc.  etc. 

Eugene   de   .Savoye   m.   j). 

84. 

Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen. 
Wien,  24.  October  1703 -). 

Wohlg(!borener  Ereilierr ! 
Auf  Euerer  Excellenz  unterm.  12.  Iiujus  an  mich  Bilidites  1»^- 
zieli(!  mich  zur  Antwort  auf  die  seither  an  Dieselbe  abgelaufene  Ex- 
pedition, worin  Euerer  Excellenz  die  Cominission  wegen  der  balden 
Uebergabe  von  Breisach  ist  aufgetragen  worden,  und  zufolge  dessen 
thue  ich  auch  hiemit  Dieselben  nochmals  dienstlich  anerinnern,  damit 
Sie    in    sothancr    InipiisitiDU    ohne    einzigen   lieganl    mit    aller    Sdiäi-fc 
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verfalii-fii  wuUuii;  denn  sullte  es  sieli  tinck-n,  ilass  es  mit  gwlaeliter 
Defense ,  und  folgsam  aucli  mit  der  geschwinden  Ueljergal)e  nifbt 
richtig  zugegangen  wäre,  so  ist  in  allweg  vonnöthen,  dass  dawider  ein 
Exempel  statuirt  werde.  Falls  aber  sich  zeigen  würde,  dass  der  Com- 
mandant  sowohl,  als  die  übrige  gcsanuute  Garnison  ihre  Schuldigkeit 
gethan  hätte,  und  darunter  auch  nicht  etwa  sonst  eine  heimliche 
Inconvenienz  verborgen  gewesen  wäre,  so  ist  billig,  dass  auch  selbigen 
ihre  Ehre  ungekränkt  verbleibe. 

Lu  Uebrigcn,  weil  man  seit  denn  4.  dieses  von  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Lielideu  keine  Nachricht  bekommen,  so  dürften  sie  sich 
vielleicht  inzwischen  movirt  haben,  zumalen  auch  der  Churfürst  und 
Villars  ihre  Armee  separirt,  und  mit  einem  Theile  annoch  bei  Ulm, 
mit  (Iciii  anderen  aber  in  drr  Gegend  Dunauwiirtli  und  Rain  stehen 
si)llen.   \\'omit  etc. 

Eugenio  vini   Savuy   iii.   [i. 

85. 

Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen. 
Wien,   31.  October  1703 '•. 

Wohlgel jorcncr  FreiheiT ! 

In  dieser  letzt  eingelaufenen  Ordinari  erhalte  ich  wiedenim  Dero 
zwei  geehrte  .Schreilien  vom  15.  und  19.  cadentis,  woraus  insonderheit 
sehr  gerne  vernommen,  welchergestalten  Dieselbe  zur  Vorneinnung 
der  aufgeti-agenen  Inquisition  der  Breisach'schen  geschwinden  Ueber- 
gabe  halber  nur  noch  verschiedene  Notlidurften  erwarten  und  sodann 
ohne  längeren  Anstand  zu  sothaner  Inquisition  schreiten  wollen. 

Wie  nun  diese  Connnission  bei  Euerer  Excellen/.  in  sehr  guten 
Händen  steht,  und  dos  Kaisers  Dienst  erfordert,  dass  ilariu  mit  aller 
Schärfe  ohne  einzigen  Regard  vorgegangen  werde,  also  liilini.-  Dero 
Eifer,  mit  welchem  Dieselbe  mir  Versicherung  gegeben,  dass  Sic  darob 
allernstlich  genaue  Untersuchung  vorkehren ,  auch  nachmals  wer 
schuldig  oder  unschuldig  sein  würde,  rechtlich  erkennen  uml  darüber 
nach  denen  Kriegsarticeln  sprechen  lassen  werden,  worauf  is  denn 
beruht. 

Im  Uebrigcm  ist  wolii  uotliwcndig  gewesen,  dass  man  rnillirb  im 
Reiche  sich  unsererseits  wiederum  movirt  habe,  um  dem  drobigen 
Stand  der  Sachen    dermaleins    mehreren   Pulso  zu    gel)en.    Womit  ete. 

E  u  gc  11  i  o   \  Oll   S  a  \'  o  y   111.   p. 
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86. 

Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  Wien, 
31.  October  1703  M. 

Hoch-  und  Wolilgeborencr  Graf! 

Uüber  das,  was  mir  Euere  Excellenz  unterm  24.  dieses  mit 
heute  zu  Ende  gehenden  Monats  Octobris  sowohl  eigenhändig  zu  ülicr 
schreiben ,  als  dabei  Dero  dem  Herrn  Greneral  v.  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e  de 
modo  agendi  extradirte  schriftliche  Eröffnung  zu  communiciren  beliebt 
haben,  erstatte  Deroselben  dienstlichen  Dank,  mit  der  Gegenantwort, 
gleichwie  er,  Herr  General  v.  Herbeville,  der  Belagerung  Amberg 
halber  von  hier  aus  keinen  positiven  Befehl  hat,  sondern  nur  solcher- 
gestaltcn  zu  verstehen  ist,  dass  man  diese  Operation  auf  den  Fall 
approbirt,  wenn  keine  bessere  zu  unternehmen  würde  befunden  werden. 
Dass  es  also  dahin  ankomme  und  vonnöthen  sei,  dass  Euere  Excellenz 
mit  ernenntem  Herrn  General  die  Sache  noch  weiters  überlegen 
und  beiderseits  concertii-en,  auch  sodann  eins  werden  wollen,  was  zu 
des  Kaisers  und  Publici  Dienste  am  besten  zu  operiren  sein  könnte, 
allermassen  denn  auch  a  parte  der  Hofkriegsrath  seine  Meinung  Der- 
selben rescribendo  unter  Einem  eröffnen  thut. 

Dass  sonst  Euere  Excellenz  in  Dero  Rückreise  eine  Partei 
bayerischer  Huszaren  glücklich  über  Haufen  geworfen,  erfreut  mich, 
und  wenn  Sie  folgbar,  wie  zu  präsumiren,  deren  etwelche  gelangen 
hätten,  so  wollen  Dieselbe  darüber  alsogleich  Standi-echt  halten,  und 
das  Tlrtheil  dem  Recht  nach  ohne  weitere  Anfrage  exequiren  lassen. 
Was  aber  das  feindliche  Corpo  unter  dem  General  A  r  c  o  bei  München 
betrifft,  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Churfürst  undVillars  über  Ulm 
hinaufgezogen  und  sogar,  wie  tlieils  verlautet,  dortherum  die  Donau 
passirt  haben  sollte,  der  Prinz  Louis  hingegen  längs  des  Lech  sich 
haltet,  so  glaiibe,  es  dürfte  sothanes  Cori)ü  bei  München  viebnelir  auf 
die  Bedeckung  des  Landes,  als  anderwritc  Entrepris(^  angesehen  sein, 
insonderheit  wenn,  wie  gemeldet,  d<^r  ('liurfürst  und  Villars  oben 
hinaus  ihr  Absehen  hätten  und  niclit  etwa  wiederum  abwärts  sicii 
ziehen  dürften,  auf  welchen  Fall  aber  niclit  zu  zwiü'iln  ist,  dass  aucii 
der  Prinz  Louis  seine  Mass  abnehmen  und  den  Feind  nbscr 
vireji  werde. 

Im  Uebrigen  die  Noth  der  Truppen  und  den  Abgang  de?- 
Magazine  betreffend,  glcicli-wie  bereits  Herr  Graf  von  Lamberg 
voi-aus  und  ihm  auch  von  Seite   der  iöbliclien   Hoflcannner  Herr  Baron 
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voll  KlcinUurg  nachgegangen  ist,  als  wird  ilurcli  scll^ige  in  Einem 
und  Anderem  die  Notluliirft  zu  veranstalten  und  deshalb  mit  Euerer 
Excellenz  das  Nöthige  zu  concertiren,  auch  vollends  das  Unterbringen 
der  Truppen  einzm-ichten  sein.  Wegen  des  Geldmangels  aber  glaubete 
ich  wohl,  dass  Euere  Excellenz  von  Deggendorf  aus  das  Land  ziemlich 
weit  in  Contribution  setzen  und  solche  nach  allem  Rigor  eintreiben 
lassen  könnten,  gestalten  es  dann  iimsoviel  uothwcndiger  ist,  als  von 
sothauen  Contributionen  dieses  darobige  Corpo  unumgänglich  unter- 
liaitcn  werden  muss. 

Zweifle  dannenhero  uiclit,  Euere  Excellenz  werden  hierauf  in 
allweg  reflectireu  und  daran  den  Zweck  zu  erreichen  allen  äussersten 
Fleisses  sich  angelegen  sein  lassen. 

Letztlich,  was  Dieselbe  wegen  Dero  Particular-Anliegenheit  zu 
wiederholen  beliebt,  versichere  hinwiederum,  dass  mir  allezeit  eine 
Freude  sein  wird,  wenn  bei  sich  ereignender  Occasion  ich  Deroselben 
etwas  diensames  zu  Dero  Consolation  zu  erweisen  vermögen  werde; 
alliin  wegen  des  Kaschauer  Generalates  beziehe  mich  auf  mein  Neu- 
liehes,  worin  Euerer  Excellenz  ein  Mehres  angeführt  habe.  Indessen 
verbleibe  mit  beständiger  Dienstliegierde  etc. 

Eugenio  von  .Savoy  m.  p. 

87. 

Schreiben   an   den  Freiherrn   von   Rost  'i.    Wien, 
31.  October  1703;). 

Wohlgeborener,  llochgeelirter  Herr  Envoye! 
Nebstdem,  was  Demselben  auf  Dessen  unterm  12.  labentis  liiemit 
/.ii  fortwährender  Correspondenz  annectire,  beriihi-e  ich  bevor  den 
l'iinct,  welchen  mein  Herr  Envoye  in  gedachtem  Seinem  Schreiben 
wegen  der  darinnigen  Schwierigktüt  des  wohlgesinnten  gemeinen  Mannes 
mir  angezogen  hat;  d(Min  gleichwie  anjetzo  es  sehr  h  projjos  wäre, 
wenn  dieser  ihr  Unwnlle  in  allweg  vomentirt  würde,  iiiasscn  man 
iladiireh  bei  zu  verlioffemleni  gutem  Fortgänge  der  Savoy 'sehen  Allian/, 
auch  viel  Gutes  proHtiren  könnte,  also  zweifle  ich  nicht,  nu^iu  Ib^rr 
Envoye  werde  hierunter  nichts  unterlassen,  was  in  hoc  passu  zu 
unseres  AUergnädigsten  Herrn  Dienst  und  (Jemeinwesens  Interesse 
g(;deihlichen  Vorschub  geben  könnte.  Mithin  glaubete  ich  auch,  es 
würde  nicht  undiensani  sein,  wenn  Derselbe  zit  mehr  naehdrückliclier 
I'oussirung  der  Sachen   nicht  allein   mit   denen  eng-    und  liolländiseiieu 
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Miiiistris  darüber  in  \  rrtraiiliclicm  A'^crstäiulnitis  stfhen,  .sdiiilern  sog-ar 
mit  drm  Herzog  zu  S  a  v  <i  y  selli.st  e(irres])niKliren  wollte,  wofern  mein 
Herr  Envoye  verspüren  würfle,  flas.s  man  damit  zu  Streichen 
kiiiiiiiii'11   iiiiiolite.  Womit  etc. 

Eugen  io  von  Savoy  m.  p. 

88. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  2.  November  1703')- 

Welebergestalt  Ihre  kais.  Majestät  dem  Obristen  7i umjungen 
das  vacant  gewoste  Nigrelli'sche  Regiment  zu  Fus.s  Allergnädig-st 
eonferirt,  habe  ich  Euer  Exeellenz  in  meinem  letzten  vorläufig  benach- 
richtigt, dabei  aber  unter  Einem  anzumerken  vergessen,  was  icli  der- 
selben wegen  der  drei  Obriste  Salzer,  Regal  und  Kucf stein  zu- 
gleich erinnern  wollen. 

Für's  Erste  ist  nun  Euer  Excellenz  bekannt,  was  Sie  selbst  wegen 
des  Obrist  S  a  1  z  e  r  mir  geschrieben  haben :  als  nämlich ,  dass  er 
Leibsgebrechlichkeit  halber  die  Felddienste  zu  continuiren  schwerlich 
lang  mehr  werde  dauern  können;  solchemnach  und  damit  er  gleich- 
wohl nicht  unconsolirt  verbleiben  möchte,  so  haben  Ihre  kais.  Majestät 
befohlen,  ihm  in  Dero  Namen  versichoi-n  zu  lassen,  wie  dass  Sie 
bei  sich  ereignender  Apertur  Allergnädigst  gedacht  sein  wollten, 
selbigen  mit  einer  guten  Commandantschaft  zu  versehen,  zmnalen  dann 
auch  auf  solchen  Fall  der  Hofkriegsi'ath  Selbsten  nicht  allein  sich 
allen  Nachdruckes  annehmen,  sondern  noch  indessen  dahin  verhilflich 
sein  wird,  auf  dass  ihm  die  Obristen-Gage  zugelegt  werde,  worüber 
also  Eu(!r  Excellenz  so  in  Einem  als  Anderem  demselben  diese  Interims- 
Nachricht  zu  seiner  Assecuration  ohnschwer  geben  wollen.  Was  aber  die 
beiden  Obriste  Regal  und  Kuefstein  betrifft,  obzwar  auch  diese 
l)eiderseits  sehr  meritirte  Offieiere  sind,  und  ich  derowegen  auf  selbige 
gleichfalls  reflectirt  habe,  so  sind  aber  Ihre  kais.  Majestät  bewogen 
worden,  denen  Allen  den  Z umjungen  vorzuziehen,  dieweilen  Sie,  wie 
nächsthin  (u-wähnt,  auf  alle  Weise  ein  Exempel  geben  wollen,  alle  die- 
jenigen zu  recompensiren,  welche  über  ihre  vorher  geleisteten  guten 
Dienste  noch  die  Conjunctur  und  das  Glück  haben,  sich  distinguiren 
zu  können ;  als  wie  Sie  denn  darinfalls  mit  dem  Obristen  de  W  e  n  d  t  den 
Anfang  gemacht  und  es  nun  wiederum  mit  ernennten  Z umjungen 
eonfirmiren,  dabei  aber  auch  zeigen  wollen,  welchergestalt  Sie  keines- 
wegs an  die  Ancicmnetät  sich  binden  Hessen.  Euere  Excellenz  belieben 

')   Piirstlicli   Starlicmln'rpj'sclics   Archiv  zu   Kffordiiig. 
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(laiuii'iilitM-o  Ihren  l)uiilru  Ohristeu  Ile.onl  uml  Kuef. stein  zuzu- 
sprechun,  sie  sollten  sieh  lUirob  nieht  alteriren,  souderu  vcrsiehert  sein, 
dass  ich  auch  die  ihi'ersoits  verdiente  Consohition  data  oeeasiouo  nieht 
aus  dem  Gedächtnisse  hissen,  wohl  aber  dazu  Alles  beitragen  werde, 
was  in  meinem  Vermögen  sein  wird,  womit  auch  gegen  Euer  Ex- 
eellenz  etc.  etc. 

Eugeuio   von   S.-ivuv    iii.   [>. 

89. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg-. 
Wien,  3.  November  1703'). 

Monsieur !  Je  ne  sais  plus  qu'ecrire  a  V.  E.  R  e  i  s  i  n  g  n'etant 
pas  parti  et  sans  argent;  t(mtes  les  dispositions  sont  inutiles.  Ou  presse 
extremement  un  mot  de  l'EmiJereur.  II  y  a  une  lettre  de  cliange  (hj 
300.000  fl.  de  prote;  il  n'y  a  pas  moyeu  de  venir   ä  aueune  exeeution. 

Quand  il  y  aura  (piehpie  ehose  de  conseipience,  je  l'ecrirai  de 
maiu  jtropre  et  s'il  taut  rpi'ü  soit  en  chift're  ,  Lauge  tl  le  peut 
deehitiVer. 

.Je  ne  desespere  pas  d'avoir  l'honneur  de  La  voire.  Quant  au  Duc 
de  l'arnie,  si  Elle  on  trouve  l'oeeasion,  Elle  le  peut  hardinient 
(dultier  et  en  tirer  argent  le  plus  qu'il  sera   possible. 

Quant  ä  Genes  et  Florence,  si  bi  flotte  est  parlier  il  y  a  |icu 
d'esperanee.  Volkra  (Volker),  qui  est  sur  les  lieux  le  saura  mieux  (jue 
personue,  si  jamais  on  se  trouve  en  etat.  11  faut  tirer  100.000  pistoles 
de   cbaeun  sans   ce  qu'ils  doivent  de  la  guerre  passee. 

'rollte  la  maison  d'Harraeh  est  d'une  eolere  terril)le  eontre 
iiioi  i)iiur  1(^  regiment;  j'en  suis  fache,  mais  il  faut  trieher  ijue  le  serviee 
du  maitre  se  fasse.  V.  E.  sait  ce  qu'EUe  m'a  eerit  sur  iu>:i  ol'lieicirs. 
,li^  La  |irie  d'assurer  Salzer  et  le  ecmite  Ktiet'stein  ipn'  S.  M. 
fera  une   partieuliere  reHexion   sur  eux   et  Kegal   aussi. 

(iiumt  ä  ce  qu'Elle  me  niande  de  la  chaneellerie,  je  La  prie  do 
s'expliquer  un  peu  plus;  „si  le  president  de  guerre  u'y  met  <irdre, 
dit  Elle,  rEnipcreur  u'aura  bientot  plus  d'armec".  —  Eile  lu^it  etre 
sure  (pie  la  s(^ule  ehose,  (|ui  m'a  fait  aceoptor  eette  eharge,  est  de 
pouvoir  eonti'ibuer  a  reeompeuser  les  honnetes  gons,  on  mettre  dans 
le  Service  et  eearter  les  autrea  s'il  est  possi])le,  aussi  bieu  que  de 
eorrigor  beaucoup  d'abus  pernicieux:  la  patente  (;ontre  la  vente  des 
chargcs    en    est    un.    V.     E.    peut    etre     süre     (piElle    sera     mainteuiu'. 


')    Kürstlk'li   St;ii-lii'i.il"Tj,''sclii'S  Arcliiv  zu   KfVcriliii^,'. 
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(Jhjuiiu;  •^■('•inTal  i-(iiiiiii;iuilant  im  a  iii-drc  ilan.s  sein  ariiK'c.  Je  iii(^ 
fcrai  toiijours  im  fort  grand  plaisir  de  demander  Ics  scutiiiiciits  (11111 
i>cn('Tal  aiissi  sage,  cclaire  et  züle  quo  V.  E. 

11  taut  sougor  ä  rassembler  rarmee,  cc  qui  est  tres  -  difticilc ;  la 
iiKtttri^  vn  etat,  recompenser  et  piinir.  J'cspere,  (jue  noiis  parlerons 
Uli  jiiiir  jilus  au  liiiig  siir  toutes  ees  uiatieres;  en  attendaut,  ([ii'KlIe 
ni(^  croie  avee  uik;  extreme  passiou  etc.  etc. 

Eugene  de  »Savoye  in.   p., 
le  e(iiiit<'  T  a  r  i  u  i   vient  d'arriver;  j(!  ue  lui  ai   j)as   eiicore  .  .  . 

90. 

Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien, 
3.  November  1703  '). 

J'espere,  que  V.  A.  R.  est  bien  persuade,  que  rien  au  moade  ne 
me  pouvait  faire  plus  de  plaisir,  que  la  conclusion  d'uu  traite,  lequel 
Selon  les  apparences  sera  aussi  glorieux  et  avantageux  ä  V.  A.  R. 
qu'ä  kS.  M.  I. 

Salvai  est  arrive ;  il  y  a  deiix  jours  qii'il  m'a  denne  la  lettre 
de  V.  j\.  \l.  .l'en  a^ais  recu  le  duplicat  quelques  jours  devant  par  uu 
courrier  de  laruice ;  je  suis  infiniment  oblige  h  V.  A.  R.  de  Tlionneur 
qu'EUe  nie  t'ait,  Elle  peut  etre*süre,  quo  je  nc  souliaite  rien  plus  ardt^ni- 
ment  que  l'honneur  de  La  servir  et  de  l'assurer  moi-meme  de  c('tte 
verite.  J'ai  rendu  d'abord  les  lettres  ä  Ö.  M.,  Laquelle  m'a  ordonne 
d'ass?irer  V.  A.  R.  du  plaisir  qu'Elle  a  dctre  allie  avec  Elle  nc  doutant 
pas  que  l'im  et  l'autre  ne  profite  de  cette  alliance.  II  ne  repond  pas  ä 
V.  A.  R.  attendant  le  comte  Tarini  avec  le  traite,  mais  il  La  fait 
assurer  par  moi  ipiil  soutiendra  son  armec  d'Italie  de  toutes  Ses 
forces,  et  que  la  eouservation  de  V.  A.  R.  Lui  sera  aussi  k  coeur, 
que  la  Sienne  propre;  lo  Roi  remercie  V.  A.  R.  et  l'assure  de  Son 
amitie.  A  l'arrivce  du  comte  Tai'iiii  on  i'iivoyera  uu  courrier  ä 
V.  A.  K.;  cependant  Ellr  peut  rtrc.  sürc,  (|ui'  je  u'oiiblie  rien  de  de  tout 
ec  qiil  peut  diqxsiidre  de  luoi  poiir  iiiettre  les  elioses  en  etat,  ajires 
(pini,  je  piiiirrais  partir  i^t  avoir  riiomunir  de  reeevoir  .Scs  ordres.  Le 
l)riuci|ial  est  d'eiiipeelier  les  seeoiirs  (pii  peuvent  venir  aiix  enneiiiis, 
seit,  du  cötr  d.^  Kraiiee  jiu  d'Alleiiiagiie,  et  reiitorcei'  notre  ariuee,  seit 
poiir  sc  joiiidii'  n\i-v  X.  A.  II.,  seil  poiir  .-igir  .■ivee  deiix  ei)r|is.  qui 
est  cejjenilaiil  un  iiKHiveiiieiit  daugereiix  a  iiiiiius  de  preiidri^  di'S 
mesures  bi(;ii   jiistes;    neus  en  avons  des    cxemples    t'raiches    ees  deux 

')  He.  1  Um-,  „Militärische  Coirosiicmiicnz  des  Prinzpii  Eugen  von  Sa voy  en  aus 
OriginiilipmlkMi   der  königl.  Staats-Arcliive  /.ii   Turin   und   Stuttgart."   Wien  1848. 
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dernieres  cainp:i<,'ut-s.  ilais  (ruiic  iiiaiüt-iv  uii  ilautrc  tout  ^^tra  iiossililc 
et  facile  aiix  troupes  dt'  .S.  M.  (luaufl  il  s'agira  du  La  scrvir  et  de 
Liii  übcir.  Que  V.  A.  K.  soit  persuadec  de  cettc  verite  et  du  profoud 
i-e;<]icct  et  tii  je  l'osc  dire,  sineen- attaeliemeut  avee  kMpiel  je  serai  timte 
ma  vie 

Monseigueiir 

De  V.  A.  K. 
tres-hiiinhle,  tres  -  oLeissaiit  et  tres-tidele  ^^el•v■itelll• 

Eug-eue  de  Savuye  m.  p. 

91. 

Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Nassau-Weilburg'). 
Wien,  7.  November  1703  M. 

llncli     und  Wohli;-el)oreuer  (jrnif! 

Gleieliwic  ich  Euerer  Excellenz  beliebte  Zeilen  vum  19..passate 
zurecht  beliandig-t,  und  dagegen  meinen  dienstergobenen  Dank  liiiiiiit 
abstatte,  mir  aueli  allemal  zur  besonderbaren  Ebre  gereichen  wird,  wenn 
Diesellie  fernert'ort  mit  Dero  wertbesten  Correspondenz  mich  werden 
beglücken  wollen,  also  will  ich  imuittelst  zu  .sebuldiger  Beantwortung 
Dero  obberülirter  beliebter  Zeilen  ausser  Zweifel  stellen,  des  Herrn 
General-Lieutenants  Liebden  werden  in  allweg  inquiriren  lassen,  ob 
das  Unglück,  welches  dem  Obristen  Loosz  zu  Neustadt  au  der  llardt 
zugestossen,  aus  seiner  schlechten  Vorsichtigkeit  hergerührt,  und  wie 
er  sodann  darum  nicht  nur  zur  Hede  und  Antwort  zu  ziehen,  sondern 
auch  nach  Befund  der  Saclu^n  zu  bestrafen  sein  möge. 

Dass  sonst  der  Feind  inzwischen  Landau  attakirt,  ist  /.ii  iioilcu, 
dass  er  mit  Empurtirung  dessen  umsoweniger  reussireii  werde,  als  sieb 
ihirin  ein  braver  Commandant  befindet,  die  Garnismi  aueli  zieiiilieli 
stark,  das  Wetter  aber  .schcm  allerdings  gebrocbeu,  und  au  sich  srlbst 
bekanntermassen  das  daselbige  Terrain  sehr  gruuillns  uuil  inuraslig  ist. 
also  dass  fast  nicht  möglich  seheint,  wie  der  Feiuil  bri  di  r  gegen 
wiirtig  so  spaten  Jahreszeit  diesem  Impre.sa  werde  /.u  Kude  l)riugen 
ki'iuuc'U,  wenn  anders,  wie  man  lidtrt.  eine  standlial'le  1  )rrrnsc  von  Seite 
(b'r   Belagerten   gemaeiit   wird. 

lim  im  üebrigen  Eure  Exe(^llenz  mit  etwas  wenig,  «las  von  hier 
ans  sehreibwürdig  passirt,  zu  bedienen,  so  lege  ich  Deroselben  das 
.lounial    hi(d)ci     über    di(;  Aetion,    welche    sieh    zu   Levenz  in   Ungarn 

')  Er  war  Uaisürlichcr  (iriK-ral  tler  (JavaUeriu,  /,U!:;U'icli  abi^r  .-uii-li  ihiu- 
pfälzisclior  Kel(lin;ir.siliall. 

')   Krifgs-.\rcliiv.    liciiiiisclins   Reidi   niiil   NicHl.Tland«    17(1.!;    l'asc.   XI.   7. 
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wi(l('r  dii'  K(0)cllcii  oryigiR't  hat;  und  weil  mik-1i  vor  etlichen  Tagen 
Herr  Oonte  Tarini  mit  des  Herzogs  zu  tiavoyen  Traetateu  allhier 
augelangt,  so  wird  sieh  demnächst  äussern,  was  für  ein  Aussehen  das 
Wiilsehe  Wesen  gewinnen,  und  oh  auch  das  von  unserer  Armee  <lem 
ernannten  Herzog  über  die  Secchia  zugeschickte  Detuehement  zu  l'l'erd 
glilcklich  durchgekommen  sei,  sodann  zu  ihm  gestossen  haben  werde. 
Wovon  sowohl  als  in  allem  Uebrigen,  was  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht- 
würdiges  vorfallen  wird,  ich  nicht  ermaugeln  werde,  Euerer  Excellenz 
zur  Pflegung  Dero  werthesten  Corrcspondenz  allemal  dienstliche  Parte 
zu  geben.  Dem  zum  Schlüsse  auch  noch  hicbei  lege,  wie  die  Ueber- 
steigung  der  Stadt  Kufstein  glücklich  abgelaufen,  folglich  man  ver- 
hoffe, ingleichcn  des  Schlosses  in  Kurzem  Meister  zu  werden.  Unter- 
dessen verbleibe  in  meiner  ergebenen  Dienstbegierde  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  ni.  p. 

93. 

Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.  Wien, 
7.  November  1703 'j. 

Wohledelgcborener ! 

Auf  das  was  mir  der  Herr  Olnist  unterm  21.  passato  hinwiederum 
zu  reseribiren  sich  hat  gefallen  lassen,  und  was  alisonderlich  darin 
wegen  der  Savoy-  und  Schweizerischen  Specialitäten  ist  enthalten 
gewesen,  vermeinte  ich  wohl  nothwendig  zu  sein,  wenn  Derselbe  entweder 
mit  Herrn  Grafen  von  Auerspcrg  oder  gar  mit  Seiner  königliclien 
Hoheit  selbst  darüber  correspondiren  wollte,  zunmleu  mau  bei  jetzigen 
Oonjuncturen  sich  Eines  und  des  Anderen  wo  nicht  in  toto  jedoch  in 
parte  nutzljar  prävaliren  und  davon  profitiren  könnte,  sonderlich  wenn 
beiuebens  auch  die  Grisonischc  Unzufriedenheit  comentirt  würde,  gleich- 
wie ich  deshalb  an  unseren  Envoye  Herrn  Baron  von  Rost  das 
Weitere  unter  Einem  iterirt  und  allhier  auch  von  den  anwesenden 
eng  und  holländischen  Ministris  versichert  worden  bin,  wasmasscn 
nicht  weuiger  durch  die  ihrigen,  so  in  der  Schweiz  existiren,  allge- 
deihliche Passus  geschehen  würden. 

Sonst  habe  ich  seither  meiue  Brii'fe  an  ernennten  Herrn  Grafen 
Auersi)erg  über  Bern  bereits  dirigirt  und  werde  auch  diese  Route 
so  lange  behalten,  bis  icli  nicht  von  dem  Herrn  Obristen  eines  anderen 
sicheren  Weges  advertirt  w(!r(le.  Inzwischen  aber  adressire  ich  auch 
dieses  mein  Schreil)en  dahin  naeii  Px'rn,  dieweil  di'r  Herr  ()I)rist  in 
dem  seinigen    mir    berichtet,    wi(^    dass    er    dahin   sieh  zu  begeben   in 

')  Krie^'s-Arcliiv.   Ucimist-hcs  Kek-li   und  Niederlande   1703;   Fase.  XI.  8. 
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procinctu  gestandou  \Yar.  Was  iihev  Derselbe  wegen  unserer  Sehwoizer 
Regimenter  wiederholtermassen  mir  iuformirt  hat,  so  weiss  ich  freilich 
zur  Genüge  derselben  Noth  und  erkenne  auch  sattsam,  wie  hüchnoth- 
wendig  die  baldige  Remedur  erfordert  würde.  Solchemuach  aber  wird 
auch  diese  unfehlbar  erfolgen,  sobald  Herr  Graf  von  Trautmanns- 
dorf  zurückgelangt  sein  wird,  dessen  Abreise  zwar  bis  an  dato  diffe- 
rirt  worden,  hingegen  ehestens  geschehen  solle. 

Unterdessen  zweifle  ich  nicht,  der  Herr  Obrist  werde  seinerseits 
in  Einem  und  Anderem  mit  dessen  bisherigem  Eifer  continuiren,  worin 
Derselbe  zu  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  des  Gemeinwesens  verein- 
bartem Interesse  etwa  nutz-  und  erspriesslich  wüi-de  ferners  prästiren 
können.  Denselben  versichernd,  dass  dagegen  auch  Allerhöchst  ernannte 
kaiserliche  Majestät  mit  Dero  Gnadenserkonntlichkeit  dem  Herrn 
Obristen  nicht  entfallen  werden.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  ni.  p. 

93. 

Schreiben  an  den  General-Feldwachtmeister  Grafen  Gutten- 

stein.  Wien,  10.  November  1703')- 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Aus  des  Herrn  General-Wachtmeisters  unterm  20.  passato  und 
2.  currentis  an  mich  erlassenen  beiden  Schreiben,  habe  ich  Ein-  und 
Anderes  inhaltlich  wohl  verlesen  und  erfreue  mich  absonderlich,  dass 
die  Uebersteigung  der  Stadt  Kufstein  so  glücldich  abgelaufen  sei,  ge- 
stalten dann  auch  des  Herrn  General-Wachtmeisters  dabei  erwiesene 
tapfere  Conduite  vom  Hei-rn  Grafen  v.  Heister  bcstermassen  ist  ge- 
rühmt worden. 

Was  sonst  Derselbe  sowohl  wegen  dessen  Erlaul)niss  wiederum 
anziehen,  als  beinebens  vorstellen  wollen,  aus  was  Motiven  nändich  die 
Beilassuug  des  ernannten  Herrn  Grafen  Heister  daroben  in  Tyrol 
des  Kaisers  Dienst  orforderte,  darüber  tliue  mich  iil  diesem  Letzteren 
mit  dein  Herrn  General-Wachtmeister  eonformiron,  in  dem  Ersteron 
.•iber  aiii'  meine  vormalige  Versicherung  bezielicii.  des  lidialtes,  dass 
n.u-li  viillendeter  Campagna  Demselben  zu  deferircii  icli  liedacht  sein 
werde.  Allein  behalte  es  der  Herr  General  Wachtmeister  noch  bei  sich, 
bis  die  weitere  Disposition  in  l^ynunn  und  Anderem  verfügt,  man  auch 
sehe,  was  noch  etwa  gegen  den  Feind  von  dorlhcrnni  zn  tlinn  wäre, 
als  wie  deshull)  das  kaiscrlirlir  ücs.Tiid.  ilini,  Herrn  ( ir;il'cn  Heister, 
das  Mehrere  zu  veriielnnen  gibt;  mithin   al)er   ist   nielit  /,n   /.wedeln,  er 


')  Kriogs-Archiv.  Römisches  Reieli  und  Niederlande  17n:{;   F.asr.  XI.   11. 
Feld7,Ilgo  des  Prinzen  Eugen  v.  .S.ivoyen.  V.  lian.I.  SuiipIcnuMit  Hell.  Hl 
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werde  (lio  (Ircnzon,  wo  es  vonuötliun,  also  wolil  vorwaiirun,  (laniit  küiiftiü;- 
hin  (las  Land  Tyrol  keine  weitere  Invasion  vom  Feinde  zu  Ijefaliren 
haben  möchte. 

Dass  aber  die  aus  Italien  kommenden  dänischen  Truppen  zwi- 
schen Brixen  und  Bozen  delogirt  würden,  wird  besser  sein,  dass  Herr 
Graf  Heister  selbige  näher  an  sich  ziehe,  um  sich  zu  weiterer  Ope- 
ration bedienen  zu  können,  allwo  man  noch  vielleicht  etwas  unternehmen 
könnte,  als  wie  ingleichen  das  erwähnte  kaiserliche  Rescript  in  sich 
haltet.  Womit  allstcts  verbleibe  etc. 

E  u  g-  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

94. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Heister.  Wien, 

10.  November  1703')- 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Mit  Gelegenheit  der  von  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  an  Euere 
Excellenz  zurück  erlassenen  Expedition,  habe  ich  nicht  umgehen 
wollen,  den  Empfang  Deroselbeu  beliebter  beider  Handschreiben  vom 
28.  und  30.  passato  hiemit  dienstlich  zu  accusiren  und  mich  zugleich 
für  die  mitangeschlossen  gewesenen  Beilagen  gebührend  zu  bedanken, 
im  Weiteren  aber  auf  gedachte  kaiserliche  Expedition  zu  beziehen, 
sodann  vornehmlich  Euerer  Excellenz  über  die  so  tapfer  angeführte, 
als  glückhch  reussirte  Escalada  der  Stadt  Kufstein  zu  gratulireu,  in 
Hoffnung,  es  werde  demnächst  auch  das  Schloss  selbst  fallen  müssen. 
Zum  Schlüsse  aber  belieben  Dieselbe  versichert  zu  sein,  dass  sowohl 
wegen  Dero  unterhabenden  löblichen  Regiments,  als  in  allem  Uebrigen 
was  zu  Dero  Diensten  von  mir  dependiren  könnte,  ich  allemal  mit 
besonderer  Fertigkeit  mich  employiren  werde,  um  zu  erweisen,  wie 
dass  ich  in  steter  Ergebenheit  verharn;  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

95. 

Sehreiben  an  den  Obristen  Baron  Zumjungen. 
Wien,  10.  November  1703  -). 

Wohlgeborenen  etc. ! 
Obwohl  dem  Herrn  Obristen  die  Tapferkeit  und  gute  Qualitäten 
des  Grenadier-Hauptmanns  Geraldin  ohnedem  bekannt  sind,  niitliiii 
nicht  zweifle,    D(M-selbe   werde    an    sich    selbst    auf    dessen   Person    zu 

')   Kriegs-Archiv.  Römisches  Reich  und   Niederlande    170.3;   Fase.  XL   10. 
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refliictirun  f;'cin;igt  seiu,  so  lialjc  ich  (lochgieicliwolilau  deuilcrru  Obristeii 
selbigen  hiomit  bestermassen  recommandiren  wollen,  um  auf  ihn  nicht 
zu  vergessen,  wenn  zu  seinem  ferneren  Aufnehmen  einige  Gelegenheit 
sich  ereignen  möchte.  Ich  erkenne  dafür  dem  Herrn  Obristen  all- 
fnninilliclii'  Danknehmigkoit,  und  vurbleibe  nebst  göttlicher  Obsicht  etc. 

Enge  nie  von  Savoy  m.  p. 


Selireilaen  an  den  Feldmarsciiall  Baron  Tliiingen. 
Wien,  13.  November   1703'). 

Naclidcm  über  die  jiingsthiu  mit  dem  Herrn  General  Styrum 
und  dem  Feinde  bei  Schweuningen  vorbeigegangene  Action  die  weiteren 
Particularia  eingelangt,  ist  der  Verlust  an  Mannschaft  sehr  gering, 
wo  zudem  auch  noch  täglich  einige  Leute  zurückkommen;  der  Feind 
hingegen  hat  an  Mannschaft  weit  mehr  cingebüsst.  Indessen  hat  ge- 
dachter Herr  General  Styrum  die  zur  Bedeckimg  des  Württemberger 
Landes  zurückgelassenen  4000  Mann,  nicht  weniger  die  bei  Bühl 
gestandenen  Truppen  und  den  Herrn  Generalen  Aufsäss  mit  seinem 
Corpo,  so  vor  Rothenberg  gewesen,  an  sich  gezogen,  und  nachdem  er 
aus  Nürdlingen  und  Nürnberg  einige  Stück  genommen,  sich  wieder,  und 
zwar  in  weit  stärkeren  Stand  als  zuvor  gesetzt  und  zu  moviren  angefangen. 

Der  Herr  General  -  Lieutenant  steht  noch  bei  Augsburg,  hat 
Friedberg  weggenommen  und  die  darin  gelegene  Garnison,  so  in 
300  Soldaten  und  einigem  Ausschuss  bestanden,  zu  Kriegsgefangenen 
gemacht,  auch  in  anderen  unterschiedlichen  Parteien  vom  Feinde  bis 
1000  Mann  niedergehauen  worden. 

In  Ungarn  spielen  zwar  die  Rebellen  noch  den  Meister,  weil  das 
dahin  vermeinte  deutsche  Corpo  noch  nicht  zusammengezogen  ist;  es 
sind  aber  die  dazu  destinirten  Regimenter  allbereits  im  Anmärsche, 
und  also  hofft  man  auch,  dass  nach  erfolgter  Zusammensetzung  des- 
selben auch  diese  Rebellen-Unruhen  bald  werden  gedämpft  werden. 

In  Italien  steht  es  im  alten  Stande.  n)id  ol)zwar  der  Duo  de 
VendOme  Tyrol  verlassen,  so  hat  er  doch  am  Lago  di  (iarda  die 
Schlösser  Arco,  Penede  und  Riva  besetzt  behalten. 

Der  Herr  General  Heister  hat  an  den  tyrolerisclKUi  Grenzen 
gegen  Wälsehland  dem  Obristen  Z  umjungen  das  Commando  hinter- 
lassen, und  sieh  sodann  mit  einigen  Trup])en  gegen  Kufstein  gewendet. 
Womit  (^tc. 

Euirciiio  von.SavdV   m.   p. 
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97. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  14.  November  1703  0- 

Monsieur!  Si  V.  E.  a  eu  ime  poste  saas  avoir  de  mes  lettres, 
Elle  ne  s'en  doit  pas  etonner.  J'ai  cru  depecher  le  lieixtenant  de  Son 
regiraent  et  le  Baron  R  ei  sing  tous  lejours;  mais  FErapereiu"  retarde 
d'un  jour  ä  l'autre  sa  resolution  sans  laquelle  il  n'y  a  point  d'argent 
k  esperer,  y  ayant  du  raste  une  lettre  de  300.000  fl.  prete. 

J'aimerais  mieux  6tre  aux  galeres,  qiie  de  servir  de  cette  maniere 
ni  en  President  de  gueiTe  ni  en  general.  Quoique  j'espere  faire  pai-tir 
au  premier  jour  ces  officiers,  je  ne  veux  pas  tarder  plus  longtemps 
de  repondre  ä  V.  E.    sur  tous  Ses  points  h  la  lettre    du  26.    Oetobre. 

A  ce  qui  regarde  les  remonts,  jusqu'ä  cette  lieure  il  manque  plus 
de  .300.000  fl.,  qui  ne  sont  payes;  et  pour  les  muntirungs  presque 
tout;  900  clievaux  de  six  rögiments  sont  au  coi-ps  d'Herbeville 
Sans  quoi  la  Boheme  etait  entierement  decoiiverte ;  700  autres 
ont  ete  oblige  ä  cette  lieure  d'aller  vers  la  Hongrie,  qui  ne  sont 
cependant  pas  encore  entiei'ement  assembles,  les  rebelles  voulant  entrer 
en  Silesie  et  Moravie,  oii  tout  le  monde  a  peur  sans  faire  aucune 
disposition,  ni  aider  en  rien  le  Soldat.  .Je  fais  tout  nion  possible 
pour  faire  marcher  mon  regiment  et  Trautmannsdorf  entiers  et  le 
reste  des  autres  regiments,  mais  cela  depend  de  l'argent;  quant  ä 
Vorster  je  suis  du  sentiment  de  V.  E.  que  le  transport,  etant  si 
difficile  et  de  grandes  depenses,  il  vaut  mieux  l'aclieter  sur  le  Heu. 
Je  verrai  avec  la  cbambre  de  l'ajuster!  mais  il  faudrait  tächer  de 
ti-onver  des  livrants  et  s'accorder  pour  lo  prix,  le  temps  et  le  Heu  du 
paiement,  etant  tres  -  sur,  que  si  l'on  quitte  le  P  o,  cette  proviande  de 
Vorster  est  inutile. 

Ce  qu'Elle  me  mande,  que  l'armee  se  perd,  je  ne  sais  que  trop. 
<  )n  .1  beau  le  precber;  c'est  parier  ä  des  sourds  et  des  iguorants, 
i(ui  ne  savent  ce  qui  c'est  ni  que  troupes  ni  que  guerre. 

Quant  au  comto  d'Aremberg  il  n'y  a  rien  de  cela,  et 
jiis([u';i  cette  Leui'c  on  n'a  pas  songc  ä  faire  de  nouveau  regiment; 
[ilfit  ä  Dieu,  qu'on  put  payer  les  vieux! 

Oe  qu'Elle  dit,  qu'il  vaudrait  mieux  envoyer  une  couple  de 
ri''giinents     en     Ilongrie,      cela     est     trcs-vrai;    mais     daiis     l'etat     oü 

')  Fürstlich   Starheinbprg'scliPs  Aroliiv   zu   KITerding. 
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etaieut  les  choscs  ici,  il  u'y  aurait  pas  de  tuiiips  d'attoudre,  et  poiir  ue 
pas  voir  les  rebelies  aux  taubourgs  de  Vieuue,  il  a  fallu  se  servir 
de  ce  qii'on  a  pu. 

Je  ne  sais  que  trop  que  auparavant  que  de  faire  de  noiiveaiix 
regiments,  .il  faut  songer  ä  mettre  les  vieux  en  etat,  mais  de  loin  ou 
ne  peut  pas  se  figurer  en  quel  etat  sont  les  choses  iei. 

Si  le  maitre  voidait  il  y  aurait  encore  des  remedos;  mais  de 
cette  mauiere  il  est  impossible.  Non  seulement  il  n'y  a  point  d'armee 
en  etat,  mais  il  n'y  a  pas  un  seul  regimont,  les  places  n  ont  plus  Fair 
de  forteresse,  que  ce  qu'on  a  pu  reparer  ces  qiiatre  mois  en  ecorchaut 
les  paysans  par  des  „gratuites  laborcs",  l'artillerie  est  demontee  et  en 
beaucoup  d'endroits  oii  il  y  a  des  cauuns  il  n'y  a  point  de  boulcts  de 
calibre,  de  munitions  en  aucun  endroit,  pas  une  place  munie  de  2)ro- 
viande  pour  deux  mois,  et  foute  de  garuisou,  de  proviande  et  d'autrcs 
choses  necessaires,  toutes  les  places  en  meme  temps  en  danger,  et  je 
tremble  k  l'arrivee  de  toutes  les  postes,  que  quelques-unes  ne  soient  per- 
dues,  lesquelles  sans  celä  —  los  rebelies  n'oseraient  pas  approcher. 

Des  miseres,  il  est  inutile  d'en  parier;  V.  E.  voit  Celles  d'Italie, 
les  autres  ne  sont  pas  moindres.  Le  maitre  le  connait  et  ia  mauvaise 
intention  de  plusieurs  de  sa  eour,  et  ue  remcdie  ni  ä  Fun  ni  ä  Fautre, 
quoiqu'ou  le  presse  jour  et  nuit! 

Que  peut  -  on  faire  ([ue  de  se  dccliarger  dun  pareil  fardeau ; 
Elle  a  grand  raison ,  qu'il  vaut  mieux  avoir  peu  de  regiments  et  en 
etat,  qu'un  grand  pied  d'armee  delabrc  —  mais  par  le  commenee- 
ment  de  ma  lettre  je  reponds  suffisamment  ä  cela  et  du  reste  le  chau- 
gement  de  troupe  d'un  Heu  ä  Fautre  ne  se  peut  pas  toujours  faire, 
le  temps  de  la  marche  etant  perdu  pour  Fun  et  pour  Fautre. 

Ce  qu'EUe  mande  des  Danois  est  bien  mon  intention.  Je  n'ou- 
blierai  rien  pour  rassembler  les  regiments,  mais  il  faut  quo  les  conjone- 
turos  le  permettent.  Voilä  ce  que  je  puls  i'cpondre  a  Öa  letti-c  du 
26  d'octobre. 

(^uant  a  Celles  du  2  de  ce  mois,  j'cu  ai  rcn-u  deux.  La  premiere, 
Elle  mc  nuuide  l'arrivee  de  Lange tl.  Touciuuit  la  patente  pour 
la  vente  des  charges,  Fabus  etait  trop  grand  pour  pouvoir  punir  avant 
que  de  Favoir  defendu  par  un  ordre  oii  l'on  a  taclie  de  n'oublior 
aucune  particularite. 

S.  51.  a  resolu  ((uc  les  geueraux  (•iiiiiniaiidaut.s  l'exccutcut  sans 
autre  ()rdr(\ 

A  l'egard  de  B  a  r  b  c  s  i  c  r  e  S.  M.  a  resolu  de  lo  relaclier  pour 
Wald  stein;  ainsi  V.  E.  le  peut  faire  et  tachor  en  memo  temps,  si 
l'on    pout    ravoir    no.s    prisonuiers.    A    l'egard    du   (b'-tarlicincnt   je    vois 
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]iar  8;i  lottro  du  2  et  celle  du  5  que  j'ai  rc9ue  hier  au  soir  ce  qu'on 
en  sait.  Je  suis  en  graude  peine  pour  lo  reste.  Cela  meritc  bien 
d'otre    severemcnt    cxamine,    quand    roccasion    s'en    pröscntera. 

Ce  qu' Elle  dit  de  la  plupart  des  offieicrs,  n'est  quo  trop  vrai ;  mais 
il  fViut  du  temps  pour  remettre  une  annee,  qu'on  travaillc  depiiis  plusieurs 
anuees  ä  ruiner;  surtout  pour  renicttro  la  ferniete  et  la  vigueur,  il 
laut  commencer  par  leur  douuer  ä  manger,  chätier  et  recompenser. 

Les  deux  derniers  j'espere  sc  feront,  le  premier  sera,  ou  il  nv 
faut  pas  songer  de  servir.  Quant  aux  favorables  occasions  que  V.  E. 
est  obligee  de  perdre  faiite  des  choses  necessaires,  je  Lui  reponds,  qu'on 
Lui  rend  la  justice  qu'Elle  merite  et  qu'il  n'y  a  guere  de  jours,  que 
je  ne  le  represente  au  maitre. 

Quand  l'argent  viendra,  il  faut  se  mouvoir  y  ayant  de  l'impossibilite 
k  rester  plus  longtemps  dans  ces  postes.  Si  Elle  trouve  de  la  lacilite 
du  cöte  de  la  Seccliia  il  faut  tächer  de  faire  uu  coup.  Le  principal 
est  de  gagner  quelques  postes  oü  Elle  puisse  vivre  et  attendre,  qu'on 
mette  l'armee  en  etat  et  profiter  des  conjonctures.  8i  l'oceasion  se 
presente  on  ne  peut  trop  cliätier  le  duc  de  Parmo  et  selou  les  cou- 
jinictures  Florence  et  Genes.  Le  Fen-arois  a  plusieurs  fiefs  imperiaux; 
on  ne  peut  pas  laisser  crever  la  cavallerie  ayant  du  fourage  si  pres. 
Quant  aux  Napolitains  il  les  faut  laisser  faire  et  ne  s'en  pas  niC'ler 
avec  des  troupes  allomandes,  que  la  cbose  ne  seit  presque  siire.  Je  sais 
que  les  12000  pistoles  de  Volkra  (Volklier)  ne  peuvent  servir  qu'ä 
donner  le  temps  aux  lettres  de  cliange  d'arriver.  Ce  projet  de  cette 
place  serait  fort  utile  s'il  se  peut  executer.  Ce  que  cet  Komme  deraande 
se  peut  accorder.  Ainsi  j'attends  avec  impatience  ce  qui  en  sera  et 
ce  que  V.  E.  croit  pouvoir  faire.  Je  crois  que  Daun  est  le  plus  propre 
pour  envoyer  ä  Turin,  comme  Elle  me  le  mande;  il  faut  l'avertir 
qu'il  aura  ä  faire  ä  un  homme  qui  lui  demandera  beaueouji  et  (pii 
n'oubliera  rien. 

Pour  repondre  a  la  lettre  que  V.  E.  m'ccrit,  eomme  Son  ami  je 
La  puis  assurer  qu'Elle  ne  se  trompe  pas,  et  que  je  n'avais  pas  attendu 
Sa  lettre  pour  parier  k  l'Empereur  et  plus  d'unc  fois. 

Je  ne  sais  de  qui  Elle  veut  parier  par  eeux  quDn  conihlu  de 
gräce ;  mais  je  Lui  reponds,  que  je  n'oublierai  rien  pour  qu'Elle  puissi; 
servir  avec  honneur  et  sans  etre  dans  cette  miscre  qui  accable  toute 
l'armee. 

Que  le  eommaudant  general  doit  etre  k  l'armee,  cela  est  vrai. 
Ny  etant  pas,  V.  Exe.  Test;  l'armee  ne  peut  etre  en  mcilleure  maiu. 
Je  crois  qu'EUo  me  fait  la  justice  de  croire,  quo  je  ne  suis  pas  ici 
))our    111(111     |ilaif<ii'    (ti     qiu^    je    partii'ai    d'aliord    qu'il    y    aura     (|uclqui' 
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chose    de    süre  dans  les  di.spositiiins  dici,  la  vie  de  la   cnur  daus  uue 
coujonctiirc  comiue  celle-ei  ne  convenant  guere. 

Qu'Elle    me  contiuue  riumueur  de  Sou  amitie  ctaut  tres-partaite- 
meiit,   J[onsieur,  sou  tre.s-luunble  sei'viteur 

Eugene  de  S a  v o y  e  m.  p. 

98. 

Schreiben    an  den  General  der   Cavallerie    Grafen   Nassau- 
Weilburg'.   "Wien,  14.  November  1705'). 

Hoch-  uud  Wolilgeborciier  Graf! 
Euerer  Excellenz  erstatte  ich  hiemit  ergcbondien-stlicheu  Dank 
für  Deroselbcn  an  mich  alaormals  beliebten  Berieht  vom  26.  passato, 
und  was  Dieselbe  darin  vörderst  sehr  vernünftig  angeführt  haben,  wie 
dass  nämlich  Ijei  besorglich  ausbleibendem  Succurse  und  insonderheit 
der  Herren  Holländer  difticultirendem  Anmärsche  nicht  allein  die  Festung 
Landau  verloren  gehen  und  mit  dieser  das  ganze  jenseitige  Land  aban- 
donnirt  werden  müsste,  sondern  es  noch  auch  diesseits  sehr  gefährlich 
aussehete,  massen  man  mit  dem  unter  Euerer  Excellenz  Commando 
stehenden  Corpo  allein  weder  den  Tractum  von  Mainz  bis  Ober-Bühl 
nicht  beschützen,  noch  dem  Feinde  die  Passage  übern  Rhein  verwehren 
und  zugleich  die  Festung  würde  besetzen  können:  darüber  erkenne 
ich  zwar  auch  meinesorts,  dass  auf  solchen  Fall  Alles  unter  Einsten 
vor  Unglück  zu  hüten  und  aufrecht  zu  erhalten  fast  unmöglich  sein 
würde.  Allein  weil  ich  vor  Einlaufung  Dero  angezogenen  werthesten 
Schreibens,  noch  von  anderwärtig  jüngere  gewisse  Nachricht  bekommen 
habe,  wie  dass  der  Erbprinz  von  Hessen-Cassel  bereits  wirklich  bis 
auf  20  Bataillone  verstärkt,  auch  zu  denen  bei  ihm  gestandenen 
30  Schwadronen  noch  20  andere  gestossen  haben  werden,  uud  mit 
selbigem  concertirt,  auch  geschlossen  worden,  dass  er  mit  sothaucm 
Corpo  den  Heraufmarsch  beschleunigen,  folglich,  wenn  es  noch  Zeit, 
den  Succurs  Landau  teutireu,  oder  wenigstens  durch  eine  Diversion 
dem  Platze  Luft  machen,  dannenhero  so  über  Ein-  als  das  Andere  mit 
Euerer  Excellenz  sich  vernehmen,  sonst  aber,  wenn  er  zu  spät  kommetc 
und  inzwischen  wider  Verhoffen  die  Festung  verloren  ginge.  Euerer 
Excellenz  die  Hand  bieten  und  den  ordeuteten  Tractum  dos  diesseitigen 
Landes  mit  zu  verwahren  helfen  sollte;  also  bin  ich  des  Dafürhaltens, 
wenn  anders  der  Feind  unter  dieser  Zeit  Euere  Excellenz  nicht  in  der 
Front  auf  allen  Seiten  attakiren  und  zugleich  unter  Einsten  die  Passage  des 
Kheins  erzwingen,  sondern  nur  etwa  zwischen  Fort  Louis  und  Philipps- 
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l)Urf;-  ciuc  Brücke  sclilaguu  iiud  (lortlicriim  passiiuu  müclite,  dass  als- 
dauü  Dieselbe,  wenn  anders,  wie  gemeldet,  er,  der  Feind,  Sie  nicht  zu- 
gleich in  der  Front  attakirtc,  noch  wohl  bastant  sein  würden,  selbigen 
daran  zu  verhindern  und  den  weiteren  Einbruch  in  das  Land  zu  ver- 
wehren; absonderlich  da  ohnedem  Derosclben  beiwohnende  Experienz, 
Valor  und  Vigilanz  sattsam  bekannt,  auch  beinebcn.s  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Euere  Excellenz  werden  an  sich  selbst  nach  Dero  patriotischem 
Eifer  Alles  beitragen,  was  sowohl  dem  Publico  anerspriessen,  als  zu 
mehrerem  Wachsthume  Dero  selbst  eigenen  Glorie  gedeihen,  andurch 
aber  auch  des  Herrn  General-Lieutenants  Liebden  mehr  Zeit  geben 
könnte,  um  in  Dero  Vorhaben  vor  Andringung  der  feindlichen  grösseren 
Gewalt  mit  freierer  Hand  den  Zweck  zu  erreichen. 

Uebrigens  zur  Continuation  der  angefangenen  Correspondenz 
weiss  für  heute  Euere  Excellenz  nur  mit  Folgendem  zu  bedienen,  und 
zwar,  was  von  der  Armee  aus  Wälschland  eingelaufen,  zeigt  der  Bei- 
schluss,  worüber  nun  weiters  zu  erwarten  steht,  ob  das  Detachement 
aus  dem  Genuesischen  zu  der  abgezielten  Conjunction  nach  Piemont 
glücklich  durchgekommen  sein  werde.  Womit  etc. 

E  u  g  e  u  i  o  von  H  a  v  o  y  m.  p. 

P.  S. 
Bei  Schliessung  dieses  behändige  ich  auch  Dero  Werthestes  vom 
29.  dito,  und  erfreut  mich,  dass  Landau  sich  noch  tapfer  wehre,  ist 
auch  zu  hoffen,  dem  Feinde  dürfte  darinfalls  sein  (Joncept  verrückt 
werden,  weil  conliiMnirt  wird,  dass  der  Erbprinz  zu  Hessen-Cassel 
wirklieh  längs  der  Mosel  herauf  im  Anzüge  wäre. 

99. 

Schreiben  an  den  Feldkrieg-s-Secretär  Langetl.  Wien, 
14.  November  1703  '). 

Wohlodelgestrenger ! 
Icii  liabe  des  Herrn  Feldkriegs-Secrctärs  Bericlitsclireibeu  vom 
29.  ])assato  zu  besonderer  Gefälligkeit  empfangen,  und  wird  Derselbe 
von  Zeit  zu  Zeit  damit  continuiren,  sodann  insonderheit  über  Ein-  und 
Anderes  oxacte  mich  benachrichtigen,  wenn  etwa  zuweilen  Herr  Graf 
Guido  von  Starhemberg  der  überhäuften  Occupationeu  halber  mit 
dem  Schreiben  nicht  gefolgen  könnte ;  bis  weitere  Ordre  aber  wird  der 
Herr  Feldkriegs-Secrotari  noch  darinnen  zu  verbleiben  haben,  indem 
es    sein   könnte,  dass    ich  bald  selbst  nachfolgete.     Im  Widrigen  aber 
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werde  ich  Deiisclljeii  srlinn  wiederiiui  herausruteu  iiud  der  Secretär 
(iel)  li  ;i  i-<l  k.nni  iii/.wisclicii  .selion  darinueu  verbleiben,  denn  allliicr 
ist  er  iiielit  uütlii^-.  Wunibcr  aUo  der  Herr  Fcldkriegs-8ecretari  sich 
7Ai  dirigireu  weiss,  uud  ich  verlileibe  unter  Empfehlung  Gottes  etc. 

E  u  g  e  u  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

100. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  21.  November  1703'). 

Monsieur!  Une  Conference  chez  le  roi  ni'empeche  d'ecrire  plus 
au  long  h  V.  E.,  d'autant  plus,  que  le  baron  Reising  a  dans  son 
Instruction  la  reponse  ä  tous  Ses  points,  et  que  par  le  dornior  ordi- 
naire  j'ecris  au  long  ä  V.  E.  k  quoi  je  me  remots.  Elle  voit  la  neces- 
sitc  de  se  mouvoir  d'un  cöte  ou  d'autre  pour  mettre  l'armee  un  peu 
plus  au  large  et  avoir  les  fourages  et  les  subsistances  jusqu'ä  ee  qu'on 
puisso  la  reniettre  entierement  eu  etat. 

Elle  fera  bien  d'envoyer  Dann  au  Duc  et  de  coucerter  avec 
Lui.  Reising  Lui  dira  les  nouvelles  et  je  suis  avec  une  extreme 
passion  etc. 

Eugene  de  Ö  a  v  o  y  o  ni.  p. 

P.  S. 
Par  nia  lettre  allemande  V.  E.  vcrra  l'etat  des  choses.  Elle  fait 
fort  liien  d'ecrire  clairemont.  Pour  moi,  il  est  impossible  qu(^  je  puisse 
parier  plus  clairement.  Mais  ou  ils  ont  pordu  l'csprit  ou  il  y  a 
quelque  chose,  que  je  ne  comprends  pas.  Hors  cot  argent,  (pii  a 
ete  envoye,  il  n'y  a  pas  la  moindre  chose  de  faire,  quoiqu'il  soit 
impossible  de  prosser  plus  quo  je  fais.  Getto  Conference  d'hier  chez  le 
roi  n'ctait  que  pour  les  affaires  de  Ba viere  et  je  me  trompe  fort, 
s'ils  y  reussiront.  Je  Tai  dit  clairement,  outre  qu'ils  n'ont  i)as  encore 
ce  qu!  liur  faut,  et  il  nie  parait  qui^  le  generai  eommandant  n'est 
pas  fort  presse  ni  n'a  grande  euvie.  Je  ne  puis  mander  toutes  les 
particularites  de  ce  qui  se  passe  ici;  mais  ce  quo  je  puis  assuni'  a 
V.  E.  est,  que  dr  loiii  IUI  110  pout  pas  se  rimagiuer.  Mos  eompliineuts 
je   La  pric,   au    l'r.   de    V  a  u  d  ('•  lu  o  ii  t   el   (lu'Hllc   iTDic,   que   etc. 

Eugen^'   de   8avoye   m.   p. 
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101. 

Schreiben  an  den  Obristen  von  St.  Saphorin.  Wien, 
21.  November  1703  '). 

Hocliedelgeboruer ! 

Dass  der  Herr  Obrist  mittelst  Seines  vom  3.  dieses  mich  hin- 
wiederum über  Ein-  und  Anderes  hat  benachrichtigen  wollen,  sage 
icli  freundlich  schönen  Dank,  und  ist  sehr  ruhmwürdig,  dass  Derselbe 
dem  Savoy'schen  Envoye  zur  Incaminir-  und  Facilitirung  seiner  Nego- 
tiation  bestmögliche  Hülfe  geleistet  und  da  und  dort  den  Weg  gebahnt 
habe.  So  viel  aber  als  der  Herr  Obrist  wegen  des  von  Seite  S.  K.  H. 
dtirch  den  sogenannten  M  e  1  a  r  e  d  e  verlangten  Passports  gemeldet,  um 
eine  Anzahl  Pferde  aus  Deutschland  zu  Dero  Kriegsdiensten  in  das 
Piemont  überführen  zu  können,  hat  darum  auch  allhier  Herr  Conto 
Tarini  Anregung  gethau,  und  ist  man  zwar  hierüber  von  liieraus 
ilaiiiit  zu  willfalircu  allweg  geneigt,  wenn  um'  (wie  der  Herr  Olirist 
selbst  vernünftig  erwähnt)  alldortlierum  solche  Praccautiones  genonunen 
würden,  damit  niclit  zu  besorgen  wäre,  dass  unter  sothanem  Prätext 
ein  grösserer  Numerus  au  Pferden  in  die  Schweiz  praeticirt  und  \iiii 
danneu  dem  Feiudc  zugebracht  werden  möchte. 

(ileich  ich  aber  an  dessen  wachsamer  Vorsichtigkeit  darinfalls 
nicht  zweifle,  also  lebe  auch  der  Zuversicht,  der  Herr  Obrist  werde 
sowold  in  diesem  Stück,  als  in  dem  Weiteren,  was  bei  gegenwärtigem 
Zustande  zvi  Ihrer  kais.  Majestät  Dienst  und  des  Gemeinwesens  Wohl- 
falu't  crspriesslich  sein  —  mithin  aucli  darunter  das  Savoy'sche  Nego- 
tium sowohl  wegen  der  Garantie,  als  in  der  Werbungssache  und  sonst 
bei  denen  löblichen  Schweizer  Cantonen  promovircn  könnte,  nach 
dessen  allda  im  Lande  habenden  Credit  und  Cognition  bestermassen 
zu  secundiren  suchen,  mich  auch  von  Zeit  zu  Zeit  zu  berichten  cou- 
tiimiren  wollen,  was  passiren  möchte,  und  insondei-heit,  was  von  Seite 
der  Cevennen  zu  vernehmen  oder  ferners  von  der  dortigen  Diversion 
zu  hoffen  wäre,  wie  auch,  ob  nicht  etwa  die  Franzosen  in  Savoyen 
einzubrechen  einiges  Absehen  haben,  dagegen  aber  die  Cantones  für 
Mesures  nehmen   dürften.  Womit  etc. 

E  u  g  e  n  i  I)  von   S  a  v  o  y  m.  p. 
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102. 

Schreiben  an   den  General  der  CavaUerie    Grafen   Nassau- 
Weilburg-.  Wien,  21.  November  1703  '). 

Hoch-  uud  Wolilgeboreuer  Graf! 

Ich  habe  vernommen,  wie  dass  Euere  Excellenz  von  der  Zeit 
an,  als  Sie  mir  mit  Dero  werthen  Coi'rospondenz  die  Ehre  gethan, 
keines  meiner  schuldigen  Antwortschreiben  empfangen  hätten,  uraso- 
viehiiclir  aber  liat  mich  diese  Nacliriclit  befremdet,  als  ich  nie 
ermangelt  habe,  Dieselbe  autwortlich  zu  bedienen.  Der  Fehler  aber, 
dass  die  Briefe  etwa  zu  spät  eingelaufen  sein  möchten,  kann  vielleicht 
daher  rühren ,  dieweilen  vermuthlich  von  dem  hiesigen  Obrist  -  Hof- 
an  das  obige  Feldpost-Amt  zu  des  Herrn  General-Lieutenants  Armee 
die  Adresse  gemacht  und  von  dannen  erst  zu  Euerer  Excelleuz 
werden  spedirt  worden  sein.  Dem  aber  zu  remediren,  mache  ich  mit 
heute  den  Anfang  und  schliesse  Hei-rn  Baron  von  S  c  h  n  e  b  e  1  i  n  nach 
Philippsburg  die  Schreiben  bei,  mit  Erinnerung,  selbige  allemal  au 
Euere  Excellenz  sicher  zu  überschicken,  uud  werde  auch  in  dieser 
Adresse  so  lange  continuireu,  bis  ich  nicht  von  Dcroselben  einer  anderen 
Route  advertirt  werde. 

Hiernächst  sonst  Euerer  Excellenz  auf  Derosclbeu  dni  W'trllie 
vom  2.,  5.  und  8.  currentis  in  Antwort  zu  reponiren,  will  ich  ver- 
hoffen, dass  ehe  dieses  zu  Dero  werthen  Händen  einlaufen  wird,  tlie 
Festung  Landau  wenigst  erledigt,  wo  nicht  beinebens  mit  dem  Feinde 
eine  glückliehe  Action  vorbeigegangen  sein  werde. 

Aus  Wälschland  hat  man  nichts  Anderes,  als  dass  unsere  Armer 
sich  disponire,  ehestens  moviren  zu  können,  und  von  dem  jüngst  unter 
dem  Marchese  Visconti  nach  dem  Piemont  abgeschickten  Detachement 
ist  der  Gbristlieuteuant  Marchese  Da  via  bei  der  Armee  angi^kommen, 
mit  Bericht,  dass  ernennter  Marchese  Visconti  mit  erdeutetem  Detache- 
ment aus  dem  Genuesischen  sich  wiederum  erhoben  habe  imd  einen 
Weg  suche,  ob  und  wo  er  annoch  nach  besagtem  Piemont  durch- 
kommen könnte,  allein  die  Apparenz  war  mehr  zu  (b^iii  Rückweg.  Jedoch 
untcrlässt  man  gleichwohl  nicht,  durch  anderen  Mndum  dem  Herzog 
zu  Savoyen  Luft  zu  machen  und  succurii'en  zu  können. 

Tn  Ungarn,  nachdem  die  Rebellen  die  Bergstiidte  bereits  ver- 
lassen gehabt,  haben  sie  sich  wiederum  dahin  gewendtt,  und  ibcii  in 
der  Zeit,  als  der  General  Schlick  mit  etlichen  hundert  Pferden  nach 
Neusohl  marscliirt,    imi  alldort  die  Huldigung    in    Hin  r    kais.   Majestät 
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l'Hirlit  vuu  NcucHi  zu  euipfangcn,  .sind  otliclui  Tausoud  der  Rebellen 
auf  Altsohl  gegangen,  allwo  der  General  Schlick  den  liest  seines 
('(ir])ii  hinterlassen;  und  wie  ihm  aber  diese  Kundschaft  eingelaufen, 
hat  (T  zwar  alsogleich  wiederum  zurückeilen  wollen,  nicht  aber  mehr 
dahin  kommen  können,  weil  die  Rebellen  sehr  stark  waren  und  allent- 
halben gedachtes  Altsohl  umringt  hatten.  Er  wurde  also  gezwungen, 
nach  Bornitz  sich  zvi  ziehen,  xim  alldort  mit  dem  unter  Herrn  General- 
Wachtmeister  Baron  Ritschan  gestandenen  Corpo  sich  zu  conjungiren, 
von  dannen  aber  wiederum  gegen  berührtes  Altsohl  zu  revertiren  und 
daselbst  denen  Unscrigon  Luft  zu  machen,  wo  inzwischen  diese,  dem 
Vernehmen  nach,  mit  denen  Rebellen  aneinander  gekommen  sind  und 
deren  über  Tausend  erlegt  haben  sollen.  Weil  aber  davon  noch  keine 
rechten  Particularien  eingelaufen,  als  erwartet  man  mit  Verlangen,  den 
verlässlichen  »Success  zu  vernehmen,  wie  auch,  wie  der  Herr  General 
Schlick  rcussirt  haben  werde.  Womit  etc. 

Eugeuio  von  Savoy  m.  ]>. 

103. 

Schreiben  an  den  Feldmarscliall  Baron  Thüngen. 
Wien,  28.  November  1703  ')• 

Wohlgcborener  Freiherr ! 

Zu  dienstlicher  Gegenantwort  auf  Euer  Excellenz  beide  Beliebte 
vom  4.  und  11.  hujus  abstrahiro  ich  von  dem,  was  allhier  aus  dem 
Reiche  Unglückliches  verlauten  und  man  darüber  die  Particularien 
mit  Schmerzen  erwarten  thut. 

Auch  wird  Demselbigon  ohnedem  schon  l)ckannt  sein,  wie  dass 
inglciclien  der  Feind  in  Tyrol  Kufstein  entsetzt  und  der  General 
Heister  davon  sich  habe  retiriren  müssen. 

Aus  Wälschland  aber  ist  Bericht  eingelaufen,  wie  dass  unsere 
Armee  von  jenseits  der  Secchia  eine  Generalfourage  nächst  an  Carpi  in 
dem  Modenesischen  glücklich  gethan,  und  ein  Namhaftes  an  rauh-  und 
hartem  Futter  zurückgebracht,  des  Feindes  Vorwachen  auch  bis  in 
Carjii  zurückgejagt,  er  hingegen,  wiewohl  er  sieh  postirter  sehen  lassen, 
gegen  die  Unserigeu  nichts  zu  untiirnehmen  getraut  habe. 

Anbei  präparirte  sich  nunmehr  erdeutete  unsere  Armee  zum 
Mouvement,  und  ist  vergangene  Woche  Herr  Obrist  v.  Reising  mit 
der  Ordre  ihres  Vorhaltens  halber  von  hier  zurück  hincingoschickt 
worden ;  der  Feind  aber  war  inzwischen  in  das  Herz  von  Piomont  ein- 
gefallen, und  sogar  bis  Chieri  unweit  Turin  bereits  avaucirt  gewesen, 
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allein  weil  er  allda  des  Herzogs  zu  Savoyen  uiivcrmutliete  Defensions- 
Dispositionen  gefunden,  hätte  er  sich  wiederum  zurückgezogen,  und 
steht  also  zn  erwarten,  wie  sich  die  Sachen  alldort  noch  ferners  an- 
lassen werden.  Womit  etc. 

Eugen  in  von  Savoy  m.  [). 

104. 

Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien, 
29.  November  1703'). 

Monseigneur!  J'ai  attendu  le  depart  du  courrier  pour  ponvoir  ecrire 
sürement  ä  V.  A.  R.  sur  ce  qu'EUe  m'a  fait  l'honneur  de  nie  mander 
et  l'etat  pre.sent  des  affaires.  Elle  ne  peut  ctre  trop  persuadee  de 
l'interet  et  du  zele  que  j'ai  pour  tout  ce  qui  La  regarde,  nie  flattant 
que  le  temps  me  fera  trouver  les  occasions  d'en  assurer  moi-mSme 
V.  A.  R.  Quant  k  l'etat  oii  Elle  se  trouve,  Elle  peut  etre  süre,  qu'oii 
n'oubliera  rien  de  tout  ce  qui  peut  dependre  d'ici  pour  secourir  V.  A. 
R.  et  La  mettre  en  etat  de  ne  pas  craindre  Ses  ennemis;  c'est  ä  quoi 
on  travaille,  et  j'ai  en  ordre  de  S.  M.  L  d'cn  assurer  V.  A.  R.,  car 
de  l'empire  on  ne  peut  pas  songer  ä  tirer  un  honinie,  au  contraire 
le  Prince  Louis  ecrit  par  tous  les  courriers  qu'il  est  trop  faible.  V.  A. 
R.  sait  dans  quel  engageinent  fatal  se  trouve  l'Empereur,  ayant  d'un 
cöte  les  rebellea  presque  aux  portes  de  Vienne,  les  FranQais  et  les 
Bavarois  de  I'autre  cote;  ainsi  que  cette  armee  d'Italie  qui  n'a  pas 
ete  recrutee  depuis  qu'elle  est  entree  en  Italic  et  separee  presque  de 
tous  les  pays  de  l'Empereur.  Ce  dernier  accident ,  fächeux  qui  est 
arrive  dans  l'empire  obligeant  encore  ä  plus  de  reflexion  du  cote  de 
Boheme,  de  haute  Autriche  et  de  Tyrol;  cependant  Elle  peut  Ttrc 
süi'e  qu'on  fera  tous  les  efforts  imaginables;  il  y  a  huit  jours  (ju'il 
est  parti  d'ici  un  officier  avec  l'argent  et  des  ordres  positives,  quoique 
les  affaires  de  giierre  soient  en  tres-grandes  confusions  et  que  je  puisse 
dire  que  jainais  homme  n'a  dte  charge  d'affiiires  plus  embrouillees 
et  dans  unc  conjoncture  plus  difficile.  Cependant  je  ferai  nion  possible 
pour  jjartir  la  scnuiiiic  ipii  virnt.  dans  l'intention  de  seconder  et  se- 
courir V.  A.  II.  en  tout  ce  (pii  s(!ra  humainement  possible,  et  Ic  comte 
Starhond)crg  a  ordre  de  ne  pas  m'attendrc.  Pour  moi,  Monseigneur,  je 
suis  du  sentiinent  qu'il  faut  faire  un  mouvement  avcc  toute  l'armee  du 
cote  qu'on  trouvei'a  le  plus  de  faciiite  et  qu'on  aur.n,  conccrte  avec 
V.  A.  R.,   et  de  ne  pas   hazarder  un    di'tacheini'nt   (|u'nn   ne   i'ait  escorte 
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jusqu'en  lieu  de  sCirete,  et  etre  en  etat  d'attaquer  les  ennemis  s'ils 
veuillcnt  s'opposer.  Les  aetions  liardies  et  bien  concertees  reussisseiit 
tres-sotivent,  manquc  de  disposition  et  de  concert  on  perd  aussi  de 
belies  conjonctiires.  Je  fais  mon  possible  poiir  faire  marcber  le  plus  de 
recrues  et  de  remonts  que  je  puls  rassembler;  Celles  de  mon  regiment 
sont  eflfectivement  en  chemin  et  d'autres  suivent.  C'est  ees  dispositions 
lesquclles  m'ont  arrete  jusqu'ä  present  ne  sachant  comme  les  choses  irout 
quand  je  serai  parti.  Si  jamais  j'aurais  l'honneur  d'eti'e  une  heure  avec 
V.  A.  R.,  Elle  verrait  qiie  de  loin  on  ne  peut  pas  juger  ais^ment  de 
certains  details  qu'on  ne  peut  ecrire.  Si  j'ose  dire  mon  faible  sentiment  i\ 
V.  A.  R.  qu'Elle  liazarde  le  moins  de  troupes  qu'il  sera  possible  jusqu'ä 
ce  qu'Elle  soit  renforcee;  qu'Elle  n'oublie  rien  pour  faire  agir  les 
paysans  dans  les  montagnes  sur  Leurs  derrieres  et  dans  Leurs  flancs 
et  sni-tout  les  Vaudois  vers  Pignerol,  le  Pragelat  et  meme  tirant  vers 
le  Po,  du  reste  je  me  remets  a  Son  envoye,  personne  n'etant  avec 
idus  de  zöle  d'attachement  et  un  tres  profond  respect. 
Mouseigneur  etc. 

Eugene  de  Savoye  ni.  ]>. 

105. 

Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen. 
Wien,  5.  December  1703'). 

Wohlgeliorener  Freiherr ! 

Bei  heutiger  Ordinari  habe  ich  den  Empfang  ül)er  drei  üuroselben 
rechts  eingelaufene  Schreiben  zu  l)enachrichtigen,  welche  unterm  14., 
18.  und  21.  passato  datirt  und  darin  allerseits  unterschiedliche  Bei- 
lagen mitangeschlossen  gewesen  sinil. 

Gleichwie  ich  mich  nun  für  Deren  beliebte  Communicatiou  hicmit 
dienstlich  bedanlie,  also  leider  ist  zu  bedauern,  der  ungllickHche  Streich, 
welcher  unserem  Succurs  gegen  Landau  widerfahren,  und  dass  darüber 
diese  Festung  verloren  und  sich  an  den  Feind  hat  übergeben  müssen, 
mithin  zu  besorgen  steht,  wenn  der  Feind  den  Rhein  passirte,  dass 
die  Sach(!n  im  Reiche  ein  noch  gefahrlicheres  Aussehen  nehmen  dürften. 

Der  Ccnnmandant  in  ersagtem  Landau,  General  Graf  von  Friesen, 
80  viel  man  aus  der  Defension  urtheilen  können,  hat  seine  Schuldig- 
keit gethan  und  gezeigt,  was  zu  Breisach  hätte  prästirt  werden 
sollen;  folglich  ist  hochvonnöthen,  dass  zur  diesfalligen  Inquisition  gc 
schritten  wirdc,  und  Euere  Excelleu/,  in  Formirung  des  Processes  olnic 
einziKcu   liei;ard    nach   Ausweis    Deren   Kriegsrecht(^    mit  aller  Schärfe 
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veriahrL'n,  zumal  dcrmaluins  ein  Exomprl  statuirt  wortloii  iiui.ss,  um 
nicht  weiters  die  Negligenz  und  Zaghaftigkeit  Ijei  denen  kaiserlichen 
Armeen  überhand  nehmen  zu  lassen,  zu  gcschweigeu  des  noch  andei-en 
weiteren  Verdachtes,  welcher  bei  dieser  Breisach'schen  Uebergabe ,  dass 
es  damit  nicht  redlich  zugegangen,  auch  sehr  nachdenklich  macht. 

So  viel  sonst  Euere  Excellenz  wegen  Anliegenhcit  Dero  Regiments- 
Recruten  an  mich  in  particulari  zu  belangen  beliebt  haben,  wird  Ihnen 
nebst  Anderem  von  Seite  des  Hoflcriegsi'athes  mit  Melirerem  beant- 
wortet werden,  worauf  mich  denn  auch  Kürze  halber  beziehe,  und  im 
Uebrigen  zu  continuirender  Corrospondenz  mit  anrücke,  wie  dass  end- 
lich aus  dem  Grenuesischen  Herr  General  Visconti  mit  dem  Reste 
seines  Detachoraents  glücklich  in  Piemont  durchgekommen  sei,  unsere 
Armee  auch  zu  Ostiglia  und  Revere  zum  Mouvement  sich  präparire 
und  vielleicht   inzwischen  schon    den  Marsch  angetreten  haben  werde. 

In  Ungarn  aber  könnten  die  Sachen  besser  gehen,  indem  seither 
die  Rebellen  nicht  allein  Levenz  wiederum  genommen,  sondern  auch 
Leutschau  erobert  haben.  Der  General  Schlick  hingegen  steht  dermalen 
(so  viel  man  weiss)  bei  Leopoldstadt  und  wird  daselbst  das  Virmont- 
sche  Regiment  zu  Fuss  an  sich  gezogen  haben;  mithin  erwartet  man, 
was  er  weiters  wird  operiren  oder  wohin  ferner  seinen  Marsch  prose- 
quiren  können.  Inzwischen  werden  von  hier  und  anderen  Orten  nach 
und  nach  einige  Anzahl  Recruteu  hinabbefördert,  und  sollen  auch  bei 
der  Maros  die  Raizeu  denen  Robellen  wiederum  einen  guten  Strcicli 
angehängt  haben. 

Araberg  hat  sich  an  den  Generalen  Ilerbeville  crgobon,  innl 
dieses  ist  Alles,  mit  was  ich  Dieselbe  für  heute  bedienen  kann.  Anliei 
nebst  meiner  gewohnsamen  Dienstergebenheit  verharre  etc. 

E  u  g  e  u  i  o  von  S  a  v  o  y   in.  p. 

106. 

Schreiben  an  den   General    der   Cavallerie   Grafen  Nassau- 
Weilburg.  Wien,  5.  December  1703  '). 

IIocli-  und  Woiilgeljorener  Gi-af! 
Die  unglückliche  Action,  welche  den  15.  passati  unserem  Succurs 
gegen  Landau  zugestossen,  kann  nicht  anders  als  J(idermänniglich  sehr 
tief  iu's  Herz  dringen,  der  zu  des  Kaisers  und  des  Reiches,  auch  sonst 
zur  allgemeinen  Sache  ein  treu-aufrichtiges  Gemüth  hat ;  indem  da- 
durch nicht  allein  diese  ansehnliche  Festung  verloren  gehen  müssen, 
sondern  beinebens  auch  die  Constitution  des  Reicluss   und  ab.souderlich 
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(las  clmrpfälzischc  Land  nebst  den  beiden  Kreisen  Schwaben  und 
Franken  in  ein  sehr  betrübtes  Ausselien  gerathen  sind,  wovon  Euere 
Excellenz  die  noch  weiters  zu  besorgen  stehenden  gefährlichen  Se- 
quellen  an  sich  selljst  werden  vernünftig  erkennen  können,  absonder- 
lich, da  nunmehr  dem  Feinde  nicht  allein  ein  grosser  Theil  dieser 
Bezirke  exponirt  worden,  sondern  er  nocli  auch  (wie  es  allschon  ver- 
lauten will)  ein  Detachement  uacli  Wälschland  abschicken  und  mit 
einem  anderen  den  Villars  zu  verstärken  suchen  dürfte. 

Sollte  man  nun  unserseits  nicht  alle  äussersten  Kräfte  ankshreu, 
um  zu  verwehren,  damit  er  zwischen  Fort  Louis  und  Philippsburg  den 
Rhein  nicht  passiren  könnte,  so  begreifen  Euere  Excellenz  von  selbst,  wie 
mehr  sich  alsdann  das  Uebel  vergrössern  und  fast  nicht  mehr  möglich  sein 
möchte,  den  allerseitigen  Untergang  des  Reiches  zu  erretten.  Zudem  ist 
nunmehr  auch  die  Festung  Philippsburg,  auf  deren  Conservation  man 
in  allweg  reflectiren  muss,  und  dannenhero  ersuche  Euere  Excellenz, 
Sie  wollen  darob  allvermögende  Hülfe  angedeihen  lassen,  damit  selbige 
zur  genügsamen  Gegenwehr  fördersam  in  Stand  gesetzt  und  mit  allen 
Nothwendigkeiten  versehen    werde. 

Gleichwie  bn  Uebrigen  Deroselben  unterm  19.  detto  beliebig 
erstatteter  Bericht  von  dem  Success  dieser  unglückseligen  Action  mir 
ziemliches  Licht  gegeben  hat,  also  ist  nicht  zu  zweifeln,  Sie  werden 
Ihresorts  als  ein  vornehmer  experimentirter  General  aller  Vorsichtig- 
keit und  Vigilanz  sich  gebraucht  haben.  Der  ich  zum  Schlüsse  ver- 
harre etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

107. 

Schreiben  an  den  General-Lieutenant  Grafen  Boyneburg. 
Wien,  5.  December  1703  ')• 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 
In  dienstlicher  Antwort  auf  Euerer  Excellenz  beide  Dclioljte  vom 
20.  und  27.  passati  muss  ich  leider  mit  Deroselben  bedauern,  den 
unglückbclion  Streich,  welcher  unserem  Suecurs  gegen  Landau  wider- 
fahren, zuraalen  dadurch  nicht  allein  diese  ansehnliche  Festung  hat 
verloren  gehen  müssen,  sondern  auch  beinebens  das  churpfälzische 
Land  und  beide  fränk  und  schwäbischen  Kreise  in  nicht  geringe 
Gefahr  gesetzt  worden  sind,  also  zwar,  dass,  wenn  die  Feinde  den 
Ithcin    iiassiren   und   mit    einem   Detaehenient  zu  dem  Villars  stossen 
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sollten,  freilich    zu  füreliteu    ist,    dass    die    »Saelieu    im    lieiclie  ein  i;'ar 
schlechtes  Aussehen  gewinnen  würden. 

Euere  Excellenz  reflectiren  zwar  auch  selu-  vernünftig,  dass  für 
künftigen  Feldzug  die  Hinaufkunft  unseres  römischen  Königs  in  all- 
weg  vonnöthen  wäre,  allein  und  wiewohl  zwar  auch  Dero  Intention 
völlig  dahin  geht,  so  erfordert  es  aber  auch,  dass  man  alle  Kräfte 
zusammensetze  und  nicht  allein  von  Seite  des  Kaisers,  sondern  auch 
von  Reichswegen  mit  rechtem  Eifer  die  Hand  anlege,  um  eine  solche 
Armee  ins  Feld  zu  stellen,  welche  der  Hoheit  eines  römischen  Königs 
competent,  und  »Seine  Majestät  mit  Ehre  und  Rejnitation  darüber  das 
Comin.Liiilo   führen,  aueii   gute   Progressen    machen  könnte.  Womit  etc. 

E  H  g  e  n  i  o   von  S  a  v  o  y  m.  p. 

108. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starlieintierg-. 
Wien,  12.  December  1703  '  i. 

Hoch-  und  Wohlgeljorner  Graf! 

Nachdem  das  rebellische  Unwesen  so  weit  überhand  genommen, 
dass  es  nunmehr  an  den  Eingang  der  deutschen  Erblande  auge- 
di-ungen,  danuenhero  allenthalben  grosser  Lärm  und  Schrecken  ist, 
mithin  der  Kaiser  und  König  von  mir  verlaugt  halion,  ich  sollte  mich 
selbst  nach  Ungarn  begeben,  als  bin  ich  in  procinctu,  wo  nicht  diese 
Nacht  noch,  iluch  morgen  mit  anbrechendem  Tage  nach  Pressburg  zu 
gehen  und  alldort  zu  sehen,  wie  etwa  die  Sache  zu  remediren  und 
wenigist  das  Feuer  von  denen  hierseitigen  Confineu  abgehalten  werden 
könnte,  allermassen  man  dann  auch  zu  dem  Ende  sowohl  von  Passau^ 
als  aus  Tyi-ol  einige  Truppen  alsogleich  hat  herabbeordern  müssen. 
Ich  verhoffc  zwar  in  8  oder  10  Tagen  wiederum  zm-ück  zxi  sein, 
allein  kann  es  nicht  für  gewiss  halten,  indem  erst  darunten  werde;  ab- 
nehmen müssen,  wie  sich  der  Status  rerimi  anlassen  dürfte  uml 
man  dem  ferneren  Unhcilc  vorbeugen  könnte. 

Nun  sind  zwar  durch  die  Herabschickung  der  Trujijjen  die 
Grenzen  des  Landes  ob  der  Enns  und  Tyrol  dem  darobigeu  Feinde 
exponirt,  allein  bei  der  hierorts  angedi-uugeucn  Gefahr  hat  man  keine 
andere  Rettung  finden  kiinneu.  So  meldete  ich  auch  nichts  von  dem 
betrübten  Zustande  des  Reicli(;s,  .iüso  zwar,  dass  auch  alldort  und 
dann  auf  allen  Seiten  Alles  auf  der  äussersteu  Spitze  des  Unterganges 
sieli  1)etindet. 
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Was  nun  die  Armee  in  Italien  betrifft,  wiewohl  ich  zwar  erkenne, 
ilass  auch  bei  selbiger  die  Sachen  selir  gefährlich  stehen,  so  versichere 
aber,  dass  es  respectu  der  heraustigen  Gefahren  ftist  nicht  zu  vor- 
gleichen sei. 

Zur  Beantwortung  also  Deroselben  hochwerther  Handzeilon  vom 
3.  hujus  habe  ich  für  heute  nicht  Zeit,  Euer  Excellonz  eigenhändig 
zu  bedienen,  und  hat  man  auch  bis  dato  auf  Dero  letztere  Remon- 
strationes  keinen  Expressen  zurückgeschickt,  dieweilen  man  nichts 
Anderes,  ausser  was  Ihnen  bereits  ist  rescribirt  worden,  hätte  wieder- 
holen können,  als  nämlich,  wie  hoclniothwendig  es  sei,  die  Armee  zu 
moviren,  wenn  auch  damit  auf  ein  oder  andere  Weise  ein  IFa/ard 
gewagt  werden  müsste ;  denn  Euer  Excellenz  begreifen  ohnedem  liocii- 
vernünftig,  welchergestalten  sothanes  Mouvement  nicht  allein  zur  Er- 
holung der  Armee  selbst,  sondern  auch  dem  Herzoge  zu  Savoy 
Luft  zu  machen,  unumgänglich  erfordert  werde.  Mithin  wird  Dero- 
selben freie  Hand  gelassen,  auf  welcher  Seite  Sie  die  Resolution  zu 
nehmen  am  thunlichsten  erachten  werden. 

Dass  sonst  von  der  jüngsthin  eingelangten  Rimessa  über  05.000  Ü. 
abgegangen,  ist  die  Ursache,  weil  allhier  die  Kannner  die  Summa  der 
.500.000  H.  auf  die  hiesige  Geldvvährung  genommen  hat,  und  wenn 
man  also  zu  diesen  den  Agio  schlagt,  so  wird  freilich  der  Abgang 
nicht  viel  geringer  sein.  Um  alier  gleich  wiedeinnn  eine  neue  Rimessa 
nachzuschicken,  bin  ich  zwar  daran,  allein  der  (leldmangel  ist  so 
gross,  dass  ich  nicht  weiss,  ob  sobald  wird  etwas  zu  hoifen  sein. 
Unterdessen  aber  habe  Euere  Excellenz  schon  erinnert,  wie  dass  dem 
Zanardis  und  Bondur i  geschrieben  worden,  damit  selliige  von 
ihren  Anticipationen  so  wenig  als  möglich  dermalen  defalciren  lassen 
möchten,  und  bin  ich  hierüber  auch,  dass  Sie  nämlich  darinnen  nicht 
entfallea  würden,  noch  anheute  aufs  Neue  versichert  worden. 

Euere  Excellenz  können  nun  aber  leicht  schliessen,  wasgestalten 
Sie  sich  für  jetzt  auf  die  weiters  schleunige  Hiüfe  von  hier  aus  nicht 
zu  verlasse«  haben,  und  dannenhero  ist  kein  anderes  Mittel,  als  dass 
Dieselben  das  Mouvement  vornehmen  und  trachten  wollen,  wie  und 
wo  die  Armee  subsistiren  könnte,  gestalten  denn  Ilire  kaiserliche 
Majestät  auf  dieselbe  festiglich  sich  verlassen  und  nicht  zweiftdn,  es 
werden  durch  Dero  bekannte  tapfere  Anfüln-uug  und  vernünftige 
MeÄures  die  Sachen  in  Wälschland  in  einen  guten  Stand  wic(lcruni 
gebraclit  werden.  Womit  in  Eile  iiut.cr  mein(^r  steten  Ei-gclicnlieit 
beharrrK;h   verbleiln-   dt'. 

Euo-enio   von   Savov   m.   |i. 
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109. 

Schreiben  an  den  Feldkriegs- Secretär  Lang-etl.  Wien, 
12.  December  1703'). 

Woliledelg-cstrenger ! 

Zu  besonderem  Gefallen  sind  mir  wiederum  des  Herrn  Feld- 
kriegs-Secretarii  drei  Schreiben  unterm  dato  30.  passato  und  3.  bujus 
zurecbts  eingehxufen,  und  wird  Derselbe  damit  aucb  zwar  zu  continu- 
iren,  jedoch  dabei  zu  sehen  haben,  damit  dessen  an  mich  erstattende 
Berichte  geheim  verbleiben.  Den  Punct  aber,  was  die  Rimessa  betrifft, 
habe  ich  sowohl  Herrn  Grafen  Guido  von  Starhemberg,  als 
Herrn  Baron  Martini,  so  viel  in  Eile  hat  geschehen  können,  des 
Mehrern  beantwortet,  zumalen  ich  in  procinctu  stehe,  nach  Press- 
burg abzureisen  und  dannenhero  mich  in  Weiterem  wogen  Kürze  der 
Zeit  nicht  habe  extendiren  können. 

In  etlichen  Tagen  verhoffe  ieli  hiiiwiederum  zurück  zu  sein,  und 
hernach  auch  sobald  möglich,  nach  Wälschlaud  mich  zu  Ijcfiirdern ; 
der  ich  inzwischen  unter  Empfehlung  Gottes  verbleibe. 

Eugenio  von  .Savoy  m.  p. 

110. 

Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.   Pressburg, 
20.  December  1703"). 

Wohledelgeboruer ! 
Beide  des  Herrn  Obristen  unterm  17.  und  21.  passato  aus  Bern 
an  mich  Erlassene  sind  mir  zureclits  worden,  und  bedanke  midi  dar- 
über sowohl  für  die  enthaltenen  Nachrichten,  als  die  Comnuinication 
dessen,  was  Derselbe  an  Herrn  (h-afi'u  von  Auersperg  nach  Turin 
überschrieben  hat.  Couformirc  mich  sodann  zwar  auch  mit  des  Herrn 
Obristen  Meinung  in  puncto  des  grossen  Vortheiles,  welcher  »S.  K.  H. 
zu  Savoye  zuwachsete,  wenn  selbe  die  Neutralität  für  Dero  Herzog- 
thum  Savoyen  erhalten  könnte.  Allein  zu  fürchten  ist  es  allerdings, 
die  Franzosen  werden  solche  umsoweniger  eingehen,  als  sie  bereits 
wirklich  mit  Truppen  sich  darin  befinden  und  nur  Succurs  erwarten, 
nocli  weiters  hostiliter  agiren  zu  können.  Daher  glaube  ich  nicht,  dass 
man  sicli  darinfalls  amusiren  oder  deshalb  l(<liglieh  mit  sotlianen 
Tractaten  aufhalten,  sondern    vor  Allem    die  Scliwcizrr   Werbung  der 
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(iUOO  Mann  poussiren  sollte,  wiewoiil  ich  zwar  auch  dereu  (Jai)itulation 
zicniilich  hoch  gespannt  zu  sein  erkenne,  und  daneben  gleichfalls  mit 
Ueljcrnehraung  dieser  Nationalen  vielerlei  Verdrüsslichkeitcn    vorsehe. 

Belangend  sonst  die  besorglicho  Dissolviruug  unserer  Schweizer 
Regimenter,  wie  auch  die  Unsicherheit  des  Schaffhauseu-  und  Basel'schen 
Postwesens,  gleichwie  sowohl  in  diesen  beiden,  als  all  anderen  Puncten 
Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorf  .das  Gehörige  ist  committirt 
und  mit  ihm  sonderlich  nicht  nur  wegen  der  verflossenen  200.000  fl., 
sondern  auch  des  künftigen  gewissen  Fuudi  durch  die  geheime  Hof- 
kanzlei die  Sachen  ausgemacht  worden,  ich  auch  in  der  Meinung 
gewesen  bin,  er  würde  seither,  da  ich  schon  über  8  Tage  allhier  zu 
Pressbiu'g  in  Ungarn  mich  befinde,  von  Wien  bereits  abgereist  sein. 
Also  weiss  ich  entgegen  nicht ,  was  von  Neuem  diese  seine  Ab- 
reise retardirt  haben  dürfte,  wenn  nicht  vielleicht  wegen  der  Gelder 
sich  annoch  einige  unbekannte  Difficultäten  ereignet  hätten. 

Ich  habe  bereits  wiederum  nach  Wien  geschrieben,  um  seine 
Abreise  befördern  zu  machen,  falls  solche  nicht  inzwischen  etwa  schon 
erfolgt  wäre.  So  viel  also  diene  inmittelst  zu  des  Herrn  Obristen 
Nachricht,  und  wolle  hierauf  Derselbe  sich  angelegen  sein  lassen, 
die  Sachen  alldort  nur  so  lange  noch  zu  cultiviren,  bis  er  Herr  Graf 
von  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f  augelangt  sein  werde.  Womit  unter  gött- 
lichem Schutz  zur  angenehmen  Erweisung  verbleibe  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

111. 

Schreiben  an  den  Hofkrieg'sratli.  Pressburg, 
22.  December  1703  '). 

Löblicher  kais.  Hofkriegsrath ! 

Ich  habe  den  Bericht,  welcher  im  Namen  Eines  löblichen  Mittels 
vom  Herrn  General-Commissario  Grafen  Brenner  unterm  19.  hujus 
allein  unterschrieben  und  an  mich,  Kriegs-Präsidenten,  erstattet  worden, 
zurechts  erhalten,  daraus  auch  pro: 

1™°  Die  Opinion  wegen  des  schwäbischen  Kreises  sowohl,  als 
der  gesammten  Reichsverfassung  halber  inhaltlich  verncmimen.  Wie 
nun  dieses  Werk  in  allweg  zu  promoviren,  also  wolle  Ein  löl)Iichcs 
Mittel  darauf  dringen,  damit  es  per  conferentiam  ausgemacht  und 
dobattii't  werde,  wie  insonderheit  der  erdeuteto  schwäbische  Kreis,  so  viel 
möglich,    zufrieden    e-estellt    werden    könnte,     indem    die    Motive    und 
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Cousequeuzüii  ;iu  sich  selbsteii  knclit  zu  licf^icilcii  luid  alrto  lumiJtliig 
ist,  duss  mich  darüber  weiteres  explicire.   Pro 

2*°  Hat  mir  der  von  dem  Bagnischen  Batailk)U  hier  angelangte 
Hauptmann  Conte  Porzia  gemeldet,  dass  er  darohen  weder  für  die 
kleine,  zu  geschweigen  t'iu'  die  grosse  Montirung  keinen  Heller 
empfangen;  und  weil  aber  Ein  löbliches  Mittel  in  seinem  Berichte 
angeführt,  dass  es  deshalb  bei  der  auch  löblichen  Hofkammer  all- 
nachdrucksame  Instanz  gemacht  hätte,  so  weiss  ich  also  nicht  recht 
zu  verstehen,  ob  diese  Mannschaft  nur  inmittelst  herab  befördert  und 
hingegen  gleichwohl-  wegen  sothaner  Montirung  die  Gelder  daroben 
wären  zurückgelassen  worden,  um  solche  alsogleich  nachschicken  zu 
können.  Als  worüber  dann  auch,  im  Falle  es  nicht  geschehen,  unaus- 
setzlich  zu  insistiren  sein  müsste. 

Dass  aber  der  Landmarschall  von  dieser  nun  angekommenen 
Bagnischen  Hälfte  einige  Mannschaft  verlangt  habe,  um  verschiedene 
Schlösser  jenseits  der  March  zu  besetzen,  hat  er  auch  an  mich  bereits 
etliche  Male  begehrt;  allein  iuli  habe  ihm  wiederum  geantwortet,  als 
wie  es  insonderheit  aus  meiner  letzteren  dem  Herrn  Hofkriegsrathe 
Campmiller  überschickten  Abschrift  zu  erfahren  gewesen  sein  wird, 
zvunalen  nicht  zweifle,  er  werde  es  Einem  löldichen  Mittel  in  dem 
Käthe  vorgewiesen  haben. 

Sollte  nun  aber  ernannter  Landmarschall  wegen  dieser  zu  be- 
setzenden Schlösser  inhäriren,  so  könnte  man  es  endlich  entweder 
diu'ch  den  folgenden  Rest  des  ersagten  Bagnischen  Bataillons,  oder 
durch  die  nachkommende  Dänische  Infanterie  bewirken  lassen,  wie- 
wohl ich  nicht  flnde,  was  so  viel  diese  Besetzung  nützen  möge,  da  es 
allein  in  dem  Hauptwerke  besteht,  dass  ich  allhic'r  S(j  goschwiiul  als 
möglieh  einiges  Corpo  zusammenbringe,  um  wider  dvu  Fciml  agiren 
zu  können,  imd  also  inmittelst  am  besten  wäre,  wenn  der  Land- 
marschall seine  längs  der  Marcii  angefangenen  Linien  und  Schanz- 
arbeiten nur  Tag  und  Nacht  beschleunigen  Hesse,  gestalten  andurcb 
die  daselbige  Grenze  schon  genugsam  verwahrt  sein  würde.  So  hat 
er  zwar  auch  seine  zwei  Landschafts  -  üragoni'r  -  (Jompagnien  in- 
ständig zurückv('rlangt ,  allein  so  lange  die  ilmi  aus  Mähren  oder 
Schlesien  verwilligte  Kcei-nt.en  -  lünterei  nielit  limi,  l)ei  der  Marc.h 
ankommen  ,  um  mit  diesen  Jene  von  hier  aus  alizuwechselii ,  so 
lange  kann  icdi  selUige  nicht  weglassen,  indem  sonsten  von  Caval- 
lerie  zu  viel  eulMösst  w^ird(^  Ein  lö})liches  Mittel  kann  also  hier- 
über lliro  kais.  und  königl.  i\k-iji\'<tät  umständlielie  b'c^iuonstration 
macluni,  wofern  er,  Laudiiiai-sehall,  deswegen  weitereu  Anwurf  (hun. 
möchte.    Pro 
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3''"  Hat  Eiu  lübliuhes  Mittel  über  der  geheimen  Hoflvauzlei 
liitiinatum  gar  vernünftig  refloetirt,  und  wird  darüber  auch  mit  Bei- 
Kgung  desselben  durch  ein  nachdrückliches  Referat  bei  Ihrer  kais. 
und  königl.  Majestät  absolut  zu  protestiren  und  zu  rcjn-äsentiren  sein, 
welclicrgestalten  dieser  Modus  eben  derjenige  wäre,  um  Tyi'ol  aufs 
Neue  völlig  idjcr  und  über  zu  kehren  ;  und  findete  der  gehorsamste 
Hofla-icgsrath  am  allermeisten  vonnöthcn,  dass  Ihre  kais.  Majestät  viel 
mehr  durch  Dero  so  lange  schon  versprochene  Inquisition  diese 
getreue  Laudessassen  zu  consoliren,  als  hinwiederum  zu  allgemeinem 
Aufstande  zii  irritiren,  Allergnädigst  geruhen  niöeliteu;  denn  einmal 
ist  es  unfehlbar,  dass  selbige  von  dem  vonnaligen  Gubernio  sich 
so  lange  auf  keine  Weise  werden  wollen  regieren  lassen,  bis  nicht 
nach  aller  Justiz  und  mit  Schärfe  untersucht  sein  wird,  wer  Recht 
oder  Um-echt  lialje.  Danneuhero  könnte  auch  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath  sich  so  wenig  zu  der  geringsten  militärischen  Assistenz 
einlassen,  als  ingleicheu  zu  nichts  Anderem  einrathen,  denn  Seine 
Majestät  tun  die  Beförderung  dieser  unumgänglichen  Inquisition  imter- 
tiiänigst  bitten,  und  bis  dahin  aber  das  jetzige  Gubernium  von  aller 
Administration  suspendirt  zu  lassen.  Widrigens  düi-fte  dieses  wider 
gedachtes  Gubernium  ergrimmte  und  nun  schon  ziemlich  in  Waffen 
exercirte  Landvolk  eine  so  gefährliche  als  unremedirliche  Resolution 
ergreifen,  mithin  wohl  gar  von  dem  durchlauchtigsten  Erzhause 
totaliter  abfallen. 

Wiederhole  demnach,  Ein  löbliches  Mittel  verliere  darinfalls 
keine  Zeit,  sondern  verfasse  sogleich  das  Referat  mit  weitläufiger 
Deduction,  und  verhüte  so  viel  möglich,  damit  von  sothaner  O.  Oe. 
intimirten  höchst  schädlichen  Resolution  das  Land  keinen  Vorge- 
schmack bekommen  möge.  Pro 

4'"  A))probire  ich  in  allweg,  dass  in  Amberg,  Cham  und  Fürth 
die  kais.  und  fränkische  vor  der  preussischen  Miliz  potiores  sein 
siilltcn,  und  strlK'  daher  Einem  löblichen  Mittel  anhcim,  wie  es  das- 
selbe am  füglichsten  zu  disponiren  wird  delibcriren  und  schliessen 
wollen,  allermassen  dann  zu  sehen  sein  wird,  damit  solchergestalten 
ein  proportionirter  Numerus  von  denen  Kaiserlichen  in  die  Pfalz  zu 
tiberwintern  kommet  e.  l'ro 

r/"  Schicke  ich  auch  hiemit  nebst  der  obangezogencn  0.  <Je. 
Intimatiiin  den  Bericht  wegen  des  Hauptmanns  Pelleti  zurück,  und 
obzwar  diesem  vermöge  des  Patentes  die  Obristwachtmeistcr-Charge 
alsogleieh  zu  Suspendiren,  hingegen  die  Compagnic  derzeit  noch  nicht 
/,u  inscriren  ist,  dieweilen  er  in  der  Gefangenschaft  sich  annoch 
belindet,   und  dannenhero  wohl  etwa   von  diesem  seines  Generals  passu 
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so  wenig  als  von  dem  Patente  Wissenschaft  hal)en  dürfte.  Also  hin- 
gegen könnte  per  referatuiu  der  Kaiser  befragt  werden,  was  er 
befehlote,  zu  Manutonirung  des  sothanen  Patentes  gegen  erdeuteten 
Greneral  für  eine  Animadversion  vorzukehren,  zumaleu  sonsten,  wenn 
man  die  erste  Uebertretung  ohne  Strafe  hingehen  Hesse,  sich  gewiss 
mehr  Andere  darauf  steifen  würden.  Im  Uebrigen  wolle  Ein  löl)Uches 
Mittel  alle  die  Anliegenheiten  für  Ungarn,  Reich  und  Italien  pressiren 
und  beinebens  absonderlich  die  Repartition  für  die  letztere  in  die 
deutschen  Erblande  auf  6  Monate,  wie  nicht  weniger  die  dermal- 
einstige  Losbringung  der  Montirungen  urgiron,  auch  die  llofkriegs- 
kanzlei  tarn  pro  praeterito  quam  futuro  in  Böhmen  assigniven  lassen; 
dieweilen,  durch  die  gar  zu  generale  Coutributions-Nachsehung  von 
hier  aus  Ungarn  fast  nicht  ein  Kreuzer  Geld  zu  hoffen,  dieses  aber  der 
rechte  Prätext  sein  wird,  sofortan  die  Rebelliones  in  dem  König- 
reiche zu  vomentiren;  denn  auf  solche  Weise  ein  Jeder  sich  vcn-- 
lassen  wird,  wenn  er  nur  fümhin  rcl)ellirto,  dass  er  sogleich  wiederum 
von  allen  Cont'ributioncn  sicli  cximinn  könnte.  Es  wäre  dannenhero 
hoch  vonnöthen,  dass  aucli  in  lioc  ijuneto  dem  Kaiser  ein  Referat 
hinaufgegeben  et  cum  omnibus  circumstantiis  diese  schändliche 
Resolution  remonstrirt  würde,  zumalen  ich  vorsicluire,  dass,  wenn  diese 
Nachsehung  nicht  gar  zu  generaliter  wäre  cxpedirt  worden,  ich 
gehofft  hätte,  noch  da  und  dort  von  den  jenseitigen  Coraitaten  einige 
Geld-Contribution,  in  specie  aljer  an  Naturalien  gar  leicht  etwas  zu 
erhalten.  Worüber  ich  zwar  auch  bei  Ankunft  des  Palatini  (welche 
in  allweg  herab  zu  befördern)  mit  selbigem  ein  Mehreres  conforiren 
und  repräsentiren  will ;  hingegen  aber  müssto  auch  daroljen  von  Seiten 
des  Kaisers  durch  einerlei  modum  dieses  gar  zu  lax  genonnnene 
indultum  bei  dvr  ungariselien  Kanzlei  redressirt  werden. 

Ich  lass(!  (iraehten,  wenn  solchergcstalten  aus  den  Ooniitaton 
kein  Geld  zu  verhofFen,  ja  sogar  auch  fast  nichts  an  Naturali. ^u  zu 
erhalten  sein  sollte,  als  wozu  sich  ohnedem  schon  Niemand  von  jenseits 
mit  Güte  bequemen  will,  wolun-  dann  dieses  hcrunten  über  Winter  ver- 
bleibende Corpo  zu  leben  hätte;  denn  der  Stand  des  Acrarii  ist  bekannt, 
und  sonsten  aber  sehete  icli  kein  Mittel,  als  dass  es  aus  TTung(;r  crepiren 
miisste. 

Auch  n^connuaudirc  irli  hic'rnächst  die  einmalige  Kiclitigsielliing 
der  Landrecruteii,  absundcrli.-li  bri  Iiuut  und  <  )lM'r()esterreich,  als 
von  welchem  letzteren  der  Tluil  für  die  Kegii"'iit''i'  hiehcr  in  Ungarn 
gewidmet  ist.  Von  Inner-Ücstcrroich  aber  v(;rncliiiir  idi,  dass  es  ihr 
Quantum  gar  absolut  abgeschlag(^n  hätte;  und  wmu  also  dir  Liiiulcr 
Selbsten  aller    lliillV   sich    ciity.iclKni  wollen,   so    mag   clci'  Kaiser    iiiiu  vnn 
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.Stiiiiil  an  aller  (Jrtcii  seiuc  Krone  und  Seeptor  für  verloren  scliätzcu, 
d(Min  ohne  Armeen  und  auf  allen  Ecken  auf  den  Hals  liegenden 
Kriegen,  sehe  ich  nicht,  wie  man  selbige  und  mithin  auch  die  Länder 
Selbsten  sich  zu  erhalten  gedenke.  Es  begehre  also  Ein  löbliches  Mittel 
beim  Kaiser  und  König  Audienz  und  remonstrire  der  Sacken  Umstände, 
denn  einmal  man  spielt  den  letzten  Rest.  Hichero  auch  muss  man 
keine  Minute  versäumen,  um  zur  Auction,  Rimont-  und  Recrutirung 
der  Regimenter  und  Frei-Compagnien  zu  schreiten,  ingleichen  eine 
namhafte  Geld-Sumnia  alsobald  herab  zu  befördern,  damit  man  den 
Garnisonen  helfen  möge,  sonst  geht  in  kurzer  Zeit  das  ganze  König- 
reich verloi-en,  gestalten  dann  auch  an  allen  Orten,  wohin  man  nach- 
sieht, weder  Proviant,  weder  Munition,  weder  dienstbare  Artillerie  noch 
genugsam,  zvi  geschweigen  brauchbares  Gewehr  vorhanden  ist ;  in  Summa 
überall  ist  Nichts,  und  aus  Nichts  kann  ich  auch  Nichts  machen.  Ich 
])eziehc  mich  in  der  Relation  an  Kaiser  und  König  auf  den  mehrern 
Vortrag  Eines  löblichen  Mittels.  Dannenhero  wolle  es  dasselbe  ohne 
Anstand  mit  einem  llauptreferat  vollziehen,  sodann  zugleich  auch  den 
Reichs-Statum  und  die  Noth  der  wälschen  Armee  mit  inseriren  und 
Tag  und  Nacht  darauf  dringen,  damit  die  Mittel  resolvirt,  oder  was 
schon  resolvirt,  unverzüglich  exequirt  werde,  um  dem  bevorstehenden 
gänzlichen  Untergange  des  Kaisers  gesammter  Monarchie  vorzubeugen, 
so  lange  man  dazu  noch  Zeit  haben  mag,  da  diese  doch  schon  auf  dem 
äussersten  Gipfel  sich  befindet.  Erwarte  demnach  von  Zeit  zu  Zeit  fort- 
währende Nachrichten,  und  verbleibe  zu  angenehmen  Dienstbezeigungen 
Eines  löblichen  Hofkriegsraths  Mittel  dienst-   und  freundwilligster 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

112. 

Schreiben    an  den  Feldkriegs-Secretär  Lang-etl.  Pressburg, 

24.  December  1703  '). 

Wohledelgestrcngcr ! 
Ich  habe  des  Herrn  Feldkriegs-Secretärs  Bericht  Schreiben  sannnt 
ilrr  bewussten  Beilage  zui'echts  erhalten  und  wolle  Derselbe  fernerhin 
ilaniit  continuiren,  absonderlich  weil  sich  inzwischen  die  Aiunee  movirt 
haben  dürfte  und  also  der  Herr  Feldkriegs-Secretär  fürohin  ein  ordent- 
liches Journal  verfassen,  es  mir  auch  posttäglich  überschicken  und 
sonst  von  ein  und  anderen  Vorfallenhciten  fortwährende  Nachricht 
geben  wird,  sonderlich,  wenn  Herr  Graf  G  u  i  d  o  von  S  ta  r  h  em  b  (^  r  g 
wegen  ubiu-liäuften  (jcischäften  niclit  allcni;ii  zu  sclircilicn  die  /fit 
haben  möchte. 

')  Kriegs-Arcliiv.   It.ilipu    170.i;   Vasr.   XII.  21. 
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Ich  werde  mich  übrigens  von  hier,  nachdem  die  ungarischen 
Sachen  ein  wenig  in  Ordnung  gebracht  habe,  bald  wiederum  nach  Wien 
begeben  und  sodann  trachten,  damit  auch  weiters  meine  Reise  nach 
Wälschland  befördern  möge.  Inzwischen  sei  der  Herr  Feldkriegs- 
Secretär  meiner  Zuneigung  gesichert  und  unter  göttlicher  Bewahrung 
verbleibe  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

113. 

Schreiben   an  den  Feldkriegrs-Seeretär  Langetl.    Pressburg', 

27.  December  1703 '). 

Wohledelgestrenger ! 

Des  Herrn  Feldkriegs-Secretärs  fortwährende  Berichte  gedeihen 
mir  zu  sonderbarem  Gefallen,  alswie  ich  denn  auch  dasjenige  vom 
14.  labentis  sammt  allen  Beilagen  hinwiederum  zurechts  empfangen  habe. 

Nun  aber  da  ich  verhoffe,  dass  sich  die  Armee  bereits  wirklich 
movirt  haben  werde,  so  erwarte  umsoviel  ordentlicher  Dessen  conti- 
nuirende  Nachrichten,  als  wie  in  meinem  Letzteren  schon  erwähnt  habe, 
und  meinerseits  verhoffe  ich  auch  bald  wiedei-um,  mich  nach  Wien  bege- 
ben zu  können.  Der  inzwischen  unter  Empfehlung  Gottes  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

114. 

Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen. 

Pressburg,  27.  December  1703'). 

Wohlgeljorner  Freiherr ! 
In  meinem  Vorigen  habe  ich  Euerer  Excellenz  schon  contestirt, 
mit  was  Vergnügen  ich  vernommen,  dass  von  des  HeiTn  General- 
Lieutenants  Liebden  Derselben  die  Haupt-Incumbenz  dieses  daro- 
bigen Winter-Commandi  sei  aufgetragen  worden,  bedanke  mich  daher 
auch,  dass  Sie  durch  Dero  beliebte  zwei  Schi-eiben  vom  9.  und 
13.  finientis  mir  darüber  Dero  Gedanken  bereits  haben  eröffnen 
wollen,  anbei  aber  von  selbst  wohl  erkennend,  dass  es  mit  der  ange- 
tragenen Geld  -  Vei'pflegung  ziemliche  Difficultäten  absetzen  werde ; 
allein  wie  neulich  gemeldet,  Deroselben  beiwohnende  Sorgfalt  und  an- 
sehnliche Dexterität  kann  zur  Erleichterung  des  Werkes  gar  viel 
beitragen,  zumalen  Deroselben  auch  sattsam  bekannt  ist,  in  was  Stand 
unser  Aerarium  sich  befinde    und    wie  hingegen    gleichfalls  unmöglicli 


')  Kriegs-Archiv.  Italien    1703;  Fase.   XII.   23. 

*)  Kriegs-Arcliiv.  Kömisches  Reich  und  Niederlande  1703;  Fase.  XII.  20. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  V,  Band.  Supplement-Heft.  12 
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sein  würde,  dass  die  Regimenter  zu  künftiger  Campagna  sich  remit- 
tiren  könnten,  wenn  ihnen  nicht  daroljen  nebst  der  Naturalverpflegung 
auch  mit  Geld  so  viel  als  möglich  geholfen  werden  sollte.  Also  setze 
ich  mein  ganzes  Vertrauen  auf  Euere  Excellenz,  und  erwarte  mit 
Verlangen,  wie  Sie  noch  ferners  da  und  doi"t  die  Sachen  eingerichtet 
und  assecurirt  haben  werden,  um  wissen  zu  können,  wie  weit  man 
von  Seite  des  Hofes  der  obigen  Miliz  halber  ausser  Sorgen  gestellt 
sein  könnte.  Beinebens  recommandire  Deroselben  die  Beförderung 
des  Breisachischen  Kriegsrechtes  mit  der  Erinnerung,  dass  au  den 
Kaiser  ein  Referat  gegeben  habe,  des  Inhaltes,  damit  sogleich  auch 
die  ausfallende  Sentenz  ohne  fernere  Anfrage  exequirt  werden  könnte, 
worüber  ich  dann  auch  verhoffe,  Euer  Excellenz  die  Verwilligung 
dessen  benachrichtigen  zu  können,  ehe  sothanes  Kriegsrecht  zimi  Ende 
gebracht  sein  dürfte.  Nur  so  viel  thue  ich  liiemit  aber  nochmalen 
wiederholen,  dass  darinfalls  Sie  mit  allem  rechtmässigen  Vigor  den 
Kriegsarticeln  nach  ohne  einzigen  Regard  verfahren  wollen. 

Der  Festung  Philippsburg  halber  hat  mir  ingleichcn  Herr 
Greneral- Wachtmeister  von  S  c  h  n  e  b  e  1  i  n  nebst  Beischliessung  des 
Abrisses  über  seine  neu  gemachte  Ai'beit  Rapport  gcthan  und 
erinnert,  wie  dass  er  noch  weiters  fortfahren  und  mithin  den  Platz 
gar  bald  zur  vollkommenen  Perfection  würde  bringen  können,  wenn 
er  nur  die  so  lange  schon  vertrösteten  Römermonate  erhielte  und 
anbei  auch  etwas  mehr  an  Leuten  zur  Graniison  hätte.  E.  E.  können 
also  durch  Dero  Nachdruck  ihm  in  Einem  und  Anderem  grossen  Vor- 
schub geben ,  gleichwie  ich  nicht  zweifle ,  Sie  werden  auch  darob 
äusserste  Mühe  ankehren. 

Von  hier  aus  weiss  ich  im  Uebrigen  nichts  mehr  zu  berichten, 
als  dass  vor  ein  3  Tagen  die  Rebellen  über  die  March  gesetzt  und 
in  Oesterreich  Hof  am  Anger ')  geplündert  und  verbrannt  haben.  Man 
hat  zwar  auf  eingelaufene  Kundschaft,  dass  der  Feind  dahin  einen 
Auslauf  gethan,  alsogleich  ein  starkes  Detachement  zu  Pferd  und  Fuss 
nachgeschickt,  allein  es  kam  zu  spät  und  hatte  den  Feind  nicht  mehr 
eingeholt,  als  welcher  sich  sogleich  wiedcrimi  zurückgezogen  hat. 

Von  meiner  Zurückreise  kann  ich  noch  nichts  Positives  melden, 
dieweilen  allhier  noch  ein  wenig  sehen  rauss,  wie  endlich  da  und 
doi't  das  fernere  Uebel  gerettet  werden  könnte.  Ich  wei'de  mich  aber 
umso  vielmehr  hinauf  befördern,  als  eben  daroben  die  Hände  voll  zu 
thun  habe.  Womit  zu  beständiger  Dienstergebenheit  beharrlich  ver- 
bleibe etc.  etc. 

E  u  g  e  n  i  0  von  S  a  v  o  y  m.  p. 

•)  Jedenfalls  Ana:ein. 
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115. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Pressbürg,  27.  December  1703  M. 

Hoch-  und  "Woblgeboreoer  Graf! 

Dieweilen  ich  verhoffe,  dass  diese  meine  Zeilen  Euere  Exeellenz 
bereits  in  motu  antreffen  werden,  so  will  ich  Derselben  niu-  mit  wenig 
Worten  versichern,  dass  wer  dieses  Jahr  nicht  bei  Hof  anwesend 
gewesen,  der  kann  unmöglich  glauben,  wie  wenig  man  mit  allen  Dis- 
positionen habe  zurecht  kommen  können,  indem  auf  allen  Seiten  keine 
Mittel  vorhanden  und  so  oft  auch  einige  vorgeschlagen  und  resolvirt 
woi'den,  man  gleichwohl  zu  keiner  Exeeution  jemals  geschritten  sei. 
aus  Ursachen,  die  sich  Euere  Exeellenz  von  selbst  wohl  einbilden 
können. 

Mithin  hat  die  Gefahr  an  allen  Ecken  überhand  genommen,  und 
zudem  aber,  wiewohl  auch  der  Armee  in  Wälschland  wenig  Hülfe 
geschickt  worden,  so  ist  es  doch  mehr  gewesen,  als  an  allen  anderen 
Oi-ten,  also  dass  fast  die  heraussigen  Regimenter  sich  noch  in  mise- 
rablerem Stande  befinden,  als  diejenigen,  welche  darinnen  sind. 

Dass  aber  Euere  Excellenz  in  Dero  werthen  Zeilen  vom  14.  la- 
bentis  wiederholt  sich  beschweren,  bei  die  vier  Wochen  lang  keine 
Autwort  überkommen  zu  haben,  weiss  ich  mich  nicht  zu  erinnern, 
zumalen,  wenn  auch  von  Seiten  des  Hofkriegsrathes  die  Antworten 
zuweilen  haben  anstehen  müssen,  so  habe  doch  wenigstens  ich  ent- 
weder auf  deutsch,  meistens  aber  auf  französisch  au  Dieselbe  eigen- 
händig geschrieben  imd  damit  selten  über  ein  oder  den  anderen 
Posttag  vorbeigehen  lassen. 

Zuletzt  aber  habe  ich  auch  noch  den  Tag  vor  meiner  Abrci:^c 
den  Cornet  zurückgefertigt,  und  wie  ich  im  Ueln-igen  seit  14  Tagen 
mich  bereits  allhier  befinde  und  hingegen  mich  befördere,  damit  bald 
wiederum  hinaufkummen  möge,  also  können  Sie  versichert  glauben, 
dass  ich  alsdann  auf  das  Aeusserste  pressiren  werde,  damit  absonder- 
lich der  Armee  in  Wälschland  sowohl  mit  Geld  bald  wiederum  succu- 
rirt,  als  sonst  aucli  die  übrigen  Nothwendigkciten  für  selbige  befördert 
werden  möchten. 

Euere  Excellenz  verzeihen  mir  hieljei.  dass  ieh  niciit  eigenhämlig 
antwoiie,  indem  viumöglich  gefolgen  kann,  und  inzwischen  also  ver- 
harre in  steter  Dienstbegierdc  etc. 

Eugenio  von   Savoy  ni.  p. 


'J  Kriegs-Archiv.  It.ilien   1703;  F.isc.   XII.  24. 


172 

116. 

Schreiben  an  den  Obristen  von  St.  Saphorin.  Pressburg, 
27.  December  1703'). 

Wohleclelgeborner ! 

Was  mir  der  Hei-r  Obrist  durch  seine  Beiden  zur  Continuation 
seiner  Vorigen  untenn  1.  und  8.  currentis  hinwiederum  nebst  der  Bei- 
lage hat  berichten  wollen,  dafür  erstatte  schönen  Dank  und  über  Ein- 
und  Anderes  habe  ich  sogleich  dem  Hofkriegsrathe  zu  Wien  mitge- 
geben, um  einerseits  mit  Herrn  Grafen  von  T  r  a  u  t  m  a  n  n  s  d  o  r  f,  wie 
auch  mit  Herrn  Conte  Tarini  zu  conferiren,  nicht  weniger  darauf 
weiters  die  respective  nöthigen  Expeditiones  ohne  Anstand  auszu- 
fertigen. Inzwischen  zweifle  nicht,  es  werde  der  vorläufige  Wechsel 
per  60.000  Gidden  für  die  schweizerischen  Regimenter  hinaufgelangt  sein, 
mithin  diese  gleichwohl  noch  so  lange  in  Geduld  verbleiben,  bis  der 
Herr  Graf  von  Trautmannsdorf  nachgekommen  sein  werde,  als 
welches  nicht  lange  mehr  anstehen  und  er  sodann  auch  die  übrige 
Aushülfe  und  künftige  Remedur  mit  sich  bringen  wird. 

Unterdessen  arbeitet  man  auch  sofortan  an  den  anderweiten 
Dispositionen,  folglich  insonderheit  was  die  Armee  in  Wälschland  und 
das  Savoy'sche  Volk  betrifft.  Mithin  wiederhole ,  dass  wiewohl  die 
Capitulation  der  Savoy'schen  Schweizer-Regimenter  ich  allerdings  hoch 
zu  sein  erkenne,  dass  anjetzo  dennoch  der  Herzog  etwas  Uebriges 
thun  müsse. 

Erfreue  mich  beinebons  über  des  Herrn  Obristen  fortwährenden 
Eifer,  und  wird  Demselben  imnittelst  schon  zugekommen  sein  der  Vor- 
schlag, welchen  man  hat,  eine  Anzahl  Pferde  zu  dem  Viscontischen 
Detachement  durch  die  Schweiz  in  das  Piemont'sche  zu  bringen,  also 
dass  darüber  auch  Derselbe  indessen  seine  Mesures  nehmen  und  das 
Gehörige  berichten  wolle. 

Sonsten  trachte  ich  von  hier  mich  wiederum  nach  Wien  zu 
befördern,  allwo  alsdann  die  allerseitigen  Dispositiones  mit  Ernst  pres- 
siren,  und  woran  es  gelegen  sein  wird,  dem  Herrn  Obristen  von 
Zeit  zu  Zeit  berichten  werde.  Der  inzwischen  unter  Empfehlung 
Gottes  verbleibe  etc. 

E  u  g  e  n  i  o  von  S  a  v  o  y  m.  p. 


')  Krieps-Aichiv.  Römisches  Reich  und  Niederlande  1703;  Fase.  XII.  22. 


0 


BINDING  SZCr.  SEP  14 


1964 


S  Austro-Hungarlan  Monarchy, 

27^  Kriegsarchiv 
E8A8  Feldzüge  des  prinzen 

Bd.  5  Eugen  von  Savoyen 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


